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Chirurgische  Krankheiten  des  Banches. 


£mm«rt,  Ldirbuch  der  Chirurgie  lU. 


,.^/3'.  /Py2. 


JJer  Bauch  (Unterleib;  Abdomen,  Venter)  liegt  zwischen  Brust 
und  Becken.  Seine  obere  Grrenze  wird  durch  das  Zwerchfell;  seine 
untere  durch  das  kleine  Becken  gebildet.  Es  stellt  dieser  Bumpf- 
theil  einen  theils  von  KnocheU;  grösstentheils  jedoch  von  Weichtheilen 
umschlossenen  Hohlraum  dar^  in  welchem  der  grösste  Theil  der  Ver- 
dauungsorgane und  ein  Theil  der  Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge 
sich  befinden.  Die  Form  des  Bauches ;  im  Allgemeinen  cjlindrisch; 
zeigt  nach  Alter  und  Geschlecht  mancherlei  Verschiedenheiten  und 
ist  auch  vermöge  der  nachgiebigen  Wandungen  vieler  Veränderungen 
fähig. 

VoD  Bauchgogenden  sind  zunächst  eine  hintere   und  vordere  zu  unter- 
scheiden.    Die  hintere   führt   auch  den  Namen  Lenden-  oder  Nierengegend, 
<die  vordere  scheidet  man  zweckmässig  in  eine  Ober-,  Mittel-  und  Unterbauch- 
gegend. 

1)  Die  Oberbauchgegend  (Heg.  epigastrica)  umfasst  den  Kaum  zwischen 
Proc.  xiphoideuM  und  einer  dem  untern  Rand  der  lets^n  Rippe  entsprechenden 
Querlinie.  Sie  zerfUllt  in  eine  mittlere  und  zwei  Seitcngli^enden.  In  der  mittleren 
liegt  der  Magen  und  der  unterste  Theil  des  Herzens,  daher  die  Namen  Magengegend 
(Ä.  gastrica,  Kpigattrium)  oder  Herzgrube  {Scrobictdus  cordts).  In  der  rechten 
Seitengegend  {Ut/pochondrium  dextrum)  liegt  die  Lc]>er,  in  der  linken  (Ilypochon- 
drium  tinisirum)  der  Fundus  ventriculi  und  die  Milz. 

2)  Mittelbauch gege nd  {Regio  mesogastricä).  Sie  liegt  zwischen  der  oben 
bezeichneten  Querlinie  und  einer  von  einem  Hüftbeinkamni  zum  andern  gezogenen 
Querlinie.  Den  mittleren  Theil  dieser  Gegend  kann  man  als  Nabelgegend  {R.  um- 
bilicalis) ^  die  seitlichen  als  Hüft-  oder  Darmbeingegenden  {Regiones  iliacae)  bezeichnen. 

3)  Unterbauchgegend  {Regio  hypogastrica).  Sie  reicht  nach  unten  bis  zum 
horizontalen  Ast  der  Schambeine.  Den  mittleren  Theil  dieser  Gegend  nennt  man 
Hamblasengegend,  die  seitlichen  heissen  Leistengegenden  {Region,  inguinales.). 

Erster  Abschnitt. 
Clurnrgisehe  Krankheiten  der  Banchwandnngen. 

Anatomlflclie*«  Die  wenigen  Knochen,  welche  zur  Bildung  der  Bauch- 
w&nde  beitragen,  sind  die  Lendenwirbel,  die  untern  Rippen  und  die  Darmbeine.  An 
diesen  Knochen  befestigt  sich  ein  grosser  Theil  der  Bauchmuskeln.  Die  Darmbeine 
dienen  zugleich  durch  ihre  platte  Form  und  schräge  Stellung  als  Träger  der  Bauch- 
eingeweide, und  der  an  der  hintern  Bauchwand  senkrecht  stellende  Theil  der  Wirbel- 
säule sichert  der  Bauchhöhle  eine  gewisse  Höhe.  —  Den  grössten  Theil  der  vordem, 
seitlichen  und  hintern  Banchwand  bilden  drei  grosse,  platte  Muskeln,  der  Ohliguus 
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4  Bauch.     Bauchwandungen. 

* 

abdom.  extemusy  internus  und  der  TransverstUi  zu  welchen  als  Hilfsmuskeln  noch 
kommen  joderseits  der  ^f.  pyramidalis^  Qnadraius  lumborum  und  lieettu  abdomtnis. 
Die  obere  Bauchwaud  wird  durch  das  Diaphragma  gc^bildet.  Indem  sich  die  Fasern 
der  breiten  Bauchmuskeln  unter  spitzen  Winkeln  schneiden,  erhKlt  die  geschichtete 
Muskelwand  eine  bedeutende  Stärke  und  ContractionsfUhigkcit.  Die  starke  Sehnen- 
haut, in  welche  die  breiten  Bauchmuskeln  gegen  die  Mittellinie  hin  auslaufen  und 
hier  sich  vereinigend  die  Linea  alba  bilden,  nimmt  zwischen  sich  die  geraden 
Bauchmuskeln  auf.  —  Von  Fa seien  sind  besonders  eine  oberflächliche  («u/)ef^ciaZu 
8.  subcutanea),  welche  die  äussere  Fläche  des  Obliquus  extemus  übenieht,  und  eine 
tiefe  (profunda  5.  transversalis),  der  innern  Fläche  des  queren  Bauchmuskels  anlie- 
gende zu  unterscheiden.  —  Einzelne  Bindegewebs! a gen  finden  sich  theila  unter 
der  Haut  (subcutan) ,  theils  zwischen  den  Muskelschichten  (intermoscnlär) ,  theils 
unter  dem  Bauchfell  (subporitoneal).  Sämmtliche  Lagen,  besonders  aber  die  subcu- 
tanen, sind  am  untern  Bauchumfange  am  mächtigsten.  Bei  einem  Manne,  welchen 
ich  wegen  Bauchwassersucht  punctirt  hatte, .  fand  ich  das  cfübcutane  FettUger  in 
einer  Mächtigkeit  von  6  Zoll.  —  Dje  innere  Fläche  der  Bauchwandungen  iit  grössten- 
theils  von  dem  parietalen  Blatt  des  Bauchfells  überzogen,  welches  an  der  Bück- 
wand des  Bauches  am  dicksten,  an  der  Nabelgogend  am  dünnsten  ist,  und  hier 
sowie  an  der  Zwerchfellsgcgend  sehr  fest,  an  der  Unterbauchgegend  aber  nur  locker 
adhärirt,  und  daher  hier  verschoben  werden  kann.  Indem  das  Peritoneum  im  untern 
Bauchraum  beim  Manne  von  der  vordem  Bauchwaud  über  die  Blase  hin  zur  hin- 
tern Bauchwand  übergeht,  senkt  sich  dasselbe  zwischen  Blase  und  Mastdarm  in  die 
Tiefe  {Kxcavatio  recto-vesicalis),  wodurch  zwei  laterale  Falten  {Plicae  eemi^uiaresm 
Douylasii)  gebildet  worden.  Beim  Weibe  besteht  wegen  des  Uterus  ausser  der 
tiefern  Excavatio  recto-uterina  auch  noch  eine  vordere  flache,  die  Ezeavatio  vesico- 
uterina.  Die  Plicae  semi^lares  Douglasü  befinden  sich  seitlich  von  jener.  —  Die 
Arterion  der  Bauchwände  sind  von  unten  herauf  die  ;4r^  epigastriea  interna  und 
eoetemaf  die  Circumflexa  iliuin  und  die  Iliolumbalis ,  von  oben  herab  die  Baemi 
epiyastrici  aus  der  Mammaria  interna  und  von  hinten  her  die  JntereostaUs  und 
Lumbales.  Die  bedeutendste  Arterie  ist  die  Epiyastrica  interna  (W  dick),  welche 
aus  dem  innern  Umfang  der  Iliaca  externa  dicht  hinter  dem  Lig.  Poupartii  ent- 
springt, etwa  V2  Zoll  weit  fast  horizontal  nach  innen  verläuft  und  dann  an  der 
hintern  Fläche  der  vordem  Bauchwand  von  der  Fascia  transversalis  und  dem  Peri- 
toneum bedeckt,  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  äusserem  und  innerem  Leistenring 
um  den  Samenstrang  oder  das  runde  Mutterband  herum  schräg  auf-  und  einwärts 
gegen  den  äussern  Rand  des  geraden  Bauchmuskels  emporsteigt.  Die  Epigastriea 
externa  aus  der  Femoralis,  nur  V^'"  dick,  läuft  vor  dem  Poupart*schen  Bande  neben 
dem  äussern  Leistenring  auf  dem  äussern  sclüefen  Banchmuskel  gegen  die  Nabel - 
gegend  hin.  Die  Circunijfexa  ilium  aus  der  Jliaca  externa,  T"  dick,  geht  hinter  dem 
lAy.  Poupartii  nach  aus-  und  aufwärts  zur  Darmbeingräthe  und  längs  dieser  an  der 
innern  Fläche  des  queren  Bauchmuskels  nach  hinten  mit  der  entgegenkommenden 
Iliolumbalis  aus  der  Ilypoyantrica  einen  Bogen  bildend.  Die  /?iterco*tofe«. verhalten 
sich  wie  bei  der  Brust  angegeben  worden.  Die  Lumbales  aus  der  Aorta  gehen 
hinter  den  Zwerchfcllsschcnkeln  und  Psoasmuskeln  hinweg  und  yerthoilen  sich  mit 
ihrem  vordem  Aste  in  den  Bauchmuskeln.  —  Die  Venen  entsprechen  den  Arte- 
rien. —  Von  den  Lymphge fassen  gehen  an  der  vordem  Bauchwand  die 
obem  oberflächlichen  nach  der  Achselhöhle,  die  tieferen  hinter  das  Brustbein  zu 
den  Drüsen  der  vordem  Mittelfellhöhlc,  die  unteren  theils  zu  den  oberflächlichen, 
theils  zu  den   tiefliegenden  Inguinaldrilsen   und  zu  den  Ol.  iliacis  extemiSf   an  der 


Entzündungen  und  Abscosse.  5 

hint«m  Bauchwand  die  oberflächlichen  nach  der  Achselhöhle,  die  tieferen  zum  Plexus 
luwibalis.  —  Die  Nerven  der  Banqhwftndo  werden  grösstentheils  durch  die  Intercostal- 
ond  Lumbalnerven  gegeben. 

Gapitel  L 

EntziiiidHiigfeii  und  Abscesse  der  Banchwände  ^). 

Entstehnilg.  Die  Bauch wandabsc^sse  können  in  verschiedenen 
Schichten  der  Bauchwände  Sitz  haben,  so  dass  subcutane,  inter- 
muskuläre und  subperitoneale  Abscesse  zu  unterscheiden  sind. 
Diese  letzteren  jedoch,  insofern  sie  an  der  dicken  hintern  und  an  den 
gleichfalls  dickeren  seitlichen  Bauchwänden  vorkommen;  in  Folge 
dessen  sie  in  der  Regel  nach  der  Bauchhöhle  zu  sich  entwickeln, 
werden  wir  später  bei  den  Bauchhöhlenabscessen  berücksichtigen. 
Weiterhin  sind  der  Entstehungsweise  nach  idiopathische  und 
symptomatische  Abscesse  zu  unterscheiden.  Die  idiopathischen 
Abscesse  sind  an  den  Bauchwänden  keine  häufige  Erscheinung,  und  in 
den  meisten  Fällen  an  Kindern  beobachtet  worden.  Ich  habe  mehrere 
derartige  Fälle  gesehen,  von  welchen  einer,  ein  dreijähriges  Kind 
betreffend,  durch  seine  bedeutende  Grösse  aufiallig  war.  Der  Abscess 
nahm  die  linke  obere  Bauchseite  ein,  bildete  eine  sehr  vorragende, 
schwappende  Geschwulst,  war  subcutan  und  enthielt  gegen  drei  Unzen 
Eiter.  Ueber  die  Veranlassung  konnte  nichts  Bestimmtes  ausge- 
mittelt  werden.  Heinrich^)  will  öfters  bei  scrophulösen  Kindern 
zwischen  3  bis  10  Jahren  im  Gefolge  gastro  -  enteritischer  Fieber, 
pseudoerysipelatöse  Entzündungen  der  Bauchwand  meist  in  der  Nabel- 
gegeud,  zuweilen  mit  Abscessbildung  beobachtet  haben.  Pseudoerysi- 
pelatöse diffuse  Entzündungen  der  untern  Bauchwand  kommen  öfters 
im  Gefolge  von  Entzündungen  der  Inguinaldrüsen  vor.  Einen  Bauch- 
wandabscess  in  der .  Gegend  des  linken  Leistencanals  beobachtete 
Rust')  bei  einem  13jährigen  Knaben,  wahrscheinlich  in  Folge  eines 
verspäteten  Üescensus  teiticulL  Einen  tiefen  Bauchwandabscess  am 
vordem  untern  Bauchumfang  sah  Dumas*)  bei  einem  11jährigen 
Knaben  nach  längerem  Gebrauche  von  Seebädern  u.  s.  w.  Die 
symptomatischen  Abscesse  werden  meistens  durch  cariöse  und 
nekrotische  Knochenleiden  des  Brustbeins,  der  Rippen  und  der 
Wirbelsäule  veranlasst. 

Erseheinnngen  und  Folgen.   Während  die  idiopathischen  sub- 


1)  Mauley,  Lond.  med.  Gaz.  1851.  Juli.  —  J.  Gruber,  Wien.  med.  Zeitscbr. 
N.  F.  in.  1860.  20.  ~  2)  Journ.  f.  Kinderkr.  1849.  Jan.  Febr.  —  3)  Aufsätze  und 
Abbandl.  I.  Berl.  1834.  g.  119.  —  4)  L'Union  m^d.  1862.  88. 
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ciitancn  Abscesse  eine  mehr  oder  weniger  erhabene  EntzttndungBge- 
schwulst  bilden,  haben  die  intermusculären,  so  lange  sie  noch  nicht 
bis  unter  die  Haut  gedrungen  sind,  mehr  flache  Ausbreitung.  Die 
subperitonealen  Abscesse  dehnen  sich  mehr  oder  weniger  nach  der 
Bauchhöhle  hin  aus  und  verdrängen  Eingeweide.  Lnmer  sind  solche 
Abscesse  wegen  der  Beweglichkeit  der  Bauch  Wandungen  sehr  schmerz- 
haft und  mit  Spannung  der  Bauchmusculatur  verbunden.  Subperi- 
toneale Bauch wandabscesse  sind  von  peritonitischen,  zuweilen  auch 
von  enteritischen  Erscheinungen  begleitet,  und  der  Eiter  gab  öfters 
einen  fötiden  Geruch.  Sich  selbst  überlassen  brechen  solche  Abscesse 
fast  inamer  nach  aussen  auf,  nachdem  bisweilen  mehr  oder  weniger 
Eiterverbreitung stattgeftinden hat.  —  Die  Senkungsabscesse  können 
je  nach  dem  Sitze  des  Knochesnleidens  an  der  äussern  oder  innem 
Fläche  der  Thoraxwand  subcutan  oder  intermusculär  sein.  Subcu- 
tane Abscesse  sieht  man  bisweilen  an  der  vordem  Bajuchwand  bis 
zur  Leistengegend  und  an  den  Seiten  bis  zum  Gemäss  herabsteigen. 
Tiefer  liegende  Abscesse  können  an  der  vordem  Bauchwand  inner- 
halb der  Scheide  der  geraden  Bauchmuskeln  sich  senken  und  zwar 
hinter  den  geraden  Muskeln  bis  in  das  Becken  herab,  während  an 
der  vordem  Fläche  eine  so  tiefe  Senkung  durch  die  Verwachsung 
der  sehnigen  Inscriptionen  mit  dem  vordem  Scheidenblatte  verhindert 
wird.  Seitlich  können  inteimusculäre  Eiteransammlungen  bis  zum 
Darmbeinkamme  herabtreten.  Abscesse  der  Wirbelsäule  haben  ganz 
gewöhnlich  Senkungsabscesse  an  der  hintern  Bauch  wand  zur  Folge. 

Diagnose.  Die  oberflächlichen  idiopathischen  Abscesse  charac- 
terisiren  sich  durch  die  auf  die  Bauchwand  concentrirten  EntzUndungs- 
erscheinungen  bei  Abwesenheit  jeder  Functionsstörung  eines  Einge- 
weides. Bei  den  tiefer  liegenden  nimmt  die  Entztlndungsgeschwulst 
zwar  auch  nur  die  Bauchwand  ein,  zugleich  können  aber  Zufalle  von 
Reizung  des  Bauchfells  und  der  nächstgelegenen  Darmparthien  vor- 
handen sein.  Bei  den  Senküngsabscessen  fehlen  locale  Entztindimgs- 
symptome  und  zeigt  sich  an  höher  gelegenen  Stellen  ein  Eiterheerd. 

Behandlung.  Oberflächlich  gelegene  entzündliche  Abscesse  können 
dem  Selbstaufbruch  überlassen  bleiben,  bei  den  tieferliegenden  dagegen 
ist  eine  künstliche  Eröffnung  durch  einen  verticalen  loder  schrägen 
Stich  -  Schnitt  an  der  am  deutlichsten  fluctuirenden  Stelle  immerhin 
rathsam.  Auch  erheischt  die  Gegenwart  peritonitischer  Erscheinungen 
eine  entsprechende  antiphlogistische  Behandlung.  Bei  den  Senküngs- 
abscessen erfordert  natürlich  der  ursprüngliche  Eiterheerd  die  meiste 
Berücksichtigung.  Eine  dringende  Indication  zur  Entleerung  der 
tiefer  gelegenen  Eiteransammlungen  besteht  nur  dann^  wenn  dieselben 
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bei   längerem   Zuwarten   an   unzugängliche   Stellen   der   Bauchwand 
gelangen  könnten. 

Gapitel  DL 

Entzfindnng  der  Ingninaldrftsen  ^). 

Entstehuig.  Weitaus  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  steht  die  Ent- 
zündung dieser  Drüsen  mit  entzündlichen  und  ulcerativen  Zuständen 
der  Genitalien  in  Zusammenhang  und  kommt  überwiegend  häufig 
bei  männlichen  Individuen  vor.  Es  beträgt  die  Drüsenaffection  nach 
solchen  Geschwüren  bei  Männern  etwa  75V<»;  bei  Weibern  nur.  25^0. 
Wesentlich  begünstigt  wird  die  Entstehung  entzündlicher  Reizung 
durch  anhaltendes  Gehen  und  Stehen;  sowie  durch  Cauterisation  der 
Geschwüre.  Uebrigens  ist  das  Verhältnisse  in  welchem  die  Drüsen- 
irritation, zu  den  Infectionsgeschwüren  steht ;  ein  verschiedenes ^  denn 
bald  erscheint  jene  als  Folge  einer  allgemeinen  syphihtischen  Xnfection 
(indolente;  speqifische;  syphilitische  Bubonen);  bald  hat  die- 
selbe den  Character  einer  schankrösen  Infection;  in  Folge  welcher 
sich  die  Drüse  entzündet;  abscedirt  und  zu  einem  Drüsenschanker 
sich  ausbildet  (virulenter;  acuter  syphilitischer  Bubo);  wobei 
es  vorkommen  kanU;  dass  da&  Schankergift;  ohne  an  der  Aufiiahms- 
stelle  eine  locale  Affection  zu  begründen;  von  den  Lymphge&ssen 
aufgenommen  und  den  benachbarten  Lymphdrüsen  zugeführt  wird; 
die  es  in  eine  specifische  Entzündung  versetzt  (Bubon  d*emblie). 
Bald  endlich;  und  das  ist  weitaus  der  häufigste  Fall;  stellt  die 
Drüsenafiection  nur  eine  consensuellc;  sympathische  Erscheinung 
(einfacher  sympathischer;  consensueller  Bubo)  dar. 
Viel  seltenere  Veranlassungen  dieser  Drüsenentzündung  sind  Erkäl- 
tungen der  untern  Extremitäten  (rheumn tischer  Bubo);  zumal  bei 
scrophulösen  Individuen;  oder  traiunatische  Einwirkungen;  oder  Ge- 
schwüre an  den  untern  Extremitäten  u.  s.  w. 

Erscheinmigen  und  Folgen.  Diese  sind  nach  der  Art  der 
Drüsenreizung  ausserordentlich  verschieden;  denn  nicht  blos  kann 
letztere  nur  einzelne  oder  mehrere  Drüsen  und  zwar  4ie  oberfläch- 
lichen oder  tiefen  betreffen,  wodurch  die  Bildung  Verschieden  grosser 
oberflächlich  oder  tief  liegender  Drüsengeschwülste  bedingt  wird; 
sondern  es  kann  auch  die  Beizung  selbst  so  verschiedene  Grade 
zeigen  von  einer  leichten  Irritation,  deren  Folge  nur  eine  Zunahme 
der  zelligen  Elemente  eine  hyperplastische  Vergrösserung  der  Drüse 
ist,   bis   zu  heftiger   acuter  Entzündung  mit  Neigung  zur  Diflusion, 

1)  Sigmund,  Wien,  miadio.  Wochenschr.  1867.  Nr.  14. 
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wodurch  sehr  umfangreiche  und  schmerzhafte  Entztindungsgeschwülste 
in  der  Leistengegend  mit  Abscessbildung  herbeigeftlhrt  werden.  In 
solchen  Fällen  nimmt  immer  das  die  Drüsen  umgebende  Bindege- 
webe an  der  Entzündung  Theil,  so  dass.  die  Eitergeschwulst  mehr 
den  Character  eines  Bindegewebs-  als  eines  Drüsenabscesses  hat. 
Auch  bestehen  solche  Drüsenaffectionen  bald  mit  bald  ohne  Er- 
scheinungen einer  begleitenden  Lymphangioitis.  —  Bei  ien  indo- 
lenten Bubonen  ist  die  Irritation  der  Drüsen  meistens  gering,  so 
dass  es  nur  zu  einer  hyperplastischen  Schwellung  der  einzelnen 
Drüsen  kommt,  welche  ihre  begrenzte  Form  behalten,  sich  nur  massig 
vergrössem,  ziemlich  schmerzlos  sind  und  nur  selten  einer  eigent- 
lichen Vereiterung,  öfters  dagegen,  wenigstens  an  einzelnen  Stellen, 
einer  fettigen  und  weiterhin  käsigen  Metamorphose  verfallen.  Solche 
Drüsengeschwülste  können  Monate  lang  ziemlich  unverändert  bestehen 
und  bilden  sich  fast  nie  mehr  ganz'  vollständig  zurück.  —  Der 
virulente  Bubo  ist  meistens  nur  auf  einzelne  Drüsen  beschränkt, 
gleicht  übrigens  in  seinem  Verlaufe  vollständig  der  folgenden  gewöhn- 
lichen Art  von  Bubonen,  so  dass  er  von  diesen  erst  nach  der  Abscess- 
bildung und  nach  dem  Aufbruche  dadurch  zu  unterscheiden  ist,  dass 
sich  der  Abscess  in  ein  chankröses  Geschwür  verwandelt,  dessen  Eiter 
dieselbe  Contagiosität  besitzt, '  wie  das  ursprüngliche  Ge^ch^\iir  und 
irgendwo  eingeimpft  weiche  Chanker  erzeugt.  —  Die  consensuellen 
sympathischen  Bubonen  sind,  wie  gesagt,  weitaus  die  häufigsten. 
In  ihrem  Verlaufe  zeigen  sie  macncherlei  Abweichungen,  indem  sie 
als  acute,  subacute  und  chronische  Entzündungen  verlaufen.  Ein  sehr 
acuter  Verlauf  ist  der  seltenere  Fall.  Hier  entwickelt  sich  rasch  eine 
anfangs  auf  die  Prüse  beschränkte,  später  mehr  difiuse  .Entzündungs- 
geschwulst, die  namentlich  beim  Gehen  und  Stehen  sehr  schmerzhaft 
ifirt,  frühzeitig  ^Hautröthung  zur  Folge  hat  und  abscedirt.  In  den 
häufigeren  Fällen  ist  der  Verlauf  ein  subacuter  oder  chronischer. 
Zuerst  entwickelt  sich  eine  mehr  hyperplastische  Vergrösserimg  der 
Drüse ,  die  nach  und  nach  an  Umfang  zunimmt.  Anfangs  ist  die  Ge- 
schwulst circumscript  auf  einzelne  Drüsen  beschränkt,  bald  aber 
nimmt  auch  das  einhüllende  Bindegewebe  Theil  und  der  Tumor 
wird  mehr  diffus,  hängt  mit  den  Umgebungen  zusammen.  Die 
Schmerzen  sind  nicht  sehr  erheblich,  machen  sich  hauptsächlich  beim 
Gehen  und  Stehen  bemerkbar-  "Nur  allmählich  tritt  eine  diffuse 
Hautröthung  ein,  erweicht  die  Geschwulst  nur  an  einer  oder  an 
mehreren  Stellen  und  es  kann  Wochen  lang  gehen,  bis  jene  an  einer 
Stelle  aufbricht.  Damit  ist  indessen  der  Process  keineswegs  immer 
^  EndO;   sondern   ganz   gewöhnlich  bleibt  noch  längere  Zeit  eme 
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Induration  zurück,  die  nur  ganz  allmählich  verschwindet,  und  bei 
grösseren  Geschwülsten  kann  es  zu  einem  Aufbruch  an  verschiedenen  ' 
Stellen  und  zur  Bildung  von  Fistelgängen  kommen ,  die  in  ver- 
schiedenen Bichtungen  die  Leistengegend  durchziehen,  auch  mehr 
oder  weniger  weit  am  Oberschenkel  herabgehen  und  ein  schwei^es 
Leiden  begründen.  Namentlich  tritt  ein  solcher  Zustand  leicht  dann 
ein,  wenn  nicht  blos  oberflächliche,  sondern  auch  tiefer  gelegene 
Drüsen  ergriflfen  sind.  In  seltenen  Fällen  hat  man  bei  tiefen  Drüsen-  * 
ulcerationen  selbst  eine  Erosion  der  Scheu kelgeiasse  beobachtet.  In 
den  leichteren  Fällen  verschwindet  nach  dem  Aufbruche  des  Abscesses 
die  plastische  Infiltration  des  Bindegewebes  nach  und  nach  und  tritt  in 
der  gewöhnlichen  Weise  Heilung  ein  mit  Zurücklassung  einer  mehr  oder 
weniger  sichtbaren  Narbe,  -r-  Was  die  übrigen  Bubonen  betrifi*t,  so 
haben  dieselben  einen  ähnlichen  Verlauf  wie  die  zuletzt  beschriebenen. 

Diajpiose.  Der  Üharacter  der  entzündlichen  Leistengeschwulst 
ergibt  sich  theils  aus  deren  Beschaffenheit,  theils  aus  den  Voran- 
lassungen,  namentlich  aus  der  Gegenwart  oder  Abwesenheit  syphili- 
tischer Affectionen  an  den  Genitalien.  Zur  Unterscheidung  virulenter 
und  einfach  sympathischer  Bubonen  kann  man  sich  in  zweifelhaften 
Fällen  der  Verimpfimg  des  Abscosseiters  bedienen.  Was  Verwechs- 
lungen mit  andern  in  der  Leistengegend  vorkommenden  Entzündungs- 
geschwülsten betrifft,  so  komn^en  hier  hauptsächlich  eingeklemmte 
Hernien,  namentlich  Schenkelhemien  in  Betracht,  und  zwar  in  doppel- 
ter Weise,  einmal  im  Anfange  der  Einklemmung,  wenn  der  Bruch 
noch  eine  tief  liegende  abgegrenzte  Geschwulst  bildet,  und  ist  hier 
eine  Täuschung  um  so  eher  möglich,  als  die  ächcnkelhemien  sehr 
häufig  von  vergrösserten  und  entzündlich  gereizten  Lymphdrüsen  be- 
deckt oder  umgeben  sind,  und  dann  in  späteren  Stadien,  wenn  die 
Hernie  zu  verbranden  und  zu  abscediren  beginnt.  In  allen  diesen 
Fällen  müssen  hauptsächlich  die  vorausgegangenen  und  begleitenden 
Zufölle,  welche  sich  auf  eine  eingeklemmte  Hernie  beziehen,  berück-  -y 
sichtigt  werden.  ^  *^^A4 

Behandlnng.  Bei  den  indolenten  Boubonen  hat  man  eine  gegen 
die  constitutionelle  Syphilis  gerichtete  Therapie  einzuschlagen.  Bei  den 
anderartigen  Boubonen  muss  sich  die  Behandlung  hauptsächlich  nach 
dem  Grade  der  localen  Irritation  richten  und  ist  zunächst  diese  zu 
beseitigen,  wenn  man  Abscessbildung  verhüten  will,  was  indessen  sehr 
häufig  nicht  gelingt,  schon  desshalb ,  weil  die  Kranken  den  hiezu  noth- 
wendigen  strengen  Maassregeln  sich  gewöhnlich  nicht  unterziehen.  Zu 
einer  solchen  erfolgreichen  Behandlung  ist  es  vor  Allem  unumgäng- 
lich ;  dasa.  der  Kranke  die  Extremität  der  leidenden  Seite  ruhig  hält 
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und  daher  liegt,  waa  auch  noch  desshalb  nothwendig  iat,  damit  in  coe- 
tinuirlicher  Weise  örtlich  die  Kälte  in  Anwendung  gebracht  werden 
kann,  welche  ich  im  Anfange  der  entzOodlichen  Beiznng  immer  am 
wirksaioBten  gefunden  habe.  Niiclistdem  muM  bei  Torbandenen  Ge- 
achwUren  an  den  Genitalien  jede  reizende  Behandlung,  namentlich  auch 
daa  CauterieireD  derselben  vermieden  werden.  Dieses  einfache  Ver- 
fahren musa  ich  allen  andern  RogenaiintenzertheilendenMitteln,  welche 
in  grosser  Zahl  empfohlen  worden  sind ,  nach  den  gemachten  Er&h- 
rungen  vorziehen.  Zu  solchen  Mitteln  gehören  die  Compresüon,  das 
Einreiben  von  Quecksilbersalbe,  Judsalbe,.  das  AufpinaelD  von  Jod- 
tinctur,  Jodpetroleum,  das  Setzen  von  Zugpflastern  ')  u.  b.  w.  Von  dem 
Ansetzen  von  Blutegeln  habe  ich  in  den-wenigsten  Fällen  Nutzen  ge- 
sehen. Hat  die  Eiterung  eium^l  begonnen,  und  das  ist  sehr  oft 
Bcbon  der  Fall,  noch  ehe  irgend  eine  fUhHiare  Erweichmig  oder 
eine  Hautrothung  sich  eingestellt  haben,  so  nützen  alle  Zerthei- 
lungsversuche  in  der  Regel  nichts  mehr  und  hat  man  dann,  ja  nach  . 
»Ig.  1.  dem  -Reizzustandc  der  Geschwulst,  b.ei  lebhafter  Elut- 

zündung  die  örtliche  Autiphlogose  fortzusetzen ,  um 
einer  Weiterverbreitung  derselben  vorzubeugen  und 
den  ganzen  KntzUndungsprocess  in  massigen  Schran- 
ken zu  halten,  bei  reizlosem  Zustande  dag^en  sich 
mehr  exspeetaliv  zu  verhalten  bis  an  eine  Eiterent- 
leerung gedacht  werden  kann,  d.  h.  bis  man  deutliche 
Spuren  einer  Eiteranaamodung  an  einer  bestimmten 
Stelle  hat.  Acute  Ahscesse  kann  man  viel  eher  dem 
Selbstaufbruche  Überlassen  als  chronische,  indessen 
kürzt  es  auch  bei  jeneu  den  Verlauf  ab,  wenn  mau  den 
Eiter  kttnatlich  entleert.  Diese  Entleerung  kamt  auf 
mehrfache  Weise  geschehen  durch  Eröffnung  des 
Abscesses  mit  dem  Messer  oder  mit  dem  Aetzmittel. 
Mit  dem  Messer  sticht  man  den  Abscess  an,  oder,  was 
besser  ist,  man  spaltet  ihn.  Die  Aetzung  eignet  sich  fttr 
messerscheue  Kranke  und  mehr  chronische  Abscesse. 
Sie  hat  den  grossen  Vortheil,  dass  die  gemachte  Oeff- 
nUQg  längere  /ieit  verbleibt,  ohne  dass  ein  Fremdkörper 
eingelegt  werden  mu9s.  Ich  mache  dieselbe  mit  dem 
Kali  cmitticiun  fu$um  in  der  Art,  dasa  an  der  zu  per- 
forirenden  Stelle  zuerst  die  Haut  etwas  geritzt ,  dann 
der  mit  meiner  Aetzpincette  ')  (Fig.  1)  gehaltene  Aetz- 

1)  A.  Qnarin,  Bull,  do  Thdr.  LX.  tS6I.  Juin,  p.  496.  —  Notier,  Gu.  mäd.  da 
Far.LlMZ.  —  S)DioBeiohTeibiuig;  dieser  Pincett»«.  in  der3. Aufl.  dJM.Lebib.LS.  203. 
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Stift  mit  rotirender  Bewegung  so  lange  aufgedruckt  wird;  bis  man  zum 
£iterlieerd  gelangt  ^t.  In  der  Absicht,  den  Pracess  abzukürzen  und 
eine  grössere  Narbe  zu  verhüten,  hat  man  auch  gerathen,  den  Eite 
mit  einer  Saugspritze  zu  enifemen,  oder  nach  gemachtem  Einstich  eine 
Jodinjection  zu  machen  ^)  u.  s.  w.  Des  Weiteren  verfiihrt  man  wie  bei 
andern  Abscessen.  Haben  sich  Fistelgänge  gebildet,  so  müssen  diese 
meistens  gespalten  werden,  zuweilen  kann  die  Anlegung  einer  Gegen- 
öffnung geniigen. 

Capitel  m. 

Gesehwfllste  der  Baachwandungen. 

Die  Bauchwandtingen  sind  nicht  häufig  Sitz  von  neopla- 
stischen Bildungen,  indessen  hat  man  solche  in  verschiedenen 
Schichten  der  Bauchwand  beobachtet  und  zuweilen  in  Verbindung 
mit  angrenzenden  Knochen.  Subcutane  Geschwülste  entwickeln  sich 
vorzüglich  nach  aussen  und  sind  durch  das  Gefühl  leicht  von  Ge- 
schwülsten der  Bauchhöhle  zu  unterscheiden.  Hat  die  Neubildung 
zwischen  der  Bauchmusculatur  Sitz,  so  entwickelt  sich  der  Tumor 
gewöhnlich  nur  theilweise  nach  aussen,  theilweise  aber  auch  nach 
innen ,  und  es  ist  schon  schwieriger  denselben  von  einer  Bauchhöhlen- 
gescbwulst  zu  unterscheiden ,  zumal  weiin  jener  nicht  an  der  dünneren  - 
und  leichter  zugänglichen  vordem  Bauchwand  gelegen  ist.  Geschwülste, 
welche  ihren  Ausgangspunkt  vom  subperitonealen  Bindegewebe  ge- 
Donmien  haben ,  entwickeln  sich  zwar  mitunter  auch .  nach  aussen, 
meistens  jedoch  nach  innen  gegen  die  Bauchhöhle  zu ,  verdrängen  'die 
Baucheingeweide  und  bewirken  dadurch  eine  mehr  gleichmässige  Aus- 
dehnung des  Unterleibes  mid  sind  daher  keineswegs  immer  leicht  als 
der  Bauchwand  angehörende  Tumoren  zu  unterscheiden.  Doch  ist  in 
solchen  Fällen  bei  genauerer  Untersuchung  zwar  wohl  die  Haut  über 
der  Geschwulst  verschiebbar,  aber  nicht  die  Bauchwand  iü  ihrer  ganzen 
Dicke  und  bleibt  bei  Lageveränderungen  des  Kranken  die  Bauchwand 
doch  immer  in  denselben  Beziehungen  zu  der  Geschwulst.  Wenn  tiefer 
liegende  Geschwülste  der  Bauchwand  nach  aussen  zu  sich  entwickeln, 
so  werden  die  überliegenden  Muskehi  und  Fascien  nach  und  nach  ver- 
dünnt, selbst  durchbrochen,  so  dass  die  anfanglich  submjotische  oder 
subfasciale  Geschwulst  zu  einer  subcutanen  wird,  obschon  sie  an  ihrem 
Grunde  mit  einer  tiefer  gelegenen  Bindegewebslage  oder  Fascie  oder 
mit  dem  Bauchfell  in  Verbindung  steht.  Bei  der  Exstirpation  tieferer 
Geschwülste  muss  man  sich  hauptsächlich  vor  einer  Verletzung  des 
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1)  Eiber,  Wien.  m^d.  Wocfaenschr.  IX.  1860.  39. 
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Bauchfells  hüten ,  damit  die  Bauchhöhle  nicht  eröffnet  wird.   Von  ein- 
zelnen Geschwulstarten  erwähnen  wir: 

1)  Fettgeschwülste.  Sie  gehören  zu  den  häufigsten  (Ge- 
schwülsten der  Bauch  wände,  sind  meistens  subcutan  und  kommen 
häufiger  an  der  hintern  als  vordem  Bauchwand  vor.  Sie  erreichen  mit- 
unter eine  sehr  bedeutende  Grösse.  Dieffenbach*)  hat  mehrere  be- 
merkenswerthe  Fälle  von  grossen  Lipomen  der  vordem  Bauchwand 
operativ  behandelt ,  die  als  Beispiele  dienen  können.  Eine  Frau  hatte 
zwischen  Haut  und  Banchmuskchi  ein  Lipom,  welches  den  ganzen 
Bauch  bedeckte,  wodurch  das  Ansehen  einer  Schwangerschaft  im 
neunten  Monat  bewirkt  wurde.  Die  Haut  war  dergestalt  verdünnt, 
dass  etwa  V^  Elle  von  ihr  weggenommen  werden  musste.  Die  Wunde 
wurde  durch  20  Suturen  vereinigt.  In  einem  andern  Fall ,  bei  einem 
lüjährigen  Mädchen  *),  sass  das  gleichfalls  subcutane  Lipom  in  der  lin- 
ken Bauchseite  und  hatte  ein  Gewicht  von  sieben  Pfund  u.  s.  w.  Aus- 
serdem gibt  es  Fettgeschwülste,  welche  im  intermusculären  und  sub- 
peritonealen Bindegewebe  sich  entwickehi,  besonders  am  uiitem  Bauch- 
umfange, wo  die  Fettlagen  mächtiger  sind.  Diese  Lipome  dringen  bis- 
weilen durch  die  normalen  Bauchöffnungen  oder  mit  den  Gefössen 
durch  die  Bauchfascien  bis  unter  die  Haut  und  haben  mit  Netzbrüchen 
Aehnlichkeit ,  zumal  sie  bisweilen  Einklemmungserscheinungen  dar- 
bieten. Uebrigens  kann  es  vorkommen,  dass  vortiretende  subperitoneale 
Fettklumpen  das  Bauchfell  nachziehen  und  Au^tülpungen  desselben 
bedingen,  in  welche  sich  Eingeweide  lagern ,  so  dass  hinter  der  Fettge- 
schwulst eine  Hernie  besteht,  woran  bei  allfalligen  Exstirpationen  ge- 
dacht werden  muss.  Bisweilen  sind  mehrere  solcher  Lipome  vorhanden. 

2)  Fibrome,  Sarcome,  Cystosarcome  u.  s.  w.  Fibrome 
hängen  meistens  mit  den  Bauchfascien,  oder  mit  dem  Bauchfell,  oder 
mit  dem  Periost  angrenzender  Knochen  zusammen.  Santesson^) 
exstirpirte  bei  einer  26jährigen  Frau  eine  Geschwulst,  die  in  der  linken 
Fo%%a  itiaca  'sass',  anfanglich  ganz  beweglich  war ,  später  aber  mit  dem 
Hüftbeinkamm  verwuchs  und  mit  dem  Peritoneum  in  der  Ausdehnung 
einer  halben  flachen  Hand  zusammerjiing.  Die  Geschwulst  scheint  ein 
Fibrosarcom  gewesen  zu  sein.  Stadelmann*)  entfernte  einem  16- 
jährigen  Menschen  eine  im  Leistencanal  befindliche  Geschwulst,  die 
mit  dem  Samenstrang  zusammenhing  und  ftlr  einen  Netzbmch  gehalten 
wurde.   Die  Geschwulst  soll  ein  Cystosarcom  gewesen  sein  u.  s.  w. 


1)  Operat  Chir.  I.  8.  252.  —  2)  Lcbert,  Abliandl.  a.  d.  Geb.  d.  pr.  Chir.  Berl. 
1848."K.-1SÖ.  —  3)  Schmidf  8  Jabrb.  Bd.  84.  1854.  S.  21^.  —  4)  Deutsche  Kl.  1852. 
Nr.  lÖ.  " 
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3)  Cy Stengeschwülste  und  zwar  mit  serösem  Jnhalt  sind 
öfters  in  den  Bauchwänden  beobachtet  worden.  Dieselben  standen  bis- 
weilen mit  dem  Bauchfell  in  Verbindung  und  wurden  hin  und  wieder 
als  Saekwassersucht  desselben  beschrieben.  Solche  Ansammlungen 
iooerhalb  der  Bauchwandungen  brachen  mitunter  nach  aussen  durch 
den  Nabel  und  nach  iimen  gegen  die  Bauchhöhle  hin  auf  ^).  . 

4)  Angiome.  Von  solchen  sind  namentlich  gewisse  ErweitQ- 
nugszustände  der  Lymphgefasse  zu  erwähnen^  die  an  einzelnen  Stellen 
der  Bauch  wände  beobachtet  worden  sind,  und  den  Character  theils  e  i  n- 
facher,  theils  cavernöser  Lymphangiome  gehabt  zu  haben 
acheinen.  Wir  werden  auf  dieselben  bei  den  Gefasserweiterungen  der 
Bauchwände  zurückkommen. 

Capitel  IV. 

Verletzaugen  der  Banehwäiide. 

Diese  können  in  Stich-,  Stich-Schnitt-,  Schusswunden, 
in  Zerreissungen  und  Quetschungeti  bestehen,  und,  was  die 
Wmiden  betrifft,  nichtpenetrirend  und  penetrirend  sein.  Die 
penetrirenden  Wunden  sinjl  dann  weiterhin  entweder  einfach  pene- 
trirend oder,  was  häufiger  ist,  complicitt  durch  Vorfall  eines  Einge- 
weides, durch  fremde  in  die  Bauchhöhle  gedrungene  Körper,  durch 
Verwundung  einzelner  Eingeweide  und  durch  Extravasate  aus  diesen 
und  aus  verletzten  Gjgfassen  in  die  Bauchhöhle,  von  welchen  CömpHca- 
tionen  in  den  späteren  Abschnitten  die  Rede  ist. 

1)  Stichwunden,  wenn  sie  schräge  Richtung  haben,  oder  in 
dickeren  Theilen  der  Bauchwände  verlaufen,  können  nur  diese  betreffen, 
häufiger  jedoch  sind  sie  penetrirend  und  dann  auch  gewöhnlich  mit 
Verletzung  der  Baucheingeweide  verbunden.  Zuweilen  hat  in  solchem 
Falle  die  Spitze  des  Werkzeuges  den  Bauchfellsack  eben  nur  geöfinet 
und  die  Wunde  unterscheidet  sich  in  ihren  Folgen  kaum  von  einer 
nicht  penetrirenden.  In  andern  Fällen  ist  das  perforirende  Instru- 
ment zwar  tiefer  in  die  Bauchhöhle  gedrungen,  hat  aber  doch  kein 
Eingeweide  verletzt,  indem  jene»  entweder  der  innem  Fläche  der 
Bauchwand  nach  oder  zwischen  den  Gedärmen  hindurch  gleitete ,  die 
mit  ihrer  glatten,  runden  und  elastischen  Oberfläche  auswichen.  Merk- 
würdig ist  in  dieser  Beziehung  ein  von  Bessems')  beobachteter  Fall 
von  Aufspiessung  durch  eine  eiserne  Spindel,  welche  durch  die  linke 
Hinterbacke  ein-  und  rechts  vom  Nabel  ausgetreten  war,  ohne  ein  Ein- 

1)  Einschlägige  Fälle  8.  in  der  2.  Aofl.  dies.  Lelirb.  HI.  S.  201.  —  2)  Annal.  de 
U  soc.  de  m^.  d'Anven«  18r4ö.  Janv. 
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geweide  verletzt  oder  besondere  Zufalle  hervorgerufeu  zu  haben.  «Nach 
20  Tagen  war  vollständige  Heilung  eingetreten.  Bei  solchen  Wunden 
tritt  nicht  leicht  ein  Prolapsus  ein  und  ist  nur  die  folgende  Entzündung 
zu  berücksichtigen  und  die  Möglichkeit  der  Bildung  eines  tiefen  Bauch- 
wandabscesses.  Da  man  die  einfach  penetrirenden  Wunden  gleich  wie 
die  nicht  penetrirenden  behandelt)  so  liegt  gar  kein  Grund  vor^  diar 
gnostische  Versuche  mit  Sonden  zu  mach^i^  um  sich  über  die  Penetra- 
tion der  Wunde  aufzuklären. 

2)  Stich-Schnittwunden  und  Schnittwunden^  welche 
nur  die  Haut  durchdringen  ^  können  durch  Heftpflaster  geschlossen 
werden,  die  man  dur;;h  eine  Bauchbinde  unterstützt.  Ist  ein  Theil  der 
Bauchmusculatur  mitgetrennt,  so  ist  die  Anl^ung  einer  blutigen  Naht 
rathsam  und  fiibrt  man  die  Nadel  durch  den  Grund  der  Wunde.  Hat  eine 
solche  Wunde  grössere  Ausdehnung,  so  bleibt  hier  leicht  eine  schwächere 
Narbenstelle  zurück,  wodurch  Anlass  feur  Entstehung  eines  Bauch- 
bruches  gegeben  werden  kann.  Stich-Schnittwunden  sind  nur  selten 
einfach  penetrirend.  Auch  kommt  es  bei  denselben  öfters  vor,  dass  die 
subcutanen  Schichten,  namentlich  auch  das  Bauchfell,  in  grösserer  Aus- 
dehnung getrennt  sind  als  die  Haut,^dem  mit  dem  verletzenden  Ge- 
genstand ,  nachdem  er  die  Bauch  wand  durchdrungen  hat ,  noch  Bewe- 
gungen nach  andern  Richtungen  hin  gemacht  worden  sind,  wie  ich  das 
mehrmals  bei  penetrirenden  Messerwunden  gesehen  habe.  Die  Behand- 
lung solcher  Wunden  besteht  in  der  Schliessung  derselben  durch  die 
Naht ,  wobei  mau  an  der  dünnern  vordem  Bauchwand  sämmtliche  Ge- 
websschichten,  auch  das  Peritoneum  unter  Leitung  des  in  die  Bauchhöhle 
geführten  Zeigefingers  mitfasst.  Man'  legt  so  viele  Nähte  ein,  als  zur  un- 
mittelbaren Berührung  der  Wundränder  an  >allen  Stelleu  nothwendig 
innd,  damit  stich  nicht  das  Netz  oder  ein  Darmstück  zwischen  den  Näh- 
ten vordrängen  kann.  Die  Naht  wird  durch  Heftpflasterstreifen^  und 
eine  Bauchbinde  gestützt  und  auf  die  Wundstelle  legt  mßaa.  eine  Eis- 
blase, Von  Arterien  der  Bauchwände,  welche  bei  Stich- Schnittwunden 
eine  bedeutende,  selbst  tödtliche  Blutung  veranlassen  können,  kommt  nur 
die  Epigaihica  interna  an  den  Inguinalgegenden  in  Betracht.  Da  diese 
Arterie  der  innem  Bauchwandfläche  nahe  liegt,  so  ergiesst  sich  meistens 
der  grösste  Theil  dfs  Blutes  in  die  Bauchhöhle,  und  stellen  sich  die  Er- 
scheinungen einer  internen  Blutung  ein.  Es  sind  mir  drei  Fälle  von 
Stich-Schnittwunden  der  Leistengegenden  bekannt,  in  welchen  die  Epi- 
gaatrica  interna  verletzt  wurde  und  der  Tod  durch  Verblutung  er- 
folgte. Ist  eine  solche  Verletzung  erkannt,  so  wäre  die  äussere  Wunde 
zu  erweitem ,  und  wo  möglich  das  blutende  Gefäss  zu  unterbinden  iso- 
lirt  oder  durch  Umstechung  oder  durch  Anwendung  der  Acüpressur. 
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BesOglich  anderer  VerfSfthren  terweifle  ich  anf  die  Operation  der  Leis- 
teBbrftche. 

3)  SckiiBswunden  können  gleichfalls  nicht  penetrirend  und 
pe&etrirend  seinr  —  Die  nicht  penetrirenden  Schusswunden 
Khanen  y  den  neueren  Eri^gserfahrungen  zu  Folge ,  nicht  so  selten 
Tomikonunen  und  bieten  verschiedene  Verletzungszustände  dar.  Das 
Projectil  kann  nämlich  die  Bauchwand  nur  gestreift  und  mehr  oder 
weniger  tief  aufgerissen  haben  ^  oder  es  ist  ein  eigentlicher  Schuss- 
cinal  gebildet  mit  einfacher  oder  doppelter  Mündung  ^  oder  es  ist 
em  kleinerer  oder  grösserer  Theil  der  Bauchwand  bis  zu  einer  ge-. 
wiisen  Tiefe  weggcfrisaen.  Bei  den  Schussrinn^i  kommt  vorzüglich 
ihre  Tiefe  und  die  dabei  stattgehabte  Erschütterung  und  Contusion 
des  Unterleibes  in  Betracht  ^  indem  davon  die  Beschädigung  des 
Bauchfells  und  der  Baucheingeweide  abhängt.  Abßehend  von  diesen 
Complicationen  gehören  die  Schussrinnen  zu  der  leichtesten  Art  der 
Schnssverletzungen.  Eigentliche  Schusscanäle  können  sich  nur  in 
den  dickeren  Theilen  der  Bauchwände  bilden^  und  in  diesen  bleiben 
die  Projectile  öfters  stecken^  besonders  wenn  sie  von  Knochen  wie 
von  der  Wirbelsäule^  den  Kippen  oder  von  den.  Darmbeinen  aufge- 
halten werden.  In  solchen  Fällen  sind  die  Wunden  dann  nicht  blos 
durch  zurückgebliebene  Fremdkörper^  sondern  auch  durch  Knochen- 
^httenmg  complicirt^  wodurch  langwierige  Eiterungen  und  tief  lie- 
gende Bauchwandabscesse  gebildet  werden^  welche  verschiedene  ope- 
rative Eingriffe  zur  Entfernung  der  Fremdkörper,  der  Knochensplitter 
und  tief  liegender  Eiteransammlungen  erheischen.  Grössere  Verluste 
der  Bauchwände  ohne  Eröffnung  der  Bauchhöhle  werden  mitunter 
durch  grössere  streifende  Projectile  hervorgebracht.  Meistens  sind 
bei  denselben  zugleich  die  Contusionsfolgen  bedeutend,  doch  hat  man 
auch  solche  Verwundungen  in  einzelneu  Fällen  heilen  gesehen.  Zu 
den  merkwürdigsten  Bauchwandverletzungen  gehören  diejenigen,  wo 
die  Weichtheile  bis  auf  das  Bauchfell  weggerissen  sind,  ohne  dieses 
eröffiiet  zu  haben.  So  sah  Larrey')  bei  einem  Soldaten,  dem  eine 
Kanonenkugel  die  linke  Bauchseite  berührt  hatte,  die  Weichtheile  in 
einer  Ausdehnung  von  6  bis  7  "  bis  auf  das  Peritoneum  aufgerissen 
und  zugleich  den  Hüftknochen  frakturirt.  Gleichwohl  wurde  der 
Verletzte  geheilt.  Eine  cjjmliche  Beobachtung  machte  Mai  er  ^) 
XX,  s.  w.  Kommt  eine  solche  Verletzung  zur  Heilung,  so  bleibt  na- 
türlich eine  schwache  Bauchwandstelle  zurück,  die  durch  einen  Ver- 


1)  Chinirg.  Klin.  11.  Leipz.  1831.  S.  12.  —  2)  Beck,  die  Schusswrmden,  Heidelb. 
1850.  S.  203.  .     . 
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band  geschützt  werden  muss.  Nur  selten  sind  Schusswunden  der 
Bauchwände  durch  starke  Blutungen  complicirt^  indessen  sind  solche 
bei  Verletzungen  der  Leistengegend  beobachtet  worden,  wie  der  von 
Liston  ^)  mitgetheilte  Fall  zeigt,  wo  bei  einem  Pistolenschuss  die 
Kugel  oberhalb  des  rechten  Trochanters  eindrang  und  in  der  Mitte 
der  Inguinalfalte  austrat.  Die  arterielle  Blutung  war  sehr  heftig 
und  es  bildete  sich  eine  aneurysmatische  Geschwulst.  Man  unter- 
band die  liiaca  interna.  Am  folgenden  Tag  starb  der  Operirte  an 
Peritonitis.  Bei  der  Section  fand  sich  unter.  Anderem  ein  Zweig 
dei*  rechten  Femoralis  etwa  ^/i  **  unter  dem  Poupart'schen  Bande 
(wahrscheinlich  die  Epigastrica  externo)  verletzt.  —  Die  penetri- 
r enden  Schusswunden  sind  entweder  einfach  penetrirend,  oder  durch 
Verletzungen  der  Baucheingeweide  complicirt.  Viel  seltener  sind  die 
einfach  penetrirenden,  deren  Constatirung  übrigens  Schwierigk^eiten 
hat,  so  dass  sie  öfters  bestehen  mögen  ohne  richtig  erkannt  zu  wer- 
den, was  auch  flu*  die  therapeutischen  Maassnahmen  .durchaus  keine 
Nothwepdigkeit  ist.  Die  Verletzungszustände  können  übrigens  ver- 
schiedene sein.  ^Es  kann  namentlich  vorkommen:  1)  dass  die  Kugel 
in  schräger  Richtung  die  Bauchwand  perforirt  hat  und  zwei  Schuss- 
öffnungen voi*handen  sind,  welche  in  die  Bauchhöhle  führen,  ohne 
dass  ^in  Eingeweide  verletzt  worden  wäre*);  derartige  Schusswunden 
sind  öfters  geheilt  worden,  wenn  auch  mitunter  schwere  Zufalle  von 
Peritonitis,  länger  dauernde  Eiterung  der  Schussöffiiungen  u.  s.  w. 
vorhanden  waren;  2)  dass  ein  ähnliches  Verhältniss  besteht,  das  Pro- 
jectil  aber  in  der  von  innen  nach  aussen  nicht  ganz  durchbohrten 
Bauchwand  stecken  geblieben  und  also  nur  eine  von  aussen  in  die 
Bauchhöhle  führende  Oeffnung  vorhanden  ist  *) ;  in  einem  solchen 
Falle  sollte  man,  wo  nur  inamer  mögUch,  den  in  der  Bauchwand 
stecken  gebliebenen  Fremdkörper  zu  entfernen  suchen,  damit  er  nicht 
später  in  die  Bauchhöhle  gelange;  3)  dass  das  in  die  Bauchhöhle 
gelangte  Projectil  zwischen  Bauchwand  und  Eingeweiden  oder  zwi- 
schen diesen  verbleibt  und  sich  späterhin  nach  der  abhängigsten 
Stelle  des  Peritonealsackes  hin  senkt ;  unter  solchen  Verhältnissen  ist 
in  den  wenigsten  Fällen  an  eine  Aufsuchung  und  Entfernung  des 
Projectils  zu  denken,  und  hat  man  sich  nur  mit  den  reactiven  Zu- 
fällen zu  beschäftigen;  4)  dass  das  Projeptil  einen  Theil  der  Bauch- 
wand ganz  aufgerissen  hat  und  in  der  SchuBsrinne  die  Eingeweide 
biosliegen  ohne  verwundet  zu  sein.    Hier  ist  die  Wunde  diu-ch  einen 


1)  Med.  chir.  Transaöt.   2.  See   XI.    1846.  —   2)  Einschlägige  F&lle  s.  in  der 
2.  Aufl.  dies.  Lehrb.  UI.  S.  213.  --  3)  Einschlägige  Fälle  ebendas. 
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Deckyerbaiid  zu  schlieBsen^  damit  nicht  ein  Prolapsus  der  Eingeweide 
entstehe.  Ißt  die  penetrirende  Schassverletztuig  durch  gleichzeitige 
Verwundung  von  Eingeweiden  complioirt^  so  ist  der  Ausgang 
meistens  ein  leihaler  durch  diffuse  Peritonitis  in  Folge  stattfinden- 
der Ergiessungen  aus  den  geöffneten  Gedärmen.  Sind  grössere 
Bancfageftase  verletzt;  so  geht  der  Verletzte  an  Verblutung  zu 
Grunde.  / 

4)  ZerreisBungen  der  Bauch  wände  sind  höchst  selten  pene- 
trirend,  meistens  betreffen  sie  nur  einzelne  Muskeln  oder  sehnige 
Ausbreitungen.  *—  Penetrirende  Rupturen  sind  bis  jetzt  nur  bei 
abnorm  dünnen  Bauchwandungen  und  bei  Baucfabrüchen  beobachtet 
worden.  So  berichtet  Klingebiel  ^)  von  einer  30jährigen  FraU; 
die  zwei  Kinder  geboren^  am  tmtem  Baucbiumfang  einen  Bauchbruch 
und  am  Tage  des  Vorfalles  viel  Holz  getragen  hatte^  dass  sie  beim 
Treppenaufsteigen  plötzlich  ge£fÜLlt  habe^^  wie  ihr  etwas  aus  dem 
Leibe  getreten  sei.  Es  ergab  sich^  dass  ein  grosser  Theil  der  Ge- 
därme ptolabirt  war  aus  einer  queren  Buptur  det  Bauchdecken 
einige  Zoll  oberhalb  der  Schambeine  ^  in  welche  man  bequem  eine 
Hand  einbringen  konnte.  Die  Bauchwand  bestand  hier  nur  aus 
Haut;  einer  dünnen  Fettschicht  und  aus  dem  Bauchfell ,  waches 
hier  eine  Tasche  bildete.  —  Die  viel  häufigeren  nicht  penetriren- 
den  Rupturen  betreffen  meistfins  einzelne  Bauchmuskeln^  und 
werden  veranlasst  entweder  durch  Contractioneu  der  Bauchwände, 
oder  durch  quetschende  Einwirkungen  auf  dieselben.  Im  letzteren 
Falle  kann  die  Ruptur  an  verschiedenen  Stellen  der  Bauchwände 
sich  zeigen,  und  wird  ihre  Entstehung  begünstigt  durch  gespanntem 
Zustand  der  Muskulatur  im  Momente  der  Gewaltseinwirkung.  Die 
durch  Contraction  der  Bauchmuskeln  veranlassten  jRupturen  kommen 
am  häufigsten  an  den  geraden  Bauchmuskeln  vor  ^)  bei  Husten-  und 
Brechanfällen,  beim  Heben  schwerer  Lasten,  beim  Typhus,  Tetanus 
u.  s.  w.  Gewöhnlich  reisst  nur  ein  Muskel  und  zwar  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen  Nabel  und  Scham- 
beinfuge.  Dass  ein  ganz  normaler  Muskel  zerreisst,  kommt  wohl 
höchst  selten  vor,  denn  in  den  genauer  untersuchten  Fällen  fanden 
sich  fast  immer  organische  Veränderungen  der  Muskelsubstanz,  na- 
mentlich fettige  Entartung  derselben.    Die  ersten  Erscheinungen  der 


1)  PreuB».  VereinBz.  1844.  Nr.  37.  —  ^)  EinßchlUgi|fe  Fälle  s.  in  der  2.  Aufl. 
dies.  Lehrb.  m.  8.  209.  Ich  füge  bei:  —  Viroho  w,  VerhÄndl.  d.  pbys.  med. Gesellsch. 
1.  Würiibarg.  VII.  1656.  S.  213.  —  Richard'son,  Amerit.  Jeurn^  1857.  Jan.  — 
Poncet,  Gac  des  Hdp.  1860.  Nr.  76.  -  ' 
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Mnskelruptur  sind  Schmerz  an  der  gerissenen  Stelle  und  Bluterguss, 
wodurch  die  Rissstelle  ausgefüllt  wird  und  gleichsam  eine  Blutge- 
schwulst darstellt.  Später  stellen  sich  mehr  oder  weniger  bedeutende 
reactive  Erscheinungen  ein,  und  nach  der  Verheilung  der  Verletzung 
bleibt  an  dieser  Stelle  die  Bauch  wand  geschwächt  ^  so  dass  Dispo- 
sition zu  einer  Hemm  rentralis  besteht  ^  gegen  welche  eine  bruch- 
bandartige Bandage  getragen  werden  muss.  Anfanglich  ist  ein  anti- 
phlogistisches Verfahren  nothwendig  mit  einem  circulären  Bauchver- 
baad.  Isolirte  Zerreissungen  des  Bauchfells  entstehen  gleichfalls 
nur  bei  abnormen  Zuständen  dieser  Membran  ^  namentlich  bei  her- 
niösen  Ausstülpungen  derselben,  und  sind  es  Erschütterungen ,  Con- 
tuflionen  von  Bruchgeschwülsten  oder  Husten-  und  Brechanfälle,  welche 
mitunter  Zerreisaung  eines  Bruchsackes  bedingen,  so  dass  das  Ein- 
geweide unter  die  äussern  Bedeckungen  gelangt  und  zuweilen  durch 
die  Rissstelle  des  Bruchsackes  eingeklemmt  wird. 

5)  Contusionen  der  Bauchwände^  hervorgebracht  durch  Stoss, 
Schlag,  Fall,  besonders  aber  auch  durch  Auftreffen  grösserer  Projectile 
aus  Schusswaffen,  betreffen  bald  nur  die  Bauchwandungen,  bald  zu- 
gleich die  Baucheingeweide,  bald  auch  nur  diese.  —  Die  allgemei- 
neren Verletzungszustände,  welche  Üontusionen  der  Bauchwände  her- 
vorbringen, sind  Schwächung  der  Muskulatur,  Blutergiessungen  zwi- 
schen die  einzelnen  Bauch wandscliichten,  Zerreissungen  einzelner  Mus- 
kelparthien,  weiterhin  Entzündung,  Abscessbildung ,  brandiges  Ab- 
sterben u.  8.  w.  Der  paralysirende  Effect  der  Commotion  und  Contu- 
sion  ist  bald  ein  nur  vorübergehender,  bald  aber  auch  bleibender, 
und  erheischt  dann  später  einen  die  Bauchwand  unterstützenden  Ver- 
band. Von  der  Muskelzerreissmig  war  schon  vorhin  die  Rede.  Die 
Blutextravasaie  finden  sich,  je  nach  der  Ausdehimng  und  Stärke  der 
Contusion,  bald  nur  an  beschränkter  Stelle,  bald  aber  auch  in  grös- 
serer, selbst  sehr  bedeutendci*  Ausdehnung,  und  subcutane  Extra- 
vasate erstrecken  sich  bisweilen  über  die  Bauchgrenzen  hinaus,  wäh- 
rend die  intemmsculären  an  .  den  Muskelursprüngen  und  Ansätzen 
ihre  Begrenamng  finden.  Die  subperitonealen  Extravasate  dagegen 
erscheinen  wieder  mehr  in  difi'user  Verbreitung  und  zeigen  mitunter 
eine  sehr  bedeutende  Ausdehnung,  zumal  am  untern  Bauchumfang. 
Compression  der  Bauchwand  mit  einer  Binde  oder  einem  Bauchgurt  ^ 
und  Anwendung  der  Kälte  suid  die  hier  anzuwendenden  Hilfsmittel. 
—  Der  Fall,  dass  Quetschungen  'der  Bauch  wände  auch  nachtheilige 
Folgen  für  die  Baucheingeweide  haben,  ist  ein  ganz  gewöhnlicher, 
wenn  jene  nur  einigermassen  bedeutend  waren,  und  können  dadurch 
die   hochgradigsten   Contusionen    einzelner    Or-gane^   Rupturen  der- 
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selben  y  weiterhin  brandige  Zustände ,  adhäsive  und  suppurative  Ent- 
ittndungen  u.  s.  w.  hervorgebracht  wwden^  Wovon  indessen  erst  bei 
den  Verletzungen  der  Baucheingeweide  gehandelt  wird.  —  Dass  nach 
Contusionen  des  Bauches  die  augeftihrten  Beschädigungen  der  Einge- 
weide vorkommen  können^  ohne  dass  sich  in  den  Bauchwänden  selbst 
erhebliche  Veränderungen  vorfinden,  ist  eine  auch  in  forensischer 
Hinsicht  wichtige  Thatsache,  von  deren  keineswegs  seltenem  Vor- 
kommen ich  mich  zu  wiederholten  Malen  überzeugen  konnte. 

Gapitel  Y. 

Blitniigeii  ans  dem  Nabel. 

Wir  .meinen  hier ,  diejenigen  Blutungen,  welche  bei  Neugebomen 
zuweilen  aus  dem  Nabel  nach  Abfall  der  Nabelschnur  stattfinden  und 
höchst  bedeutend  sein,  ja  zur  Verblutung  führen  können.  Diesen 
Blutungen  liegt  ein  Nichtgeschlossensein  der  Nabelgefösse  zu  Grunde, 
was  die  Folge  einer  zu  frühen  Lösung  des  Nabelschnurrestes  oder 
eines  mit  der  Bluterkrankheit  übereinkommenden  constitutionellen 
Fehlers  ist,  der  bekamitlich  öfters  erblich  ist.  Ray  ^)  erzählt  von 
einer  Dame,  welche  drei  Mädchen  und  drei  Knaben  hatte^  dass  alle 
drei  Knaben  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  ikterisch  wurden 
und  nach  Abfall  der  Nabelschnur  tödtliche  BlutuTigeii  aus  dem  Nabel 
bekamen.  Bei  allen  fand  man  ausser  der  ikterischen  Färbung  der 
Haut,  Ecchymosen  an  den  Armen  und  die  Nabeigefasse  nicht  obli- 
terirt.  Derartige  Fälle  sind  mehrere  bekannt*).  Solche  Blutungen 
sind  äusserst  schwierig  zu  stillen  und  erheischt  daher  bei  vorhandener 
erblicher  Anlage  der  Abfall  der  Nabelschnur  eine  besondere  Auf- 
merksamkeit. Laudsberg^)  wandte  bei  einem  11  Tage  alten  Kinde 
gegen  eine  solche  Nabelblutung  Essigwasser,  arab.  Gummi,  Spinnen- 
gewebe, Kaltwasserumschläge ,  gebrannten  Alaun,  Charpietrfmpons, 
einfach  und  mit  Thedeus  Schusswasser  getränkt,  wiederholtes  Tou- 
chiren  mit  Höllenstein  und  das  Glüheisen  vergeblich  an,  der  Tod 
erfolgte  24  Stunden  nach  Beginn  der  Blutung.  In  solchen  Fällen 
sind  alle  verwundenden  Blutstillungsoperationen  verwerflich  und  nur 
der  mechanische  Veröchluss  der  Gefassniündungen  durch  einen  fe- 
steren Gegenstand  verspricht  Erfolg.  Beachteuswerth  sind  in  dieser 
Beziehung  die  von  ChurcholH),  HilPJ  "•  ^-  gemachten  günstigen 


1)  Archiv.  giu4r.  18.49.  Oct.  —  2>  S.  2.  Aufl.  die».  Lehrb.  III.  B.  211.  Forner: 
Werber,  Juurn.  t  Kinderkrankh.  XLYL  1866.  B.  191.  --  3)  Hiifeland's  Journ.  1842. 
Mirz.  —  4)  Edinb.  ^ourn.  L.  1838.  302.  —  5)  Dubl.  Pres»;  1848.  49». 
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Erfahrungen  mit  Grypsbrei;  welcher  aof  den  abgetrockueteu  Nabel 
gebracht  und  nach  der  Erhärtung  dorch  einen  Verband  befestigt 
wurde. 

Capit«!  VL 

Anewymeii,  Phlebektasien  lud  Lymphangiektasien  der  Baaeh- 

wandangen. 

1)  Von  Aneurysmen  haben  wir  berdts  vorhin  (S.  16)  den 
Ton  Liston  mitgetheilten  Fall  eines  Aneurysmas  der  Art.  epignBtriea 
externa  erwlßmt,  wegen  dessen  die  Hutr.a  externa  unterbunden  wurde. 
Die  aneurysmatische  Geschwulst  enthielt  gegen  drd  J3nzen  Blut. 
Ausgedehnte;  racemose  Erweiterung  der  Anastomosen  zwischen 
unterer  und  oberer  Bßigastrica  bis  ztür  Dicke  einer  Schreibfeder  hat 
man  bisweilen  nach  Oblitbrationen  der  Aorta  oder  nach  Untei4)in- 
dungeu  der  Art,  üiacae  beobachtet^  indem  sie  den  Collateralkreislauf 
▼ermittelten. 

2)  Phlebektatische  Zustände  hat  man  besonders  an  den 
subcutanen  epigastrischen  Venen  gesehen.  Dieselben"  zeigen  bisweilen 
einen  so  hohen  Grad  von  Erweiterung,  dass  die  vordere  Bäuchwand  von 
grossen'  geschlängelten  Venen  durchzogen  erscheint,  die  an  einzelnen 
Stellen  varicöse  Geschwülste  bilden.  Solche  Ektasien  schönen  haupt- 
sächlich durch  zwei  Umstände  veranlasst  zu  werden,  einmal  durch 
Girculationshindernisse  in  den  Veiiis  Uiacis  und  in  der  untern  Hohl- 
vene,  und  dann  durch  Wegsamkeit  der  V,  umbilicalis  und  Commu- 
nication  derselben  mit'  einer  subcutanen  Bauchwandv^ae ,  wobei  die 
'Circulation  in  der  Pfortader  mc^hr  oder  weniger  gehemmt  ist.  Im 
ersten  Fall  erscheint  die  Phlebektasie  zunächst'  am  untern  Bauch- 
umfange und  dehnt  sich  weiterhin  in  der  Richtung  der  Anastomosen 
mit  dep  F.  Inmbaiibus,  intercostalibus  und  mammarm  aus,  je  nach- 
dem der  suppleire^de  Kreislauf  sich  vorzüglich  nach  dieser  oder 
jener  Biehtung  hin  ausgebildet  hat.  Im  letztem  Fall  concentrirt 
sich  der  varicöse  Zustand  in  der  Nabelgegend  (Cirsomphalus,  Vari- 
comphalus)  und  gehen  von  hier  varicöse  Venen  aus,  wodurch  die 
Nabelgegend  ein  Aussehen  erhält,  das  zu  einer  Vergleichung  mit 
dem  Medusenhaupt  fllhrte  ^).  Cruveilhier*)  hat  einen  Fall  der 
Art  genauer  beschrieben,  und  ähnliche  Fälle  haben  Manec^)^  Me- 
nifere*),  Rokitansky  u.  A.  gesehen. 


1)  Seyerinns,  De  abeoess.  recond«s  natura.  Lib.  IV.  C.  12.  §  18.  —  2)  Anat. 
path.LiTr.  16.  PI.  VI.  Bütgetheilt  in  der  2.  Aiifl.dies.Lehrb.UI.-S.280.  —  8)  Keoherch. 
MMl.  pathol'sor  la  hernie  orurale.  Par.  182S.  —  4)  Aroh.  gän^.  X.  1826.  p.  881. 
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3)  Lymphangiektasien  mnd  an  der  vordern  Bauchwand^  na- 
mentlich in  den  Leistengegenden^  beobachtet  worden^  wo  sie  mit- 
unter  ansehnliche  Geschwülste  bildeten.  So  fand  sich  nach  Amus- 
sat')  bei  einem  Manne  von  19  Jahren^  von  der  Insel  Bourbon  ge- 
bürtig-^ in  jeder  Leistengegend  eine  ziemlich  bedeutende  Geschwulst. 
Ein  dageg^i  getragenes  Bruchband  schien  während  mehrerer  Jahre 
gute  Wirkung  zu  haben.  Eines.  Tage9  stellten  si<^  in  der  rechten 
Weiche  mid  Brust  lebhafte  Schmerzen  mit  starkem  Fieber  ein  und 
im  Laufe  von  24  Stunden  erfolgte  der  Tod  unter  Delirien,  Angst, 
Unruhe  u.  «.  w.  Bei  der  Section  fand  sich  ein  grosser  Abscess  in 
der  Leisteng^end  und  Eiter  in  der  Brust.  Die  Leistengeschwülste 
bestanden  aus  einem  CotiTolut  ektatischer  Lymphgefksse ,  in  deren 
Entwicklung  die  Leistendrüsen  aufg^angen  waren;  Die  Ektasie 
letzte  sich  vom  Schenkel  bis  zum  Dtict.  thoracicu$  fort.  Aehnliche 
ErweiterungBzustände  an  denLeistengegenden  beobachteten  Fetz  er'), 
Desjardins  ')  u.  A.  In  dem  von  Fetzer  mitgetheilten  Falle  bei 
einem  16jährigen  Mädchen,  wo  mehrere  kleinere  Geschwülste  vorhan- 
den waren,  brach  eine  derselben  auf  und  es  entleerte  sich  mne  grosse 
Menge  einer  milchigen  Flüssigkeit.  Diese  Tumoren  mögen  theil- 
weise  nicht  ein&che  Lymphangiektasien  >  sondern  cavemöse  Lymph- 
angiome (s.  oben)  gewesen  sein. 

G^pitel  m 

Fettbrfiche.    Herniae  adipesae.    Lipoeelen  ^). 

Die  Fettbrüdbe  der  Bauchwandungen  bestehen  in  Vorlagerungen 
subperitonealer  Fettmassen  unter  die  äussern  Bedeckungen,  wodurch 
den  Eingeweidbrüchen,  namentlich  den  Netzbrüchen  ähnliche  Ge- 
schwülste gebildet  werden. 

Entstehnng.  Diese  Fettbrtiohe  bieten,  wie  wir  bereits  in  den 
früheren  Auflagen  dieses  Lehrbuchs  dargethan  haben,  verschiedene 
pathologisch-anatomische  Verhältnisse  dar,  welche  auf  eine  verschie- 
dene Entstehungsweise  derselben  hinweisen.  —  Zuweilen  beruht  die 
Bildung  dieser  Fetthemien  darauf,  dass  einzelne  Parthien,  Klümpchen, 
des  subperitonealen  Fettgewebes  entweder  in  die  normal  vorhandenen 
Bauchwandaperturen  (L^istencanal,  Schenkelring)  sich  lagern,  oder  durch 
die  kleinen,  {Vor  den  Durchtritt  von  Gefässen  bestimmten  Oeffii\mgeii 


1)  Brechet,  Le  syst.  l3rmph.  conB.  etc.  Par.  1836.  p.  261.  —  2)  Arch.  f.  pliyi. 
Heilk.  Vm.  1849.  S.  128.  —  3)  öaz.  m^.  de  Par.  1864.  p.  364.  —  4)  8.  Literatur  in 
der  2.  Aufl.  Hl.  S.  283;  feraer:  WerBher,  Arch.  f.  path;  Anat.  B.  47.  1869.  8.  178 
ü.  47J. 
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in  den  Bauchaponeurosen  treten  und  so  bis  unter  die  äusiiem  Baucli- 
wandschichten  gelangen.  .  Die  nächste  Veranlassung  zu  derartigen 
Vorlagerungen  scheipt  in  einzelnen  Fällen  eine  partielle  Hyperplasie 
des  subperitonealen  Fettgewebes  zu  sein.  In  andern  Fällen  kann 
die  VorlageruHg  ursprünglich  nur  mechamschen  Ursachen  zugeschrie- 
ben werden,  ähnlich  wie  bei  Eingeweidbrtlchen ,  and  tritt  die  Ver- 
grösserung  der  Geschwulst  augenscheinlich  erst  nach  der  Vorlagerung 
ein.  Auch  kommt  es  vor ,  dass  nicht  die  ganze  y  sondern  nur  ein 
Theil  einer  grösseren  -  Fettmasse  als  bruchartige  Geschwulst  vorge- 
treten ist;  während  jene  in  der  Leistengegend  mit  Fettmassen  auf 
dem  Psoasmuskel,  an  der  Sei^enwand  der  Bbtse^  in  der  weissen  Linie 
mit  dem  Fettgewebe  der  Capsula  Qüssonn  in  Verbindung  steht.  Fer- 
ner wird  durch  die  wuch^nde  Fettmasse  mitunter  das  Bauchfell 
nach  einwärts  gestülpt/ oder  umgekehrt  die  nach  aussen  sich  ent- 
wickelnde Fettgeschwulst  zieht  das  Peritoneum  an  einer  beschränkten 
Stelle  nach  sich  und  bedingt  so  eine  bruchartige  Ausstülpung  des- 
selben. —  Li  andern  Fällen  steht  die  lipomatöse  Wucherung  mit 
einem  schon  vorher  bestandenen  peritonealen  Bruchsacke  in  Verbin- 
dung; welcher  mehr  oder  weniger  bei  der  Geschwulstbildung  be- 
theiligt ist.  Die  Entstehimg  des  Fettbruches  «teilt  hier  eigentlich 
eine  Art  spontaner  Bruchheilung  dar,  indem  das  subperitoneale  Fett- 
gewebe des  Bruchsackes  selbst  durch  seine  Wucherung  den  letzteren 
zur  Verödung  bringt.  Uebrigens  könnöi  die  anatomischen  Verhält- 
nisse solcher  Fctthernien,  wie  diejenigen  der  vorigen  Art,  Verschie- 
denheiten darbieten.  Bald  nämlich  finden  sich  im  Lmem  der  Ge- 
schwulst die  Rudimente  des  Brucbsackes  als  feiner  Canal ,  oder  als 
fibröser  Strang,  oder  als  eine  durch  Abschnürung  entstandene  seröse 
Cyste.  Bald  kommt  es  auch  vor,  dass  der  Bruchsack  mehr  oder 
weniger  nach  innen  gestülpt  ist,  so  dass  die  Fettgeschwulst  als  eine 
centrale  und  von  dem  Bauchfell  nach  innen  überzogene  erscheint 
Dieser  Fall  kann  eintreten  theils  bei  solchen  Bruchsäcken,  die  in 
Folge  irgend  eines  Umstandes,  z.  B.  durch  die  Taxis,  oder  durch 
das  Tragen  eines  Bruchbandes  nach  innen  gedrängt  worden  sind, 
theils  scheint  die  Einstülpimg  auch  durch  die  Fettwuchenmg  selbst 
bedingt  werden  zu  können.  Endlich  hat  man  auch  noch  den  Fall 
beobachtet;  dass  die  Fettgeschwulst  in  einen  vom  Bauehfell  gfebil- 
deten  Bruchsack  eingeschlossen  war  imd  sich  bezüglich  seiner  Hüllen, 
wie  Pelletan  in  drei  Fällen  von  Adipocele  im  Leistencanal  gefun- 
den  hat;  ganz  ähnlich  dem  ins  Scrötum  herabgetretenen  Hoden  ver- 
hielt, so  dass  die  subperitoneale  Fettmasse  sammt  dem  überziehenden 
Bauchfell  in   den  Bruchsack   selbst  eingestülpt  worden  sein  musstQ, 
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Der  seroBe  Ueberzug  der  Fettmasse  ist  gewöhnlich  dünn  und  diese 
ftlllt  den  Bnichsadc  ans,  was  leicht  zu  einer  Verwechslung  mit  eiilem 
Netzbrach  fuhren  kann.  —  Zur  Unterscheidung  dieser  beiden  Haupt- 
arten der  Fettbrüche  nennen  wir  die  ersteren  hemiöse  Fettge- 
schwülste und  die  letzteren  lipomatöse  Bruchsäcke,  was  mir 
zur  Bezeichnung  dieser  verschiedenen  Geschwulstarten  zweckmässiger 
scheint^  als  die  von  Andem>  z.  B.  von  Szokalski^  gemachte  Unter- 
scheidung von  Fettbrttchen  und  bruchartigen  Fettgeschwülsten,  unter 
welch  letzterei^  die  mit  einem  Bruchsack  in  Verbindung  stehenden 
begriffen  werden  ^  zumal  dann  ein  gemeinsamer  Ausdruck  flir  die 
beiden  Geschwulstarten  fehlt;  die  ohnedem  nicht  in  allen  Fällen  ganz 
sicher  von  einander  unterschieden  werden  können^  und  in  Beziig  auf 
gewisse  Verhältnisse  gemeinschaftlich  betrachtet  werdep  i;nÜ8sen.  — 
Diese  Fettbrüche  sind  schon  an  allen  Bauchstelleii  beobachtet  wor- 
den, wo  auqh  Eingeweidbrüche  vorkommen,  und  zeigen  bezüglich 
dieser  Stellen  ein  ähnliches  Frequenzverhältniss ,  was  bezüglich  der 
lipomatösen  Bruchsäcke  ganz  natürlich  erscheinen  muss.  Damit  stimmt 
auch  überein,  dass  bei  männlichen  Individuen  die  inguinalen  Lipo- 
celeu  häufiger  sind  als  die  cruralen,  und  umgekehrt.  Nach  Szok als ki 
fanden  sich  unter  75  zusammengestellten  Fällen  die  Fettmassen  35mal 
im  Leistencanal,  24mal  im  Schenkelcanäl  und  16nial  an  der  weissen 
Linie»  Die  Fettbrüche  der  weissen  Linie  scheinen  meistens  den 
herniösen  Fettgeschwülsten  anzugehören. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Die  Fettbrüche  sind  bald  einzel^^ 
bald  in  Mehrzahl  vorhanden,  gewöhnlich  klein,  von  der  Grösse  einirr 
Nuss  bis  zu  der  eines  Apfels,  nur  selten  darüber,  und  an  der  Durch-" 
trittsstelle  gewöhnlich  dünner,  daher  von  gestielter  Form.  Sie  sind 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  reponirbar,,  sondern  lassen  sich  nur 
mehr  oder  weniger  zurückdrängen  oder  unter  der  Haut  verschieben. 
Auch  werden  sie  durch  Husten  und  Bauchanstrengungen  nicht  ver-' 
grössert.  Meistens  erregen  dieselben  keine  besondem  Beschwerden, 
indem  sie  bei  einer  gewissen  Grösse  verbleiben  -  und ,  wie  gesagt, 
nur  ausnahmsweise  zu  einem  grösseren  Volumen  heranwachsen,  mit- 
unter sich  aber  auch  apöntan  verkleinern.  Sie  werden  daher  öfters 
getragen,  ohne  dass  ärztliche  Hilfe  dagegen  in  Anspruch  genommen 
wird,  und  ist  es  desshalb  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  Fett- 
brüche viel  häufiger  Vorkommen,  als  bekannt  wird.  Nur  ausnahms- 
weise hat  man  bei  einzelnen  Fettbrüchen,  zumal  solchen  der 
Linia  alba  am  obem  Bauchumfange  eine  besondere  Empfindlichkeit, 
selbst  Magenschmerzen  und  Erbrechen,  beobachtet,  so  dass  man 
die    Geschwulst    zuweilen    für    einen    Magenbruch   hielt.     Weitere 
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nachtheilige  Folgen  können  die  herniösen  Lipome  bisweilen  infK>feni 
haben,  als  sie  bei  ihrer  weiteren  Entwicklung  nach  aussen  eine  Aus- 
stülpung des  Bauchfells  und  dadurch  eine  Disposition  zu  einem  Ein- 
geweidbruche bedingen ;  während  die  lipomatösen  Bruchsäcke  mit- 
unter einer  entzündlichen  Reizung  verfallen  und  dadurch  zum  Ein- 
tritt von  ZufilUen  einer  Brucheinklemmung  Aplaas  geben,  die  um  so 
täuschender  sind,  je  mehr  das  Bauchfell  an  der  Entzündung  der  li- 
pomatösen Geschwulst  Antheil  nimmt.  •  Uebrigens  kann  eine  viscerale 
Hernie 'mit  einem  Fettbrucbe  verbimden  sein. 

Diagnose*  Die  Fettbrüche  haben  die  grösste  Aehnlichkeit  mit 
Netzbrüchen,  \welche  wegen  bestehender  Verwachsungen  nicht  mehr 
ganz  reponirbar  sind ,  und  esi  ist  .desshalb  mehrmals  vorgekonunen, 
dass  jene  im  entzündeten  Zustande  oder  bei  peritonitischen  Zufallen 
für  eingeklemmte  Visceralhernien  operirt  wurden  (Tartra,  Des- 
champs,  Velpeau  u.  A.).  Bei  nicht,  entzündeten  Fettbrüchen 
hat  man  gegenüber  den  Netzbrüchen  auf  die  grössere  Festigkeit  und 
gänzliche  Schmerzlosigkeit  jener,  bei  entzündeten  Fßttbrüchen  zur 
Unterscheidung  derselben  von  eingeklemmten  Darmbrüchen  auf  Ab- 
wesenheit .von  Kotherbrechen  hingewiesen,  indessen  sind  diese  Zei-. 
eben  keineswegs  als  zuverlässig  zu  betrachten  und  man  wird  inuner- 
hin  in  den  Fall  kommen  können,  einen  Fettbruch  filr  einen  Netz- 
bruch zu  operiren^  Am  schwierigsten  sind  diejenigen  Fälle  zu  be- 
urtheilen,  wo  Fetthernien  mit  eingeklemmten  Visceralhernien  com- 
plicirt  sind,  was  namentlich  bei  Darmwandbrüchen  zuweilen  sich 
ereignet. 

Behandlung.  In  den  meisten  Fällen  bedürfen  die  Fetthernien 
keiner  besonderen  Behandlung,  denn  wenn  sie  keine  Beschwerden  ver- 
ursachen ,  so  ist  eine  operative  Entfernung  derselben  nicht  angezeigt, 
sowenig  als  das  Tragenlassen  einer  bruchbandartigen  Bandage.  Eine 
solche  hat  in  einzelnen  fällen  nur  dann  sich  hilfreich  erwiesen ,  wenn 
die  Geschwulst  empfindlich  war  und  bei  gewissen  Körperbewegungen 
Schmerzen  verursachte.  Sind  dagegen  Einkiemmungszutalle  vorhan- 
den und  bestehen  Zweifel  übei^  deu  Bestand  einer  Visceralhemie ,  so 
wird  die  Vornahme  einer  Bruchoperation  immerhin  gerathen  sein. 

Capitel  VUL 

Urin  -  Nabeifistel.    Fistala  urinaria  umbilicalis  *). 

•  ■  •  »  ■  _ 

Bisweilen  schliesst  sich  bei  Neugebomen  der  Harnstrang  {Ura- 
chu8)  nicht,  sondern  bleibt  offen  und  es  ergiesst  sich  aus  einer  Oeffhung 

l)  Liten^tor  8.  in  dor  2.  Atilt.  ta,  S.  Vi, 
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des  Nabek  Harn.  Diese  Missbilduug  steht  öfters  mit  einer  Versdbliessung 
der  Harnröhre  im  Zusammenhang  und  es  ergiesst  sich  dann  aller  Harn  aus 
der  Blase  durch  den  Nabel.  In  seltenen  Fällen  hat  man  auch  beobach- 
tet, dass  in  späteren  Jahren^  wenn  der  natürliche  Harnabgang  durch 
Stricturen  der  Harnröhre  oder  durch  Blaseusteine  gehemmt  wurde^  der 
Urachos  sich  wieder  öfhiete,  und  nach  einem  Yoransgegangehen  Schwä- 
rungsprocesse  der  Harn  durch  den  Nabel  sich  entleerte.  —  Gewöhnlich 
ist  bei  Urin-Nabelfisteln,  weiche  ais  Missbildung  bestehen,  der  Nabel 
mehr  oder  weniger  verlängert  und  wurde  seiner  Form  wegen  mit  einer 
Brustwarze,  einer  Glans  pems,  einem  Hahnenkämm  u.  s.  w.  verglichen. 
Der  Harn  tritt  aus  der.  Fistel  bei  Contractionen  der  Bkne^-  beim 
Schreien  des  Kindes  (Contraction  der  Bauchnmskelu)  und  bei  Druck 
auf  die  Blasengegend.  Wird  nicht  sehr  grosse  Reinlichkeit  beebachtet, 
80  erscheint  die  Umgebung  des  Nabels  entzündet  und  excoriirt.  Eine 
in  die  Nabelöffnung  gebrachte  Sonde  führt  in  der  Richtung  der  weissen 
Linie  nach  der  Blase  hin.  Mitunter  ist  die  Nabelöffnung  einer  beträcht- 
lichen Erweiterung  fähig,  so  dass  man  einen  Finger  einführen  und  auf 
diesem  Wege  einen  Blasenstein  entfernen  konnte.  Auch  kam  es  vor, 
dass  der  Urachu^  einen  Vorfall  bildete  und  in  Gestalt  einer  rothen 
Wulst  am  Nabel  erschien,  -r-  Von  einem  Versuch  zur  Heilung  der 
Urin-Nabelfistel  kann  natürlich  nur  dann  die  Rede  sein,  wenn  der  Harn- 
abgang auf  dem  natürlichen  Wege  nicht  behindert  ist.  Bis  jetzt  sind 
noch  wenige  Versuche  der  Art  gemacht  worden.  Cabrol  will  bei 
einem  18jährigen  Mädchen  eine  Fistel  mit  zugleich  vorhandener  Atresie 
der  Harnröhre ,  nachdem  diese  beseitigt  worden  war,  binnen  zwölf  Ta- 
gen dadurch  geheilt  haben ,  dass  er  eine  Naht  anlegte  und  hernach  die 
Wundräuder  ätzte.  Hey  feld er  wandte  Cauterisationen  mit  Höllen- 
stein an,  konnte  die  Oeffiiung  aber  nicht  zum  Verschluss  bringen  u.  s.  w. 

r 

Zweiter  Abschnitt 
Chirargische  Krankheiten  der  Banchhohle. 

AamtOHilaches*  Die  Bauchhöhle  ist  bezüglich  ihrer  GhrÖese  und  Form 
wegen  der  Beweglichkeit  der  Biauchwandnngen  mancherlei  Yerftndernngen  unterwor- 
ftn  und  zeigt  aodi  Verfchiedenheiten  nach  Alter  und  Geschlecht.-  Im  Allgemeinen 
hat  die  Bauchhöhle  die  Gestalt  eines  Ovals,  welches  Ton  Torn  nach  hinten  etwas 
zusammengedrückt  ist.  Wegen'  des  Vorstehens  der  Lendeitwirbelsäule  erscheint  die 
Höhle  bei  einem  Querdurchschnitt  nierenförmig.  Im  kindlichen  Alter  ist  sie  oben 
gerftumig^  als  unten,  ersteree  wegen  des  verhftltnisslnässig  grösseren  Umfanges 
der  L^l^  wad  der  geringeren  Entwiddung  des  Thorax,  letztiores  wegen  der  verhAlt- 
nissmftOTig  geriogem  Weite  des  Beckens.  Beim  Erwachsenen  yerhftlt  es  sieb  uip- 
gekehrt,  namentlich  beim  w«ibliohen  Geschlecht,  wpU  der  untere  Knoohenring. in 
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entgogengetotEtem  VerhAltauifl  zuin  obern  sich  erweitert  hat.  Ausserdem  ist  dio 
Baoohhöhle  einer  ausserordentltchen  Vergrösuerang  f&hig,  wie  bei  der  Schwanger- 
fschaft  und  Bauchwassersucht.  DieBC  Yerg^össerung  der  Höhle  geschieht  zwar  durch 
Ausdehnung  sämmtlicher  Ahtheilnngen  der  Badchwftnde,  doch  ist  es  die  rordere 
Bauchwand,  welche  am  meisten  ausgedehnt  wird.  Die  g^eraden  Bauchmuskeln  weichen 
hiebei  von  einsnder,  so  dass  der  Zwischenraum  ihrer  innem  Rinder  zuweilen  4"  be- 
trügt, und  auch  der  Nabel  wird  mehr  oder  weniger  Tdrstrichen. 

Capitel  I. 

Snbperitoneale  und  retroperitoneale  Absce^se  ^)« 

Entstehung.  Zu  diesen  Abscessen  gehören  solche  ^  welche  ihren 
Sitz  in  dem  Bindegewebe  haben ,  wodurch  theils  das  Parietalblatt  des 
Bauchfells  an  dje  Bauch wandnrigen  und  an  die  im  Becken  befindlichen 
Organe  geheftet  wird,  theils  die  nur  ein  unvollständiges  Mesenterium  be- 
sitzenden Darmparthien,  wie  namentlich  der  Blinddarm,  oder  die  ausser- 
halb des  Bauchfells  liegenden  Organe,  wie  die  Nieren,  mit  der  Bauchwand 
zusammenhängen.  Die  ersteren  bilden  die  eigentlich  subperitonealen, 
die  beiden  letzteren  die  retroperitonealcn  Abscesse.  Die  subperitonea- 
len  Abscesse  können  an  verschiedenen  Stellen  der  Bauchhöhle  «ich 
bilden ,  wodurch  Abscesse  des  kleinen  und  grossen  Beckens  oder  der 
Darmbeingrube,  sowi'e  der  seitlichen  und  vordem  Bauchgegend  begrün- 
det werden.  Die  Veranlassungen  zu  solchen  suppurativen  Entzündun- 
gen sind  theils  mechanische  Verletzungen  des  Unterleibs,  wohin  na- 
mentlich auch  die  mit  geburtshilflichen  Operationen  verbundenen  In- 
sultationen der  Beckenorgane  gehören ,  theils  Erkältungen ,  theils  Ent- 
zündungen verschiedener  Bauch-  und  Beckenorgane ,  von  welchen  aus 
die  Entzündung  auf  das  sub-  oder  retroperitoneale  Bindegewebe  sich 
fortpflanzt.  In  manchen  Fällen  sind  aber  auch  gar  keine  besonderen 
Veranlassungen  aufzufinden  oder  der  Abscess  ist  ein  Senkungsabscess, 
welcher  mit  einem  Leiden  der  Wirbelsäule,  der  Thoraxwand  *)  u.  s.  w. 
in  Verbindung  steht.  Die  Abscesse  des  untern  Bauchfellabschnittes 
sind  besonders  häufig  zur  Zeit  des  Puerperiums  und  stehen  dieselben 
öfters  mit  einem  entzündlichen  Leiden  der  Ovarien  oder  der  Ligamenta 
lata  in  Zusammenhang.  Die  retroperitonealcn  Abscesse  der  Nierenge- 
gend' stellen  öfters  ^en  Ausgang  einer  Perinephritis  dar.   Die  Abscesse 


1)  8.  Literatur  in  der  2.  Aufl.  dieses  Lehrbuchs  HI.  S.  169  u.  176.  Femer: 
H.  fiarker,  Brit.  med.  Joum.  1860.  Dec.,8,  —  C.  Skey,  The  Lancet,  L  1861, 
April,  17.  —  Feron,  Gas.  des  Hdp.  1861.  17.  20.  —  CeUiiieau,  Gas.  bebd.  IX. 
1862^  S.  6.  Bericht  dar&ber  von  Bauchet.  —  2)  Y erardini,  Anaal.  univ.  CC  1867, 
Apnlep.  121. 
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der  Bliuddarmgegend  haben  sich  bald  araprünglich  ia  d^n  hier  befiad- 
liehen  Bindegewebe  entwickelt^  indem  eine  Perit^hUtiB  vorhergegan- 
gen ist;  oder  es  hat  eine  Typhlitis  mit  ihren  weiteren  Folgen ^  Brandy 
Perforation  u.  s.  w.  Anlass  zur  Bildung  eines  retroperitonealen  Abs- 
cesses  gegeben. 

Eraeheinnngen  und  Felgen.  Die  Bildung  dieser  Abscesse  er- 
folgt bald  in  acuter^  bald  in  chronischer  Weise^  wodurch  sehr  verschie- 
dene Krankheitsbilder  bedingt  werden  y  wozu  auch  noch  die  venchie- 
denen  Veranlassungen  und  der'  verschiedene  Sitz  der  Entzündung  das 
Ihrige  beitragen.  Bildet  sich  der  Abseess  an  einer  zugänglichen  Bauch- 
wandstelle ^  so  fühlt  man  hier  eine  inehr  oder  weniger  circumscripte 
EntsfLndungsgeschwolst  ^  welche  der  Bauchwand  unmittelbar  -anliegt^ 
aber  sich  nach  der  Bauchhöhle  hin  ausbreitete  nnd  daher  innerhalb 
dieser  zu  liegen  scheint.  AeusserÜch  ragt  die  Geschwulst  häufig  gar 
nicht  oder  nur  unbedeutend  hervor  ^nd  auch  die  Haut  erscheint  in  der 
Regel  unverändert.  Die  Baucheingeweide  sind  an  dieser  Stelle  ver- 
drängt ,  so  da0s  die  Banchwand  hier  einen  dumpfen  Percussionsschall 
gibt.  Fluctuation  lässt  sieh  meistens  nur  undeutlich  erkennen^  dagegen 
ist  öfters  Oedem  der  Bauchwand  vorhanden;  Die  Functionen  der  Ghe- 
därme  sind  bald  ungestört  ^  bald  mehr  öder  weniger  durch  den  Druck 
der  Geschwulst;  durch  die  erlittene  Dislocation;  durch  Verwachsung 
oder  entzfindliche  Heizung  gestört.  Namentlich  ist  öfters  hartnäckige 
ätnlilverstopftmg  vorhanden.  Die  weiteren  Folgen  sind  sehr  wechselnd. 
Bei  ftühzeitiger  und  zweckmässiger  Behandlung  kann  eine  Abscessbil- 
dung  verhindert  werden,  was  namentlich  bei  primärer  Perityphlitis  öfters 
gelingt.  Hat  sich  aber  der  Abseess  einmal  gebildet,  so  erfolgt  selten  ein 
Aufbruch  nach  aussen,  wodurch  sich  der  Fall  gUnstig  entscheidet.  Oefters 
wird  die  Eiteransammlung  sehr  bedeutend  und  treten  Eitersenkungen 
ein,  woduroh  der  Eiter  in  die  Tiefe  des  Beckens,  oder  in  die  Leisten- 
gegend, oder  unter  dem  Poupart'schen  durch  zum  Oberschenkel  u.  s.  w. 
gelangt ,  einen  sogenannten  Senkungsabscess  darstellend.  In  andern 
Fällen  finden  Perforationen  des  Bauchfells  mit  folgender  diffuser  Peri- 
tonitis statt ,  oder  der  Eiter  entleert  sich  theilweise  durch  einen  Darm, 
wobei  aber  auch  Darrainhalt  in  die  Abscesshöhle  gelangt  und  faulige 
Zersetzung  des  Eiters  eintritt,  wodurch  Anlass  zu  Septicämie  gegeben 
werden  kann.  Haben  sich  unzugängliche  fistulöse  Zustände  gebildet, 
so  gehen  die  Kranken  meistens  hektisch  zu  Grunde. 

DiagnM6.  Diese  hat  namentlich  bei  chronischer,  schleichender 
Absoessbildung  mancherlei  Schwierigkeiten,  wesshalb  die  Abscesse 
häufig  genug  erst  nach  ihrer  Vergrösserung ,  oder  durch  stattfindende 
Eitersenkong  oder  durch  Eiterergiessungen  aus  dem  Mastdarm,  der 
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Mutterscheide ;  der  Harnblase  ii.  s.  w.  erkannt  y  oder  endlich  g^  nur 
bei  der  Section  entdeckt  werden,  womit  sich  dann  freiUch  su  spät  eine 
Reihe  räthselhaffc  gebliebener  oder  anders  gedeuteter  Krankheitser- 
scheinungen aufklärt.  Das  wichtigste  Zeichen  für  die  Erkennung  der 
ersten  Bildung  solcher  Abscesse  ist  der  entzündliche  Schmerz  an  einer 
der  Stellen,  wo  diese  Abscesse  am  häufigsten  au&utreten  pflegen,  also 
in  einer  Bauchseite  oder  in  Aer  Gegend  der  Fö8$a  itiaca ,  waa  durch 
genaues  Zufühlen  und  durch  die  erschütternde  Percussion  festzustellen 
ist,  da  die  Angaben  der  Kranken  sehr  oft  täuschen.  Bei  der  Bildung 
▼on  Beckenabscessen  ist  natürlich  auch  eine  Untersuchung  per  vaginam 
und  anum  noth wendig.  Dabei  ist  das  begleitende  Fieber  im  Zusammen* 
hang  mit  dem  Verla^ufe  der  ganzen  Krankheit  zu  berücksichtigen  und 
zu  erwägen ,  inwiefern  die  begleitenden  Functionsstörungen  einzelner 
Unterleibs-  oder  Beckenorgaue  mit  dem  Entzündungssitze  in  Einklang 
zu  bringen  sind.  Wird  dann  an  der  kürzere  oder  längere  Zeit  schma:^- 
haft;  gewesenen  Stelle  eine  nach  und  nach  an  Umfang  zunehmende  Ge- 
schwulst gefühlt  mit  den  angegebenen  Erscheinungen  und  treten  noch 
einige  Symptome  hinzu,  wie  sie  bei  eintretender  Eiterung  vorzukommen 
pflegen ,  wohin  ein  GefllKl  von  Schwere  und  Kälte  an  der  leidenden 
Stelle,  ödematöse  Anschwellung  in  der  nächsten  Umgebung,  öftere 
Frostsehauer  u.  s.  w.  gehören,  so  ist  an  der  Gegenwart  eines  Abscesses 
kaum  m^r  zu  zweifeln  und  nur  noch  durch  eine  möglichst  genaue  Un- 
tersuchung der  Entzündungs-r  und  Eiterungsgeschwulst  und  durch  eine 
sorgfältige  Würdigung  der  allfUUig  vorhaindenen  Functionsstörungen 
einzelner  Organe,  der  Sitz  des  Eiterungsheerdes  genauer  zu  bestimmen. 
Wird  im  weiteren  Verlaufe  der  Krankheit  an  der  Stelle  der  Ge- 
schwulst, ohne  dasB  diese  für  das  GeAihl  verschwindet,  der  Percus- 
sionsschall  hell,  tympanitisch,  so  deutet  das  auf  eine  stattgefundene 
Perforation  des  Darmes  hin,  ^dagegen  kann  der  Umstand,  dass  der 
Eiter  aus  solchen  Abscedsen  einen  Kothgeruch  hat,  noch  nicht  auf 
eine  Communication  des  Darmes  mit  der  Abscesshöhle  bezogen  wer- 
den,, da  diese  Erscheinung  bei  den  meisten  Abscessen  in  der  Nähe 
der  Gedärme  durch  Difiusion  von  Darmgasen  beobachtet  wird. 

Bebaadlung.  Wird  der  Auftritt  der  Entzündung  zeitig  g^ug 
erkannt,  so  ist  dagegen  streng  antiphlogistisch  zu  verfahren  durch 
Eisblase,  Blutegel,  Ruhe  u.  s.  w.  Bei  chronisch  verlaufenden  Ent- 
zündungen sind  mitunter  hautreizetode  Mittel,  namentlich  B^inse- 
lungen  mit  Jodtinctur .  nützlich.  Hat  man  es  mit  schon  gebildeten 
Abscessen  zu  thun,  so  muss  man  einerseits  den  noch  fortbestehen- 
den Seizzustand  zu  massigen  suchen,  andererseits  darauf  bedacht 
SW;  den  meist  tiefliegenden  Abi^oess  an  einer  geeigneten  Stelle  sm 
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eröfifhen,  damit  nicht  Eitersenkougen  und  Perf<»^onen  innerer  Or- 
gane eintreten,  eine  oft  sehr  schwierige  Aufgabe ,  deren  Lösung  da- 
her auch  öfters  unterbleibt,  bis  dfsr  Abscess  zum  Nachtheil  des  Kran- 
ken durch  Eitersenkung  an  einer  andern  Stel|e  leichter  zugänglich 
geworden  ifet.  Auch  wenn  Perforationen  nach  innen  stattgeftmden 
haben,  ist  die  Eröffnung  nach  aussen,  noch  zweckmässig;  um  einem, 
unheilbaren  fistulösen  Zustande  zu  beg^pien.  In  der  2.  Auflage 
dieses  Lehrbuchs  Bd.  in.  S.  173  u.  f.  habe  ich  mehrere  eigene  hie- 
her  gehörige  OperationsfUlle  mil^etheilt;  auf  welche  ich  verweise. 

Psoitis  und  Psoasabscesse  ^).  / 

Entstehung.  Die  Psoitis  und  die  Psoasabscesse  gehören  zwar 
in  gewisser  Beziehung  auch  zu  den  subperitonealen  und  retroperi- 
lonealen  Abscessen,  bieten  indessen  einzelne  Besonderheiten  dar, 
wegen  welcher  wir  sie  hier  besonders  aufitLhren.  Bei  der  Psoitis 
hat  die  Entzündung  theils  in. der  den  M,  ileopMat  lungebehdeu  re- 
troperitonealen  Bindege^ebsscheide ,  theils  in  dem  Perimysium  des 
Muskels  selbst  Sitz  und  stellt  so  eine  idiopathische  Entzündung  die- 
ses Muskels  dar,  theils  haben  die  hier  vprfindigen  Eiteransammhm- 
gen  nur  den  Character  von  Senkungsabscessen ,  indem  sich  die  ur- 
sprünglichen Eiterheerde  an  andern  Stellen^  namentlich  an  der  Wir- 
belsäule, in  der  Kierengegend,  in  der  Umgebung  des  Blinddarms 
u.  s.  w.  befinden.  Die  Veraidassungen  der  Psoitis  sind  theils  me- 
chanische Verletzungen,  Quetscliuiigen ;  Zerreissungen  der  I^uskeln 
durch  forcirte  Körperbewegungen,  bei  welchen  dieselben  vorzüglich 
in  Spannung  versetzt  werden,  durch  Insultationen  bei  geburtshilflichen 
Operationen  (Wendungen,  Zaugenapplicationen),  theils  Erkältungen, 
theils  Entzündungen  in  der  ^ühe  dieser  Muskeln  gelegener  Gebilde, 
welche  auf  jene  übergreifen,  wie  bei  Spondyliiii,  Perinephritis  und 
Perityphlitis,  theils  sind  dieselben  metastatischer  Natur  u.  s.  w.  Mei- 
stens besteht  die  Affection  nur  einseitig. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Die  Psoitis  kaim  in  acuter  und 
chronischer  Weise  verlaufen  und  macht  sich  hauptsächlich  durch 
schmerzhafte  Empfindungen  im  Verlaufe  des  Muskels  bemerkbar. 
Diese  Schmerzhaftigkeit  tritt  hauptsächlich  bei  Spannung  des  Mus- 
kels hervor,  wesshalb  das  Aufrechtstehen,  Gehen ^  das  Ausstrecken 

1)  8.  Literatnr  in  der  2.  Aufl.  dies.  Lohrb.  III.  S.  164.  Ferner:  Lichtenfelf, 
Wien.  Zeitochr.  N.F.  11.  1859.  19.  Fyamie.  —  Wildbore,  Med. Time«  alld  Gas.  1$61. 
Apr.  20.  Il^ilang.  —  LebUiic,  Gas.  des  Hdp.  1862.  $6.    Enileerang  in  deirparm« 
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und  Beugen  des  Oberachenkels^  das  Hebto  von  Lasten  für  den  Krau- 
ken beachwerUch  sind.  Beim  Stehen  und  Gehen  hält  deitelbe  den 
Körper  nach  vorn  und  zugleich  nach  der  kranken  Seite '^^in^ geneigt, 
während  im  Liegen  der  Oberschenkel  mehr  weniger  flectirt  gehalten 
wird.  Auch  wenn  der  Muskel  nicht  angestrengt  wird^  hat  der  Kranke 
mhend»y  spannende  oder  reissende  Schmerzen  von  der  Lendengegend 
bis  zun  Trochanter  herab  ^  und  ist  ^  äusserer  Druck  gegen  den 
.Muskel  von  der  Leisten-  oder  Lendengegend  her  schmemhaft.  Da- 
bei ist  in  acuten  Fällen  mehr  oder  weniger  Fieber  vorhanden  und 
zeigen  sich  als  begleitende  Erscheinungen  zuweilen  noch  Störungen 
in  den  Functionen  der  anliegenden  Gedärme,  rechterseits  namentlich 
des  Blinddarms  und  Colon  atcendfnt^  linkerseits  des  Mastdarms  und 
des  S,  romtiHuin,  bestellend  in  Darmschmerzen,  Tenesmus,  unregel- 
mässigen Stuhlentleerungen,  Tympanitis  u.  s.  w.,  oder  es  sind  Symp- 
tome einer  Spondylitis,  Nephritis  u.  s.  w.  vorhanden.  Selten  wird 
die  Psoitis  auf  der  Höhe  der  Entzündung  durch  Uebergreifen  der- 
selben auf  das  Bauchfell  und  diffuse  Peritonitis  tödtlich.  Dagegen 
kommt  es  leicht  zur  Eiterung  und  Abscessbildung ,  wobei  mitunter 
sehr  bedeutende  Mengen  von  Eiter  sich  ansammeln.  In  solchen  Eiter- 
säcken findet  man  bisweilen  den  Muskel  theilweise  zerstört,  wie  ma- 
cerirt,  oder  speckig,  fibrös  entartet,  oder  auch  fast  vollständig  ge- 
schwunden ,  so  dass  an  seiner  Stelle  ein  grosser  spindelförmiger  Ei- 
tersack besteht,  welcher  mit  den  Umgebungen  zunächst  mit  dem 
Bauchfell,  dann  aber  auch  mit  den  angrenzenden  Gedärmen  und 
grossen  Beckengefässcn^  Verbindungen  eingegangen  hat.  Dabei  lassen 
diese  Theile  mehr  oder  weniger  Spuren  vorausgegangener  Entzün- 
dung erkennen.  Solche  Abscesse  sind  meistens  durch  die  in.  Er- 
schlaffung gebrachten  Bauchdecken  zu  fllhlen,  und  noch  leichter  ist 
das  möglich,  wenn  die  Eiteransammlung  tiefer  bis  hinter  die  Leisten- 
gegend herabgetreten  ist.  Auch  tritt  die  Geschwulst  iij  aufrechter 
Stellung  mehr  an  der  vordem  Baucliwand  hervor  und  sinkt  in  der 
Rückenlage  wieder  zurück.  Wo  der  Tumor  geftlhlt  wird,  gibt  die 
'  Percussion  einen  dumpfen  Schall.  Bei  längerer  Dauer  der  Krank- 
keit, die  sich  in  chronischen  Fällen  Monate  lang  hinausziehen  kann, 
senkt  sich  der  Eiter  immer  mehr  und  gelangt  allmählig,  wenn  er 
innerhalb  der  Scheide  des  Psoasnmskels  eingeschrosscu  bleibt,  bis 
unter  das  Poupart'sclio  Band  zum  Oberschenkel,  wo  er  in  verschie- 
dener Höhe  eine  Geschwulst  unter  der  Schenkelfascie  bildet,  die 
keineswegs  immer  deutlich  fluctuirt  und  daher  zu  diagnostischen  Irr- 
ihttmem  Anlass  gilben  kamt.  Zuweilen  nimmt  der  Eiter  auch  an- 
dere Wege  und^  es  bilden  sich   Eitergeschwülste   am   Bücken,    an 


PsoitiB'  und  PsoaRabsccsRe.  31 

einer  Stell^  des  Hüftbeinkammes ,  im  isduadischen  Ausschnitt;  im 
kleinen  Becken^  die  sich  vom  Mastdarm  oder  von  der  Mutierscheide 
aus  fühlen  lassen,  oder  es  finden  Ergicssungen  in  den  Bauchfellsack, 
in  das  Colon  a^eendeui,  den  Bfinddarm,  Mastdarm  u.  s.  w.  statt. 
Oeffiien  sich  solche  Abscesse  von  selbst  nach  aussen ,  so  kann  da- 
durch Heilung  eintreten,  wenn  der  Abscess  nicht  den  Character  eines 
Senkungsabscesses  hat,  nicht  mit  cariös-nekrotischen  Knochenleiden 
in  Verbindnug  steht  und  die  Eiterentleerung  frei  ist.  Häufig  jedoch 
bleiben  Fisteln  zurück  und  der  Kranke  geht  in  Folge  des  fortwäh- 
renden Eiterverlustes,  zumal  wenn  das  Leiden  mit  einer  cariösen 
und  nekrotischen  Affeotion  verbunden  ist,  mfirantisch  zu  Grunde, 
oder  es  treten  Pyämie,  S^^ticämie,  parenchymatöse  Nephritis  n.  s.  w. 
hinzu,  welche  das  tödtliche  Ende  bedingen. 

BehandlUHg.  Die  Psoitis  erheischt,  wenn  sie  in  acut^  Weise 
aufb-itt,  eine  strenge  antiphlogistische  Behandlung  durch  Ruhigstel- 
lung  der  entsprechenden  untern  Extremität  womöglich  in  gestreckter 
Lage,  durch  Blutegel,  kalte  Fomentirung  der  leidenden  Bauchseite 
u.  s.  w.  Bei  chronischer  Entzündung  verbindet  man  mit  massiger 
Antiphlogose  Hautreize  durch  Bepinselutigen  nrit  Jodtinctur,  Zug- 
pflastev^  Moxen  u.  dgl.  Bei  der  Abscessbehandlung  kommen  be- 
sonders Zeit,  Ort  und  Art  der  Abscesseröfinung  in  Betracht.  Be- 
zfiglich  der  Zeit  halte  ich  den  Grundsatz  ftbr  richtig,  den  Abscess 
zu  eröfinen,  sobald  er  hinreichend  zugänglich  geworden  ist,  da  ein 
längeres  Zuwarten  keine  Vortheile  bringt,  wohl  aber  den  Nachtheil  hat, 
dass  durch  die  massenhaftere  Ansammlung  des  Eiters  der  Krankheits- 
zustand ein  bedeutenderer  wird.  Der  Ort  der  Eröftiuug  wird  durch 
die  Stelle  bedingt,  an  welcher  der  Abscess  am  deutlichsten  fühlbar 
ist.  Selten  wird  man  in  den  Fall  kommen  vom  Bücken  aus  zu  ope- 
riren,  wie  dies  Murray  ^)  versucht  hat,  welcher  längs  des  äussern 
Randes  des  Lonpiishnits  dorsi  durch  den  Sacroiumbaiii  drang,  aber 
keinen  Eiter- erhielt ,  weil  auch  noch  der  Quadratua  lumborum  hätte 
durchschnitten  werden  müssen.  Dagegen  habe  ich  öfters  Psoasabs- 
cesse  über  dem  Poupart'schen  Bande  eröflhet.  Hat  sich  der  Eiter 
schon  bis  zum  Oberschenkel  herabgesenkt,  so  muss  hier  die  Eröff- 
nung gemacht  werden.  Wa^  die  Art  derselben  betrifft,  so  sind 
hauptsächlich  zwei  Umstände  zu  berücksichtigen,  einmal  dass  man 
den  Lufteintritt  in  die  Abscesshöhle  verhindert,  und  dann,  dass  man 
den  Eiterabfluss  in  der  Gewalt  hat.  Beides  wird  am  besten  durch 
Eröflnung  mit  dem  Troikar  erreicht,   nächstdem   konmit  die  subcu- 


1)  Lond.  med.  Gaz.  1833.  Deo. 
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tane  Eröfiiinng  mit  nachfolgendem  antiBeptischen  Verbände  in  Be- 
tracht. Die  weitere  Behandlung  moBs  sich  nach,  den  bestehenden 
Erankheitsrerhältmasen  richten.  Bei  SenkongBabscesBen  kann  eine 
Heilang  natürlich  nur  dann  eintreten^  wenn  das  ursprüngliche  Leiden 
SU  beben  ist.  Zurückgebliebene  fistul^Vse  Zustände  behandelt  man 
nach  allgemeinen  Regeln. 

■ 

Capitel  m. 

BaneUiShlenwassenneht  JoA  Piuetiou  des  Baaebes. 

EntstehoBg.  Die  Bildung  einer  freien  Ansammlung,  hjdro- 
pischar  Flüssigkeit  innerhalb  des  Bauchfellsackes^  was  zuuädist  un- 
ter Bauohhöhlenwassersucht  CMjfdrops  as et /^e«)  verstanden 
wird,  kann  durch  locale  Veränderungen  des  Peritoneums,  durch  all- 
gemeine Cürculatiousstörungen  in  Folge  -von  Her?-,  Lungen-  und 
Jliebwkrankheiten,  durch  Krankheiten  der  Nieren  u.  s.  w.  begründet 
sein  ^),  worüber  .des  Näheren  die  innere  Medicin  zu  referiren  bat. 
Chirurgische  Bedeutung  erhält  die  Ansammlung  erst,  dann,  wenn 
dieselbe  einen  höheren  Grad  erreicht  und  durch  pharmaceutische 
Mittel  nicht  zu  beseitigen  ist. 

Diagnose.  Die  Gegenwart  freier  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle 
ergibt  siph  hauptsächlich  aus  der  Vergrösserimg  und  Formverände- 
rung  des  Bauches,  aus  dem  dumpfen  Percussionsschall  desselben  und 
aus  der  .  fUhl  -  Jind  hörbaren  Flüctuation .  beim  Anschlagen  des  Bau- 
ches. Die ;  Vergrösserung  beginnt  gleichmässig  von  unten  herauf. 
Mit  der  Zunahme  des  Wassers  werden  die  Gedärme,  Magen  und 
Leber  pacb  aufwärts  gegen  das  Zwerchfell  gedrängt  und  wird  der 
Bauch  hier  auffällig  breit,  so  dass  er  nach  unten  gegen  das  Becken 
hin  mehr  zugespitzt  erscfaeijit,  welche  Bauchform  bei  erstmaliger 
Ansammlung,  Wenn  die  vordere  Bauchwand  noch  nicht  allzusehr  ihre 
Oontractilität .  und  Elasticität  eingebüsßt  hat,  am  auffalligsten  ist.  In 
Folge  der  beträchtlichen  Ausdehmmg  werden  die  Bauchwände  ver- 
dünnt, der  Nabel  vorgetrieben,  die  Hautoberfläche  glänzend  und 
treten  Stauungen  in  den  Hautvenen  ein.  Wo  das  Wasser  sich  be- 
findet, gibt  die  percuttirte  Bauch  wand  einen  matten  Ton;  in  auf- 
rechter Stellung  ninmit  .diei^r  stets  den  untern  Theil  des  Bauches 
ein.  Da  die  Flüssigkeit  frei  in  der  Bauchhöhle  ist,  ändert  sich  das 
Niveau  derselben  je  nach  der  Lage  des  Kranken,  was  untersucht 
werden  muss.    Von  der  Wassergrenze  geht  der  matte  Ton  gewöhn^ 


1)  8.  Habershun,  The  Lancet,  I.  1S67.  18.  19.  Mai. 
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lieh  nicht  unmittelbar  in  den  hellen  über/  sondern  es  ist  der  Ton 
hier  an  einzelnen  Stellen  heUer^  an  andern  dumpfer^  weil  die  Darm- 
schlingen  ungleich  nahe  der  Banchwand  sind^  und  selbst  unterhalb 
der  Grrenze  des  entschieden  matten  Tones  findet  man  bisweilen  hel- 
lere Stellen,  indem  einzelne  Darmschlingen  der  Banchwand  näher 
li^en.  Da  4ie  Gedärme  insgesammt  der  hintern  Banchwand  ange- 
heftet sind,  so  können  jene  durch  das  Wasser  natürlich  nur  von  der 
▼ordern  Bauchwand  entfernt  werden.  Die  Gegenwart  einer  schwap- 
penden Flüssigkeit  wird  dadurch  fühlbar  gemacht,  dass  man  wie 
Hand  flach  auf  die  eine  Bauchseite  legt  tmd  mit  der  andern  auf  der 
entgegmigesetzten  Seite  die  Bauchwand  anschlägt.  Je  gespannter 
übrigens  die  letztere  ist,  desto  weniger  deutlich  wird  eine  Schwap* 
pong  gefühlt.  Ist  der  Ascites  mit  Oedem  der  Bauch  wand  verbim- 
den,  so  bilden  sich  namentlich  an  den  Seiten  zuweilen  grosse  Wülste 
und  eine  mit  dem  Finger  gemachte  Impression  bleibt.  Bei  Combi^ 
nation  mit  Ovarienwasselrsucht  macht  sich  diese  neb^i  den  Er- 
scheinungen einer  fr^en,  flüssigen  Ansammlung  durch  Gegenwart 
einer  umschriebenen ,  die  eine  oder  andere  Bauchseite'  einnehmenden 
ond  aus  dem  Becken  heraustretenden  Geschwulst  bemerkbar.  Treffen 
Schwangerschaft  und  Bauchhöhlenwassersucht  zusammen,  so  er- 
reicht die  Ausdehnung  des  Unterleibes  einen  sehr  hohen  Grad,  ist 
der  Stand  des  Gebärmuttergrundes  nicht  deutlich  zu  fühlen,  sind 
aber  die  übrigen  Zechen  der  Schwangerschaft  vorhanden  und  fühlt 
man  das  Schwappen  freier  Flüssigkeit  in  der  Bauchhöhle^  besonders 
deutlich  in  den  Hypochondrien,  zumal  linkerseits.  Bezüglich  der 
Unterscheidung  des  Ascites  von  Ovarienwassersucht,  von  einer  Harn- 
ansammlung  in  der  ELamblase  und  von  Hydrometra  verweise  ich  auf 
diese  Krankheitszustände. 

Behandlung.  Dieselbe  besteht  hauptsächlich  in  der  Function 
des  Bauches. 

Die  Indicationen  zu  dieser  Operation  werden  gegeben  theils 
durch  die  voraussichtliche  Unmöglichkeit,  das  Wasser  auf  anderem 
Wege  zu  beseitigen,  theils  durch  die  ZufUUe,.  welche  die  Wasseran- 
sammlung durch  Ausdehnung  der  Bauchwände,  Verdrängung  der 
Bancheingeweide  und  Compression  derselben  hervorbringt  Um  übri- 
gens die  Bauchwand  ohne  Gefahr  Eingeweide  zu  verletzen,  perfo- 
riren  zu  können,  muss  die  Flüssigkeit  in  solcher  Menge  angesammelt 
sein,  dass  jene  gespannt  ist.  und  die  Gedärme  von  ihr  weggedrängt 
sind.  Natürlich  können  diese  Verhältnisse  in  geringerem  und  höhe- 
rem Grade  vorhanden  sein,  wovon  die  leichtere  oder  schwierigere 
Ausführbarkeit  und*  Gefährlichkeit  der  Operation  abhängt.   Indessen 

£miD«rt    Lehrlmeli  dar  Chimrgia.  III.  3 
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ist  es  für  den  Kranken  nicht  vordieilhaft  ^  eine  so  hochgradige  An- 
sammlung abzuwarten ;  bis  höchste  Athemnoth  die  Operation  drin- 
gend erheischt^  zumal  in  solchen  Fällen ^  wo  die  Wassersucht  heil- 
bar ersdieint;  oder  der  Kranke  sehr  geschwächt,  oder  ein  Lungen- 
leiden,  ein  Herzfehler  u.  s.  w.  vorhanden  ist.  Daher  unternehme 
man  die  Punktion,  sobald  die  Fluctuation  deutlich,  an  der  Punktions- 
stelle der  Ton  matt  und  die  Bauchwand  fUr  den  Einstich  hinreichend 
gespannt  ist.  In  der  Regel  wirkt  die  Punktion  nur  palliativ  und  es 
muss  dieselbe  früher  oder  später  wiederholt  werden.  Durch  wieder- 
holte Punktionen  können  mitunter  enorme  Quantitäten  von  Flüssig- 
keit entieert  werden^).  Nur  ausnahmsweise  führt  diese  Operation 
zu  einer  Radikalheilung*). 

Teelinik.  Man  wählt  eine  Stelle  am  nntern  Theil  des  vordem 
Bauchumfanges,  wo  die  Art.  epiffastrica  nicht  verläuft,  der  Ton  ganz 
matt  und  nach  der  Lage',  die  man  den  Kranken  einnehmen  lässt, 
am  leichtesten  beizukommen  ist.  Als  solche  Stellen  hat  man  zu 
berücksichtigen:  1)  den  Mittelpunkt  einer  Linie,  die  .man  sich 
vom  Nabel  zur  obem- vordem  Darmbeingrätiie  gezogen  denkt,  vor- 
zugsweise linkerseits,  2)  einen  Punkt  in  der  \^eissen  Linie  einige 
Querfinger  unterhalb  des  Nabels,  3)  die  Kreuzungsstelle  Isweier  Li- 
nien, von  welchen  man  die  eine  vom  Nabel  horizontal  nach  dem 
Bücken,  die  andere  von  der  untersten  Bippe  vertikal  zum  Darmbeiu- 
kamme  herab  sich  gezogen  denkt.  Die  gebräuchlichste  Punktions- 
stelle ist  die  erste.  Der  Ejranke  kann  hiebei  stehen,  sitzen  oder 
liegen.  Bei  grossen  Wasseransanmilungen  ist  das  Liegen  vorzuziehen 
am  Bande  des  Bettes  so,  dass  die>  Punctionsstelle  am  abhängigsten 
ist.  Andere  Stellen  wählt  man  nur  ausnahmsweise  untrer  blonderen 
Verhältnissen  wie  z.  B.  1)  den  Nabel,  wenn  der  Nabelring  erweitert 
und  die  Nabelhaut  blasenartig  vorgetrieben  ist,  2)  den  Hodensack, 
wenn  die  Flüssigkeit  in  einen  leeren  Bruchsack  herabgetreten  wäre, 
3)  die  Mutterscheide,  wenn  diese  durch  die  Flüssigkeit  in  Form 
einer  Geschwulst  hervorgetrieben  ist  ').  Muss  man  die  Punktion  bei 
gleichzeitig  bestehender  Schwangerschaft  unternehmen.,  so  ist  der 
Einstich  mit  besonderer  Vorsicht  da  zu  machen,  wo  die  Fluctuation 
am  deutlichsten  gefühlt  wird.  Scarpa  u.  A.  ^)  puuktirten  im  linken 
Hypochondrium  zwischen  dem  obem  Ende  des  geraden  Bauchmus- 
kels  und.  dem  Bande  der   falschen  Bippen.    Jedesmal   traten  bald 

1)  Beispiele  davon  sind  in  der  2.  Aufl.  III.  S.  507  angeraii^.  —  2)  Den  in  der 
2.  Anfl.  m.  8.  506  angeflUirten  Fällen  füge  ich  noch  hei:  Fleury»  Jonm.  de  Bord. 
8  S^r.  I.  18S6.  Juin,  p.  308.  -*  3)  EinBchlttgige  Fälle  b.  in  der  2.  Anfl.  dies.  Lehrb. 
m.  B.  &08.  —  4)  Dm. 
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nachher  Geburtswehen  em.  Andere  punktirten  an  der  gewöhnlichen 
Stelle  u.  s.  w.  Ist  der. Kranke  in  die  eine  oder  andere  Lage  ge- 
bracht, 80  umgibt  man  den  Bauch  zur  nachherigen  Comprcssion  mit 
einem  breiten  Handtuch  oder  einem  Bauchgürtel  mit  Freilassung  der 
Punktionastelle  und  sticht  den  in  die  volle  Hand  geÜBussten  Troikar 
je  nach  der  muthmasslichen  Dicke  der  B^uchwand  1 — V/s'*  tief 
mit  einer  leicht  rotirenden  Bewegung  senkrecht  durch  die  Bauchwand. 
Damit  der  Troikar  nicht  tiefer  eindringe ,  setzt  man  die  Spitze  des 
Zeigefingers  der  haltenden  Hand  an  die  Stelle^  bis  zu  welcher  muth- 
maaslich  eingestochen  werden  muss.  Der  nachlassende  Widerstand 
zeigt  an,  dass  man  in  die  Bauchhöhle  gelangt  ist.  Nun  hält  man 
die  Canüle  mit  der  linkeii  Hand  und  zieht  das  Stilet  au8<  Das  aus- 
fliesaende  Wasser  wird  in  einem  kleineren  Gefösse  aufgefasst  und  in 
ein  grösseres  gegossen,  um  die  Wassermenge  dadurch  messen  zu 
können.  Ist  viel  Flüssigkeit  angesammelt,  so  macht  mau  von  Zeit 
zu  Zeit  durch  Verschliessung  der  Canüle  eine  kleine  Pause  und  lässt 
auch  in'  entsprechendem  Maasse  die  Compression  des  Bauches  ver- 
stärken. Bnweilen  hört  der  Abfluss  plötzlich  auf,  weil  ein  Einge- 
weide vor  die  Canüle  sich  legt,  oder  diräe  durch  in  der  Flüssigkeit 
schwimmende  Flocken  verlegt  wird.  Man  muss  dann  eine  bereit  ge- 
haltene elastische  Sonde  mit*  s^tlichen  Oeffnungen  einführen.  Gegen 
Elnde  der  Entleerung  sucht  man  diese  durch  verstärkte  Compression 
des  Bauches,  durch  Veränderung  der  Richtung  der  Canüle,  durch 
Zurückziehen  derselben  u.  s.  w.  zu  begünstigen.  Ist  keine  Flüssig- 
keit mehr  erhältlich,  so  zieht  man  die  Canüle  mit  der  rechten  Hand 
durch  eine  rotirende  Bewegung  aus,  während  die  Finger  der  linken 
dicht  an  der  Bohre  die  Haut  zurückhalten.  Auf  die  Stichöffniuig 
legt  man  ein  Stück  Heftpflaster  und  um  den  Leib  eine  comprimi- 
rende  Binde  oder  einen  elastischen  Bauchgurt  ^).  —  Bei  der  Punk- 
tion durch  den  Nabel  stpsst  man  den  Troikar  durch  die  Mitte  des 
erweiterten  Nabelringes.  Die  Punktion  des  Hodensackes  macht  mau 
wie  bei  der  Hydrocele.  Zur  Punktion  durch  die  Vagina  lagert  man 
die  Kranke  auf  das  Querbett,  drängt  die  Bauchflüssigkeit  durch 
Compression  des  Banches  noch  tiefer  in  das  Becken  herab,  leitet  auf 
dem  in  die  Scheide  gefühi'ten  Zeigefinger  einen  gehörig  langen,  etwas 
gekrümmten  Troikar  bis  zu  der  am  meisten  fluctuireuden  Stelle  und 
sticht  hier  den  Troikar  einige  Linien  tief  ein. 

Von  besonderen  Ereignissen  bei  der  Operation  sind  zu  er- 
wähnen :  —  1)  dass  man  den  ersten  Einstich  nicht  tief  genug  gemacht 

1)  Ueber  renohiedene  andere  Verfahren  8.  die  2.  Aufl.  dies.  Lchrb.  III.  S.  504. 
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hat.  Entweder  zieht  man  den  Troikar  heraus  und  sticht  ihn  von 
Neuem  tiefer  ein,  oder  bohrt  denselben  mit  rotirender  Bewegung 
tiefer  ein,  was  jedoch  schmerzhafter  ist ;  —  2)  d^  man  ein  Einge- 
weide verletzt  hat.  Am  häufigsten  ist  die  Gebärmutter  verletzt  wor- 
den, indem  man  eine  Schwangerschaft  oder  eine  hjdrppisch  ver- 
grässerte  Gebärmutter  fUr  Bauchwassersucht  hielt,  oder  dass  man 
bei  Complication  der  letzteren  mit  ersterer  punctirt  hat.  Mir  ist 
ein  Fall  der.  ersten  Art  bekannt,  wo  ein  Arzt  bei  emer  Zwillings- 
schwangerschaft;,  diese  fUr  eine  Bauchwassersucht  haltend ,  ponctirte' 
mid  den  Uterus  peribrirte.  Bald  nachher  trat  die  Geburt  ein  und 
die  Frau  starb.  Auch  Leber  und  Milz  können  verletzt  werden.  In 
solchen  Fällen  erhält  man  entweder  gar  kein  Wasser  und  aus  der 
CantQe  ergiesst  sich  nur  mehr  oder  weniger  Blut  oder  das  abflies- 
sende  Wasser  ist  in  verschiedenem  Grade  blutig  geftirbt.  Im  ersten 
Falle  muss  natürlich  der  Troikar  ausgezogen  und  die  Punctionsstelle 
antiphlogistisch  behandelt  werden,  im  letztem  wird  nach  der  ^Ent- 
leerung des  Bauches  dieser  möglichst  fest  comprimirt  und  Sie  ver- 
letzte Stelle  gleichfalls  antiphlogistisch  behandelte  Ist  ein  Darm  ver- 
letzt worden,  so  dringt ,  wie  ich  es  in  .einem  Falle  bei  einer  Jünge- 
ren Frau  gesehen  habe,  wo  bei  geringer  Wa^sermenge  an  der  ge- 
wöhnlich^! Stdle  punctirt  wurde,  nach  zurückgezogenem  Stilet  Luft 
mit  flüssigen  Fäcalmassen  aus  der  Canüle.  Diese  w^u'de  sofort 
entfernt.  Nach  einigen  Stunden  traten  in  der  Unterbauchgegend 
rennende  Schmerzen  ein  und  die  Kranke  starb  am  folgenden  Tage.  — 
3)  Stellt  sich  Ohnmacht  ein,  so  hemmt  man  den  Ausfluss  für  einige 
Zeit,  oder  zieht  die  Canüle  ganz  aus,  wenn  die  Ohnmacht  andauernd 
sein  sollte,  l^gt  eine  feste  Bauchbinde  an  und  reicht  belebende 
Mittel.  —  4)  Berstet  während  des  Wasserabflusses  ein  Geftiss  der 
Baucbeingeweide  ^  was  sich  durch  Eintritt  blutiger  Färbung  A&r  an- 
fangs klaren  Flüssigkeit  zu  erkennen  gibt,  so  ist  im  Falle  stärkerer 
Blutung  der  Abfluss  zu  unterbrechen  und  der  Bauch  2u  compr^- 
ren  mit  Anwendung  kalter  Fomentationen.  —  5)  Ist  ein  GefiLsg  der 
Bauchwand  verletzt  worden,  nämlich  die  Epiguitrica  interna  oder. 
externa,  so  wird  die  dadurch  bedingte  Blutung  erst  nach  Entfernung 
der  Canüle  recht  bemerkbar  und  dfgiesst  sidi  im  ersten  Falle  das 
Blut  grösstentheils  nach  innen,  im  letzten  nach  aussen.  Bei  innerer 
Blutung  kann  diese  anfangs  ^unbemerkt  bleiben  bb  die  Erscheinungen 
des  Blutverlustes  eintreten.  Zur  Stillung  der  Blutung  aua-der  innem 
Epigastrica  kann  man  versuchen  ein  Stück  Bougie  oder  Wachs- 
stock,  oder  eine  Wieke  in  die  StichöÖhung  zu  bringen.  In  einem 
Falle   hob  Ford  die   Bauchwand  an   der  Punctionsstelle  zu  einer 
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Falte  empor  -und  comprimirte  diese  Becks  Stunden  lang.  —  6)  Zu 
den  seltenen  Ereignissen  gehört  es,  dass  ein  Vorfall  des  Netzes  sich 
büdet. 

Zur  Badikalheilung  der  Bauchwassersucht;  wenn  dieselba«^ ■  ^ 
auf  localen  Veränderungen  des  Peritoneums  beruht^  hat  man  von 
chimr^sehen  Hilfsmitteln  Torgeschlagen  die  Erhaltung  eines  per- 
manenten Wasserabflusses  und  Jodinjectiönen.  Der  erste  Vor- 
schlag sttttzte  sich  auf  die  hin  und  wieder  gemachte  Beobachtung 
einer  spontanen  Wasserentleerung  durt;h  die  Punktionsöffnung  mit 
folgende  Heilung  ^);  indessen  sind  keine  weiteren  günstigen  Erfah- 
rungen von  einem  solchen  Verfithren  bekannt;  und  was  die  Jodin- 
jectiönen betrifft;  so  sind  diese  zwar  mehrfältig  versucht  worden, 
ne  haben  sich  aber  als  höchst  unsicher  und  lebensgefährlich  eiv 
wiesen  •). 

Capltel  IV. 

Blutige  Extravasate  in  der  BauehliShle  *). 

BntstehuBg  und  Folgen.  Solche  können  ihren  Ursprung  ha- 
b^n  aus  Wunden  der  GefUsse  der  Bauchwand ;  der  Gefasse  der 
Netze  und  Mesenterien ;  der  grossen  Gefasse  der  Sauchhöhle ;  oder 
aus  Wunden  der  parenchymatösen  OrganC;  namentlich  der  Leber 
und  Milz.  Blutungen  aus  den  grossen  Unterleibsgefassen  werden 
in  der  Regel  schnell  tödtlich.  Blutungen  aus  kleineren  Gefslssen 
erzeugen  mehr  oder  weniger  umfangreiche  Blutextravasate,  welche 
bald  rasch;  bald  langsam;  und  öfters  in  Zwischenräumen  sich  bilden. 
Meistens  ist  das  Blut  an  einzelnen  Stellen  gesammelt  und  nicht  in 
der  ganzen  Bavchhöhle  difiundirt.  Wenn  die  Luft  nicht  Zutritt 
hat  bleibt  das  Extravasat  längere  Zeit  flüssig  und  kann  sich  secun- 
dar  durch  veränderte  Lage  des  Verletzten  verbreiten;  auch  seiner 
Schwere  nach  in's  Becken  hinab  senken.  Es  wirkt  nur  mechanisch 
durch  Druck  auf  die  Eingeweide  und  djiirch  Ausdehnung  der  Bauch- 
wände.  Durch  Zutritt  von  Luft  aber  bei  penetrirenden  Wunden, 
oder  durch  Austritt  von  Darmgasen  und  Darmflüssigkeit  bei  gleich- 
zeitig vorhandenen  Darmwunden ;  kann  das  Extravasat  in  einen  pu- 
triden Zustand  übergeführt  werden.  Das  weitere  Verhalten  solcher 
Extravasate  ist  wie  bei  andern  blutigen  Ergüssen  in  seröse  Höhlen. 
Durch  hinzutretende  exsudative  Peritonitis  kann  der  Erguss  rasch 
bedeutend   vermehrt   werden.     Bei  gleichzeitig  vorhandenen  D^rm- 

_     -       .  —     -  * 

1)  Pagano,   Fil.  Sebea.  IL  1844.   Settb.  —  2)  S.  das  Nähere  hierüber  in  der 
2.  Aufl.  m.  S.  507.  —  8)  S.  2.  Aufl.  dies.  Lehrb.  HI.  S.  221. 
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wunden  gelangt  bisweilen  in  diese  ein  Theil  des  Blutes,  welches 
dann  durch  den  Stuhl  ausgeleert  wird.  In  seltenen  Fällen  kann  es 
auch  zur  Bildung  einer  Blutcyste  kommen  ^). 

Diagnose.  Auf  die  Bildung  und  Gegenwart  eines  Blutextra- 
yasates  kann  man  schliessen,  wenn  die  Wunde  solche  Lage,  Rich- 
tung und  Tiefe  hat;  dass  die  Verletzui^  eines  parenchyniatöseii  Or- 
ganes  oder  eines  Gefasses  der  Bauchwand  oder  der  Bauchhöhle 
wahrscheinlich  ist,  wenn  sich  aus  der  Tiefe  der  Wunde  Blut  ergiesst^ 
oder  Blut  ausgebrochen  wird;  wenn  die  Zeichen  des  Blutverlustes 
sich  einstellen ;  wenn  im  Verwundungsbezirke  eiii  ungewöhnlicher 
matter  Percussionsschall  wahrgenommea  würd;  der  Bauch  zugleich 
aufschwillt  und  Erscheinungen  des  Dtuckes  auf  einzelne  Eingeweide 
z.  B.  auf  die  BLamblase  bemerkbar  werden.  Befindet  sich  das  Ex* 
travasat  im  untersten  Baume  des  Bauchfellsackes ;  so  kann  dasselbe 
zuweilen  vom  Mastdarm    oder    von  der  Vagina  aus  gefllhlt  werden. 

Behandlung.  Zur  Stillung  der  Blutung  kann  in  directer  Weise 
fur  dann  etwas  geschehen ^  wenn  Gefasse. der  Bauchwand  verletzt 
sind.  Ich  verweise  desshalb  namentlich  auf  die  Verletzungen  der 
Art,  epigatfrica  interna.  Bei  innerer  Blutung  ist  man  auf  eine  in- 
directe  Behandhiiig  beschränkt.  Man  muss  die  äussere  Wunde  schlies- 
sen;  den  Unterleib  mit  einer  Bauchbinde  comprimiren ,  Eis  auflegen 
und  die  grösste  Buhe  beobachten  lassen.  Der  von  Einigen  gegebene 
Bath  zu  Verhütung  einer  Blutansammlung  die  Wunde  offen  zu 
lassen,  selbst  noch  zu  erweitern  und  den  Verletzten  so  zu  legen, 
dass. das  Blut  nach  aussen  fliessen  kanii;  ist  für  die  Mehrzal^l  der 
Fälle  verwerflich;  indem  das  Blut  selten  vollständig  nach  aussen  ge- 
langt, die  Blutimg  dadurch  unterhalten  wird,  Lufl  in  die  Bauchhöhle 
dringen  und  ein  Vorfall  entstehen  kann.  .  Das  gebildete  Extravasat 
ist  meistens  der  Besorption  zu  überlassen.  Eine  Entleerung  kann 
nur  unter  besondem  Verhältnissen  Nutzen  bringen,  wenn  nämlich 
das  ergossene  Blut  den  Unterleib  an  der  Nahtstelle  sehr  ausdehnen 
und  die  Naht  dadurch  spannen  würde,  oder  wenn  durch  hinzutre- 
tende exsudative  Peritonitis  der  flüssige  Bauchinhali  sehr  vermehrt 
uni  Fluctuation  deutlich  bemerkbar  würde  u.  s.  w.  Unter  solchen 
Verhältnissen  hätte  man  die  Naht  zu  lüften ;  selbst  die  Wunde  zu 
erweitern  oder  anderwärts  die  Bauchwand,  wo  sie  am  meisten  vor- 
getrieben ist  und  fluctuirt,  mit  einem  Troikar  zu  eröfihen. 


1)  J.  Stein,  Archiv  f.  pathol.  Anat.  Bd.  49.  1869.  8.  136, 
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CapiUl  V. 

Lmft^  uA  Oasansamiiiliuig  iii  der  BanchliSlile.    Tympanitis 

abddminalis  ^). 

IbltsteblUig*  Daas  während  des  Lebens  Luft-  und  Grasansamm- 
luDgen  im  Peritonealsäcke  sich  bilden  und  die  Bauchwände  beträcht- 
lich ausdehen  können,  Ist  durch  verschiedene  BiBobachtungen  un- 
Bweifelhaft  erwiesen.  Solche  Ansammlungen  können  zu  Stande 
konmien:  —  1)  Durch  Zerreissung,  oder  Perforation  der.Gredärme  und 
des  Magens ;  in  welchem  Falle  Darmgase  in  die  Bauchhöhle  ent- 
weichen, —  2)  durch  Communication  dei^  Bauchhöhle  mit  den  Lun- 
gen in  Folge  Von  geschwüriger  Perforation  des  mit  -  den  Lungen 
verwachsenen  Zwerchfells  oder  von  yerwuädung  desselben  und  der 
Lungen,  —  3)  durch  Zersetzung  verschiedenartiger  Entzündungs- 
producte  des  Bauchfells,  wobei  Gasentwicklung  stattfindet,  —  4)  wahr- 
scheinlich auch  durch  gasförmige  Absonderung  von  Seiten  des  Bauch* 
feUs  in  Folge  einer  abnormen  Secretionstbätigkeit.  —  Sehr  häufig 
ist  £e  abdominale  Gas-  oder  Luffcansammlung  mit  TympaniiiM  intes- 
iinaUg  v^rbund^i,  und  kann  flir  sich  allein  oder  in  Verbindung  mit 
letstforer  die  Bauchwände  so  ausdehnen ,  namentlich'  das  Zwerchfell 
so  hoch  hinaufdrängen  und  ausser  Thätigkeit  setzen,  daas  grösste 
Athenmoth  eintritt. 

Diagnose.  Leicht  ist  die  tympanitische  Auftreibung  des  Bauches 
von  einer  Vergrösserung  desselben  durch  feste  Geschwülste  oder 
flüsfläge  Ansammlungen  zu  unterscheiden,-  schwierig  aber  ist  die 
Unterscheidung  zwischen  der  abdominalen  und  intestinalen  pneu- 
matischen Ansammlung.  Man  berücksichtige,  dass  beim  Tympnnitei 
akdominalU  der  Unterleib  mehr  gleichmässig  ausgedehnt  und  ge- 
spannt ist,  ohne  dass  ein  Kollern  oder  Poltern  vernommen  und  ohne 
dass  die  Gestalt  des  Bauches  bei  verschiedenen  Körperlagen  geän- 
dert wird.  Femer  ist  der  Percussionston  ein  überall  gleich  lauter, 
heller  und  trommelartiger  mit  einem  metallischen  Beiklange,  und 
in  der  Bückenlage  gibt  auch  die  Lebergegend  einen  tympanitischen 
Schall,  da  die  Leber  nachointen  und  unten  verdrängt  ist.  Dabei 
ist  aber  auch  zu  berücksichtigen,  dass  die  freie  Verbreitung  der 
pneumatischen  Ansammlung  durch  bestehende  Verwachsungen  ein; 
zelner  Eingeweide  mit  den  Bauchwänden  behindert  sein  und  eine 
bedeutende  Ausdehnung  mit  Dislocation  einzelner  Darmparthien,  na- 


1)  Der  Literatur  der  2.  Aufl.  III.  S.  511  füge  ich  bei:  Howits,  Hosp.  Tidende, 
I8i>9.  Nr.  16.    Nach  |*erforation  eines  Magengeschwürs, 
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mentlich  der  dicken  Gedärme,  eine  dem  abdominalen  Tympanites 
ähnliche  Art  und  Verbreitung  des  Lufttones  begründen  kann.  Es 
ist  daher  immerhin  in  einzelnen  Fällen  schwierige  eine  so  sichere 
Diagnose  der  TympamtiM  abdominalU  bu  stellen ,  dass  eine  chirur- 
gische Operation  dagegen  vorgenommen  werden  könnte;  auch  sind 
schon  mehrere  Irrungen  in  dieser  Beziehung  vorgekommen.  Zuwei- 
len geben  noch  einzelne  pathogenetische  Momente  über  deü  Sitz 
der  Pneumatose  Aufklärung,  «.  B.  wenn  die  tjnnpanitische  Auftrei- 
bung nach  einer  penetrirenden  Bauchwunde,  oder  nach  dem  Voraus- 
gange "der  Erscheinungen  eines  Darmabscesses  entstanden  ist ,  oder 
wenn  bei  einem  Lungenleiden  die  Exspirationsluft  des  Kranken 
einen  Geruch  nach  Intestinalgasen  hat  u.  s.  w. 

Behandlnng.  Erreicht  die  TympaniHs  abdaminaHi  einen  sol- 
chen Grad;  dass  durch  Ausdehnung  und  Spannung  der  Bauchwände, 
namentlich  auch  des  Zwerchfells  das  Leben  bedrohende  ZuflQle  ent- 
stehen; so  kann  die  Entlassung  der  Luft  durch  Punktion  der 
Bauchhöhle  angezeigt  sein ,  welche  Operation  schon  mehrmals  zur 
Erleichterung  der  Kranken  und  ohne  nachtheilige  Folgen  gemacht 
worden  ist.  Doch  hat  dieselbe  fast  immer  nur  vorübergehende 
und  überhaupt  nur  palliative  Wirkung,  da  sie  bei  Perforationen  des 
Magens  und  der  Gedärme,  bei  Communicationen  der  Bauchhöhle 
mit  den,  Lungen,  bei  in  Zersetzung  begriffenen  Exsudaten  und  Ex- 
travasaten der  Bauchhöhle,  die  Wiederbildung  der  Gas-  oder  Luft- 
ansammluQg  nicht  verhindert,  im  Gegentheil  durch  Verminderung 
der  Bauchspannung  ilur  begünstigt.  Die  Operation  wird  mit  einem 
feinen  Troikar  gemacht;  damit  im  Falle  einer  Darmverletzung  nur 
eine  kleine  Stichwunde  entsteht.  Man  punktirt  an  einer  der  ausge- 
dehntesten und  vorragendsten  Bauchstellen  mit  Vermeidung  der 
Bauchwandgefasse  und  lässt  nach  ausgezogenem  Stilet  die  Luft  oder 
das  Gas,  welche  unter  zischendem  Geräusch  austreten,  nicht  auf 
einmal  entweichen;  damit  die  Bauchwände  nicht  so  rasch  col- 
labiren.  Gewöhnlich  sind  bei  der  tympanitischen  Bauchausdehnung 
die  Bauchwände  weniger  dick  als^bei  hydröpischeh  Zuständen,  da 
kein  Oedem  vorhanden  ist;  und  darf  daher  weniger  tief  eingestochen 
werden  *). 


1)  Eine  Reihe  hieher  gehöriger  FlUIe  finden  sich  in  der  2.  Aufl.  dies.  Lehrb.  III. 
8.  514  mitgetheilt. 
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Dritter  Absehnitt. 

Ckirurgisehe  Krankheiten  der  Baucheingeweide  nit  AnsscUnss 

der  Hernien. 

A.     O  e  d,ä  r  m  e. 


ktoaitoclies»  Die  Gedärme  serfallen.  funftcfcst  in  die  dfinnen  und 
dicken.  —  Der  Dfinndarm  wird  weiter  hineingetheilt  in  den  Zwölffingerdarm 
{Duodenum),  Leerdarm  {Jy'unumX  und  Krummdarm  (Ileum),  Die  beiden  letzten 
Abtheilnngen  find  nicht '  weeentlich  Yon  einander  Yenchieden  and  ftlliren  auch  den 
gemeinschaftlichen  Namen  GekrOsdarm,  da  sie  allein  ein  vollstftndiges  Mesente- 
rium betitsen.  .Das  Duodenum  nmgiht  bogenförmig  mit  nach  li^s  gerichteter 
ConcATitAt  den  Kopf  des  Pankreas,  indem  es  toqi  Pylorus  suerst  horizontal  nach 
rechts  und  hinten  sich  wendet,  dann  herabsteigt  bis  gegen  den  vierten  Lendenwirbel 
und  nun  wieder  nach  links  sich  krümmt  hinter  dem  Colon  transrersiim  bis  Tor  den 
dritten  Lendenwirbel,  wo  das  J^num  anfftngt.  Die  Einstülpung  dieses  Darmstücks 
in  das  Bauchfell  ist  nur  ünyollstttndig,  so  dass  nur  die  Yordere  DarmflXchiB  Ton 
letzterem  überaogen  ist  und  jenes  eine  geringe  Beweglichkeit  besitzt.  Der  Gekrös- 
darm  hat  eine  LXnge  Ton  17 — 19'  Ton  welchen  V6  auf  das  J^num,  die  übrigen 
auf  das  TZeum  kommen.  Das  erstere  füllt  Yorzüglich  4ic  Nabelgegend,  das  letztere 
die  Unterbauchgogend  aus.  Das  längste  Mesenterium  bat  das  Ileum,  —  Die  dicken 
Gedärme  unterscheidet  man  als  Blinddarm  {Int.  coeeam)^  Grimmdarm  {Tnt.  eolon) 
ond  Mastdarm  (/nf.  rec(Mm).  Sie  haben  eine  Länge  Yon  4— 5'.  Der  Blinddarm, 
ongefähr  2'*  Umg,  liegt  an  der  rechten  Darmbeingrube.  Von  seiner  hintern  Fläche 
nijie  dem  blinden  Ende  geht  der  3 — 4'*  lange  Wurmfortsatz  ^us.  Der  Grimm- 
darm steigt  von  der  rechten  .Darmbeingrube  Yor  dem  3f.  quadratus  lumborum  und 
der  rechten  Niere  bis  unter  den  rechten  Leberlappen  hinauf  {Colon  a8eendens)y 
macht  hier  eine  Krümmung  \Flexura  jcoli  d extra),  geht  dann  quer  hinter  der 
Tordem  Bauchwand,  yor  dem  Duodenum  nnd  dein  I^ankreas,  unter  der  grossen 
Curvatur  des  Magens  zur  linken  Seite  {Colon  tramveraum),  macht  hier  unter 
der  Milz  eine  Krümmung  nach  unten  {Flexura  coli  tiniitrd)  und  steigt  Yor 
dem  linken  M,  quadraius  lumborum  und  der  linken  Niere  zur  linken  Darmbeingrube 
hinab  (Colon  deacendena),  you  wo  er  in  einer  doppelten  Krümmung  {Stromanum) 
zwischen  dem  linken  Paoaa  und  dem  fünften  Lendenwirbel  in  den  Mastdarm  sich 
fortsetzt.  Das  Colon  aacendena  und  deaeendena  ist  nur  an  der  vordem  Fläche  vom 
Peritoneum  übersogen,  das  Colon  trimaverium  dagegen  hat  ein  Mesenterium,  welches 
eine  Art  horizontaler  Scheidewand  zwischen  oberer  und  mittlerer  Bauchhöhle  bildet. 
Das  Mesorectum  geht  an  der  vordem  Fläche  des  Mastdarms  nur  bis  zum  zweiten 
oder  dritten  Kreuzwirbel  herab,  verlässt  den  Mastdarm  dann  ganz  und  geht  nach 
Tora  beim  Manne  auf  die  Blase,  beim  Weibe  auf  die  Gebärmutter  über. 

Capitel  L 

Darmabsoesse  ond  Blinddarmabscesse. 

# 

Unter  Darmabscessen  verstehen  wir  solche  Bauchabscesse, 
wo  die  Abscesahöhle  durch  eine  oder  mehrere  fistulöse  Oefinungen 
mit  der  Höhle  eines  Darmes  in  Verbindung  steht. 
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Entsteliiuig.  Solche  Absc68»e  können  in  pathogenetischer  Hin- 
laicht  zum  Darmrohr  in  einem  doppelten  Verhältnisse  stehen,  nämlich 
entweder  ist  der  Darm  von  einem  ausserhalb  gelegenen  Aboesse 
perforirt  worden,  wie  dies  bei  den  subperitoneiden  Abscessen  zuwei- 
len sicl;  ereignet,  oder  der  die  Perforation  bedingt  habende  Elrwei- 
chungs-,  Schwärungs-  und  Verbrandungsprocess  ist  ursprünglich  von 
den  Darmhäuten  ausgegangen  und  die  Eiterung  in  der  Umgebung 
hat  sich  erst  secundär  gebildet.  Am  häufigsten  kommen  derartige 
Abscesse  am  Blinddarm  und  wurmförmigen  Fortsatz  vor. 
Diese  Darmparthien  sind  durch  ihre  Form  und  Lage  am  meisten 
Kotilianhäufungen  und  dem  Steckenbleiben  yon^  Fren^dkörpem  aus- 
gesetzt, wodurch  eben  zuweilen  Anlass  au  Entzündung  (TjßpMUU), 
Schwärung,  Brand  und  weiterhin  zu  Perforation  gegeben  wird. 
Veranlassung  zu  solcher  Eothanhäufung  geben  hauptsächlich  sitzende 
Lebensart  imd  Genuss  unverdauUcher  Speisen,  sowie  fester  nicht 
auflösbarer  Körper,  und  ein  entzündlicher  Zustand  tritt  um  so 
eher  ein,  je  länger  die  Anhäufung  dauert  und  je  mehr  die  Roth- 
massen  erhärten.  Von  der  Entstehung  einer  Perityphlitis  war 
schon  früher  bei  den  retroperitonealen  Abscessen  die  Bede.  Diese 
Blinddarmabscesse  sind  in  verschiedenen  Lebensaltem,  häufiger  je- 
doch bei  männlichen  als  bei  weiblichen  Ladividuen  beobaditet  wor- 
den. Unter  45  von  Volz  ^)  zusammengestellten  Fällen  waren  37 
männliche  und  9  weibliche  Kranke.  —  Andere  Arten  von  Darm- 
abscessen,  die  an  verschiedenen  Darmparthien  vorkommen  können, 
sind  solche,  welche  sich  aus  eingeklemmten  Brüchen  entwickeln  und 
daher  an  den  Bruchstellen  vorkonunen.  —  Mitunter  finden  sich  in 
Darmabscessen  Spulwürmer  und  hat  man  dieselben  mit  der  Perfo- 
ration des  Darmes  in  Beziehung  gebracht  und  jene  Wurmabscesse 
genannt.  Indessen  fehlen  diesen  Entozoen  die  zu  einer  mechanischen 
Trennung  der  Weichtheile  nothwendigen  Organe,  daher  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  dass  solchen  Perforationen  stets  eine  örtliche  Er- 
krankung der  Darmwände  vorangegangen  ist,  wozu  aber  eine  An- 
häufung von  Würmern  Anlass  gegeben  haben  kann. 

Eiracll6miUlgen  und  Folgen.  Diese  sind  einigermassen  verschie- 
den, je  nachdem  der  Abscess  ursprüngUch  in  dem  die  einzelnen  Darm- 
parthien umgebenden  Bindegewebe  oder  aber  in  den  Darmhäuten 
selbst  sich  entwickelt  hat.  Im  ersten  Falle  gleicht  das  Krankheits- 
bild den  subperitonealen  Abscessen,  ^Iche  Darmperforation  zur  Folge 


1)  Die  doroh  Kothsteiiie  beding 
Girl•^  1946. 
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haben,  im  letsrtem  bilden  ach  QeschwUlste;  welche  der  BiittchwaBd 
eotfemter  liegen,  mit  dieser  wenigstens  anfilnglich  nnr  einen  unvoll- 
ständigen Znsammenhang  haben  und  desshalb  auch  eine  gewisse  Be- 
weglicbkeit  zeigen. 

Diese  Verschiedenheit  zeigt  sieh  auch  bei  den  Blinddarm- 
abscessen,  je  nachdem  diese  aus  einer  PerkfyiMUh  oder  aus  einer 
TjßphUtlM  tleranralu  sich  entwickelt  haben.  Bezüglich  der  ersteren 
verweisen  wir  auf  die  retroperitonealen  Abscesse^  Bei  der  letzteren 
gehen  in  der  Regel  kürzere  oder  längere  Zeit  Störungen  in  der 
Stnhlentleenmg  vorher,  anhaltende  Verstopfung,  zuweilen  auch  Durch- 
fall, wobei  sich  kolikartige  Schinerzen  in  der  rechten  Darmbeingrube 
concentriren.  Erst  wenn  in  Folge  der  tiefer  gehenden  Schwärung 
sich  circumscripte  Peritonitis  Jbildet,  treten  die  Schmerzen  nachhal- 
tiger und  heftiger  auf  und  breiten  sich  von  der  rechten  Darmbein- 
grübe  mehr  oder  weniger  weit  über  den  Unterleib  aus.  Die  erfol- 
gende Perforation  mit  dem  Austritt  von  Kothmassen  kündigt  sich 
bisweilen  durch  plötalich  eintretende,  äusseret  lebhafte  Schmerzen  in 
der  Cöcalgegend  an ,  und  entwickeln  ^ich  weiterhin  die  Symptome 
einer  partiellen  Peritonitis,  als  tJebeikeit,  Erbrechen,  krampfhafte 
Spannung-  der  Bauchmuskulatur,  erhöhte  Temperatur  der  Bauch- 
deckoi.  Auftreibung  des  Unterieibes,  mehr  oder  weniger  heftiges 
Fieber  n.  s.  w.  Von  besonderer  diagnostischer  Wichtigkeit  ist  die 
Bildung  einer  Geschwulst  in  der  Cöcalgegend,  welche  als  Folge 
der  Kothanhäufung'  schon  vor  dem  Eintritte  der  Schmerzen  in  ge- 
ringerem Grrade  bestand,  nach  demselben  aber  den 'Charakter  einer 
Entzündungsgeschwulst  annimmt  und  gegen  äussern  Druck  mehr 
oder  weniger  empfindlich  ist.  Der  Percussionsschall  der  Geschwulst 
ist  in  Folge  ausgetretencir  Darmgase  keineswegs  überall  matt.  Der 
Ausgang  dieser  Abscesse  ist  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  ein  ungün- 
stiger. Von  49  Fällen  hatten  nach  Volz  39  einen  solchen.  Der 
Tod  kann  herbeigeftlhrt  werden  durch  Eintritt  diffuser  Peritonitis 
gleich  anfangs  in  Folge  der  primären  Perforation  und  Kothergiessung 
in  den  Bauchfellsack,  oder  erst  später  durch  secundäre  Durchbrüche 
der  stercoralen  Extravasate,  oder  der  Kranke  geht  sqiticämisch  zu 
Grunde,  oder  es  entwickelt  sich'  in  Folge  der  anhaltenden  proftisen 
Eiterproduction  ein  hektischer  Zustand,  dem  der  Kranke  in  spä- 
terer Zeit  unierliegt.  Das  letztere  ist  namentlich  dann  der  Fall, 
wenn  sich  Perforationen  innerhalb  des  kleinen  Beckens  du^rch  die 
Mntterscheide ,  den  Mastdarm  u.  s.  w.  gebildet  hab^  Günstiger 
ist  der  FaU,  wenn  der  Abscess  nach  aussen  durchbricht  und  eine 
Kothfistel  sich  bildet     Bei  Darmabsc^ssen  in  Folge  eines  «nge- 
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klemmten  BrncheB  ist  die  Prognose  gteichfaUs  nicht  so  ungünstig 
und  verbleibt  öfters  ein  Amn  fn'aetematuraiis,  der  dann  später  geheilt 
werden  kann. 

Behandlung.  In  Fällen  ^  wo  der  TyphlitU  hartnäckige  Stuhl- 
verstopfung mit  fühlbarer  Anhäuftmg  von  Fäcalmassen  in  der 
Cöcalgegend  vorhergeht;  kann  durch  forlgesetzte  Anwendung  auf- 
lösender und  abführender  Mittel  in  Verbindung  mitElystiren  bis- 
weilen der  Perforation  vorgebeugt  werden.  Sind  aber  dnmal  pe- 
ritonitische  Erscheinungen  eingetreten  ^  so  haben  alle  ausleerenden 
Mittel  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  blos  keinen  Erfolge  sondern 
noch  den  Nachtheil;  dass  sie  leicht  Erbrechen  hervorrufen  und  durch 
Steigerung  der  peristaltischen  Thätigkeit  die  Perforation  und;  wenn 
diese  bereits  eingetreten  ist;  den  Austritt  des  Darminhaltes  begün- 
stigen; somit  in  mehrfacher  Hinsicht  schädlich  wirken.  Daher  sind 
in  diesem  Zeitraum  der  Krankheit  stuhlanhaltende  Mittel;  nament- 
lich das  Opium  in  stärkerer  Oabe  in  Gebrauch  zu  ziehen  imd  zwar 
lange ;  bis  die  Scbmerzhaftigkeit  der  Cöcalgegend  sich  vermind^ 
und  überhaupt  die  peritonitischen  Erscheinungen  grösstentheils  vw- 
schwunden  sind.  Ist  Erbrechen  vorhanden;  so  sucht  man  dieses 
durch  Brausemittel;  EispilleU;  Senffceige  auf  die  Magengegend  u.  s.  w. 
zu  stillen.  Dabei  muss  eine  strenge  antiphlogistische  Behandlung 
durch  Blutegel;  Aderlässe;  k&lte  Umschläge  auf  die  rechte  Inguinal- 
gegend  u.  s.  w.  in  Ausführung  gebracht  werden.  Was  die  künstliche 
Eröffnung  der  Abscesse  betrifft;  so  halte  ich  dafür;  dass  diese  immer 
versucht  werden  soll;  wenn  der  Abscess  der  Bauchwand  so  nahe 
liegt;  dass  er  durch  schichtweise  Trennung  dieser  voraussichtlich  zu 
errtfchen  ist. 

Capitel  IL 

D^rm  Verletzungen. 

1.  Darmwunden. 

EntstekllBg.  Danach  hat  man  Stichwunden;  Stich- Schnitt- 
wunden; Schusswunden  und  Zerreisflüngen  zu  imterscheiden. 
Die  letzteren  erfolgen  am  häufigsten  nach  Contusionen  des  Unter- 
leibes; zuweilen  auch  nach  heftigen  Erschütterungen  des  ganzen  Kör- 
pers; zumal  wenn  der  Du*mschlauch  angefüllt  ist;  oder  sie  sind  we- 
sentlich begründet  in  einer  vorher  bestandenen  Ausdehnung  und 
AnfÜIlung  de»  Darmes  bei  vorhandenen  Verengungen;  oder  die 
Bi^tur  betrifft  Dannstellen ;  welche   durch  Erwachuxig,  Verschwä- 
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roDg,  Verbrandung  mehr  oder  weniger  entartet  und  geschwächt  sind. 
Am  m^ten  ausgesetzt  sind  der  traumatischen  Huptur  die  fixirtesten 
Dannparthien  und  dahin  gehört  besonders  die  Uebergangsstelle  des 
Uvodetufm  in  das  Jeinnum.  Hier  fanden  sich  nach  Poland^)  in 
50<^/o  der  Fälle  die  Rupturen. 

Erseheiniuigeii  und  Folgen.  Bei  Stichwunden  ist  bald  nur 
eine  Darmwand  perforirt;  bald  auch  noch  die  gegenüber  liegende, 
oder  es  sind, mehrere  Darmschlingen  perforirt  Gewöhnlich  drängt 
sich  in  der  Wunde  die  Schleimhaut  etwas  hervor  und  verschliesst 
dadurch  mehr  oder  weniger  die  Qeffnung.  —  Bei  Stich-Schnitt- 
wunden ist  bisweilen  der  Darm  nur  angeschnitten ,  aber  nicht  ge- 
öffiiet;  und  es  kann  durch  die  Spalte  in  den  äussern  Darmhäuten 
die  Schleimhaut  sich  vordrängen  und  einen  Vorfall  bilden.  Ausser- 
dem kann  die  Wunde  mehr  eine  Längs-  oder  Qüerwunde  und  im 
letztem  Fall  der  Darm  ganz  durchschnitten  sein^  In  aUen  Fällen 
stOlpt  sich  durch  Contraction  der  Muskelfasern  die  Schleimhaut  nach 
aussen  um  und  erhält  die  Längswunde  eine  ovale ,  selbst  rundliche 
Form,  während  bei  Querwunden  die  Betraction  der  Wundränder 
sehr  aoflfUlig  ist  und  bei  ganz  durchschnittenem  Darmrohr  die  ge- 
trennten DarmsttLcke  um  so  mehr  sich  von  einander  entfernen,  wenn 
auch  noch  ein  Theil  des  Gekröses  eingeschnitten  ist.  —  Bei  Schuss- 
wunden ist  bald  nur  eine  Darmwand  weggerissen,  ^ald  der  Dum 
an  g^enüberliegenden  Stellen  perforirt,  bald  Durchlöcherung  meh- 
rerer Darmschlingen  vorhanden  und  die  Kugel  ausgetreten,  oder  in 
der  Bauchwand  stecken  geblieben,  oder  in  dem  Bauchfellsacke ,  in 
einem  parenchymatösen  Organe,  in  dem  Darmrohr  selbst  verblieben. 
—  Bei  Rupturen  zeigen  sich  die  Bisse  in  wechselnder  Form  und 
Ausdehnung.  Die  rein  traumatischen  Bisse  haben  meistens  quere 
Sichtung,  befind^i  sich  an  der  dek  Gekrösanheftung  gegenüberlie- 
genden Darmwand  und  bestehen  mitunter  in  gänzlicher  Trennung 
des  Darmrohres.  Bei  durch  Entartung  der  Darmhäute  bedingten 
Rupturen  kann  sich  der  Riss  an  verschiedenen  Darmstellen  befinden 
and  bildet  derselbe  öfters  eine  rundliche  oder  mehr  unregelmässige 
Oe£Enung.  Bisweilen  kommen  auch  unvollständige  ZerreiBsungen  vor, 
indem  nur  die  Serosa  und  Muscularis  getrennt   sind  und  die  unver- 

I 

letzte  Mucosa  sackförmig  hervortritt 

Bei  allen  Darmwunden,  wenn  das  Eingeweide  nicht  zugleich 
vorgefallen  ist,  besteht  die  Gefahr  einer  Eothergiessung  in  die 
Bauchhöhle;  doch  erfolg^  diese  keineswegs  immer  so^eich  und  über-' 


1}  Guy*«  hospit.  Reports.  lY.  1859.  8.  Stf.  p.  128. 


4d  B>noh.    Biiig«weida.    Osdirm«. 

ist  das  auch  nicht  der  Fall,  oder  wenigsteni  nicht  unmittelbar  nich 
der  Verletznng,  BOndero  erst  einige  Zeit  oochher,  und  man  trird 
„grst  durch  dm  Eintritt  von  ErachdoDugen  eines  Kotlieif;uBB«a  in 
die  BanchhOhle  aii%eMltrt.  Bisweilen  entsteht  auch  in  Folge  der 
Darmwaode  T]/miianiHa  aMvmhialü  and  Emphysem  der  Wunde.  Ab- 
gang von  Blnt  mit  dem  Stuhlgang  ist  nicht  immer- ein  sicheres  Zei- 
chen einer  Darmwunde,  da  derselbe  auch  bei  SrachUtterunges  and 
Quetscliimgea  der  OedKrm«  Torkonunen  kann. 

Behndlniig.  Diese  ist  verschieden,  je  nachdem  der  verwondete 
Darm  vorgefallen  ist,  oder  Innerhalb  der  Bauchhöhle  sich 
befindet. 

Bei  vorgefallenem  Darme  kann  derselbe  entweder  ohne  Schlieft- 
anng  der  bestehenden  Wunde  zurückgebracht  werdra,  oder  man 
legt  vorher  eine  Darmnaht  an,  oder  man  beschrSnkt  sich  darauf, 
nach  Beposition  des  Vorfalles  die  verwundete  Stelle  in  der  Nabe  der 
Bauchwunde  eu  erJialten.  —  Das  einfache  Zurückbringen  eines 
verwundeten  Darmes  ist  immer  bedenklich  und  im  Allgemeinen  so 
widerratfaen,  auch  wenn  die  Oefihung  so  klein  sein  sollte,  dasa  durch 
Vorlagerang  der  Schleimhaut  und  venöse  Anftreibung  der  DarmbSate 
angenblicklicb  selbst  der  Austritt  von  Danngasen  verbindert  wttrde. 
Nur  wenn  mui  die  Oefihnng  nicht  auffinden  könnte,  bliebe  natürlich 
nichts  Anderes  übrig,  als  die  einfache  Keposition,  vorausgesetzt,  dass 
die  Gedtirme  noch  in  einem  solchen  Zustande  sich  befinden,  dass  ihre 
tUttUntio  in  integrimt  möglich  erscheint.  —  Die  Schliessung  der 
Darmwunde  vor  der  Reposition  ist  als  das  Normalverfahren  zu  be- 
trachten and  kann  auf  verschiedene  Weise  au^;eAUirt  werden.  1)  Be- 
steht nur  eine  sehr  kleine  Wunde, 
^'  *'  n&menthch  eine  Stichwunde,  so  kann 

es  genügen,  die  verwundete  Stelle  mit 
einer  Pincette  zu  erheben  und  am  den 
kleinen  Kegel  eine  Ligatur  umzu- 
legen, die  man  entweder  kurz  ab- 
schneidet oder  mit  einem  Fadenende 
aus  der  Wunde  herausfuhrt,  um  die 
unterbundene  Stelle  in  der  Nähe  der 
Süssem  Wunde  zu  erhalten.  2)  Bei 
gröBsererWunde  ist  eine  Darmnaht 
anzulegen,  d<.Ton  mehrere  yorge- 
schlagen  sind,  ab  dieEttrschnemaht 
(Fig.  2),   die  Naht  mit  durchge- 
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zogenen  Stichen  (Fig.  3),  (lio  Naht 
nach  Lembcrt  (Fig.  4),  Jobert, 
Gely  (Fig.  5)  u.  A.  '),    auch  die 
Knopfnabt  ist  nnwendbar.  Mag  man 
die   eine  oder  audere  dieser  Nähte 
anwenden,  so  ist  es  Hauptsache  da- 
bei ,    dasB   man   die  Wimde   genau 
whlieaet,  abo  zwischen  den  Stichen 
keine    zu    grossen    Zivischenräunie 
läsat,    und    die   Wundränder    nieht" 
mit  ihren  Schleimhautflächen,   son- 
dern   mit   ihren    Fieröeen   Flächen 
zusammen  bringt ,    jene    also    nach 
cinwärta  stülpt.   Schon  in  der  ersten 
Auflage  dieses  Lehrbuchs  habe  ich  eine  Naht  ange- 
geben,    bei    welcher    die   Wundränder   durch    den 
Faden   selbst  nach  einwärts  gestlllpt   werden.     Ein 
Faden  wird  an  beiden  Enden  mit  einer  feinen    ge- 
wöhnlichen  Nähnadel   versehen.     Eine   Nudel  wird 
nahe  am  M'vmdrande  von  »useen  nach   innen  durch 
nnd  in  1'/»'"  Entl'emung   vom  Wundrande   wieder 
ui^estocben,   alitdann  sticht  man  die  zweite  Nadel 
Ton  dem  ersten  Eiivstichspunhtc   l'/a"'  entfernt   auf 
gleiche  Weise  ein  und  aum,   so  dass  ein  Stück  des 
Fadens   parallel    mit   dem   Wundrande  läuft.     Anf 
gleiche  Weise   wird   ein   zweiter  Faden  diirch  den 
gv^ntlberli^ienden    Wundrand    eingezogen 
werden  die  einander  gegenüber  liegen- 
den Fadenenden  (aa)  mit  einander  und 
gleichzeitig   auch   die   Fadenenden  [bb) 
zusammen  angezogen  und  geknotet,  wo- 
bei da*  mit  den  Wundrändern   parallel 
lautende   FadenstUck   jeden    Wnndrand 
von  nclbst    nach   einwärts  zieht.     Dicht 
an  den  Knnten  schneitlet  man  die  Faden- 
enden ab.     AeuBserlicIi    sieht    man    von 
der  Naht   nur  die  beiden  Knoteu,   und 
die    Filden    können   schhessUch    nur   in 
die  Darmhöhle  gelangen.    Bei  grössorcn 
Wunden   werden  mehrere  Hefte  einge- 
2.  Aofl.  m.  s.  233. 
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1^  in  der  Ent- 

femu^  von  1  bis 
1'/."'  (Fig.  6). 
3)  Ändere  Verfah- 
ren Bür  Schlies- 
sung der  Wunde, 
wie  die  Invagi- 
nation  gaiu  ge- 
trennter Dum- 
HtOcke  nach  Ram- 
dohr,  dieBUdung 
und  Heftung  einer 
io  grossen  Ge- 
krOa&lte,  dass  die 
Darmenden  in  Be- 
rührung kommen  nach  de  la  Peyronie,  dieAnheftongderDarmwnndc 
an  dasBaOehfell  nach  Reybard,  die  Schliessung  der  Darmvunde  durch 
Anheftung  einer  gesunden  DarmachUnge  nach  Privat')  n.  s.  w.  sind 
thflils  unpassend,  theils  nnr  ganz  exceptionell  anwendbar.  —  Das  Zu- 
rückbringen des  verwundeten  Darmes  mit  Erhaltung  desselben  in 
der  NXhe  der  Bauchwunde  durch  eingezogene  Fadeoschlingen  ist 
das  von  den  Gegnern  der  Darmnaht  allgemein  empfohlene  Veriahren,  das 
heutzutage  aber  nur  dann  angewandt  wird,  wenn  aas  was  für  Gründen 
immer  die  Darmnaht  nicht  aosfUhrbar  ist.  Die  FadenschVnge  zieht 
man  am  besten  durch  die  WundrSnder  des  Darmes  selbst,  die  in 
geeignete  Lage  zur  äussern  Wunde  gebracht  werden. 

Ist  der  Darm  nicht  vorgefallen,  aber  gleichwohl  begründeter 
Verdacht  vorhanden,  dasn  ein  Dann  verwundet  sei,  oder  ist  eine 
solche  Verletzni^  durch  Einsicht  in  die  Wunde  und  durch  stattge- 
habten Kothanstritt  sicher,  so  wird  es  in  den  seltensten  Fällen  mög- 
lich sein,  von  der  Bauchwunde  aus  die  verwundete  Dsrmschlinge 
hervorzuziehen,  die  Darmwunde  durch  die  Kaht  zu  schiiessen  und 
jene  dann  wieder  zu  reponiren.  Meistens  muss  man  sich  darauf  be- 
schränken, die  Bauchwandwunde  für  den  Kothaustritt  atfea  zu  lassen 
oder  wenigstens  nur  theilweise  zu  schiiessen,  dem  Verletzten  eine 
entsprechend  ruhige  Lage  zu  geben,  die  Darmbewegungen  durch  Dar- 
reichung von  Opium  möglichst  zu  henunen  und  durch  eine  locale  Anti- 
pblogose  der  Entwicklung  einer  acuten  didiisen  Peritonitis  vorzubeugen. 
L  Oommotionen  und  OontnsloiieD  der  Sedäms. 
EntstehoBg.  Heftige  Erschütterungen  der  Gedfinne  können 
durch  einen  schweren  Fall  des  Körpers  oder  dutoh  contundirende, 
1)  e,  3,  AM,  in.  S.  3ft<. 
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*uf  den  Unterleib  wirkende  Gewalten  hervorgebracht  werden.  Con- 
tasionen  kommen  theils  indirect^  theils  direct  zu  Stande^  ersteres  in- 
dem  der  contundirende  Körper  durch  die  Bauchwandungen  wirkt; 
letaKteres,  indem  derselbe ^  z^  B.  eine  Kugel;  nach  Perforation  der 
Bauchwand  die  Gedärme  unmittelbar  trifft.  Eb  ist  zu  beachten^  dass 
die  allerbedeutendsten  Contusionen  der  Gedärme  durch  Einwirkung 
contundirender  Gewalten  auf  die  Bauchwände  hervorgebracht  werden 
können,  und  zwar  mitunter  ohne  dass  diese  selbst  sehr  erhebliche 
Verindorungen  zeigen,  was  ich  zu  wiederholten  Malen  bei  Sectidlten« 
gefunden  habe. 

Ertcheinmngen  und  Folgen.  Commotion  der  Gedärme  hat  zu- 
nächst Schwächung  der  Darmmusculatur,  daher  Aufhören  der  peri- 
staltischen  Bewegung  und  Aufblähung  der  Gedärme  zur  I'olge,  nach 
welchen  Zufällen  früher  oder  später  passive  Hyperämie  der  Mesenterial- 
geßisse  eintritt  und  weiterhin  chronische  Entzündung  der  am  meisten 
betroffenen  Darmparthien  zu  fürchten  ist.  Die  tympanitische  Auf- 
treibung der  Gedärme  wird  wesentlich  auch  begünstigt  durch  einen 
paralytischen  Zustand  der  Bauchwand,  welcher  gleichfedls  Folge  der 
Commotion  sein  kann.  Die  nächsten  Folgen  der  Darmquetschung 
sind  Blutunteriaufung  und  Destruction  der  Darmhäute,  wovon  haupt- 
sächlich die  Gefahr  dieses  Verletzungszustandes  abhängt.  Des  Wei- 
teren kann  die  Quetschung  chronische  Entzündung,  Brand,  Perfora- 
tion des  Darmes  und  als  Folgen  davon  Verwachsung  der  Gedärme 
untereinander  und  mit  der  Bauchwand,  Verengung  einer  DarmsteUe, 
Kothextravasat  u.  s.  w.  nach  sich  ziehen.  Die  Perforation  mit  Koth- 
ergieseui^,  welche  gewöhnlich  tödtlich  endet,  tritt  zuweilen  erst 
einige  Tage  nach  der  Verletzung  ein  ^). 

BekandluBg.  Gegen  die  ersten  Commotionszufillle  dienen  be- 
sonders warme  Umhüllung  des  Unterleibes  und  aromatische  spirituöse 
Einreibungen.  Tritt  die  Beaction  ein,  so  ist  ein  streng  antiphlogi- 
stisches Verfahren  nothwendig.  Dieses  letztere  erheischen  auch  die 
Contusionen  und  dabei  ist  der  Darmcanal  durch  horizontale  Lage, 
strenge  Diät  und  Anwendung  von  Opium  möglichst  in  Buhe  zu  er- 
halten.    G911X  zu  vermeiden  für  die  erste  Zeit  sind  Abführmittel. 

Capitel  nL 

Kothflstein  nnd  widematfirlicher  After '). 

Es  gibt  yenchiedene  Arten  Ton  Darmfisteln,  Je  nachdem  die  fistolöee  Oeff- 
Biing  im  Dtrmrohr  nach  aussen  dorch  die  Banchwand  fährt,  so  dass  der  Roth  hier  aus- 

1)  Mehrere  eigene  Beobachtnngen  hierüber  sind  in  der  2.  Aufl.  dies.  Lehrb.  lEL 
f$.  224  mitgetheilt.  —  2)  Literatur  s.  in  der  2.  Aufl.  III.  S.  249. 
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tritt  (Darm-Baachwandfistel  ,  Kothfistel/  widernatfirlicher  After), 
oder  mit  einem  andern  Darmthoile  (Darm-Darmfistel),  oder  mit  dem  Magen 
(Darm-Magenfistel),  oder  mit  der  Harnblase  (Darm-Harnblasenfistel), 
oder  mit  einer  Absoesshöhle  in  der  Leber  (Darm-Leberfistel),  in  den  Mieren 
(Darm-Nierenfistel)  n.  s.  w.  in  Verbindung  Btebt.  —  Nur  die  nach  aussen  fflb- 
renden  Fisteln,  die  Darm- Bauchwandfisteln,  haben  chirurgisches  Interesse. 
Man  nennt  dieselben  Kothfistel  (Fist.  itereorea),  wenn  die  fistulöse  Oeffi^ung  nur 
einen  Theil  des  Darminhaltes  entleert,  und  widernatflrlichen  After  {Anus 
praetematuraUi),  wenn  die  Fistel  die  gansee  Stuhlentleerung  Termittelt. 

Entstehung.  Am  häufigsten  geben  zu  Kotiiifisteln  Bauchabscesse 
und  Darmwunden ;  zu  widernatürlichem  After  brandig  gewordene 
Darmbrüche  Anlass.  Demgemäss  erscheinen  die  Kothfisteln,  wemi 
sie  Folgen  von  Wunden  sind^  an  den  versdiiedensten  Stellen  der 
Bauchwände  mitunter  auch  an  einer  Bruchgeschwulst;  wenn  sie  nach 
Abscessen  zurückbleiben^  an  solchen  Stellen ,  wo  diese  vorzugsweise 
vorkommen ;  also  namentlich  in  der  rechten  untern  Bauchgegend, 
während  der  yddematürliche  After  hauptsächlich  an  den  gewöhn- 
lichen Bruchstellen  sich  bildet^  also  an  der  Leisten-  und  l^abelg^end. 
Auch  angeboren  kommt  der  y^dematürliche  After  vor  als  Folge 
einer  Bildungshemmung;  wobei  der  Dümidarm  im  Nabel  endigt  und 
die  dicken  Gedärme  nebst  dem  Rectum  nur  rudimentär  vorhanden 
sind  oder  gänzlich  fehlen.  Indessen  kann  dieser  Zustand  kein  Gegen- 
8taad  einer  chirurgiBchen  Behandlung  sein. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Die  äussere  Oefinung  der  gebil- 
deten Kothfistel  oder  des  widernatürlichen  Afters  ist  gewöhnlich  rund, 
eingezogen  und  in  Folge  der  Narbencontraction  von  strahligen  Falten 
der  Haut  umgeben.  Bisweilen  sind  mehrere  Oefihungen  vorhanden^ 
welche  durch  Canäle  unter  der  Haut  oder  zwischen  den  Muskeln  und 
Fascien  zur  Darmhöhle  führen.  In  Folge  der  Reizung  durch  die  aus- 
tretenden Fäcalstoffe  ist  die  die  Oefinung  umgebende  Haut  in  engerem 
oder  weiterem  Umfange  entzündet ,  theilweise  excoriirt  und  mit  den 
unterliegenden  Theilen  verwachsen.  Das  anatomische  Verhalten  des 
fistulösen  Darmes  zur  Bauchwand  kann  ein  verschiedenes  seiu;  wovon 
hauptsächlich  die  Heilbarkeit  dieser  Fisteln  abhängt.  Die  wichtigsten 
Verhältnisse  sind  :  —  1)  Die  Oefinung  im  Darm  betriflt  nur  eine  Wand 
desselben^  welche  der  Bauchwand  im  Umfange  der  Oefinung  adhärirt. 
Dabei  kann  die  Darmschlinge  der  Bauchwand  fiach  anliegen;  was  na- 
mentlich bei  weniger  beweglichen  Darmstücken  der  Fall  ist;  oder  aber 
gegen  die  äussere  Oefinung  hin  mehr  weniger  in  einem  spitzen  Winkel 
gebogen  sein,  so  dass  die  hintere  Darmwand  an  der  Biegungsstelle  vor- 
steht und  eine  Art  Vorsprung,  Scheidewand;  Klappe  (Sporn,  Epe- 
ron)  bildet;  wodurch  der  Eintritt  des  Darminhaltes  aus  dem  oberen 
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Darmende  in  das  untere  behindert  bt.  f  Femer  sind  die  Ränder  der 
Darmöffnung  bald  nur  mit  dem  Bauchfell ;  der  Bauchwand ,  bald  aber 
zugleich  oder  ausschliesslich  (an  Stellen  wo  dem  Darm  der  Bauchfell- 
übenrag  fehlt)  mit  der  Muskulatur  und  der  äussern  Haut  verwachsen^ 
so  dasB  im  letztem  Falle  äussere  Haut  und  Darmschleimhaut,  wie  an  den 
Lippen  unmittelbar  aneinander  grenzen.  Für  die  Heilung  der  Fistel 
hat  dieses  verschiedene  Verhalten  insofern  Bedeutung,  als  bei  der  Ver-  ^ 
wachsung  mit  dem  Bauchfell  der  Darm  eine  grössere  Beweglichkeit  hat, 
sich  daher  theils  durch  die  eigene  Schwere ,  theils  durch  die  peristalti- 
sehen  Bewegungen  und  durch  den  beständigen  Zug  des  Gekröses  von 
der  Bauchwand  entfernen  kann,  wobei  das  Bauchfell  nachgezogen  wird, 
das  eine  Art  häutigen  Trichter  bildet,  dessen  enger  Theil  gegen  die 
äussere  Oefihung  gerichtet  ist.  Dadurch  wird  nicht  blos  die  vorhandene 
Darmbiegung  vermindert  und  der  Vorsprung  der  hintern  Wand  ver- 
kleinert, sondern  auch  die  Darmhöhle  an  der  Perforationsstelle  vergrös- 
sert  und  somit  der  Uebergang  des  Darminhaltes  aiis  dem  obem  Darm- 
ende in  das  untere  wesentlich  erleichtert,  während  bei  der  unmittel- 
baren Verwachsung  des  Darmes  mit  der  äussern  Haut  dieses  Zurück- 
treten des  Darmes  von  der  Bauchwand  nicht  möglich  und  zugleich  der 
weite  Vortritt  der  Schleimhaut  nach  aussen  der  Fistelheilung  hinder- 
lichist.  —  2)  Eine  ganze  Darmschlinge  ist  verloren  gegangen  und  die 
nebeneinander  liegenden  Darmenden  münden  gemeinschaftlich  nach 
aussen,  was  gewöhnlich  bei  brandig  gewordenen  Brüchen  der  Fall  ist. 
Dabei  sind  die  aneinander  liegenden  Wände  der  Darmröhren  mehr  oder 
weniger  tief  miteinander  verwachsen  und  bilden  zwischen  der  obern  und 
untern  Darmmündung  eine  Scheidewand^  so  dass  die  Oommunication 
gänzlich  unterbrochen  ist.  Die  Verbindung  kann  wie  oben  mit  dem 
Bauchfell  und  zwar  bei  Brüchen  mit  dem  Bruchsackhals  oder  immittel- 
bar mit  der  Bauchwandmuskulatur  und  mit  der  Haut  bestehen.  Da  die 
Darmschlinge  manchmal  in  ungleicher  Begrenzung  abstirbt,  so  ist  bald 
von  der  Scheidewand,  bald  von  den  gegenüberliegenden  Darm  wänden 
mehr  erhalten  oder  zerstört ,  so  dass  diese  Theile  verschieden  weit  nach 
aussen  reichen  und  mit  verschiedenen  Gebilden  der  Bauchwand  Ver- 
wachsungen eingegangen  haben.  Auch  liegen  die  beiden  Darmröhren 
nicht  immer  parallel  nebeneinander ,  sondern  befinden  sich  mitunter  in 
gekreuzter  Stellung,  so  dass  die  Darmmündungeu  nach  entgegengesetz- 
ten Richtungen  sehen,  wodurch  der  Kothübergang  unmöglich  gemacht 
wird. 

DieKotiifistel  und  diet  Anuspraetemafurali»  können  nun  weiterhin 
heilen,  verbleiben  oder  tödtlich  enden.  —  £ine  spontane  Hei- 
lung beruht  hauptsächlich  auf  dem  Zurücktreten  des  Darmes  von  der 
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Bauchwand  und  auf  der  Bildung  des  häutige  Trichters  mit  alhnähliger 
Verengung  der  Trichtermündung.  Beides,  ist  nur  möglich^  wenn  der 
Darm  mit  dem  Bauchfell  und  nicht  mit  der  äussern  Haut  yerwachsen 
ist;  und  wenn  die  Scheidewand  nicht  eine  solche  Ausdehnung  hat;  dass 
sie  auch  nach  gebildetem  Trichter  dem  Kothdurchgang  ein  Hindemiss 
entgegensetzt.  Diese  Vorgänge  treten  in  sehr  verschiedener  Zeit  einy  so 
dass  Fistel  und  After,  sich  selbst  überlassen ;  Wochen ;  Monate,  selbst 
Jahre  dauern  können.  Zuweilen  hat  man  die  Heilung  erst  eintreten 
gesehen ,  nachdem  durch  ein  besonderes  Ereigniss ,  z.  B.  durch  eine 
Schwangerschaft;  oder  durch  eine  veränderte  Eörperstellung;  der  Darm 
von  der  Bauchwänd  entfeilit  worden  ist.  Mit  dem  Eintritte  fireierer 
Communication  zwischen  dem  obem  und  untern  Darmende  vermindert 
sich  die  Eothentleerung  nach  aussen  und  gehen  zuerst  Winde,  hernach 
auch  unter  kolikartigen  Schmerzen,  Fäcalmassen  durch  den  Mastdarm 
ab  und  verengt  sich  die  äussere  Oeilhung  immer  mehr  und  mehr  bis  zum 
gänzlichen  Schlüsse.  Untersucht  man  längere  Zeit  nach  der  Heilung 
einer  Kothfistel  die  narbige  Bauchstelle ,  so  findet  sich  der  häutige 
Trichter  in  einen  längeren  hohlen  oder  soliden  Strang  verwandelt  und 
dieser  bisweilen  an  der  dünnsten  Stelle  getrennt,  so  dass  der  Darm  frei 
in  der  Bauchhöhle  flottirt.  —  Das  Verbleiben  der  Kothfistel  ist  be- 
dingt durch  das  Fehlen  der  oben  erwähnten  Bedingungen  zur  Heilung. 
Bisweilen  scheint  eine  Kothfistel  zu  heilen ,  indem  unter  Abnahme  des 
Kothaustrittes  die  äussere  Oeilhung  sich  tsst  schliesst,  allein  hartnäckig 
bleibt  dann  eine  kleine  Fistel  zurück,  aus  welcher  inmier  noch  Winde 
und  gefärbter  Darmschleim  treten.  Besteht  der  widernatürliche  After 
längere  Zeit,  so  stellen  sich  in  dem  obem  und  untern  Darmende  Ver- 
änderungen ein,  welche  in  der  stärkeren  Functionirung  des  einen  und 
in  der  Nichtfunctionirung  des  andern  Darmendes  begründet  sind.  Das 
untere  Darmende  nämlich  und  überhaupt  der  ganze  unterhalb  der  Fistel 
gelegene  Theil  des  Darrocanals  schrumpft  zusammen,  wird  blass  und 
sondert  wenig  Schleim  ab,  welcher  sich  zu  weisslichen,  festeren  Massen 
sammelt,  die  von  Zeit  zu  Zeit  durch  den  Mastdarm  abgehen.  Das  obere 
Darmende  dagegen  wird  hypertrophisch ,  sehr  blutreich  und  durch  die 
bei  enger  äusserer  Oefihung  stattfindende  Ansanmalung  des  Darminhal- 
tes mehr  oder  weniger  ausgedehnt  bisweilen  zu  einem  umfänglichen 
Sacke,  welcher  das  zusammengeschrumpfte  untere  Darmende  verdrängt. 
Oefters  bildet  sich  auch  im  Verlaufe  des  AnU9  praetematuralit  ein 
Vorfall,  zumal  des  oberen  Darmendes  oder  eine  consecutive  Hernie. 
Dieser  Vorfall  zeigt  ganz  ähnliche  Verhältnisse  wie  der  Vorfall  des 
Mastdarms.  Bald  tritt  dieser  Prolapsus  plötzlich  ein  nach  einer  Kör- 
peranstrengung, besonders  nach  starkem  Drängen,  bald  entwickelt  er 
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lieh  alhnihlioh  ohne  besondere  VeranlaBsnng  in  Folge  der  peristaltiBchen 
Darmbewegung  und  erscheint  in  jeder  Periode  des  widernatürlichen 
Afters.  Kleinere  Vorfidle  bilden  rothe  wulstige  Binge  um  die  After- 
mttndung;  grössere  haben  kegelförmige  Gestalt  mit  Einschnürung  an 
der  BasiS;  während  an  der  Spitze  die  Mündung  sich  befindet.  Die  Länge 
eines  solchen  Vorfalles  kann  10''  und  darüber  betragen.  Durch  den 
Zog  des  Gekröses  erscheinen  längere  Vorfälle  nach  der  Austrittsöffhung 
hingebogen.  Beim  Drängen  vergrössert  sich  der  Vorfall  bei  erschlaff- 
ten Bauohwänden  und  in  horizcmtaler  Lage  verkleinert  er  sich;  tritt 
auidi  ganz  zurück.  Hat  sich  das  untere  Darmende  nach  aussen  gestülpt; 
so  endeert  sich  aus  seiner  Mündung  nur  Darmschleim;  während  an  einer 
Stelle  seiner  Basis  der  Kothaustritt  aus  dem  obem  erfolgt.  Sind  beide 
Dannstücke  vorgefallen;  so  ist  der  Vorfall  des  oberen  gewöhnlich  grös- 
ser. Die  durch  dem  Vorfall  bedingte  Spannung  des  Gekröses  ver- 
ursacht dem  Kranken  mitunter  ein  lästiges  Ziehen  im  Unterleibe  und 
veranlasst  ihn  eine  nach  vom  gebeugte  Stellung  anzunehmen.  Zuweilen 
wird  der  VorfiEdl  an  der  Basis  eingeklemmt  und  es  entstehen  die  Zufalle 
der  Brucheinklemmung ;  wobei  die  Schleimhaut  bedeutend  anschwillt; 
eine  dunkelrothe  livide  Färbung  erhält  und  blutig  absondert.  Verbleibt 
der  Vorfall  längere  Zeit;  so  können  sich  Verwachsungen  zwischen  der 
serösen  Darmfläche  und  der  Austrittsöffhung  bilden;  wodurch  der  Vor- 
fall irrqponibel  wird ;  auch  nimmt  dann,  alhnählig  die  Schleimhaut  eine 
der  äussern  Haut  ähnliche  Beschaffenheit  an.  Ein  seltenerer  Zufall  ist 
die  Bildung  einer  secundären  Hernie;  welche  sich  an  jeder  Stelle  des 
Umfanges  der  Aftermündung  bilden  kann.  Zuweilen  tritt  jene  zwischen 
den  beiden  Darmenden  hervor  und  bildet  dann  für  die  Heilung  des 
.4iucf  ftraeienuituralU  eine  höchst  ungünstige  Complication.  In  der 
Regel  bleiben  diese  Hernien  klein ;  auch  sind  sie  leicht  zu  reponireu; 
aber  schwierig  zurückzuhalten.  Immer  ist  der  widernatürliche  After 
ein  höchst  lästiges  Uebel;  denn  selbst  mit  den  vollkommensten  Reten- 
tionsapparaten  lässt  sich  der  Abgang  von  Darmgasen  und  die  Verun- 
reinigung durch  flüssigen  Darminhalt  nicht  verhüten.  —  Zu  einem 
tödtlichen  Ende  fUhrt  der  widernatürliche  After  selten;  doch  kann 
derselbe  lebensgefahrlich  werden  durch  Beeinträchtigung  der  Ernäh- 
rung; zumal  wenn  die  Fistel  nahe  dem  Magen  liegt;  durch  die  Irrita- 
tion des  Darmcanals;  welche  besonders  anfangs  vorhanden  ist  und 
durch  den  Eintritt  einzelner  Complicationen  namentlich  des  Vorfalles 
mit  Einklemmung  und  der  zu  frühen  Schliessung  der  äussern  Oeffnung; 
wodurch  Retention  des  Darminhaltes  bewirkt  wird. 

BehMldllljig.     Ist  die  Kothfistel  oder  der  widernatürliche  After 
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noch  in  der  Bildung  begriiFen^  so  darf  diese  keineswegs  gestört  werden 
und  hat  man  nur  für  gehörige  Beinlichkeit^  Mässigung  der  Beizung  und 
Unterhaltung  des  freien  Eothaustrittes  zu  sorgen.     Mit  der  Abnahme 
des  Beizzustandes  im  Darmcanal   verordnet  man  nahrhaftere  jedoch 
leicht  verdauliche  Speisen  imd  auch  Elystiere.    Um  beim  widernatür- 
lichen After  der  Beduction  des  untern  Theils  des  Darmcanals  entgegen- 
.  zuwirken^  ist  es  zweckmässige  von  Zeit  zu  Zeit  Injectionen  mit  einer 
nährenden.  Fltlssigkeit  in  denselben  zu  machen.     Verengt  sich  bei 
eintretender  Vemarbung  die  äussere  Oefihung  zu  rasch^  noch  ehe  die 
Communication  zwischen  oberem  und  unterem  Darmende  hinreichend 
hergestellt  ist^  so  dass  eine  Eothansammlung  hinter  der  Bauchwand 
entsteht;   so  muss  man   die  äussere  Oefinimg  durch  Charpiewicken 
oder  Pressschwamm  offen  erhalten.   Sind  mehrere  fistulöse  Oeffhungen 
vorhanden^  aus  welchen  sich  Eoth  ermesst;  so  wird  womöglich  die- 
jenige ^  welche  am  directesten  mit  der  Darmhöhle  commimicirt,  er- 
weitert und  offen'  erhalten.    Die  Bildung  eines  Vorfalles,  wenn  Dis- 
position dazu  besteht,  wird  am  besten  durch  Einlegen  eines  Charpie- 
meissels  verhindert.     Hat  sich  aber  ein  VorfoJl  gebildet,    so   muss 
derselbe  zurückgebracht  werden,  wie  man  einen  Mastdarmvorfall  repo- 
nirt.     Gewöhnlich  hat  die  Beposition,   wenn  sie  frühiseitig  gemacht 
werden  kann,    keine  Schwierigkeit.     Mitunter  kann  es  noth wendig 
sein   bei  cjlindrischen  Vorf^en    dieselben  vorerst  durch  eine  ange- 
legte Binde  zu  comprimiren  und  zu  verkleinem.     Wird  der  Vorfall 
eingeklemmt,  so  muss  die  Einklemmungsstelle  an  der  Basis  des  Vor- 
falles durch  entsprechende  Einschnitte  erweitert  werden.  Am  schwierig- 
sten ist  der  Fall,   wenn   der  Vorfall   bereits  längere  Zeit  bestanden 
und  Verwachsungen  mit  der  Austrittsöffnung  eingegangen  hat.    Da-' 
mit  der  reponirte  Vorfall  nicht  wiederkehre,  bringt  man  mit  einem 
Faden  versehene  Charpiemeissel  tief  in  die  Fistelöfihung. 

Haben  sich  die  Kothfistel  oder  der  widernatürliche  After  als 
permanent  etablirt,  was  erst  nach  dem  Verfiusse  mehrerer  Monate, 
wenn  seither  kein  vermehrter  Kothabgang  auf  dem  natürlichen  Wege 
eingetreten  ist,  angenommen  werden  kann,  so  sind  die  Hindemisse 
aufzusuchen,  welche  im  einzelnen  Falle  der  Heilung  entg^enstehen, 
und  zu  beseitigen. 

Zu  den  häufigsten  Hindernissen  der  Heilung  eines  widernatür- 
lichen Afters  gehört  die  Scheidewand,  welche  durch  das  Zu- 
sammenliegen der  beiden  Darmröhren  gebildet  wird.  Um  die  Bcr 
schaffenheit  dieser  Scheidewand  näher  kennen  zu  lernen,  filhrt  man 
dnen  Finger,  eine  Sonde  oder  einen  weiblichen  Katheter  tief  ein  und 
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bewegt  sie  im  Hohlraum  nach  veracliiedetien 
Itichiunf^.   Mitunter  ist  das  untere  Dami- 
HtUek  Bo  vereogt  und  durch  das  obere  ver- 
drängt, dasB  es  schwer  aiifgcfnnden  wird. 
Audi   bringt   man    Jd    beide   Darmröbren 
einen  Katheter  ein  imd  sucht  sie  um  ihre 
;Vxe   SU   drehen,    was  durch  die  Scheide- 
waad   verhindert   wird.     Die   Beseitigung 
(licMT  Scheidewand  iit  auf  mehrfache  Weise 
venucbt   worden,    oamcntlich    durch    Zu- 
rückdrängen   und    Trennung    dersel- 
ben   mittels  EinschneidenB,    oder  mit- 
tela  der  Ligatur  oder  mittels  Compres- 
sion  durch  ein  einer  Kornzange  ähnliches 
Inatrmnent.    Gegenwärtig  ist  nur  noch  das 
letztere  Verfahren  üblich,   welches  beson- 
de»  durch   Dupuytren  ')    in  die  Praxis 
riagefÜLrt  wurde.     Er  bediente  sich  ilaau 
dea   bei    Fig.  7    abgebildeten    Instrumen- 
tes,   von   ihm    Enterotom    genannt.     Ein 
Ztaigentirm    wird     zuerst     in    die    untere 
Darmmilndung   gebracht,    welche  schwie- 
riger  aufzufinden    ist ,   und   dann  der  an- 
dere    in     daa     obere      Darmende.      Die 
Zange  wird   so  tief  eingetllhrt,    daas  von 
dw  Scheidewand    2  —  2V*"   gefasst   sind 
(Fig,  8).    Es  ist  von  Wichtigkeit,  die  Zange 
gehörig   tief  anzulegen,    damit  keine  Nach- 
operationeu  nothwendig  sind.     Um  sich  von 
der    richtigen    Lage    der   Zange    zu    über- 
sengen,   werden   die   Arme   wie   die  Unter- 
mcbungssondeu  um  ihre  Axe  gedreht.    Liegt 
£e   Zange   gut ,    so    schliettst   man    dieselbe 
mittels  der  Schraube   so   fest,    dass   sie   an 
der    Scheidewand    hält    und    nur    m aasiger 
Schmerz   entsteht.     Die  Griffe   werden   mit 
Leinwand  umwickelt   und  durch  Binden  be- 
festigt.    TSglich  oder   nur    alle   zwei   Tage 
schraubt  man  dieGriffe  mehr  zusammen,  bis  die 


1)  L««oD*  (inl.  äe  ctin.  cb!r.  11,  p.  193. 


^ 


ineh.     EingeweidB.     Q 

Scheidewand  ge- 
trennt ist  und  die 
Zange  mit  dem  ge- 
fiuaten  HautatUcit 
auBgeKogen  werden 
kann.  Immer  itellen 
üch  wlibrend  dieser 
Zeit     ZuflÜIe      von 


die  ein  atrengea  anti- 
phlogistiacheB  Ver- 
ehren, selbst  Lüf- 
tung der  Zange  oder  \ 
gar  Abnahme  der- 
selben DothweDdig 
machen  können. 

Nach  Entfernung  der 
Zange  wird  der  Er- 
folg   der    Operation  ' 
abgewartet   und   die 
Schlieaaung  der  aus- 

aem  üeffnung  erst  dann  zugelassen  oder  künst- 
lich herbeigefllhrt,  wenn  der  Kotb  auf  natür- 
lichem Wege  abgeht.  Sollte  die  gemachte 
Trennung  nicht  als  hinreichend  gross  sich 
erweisen,  so  ist  die  Operation  zu  wiederholen, 
aber  erst  nachdem  die  Folgen  der  früheren 
Operation  ganz  verschwunden  sind.  Du- 
puytren bediente  sich  auch  noch  einer  an- 
dern Zange,  deren  Arme  nebenünander  liefen 
(Fig.  9).  Doch  acbcmt  er  später  wieder  der 
ersteren  sich  bedient  zu  haben.  Blasius 
gab  eine  gefensterte  Farallelzange  au 
(Fig.  10,  a  gescbloeseue  Zange,  b  einzelner 
Zangenarm,  c  Schraube)  und  Blandio  coa- 
struirte  eine  Zange,  welche  den  vordem  Theil 
der  Scheidewand  freiliUst  (Fig.  11),  ein  In- 
strument, welches  dann  Vortheile  bietet, 
wenn  jedes  Darmende  due  besondere  OefT- 
nung  in  den  Bauebdecken  hat.  Ausserdem 
sind  Botcheu  Geräthschaften  noch  mancherlei 
Modificationon  gegeben  worden,  namentlich 
haben  Einige,  z.B.  Liordat,  Bourgery, 
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Ladwig,  Hahn  n.  A.  ^)  den  vordem  Theil  der  Zange  mit  Bingen 
oder  Platten  verseh«!,  um  eine  grössere  Oefihung  au  erhalten.  Solche 
Inatnunente  smd  aber  schwieriger  einzuftahren  u.  s.  w. 

Ist  die  Wegsamkeit  des  Darmcanals  hergestellt ,  setsst  aber  die 
Sehliessang  der  äussern  Oeffnung  Schwierigkeiten  en%egen, 
wsil  es  dem  untern  Darmende  noch  an  der  gehörigen  Weite  fehlt, 
oder  weil  die  Schleimhaut  mit  der  äussern  Haut  in  Verbindung  steht, 
oder  weil  die  letztere  defect  ist  u.  s.  w.^  so  kann  man  je  nach  der 
SaoUage  als  Hilfsmittel  einen  Druckverband,  die  Cauterisation, 
die  Nmiit  oder  ein  plastisches  Verfahren  in  Anwendung  bringen ')• 

Für  den  Fall^  dass  der  widematttrliche  After  oder  die  Koib* 
fiifed  an  einem  Bruche  sich  befinden,  hat  Dieffenbaoh*)  mehrere 
Verfahren  angegeben. 

Die  palliative  Behandlung  solcher  Zustände  bestdit  in  der 
Anordnung  einer  zweckmässigen  Lebens-  und  Verbandweise,  um  die 
Bezefawerden  möglichst  zu  vermindern  und  dem  Eintritt  gefiihrlieher 
Compficationen  vorzubeugen.  Die  Lebensweise  sd  eine  geregelte 
mit  Vermeidung  schwerverdaulicher  und  blähender  Nahrungsmittel. 
Dem  Dannvorfall  und  der  Kothanhäufung  durch  Verengung  der 
Fistel  wird  durch  Einlegung  emes  Tampons  vorgebeugt  und  gegen 
die  Vernnrein^ng  durch  den  Kothaustritt  lässt  man  einen  Koth- 
reopienten  tragen. 

Capitel  IV. 

Bildug  eines  kfinstlichen  Afters.    Colotomia.  Laparo-Colotonia*). 


[.  Die  Bildung  eines  künstlichen  Afters  kann  noth- 
wendig  werden:  —  1)  Bei  Bauchwunden  mit  einer  Darmverletzung 
und  bei  Hernien ^  wobei  die  vorgetretene  Darmparthie  brandig  ge- 
worden ist;  —  2)  bei  angeborener  Aftersperre,  oder  Ver- 
engungen des  Mastdarms,  welche  nicht  gehoben  werden  können; 
—  3)  bei  Verengungen  oder  Verschliessungen  anderer 
T heile  des  Darmcanals  aus  verschiedenen  Ursachen,  wenn  die 
Wegsamkeit  des  Darmrohres  nicht  wieder  herstellbar  ist.  —  Je  nach 
diesen  .verschiedenen  Veranlassungen  ist  die  Bildung  eines  künst- 
lichen Afters  oder  einer  Kothfistel  entweder  nur  in  vorübergehender 
Weise,  temporär,  oder  aber  ftir  bleibend  nothwendig,  was  ftür 
die  Art  der  Ausftlhrung  der  Operation  von  Bedeutung  ist    Der  erste 

1)  8.  2.  Aufl.  dies.  Lebrb.  lU.  S.  258.  ~  2)  Ib.  S.  262.  —  3)  Operat.  Chir.  I. 
S.699.  ^  4)  Der  Literatur  der  2.  Aufl.  UI.  S.  266  füge  ich  bei:  Pagenstecher,  Atoh. 
f.  klin.  Chir.  U.  1862.  S.  321. 
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Fall  besteht  mästens  bei  Baüchwanden,  Hernien  mid  gewissen  Arten 
der  DamiverBcUiessungy  worüber  ich  auf  die  folgenden  Capitel  ver- 
weise^ der  letztere  bei  angeborener  Aftersperre  und  unheilbaren  Darm- 
Stenosen.  Die  Operation  selbst  gehört  zwar  nicht  zu  den  schwierigen 
und  sdir  lebensgefthrlichen,  dagegen  begründet  das  Tragen  einer 
Kodifistel  und  noeh  mehr  eines  künstlichen  Afters  eine  höchst  elende 
Ebnstenz. 

Teehiiik.  Die  Stelle  der  Anlegung  eines  künstlichen  Afters 
ist  bald  mehr  oder  weniger  willktthrlich  zu  wählen ,  bald  durch  die 
Krankheits-  und  Verletzungsverhältnisse  bestimmt^  wie  namentlich  bei 
Wunden  und  Hernien.  Bei  mehr  freier  Wahl  gilt  im  Allgemeinen  die 
Regel;  den  künstlichen  After  mc^lichsf  nahe  der  verschlossenen  Darm- 
stelle anzulegen;  zumal  wenn  es  sich  um  Etablirung  eines  permanenten 
Afters  handelt;  und  daher  sind  auch  bei  angeborener  Aftersperre 
und  unheilbaren  Mastdarmverengungen;  auf  weldie  wir  hier  allein 
Rücksicht  nehmen;  die  am  häufigsten  empfohlenen  Stellen  einerseits 
in  der  linken  Weich^ngegend  die  Flexura  tigmoiäea  nach  LittrO; 
andererseits  an  der  linken  Lumbaigegend  das  Co/on  deicendem 
nach  Callisen  und  Amussat  Ausnahmsweise  bd  höher  gelegenen 
Hindernissen  hat  man  die  Operation  auch  schon  am  Colon  tram- 
ver$um  (Fine);  am  Colon  atcendem  (Amussat;  Clement  u.  A.); 
in  der  rechten  Weiche  am  Coecum  (Pillore)  u.  s.  w.  ausgeftihrt  ^). 

Zur  Afterbildung  in  der  linken  Weichengegend  nach  Littre 
macht  mau  */2 — 1''  vor  der  Spina  iliaca  anterior  f.  einen  IV« — 2" 
langen ;  etwas  schräg  von  oben  und  aussen  nach  unten  und  innai 
gehenden  Hautscbnitt;  dessen  Mitte  unge&hr  der  Darmbeingräthe 
gegenüberliegt.  Hierauf  schichtweise  Trennung  der  Bauchmuskeln 
und  vorsichtige  Eröffiiung  des  Bauchfells.  Nun  sucht  man  mit  dem 
—  Zeigefinger  die  Flexura  tigmoidea  auf;  zieht  sie  als  Darmschlinge 
aus  der  Wunde  hervor;  ftthrt  zwei  Fäden  in  einer  Entfernung  von 
^ft"  durch  das  Gekröse  oder  den  DanU;  öfihet  dann  diesen  an  der 
dem  Gekröse  gegenüber  liegenden  Wand  der  Länge  nach  gegen  l" 
weit  und  heftet  die  Darmwundränder  mit  den  Wundrändem  der 
Bauchwand  durch  mehrere  Knopftiähte  zusammen.  Nach  Anlegung 
dieser  Naht  werden  die  Haltschlingen  ausgezogen.  In  den  meisten 
Fällen  jedoch;  da  man  fast  immer  bei  ausgedehntem  Darm  operirt, 
ist  dieses  Verfahren  dahin  zu  modificireu;  dass  man  keine  Dairm- 
schlinge  hervorzieht;  sondern  die  nach  Eröfihung  des  Bauchfells  vor- 
tretende  Darmwand  zuerst  mit  den  Wundrändem   der  Bauchwand 


1)  8.  2.  Aufl.  dies.  Ldnk  HL  8.  270. 
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.mraen  heftet  und  dann  entweder  sogleich,  oder  erst  nach  einge- 
freteticr  Verwachsung  einnchneidet. 

Zur  Afterbildung  an  der  linken  Lendengegend  bildet  man 
nach  AmuBsiat  zwei  Querfinger  oberhalb  des  Darmbein  kämm  ea 
oder  gerade  in  der  Mitte  zwischen  der  untersten  Kippe  und  jenem 
Kamme  (Fig.  12)  einen  Querschnitt  vnr  dem  äusseren  liande  des 
!H.  §acrolnmbalis   und   loHgintimvt  Fi):,  n. 

äortl  nach  eiuwärts  von  3^4" 
Länge  durch  Haut  und  Muskeln, 
die  tieferen  Lageu  dieser,  um  den 
Itarm  besser  zu  entblösaen,  kreuz- 
weise einschneidend.  Nütli  igen  fall  h 
incidirt  man  auch  den  Quadralua 
lumbontm  an  seinem  äussern  Hände 
und  eiitblösst  in  vorsichtiger  Weine 
das  Colon.  Hierauf  wird  dasselbe 
mit  Pincetten  oder  mit  einem 
durchgezogen  eil  Fadcu  gefasst  uiiil 
mit  einem  Troikar  puuetirt,  worauf 
man  die  Oeffnuug  in  senkrechter 
RiL-htung  erweitert,  die  Darm- 
wundritnder  nach  aussen  zieht  und 
wo  möglich  in  der  Nähe  des  vorderen  Wundwinkels  mit  den  Wundrän- 
dem  der  Haut  zusammen  heftet.  Den  hintern  Wundwinkel  kann  man 
zur  Verkleinerung  der  äussern  Wunde  mit  emem  oder  mehreren 
Heften  Bcbliessen  (Fig.  13).  Bezüglich  einiger  Modificationen  diener 
Operation    verweise    ich   auf   die    2.   Auflagt  pi^  ,a 

dieses  Lehrbuchs '). 

Kritik.  Dem  Littre'schen  Verfahren 
lasst  sich  vorwerfen,  daas  dabei  der  Peritoneal 
sack  geöffnet  und  dadurch  leicht  Anlass  au 
einer  Peritonitis  gegeben  wird.  Gleichwohl 
ist  dieses  Verfahren  in  einer  nicht  unerheb 
liehen  Zahl  von  Fällen  mit  Erfolg  ausgofUhrt  worden  und  das 
VerhältnisB  der  Genesenen  zu  den  Gestorbenen  kern  ungünstige» 
jtu  nennen  *).  Ausserdem  bietet  dieses  Verfahren  fllr  die  Aus 
fuhrung  keine  Schwierigkeiten  dar  und  ist  namentlith  der  zu  eroff 
nende  Darmtheü  seiner  oberflächlichen  Lage  wegen,  zumal  im  aus 
iten   Zustande,   leicht  zu   finden.    —   Bei  dem  Verfahren  von 


I)  Bd.  Ul.  S.  268.   —  a)  TdBgol,  L>l>.  kilustl.  AftOTbtIdung.   Kiel  lg&9. 
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GalliBen-AmaBsat  kum  «Uerdhigv  eine  Verletrang  des  Bsnchfelky 
wenigstens  bei  Erwachsenen  (da  bei  NengebumeD  daa  Coloii  Ter- 
hütiamaaäang  kleiner  nnd  Tollständiger  Tom  BanchfeU  umgeben 
kt,  als  bei  Erwachsenen)  ^  Yermieden  werden  mid  ist  daher  die  Ge- 
fthr  einer  Peritonitis  geringer,  aber  sie  fehk  keineswegs  gana,  da 
auch  die  Entsflndung  des  sabperitonealen  Bindegewebes  weiter  greifen 
kann  nnd  die  mit  dem  Hervorziehen  des  Darmes  Terbnndeiie  Zerrong 
nnd  Dehnung  desselben  nicht  ohne  reactive  Folgen  bleibt.  Gregen 
diese  Operalionaweise  spricht  aber  hanptsichliehy  dass  die  Anffindong 
des  Dvmas  wegen  der  tiefen  Lage  desselben  viel  schwiei^er  nnd 
die  Lage  der  Afkermttndnng  an  der  hintern  Bauchseite  ihrer  Be- 
Borgong  von  Seitm  des  Kranken  hinderiich  ist  —  Vei^eicht  man 
schliesslirh  die  mit  beiden  Operationsweisen  bis  jetxt  eriialtenen  Be- 
saltatOi  so  kann  keinem  derselben  ein  absoluter  Vomig  eingeriumt 
werden.  Dagegen  verdient  wohl  unbedingt  den  Vorzug  daa  Littre'- 
sehe  VerfiJuren  bei  Neugebomen  und  auch  bei  Erwadisenen  dann, 
wenn  die  Ausdehnung  der  Gedärme  sich  vorzüglich  in  der  linken 
Weichengegend  bemerklich  macht,  während  das  Callisen-Amus- 
sat'sche  Verfidiren  in  denjenigen  Fällen  nothwendig  ist,  wo  die  in- 
testinale Unwegsamkeit  in  der  Flexwra  n§moidea  selbst  oder  noch  ' 
etwas  häier  Sitz  hat.  In  allen  Fällen,  wo  es  sich  um  die  Anlegung 
eines  blttbenden  Afters  handelt,  sind  die  Darmwundränder  mit  den 
Banchwundrändem  in  Zusammenhang  zu  bringen. 

^  Capitel  V. 

^         Vereagug  uii  VerseUtoMiing  der  6ed&rm<|.   Dens  ^). 

Entstehuig.  Absehend  von  denjenigen  Darmverengungen  und 
VerschHessungen,  welche  auf  Brucheinklemmung  beruhen,  sind  die 
ätiologischen  und  pathogenetischen  Verhältnisse  dieser  Zustände  sehr 
manaigfidtig.    Wir  machen  auf  folgende  aufmerksam: 

1)  Axendrehung  der  Gedärme').  Sie  kommt  in  verschiedenen 
Formen  vor.  a)  Ein  Darmstück  hat  sich  um  seine  Längenaxe  ge- 
dreht Bereits  eine  halbe  Drehung  des  Darmrohres  um  seine  Axe 
reicht  aus,  um  die  Wegsamkeit  desselben  aufzuheben.  Wegen  der  Be- 
weglichkeit der  dünnen  Gedärme,  das  Duodenum  ausgenommen,  ist  an 
diesen  eine  solche  Axendrehung  nicht  leicht  möglich.  Meistens  konunt 
dieselbe  an  den  dicken  Gedärmen  vor,  namentlich  an  den  Flexuren, 

1)  Zur  Literatar  der  2.  Aufl.  III.  S.  477.  Hutchinson,  Med.  Times  and  Gas. 
185S.  April  8.  —  2)  Einschlägige  Fälle  s.  in  der  2.  Aufl.  III.  S.  478.  Ich  fOge  bei: 
Bfinsel»  Uest«rr.  Z«Htohr.  t  prskt  Heilk.  V«  1869.  31, 


/ 
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nuDftl  an  der  Flescnra  $igmai^eü.  Eotkaidiftitfii]^  aii  den  Umbie- 
gimgBBtellen  icheint  die  erste  Veranlassimg'  der  Drehung  des  beweg- 
Ucheren  Dmrmschenkels  bu  sein  und  diese  erfolgt  um  so  leiebter,  je 
unbeweglicher  das  Darmstück  unterhalb  der  Bi^gungsrtelle  ist^  welche 
UnbewegUcfakeit  Folge  emes  zu  kurzen  Gekröses  oder  abnormer 
Adhänotien  nach  roraut^egangenen  Entzündungen  sein  kann,  b)  Die 
Schenkel  einer  Darmschlinge  haben  sich  umeinander  und  damit  auch 
um  ihre  Längenaxe  gedreht;  was  in  Krochen  öfters  gesehieht.  c)  Es 
findet  eine  Zusammendrehung  des  Gekröses  demMMlsen  statte  dass 
der  Darm  dadurch  sehr  gekrümmt  und  wie  zusammengelegt  wird. 
Eint  solche  Zusammendrehung  ist  nur  bei  dem  längeren  Dünndarm- 
gekröae  möglich  und  kann  eine  kleinere  und  grössere  Dam^Murthie 
betreflen.  Besondere  Länge  und  Schlaffheit  des  Gekröses  miiss  eine 
derartige  Zusammendrehung  begünstigen. 

2)  Knickung  und  Zusammenleguiig  der  Gedärme ^).  -t- 
Knickungen  sind  scharfwinklige  Biegungen,  wobei  die  eingebogene 
Daimwaad  klappenartig  in  das  Darmrohr  ragt  Sie  kdnnen  hervor- 
gebracht werden:  a)  durch  Adhäsion  einer  Stelle  der  conveaLen  Darm* 
wand  mit  der  Bauchwand ,  mit  den  innem  weiblichen  Geschlechts- 
organen; mit  einer  andern  fixirten  Darmparthie  ä.  s.  w.  Je  ent- 
fernter von  dem  gewöhnlichen  Lagerungsorte  des  Darmes  die  An- 
heftungsstelle  und  je  beweglicher  diese  ist,  desto  mehr  sind  die  Be- 
dingungen zu  scharfer  Knickung  gegeben;  b)  durch  Verkürzung 
und  Verwachsung  des  Gekröses ;  wodurch  die  entsprechende  Darm- 
wand eingezogen  und  überhaupt  das  Darmstück  unbeweglich  gemacht 
wird;  c)  durch  Verwachsung  neben  einander  liegender  Schenkel 
einer  Darmschlinge  oder  mehrerer  Darmschlingen  zusammen,  so  dass 
die  dünnen  Gedärme  einen  festen,  in  den  einzelnen  Theileü  unbe- 
weglichen Klumpen  darstellen.  Auch  wenn  durch  die  Eoiickung  das 
Darmlumen  nicht  vollständig  verschlossen  wird,  kann  gleichwohl  eine 
complete  Stagnation  des  Darminhaltes  eintreten,  da  die  die  Knickung 
bedingenden  Adhäsionen  auch  die  peristditisohe  Darmbewegung  sehr 
beeinträchtigen.  —  Eine  Zusammenlegung  der  Darmwände  bis 
zu  gänzlicher  Unwegsamkeit  des  Darmrohres  kann,  zu  Stande  kom- 
men: a)  durch  Compression  des  Darmes  von  Seiten  eines  festen  Ge- 
bildes oder  der  Gedärme  selbst.  Am  meisten  ist  einer  solchen  Com- 
pression der  fizirtere,  der  unnachgiebigen  hintern  Bauchvrand  anlie- 
gende Dickdarm  ausgesetzt,  namentlich  in  seinen  unteren  Parthien, 
zumal  durch  Lageveränderungen  des  Uterus,  durch  Geschwülste  des- 


1)  8.  2.  Aufl.  m.  &.  482.  Ferner:  Dflrr,  WOrtemb.  C<MT>-BI  1859.  «5« 
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selben  9  durch  BaochabtcesBe  ^  durch  die  durch  Senkung  horabgetre- 
tenen  und  mit  festeren  Massen  angefüllten  dünnen  GedMnne  u.  s.  w. 
Von  dlinnen  Gedärmen  ist  einer  derartigen  Compresnon  das  in  das 
Coecum  mündende  Ende  des  Ileum  und  das  Duodenum  ausgesetzt; 
b)  durch  starke  Anq>annung  einer  Darmschlinge  ^  wenn  dieselbe 
einem  unbeweglichen  oder  doch  wenig  beweglichen  Gebilde,  a.  B. 
dem  Uterus  ^)  angeheftet  ist. 

3)  Ineinanderschiebung  der  Gedfirme  (Invagination,  In- 
tussusception  der  Gedärme).  Die  Einstülpung  eines  Darmstückes  in 
ein  anderes  findet  meistens  in  der  Richtung  nach  abwärts  {Imag. 
de$tenden9),  nur  sehen  nach  aufwärts  (Iiwap.  aicendent)  statt  und 
betrifft  bald  nur  ein  kurzes,  bald  aber  auch  ein  mehrere  Schuh  lan- 
ges Darmstück.  -  Der  häufigste  Ausgangspunkt  der  Einstülpung  ist 
die  Einmündungssteile  des  Jejunum  in  das  Colon,  so  dass  jenes  in 
dieses  eingestülpt  ist.  Die  Invagination  kann  einfach  und  doppelt 
sein.  Bei  der  einfachen  steckt  lediglich  ein  Darmrohr  in  dem  an- 
dern, zwischen  welchen  das  umgestülpte  ist.  Die  V^^össerung  der 
Einstülpung  geschieht  immer  auf  Kosten  des  äussern  Darmrohres 
oder  der  Scheide.  Aeusseres  und  Aiittleres  Darmrohr  sind  mit  ihren 
Schleimhautflächen,  mittleres  und  inneres  mit  ihren  serösen  Flächen 
einander  zugewandt.  Zwischen  dem  mittleren  und  inneren  Darm- 
rohr findet  sich  das  Gekröse  der  eingeschobenen  Darmparthie  im 
Zustande  der  Spannung,  welche  natürlich  an  der  entferntesten  Stelle 
der  Einstülpung,  nämlich  an. der  Umbiegung  des  ein-  und  austre- 
tenden Rohres,  am  stärksten  ist  und  eine  Krümmung  des  Volvulus 
sowie  eine  Verziehung  seiner  Mündung  zu  einer  Spalte  zur  Folge 
hat.  Stülpt  sich  das  innere  Rohr  noch  einmal  ein,  so  entsteht  die 
doppelte  InTagination,  bei  welcher  dann  ftbif  Darmröhren  indnander 
stecken,  deren  innerste  die  serösen  Flächen  einander  zuwenden.  Im 
Ganzen  ist  dieses  Vorkommniss  selten  ').  Meistens  gehen  demselben 
Diarrhoen,  krankhafte  oder  durch  Arzneimittel  bewirkte  Koliken, 
FlatuliBOz,  heftiges  Erbrechen,  überhaupt  Zustände  vorher,  bei  wel- 

-  chen  eine  gesteigerte ,  mehr  oder  weniger  unregelmäsaige  Darmbe- 
wegung stattfindet.  Die  nächsten  mechanischen  Bedingungen  zur 
Invagination  sind,  dass  ein  Darmstück  im  Zustand  der  Verengung, 
ein  angrenzendes  erweitert  und  zugleich  mehr  oder  weniger  fixirt 
ist,  und  jenes  gegen  dieses  durch  den  Motun  periitalücui  hingedrängt 
Wird.    Diese  Bedingungen  treffen  am  meisten  bei  der  oben  erwähnten 

'Darmstelle  zu,   wesshalb   auch  hier  die  Invagination  am  häufigsten 


1)  FaU  Ton  Heller,  Würtemb.  Zeitaohr.  I9bh  X.  —  2)  ß.  2.  Auü.  m.  8.  485. 


Torkomrat.  Nach  aufwärts  steigende  Intusausceptionen  können  »icli 
nur  bei  andperia  tat  tischen  Bewegungen  bilden.  Ist  einmal  ein  Darm- 
stfick  invaginirt,  so  wirkt  dieses  als  Fremdkörper  reizend  auf  das 
liitii»u9cipiena ,  so  dasa  verstärkte  peristal tische  Bewegimgen  ein- 
treten, die  zur  Vergröaaerung  des  Volvolus  trotz  der  entgegenwir- 
kenden Spannung  des  Mesenteriums  fiihren.  Man  hat  mehrmals  be- 
obachtet, dasa  auf  diese  Weise  das  ganze  Colon  bis  in  den  Mastdarm 
eingestülpt  wurde. 

4|  Am  häutigsten  führt  Verschlingung  der  Gedärme')  zum 
Verschluss  deraelben.  Wir  zählen  dahin:  a)  diejenigen  Fälle,  bei 
wdchen  einzelne  Darmatücke  oder  Darmachlingen  von  anderu  Darm- 
ichlingeu  oder  Darmanhänge  umgeben  und  eingeauhuürt  sind,  wobei 
mimoter  eine  eigentliche  Knoteubildung  besteht.  Seltener  ist  der 
Ftll,  daas  eine  Darmschlinge  selbst  die  Strangulation  bewirkt.  Viel 
hiofiger  sind  diejenigen  Verachlingungeu  und  Strangulationen,  welche 
dorch  den  Prof,  rermtformii  oder  einen  auderu  Darmanhang,  wahren 
oder  falschen,  vermittelt  werdeu,  und  zwar  iu  der  Art,  dasa  das 
Ende  des  Anhanges  irgendwo  an  den  Gedärmen  selbst,  oder  am 
Ue»eateriuiu,  Netze,  an  einen  andern  Bauchorgan  oder  au  einer 
Stelle  der  Bauchwand  angeheftet  ist  und  dadurch  einen  Hing ,  eine 
t^p&lte,  Schlinge  u.  dgl.  bildet,  welche  ein  anderes  Darm»tück  umfasst, 
nie  X.  B.  in  dem  bei  Fig.  14  abgebildeten  Falle  von  Bougon.  Das 
DJtertikel,  6"  lang,  ging  bei  A  vomKrunim-  Fig.  i*. 

dum  aus  und  bildete  um  eine  l'/s'  lange 
Dsnnscblingc  einen  sehnUreuden  Ring  CD 
mit  Kreuzung  bei  E  und  Befestigung  des 
Endes  am  Gekröse  bei  B.  Gewöhnlich  siud 
Dttundanuachhngen  eingeachntii-t.  Die  Uiu- 
Kklingung  entsteht  bald  primär,  bald  aecun- 
dlr,  d.  h.  der  Anhang  umgibt  bald  vor 
«riner  Verwachsung  mit  dem  freien  Ende 
ilu  Darmatück ,  oder  dieses  tritt  erst  nach- 
her in  die  gebildete  OctFnung ;  b)  diejenigen 
Fälle ,  bei  welchen  die  Umschlingung  durch 
irgmdwo  adhäj-ireude  Nctzsträugeoderdurcb 
p«eudoplastischc  Bildungen  iu  Form  von  Ligamenten,  Platten,  Mem- 
liraneu  u.dgl.,  die  irgendwo  Ubergeapannt  sind,  oder  endlich  dnrch 
die  seitlich   ausUttfenden  Parthien  der  weibliclieu  Sexualorgane  ver-  • 


1)  Unschliglge  FUle  e.  in  du  2.  Aufl.  Ul.  S.1S0.    Ich  füge  boi:  Wem.  Gruber 
AkUt  f.  patholi«.  AuBt,  Bd.  4S.  1869.  8.  468.     Die  Snotenbildong  betreffond. 
Kaaiit,  Lebrtiteti  der  CbtrurBt«-    Ul.  & 


66  Bm«cK    Eingewoido.     Ged&rme. 

mittelt  wird;  c)  diejenigen  Fälle ^  bei  welchen  Gedärme  durch  ange- 
borene oder  traumatische  Oeffnungen  im  Gekröse  oder  in  den  Netzen 
getreten  sind. 

5)  Können  Veränderungen  in  den  Darmwänden  selbBt,  na- 
mentlich neoplaatische  Bildungen,  hypertrophische  Verdickungen,  nar- 
bige Retractionen  u.  s.  w.  zu  hochgradigen  Stenosen  fUhren. 

6)  Endlich  kann  eine  Verschliessung  des  Darmlumens  auch  durch 
im  Darmcanal  stecken  gebliebene  voluminöse  Fremdkörper  oder 
durch  Ansammlung  von  vertrockneten  Kothmassen  und  Concre- 
menten  bedingt  werden. 

Erscheinungen  und  Polgen.  Mag  die  mechanische  Verschliessung 
des  Darmcanals  durch  die  eine  oder  andere  der  angeführten  Lage- 
veränderungen  oder  Darmwandentartungen  hervorgebracht  werden, 
die  Zufälle  sind  im  Wesentlichen  dieselben.  Es  tritt  hartnäckige, 
durch  keine  phannaceutischen  Mittel  zu  überwindende  Stuhlver- 
stopfung ein.  Der  oberhalb  des  Hindernisses  befindliche  Theil  des 
Darmcanals  wird  von  sich  anhäufendem  Darminhalt  mehr  oder  we- 
niger ausgedehnt,  die  Darmbewegung  wird  antiperistaltisch  und  es 
stellt  sich  Erbrechen  ein,  durch  welohes  nicht  blos  Magen-,  sondern 
auch  Darminhalt  entleert  wird.  Nur  bezüglich  untergeordneter  Er- 
scheinungen zeigen  sich  nach  Entstehung,  Art  und  Sitz  der  intesti- 
nalen Obstruction  mancherlei  Verschiedenheiten.  So  kann  namentlich 
die  gänzliche  Zurückhaltung  der  Fäcalmassen  bald  plötzlich  in  acuter 
Weise  auftreten,  bald  geschieht  das  nur  in  sehr  allmähliger  chronischer 
Weise,  den  Schluss  eines  schon  lange  vorhergegangenen  Darmleidens 
bildend.  Femer  sind  zuweilen  Symptome  von  Darmeinklenunung  mit 
enteritischer  und  pcritonitischer  Heizung  vorhanden  und  die  Krank- 
heit ninrnit  rasch  ein  tödtliches  Ende,  ähnlich  wie  bei  einer  Bruch- 
einklemmung, oder  solche  Zufalle  fehlen  ganz  und  es  können  Wochen 
vergehen^  bis  der  Kranke  an  den  Folgen  der  Obstruction  zu  Grunde 
geht  und  der  Zustand  stellt  ein  wahres  Miserere  dar.  Der  Ausgang 
ist  fast  immer  ein  lethaler,  mu*  selten  ereignet  es  sich,  dass  durch 
die  Kothanhäufung  selbst,  das  obstruircnde  Moment,  eine  Lagever- 
änderungy  oder  ein  schnürender  Strang,  eine  Knickung  oder  eine  Zu- 
sammeplegimg  u.  s.  w.  gehoben  werden.  Nur  bei  dem  Volvulus  hat 
man  in  einzelnen  Fällen  einen  günstigen  Ausgang  in  der  Weise  be- 
obachtet, dass  an  der  Eintrittsstelle,  de»  Volvulus  Verwachsung  des 
Quittieren  und  inneren  Rohres  zu  Stande  komi^t  imd  die  unterhalb 
gelegenen  Darmstücke  abgestossen  und  durch  den  Mastdarm  entleert 
werden.  Man  hat  auf  diesem  Wege  Dannstücke  von  sehr  verschie- 
dener  Länge  austreten  gesehen.     Bisweilen  wird  nur  ein  Theil  des 
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VoItuIub  abgestosfien  und  ein  grösserer  oder  kleinerer  Theil  desselben 
bleibt  zurück  y  oder  unter  Abnahme  der  Entzündungserscheinungen 
verbleibt  der  ganze  VoIyuIub^  indem  das  mittlere  und  innere  Darm- 
rohr fest  miteinander  verwachsen.  In  beiden  Fällen  bldbt  die  kranke 
Darmstelle  ftlr  die  Fortleitung  des  Darminhaltes  mehr  oder  weniger 
insuf&cient  und  es  entwickelt  sich  weiterhin  eine  Darmstenose  oder 
eine  consecntive  Vergrösserung  der  Darmeinstttlpung  u.  s.  w. 

DiagBOM.  Höchst  schwierig  ist  es  in  der  Mehrzahl  der  FäUe, 
Sitz  und  Art  des  mechanischen  Hindernisses  genau  zu  bestimmen. 
Im  Einzelfalle  muss  daher  stets  dne  sehr  genaue  Untersuchung  statt- 
finden mit  Berücksichtigung  folgender  Momente.  —  Was  zuerst  den 
Sitz  des  Hindernisses  betrifft ^  so  gibt  hierüber  der  Ausgangspunkt 
der  Schmerzen  zumal  im  Beginn  des  Uebels  öfters  Auskunft;  sei 
eS;  dass  der  Kranke  selbst  jenen  Pimkt  anzugeben  vermag  ^  oder 
das«  der  Arzt  denselben  durch  Palpation  des  Unterleibes  herausfindet. 
Alsdann  ist  gewöhnlich;  wenn  nicht  die  Ausdehnung  der  Gedärme 
bereits  einen  zu  hohen  Grad  erreicht  hat;  an  der  schmerzhaften  Stelle 
eine  Geschwulst  zu  f&hleu;  welche  entweder  von  den  dislocirten  Ge- 
därmen selbst  oder  von  der  Ausdehnung  derselben  oberhalb  des  me- 
chanischen Hindernisses  herrührt.  Femer  ist  zu  berücksichtigen;  dass 
bei  tiefem  Sitz  des  letztem  im  untern  Theil  des  Dickdarms  das  Hin- 
demiss  bisweilen  mit  dem  Finger  oder  mit  einer  elastischen  Sonde 
durch  den  Mastdarm  gefühlt  werden  kann,  dass  Klystiere  entweder 
gar  nicht  oder  nur  in  geringer  Menge  eindringen;  dass  bisweilen 
heftiger  Stuhlzwang  vorhanden  ist;  dass  der  Bauch  gewöhnlich  sehr 
bedeutend  tympanitbch  aufgetrieben  wird;  und  zwar  zuerst  nach  dem 
Verlaufe  des  Colou;  das  Erbrechen  erst  später  eintritt;  nachdem  be- 
reits der  Bauch  einen  grossen  Umfang  erreicht  hat;  und  dass  durch 
das  Erbrechen,  wenn  es  mehrmals  eingetreten  ist;  Massefl  mit  deut- 
lichem Kothgeruch  ausgeleert  werden.  Hat  das  Hinderniss  am  Ende 
des  Dünndarms  oder  noch  höher  oben  SitZ;  so  betrifft  die  Auftrei- 
bung des  Unterleibs  hauptsächlich  die  Mitte  desselben;  während  die 
seitlichen  Gegenden;  wo  das  Colon  liegt;  mehr  eingesunken  sind; 
und  ist  überhaupt  die  tympanitische  Auftreibung  geringer.  Ferner 
gehen  die  im  Dickdarm  enthaltenen  Kothmassen  und  Gase  bisweilen 
noch  ab;  während  einzelne  Erscheinungen  des  Ileus  schon  vorhanden 
sind;  auch  können  Klystiere  noch  in  grösserer  Menge  beigebracht  wer- 
den und  längere  Zeit  verbleiben.  Das  Erbrechen  tritt  früher  ein  und^ 
es  wird  nur  der  Inhalt  von  dünnen  Gedärmen  dadurch  entleert.  — 
Bezüglich  der  Art  des  Hindernisses  muss  zuerst  durch  genaue  Un- 
tersuchmig   des  Bauches ;   Beckens  und  der  Brust  conetatirt  werden; 

5* 
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ob  die  Obstmction  nicht  in  der  Gegenwart  eines  eingeklemmten 
Bruches  begründet  ist.  Uebrigens  kann  bei  Ileus  eine  irreponible 
Hernie  vorhanden  sein,  ohne  dass  diese  die  Obstmction  bedingt,  wie 
ich  einen  solchen  Fall  beobachtet  habe.  Ueber  allfallig  vorhandene 
Fremdkörper  und  Kothansammlungen  im  Darmcanal  geben  die 
vor  dem  Eintritte  des  Heus  genossenen  Nahrungsmittel  oder  allfallige 
Abgänge  durch  den  Stuhl,  auch  eine  Untersuchung  des  Bauches,  des 
Mastdarms  und  der  Scheide  Aufschluss.  Der  Obstmction  durch 
Darmverengung  sind  meistens  längere  Zeit  dieses  Uebel  charak- 
terisirende  Erscheinimgen  vorhergegangen.  Eine  Achsendrehung 
der  Gedärme  kommt  fast  nur  btd  älteren  Individuen  und  überhaupt 
sehen,  meistens  an  der  S-Schlinge  vor.  Gewöhnlich  sind  Obstruc- 
tionsanfiLlle  schon  vorhergegangen,  und  tritt  der  Ileus  nach  Diät- 
fehlern, zumal  nach  dem  Genüsse  blähender  Speisen  oder  nach  Eör- 
pererschütterung,  auf.  Verschlingungen  der  Gedärme  mit  dem 
würmfbrmigen  Fortsatz  haben  stets  ihren  Sitz,  normale  Lage  der 
Eingeweide  vorausgesetzt,  in  der  Regio  iliaca  dextra  und  betreffen 
meistens  dünne  Gedärme.  Immer  sind  früher  oder  erst  mit  dem 
Eintritt  des  Ileus  entzündliche  Erscheinimgen.  dieser  Bauchgegend 
da  gewesen,  und  jedes  Alter  und  Geschlecht  ist  dieser  Art  der  Ver- 
schlingung ausgesetzt.  Umschlingungen  durch  Darmdivertikel  be- 
treffen auch  fast  immer  dünne  Gedärme,  kommen  übrigens  an  ver- 
schiedenen Bauchstellen  vor.  Strangulationen  durch  Pseudoligamente 
oder  Netzstränge  finden  sich  am  häufigsten  an  in  der  Beckengegend 
gelegenen  Darmparthien  und  sind  öfters  mit  Brüchen  verbunden.  Netz- 
stränge lassen  sich  bisweilen  durch  die  Bauchdecken  fühlen.  Kno- 
tenbildung findet  meistens  zwischen  einer  Ilemnportion  und  der 
Fiexura  sigmoidea  statt  und  sitzt  der  Knoten  meistens  vor  oder  über 
dem  Promontorium.  Einer  Knickung  der  Gedärme  sind  immer 
mehr  oder  weniger  deutlich  Erscheinungen  von  partieller  Peritonitis 
und  Enteritis  vorhergegangen  und  öfters  stellt  sich  der  Heus  erst 
ein,  nachdem  irgend  eine  auffallige  Lageveränderung  der  Gedärme, 
z.  B.  durch  Entleerung  eines  Bauchabscesses  oder  durch  Verkleinerung 
und  Senkung  der  Gebärmutter  in  Folge  einer  Geburt  u.  s.  w.  statt- 
gefunden hat.  Die  Zusammenlegung  der  Gedärme  konunt,  ab- 
sehend vom  Duodenum,  gewöhnlieh  nur  bei  älteren  Personen  vor, 
zumal  solchen,  die  mit  voluminösen  Brüchen  der  Leistengegend  be- 
haftet sind,  und  kündigt  sich  durch  wiederholte  Obstmetionen  des 
Dickdarms  an.  Die  Intussusceptionen  beginnen  meistens  in  der 
Blinddarmgegend  und  zeigen  sich  vorzüglich  häufig  bei  Kindern  im 
Verlaufe  von  Diarrhoen.^  Bisweilen  fühlt  man  eine  feste  wurstförmige 
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Geschwulst  in  der  Gregend  des  aufsteigenden  Colon.  Mit  Stuhbswang 
geht  schleimig  blutige  Flüssigkeit  ab^  und  hat  sich  der  Volvulus  bis 
in  den  Mastdarm  erstreckt;  so  ist  der  Stuhlzwang  sehr  heftig  und 
mit  dem  Finger  kann  man  zuweilen  die  spaltfbrmige  Oefihung  des 
invaginirten  Darmstückes  ftihlen.  Gehen  Darmstücke  ab^  so  ist  an 
der  Gegenwart  einer  Intussusception  nicht  mehr  zu  zweifeln. 

Behandlung.   Liegen  der  Obstruction  Stricturen  oder  neopla- 
stische Bildungen  des  Rectums  zu  Grunde^  so  kann  es  möglich  sein 
auf  dem  Wege  der  mechanischen  Dilatation  oder  durch  Entfernung  des 
Neoplasmas  jene  zu  heben ,  worüber  ich  auf  die  Krankheiten  des  Mast- 
darms verweise.  —  Bei  stercoraler  Obstruction  kann  es  gelingen 
durch  weit  hinauf  reichende  KljstierC;  durch  AbfUhiTuittel  und^  wenn  die 
Ansammlung  vom  Rectum  aus  direkt  zugänglich  ist;  durch  Anwendung 
der  Finger  oder  stumpfer  hebelartiger  Instrumente  die  festen  erhär- 
teten Kothmassen  zu  entfernen.    Auch  gehören  vorzüglich  hieher  die 
Fälle;  wo  laufendes  Quecksilber  günstig  gewirkt  hat;  indem  es  die 
festen  Massen  durchbrach  und  in  Bewegimg  versetzte;  oder  eine  s^hr 
energische  Peristaltik  anregte.    Man  reicht  dasselbe  von  einigen  Unzen 
bis  zu  einem  Pfände  und  darüber.  —  Bei  Intussusceptionen  ist 
es  geboten;  einerseits  die  so  nachtheilig  wirkenden  gesteigerten  peri- 
staltischen  Bewegungen  zu  massigen  durch  ergiebige  Anwendung  von 
Opium,   innerlich   oder   subcutan   applicirt;   andererseits  auf  mecha- 
nischem  Wege   der  Einstülpung   nach   unten  entgegenzuwirken  da- 
durch;   dass  maU;    wenn  der  Volvolus  vom  Rectum   aus  zugänglich 
wäre,    denselben  direkt  mit  den  Fingern  und  weiterhin   mit  Sonden 
zurückzustülpen  sucht;  oder  bei  höherer  Lage  desselben  dieses  durch 
weit  hinauf  reichende  Wasser-  und  Luftklystiere  zu  erreichen  sucht. 
Bei   vorhandener   peritonitischer   Reizung  ist  der  Unterleib  zugleich 
kalt  zu  fomentiren  und  sind  Blutegel  oder  Schröpfköpfe  aufzusetzen. 
—  Bei  allen  übrigen  Arten  des  Heus,  welche  auf  Lageveränderun- 
gen und  Strangulation  einzelner  Darmtheile  beruhen;  ist  die  Kunst 
sehr  ohnmächtig  und  bleibt  nur  eine  sehr  zweifelhafte  Hilfe  übrig;  näm- 
lich die  Laparotomie  zum  Zwecke  der  Entfernung  des  mechanischen 
Hindernisses  und;  im  Falle  das  nicht  möglich  wäre,  die  Anlegungeines 
künstlichen  AfterS;  die  Enterotomie,  worüber  ich  auf  das  fol- 
gende Kapitel  verweise. —  Die  palliative  oder  symptomatische 
Behandlimg  des  Ileus  besteht  hauptsächlich  in  der  Mässigung  der  Schmer- 
zen und  des  Erbrechens ,  in  der  Verhütung  des  Eintrittes  diffuser  Peri- 
tonitis und  in  der  Erhaltung  der  Ki^äfte,  da  man  immerhin  die  Hoffnung 
haben  kann;  dass  bei  längerer  Dauer  des  Lebens  eine  spontane  Lösung 
der  Obstruction  eintrete.  Die  Schmerzen  werden  durch  Opium,  das  man 
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vonsugsweise  hypodermatiseh  anwendet;  gemässigt;  gegen  das  Erbre- 
chen; das  übrigens  nicht  zu  sehr  zurückgehalten  werden  darf;  weil  durch 
die  periodische  Entleerung  des  Tractui  der  Zustand  momentan  erleich- 
tert wird ;  dienen  besonders  Brausemittel  und  Eispillen ;  der  Peritonitis 
wirkt  man  durch  kalte  Fomentirung  des  Bauches  entgegen ,  und  die 
Kräfte  erhält  man  durch  nahrhafte  Diät  (Wein,  Eier,  Fleischbrühe)  und 
durch  nährende  Klistiere. 

Capitel  VL 

Laparotomie  und  Enterotomie  ^). 

Indieationen.  Dass  man  bei  der  entsetzlichen  Lage ;  in  welcher 
die  Kranken  bei  vollständiger  Unwegsamkeit  des  Darmcanals  sich  be- 
finden; zur  Anwendung  der  gewagtesten  Hilfsmittel  gedrängt  wird, 
ist  gewiss  nicht  nur  zu  begreifen ;  sondern  auch  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  gerechtfertigt.  Zunächst  liegt  der  Gedanke  nahO;  ob  es  nicht  mög- 
lich wärC;  durch Eröfiiiung  des  Bauches  mittels  des  Bauchschnittes 
(Laparotomie)  das  Hindemiss  am  Darme  aufzusuchen  und  zu  besei- 
tigen. Der  Vornahme  einer  solchen  Operation  steht  aber  weitaus  in  den 
meisten  Fällen  die  Unsicherheit  der  Diagnose  in  Bezug  auf  Sitz  und 
Art  des  Hindernisses  entgegen;  denn  die  Kenntniss  des  ersteren  muss  die 
Operationsstelle  bestimmen  und  von  derjejiigen  des  letzteren  hängt  über- 
haupt die  Möglichkeit  eines  Erfolges  ab;  daz.  B.  ältere  Intussusceptionen 
sich  wegen  eingetretener  Verwachsungen  in  der  B^el  nicht  mehr  ent- 
wickeln lassen  imd  bei  mit  Verwachsungen  verbundenen  Strangulatio- 
nen die  Einklemmung  kaiun  zu  heben  ist;  ohne  den  Darm  zu  verletzen; 
was  auch  von  den  meisten  Knickungen  gilt.  Nun  sind  das  aber  patholo- 
gische Zustände;  welche  sich  vor  der  Operation  kaiun  je  auch  nur  mit 
einiger  Sicherheit  bestimmen  lassen.  Daraus  erklärt  sich  denn  auch; 
warum  der  sachkundige  und  umsichtige  Arzt  nur  höchst  selten  eine 
solche  Operation  für  zulässig  halten  kann  und  warum  dieselbe,  in  all- 
zugrossem  Vertrauen  auf  glücklichen  Zufall  unternommen;  nur  äusserst 
selten  den  gehegten  Erwartungen  entsprach.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt; 
dass  man  nach  der  Laparotomie  das  Hindemiss  bald  gar  nicht  fand; 
oder  wenigstens  nicht  richtig  erkannte;  oder  dass  man  das  aufgefundene 
Hindemiss  nicht  beseitigen  konnte;  oder  unerwartet  eine  Verletzung  der 
Gedärme  herbeiführte;  oder  dass  der  Kranke  trotz  der  Beseitigung  des 
Hindernisses  an  den  Folgen  der  Unterleibsentzündung  zu  Grunde  ging. 
Von  allen  diesen  Vorkommnissen  habe  ich  in  der  zweiten  Auflage  die- 

1)  Zur  Literstar  der  sweiten  Auflage  m.  8.  489.    Fräntzel,  Archir  f.  patholog. 
Aiiat  Bd.  49.  1370.  8.  164, 
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868  Lehrbuchs  *)  einzebie  Beispiele  angeAihrt.    Diese  Operation  muss 
daher  im  Allgemeinen  verworfen  werden. 

Anders  rerhlUt  es  sich  mit  der  Enterotomie  zmn  Zwecke  der 
Entleenmg  des  angesammelten  Darminhaltes  und  der  Etablirung  eines 
temporären  oder  permanenten  künstlichen  Afteris^  denn  nicht  blos  kön- 
nen dadurch  die  qualvollen  Leiden  des  Kranken  bedeutend  erleichtert 
und  günstige  Bedingungen  zur  Heilung  herbeigeführt  werden ,  sondern 
es  ist  die  Operation  auch  in  zienilich  sicherer  Weise  auszuführen.  In- 
dessen haben  wir  schon  in  der  2.  Auflage  dieses  Lehrbuchs  betont;  dass 
die  Anlegung  eines  künstlichen  Afters  nur  dann  gerathen  sein  kann, 
was  auch  durch  die  Zufalle  diagnosticirbar  ist^  wenn  mit  der  Lageverände- 
rung eines  Darmstückes  nicht  zugleich  Einklemmung  desselbfAi' ym:-  '  \ 
bunden  ist;  da  diese  durch  jene  nicht  gehoben;  daher  fortbestehe  und 
immerhin  das  Leben  in  hohem  Grade  gefährden  wird;  uhd'dann  'komnit' 
noch  für  den  Fall  dass  der  Ama  praeternaturalis  bleiben  müssto  in  Be- 
tracht, dass  dieser  für  die  Ernährung  des  Kranken  um  so  misslicher  ist; 
je  höher  oben  am  Darmcanal  die  Eröflnung  desselben  geschehen  muss. 
Daher  wird  diese  Operation ;  die  wir  zweimal;  jedoch  beidemal  mit  un- 
glttcklichan  Ausgang;  gemacht  haben;  nur  dann  eigentlich  indicirt  seiu;  *  ^  % 
wenn  mit  der  Obstruction  nicht  zugleich  Einklemmung  besteht;  und 
dieser  Standpunkt  ist  auch  bereits  durch  mehrere  günstige  Erfahrungen 
gerechtfertigt.  Bezüglich  des  Zeitpunktes  für  die  Enterotomie  halten 
wir  dafür;  dass  dieser  immerhin  schon  gekommen  ist ;  sobald  man  durch 
wiederholte  Untersuchungen  des  Kranken ;  durch  die  begleitenden  Zu- 
falle und  durch  fruchtlose  Anwendung  der  pharmaceutischen  Hilfsmittel 
die  Ueberzeugung  erlangt  hat;  dass  ein  durch  solche  Mittel  unüberwind- 
bares  Hindemiss  im  Darmcanal  vorhanden  sein  muss.  Indessen  kann 
bei  der  nicht  ganz  zu  negirenden  Möglichkeit  einer  spontanen  günstigen 
Veränderung  des  Zustandes  durch  die  Folgen  der  Obstruction  selbst 
auch  noch  so  lange  zugewartet  werden ;  als  noch  keine  Anzeichen  ein- 
tretender peritonitischer  Reizung  oder  grösserer  Schwäche  des  Kranken 
wahrzunehmen  sind«  Sobald  diese  aber  sich  einstellen;  ist  auch  schon  der 
letzte  Moment  gekommen  zu  einer  Erfolg  versprechenden  Operation. 

Technik.  Der  Darm  muss  natürlich  oberhalb  der  verschlosse- 
nen Darmstelle  eröffnet  werden;  und  eine  solche  höhere  Stelle  ist 
meistens  desshalb  leicht  zu  finden  ;  weil  der  oberhalb  des  Verschlusses 
befindliche  Theil  des  Darmcanals  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  aus- 
gedehnt und  tjmpanitisch  aufgetrieben  ist.  Man  wird  daher  vermittelst 
der  physikalischen  Untersuchung  womöglich  in  der  Cöcalgegend;  um 

1)  BcL  m.  8.  490. 
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einerecits  dem  Colon,  andererseit«  dem  Ende  dea  DünndarmB  nahe  /u 
sein,  eine  Htelle  aufsuchen,  welche  einen  entschieden  tympaniti sehen  Ton 
mit  metallischem  Beiklang  gibt  und  hier  die  Enterotomie  ausführen  in 
der  Art,  wie  das  schon  früher  bei  der  Bildung  eines  künstlichen  Aften 
in  der  linken  Weiehengegend  angegeben  worden  ist.  Ist  die  Operation 
nicht  erat  im  letzten  noch  zulässigen  Momente  unternommen  worden, 
80  kann  man  die  Eröffnung  des  Darmes  erst  einige  Stunden  nach  der 
Anheftung  desselben  an  die  Ränder  der  Bauchwunde  machen,  nachdem 
bereits  einige  Agglutination  eingetreten  int,  weil  dann  weniger  Gefahr 
dea  Gelangens  von  Danninhalt  üi  die  Bauchhöhle  besteht. 


:  /fYt-  Capitel  Va 

^    _^ —  U^t^^  Fremdkörper  im  Danncanal. 


Attiologisehes.  Wir  berücksichtigen  hier  nur  diejenigen  Fremd- 
körper, welche  auf  dem  natürlichen  Wege  durch  Mund,  Schlund 
und  Speiseröhre  in  den  Magen  und  Darmcanal  gelangt  sind  und  bei  ihrem 
Durchgange  oder  in  Folge  ihres  Verbleibens  durch  mechanische  Rei- 
zung oder  Verletzung  Zufalle  hervorbringen,  die  chirui^ische  Hilfe 
erheischen.  Solche  Körper  werden  bisweilen  unversehens  verschluckt 
z.  B.  von  Kindern,  die  MtVuzen,  Steine,  Ringe,  Schrauben  und  dgl.  in 
den  Mund  nehmen ;  oder  beim  Genüsse  von  Steinfrüchten  werden  die 
Steine  mit  verschluckt ;  oder  man  ist  bei  im  Schlund  imd  in  der  Speise- 
röhre steckengebliebenen  Fremdkörpern  genöthigt,  dieselben  in  den 
Magen  hinabzustossen ;  oder  es  versclihngen  Geisteskranke  in  ihrem 
Irrwahn  die  verschiedensten  Gegenstände ,   welcher  sie  habhaft  werden 

(können ;  oder  das  Verschlucken  von  Messern,  Geldstücken  u.  s.  w.  wird 
|b  brodlose  Kunst  geübt  u.  s.  w. 
p  Erscheinungen  und  Folgen.  Mag  der  Fremdkörper  auf  die  ein« 
oder  andere  Art  in  den  Darmcanal  gelangt  sein,  so  hangen  die  Knchei- 
nimgen  und  weiteren  Folgen,  absehend  von  chemischen  Wirkungen,  von 
der  Grösse,  Form  und  Zahl  der  verschluckten  Körper  ab.  Nachstehende 
Vorgänge  sind  in  dieser  Hinsicht  beobachtet  worden. 

IJ  Der  FVemdkÖrper  passirt  in  kürzerer  oder  längerer  Zeit  den 
mcanal  und  wird  durch  den  Stuhl  entleert,  ohne  irgend  bemerkbare ' 
icheinungen  von  Reizung  oder  Behindenmg  der  Fortbewegnng  des 
minhaltes  zu  veranlassen.  Meistens  ist  das  bei  kleineren  rundlichen 
■pem,  welche  eine  glatte  Oberfläche  haben ,  der  Fall,  wie  bei  nind- 
lichen  Steinen,  Kirschkernen,  kleineren  Geldstücken  und  dergl.  Aber 
auch  voluminösere  Körper  oder  Gegenstände  mit  unebenen  Flächen, 
Kanten  und  Spitzen  sieht  man  bisweilen  ohne  weiteren  Nachtheil ,  als 
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im  Schlund  und  in  der  Speisröhre  einigen  Reiz  zurticklaBBend,  yerschluokt 
und  mit  dem  Stuhle  ausgeleert  werden. 

2)  Der  fremde  Körper  passiv  den  Darmcanal  gleichfalls^  ver- 
bleibt aber  längere  Zeit,  mehrere  Tage  bis  zu  einigen  Wochen,  in  dem- 
selben und  erregt  wtiurend  dessen  verschiedene  Beizzufiüle  und  Stö- 
rungen in  der  peristaltischen  Bewegung,  namentlich  Bauchschmerzen; 
die  bisweilen  nur  bei  gewissen  Körperstellungen  eintreten,  Erbrechen, 
Stuhlverstopfung,  Durchfall  u.  s.  w. 

3)  Die  Fremdkörper  können  wegen  ihrer  Grösse  oder  Form,  oder 
wal  viele  kleinere,  z.  B.  Kirschkerne,  sich  agglomeriren,  den  Darmcanal 
nicht  passiren,  sondern  werden  an  dieser  oder  jener  Stelle,  wo  natürUche 
oder  abnorme  Hindemisse  sind,  aufgehalten.  Zu  den  natürlichen  Hin- 
dernissen gehören :  a)  Die  Pförtnerklappe,  so  dass  der  Körper  den  Ma- 
gen nicht  verlassen  kann;  b)  dieGrimmdarmkkppe,  der  Blinddarm  und 
wurmförmige  Fortsatz ;  im  letzteren  bleiben  mitunter  sehr  kleine  Kör- 
per, z.  B.  Kirschkerne,  stecken  ;  c)  die  Flezuren  des  Dickdarms ;  d)  der 
Spßäneter  ant  Zu  den  abnormen  Hindernissen  gehören  Darmverengun- 
gen, Verwachsungen  der  Gedärme,  Hernien  u.  s.  w.  —  Die  weiteren 
Folgen  solcher  Retention  sind  verschieden  nach  dem  Sitze  und  der  Be- 
schaffenheit des  Fremdkörpers.  Mitunter  kann  derselbe  sehr  lange  bis 
zu  mehreren  Monaten  verbleib^ ,  ohne  erhebliche  Zufälle  zu  erregen. 
Namentlich  ist  das  bei  Fremdkörpern  im  Wurmfortsatz  beobachtet  wor- 
den. Gewöhnlich  aber  bewirkt  der  Körper  mancherlei  Functionsstörun- 
gen  und  Zufillle  von  Reizung.  Merkwürdig  ist  es,  wie  tief  bisweilen  in  den 
Traciut  hinab  voluminöse  und  für  den  Durchgang  ungünstig  geformte 
Körper  gelangen  können ,  bevor  sie  stecken  bleiben.  Zuweilen  geht 
der  fremde  Körper,  sei  es  dass  er  theilweise  aufgelöst  oder  erweicht  wor- 
den ist,  oder  dass  er  durch  Incrustation  eine  andere  Gestalt  erhalten  hat, 
oder  dass  durch  gewisse  Lageverändernngen  der  Eingeweide,  z.  B. 
in  Folge  einer  Schwangerschaft,  der  Fortgang  desselben  mechanisch 
erleichtert  worden  ist,  nach  längerer  Zeit  doch  ab.  Oder  endlich  es 
bewirkt  der  irgendwo  festsitzende  Körper  eine  Entzündung  und  Per- 
foration der  Magen-  und  Darmhäute,  in  Folge  dessen  diese  mit  ihren 
Umgebungen  verwachsen,  wodurch  der  Eiterungs-  und  Schwärungs- 
process  abgeschlossen  wird  und  der  fremde  Körper  einen  schliesslich 
tödtlich  werdenden  Bauch  -  oder  Beckenhöhlenabscess  veranlasst,  oder, 
wenn  der  Abscess  nach  der  Bauchwand  hin  sich  ausgedehnt  hat,  nach 
aussen  gelangt.  Am  häufigsten  wird  dieser  letztere  Ausgang  in  der  Blind- 
darmgegend beobachtet.  Aber  auch  an  andern  Darmstellen  sind  solche 
Eliminationsvorgänge  gesehen  worden '). 

1)  Beupkle  s.  in  der  3.  Aufl.  IIL  B.  496, 
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4)  Der  fremde  Körper,  wenn  er  scharf  oder  spitzig  iBt,  ver- 
wandet  die  Magen-  und  Darmhäute,  dringt  durch  dieselben,  verlässt 
den  Darmcanal  gänzlich  und  wandert  in  benachbarte  Organe,  in  das 
Pankreas^  die  Lebm*,  Harnblase  u.  s.  w.,  oder  durch  die  Bauchwand 
nach  aussen,  welche  Wanderung  bald  unter  Begleit  von  Entzün- 
dung und  Eiterung,  bald  ohne  auffällige  Beactionserscheinmigen  ge- 
schieht Man  hat  solche  Fremdkörper  schon  an  den  yerschiedensten 
Stellen  der  Bauchwände,  zumal  der  vordem  Bauchwand  und  auch  an 
Hernien,  am  Scrotum,  im  Mittelfleisch  u.  s.  w.  austreten  gesehen. 
Am  häufigsten  sind  es  verschluckte  Nadeln  oder  Fischgräten,  welche 
derartige  Wanderungen  machen.  Dass  in  Folge  dieser  mannigfal- 
tige Störungen  in  verschiedenen  Organen  auftreten  können,  welche 
dekn  Arzte,  wenn  der  Kranke  über  den  verschluckten  Gegenstand 
nicht  gehörig  Auskunft  zu  geben  im  Stande  ist,  manchmal  räthsel- 
hafk  erscheinisn  müssen,  ist  leicht  einzusehen. 

'  Behandlung.  Bei  kleinen  rundlichen  Körpern  kann  man  so 
ziemlich  ohne  weitere  Besorgniss  sein,  doch  besteht  immerhin  die 
Möglichkeit,  dass  dieselben  im  Wurmfortsatze  stecken  bleiben.  Es 
wird  daher  stets  zur  Beruhigung  dienen,  von  dem  Wiederabgang  des 
Fremdkörpers  durch  Beachtung  der  Stuhlgänge  Kenntniss  zu  er- 
halten, und  diese  Aufmerksamkeit  ist  um  so  mehr  geboten  be- 
Körpem,  deren  Abgang  schwierig  und  mit  Verletzungen  verbunden 
sein  kann.  Wenn  der  Fremdkörper  mit  seinem  Austritt  zögert,  so 
liegt  der  Wunsch  nahe,  diesen  Austritt  durch  AbftÜumittel  zu  be- 
fördern. Indessen  ist  das  nur  dann  rathsam,  wenn  jener  keine  ver- 
letzenden Eigenschaften  hat,  indem  sonst  die  verstärkte  Peristaltik 
leichter  zu  einer  Darmverletzung  führen  könnte.  Unter  allen  Um- 
ständen ist  es  zuträglich,  wenn  der  Körper  seiner  Beschaffenheit 
nach  reizend  auf  den  Darmcanal  wirken  könnte,  solcher  Irritation 
durch  Anwendung  schleimiger,  öliger  Mittel  und  durch  Verordnung 
reizloser  Nahrungsmittel  entgegenzuwirken.  Bringt  der  Fremdkörper 
Erbrechen,  Durchfall,  überhaupt  Zufälle  von  Darmreizung  hervor, 
so  begegnet  man  denselben,  je  nachdem  sie  mehr  nervöser  oder  ent- 
zündlicher Natur  sind,  durch  antispasmodische  oder  antiphlogistische 
Mittel.  Sind  spitzige  Körper,  namentlich  Nadeln,  verschluckt  worden, 
so  achte  man  darauf,  ob  dieselben  nicht  etwa  au  einer  Stelle  der 
Bauchwand  oder  auch  an  einer  benachbarten  Gegend  in  den  Be- 
deckungen sich  bemerkbar  machen,  um  sie  sofort  durch  einen  ent- 
sprechenden Einschnitt  extrahiren  zu  können.  Bildet  sich  an  irgend 
eiper  Stelle  des  Unterleibs  eine  Entzündungsgeschwulst,  die  auf  den 
Fremdkörper  zu  beziehen  wäre^   so   hat  man  einerseits  durch  eine 
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antiphlogistische  Behandlung  der  Ansbreitnng  der  Entzündung  vorzn- 
beugen^  andererseits  die  Entwicklung  der  Entzündungsgeschwul^t 
nach  aussen  durdh  eine  erweichende  Behandlung  su  begünstigen  und 
den  Abscess  baldmöglichst  zu  eröffnen^  um  von  hier  aas  des  Fremd- 
körpers habhaft  zu  werden^  was  bereits  in  einer  Reihe  von  Fällen 
gelangen  ist. 

Capitel  Vm. 

(JasAmige  Anewmiiliuig  in  den  Gedärmen.  Tympanitis  intestinalis. 

In  Fällen;  wo  die  tympanitische  Auftreibung  der  Gedärme  einen 
solchen  Grad  erreichte  ^  dass  dadurch  lebensgefahrliche  Zufälle^ 
namentlich  bedenkliche  Athmungsbeschwerden  eintreten  und  die  ge- 
wöhnlichen hiegegen  empfohlenen  pharmaceutischen  Mittel;  so  wie 
auch  das  Einftlhren  von  Sonden  in  den  Mastdarm  um  den  Gasen 
Austritt  zu  verschaffen;  erfolglos  blieben;  hat  man  hin  und  wieder 
die  Paracentese  der  Gedärme  vorgenommen  und  auch  empfohlen; 
wie  das  in  der  neuron  Zeit  namentlich  von  Zeis  noch  geschehen 
ist.  Allein  bis  jetzt  hatten  derartige  Operationen;  wovon  auch  ich 
eine  mitgetheilt  habe,  keinen  dauernden  Erfolg;  und  in  einem  Falle 
zeigte  sich  bei  der  Section  an  der  Punktionsstelle  sogar  eilT'Kothr..^^ 
eztravasat ').  Es  kann  demnach  dieses  Mittel  bei  intestinaler  Tjm- 
panitis  nicht  empfohlen  werden. 

B.    Magen   und  Netz. 

jaMmtoaiiscIies.  Der  Magen  zeigt  nach  dem  Grade  seiner  AnfttUnxig  eine  rer- 
schiedene  Grösse  nnd  Lage.  Im  leeren  Zustande  sieht  die  grosse  Curvatur  nach 
unten,  die  kleine  nach  oben,  eine  Flftche  nach  vom  und  die  andere  nach  hinten. 
Hei  der  Anfüllung  erleidet  das  Organ  eine  Axendrehung  so,  dass  die  grosse  Cur- 
Tatur  nach  Tom  und  die  Tordere  Fl&ebe  nach  oben  gerichtet  ist.  Im  linken  Hypo- 
gastricum  befindet  sich  der  Hagenfundus  unterhalb  des  Zwerchfells,  der  Pylorus 
erstreckt  sich  in  das  rechte  Hypochondrium  hinter  dem  Lobulut  quadratuBmxnd  unter 
den  linken  und  Spiegel* scHen  Lappen  der  Leber.  Hinter  dem  Magen  liegt  das  Pan- 
kreas, unter  demselben  das  Coion  transversum.  Die  Cardia  befindet  sich  hinter  dem 
/Voc.  liphoideus  und  hinter  der  Spitze  des  linken  Leberlappens.  « Von  der  grossen 
Magencorratur,  rom  Quergrimmdarm  und  ron  der  Milz  hSngt  das  grosse  Netz 
Tor  den  dünnen  Gedärmen  wie  ein  Vorhang  herab. 

Capitel  I. 

PhlegmoliSse  Hagenentzflndnng  nnd  Magenabscess  *). 

Diese  Entzündung  und  ebenso  der  Magenabscess   sind  bis  jetzt 
nur  selten  beobachtete  Zustände.     Indessen   scheinen    sie   nicht  blos 


1)  8.  2.  Aufl.  dies.  Lehrb.  III.  8.  515.  —  2)  Raynaud,  Gaz.  hebd.  VUL  1861. 
32.  33.  —  Pennetier,  De  la  gastrite  dans  Talcoolisme.  These,  Par.  1866.  —  Aurray, 
Etüde  snr  la  gastrite  phlegmoneuse.  Paris,  1866.  —  Ackermann,  Aroh.  f.  pathol. 
Anat  1869.  B.  39. 
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secnndär,  metaatatiflph;  sondern  mitunter  auch  primär  vonsukommen. 
Nach  Baynaud  und  Auvray  findet  sich  die  Krankheit  häufiger 
bei  Männern  als  Frauen,  und  meistens  in  den  mittleren  Lebensjahren. 
In  mehreren  Fällen  scheint  die  Gastritis  mit  Alkoholismus  im 
Zusammenhang  gestanden  zu  sein.  —  Die  Eiterung  tritt  theüs  als 
Infiltration^  theils  circumscript  als  Abscess  auf;  ersteres  scheint  häufiger 
als  letzteres  vorzukonmien.  Der  Verlauf  ist  bald  acut;  bald  chronisch. 
Bei  der  acuten  phlegmonösen  Gastritis  sind  die  Schmerzen  in  der 
epigastrischen  Gegend  sehr  lebhaft  und  ist  Erbrechen  ^  Angst ,  Auf- 
treibung nebst  grosser  Empfindlichkeit  der  Magengegend;  heftiges 
Fieber  u.  s.  w.  zugegen.  Bald  gesellen  sich  gewöhnlich  Erschei- 
nungen der  Peritonitis  bei;  und  an  den  Folgen  dieser  kann  der 
Kranke  rasch  zu  Grunde  gehen.  —  In  therapeutischer  Hinsicht 
könnte  es  sich  um  eine  chirurgische  Behandlung  nur  dann  handeln; 
wenn  der  Magenabscess  nach  aussen  aufzubrechen  sich  anschickte; 
wovon  mir  jedoch  noch  kein  Fall  bekannt  ist;  doch  verdient  die 
Krankheit  immerhin  einige  Aufmerksamkeit. 

Capitel  E 

Verletzungen  des  Magens. 
1.   Wunden  des  Magens. 

Entstehung.  Der  Magen  kann  von  innen  aus  durch  ver- 
schluckte Gegenstände  und  von  aussen  her  durch  die  Bauch- 
wandungen perforirende  Körper  verletzt  werden.  Selten  sind  Zer- 
reissungen  des  Magens.  Von  den  durch  verschluckte  Gegenstände 
bewirkten  Magenverletzungen  sprechen  wir  bei  den  Fremdkörpern. 
Die  von  aussen  her  bewirkten  Magen  wunden  können  Stich-;  Stich- 
schnitt-* und  SchuBswunden  und  die  verletzenden  G^enstände  von  den 
verschiedensten  Bichtungen  her  eingedrungen  seiu;  so  dass  bald  dieser, 
bald  jener  Theil  des  Magens  verletzt  ist.  Am  häufigsten  jedoch  sind 
Wunden  der  vordem  Magenwand.  Je  grösser  der  Magen  ist;  desto 
mehr  ist  derselbe  einer  Verwundung  ausgesetzt. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Die  Magenwunden  können  pene- 
trirend  und  nicht  penetrirend  sein.  Immer  gehören  penetrirende 
Magenwunden  zu  den  gefährlichen  Verletzungen;  welche  in  den 
meisten  Fällen  durch  Ergiessung  des  Mageninhalts  in  die  Bauchhöhle 
und  durch  raschen  Auftritt  einer  diffusen  Peritonitis  und  Enteritis 
tödtlich  werden;  jedoch  ist  das  nicht  immer  der  Fall;  denn  es  sind 
einige  Fälle  bekannt;  in  welchen  theils  ohne  chirurgische  Hilfo;  theils 
mit  solcher  Heilung  eintrat  oder  nur  eine  Fistel  zurttckblieb.    Im 
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Allgemeinen  sind  Verwundungen  des  gefüllten  Magens  gefiLhrlicher^ 
als  solche  des  leeren^  weil  im  eraten  Falle  leichter  eine  beträcht- 
liche Ei^essung  in  die  Bauchhöhle  geschieht^  doch  häng^  die 
Gefahr  des  Ergusses  auch  noch  wesentlich  von  der  verletzten  Stelle 
ab.  Besonders  gefilhrlich  sind  in  dieser  Beziehung  Verwundungen 
der  Cardia,  des  Pjlorus  und  des  Fundus.  Ausserdem  können  bei 
Wimden  der  Cardia  Zweige  aus  der  Coronaria  tentricuH  ginUtra^  bei 
Wimden  des  Pylorus  Zweige  der  Hepatirn  und  bei  Wunden  des  Fundus 
die  Va$a  brevia  verletzt  sem  und  gefthrlichc;  selbst  tödtliche  Blutungen 
veranlassen.  F  emer .  sind  bei  Wunden  der  Cardia  auch  noch  die 
Verletzungen  zahlreicher  Zweige  des  M-  ragui  in  Anschlag  zu 
bringen.  Bei  den  Wunden  der  kleinen  Curvatur,  welche  übrigens 
£U  den  seltensten  gehören^  ist  eine  Verletzung  der  beiden  Ejranz- 
adem  des  Magens  und  bei  den  häufiger  vorkommenden  Wunden  der 
grossen  Curvatur  eine  Verletzung  der  rechten  und  linken  Magen- 
netzpulsader  zu  fürchten.  Auch  gelangen  hier  die  Extravasate  bis- 
weilen nicht  in  den  freien  Bauchhöhlenraum,  sondern  zwischen  die 
Blätter  der  beiden  Netze.  Am  wenigsten  gefährlich  sind  die  am 
häufigsten  vorkommenden  Wunden  der  vordem  Magenwand.  Rück- 
sichtlich der  Grösse,  Form  und  Richtung  der  Wunde  verhält  es  sich 
wie  bei  den  Darmwunden,  und  auch  die  .Heilung  geschieht  in  ähn- 
licher Weise  entweder  durch  Verwachsung  der  Wundränder  mit  den 
dem  Magen  anliegenden  serösen  Flächen  oder  durch  Entstehung  einer 
Magenfistel.  —  Die  Zufalle  nach  Magenwunden  sind  einerseits  die 
bei  penelairenden  Bauch  wunden  überhaupt  auftretenden,  als  grosse 
Hinfälligkeit,  Angst,  Schluchzen,  kleiner  Puls,  kalte  Extremitäten 
u.  8.  w.,  andererseits  Erbrechen  von  Blut  und  Speisebrei  und  zu- 
weilen Ergiessung  des  Mageninhalts  nach  aussen.  Bei  grösseren 
Wunden  der  Bauchwand  kann  auch  ein  Theil  des  Magens  vorgefallen 
sein.  Findet  keine  Ergiessung  nach  aussen  statt,  so  ist  man  für  die 
Diagnose  auf  die  Beurtheilung  der  Lage,  Richtung  und  Tiefe  der 
Wunde  in  Verbindung  mit  den  angegebenen  Zufiülen  verwiesen, 
wobei  zu  berücksichtigen  ist,  dass,  wenn  nach  der  Verwundung  bei 
voQem  Magen  dieser  durch  Erbrechen  oder  durch  Ergiessung  in  die 
Bauchhöhle  entleert  wurde,  Lage  und  Ausdehnung  des  Magens  und 
damit  auch  das  Lageverhältniss  der  äussern  Wunde  zu  der  Magen - 
wunde  sich  geändert  haben  können.  Bei  traumatischen  Rupturen  sind 
dieZnf^e  mit  Ausnahme  derjenigen,  welche  auf  Rechnung  der  äussern 
Wunde  kommen,  dieselben.  Von  besonderer  diagnostischer  Bedeutung 
hält  Davies^)   eine  sehr  bald  sich  entwickelnde   und  einen  hohen 

1)  Lond.  med.  Gaz.  1846.  Sept. 
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Ghrad  erreichende,  namentlich  über  die  Lebergegend  sich  verbreitende 
Tffn^prtnitii  aMomimälit, 

Behandlug«  Sie  kommt  im  Weaentlichen  mit  derjenigen  der 
Darmwunden  ttberein.  Ist  der  verwundete  Magen  vorgefallen ,  so 
wird  man  versuchen^  die  Wunde  durch  die  Naht  zu  achlieseen,  den 
Magen  dann  reponiren  und  auch  die  Bauchwandwunde  zur  prima 
mUiitto  vereinigen.  Kann  aber  aus  was  Air  Qründen  immer  eine 
gut  schliessende  Naht  nicht  angel^  werden^  so  zieht  man  eine  oder 
je  nach  der  Grösse  der  Wunde  mehrere  Fadenschlingen  durch  die 
Wundränder  und  hält  damit  diese  in  der  Nähe  der  äussern  Wunde. 
Es  sind  mehrere  Fälle  bekannt^  in  welchen  man  bei  Magenwunden 
mit  Erfolg  theils  die  Naht  anlöte,  theils  Fadenschlingen  einzog  oder 
die  Oeffnung  mittels  einer  Ligatur  verschloss  ^).  Ist  der  Magen  nicht 
vorgefallen^  so  wird  es  nur  bei  grösserer  Bauchwandwunde  möglich 
sein,  der  Magenwunde  so  beizukommen,  dass  die  Anlegung  einer 
Naht  oder  Fadenschlinge  möglich  wäre.  In  allen  Fällen  muss 
während  der  ersten  Zeit  ein  strenges  antiphlogistisches  Verfahren, 
namentlich  durch  Auflegen  einer  Eisblase,  befolgt,  absolute  Ruhe 
dem  Verletzten  in  der  Bückenlage  anempfohlen  und  jede  Nahrungs- 
aufnahme durch  den  Magen  vermieden  werden.  Findet  Ergiessung 
des  Mageninhalts  nach  aussen  statt,  so  ist  diese  durch  (Menlassen 
der  äussern  Wunde  njiSthigenfalls  durch  Erweiterung  derselben  zu 
begünstigen. 

2.    Gonunotionen  und  Gontusionen  des  Magens. 

Diese  können  durch  Stoss,  Schlag,  Fall  auf  die  Magengegend, 
ganz  besonders  aber  auch  durch  das  Aufixeffen  grosser  Projectile  aus 
Schusswaffen  in  den  verschiedensten  Graden  zu  Stande  gebracht 
werden.  Auch  starke  momentane  Compressionen  der  Magengegend, 
z.  B.  durch  ein  aufgesetztes  Knie ,  gehören  bieher.  —  Bei  stärkeren 
Erschütterungen  imd  Quetschungen  der  Magengegend,  zumal  wenn 
dbr  Magen  gefüllt  ist,  sind  die  folgenden  primären  Zufälle  immer 
sehr  bedeutend,  namentlich  kann  sofort  ein  bis  zur  Ohnmacht  sich 
steigernder  Collapsus  eintreten,  so  dass  der  Verletzte  hinfallig  nieder- 
sinkt. Bei  einer  Commotion  erholt  sich  der  Verletzte  entweder  bald 
wieder,  oder  es  bleibt  noch  einige  Zeit  ein  Gefühl  von  Schwäche 
und  Hinfälligkeit,  zuweilen  mit  Uebelkeit  und  Erbrechen  zurück. 
Auch  zeigen  sich  in  dem  Erbrochenen  mitunter  mehr  oder  weniger 
Spuren  von  Blut  Zuweilen  bleiben  längere  Zeit  Magenschmerzen 
oder   ein  lähmungsartiger   Zustand   mit   tympanitischer   Auftreibung 

1)  EinRchlägige  FAlle  s.  In  der  2.  Aufl.  III.  S.  240. 


und  Verdauungsflchwäche  zurück.  Bei  Clontusionen  Bind  anfiinglich 
dieselben  Erscheinungen  vorhanden;  weiterhin  aber  entwickelt  sich 
OattrHii  in  acuter  oder  chronischer  Fomi;  auch  kann  an  einer  stark 
gequetschten  Stelle  ein  brandiger  Erweichungsprocess  sich  ausbilden^ 
der  schlies^ch  zur  Perforation  führt  —  Im  Stadium  des  Collapsus 
and  äusaerlich  und  innerlich  belebende  Mittel  in  Anwendung  su 
bringen.  Hat  sich  der  Verletzte  erholt  und  ist  die  Magengegend 
empfindlich;  so  ist  ausser  strenger  Diät  und  Buhe  örtlich  die  Kälte 
in  Anwendung  zu  bringen^  innerlich  durch  Eisstücke,  äusserlich  durch 
eine  Eisblase,  den  Stuhlgang  regulirt  man  durch  Klystiere.  Bei  Con- 
tttsionen  ist  diese  Behandlung  längere  Zeit  fortausetzen  bis  die  Conr 
tusionssymptome  sich  gänzlich  verloren  haben. 

Gapitel  IIL 

Magenfistelii  ^). 

Entstehung.  Absehend  von  den  künstlich  angelegten  Magen- 
fisteln, können  dieselben  zu&llig  durch  Verwundungen  des  Magens 
von  aussen  oder  von  innen  her,  sowie  durch  Abscesse  imd  neo- 
plastisch-ulcerative  Processe  bedingt  werden,  und  bald  nach  aussen 
führen;  bald  eine  Communication  des  Magens  mit  einem  nahe  liegen- 
den Organ  oder  Hohlraum,  als  mit  dem  Dünndarm,  Dickdarm,  der 
Gallenblase,  Pfortader ,  Pleurahöhle,  Herzbeutel  u.  s.  w.  vermitteln. 
Indessen  haben  nur  die  nach  aussen  führenden  Fisteln  (äussere 
Magenfisteln,  Mageubauchwandfisteln)  chirurgisches  Interesse 
und  sollen  hier  weiter  berücksichtiget  werden.  Sie  entstehen  vor- 
zugsweise einerseits  durch  Verwundungen,  andrerseits  durch  phleg- 
monöse Entzündungen  und  ulcerative  Vorgänge. 

Erscheinnngen  und  Folgen.  Die  äussere  Fistelöfihung  findet 
sich  bald  in  der  Nabelgegend;  bald  im  linken  Hypochondrium;  bald 
in  der  epigastrischen  Gegend  u.  s.  w.;  und  führt  in  den  mittleren 
Theil  des  Magens  oder  in  den  PjloruS;  den  Fundus ;  die  Cardia 
u.  s.  w.  Femer  ist  die  Verbindung  des  Magens  mit  der  Bauchwand 
entweder  eine  directe  oder  indirecte  d.  h.  durch  einen  Zwischengaug 
oder  eine  Zwischeuhöhle  vermittelte,  und  sind  die  Fistelöfinungen 
bald  nur  eng  und  klein ;  bald  aber  auch  gross  und  weit;  indem  die 


1)  Marchison,  Edinb.  mod.  Journ.  1857.  July  and  Aug.  On  gastro-colic  fistula. 
Zusammenstellung  von  33  Beobachtungen  mit  einem  eigenen  Falle.  —  Middeldorpf, 
Wien.  med.  Wochenschr.  1860.  S.  33,  49,  68,  84.  Zusammenstellung  von  47  äussern 
FiKteln  mit  einer  eigenen  Beobachtung.  —  Müller,  Würtemb.  Corr.-Bl.  XXXII.  1862. 
27.  -  Witt,  Hygiea,  XXIII.  p.  595. 
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Communication  des  Magens  nach  aussen  durch  einen  erheblichen 
Substanzverlust  vermittelt  wird.  Als  Complicationen  findet  man,  je 
nach  der  Entstehungsweise  der  Fistel,  Verwachsungen  mit  den  um- 
liegoiden  Theilen,  neoplastische  Bildungen,  Caries  der  benachbarten 
'it)}>pen  u.  dgl.  Je  nach  der  Grösse  und  Lage  der  Fistel  tritt  bald 
nur  ein  kleinerer,  bald  ein  grösserer  Theil  des  Mageninhaltes  nach 
aussen.  Auch  kommt  es  vor,  dass  der  Fistelgang  durch  die  Dis- 
location,  welche  der  Magen  bei  seiner  AnfUllung  erleidet,  mehr  oder 
weniger  verschlossen  wird,  und  dass  desshalb  wenig  austritt,  oder 
es  findet  ein  entgegengesetztes  Verhalten  statt,  so  dass  die  Fistel 
gerade  durch  den  Anftallungszustand  des  Magens  freier  und  wegsamer 
wird.  Bei  wenig  entleerenden  Fisteln  kann  das  Befinden  des 
Kranken  ein  ziemlich  ungestörtes  sein,  während  im  entgegengesetzten 
Falle  die  Ernährung  mehr  oder  weniger  gestört,  die  Räumlichkeit  des 
Magens  bedeutend  reducirt  und  der  Darmcanal  verengt  werden  kann, 
so  dass  der  Kranke  schliesslich  an  Abzehrung  zu  Grunde  geht.  .  Zu- 
weilen erfolgt  der  Tod  aber  auch  in  acuter  Weise  durch  Zerreissung 
bestehender  Adhäsionen,  Erguss  in  den  Peritonealsack  und  diffuse 
Peritonitis.  Mitunter  entsteht  auch  ein  Vorfall  der  gegenüberliegen- 
den Magenwand.  Dass  bei  carcinomatösen  Fisteln  die  Prognose  eine 
absolut  ungünstige  ist,  versteht  sich  von  selbst. 

Behandlung.  Eine  Spontanheilung  der  Fistel  ist  nur  im 
Anfange  zu  erwarten  oder  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  Darm-Bauch- 
wandfisteln durch  Zurücksinken  des  Magens  und  Bildung  eines  Peri- 
tonealtrichters,  der  immer  enger  wird.  Desshalb  ist  auch  dem  Kran- 
ken eine  anhaltende  Bückenlage  zu  empfehlen  mit  nahrhafker  aber 
in  quantitativer  Hinsicht  möglichst  beschränkter  Diät.  Hat  sich  die 
Fistel  permanent  etablirt,  so  besteht  die  palliative  Behandlung, 
welche  öfters  allein  möglich  ist,  in  der  Anordnung  einer  zweckmäs- 
sigen Diät  und  in  dem  mechanischen  Verschluss  der  Fistel  durch 
einen  passenden  Verband  (Klebemittel,  Schwamm,  Peloton  u.  dgl.). 
Eine  Badikalheilung  ist  bis  jetzt  nur  in  wenigen  Fällen  erreicht 
worden.  Absehend  von  älteren  Beobachtungen  ist  die  Cauterisation 
mit  dem  Glüheisen  von  Dieffenbach  wie  es  scheint  erfolgreich 
angewandt  worden.  Die  organische  Plastik  in  Form  eines  brücken- 
förmigen  Lappen  versuchte  Middeldorpf.  Die  Heilung  war  in- 
dessen nicht  vollkommen,  indem  noch  eine  ganz  kleine  Fistel 
zurückblieb. 
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Capitel  IV. 

Magenbrnch.    Hernia  yentricnli  ^). 

Der  Magen  ist;  absehend  von  den  den  Chirurgen  weniger  interea- 
nrenden  Zwerchfellsbrüchen;  selten  in  Unterleibahemien  enthalten. 
Meistens  sind  es  Bauchbrttche  der  weissen  Linie  zwischen  Schwert- 
fortsatz  und  Nabel;  worin  zuweilen  ein  Theil  des  Magens  allein  oder 
mit  einem  Stück  NetZ;  mit  einem  Theil  des  Colon  trantrenum  ge- 
funden wird.  Die  Veranlassungen  sind  diejenigen  der  Bauchbrttche 
überhaupt  Nur  ausnahmsweise  bei  sehr  grossen  Leistenbrüchen  kommt, 
es  vor;  dass  der  Magen  so  tief  herabgezogen  wird;  dass  er  theil  weise 
zum  Inhalte  eines  Leistenbruches  wird.  —  Ln  Allgemeinen  hat  die 
Baadi  -  Magenhemie  in  ihren  Eigenschaften  Aehnlichkeit  mit  einem 
Darmbruche.  Sie  bildet  wie  dieser  eine  elastische  Geschwulst  mit 
glatter  Oberfläche;  welche  bei  leerem  Magen  einen  hellen;  bei  vollem 
einen  dumpfen  Schall  gibt;  auch  eine  wechselnde  Grösse  zeigt  je 
nach  dem  AnfUllungszustande  des  Magens  und  gegen  Druck  und  Er- 
schütterung durch  Percussion  ziemlich  empfindlich  ist.  In  der  Regel 
sind  mehr  oder  weniger  Magenschmerzen  vorhanden;  doch  können 
Appe&t  und  Verdauung  ziemlich  ungestört  fortbestehen.  Auscultirt 
min  die  Geschwulst;  während  Flüssigkeit  verschluckt  wird;  so  hört 
man  diese  mit  ein^m  gluckenden  Geräusch  eintreten.  —  Bei  der  Sel- 
tenheit des  Vorkommens  der  Magenhemien  kann  es  wohl  geschehen; 
dass  die  Geschwulst  anfanglich  für  etwas  Anderes  angesehen  wird. 
So  erzählt  Walter;  dass  eine  Magenhemie  bei  einem  Ibjähi^gen 
Mädchen  bald  für  einen  AbscesS;  bald  für  einen  Markschwamm  ge- 
halten wurde.  Auch  ist  hier  eine  Täuschung  noch  um  so  eher  mög- 
lich; als  die  Magenhemien  öfters  schwierig  und  erst  nach  längerer 
Zeit  reponirbar  sind.  Indessen  wird  die  Lage  der  Geschwulst  mei- 
stens zwischen  Schwertfortsatz  und  Nabel  mit  Berücksichtigung  der 
r  übrigen  angegebenen  Erscheinungen  früher  oder  später  zu  einer  rich- 
tigen Diagnose  führen.  —  Die  Behandlung  besteht  in  der  Beduction 
der  Geschwulst  und  in  der  mechanischen  Verschliessung  der  Bruch- 
öfinung.  Die  entere  gelang  mehrmals  erst  nachdem  der  Kranke 
während*  längerer  Zeit  eine  Rückenlage  eingenommen  hatte.  Zur  Re- 
tention  dient  eine  bruchbandartige  Bandage. 


1)  Tenain,  Annal.  de  U Chir. fran^.  1842.  Nr.  2.  —  Walter,  Rhein.  Honataschr. 
1861.  Dec.  —  2.  Aufl.  diee.  Lehrb.  lU.  8.  809. 

£mm«rt,  Lehrbneh  der  Ohirargle.  III.  6 
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Capitel  V. 

Magenschnitt.    Oastrotomie  0« 

Indicationen.  Zu  dieser  Operation  fand  man  sich  hauptsächlich 
ans  swei  Gründen  reranlasst^  —  1)  um  dadurch  eine  Magenfistel 
zu  etabliren  und  durch  sie  die  Ernährung  zu  vermittehi,  wenn  Ver- 
engungen der  Speiseröhre  die  Nahmngsaufiiahme  auf  dem  natürlichen 
Wege  unm(^lich  gemacht  haben.  Zu  diesem  Zwecke  ist  die  Ghuitro- 
tomie  bereits  in  einer  erheblichen  Anzahl  von  Fällen  gemacht  wor- 
den ^  worüber  ich  auf  den  ersten  Band  S.  539  verweise.  Indessen 
sind  fast  alle  diese  OperationsfiLlle  binnen  kurzer  Zeit  tödtlich  ab- 
gelaufen, so  dass  man  sich  augenblicklich  noch  nicht  veranlasst  fin- 
den kann,  diese  Operation  zu  empfehlen«  Dag^en  beweisen  die  nach 
Magenverletzungen  bisweilen  zurückgebliebenen  Magenfisteln,  sowie 
die  günstigen  Erfolge,  welche  man  bei  Versuchen  an  Thiwen  mit  der 
Anlegung  von  Magenfisteln  erlangt  hat,  da»  diese  mögHch  »ein  wird, 
wenn  man  nur  zweckmässig  verfahrt.  Die  Hauptgefahr  besteht  in 
der  Verletzung  des  Bauchfells  und  der  dadurch  bedingten  Peritonitis. 
Nach  den  Versuchen  von  Panum  sind  die  Thiere  gegen  die 
Verletzung  des  Bauchfells  verschieden  empfindlich.  Hunde  vertragen 
dieselbe  sehr  wohl  und  der  Mensch  scneint  denselben  in  dieser  Be- 
ziehung nahe  zu  stehen,  nur  muss  man  bei  der  Operation  eine  inten- 
sivere Reizung  des  Peritoneums  zu  vermeiden  suchen.  —  Eine  2te  In- 
dication  bilden  im  Magen  zurückgebliebene  Fremdkörper,  welche 
auf  keinem  andern  Wege  den  Magen  verlassen  und  ihrer  Beschaf- 
fenheit nach  denselben  leicht  verletzen  können  oder  bereits  verletzt 
haben  und  irgendwo  fühlbar  sind.  Es  sind  bereits  mehrere  Extrac- 
tionen  der  Art  mit  Erfolg  gemacht  worden  *). 

Technik.  Was  die  Anlegung  einer  Magenfistel  betrifi^,  so  ist 
das  Verfahren  von  Sidney  Jones  bei  einem  61jährigen  Manne, 
welcher  erst  am  12.  Tage  unter  pneumonischen  Erscheinungen  starb, 
bereits  im  ersten  Band  S.  Ö40  mitgetheilt  worden.  Nach  Panum 
vermeidet  man  die  Peritonitis  am  sichersten  durch  Anwendung  der 
Bernard' sehen  Canüle,  welche  aus  zwei  zusammenschraubbaren 
Röhren  mit  durchlöcherten  Platten  besteht.  Nachdem  ein  1 — V/i" 
langer  Schnitt  bis  auf  das  Peritoneum  gemacht  ist,  wird  dieses  vor- 
sichtig geöfihet,  mit  einem  scharfen  Haken  unter  Leitung  eines  Fin- 


1)  Panum,  Biblioth.  for  La^g^r,  VI.  p.  16.  —  Blondlot,  Jotum.  de  Physiol. 
I.  1868.  JanT.  p.  89.  —  2)  8.  2.  Aufl.  UL  S.  498. 
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gen  der  Magen  in  einer  Falte  hervorgezogen^  diese  durch  zwei  V*'' 
TOD  einander  entfernte  Fadenschlingen  fixirt;  dann  zwischen  densel- 
ben parallel  mit  ihnen  eine  höchstens  '/s"  lange  Incision  in  den  Ma- 
gen gemacht,  die  Canüle  eingelegt  ^  and  mit  Hilfe  d^  Fäden  die 
Magenöffirang  um  die  Canüle  herum  dicht  verschlossen.  Zum  Schlies- 
aen  der  Canttle  bedient  man  sich  eines  Pfropfes.  Blondlot  räth, 
die  Fistel  am  Fundus  anzulegen;  indem  hier  der  Mageninhalt  weniger 
leicht  austrete  u.  s.  w.  Da  der  Magensaft  eine  äusserst  reizende  Wir- 
knng  auf  das  Bauchfell  ttbt,  ist  bei  der  Gastrotomie  hauptsächlich 
darauf  zu  achten,  dass  bei  der  Eröffnung  des  Magens  kein  Inhalt 
desselben  in  den  Peritonealsack  gelangt,  was  noch  um  so  leichter 
geachehen  kann,  als  bei  der  mechanischen  Insultation  des  Mageos 
durch  das  Einigen  einer  Canüle  sehr  leicht  Erbrechen  eintritt  Da- 
her dürfte  es  zweckmässig  sein,  was  ich  bei  der  Anlegung  eines 
künstlichen  Afters  an  Hernien  mit  Erfolg  in  Anwendung  gebracht 
habe,  den  letzten  Act  der  Gastrotomie,  die  Eröffnung  des  Magens 
und  die  Einlegung  einer  Canüle  erst  dann  vorzunehmen;  nachdem  der 
an  die  Bauchwand  geheftete  Magen  Adhäsionen  mit  derselben  einge- 
gangen hat  —  Für  die  Art  der  Eztraction  von  Fremdkörpern  kann 
nur  die  Casuistik  massgebend  sein,  von  welcher  ich  in  der  2.  Aufl. 
dieses  Lehrb.  S.  499  einige  Fälle  mitgetheilt  habe. 

Gapitel  VI. 

Abscesse  des  grossen  Netzes  ^). 

Unter  den  Abscessen  der  Mesenterien  und  Netze  sind  nur  dieje- 
nigen des  grossen  Netzes  so  gelegen ,  dass  sie  bisweilen  eine 
chirurgische  Behandlung  erheischen  und  zulassen.  Doch  ist  das  vor- 
liegende Beobachtungsmaterial  bezüglich  dieser  Abscesse  noch  mangel- 
haft. Gleichwohl  ergibt  sich  aus  demselben  wenigstens  soviel,  dass 
mitunter  in  Folge  von  Omentitis  sich  zwischen  den  Blättern  des  Netzes 
durch  Vereiterung  des  Bindegewebes  Eiteransammlungen  bilden,  wo- 
durch hinter  der  vordem  Bauch  wand,  namentlich  hinter  der  Nabel- 
gegend eine  verschieden  grosse,  schmerzhafte,  fluctuirende  Geschwulst 
gebildet  wird,  die  bisweilen  eine  Eitermenge  von  mehreren  Pfunden 
enthält,  dass  bei  diesem  Zustande  der  vom  Omentum  gebildete  Eiter- 
sack gewöhnlich  an  verschiedenen  Stellen  Verwachsungen  mit  der  vor- 
dem Bauchwand  und  mit  den  rückwärts  liegenden  Gedärmen  einge- 
gangen  hat,    dass   solche  Abscesse   zuweilen  durch  den  Nabel  nach 


1)  S.  2.  Ana.  dies.  Lehrb.  III.  8.  187. 
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anBsen  sich  öffiien^  dass  aber  auch  ein  ErgusB  in  den  Bauchfellflack 
oder  Perforation  eines  Darmstückes  erfolgen  kann  mit  den  bei  den 
snbperitonealen  Abscessen  beschriebenen  weiteren  Folgen.  —  Die 
Diagnose  solcher  Abscesse  ergibt  sich  theils  aus  der  Lage  und  Be- 
schaffenheit der  hinter  der  Nabelgegend  befindlichen  Geschwulst^  theils 
aus  den  vorausgegangenen  Zuf&llen  der  Omentitis^  unter  welchen  auch 
die  bei  Netzbrüchen  vorkommenden  ziehenden  Schmerzen  von  der 
Magengegend  aus  nach  abwärts  Berücksichtigung  verdienen.  —  Die 
Behandlung  ist  wie  bei  den  subperitonealen  Abscessen.  Man  muss  den 
Abscess  nach  aussen  zu  öffnen  suchen^  was  mit  dem.  Messer  gesche- 
hen kanU;  wenn  Verwachsung  des  Netzes  mit  der  Bauchwand  anzu- 
nehmen ist.  Unter  entgegengesetzten  Verhältnissen  wäre  die  Function 
mit  dem  Troikar  vorzuziehen. 

C.    Leber  und  Gallenblase.' 

jLMmtoinisobes*  Die  Leber,  im  Mittel  etwas  fiber  5  Pfund  schwer,  nimint 
das  ganze  rechte  Hypochondrium  ein  und  erstreckt  sich  noch  mit  dem  linken  Lap- 
pen his  in  das  Epigastrinm.  Die  obere  gewölbte  FlKche  liegt  dem  Zwerchfell  genau 
an,  und  ist  hier  durch  das  Lig.  Suspensorium  angeheftet.  Die  untere  conoare  Flftche 
steht  mit  der  rechten  Niere,  dem  Duodenum,  Blagen  und  mit  dem  aufSsteigenden 
Colon  in  Berührung.  Der  vordere  scharfe  Band,  welcher  tiefer  als  der  hintere  steht, 
ist  unter  den  Knorpeln  der  7.  bis  10.  Bippe  zu  fühlen.  Der  die  Grenze  zwischen 
rechtem  und  linken  Lappen  bildende  Einschnitt  am  vordem  Bande  nimmt  das  vom 
Nabel  herkommende  Lig.  teres  auf.  —  Die  Gallenblase  liegt  im  vordem  Abschnitt 
der  rechten  Längsfurche  der  Leber.  Ihr  Grund  ist  nach  vom  gerichtet,  ragt  am 
scharfen  Loberrande,  wenn  sie  gefüllt  ist,  etwas  hervor  und  befindet  sich  in  der 
Gegend  des  vordem  Endes  des  9.  Bippenknorpels  sowie  des  äussern  Bandes  des 
geraden  Bauchmuskels.  Die  Längenachse  der  Blase  geht  von  vom  und  rechts  nach 
hinten  und  links.  Der  hintere  Theil  ruht  auf  der  Krümmung  des  Grimm-  und 
Zwölffingerdarms. 

Capitel  L 

Leberabscesse  ^). 

Entstohnng.  Die  Leberabscesse  entwickeln  sich  bald  in  acuter, 
bald  in  chronischer  Weise^  je  nach  dem  Character  der  vorausgegan- 
genen Entzündung  und  sind  bei  der  Häufigkeit  der  letzteren  in  heis- 
sen  Climaten  daselbst  keine  seltene  Erscheinung ,  während  bei  uns  der 
Leberabscess  immerhin  kein  häufiges  Vorkommniss  ist.   Ueber  Aetio- 

1)  Zur  Literatur  der  2.  Aufl.  m.  8. 188.   Frerichs,  Klinik  der  Leberkrankheiten. 
n.  Berlin,  1861.  —  Liebermeister,  Beitr.  z.  patholog.  Anat.  u.  Klinik  der  Leber- 
nten.   Tübingen,  1864. 
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logie  und  Pathogenie  der  bedingenden  Hepatitis  verweise  ich  auf 
innere  Medicin. 

Erscheinuigeii  und  Folgei.  Da  die  Entzündung  immer  nur 
einzelne  Parthien  der  Leber  ergreift;  so  findet  man  auch  die  Abscesse 
nur  in  einzelnen  Abschnitten  der  Leber  und  anfanglich  fast  immer 
mehrzählig;  besonders  wenn  die  Hepatitis  metastatisch  entsteht,  was 
bei  der  in  tropischen  Ländern  vorkommenden;  welche  so  ganz  ge- 
wöhnlich aus  dysenterischen  Processen  sich  entwickelt;  sehr  häufig 
der  Fall  ist  Erst  später  bei  der  Vergrösserung  treten  die  kleineren 
Abscesse  zu  einer  grösseren  Eiteransammlung  zusammen.  Häufiger 
finden  sich  die  Absoesse  im  rechten  als  im  linken  Leberlappen ;  bis- 
weilen in  beiden  Lappen  zugleich.  In  26  Fällen  von  Leberabscessen 
hatte  nach  Geddes  der  Abscess  seinen  Sitz  ISmal  im  rechten  Li^ 
pen  und  nur  zweimal  im  linken.  Die  Grrösse  der  Abscesse  variirt 
von  kleinen  Eiterdepots  bis  zu  faust-  und  kindskopfgrossen  AbscesseU; 
ja  man  hat  schon  den  ganzen  rechten  Leberlappen  in  einen  grossen 
mehrere  Pfund  Eiter  enthaltenden  Eitersack  verwandelt  gesehen.  Li 
grösseren  EiterheerdeU;  welche  wie  gewöhnlich  durch  Confluenz  meh- 
rerer kleinerer  entstanden  sind;  trifft  man  bisweilen  noch  rudimentäre 
parenchymatöse  Zwischenwände;  oder  es  bestehen  mehrere  EiterhöhleU; 
welche  durch  fistulöse  Gänge  miteinander  communiciren.  Die  den- 
frisch  gebildeten  Abscess  umschliessenden  Wandungen  des  Leberpa- 
renchjms  sind  unregelmässig;  missfarbig;  theils  indurirt;  theils  schwam- 
mig aufgelockert  und  serös ;  oder  eitrig  infiltrirt.  In  späteren  Zeit- 
räumen findet  man  den  Abscess  zuweilen  von  einem  durch  reactive 
Entzündung  an  der  Eiterungsgrenze  entstandenen  Balge  umschlossen. 
Immer  enthalten  grössere  Abscesse  mehr  oder  weniger  Galle  beige- 
mengt aus  geöfineten  grösseren  Gallengefassen  und  hat  der  Eiter 
eine  schmutzig  gelbe  oder  grünliche;  bisweilen  auch  durch  zerflossenes 
Leberparenchym  schmutzig  bräunliche;  der  Weinhefe  ähnliche  Farbe. 
Kleinere  Abscesse  können  durch  Kesorption  mit  Zurücklassung  einer 
fibrösen  Narbe  und  kalkartiger  Ueberreste  nach  und  nach  verschwin- 
den. Abgekapselte  Abscesse  bestehen  mitunter  sehr  lange.  Der  ge- 
wöhnlichste Ausgang  indessen  ist  der;  dass  der  Abscess  nach  irgend 
einer  Seite  hin  diu*chbricht;  und  so  Communicationen  nach  aussen 
und  mit  verschiedenen  Körperhöhlen  und  Organen  entstehen.  1)  Nach 
aussen  brechen  sowohl  an  der  obem  als  untern  Leberfläche  gele- 
gene Abscesse  durch;  und  zwar  je  nach  dieser  verschiedenen  Lage 
bald  in  der  Gegend  der  falschen  Kippen;  die  häufigste  Durchbruchs- 
stelle; bald  höher  oben  der  Brusthöhle  gegenüber;  indem  der  Eiter 
durch  Perforation  des  Zwerchfells  nach  der  Brustwand  gelangt  ist. 
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Bald  findet  der  Durchbrach  aber  auch  tiefer  unten  am  Bauche^  in 
der  Lebergegend,  in  der  Nähe  des  Nabels,  in  der  Lendengegend, 
selbst  auch  in  der  Nähe  des  Poupart'schen  Bandes  statt  In  selte- 
nen Fällen  hat  man  den  Senkungsabscess  bis  zum  Schenkel  herab  tre- 
ten gesehen.  2)  Nach  der  Bauchhöhle  hin'  brechen  besonders 
solche  Abscesse  auf,  welche  der  untern  concaven  Leberfliche  nahe 
liegen  und  es  kann  der  Eiter  nach  den  bestehenden  Verwachsungen 
mit  den  umliegenden  Organen  in  den  Magen,  das  Colon  iranttertum, 
/iModenufit,  in  die  rechte  Niere  oder  auch  in  den  Peritonealsack  ge- 
langen. 3)  Ein  Aufbruch  nach  der  Brusthöhle  geschieht  nament- 
lich bei  solchen  Abscessen,  die  der  obem  convexen  Leberfläche  nahe 
li^en,  nachdem  Verwachsung  dieser  mit  dem  Zwerchfell  stattgefun- 
den hat.  Letzteres  wird  dann  perforirt  und  der  Eiter  kann  in  den 
Pleurasack,  in  die  Lungen,  auch  in  den  Herzbeutel  gelangen.  Der  Er- 
guss  in  ein  Capum  pleurue  begründet  ein  Empyem.  In  das  Lungen- 
gewebe kann  sich  der  Eiter  nur  dann  ergiesson,  wenn  sich  Adhäsio- 
nen der  Lungenbasis  mit  dem  Diaphragma  gebildet  haben.  Von  den 
Lungen  aus  gelangt  der  Eiter  bisweilen  durch  die  Bronchien  nach 
aussen  als  Auswurf.  Die  fistulöse  Communication  mit  der  Leber  ist 
bisweilen  so  eng,  dass  nur  periodische  Eiterentleerung  stattfindet. 
4)  Eine  Entleerung  durch  die  natürlichen  Gallenwege  kann 
durch  Perforation  des  Lebergai^s  oder  der  Gallenblase  geschehen, 
wobei  der  Eiter  durch  den  Ihichit  choledochui  in  das  Duodenum  ge- 
flihrt  wird.  5)  Seltene  Ergiessungen  sind  diejenigen  in  die  untere 
Hohlvene  oder  in  die  Pf or tader.  6)  Bisweilen  haben' die  Le- 
berabscesse  nach  mehreren  Richtungen  hin  Perforationen  bewirkt, 
z.  B.  nach  aussen  und  in  den  Darmcanal,  oder  in  die  Pfortader  und 
in  das  Duodenum  u.  s.  w. 

Prognose.  Am  günstigsten  ist  dieselbe  bei  nach  aussen  sich  ent- 
leerenden Abscessen,  besonders  wenn  die  äussere  Oefihung  nicht  all- 
zuweit vom  ursprünglichen  Eiterheerde  entfernt  ist.  Ergiessungen  in 
die  Pleura,  das  Pericardium  und  in  den  Peritonealsack  ftihren  meistens 
durch  Erregung  von  diffuser  Entzündung  zu  einem  tödtlichen  Ende. 
Entleerungen  durch  die  Lungen  sind  bisweilen  mit  glücklichem  Aus- 
gange beobachtet  worden,  doch  gehen  die  Kranken  öfters  an  Lun-  . 
gen-  und  Leberphthise  zu  Grunde.  Sehr  verschieden  sind  die  Folgen, 
wenn  der  Eiter  sich  in  den  Magen  oder  in  einen  Theil  des  Darm- 
canals  entleert.  Man  hat  danach  bald  Heilung  des  Abscesses,  bald 
aber  auch  einen  langwierigen  fistulösen  Zustand  mit  aufzehrender  £i- 
.ternng,  Pjämie,  Septicämie  u.  s.  w.  beobachtet. 

DitgnoM.    Für  diese  sind,  ehe  der  Abscess  irgendwo  durchge- 
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brodien  ist,  hauptsächlich  die  vorauBgegangeoen  und  noch  vorhan- 
denen Zeichen  der  Hepatitis^  die  muthmaasslichen  Veranlagungen  der- 
selben,  die  allgemeinen  Erscheinungen  des  Ueberganges  einer  Ent- 
sttndnng  in  Eiterung  und  allfkllige  örtliche  Erscheinungen  der  Eiter- 
geschwulst SU  berücksichtig^.  Bei  chronischen  Leberentsttndungen 
jedoch  sind  die  ZufUle  dieser ,  sowie  der  eingetretenen  Eiterung, 
manchmal  so  unmerklich  und  unbestimmt;  dass  sie  leicht  übersehen 
oder  wenigstens  ftar  Zeichen  eines  andern  Leberleidens  gehalten  wer- 
den können,  und  auch  die  örtlichen  Zeichen  des  Abscesses  sind  nur 
dann  henrortretend,  wenn  der  Abscess  der  Bauchwand  nahe  liegt  und 
eine  ftlhlbare  Geschwulst  bildet,  was  keineswegs  bei  der  Mehrzahl 
der  Leberabscesse  der  Fall  ist.  Uebrigens  haben  ftar  den  Chirurgen 
nur  solche  Abscesse  Interesse,  welche  eine  durch  die  äussern  Bede- 
ckungen fühlbare  Geschwulst  bilden.  Aber  auch  in  diesem  Falle  sind 
diagnostische  Irrthümer  möghch,  wenn  die  Geschwulst  nicht  gerade 
an  der  Lebergegend,  sondern  höher  oben  an  der  Brustwand,  oder  an 
einer  von  der  Lebergegend  entfernteren  Stelle  des  Unterleibes  her- 
Tortritt.  Es  ist  vorgekommen*,  dass  die  sehr  angefüllte  Gallenblase 
oder  der  ausgedehnte  Duchi$  choledochuB  für  einen  Leberabscess  ge- 
halten und  geöfinet  wurde.  Nach  Annoslay  soll  Schulterschmerz 
den  Sitz  des  Abscesses  im  rechten  Lappen  und  nahe  der  convexen 
Oberfläche  anzeigen.  Nach  dem  Aufbruche  des  Abscesses  erkennt 
man  die  Natur  desselben  hauptsächlich  aus  der  eigenthümlichen  Be- 
schaffenheit des  Lebereiters.  Femer  ist  es  bei  den  in  der  Leber- 
gegend zum  Vorschein  konmienden  Abscessen  von  Wichtigkeit,  zu 
wissen,  ob  der  Abscess  mit  der  Bauchwand  Verwachsungen  einge- 
gangen hat.  Bisweilen  kann  man  den  Zusammenhang  der  Bauch- 
decken mit  der  Geschwulst  oder  die  Verschiebbarkeit  jener  über 
dieser  fühlen.  Ist  an  irgend  einer  Stelle  der  Geschwulst  Hautent- 
zündung eingetreten,  so  kann  an  bestehender  Verwachsung  nicht  ge- 
zweifelt werden.  Bricht  der  Abscess  in  ein  Cavum  pleurae  auf,  so 
erkennt  man  dies  an  der  plötzlichen  Bildung  eines  Empyems,  ohne 
dass  pleuritische  Erscheinungen  vorhergegangen  sind,  während  die 
Anschwellung  der  Lebergegend  und  die  hier  empfundenen  Schmerzen 
uch  vermindern.  Aehnlich  verhält  es  sich  bei  einem  Erguss  in's 
Pericardium.  Dringt  der  Eiter  in  die  Lungensubstanz,  so  macht  sich 
dieser  Vorfall  durch  Expectoration  einer  zuweilen  bedeutenden  Menge 
von  Eiter,  welcher  die  Charactere  des  Lebereiters  imd  meistens  einen 
fdtiden  Gkruch  hat,  bemerkbar.  Bei  einem  Ergüsse  in  den  Magen 
wird  Lebereiter  ausgebrochen.  Bei  Ergiessungen  in  einen  Theil  des 
Darmcanals  geht  Eiter  mit  dem  Stuhlgang  ab  u.  s.  w. 
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Bebandlang.  Gegenstand  einer  chirurgischen  Behandlnng  kön- 
nen nur  diejenigen  Leberabscesse  werden,  welche  eine  von  aussen 
her  zugängliche  Geschwulst  bilden  oder  bereits  nach  aussen  aufge- 
brochen sind.  Im  ersten  Fall  muss  man  suchen,  die  Entleerung  des 
Eiters  so  frühzeitig  als  möglich  nach  aussen  zu  erwirken,  um  der 
Vergrösserung  des  Abscesses  Einhalt  zu  thun  und  einem  innem  Auf- 
bruche vorzubeugen.  Aber  auch  wenn  der  Abscess  nach  innen  auf- 
gebrochen ist  und  gleichwohl  äusserlich  noch  eine  fluctuirende  Ge- 
schwulst fortbesteht,  hat  man  diese  zu  eröfinen,  da. in  solchem  Falle 
entweder  die  innere  Oefinung  fUr  die  Eiterentleerung  nicht  ausreich^id 
ist  oder  der  nach  innen  aufgebrochene  Abscess  von  dem  den  Bauch- 
wandungen anliegenden  unabhängig  sein  kann.  Man  hat  nach  der 
Eröfinung  solcher  Abscesse  den  Eiterabgang  mit  dem  Stuhle  auf- 
hören gesehen.  Die  Eröfihung  kann  geschehen,  sobald  man  sicher 
iflijfc,  dass  der  Abscess  mit  der  Bauchwand  adhärirt.  Ist  dieser.  Zustand 
noch  nicht  eingetreten,  so  suche  man  denselben  zu  begünstigen,  bei 
acuten  Abscessen  durch  Anwendung  erweichender  Eataplasmen,  bei 
chronischen  durch  Application  von  Reizmitteln,  welche  die  Bauch- 
decken in  Entzündung  versetzen.  Dabei  lässt  man  den  Kranken 
auf  der  leidenden  Seite  liegen,  damit  der  Eiter  nach  der  Bauchwand 
hin  sich  senke.  Die  Eröffiiung  selbst  geschieht  am  zweckroäüsigsten 
durch  den  Schnitt  mit  schichtweiser  Trennung  der  Theile  an  der- 
jenigen Stelle,  wo  die  Geschwulst  am  meisten  hervortritt  und  die 
Fluctuation  am  deutlichsten  ist.  Ist  man  der  VerY^achsung  nicht  ganz 
sicher,  so  kann  man  vor  der  Durchschneidung  der  innersten  Abscess- 
wand  die  Punktion  mit  dem  Troikar  vornehmen.  Der  Abscess  werde 
nur  soweit  geöffnet,  dass  der  Eiter  frei  abfliessen  kann.  Bei  einem 
zu  ausgedehnten  Schnitte  läuft  man  Gefahr,  die  Grenzen  der  Ver- 
wachsung zu  überschreiten  und  einen  Erguss  in  die  Bauchhöhle  zu 
veranlassen.  Auch  kann  ein  Eingeweide  oder  ein  Stück  Netz  vor- 
fallen. Die  Nachbehandlung  wird  nach  allgemeinen  Regeln  geleitet. 
War  man  genöthigt,  den  Abscess  an  einer  tieferen  Stelle  des  Bauches 
zu  öfinen,  so  steigt  mit  der  Entleerung  und  fortschreitenden  Heilung 
des  Abscesses  die  herabgetretene  Leber  wieder  nach  aufwärts  und 
die  zurückbleibende  Narbe  der  Bauchwand  entspricht  dann  nicht  mehr 
der  Lage  der  Leber,  sondern  es  lagern  sich  hinter  die  Narbenstelle 
Gedärme  und  es  kann  dadurch  ein  Bauchbruch  entstehen,  wess- 
halb  in  solchen  Fällen  nach  der  Heilung  eine  die  Narbe  unter- 
stützende Bandage  getragen  werden  muss.  [st  der  Abscess  von 
selbst  aufgebrochen,  so  hat  man  für  freien  Abfluss  aus  der  Ab- 
scessöffhung  zu  sorgen  und  hiefÜr  dieselbe  öfters  zu  erweitem.    Bei 
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Eitenenkimgen  kann  die  Anlegung  einer  G^genöflhung  nothwendig 
sein  a.  b.  w. 

C&pitel  E 

OesehwUste  der  Leber.    Eehinoeoeensblasen  ^). 

Von  den  Gteflchwülsten  der  Leber  haben  nur  die  in  gewissen 
Gegenden,  c.  B.  in  Island  sehr  häufig  vorkommenden  Echinococcen 
chirargische  Bedentung,  da  sie  einer  chirurgischen  Behandlung  unter 
ümstSnden  zugänglich  sind.  Die  Einwanderung  dieser  Echinococceo, 
welche  Abkömmlinge  der  Taenia  Echitwroccui  sind,  geschieht  wahr- 
scheinlich theils  direct  durch  Perforatiofl  der  Magen-  und  Darmwände, 
theils-  indirect  durch  Vermittlung  der  Ljrmphbahnen.  Dadurch  wer- 
den zwei  namentlich  für  den  chirur^schen  Zweck  wohl  zu  unter- 
scheidende Formen  dieser  Krankheit  begründet,  indem  im  ersten 
Fall  die  Parasiten  mehr  an  der  Peripherie  der  Leber,  im  letztem  im 
Parenchym  derselben  innerhalb  der  Lymphgefilsse  sich  entwickeln  und 
die  sogenannte  multiloculäre  Echinococcusgeschwulst ')  darstellen, 
welche  früher  für  Alveolarkrebs  der  Leber  gehalten  wurde,  denn  nur  die 
mehr  peripherisch  sich  entwickelnden  Blasen  sind'  operativ  angreifbar. 
Dieselben  finden  sich  bald  nur  einzeln,  bald  in  Mehrzahl,  und  er- 
reichen mitunter  einen  sehr  bedeutenden  Umfang,  so  dass  sie  einen 
grossen  Theil  der  Bauchhöhle  erfbUende  fluctuirende  Geschwülste 
bilden.  Das  Leberparenchym  wird  durch  sie  mehr  oder  weniger  ver- 
drängt, je  nachdem  sie  nur  ganz  oberflächliche  oder  tiefere  Lage  an 
der  Leber  haben.  Der  Peritonealüberzug  derselben  ist  gewöhnlich 
mehr  oder  weniger  verdickt  und,  je  nachdem  die  Cyste  nach  dieser 
oder  jener  Richtung  hin  sich  ausdehnt,  bilden  sich  auch  Verwachsungen 
mit  den  umli^enden  Theilen.  Das  weitere  Verhalten  ist  verschie- 
den. Bei  kleineren  Blasen  findet  zuweilen  ein  Absterben  der  Thiere 
und  eine  Verödung  jener  statt.     Oder   es   entwickelt  sich  im  Um- 


1)  Der  Literatur  der  2.  Aufl.  III.  8.  203  u.  f.  füge  ich  bei:  Meissner,  Schmidts 
Jahrb.  Bd.  119.  1863.  8.  41.  F&lle  ron  Förster,  Trousseau,  Habershon  u.  A. 
Bd.  134.  1867.  8.  33.  Fälle  Yon  Friedemann,  Spangemacher,  Roger,  Paul, 
Demarqnay,  Pape,  Seidel,  Wearne,  Schraube,  Sommerbrodt  u.  s.  w.  — 
Döring,  Diia.  Ldpz.  1866.  —  2)  Zeller,  Alveolarcolloid  der  Leber,  Dias.  Tflbing. 
1864.  --  Buhl,  Zeitschr.  f.  rat.  Med.  N.  F.  IV.  1854.  S.  356.  —  Virchow,  Würsb. 
Verhandl.  VI.  1856.  S.  84.  —  Griesinger,  Arch.  d.  Heilk.  I.  1860.  S.  547.  —  Eris- 
mann,  Beitr.  s.  Casuistik  d.  Leberkrankh.  Zfirich,  1864.  —  Friedreich,  Arch.  f. 
pathol.  Anat.  Bd.  83.  1865.  S.  16.  —  Hnber,  Deutsches  Arch.  f.  kl.  Med.  L  1866. 
S.  689.  —  Kappeier,  Arcbir  d.  Heilk.  186$.  8.  400, 
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fange  der  Blase  eine  reactive  suppurätiTe  Entsttndnng,  die  zur  Bil- 
dung eines  Leberabgcesses  fuhrt.  Oder  die  Geschwulst  bleibt  lange 
Zeit  stationär.  In  andern  Fällen  dagegen  wächst  dieselbe  fort- 
während; bis  schliesslich  eine  Berstong  oder  Perforation  umliegen- 
der CFebilde  mit  Ergiessung  des  Inhalts  stattfindet.  Man  hat  be- 
obachtet: 1)  Perforation  der  Bauchwand  und  Ergiessung  nach  aussen; 
Perforation  des  Magens  und  anliegender  GMärme  (Duodenum^ 
Colon)  mit  Entleerung  Ton  Echinococcen  oder  Theilen  derselben 
durch  Erbrechen  oder  durch  den  Stuhlgang;  3)  Perforation  des 
Zwerchfells  und  Entleerung  in  ein  Varum  plewrae  oder  im  Falle  be- 
stehender Verwachsung  mit  der  Lunge  in  diese  ^  wobei  durch  die 
Bronchien  der  Blaseninhalt  Ibsgehustet  werden  kann;  4)  Ergiessung 
in  den  Bauchfellsack;  worauf  gewöhnlich  rasch  tödtliche  diffuse  Pe- 
ritonitis folgt.  —  Es  gibt  keine  besonderen  fimctionellen  Störungen^ 
durch  welche  die  Gcf^wart  dieser  Thiere  su  erkennen  wäre,  übri- 
gens genttgt  ftü*  die  chirurgische  Behandlung  die  Gonstatirung  einer 
unmittelbar  hinter  der  Bauchwand  liegenden  fluctuirenden  Geschwulst 
durch  Palpation  und  Percussion  der  Geschwulstgegend;  wobei  mit- 
unter ein  eigenthümliches  Zittern,  das  FrimiMtement  hydatUpae  Pior- 
Tj^^j,f^eW!ti\i  wird.  Sicherheit  kann  man  durch  eine  Probepunktion 
erhalten;  indem  die  entleerte  klare  Flüssigkeit  Hakenkränze  und 
ganze  Thierchen  enthält.  —  Die  chirurgische  Behandlung  dieser  Ge- 
schwülste besteht  in  der  Eröfiuung  und  Entleerung  derselben;  eine 
Operation;  die  schon  mehrmals  mit  Erfolg  gemacht  wurde ;  öfters 
aber  nur  palliatiTe  Hilfe  schaffite  und  selbst  auch  zu  einem  tödtlichen 
Ende  führte;  indem  von  der  Flüssigkeit;  die  viel  Kochsalz  enthält; 
ein  Theil  in  die  Bauchhöhle  gelangte  und  Peritonitis  erzeugte;  oder 
die  Entleerung  der  Geschwult  zu  einer  Vereiterung  und  Verjauchung 
des  Balges  Anlass  gab.  Die. Operation  bedarf  daher  immerhin  einiger 
Vorsicht.  Hat  die  Geschwulst  Adhäsionen  mit  der  Bauchwand  ein- 
gegangen; was  namentlich  dann  anzunehmen  ist;  wenn  unter  ent- 
zündlichen Erscheinungen;  ähnlich  wie  bei  LeberabscesseU;  die  Ge- 
schwulst nach  aussen  aufzubrechen  im  Begriffe  steht;  so  kann  die 
Eröffnimg  durch  den  Schnitt  oder  durch  perforirende  Äetzung  ge- 
schehen. In  den  übrigen  Fällen  ist  die  Anwendung  des  Troikars 
rathsamer;  wobei  man  den  Lufteintritt  verhütet;  nicht  alle  Flüssigkeit 
auf  einmal  entleert  und  die  Canüle  liegen  lässt.  Mit  der  Abnahme 
des  Inhalts  und  der  Veränderung  der  sich  entleerenden  Flüssigkeit 
werden  entsprechende  reinigende;  antiseptische  oder  leicht  reizende; 
adstringirende  Injectionen  gemacht.  Zuweilen  hat  die  Eröffnung  der 
Geschwulst  nur  eine  thdlweiae  Entieerung  derselben  zur  FolgC;  weil 
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mdirere  sbgeBonderte  Cjsten  bestdien;  yon  weldieD  nur  die  an 
oberflächlichsten  gelegene  geöffnet  worden  ist  Mitunter  bleibt  nmch 
der  Erdfinung  längere  Zeit  eine  Fistel  curfidc. 

Gapitel  UI. 

Verletzungen  der  Leber  ^). 

Eitatehug.  Die  Verletzungszustände  der  Leber  kbnnen  in 
Erschtttternng^  Quetschung,  Zerreissung;  in  Stich-,  Stich- 
schnitt-,  Riss-  und  Schusswunden  bestehen.  —  Cominotionmi 
und  Contusionen  in  verschiedenen  Graden  werden  durch  ErsdiUtte- 
rungen  des  ganaen  Körpers,  durch  die  Lebergegend  treffende  stumpfe 
Körper,  namendich  auch  durch  Auftreffen  grosser  Projectile  aus 
Schusswaffen  oder  dtu-ch  Zusammenpreesen  des  Unterleibes  hervor- 
gebracht. —  Rupturen  entstehen  durch  dieselben  Einwirkungen, 
wenn  sie  in  höherem  Grade  stattfinden.  —  Bei  den  Wunden  ist  der 
verletzende  Gegenstand  bald  an  der  Leberg^end  selbst  eingedrungen, 
bald  in  geringerer  oder  grösserer  Entfernung  von  derselben,  so  dass 
keineswegs  immer  nur  die  Bauchhöhle  eröffnet  und  die  Leber  ver- 
letxt  ist.  Namentlich  kann  der  verwundende  Gegenstand  die  letetere 
auch  von  der  Brusthöhle  aus  betroffen  haben,  oder  es  sind  noch 
andere  Bauchorgane  mit  verletat  worden.  Auch  durch  BippenbrUcbe 
kann  die  Leber  verwundet  werdai. 

ErseheuiUgeM  und  Felgen.  Erschütterungen  und  Quet- 
schungen der  Leber  geringeren  Grades  haben  häufig  keine  wei- 
teren Zufiille  als  einigen  Schmerz  in  der  Lebergegend  und  in  der 
rechten  Schulter  zur  Folge,  die  bald  wieder  sich  verlieren.  In  an- 
dern Fällen  ftüiren  sie  zu  Störungen  in  der  Gallensecretion,  zu  chro- 
nischer Entzttndung  und  Absces-sbildung  in  der  Leber.  —  Rupturen 
kommen  an  der  obem  oder  an  der  untern  Leberfläche  oder  an  den 
Rändern  vor,  zeigen  verschiedene  Ausdehnung  und  Tiefe  und  sind 
bald  nur  einzehi,  bald  in  Mehrzahl  vorhanden.  So  fand  z.  B.  God- 
frey  >)  bei  einem  zweijährigen  Kinde,  das  überfahren  worden  war 
und  nach  kurzer  Zeit  starb,  die  Leber  so  zerrissen,  dass  rechter  und 
linker  La{^en  nur  noch  durch  die  grösseren  Gefitese,  die  unverletzt 
geblieben  waren,  zusammenhingen^  und  Theden  ')  sab  bei  einem 
neunzehnjährigen   Menschen,   der  aus  einem  vierten  Stockwerk  ge- 


1)  Zur  Literatur  der  2.  Aufl.  III.  8.  243.  Thompson,  A  practical  treatise  on 
the  diseases  of  the  liver  and  biliary  passages.  Edinb.  1841.  —  Lidell,  Amer.  Joam. 
N.  ö.  GVL  1867.  April,  p.  840.  —  2)  Med.  Timee.  1851.  p.  284.  —  8)  N.  Bemerk, 
u.  Erfahr.  lU.    Bmh  1786.  S.  186. 
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sprangen  und  auf  die  Fttsse  gekommen  war^  nicht  weniger  ab  acht 
Rupturen ;  f&nf  an  der  obem  und'  drei  an  der  untern  Leberfläche. 
Der  Verletzte  starb  erst  am  siebenten  Tage,  nachdem  Brand  an 
dem  gebrochenen  rechten  Unterschenkel  eingetreten  war.  Die  nächste 
Gefahr  bei  solchen  Rupturen  ist  die  Blutung,  welche  in  den  meisten 
Fällen  ^\  jedoch  keineswegs  immer,  einb  rasch  tödtliche  ist.  Nur  in 
AusnahmsfUlen  bleibt  der  Bauchfellttberzug  unversehrt  und  ist  die 
Blntansammlung  subperitoneal  ').  —  Durch  von  aussen  einge- 
drungene Körper  kann  die  Leber  an  den  verschiedensten  Stellen 
verletzt  werden  and  dabei  nicht  blos  die  Bauchhöhle,  sondern  auch 
die  Brusthöhle  eröfihet  sein.  Lage  und  Form  des  Organes  bringen 
eK  mit  sich,  dass  die  Wunden  häufiger  an  der  obem  als  untern  Le- 
berfläche sich  befinden.  Bei  grosser  äusserer  Wunde  kann  der  ver- 
letzte Lebertheil  vorgefallen  sein.  Die  erste  Ge&hr  der  Leber- 
wunden hängt  hauptsächlich  von  dem  Grade  der  Blutung  und  zu- 
gleich davon  ab,  ob  grössere  Gallengänge  mitverletzt  sind  oder 
nicht.  Da  die  grösseren  Blut-  und  Gallengeßlsse  an  der  untern 
Leberfläche  sich  befinden,  so  sind  auch  Wunden  dieser  Gegend  ge- 
fiLhrlicher,  als  Wunden  der  convexen  obem  Fläche.  Schnell  tödtlich 
sind  in  der  Regel  Wunden,  bei  welchen  grössere  Zweige  der  Pfortader, 
der  Leberarterie  oder  der  Lebervenen  verletzt  sind,  während  Verletzun- 
gen von  Gallengängoi  durch  Ergiessung  von  GtJle,  die  reizend  auf  das 
Peritoneum  wirkt,  tödtlich  werden.  Je  nach  der  Lage  der  äussern 
Wunde  und  der  Leberwunde  ergiesst  sich  das  Blut  entweder  grössten- 
theils  nach  aussen  oder  in  den  Peritonealsack,  zuweilen  auch  in  den 
rechten  Pleurasack.  Kleinere  und  oberflächlichere  Stich-  und  Schnitt- 
wunden  der  Leber  können  wie  subcutane  Wunden  verheilen*).  Bei 
Schusswunden  ist  weniger  die  primäre  Wundblutung,  als  vielmehr 
die  nicht  ausbleibende  Entzündung  und  Eiterung  zu  fürchten,  zumal 
wenn  Fremdkörper  zurückgeblieben  sind.  Doch  ist  auch  eine  nicht 
unerhebliche  Zahl  von  Heilungen  solcher  Wunden  bekannt,  zuweilen 
mit  Zurückbleiben  einer  Gallenfistel,  oder  mit  secimdärer  Elimination 
eines  zurückgebliebenen  Fremdkörpers,  oder  mit  Einkapselung  eines 
solchen  u.  s.  w. 

Diagnese.  Die  Commotions-  und  Contusionsfolgen  ergeben  sich 
aus  den  eintretenden  Zufällen  und  ihrer  Dauer,  wobei  nicht  ausser 
Acht  gelassen  werden  darf,  dass  hyperämisch-entzündliche  Vorgänge 
und  weitere  Gewebsveränderungen  in  sehr  schleichender  und  anf^ng- 

1)  Bryant,  Guys  Hoep.  Rep.  S.  8er.  VII.  1861.  p.  30.  —  2)  Holmes,  System 
of  Burgery.  II.  p.  416.  —  8)  Walter,  Brit  med.  Joam.  1859.  Jaly  16. 
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lieh  anmerkbarer  Weise  sich  einstellen  können.  Die  Lebermptar 
gibt  sich  durch  die  Art  und  Stärke  der  Torausgegangenen  G«- 
waltsein Wirkung  y  durch  einen  fixen  Schmerz  in  der  Lebergegend^ 
durch  die  Zufälle  des  Blutverlustes  und  der  Blutansammlung  im  Unter- 
leiber bisweilen  auch  durch  eine  fühlbare  Vertiefung  an  der  Leber  ^) 
zu  erkennen.  Dass  die  Leber  von  aussen  her  verwundet  ist;  erkennt 
man^  wenn  nicht  zugleich  Vorfall  besteht,  aus  der  Lage,  Sichtung 
und  Tiefe  der  äussern  Wunde  ^  aus  der  G^enwart  eines  tiefen 
Schmerzes  im  rechten  Hypochondrium;  aus  dem  Ausflusse  einer  gros- 
sen Menge  dunklen  Blutes ,  zuweilen  mit  Galle  vermengt;  oder  aus 
der  raschen  Bildung  eines  Extravasates  in  der  Lebergegend;  wodurch 
diese  aufgetrieben  wird  und  in  grösserem  Umfange  einen  dumpfen 
Percussionsschall  gibt.  Bei  grösseren  Wunden  kann  die  Einführung 
eines  Fmgers  aufklären.  Ergiesst  sich  das  Blut  in  den  Pleurasack; 
so  treten  die  Erscheinungen  des  Hämatothorax  ein^  auch  kann  bei 
gleichzeitiger  Verletzung  der  Lunge  Blut  mit  Galle  vermengt  aus- 
gehustet werden. 

BehandllUig.  Nach  Contusionen  hat  man  ledigUch  durch  Ruhe, 
Diät  und  örtliche  AntiphlogosC;  unter  Umständen  auch  durch  Blut- 
^el  aä  an»9m  einer  folgenden  Entzündung  vorzubeugen  und  diese 
Behandlung  fortzusetzen;  bis  alle  Schmerzhafdgkeit  und  Empfindlich- 
kdt  der  Lebergegend  geschwunden  ist.  Bei  Rupturen  handelt  es 
sich  um  Stillung  der  Blutung  und  Verhütung  einer  stärkeren  trau- 
matischen Hepatitis.  Uiezu  dienen  ausser  Ruhe;  Diät;  unter  Um- 
ständen Opium  und  Compression  des  Unterleibes  durch  einen  circu- 
lären  Verband;  intensive  Erkältung  der  Lebergegend  durch  Auflegung 
von  Eisblasen.  Bei  nicht  complicirten  Wunden  hat  man  die  äussere 
Wunde  zu  schliessen  und  weiterhin  wie  bei  Rupturen  zu  verfahren. 
Allfällige  Fremdkörper;  die  gefühlt  werdeu;  sucht  man  nöthigenfalls 
mit  Erweiterung  der  äussern  Wunde  zu  entfernen;  insofern  das  ohne 
weitere  Lisultation  der  Baucheingeweide  geschehen  kann.  In  allen 
FälleU;  wo  Eiterung  der  Wunde  zu  erwarten  steht;  ist  der  Ausfluss 
der  Wundsecrete  durch  angemessene  Lagerung  des  Verletzten  und 
leichten  deckenden  Verband  zu  begünstigen  und  damit  eine  strenge 
örtliche  Antiphlogose  zu  verbinden. 

Capitel  IV. 

Vorfall  der  Leber. 

Bei  grösseren  Wunden  in  der  Lebergegend  ist  hin  und  wieder 
Vorfall   eines  Theils   der  Leber   beobachtet  worden.     Wohl  immer 

1)  Steffens,  t^faTs  MiUheiL  Jahrg.  VIL  H.  9« 
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hgt  Bioh  ein  Theil  des  LeberrandeB  in  die  Wunde  und  bildet  eine 
feete  rothe  Wulst  Oewöhnlich  fand  Einklemmung  statt  und  war^ 
die  ZufitUe  heftig.  Ist  die  Leber  zugleich  verwundet ,  so  kann  der 
Prolapsus  mit  bedeutender  Blutung  verbunden  sein.  Die  Reposition 
des  eingeklemmten  Lebervorfidles  hat  meistens  grosse  Schwierigkeit, 
wttl  die  angeschwollene  und  feste  Masse  der  Leber  die  Wunde  so 
bedeckt y  dass  man  dieser  nicht  leicht  beikommen  kann,  daher  sind 
solche  Vorfälle  öfters  abgebunden  worden,  und  zwar  mit  gutem  &- 
folge»). 

Capitel  V. 

fiaUeiblaseii  -  BaueltwandAbseess  und  Oalleiiblssen  -  Baaeliwaid- 

flstel  *). 

Eltstehng.  Es  sind  eine  Beihe  von  FftUen  bekannt ,  in  wd- 
ehen  durch  Bauchabscesse  Gallensteine  entleert  Ivorden  sind, 
nach  deren  Austritt  der  Abscess  sich  wieder  schloss,  so  dass  ange- 
nommen werden  muss,  die  Gegenwart  von  Cholelithen  in  der  Gallen- 
blase habe  £u  EntaOndung  und  Schwärung  der  Gallenblase,  weiter- 
hin sur  Verwachsung  derselben  mit  der  Bauchwand  und  schliesslich 
cur  suppurativen  P^oration  dieser  geführt.  Indessen  sind  die  Be- 
dingungen, unter  welchen  in  der  Gallenblase  befindliche  GnUensteine 
eine  soldie  Entzündung  und  perforirende  Schw&rung  veranlassen, 
meistens  unbekannt,  da  unendlich  häufig  Gallensteine  vorkommen, 
die  entweder  gar  keine  erheblichen  ZufiÜle  oder  wenigstens  nur  vor- 
übergehende spasmodische  und  neuralgische  Erscheinungen,  die  so- 
genannte Gallensteinkolik,  hervorrufen,  aber  nicht  zu  einem  Gallen- 
blasenabecess  führen.  In  einzelnen  Fällen  scheint  das  reizende  Mo- 
ment nicht  sowohl  in  der  Anhäufung  der  Gallensteine  selbst,  als 
vielmehr  in  der  durch  sie  bedingten  GallenstauuUg  und  Ausdeh- 
mn^  der  GMlenblase  zu  liegen,  da  eine  solche  zuweilen  vor  dem 
Eintritte  der  peritonitischen  Erscheinungen  constatirt  werden  kann. 
Bftekmchtlioh  der  Gallensteinbildnng  verweise  ich  auf  medicinische 
Schriften,  und  führe  nur  noch  an,  dass  die  Cholelithiasis  häufiger 
bei  Frauen  ab  bei  Männern  und  selten  bei  jüngeren  Individuen  ist, 
und  dass  dem  entsprechend  auch  die  Frequenzverhältnisse  des  Gullen- 
blasenabscesses  und  der  Gallenblasenfistel  sich  verhalten.  Die  Ent- 
stehung   einer    Gallenblasen-Bauchwandfistel    beruht,    ab- 


1)  Elttsehligige  FUle  s..  in  der  2.  Aufl.  lU.  S.  218.  ^  2)  8.  2.  Aufl.  lU.  8.  272. 
Heraer  Maoniih,  Edinb.  med.  sndamg.  Jonm.  1S84.  Jan.  -^  Cookie,  Med.  Timee 
and  Qas.  1862.  May  10.  p.  476. 
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aebeiid  von  tramnaüaehen  Fisteln^  immer  auf  dem  Varausgang^  eines 
Grallenblaaen  -  BauchwandabsceBses. 

Erseheuiiuigeii  mid  Folgen.  Ehe  sich  ein  Gallenblasen-Bauch- 
wandabscess  bildet ,  sind  meistens  längere  oder  kürzere  Zeit  Ver- 
danungsbesch worden^  Störungen  in  der  Gallenausscheidung;  Leber- 
schmerz^  auch  Gallensteinkolik;  Abgang  von  GaUesosteinen  durch 
den  Darmcanal  u.  s.  w.  vorausgegangen.  Mitunter  konnte  auch  eine 
mehr  oder  weniger  beträdbtliche  Ausdehnung  und  AnfUUung  der 
Gallenblase  constatirt  werden.  Der  Anfang  der  localen  Affection 
bekundet  sich  dann  gewöhnlich  durch  den  Eintritt  von  Erscheinungen 
der  Hepatitis  und  Peritonitis^  die  einen  bald  mehr  acuten,  bald  mehr 
chronischen  Charakter  haben.  Icterische  Erscheinungen  sind  keines- 
wegs immer  vorhanden.  Wo  die  Gallenblase  Verwachsungen  mit 
der  Bauchwand  eingegangen  hat^  bildet  sich  ein  gegen  Druck  em- 
pfindUcher,  mehr  oder  weniger  umschriebimer  Tumor.  Die  Bauch- 
wand  tritt  an  dieser  Stelle  mehr  hervor,  wird  geröthet  und  schliess- 
lich erfolgt  ein  Aufbruch  mit  Entleerung  von  gelbUchem  oder  grün- 
lichem Eiter  und  von  Gallensteinen,  deren  Zahl  sehr  verschieden 
sein  kann.  Dieser  Durchbruch  erfolgt  keineswegs  immer  an  einer 
der  anatomischen  Lage  der  Blase  entsprechenden  Stelle,  sondern 
öfters  mehr  oder  weniger  davon  entfernt,  wo  die  ausgedehnte  und 
dadurch  dislocirte  Blase  mit  der  Bauchwand  Adhäsionen  eingegangen 
oder  der  Abscessinhalt  sich  hingeseukt  hat.  Man  beobachtete  solchen 
Aufbruch  schon  am  Nabel,  Bücken,  in  der  rechten  Weiche  u.  s.  w. 
Das  weitere  Verhalten  ist  insofern  verschieden,  als  zuweilen  der 
Abscess  sich  schliesst,  nachdem  alle  Gholelithen  ausgeleert  sind,  und 
zwar  fOr  immer.  Oder  nach  längerer  oder  kürzerer  Zeit  bricht  der 
Abscess  wieder  auf  und  es  kommen  neue  Steine  zum  Vorschein,  oder 
es  bleibt  für  längere  Zeit,  selbst  auch  für  immer,  eine  Fistel  zurück, 
welche  Eiter  und  Galle  entleert.  Die  Menge  der  sich  durch  solche 
Fisteln  ermessenden  Galle  ist  sehr  wechselnd,  sie  kann  für  den  Tag 
mehrere  Unzen  betragen.  Es  gibt  aber  auch  GaUenblasenfisteln, 
welche  keine  Galle,  sondern  nur  ein  pathologisches  Product  der  Gal- 
lenblasenschleimhaut entleeren,  wenn  der  Ductus  cysticus  verschlossen 
ist.  Manchmal  wird  die  Gesundheit  durch  solche  Fisteln  wenig  be- 
einträchtigt und  behalten  die  Excremente  ihre  natürliche  Färbimg. 
In  andern  Fällen  treten  wesentliche  Verdauungsstörungen  ein  mit 
folgender  Abzehrung,  welche  Verschiedenheit  in  den  Folgen,  ab- 
sehend von  andern  die  Gallenfistel  complicirenden  Krankheitszu- 
ständen,  hauptsächlich  davon  abhängt,  ob  alle  durch  den  Lebergang 
zugeftlhrte  Galle   uach   aussen  entleert   oder  theilweise  nodi  durch 
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den  DnehiiB  choUdochui  in  das  Duodennm  g^flihrt  wird.  —  Andere 
AoBgänge  des  Gkdlenblasenabscesses;  bei  welchen  derselbe  sich  in 
den  Peritonealsack  oder  in  einen  Darm  ^)  entleert,  sind  nicht  G^en- 
stand  einer  chira]^;isGhen  Behandlung.  Im  ersten  Fall  tritt  rasch 
tödtliche  diflPase  Peritonitis  ein,  im  letstem  bildet  sich  eine  Gallen- 
blasen-Darmfistel, gegen  welche  sich  nichts  thun  lässt. 

BekaildllUig.  Da  nor  die  G;allenblasen- Bauch wandabscesse  zur 
Heilung  zu  bringen  sind,  so  besteht  die  Indication,  den  Aufbruch 
deradben  nach  aussen  möglichst  zu  begünstigen.  Wenn  sich  daher 
Anzeichen  eine»  solchen  Aufbruches  einstellen,  so  muss  man  diesen 
durch  entsprechende  Lagerung  des  Kranken  und  durch  Anwendung 
erweichender  Kataplasmen  oder  Fomentationen,  wenn  nicht  sehr  leb- 
hafte Entzllndungsaufölle  eine  strengere  Antiphlogose  erheischen,  be- 
fördern und  den  Abscess  möglichst  frühzeitig  künstlich  zu  eröffnen 
suchen,  jedenfalls  aber  erst  nachdem  man  einer  Verwachsung  der 
Ve$ua  feUea  mit  der  Bauchwand  sicher  sein  lumn.  Die  Oeffiiung 
muss  einige  Grösse  haben,  damit  all&llige  Gallensteine,  die  stets  zu 
erwarten  sind,  austreten  können.  Zur  Eröfihung  hat  man  die  Wahl 
zwischen  Schnitt  und  perforirender  Aetzung.  Ersterem  ist  der  Vor- 
zug dann  zu  geben,  wenn  der  Abscess  sehr  tief  liegt  und  eine  schicht- 
weise Trennung  der  Bauchwand  nothwendig  ist.  Der  Eröfihungs- 
schnitt  darf  aber  auch  nicht  zu  gross  sein,  damit  die  Grenzen  der 
Verwachsung  nicht  überschritten  werden.  Bisweilen  sind  einzelne 
Steine  zu  gross,  um  frei  austreten  zu  können,  dann  muss  -  man  die^ 
selben  zu  extrahiren  suchen,  was  jedoch  nicht  in  zu  gewaltsamer 
Weise  geschehen  darf,  da  man  nach  solchem  Vorgehen  tödtliche 
Peritonitis  beobachtet  hat  Den  Abscess  lässt  man  sich  nur  dann 
schliessen,  wenn  es  wahrscheinlich  ist,  dass  alle  Goncremente  ausge- 
treten sind.  Zurückbleibende  Gallenblasenfisteln  können  nur  dann  . 
zur  Heilung  gebracht  werden,  wenn  der  gemeinschaftliche  Gallen- 
gang noch  wegsam  oder  der  DucIum  cy$ticu9  fUr  bleibend  geschlos- 
sen ist. 

Capitel  VL 

Wunden  der  Gallenblase. 

Wegen  der  Kleinheit  und  verborgenen  Lage  dieses  Gebildes 
sind  Stich-,  Stichschnitt-  und  Schuss wunden  selten.  Uebri- 
gens  kommen  auch  Rupturen  nach  heftigen  Contusionen  und  Gom- 


1)  Van  der  Byl  und  Harley,  Transact.  of  the  patholog.  loc  of  London 
TUL  p.  S81. 
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motionen    des  Unterleibes   vor.  —  Immer  sind  solche  Verletzungen 
wegen  Ergiessung   der   sehr  reizenden   Galle   in  den  Peritonealsack 
höchst   gefldirfieh   und   haben    meist   rasch   tödtliche  Peritonitis   zur 
Folge.     Doch  ist  einerseits  durch  Versuche  an  Thieren  von  F.  Em- 
mert,  H  dring  u.  A.  ^),  andererseits  durch  einzelne  constatirte  Hei- 
lungen *)    erwiesen  y    dass  solche  Ergiessungen  nicht  inuner  tödtlich 
verlaufen   und   dass   die   ergossene   Galle   resorbirt   werden  und  die 
Blasenwunde  verheilen  kann.    Indessen  sind  das  seltene  Ausnahmen. 
In   mehreren  Fällen   dagegen  erfolgte  der  Tod  erst  mehrere  Tage, 
selbst  Wochen  nach  der  Verletzung*),  vielleicht  desshalb,  weil  di< 
ergossene  Galle  durch  gleichzeitig  gebildetes  Blutextravasat  mit  Blut 
vermengt  anfimglich  weniger  reizend  wirkte  und  erst  wiederholte  Ergies- 
sungen von  Galle  eine  intensivere  Beizung  bewirkten.  —  Die  Zufalle, 
aus    welchen    sich   auf  eine    Verletzimg   der   Gallenblase   schliessen 
lässt,    wenn  nicht  eine  äussere,    zur  Blase  hinführende  Wunde  mit 
Gallenergiessung   nach   aussen   die   Diagnose  sicher  stellt,    sind   im 
Wesentlichen  diejenigen,  welche  bei  penetrirenden  Bauchwunden  und 
bei   Rupturen   oder  Perforationen  von  Eingeweiden  mit  Ergiessung 
reizender  Flüssigkeiten  überhaupt  sich  einstellen,  wobei  die  auf  die 
Gallenblaseng^gend   sich  concentrirenden  Schmerzen,   eine  sich  hier 
zuerst  bildende  Fluctuation  und  die  rasch  auftretende  Peritonitis  auf 
eine   Verletzung   der   Gallenblase    schliessen   lassen.     Dieselben  Er- 
scheinungen  stellen   sich  natürlich  auch  ein  bei  Zusammenhangstren- 
nung[en    des    Ductm    hepatiais ,    wovon    Campagnac  ^)    eine    Zer- 
reissung  beobachtet  hat.  —  Ist  eine  Wunde  vorhanden,  aus  welcher 
sich  Galle  ^rgiesst,  so  hat  man  diese  offen  zu  lassen  und  den  Äus- 
fluss   durch   eine  passende  Lage  des  Verletzten,    nöthigenfallß  durch 
Erweiterung  der  äussern  Wunde  zu  begünstigen.   Ist  kein  solcher  Aus- 
fluss  vorhanden,  gleichwohl  aber  eine  Zusammenhangstrennung  der  Blase 
wahrscheinhch ,    so   muss   man   sich  auf  eine  streng  antiphlogistische 
Behandlung    beschränken ,    BrechanfKlle    beschwichtigen ,    Stuhlver- 
stopftmg  durch  Klystire   beseitigen  u.  s.  w.     Bei  einer  Stichwunde 
der  Gallenblase,  yro  am  dritten  Tage  der  Bauch  fluctuirte,    machte 
Sabatier*)  die  Punktion  imd  entleerte  eine  grünliche,  ins  Schwärz- 
liche fallende  geruchlose  Flüssigkeit,  allein  wenige  Stunden  nachher 
starb  der  Operirte. 


1)  S.  2.  Aufl.   m.   Ö.  242.    —   2)  Das.  —  3)  Das.   —   4)  Journ.  bebdom.   II. 
1829.  —  5)  Lehrb.  I.  S.  34. 

Bmiaert,  lithrbaeh  der  Ohimrgl«  lU.  7 
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Capitel  VIL 

Wassersacht  der  Oallenblase.    Hydrops  vesieae  felleae  0- 

Entstehang.  Wenn  der  Ductus  cygficus  der  Gallenblase  durch 
irgend  welche  Zustände  bleibend  verschlossen  ist;  so  bildet  sich  mit- 
unter bei  fortdauernder  und  vermehrter  Secretion  von  Seiten  der 
Gallenblasenschleimhaut  eine  mehr  oder  weniger  bedeutende  flüssige 
Ansammlung  in  der  Gallenblase;  die  unter  Umständen  zu  einer  chi- 
rurgischen Behandliing  Anlass  geben  kann.     Die  Verschliessimg  des 

anges  kann  bedingt  sein  durch  Geschwülste  der  Leber,  des  Pan- 
kreas, Magens,  Duodenums  u.  s.  w.,  durch  pseudomembranöse  Bil- 
dungen auf  der  Innenfläche  des  Ausfilhrungsganges  selbst  und  durch 
Narben,  welche  von  geschwürigen  Processen  des  Ganges  oder  Zwölf- 
fingerdarms zurückgeblieben  sind.  Die  Verschliessung  für  sich  ver- 
anlasst jedoch  noch  keineswegs  eine  bedeutendere  Ansammlung,  denn 
es  kann  nach  derselben  auch  gerade  das  Entgegengesetzte,  eine 
Schrumpfung  und  Verödung  der  Blase,  eintreten,  sondern  es  muss 
auch  die  secretorische  Thätigkeit  der  innem  Blasenfläche  gesteigert 
und  verändert  sein,  wie  sich  aus  der  Beschaffenheit  des  Inhalts  sol- 
cher Cysten  ergibt,  der  bald  auf  ^ine  entzündliche  Beizung  der 
Innenfläche,  bald  auf  einen  mehr  hjdropischen  Vorgang  hinweist. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Da  schon  die  pathogenetischen 
Verhältnisse  dieser  Ansammlung  auch  verschiedenartige  Krankheits Vor- 
gänge der  Gallenwegb  und  der  benachbarten  Organe  voraussetzen, 
so  ist  es  erklärlich,  dass  der  abnormen  Ausdehnung  der  Gallenblase 
fast  immer  schon  längere  Zeit  leichtere  oder  schwerere  Erkrankungs- 
zustände der  genannten  Organe  vorhergegangen  sind,  als  deren  wei- 
tere Folge  nun  eben  jene  Vergrösserung  auftritt.  Diese  Ausdehnung 
der  Blase  konmit  mitunter  in  solchem  Grade  vor,  dass  die  letztere 
eine  den  grössten  Theil  der  Bauchhöhle  einnehmende  Cyste  bildet, 
die  schon  bis  zum  Becken  herabreichte.  Als  Inhalt  findet  man  bald 
eine  dünne  purulente  (Pepper),  mehr  oder  weniger  gelblich  oder 
grünlich  gefärbte  Flüssigkeit,  bald  ein  schleimig -seröses,  gleichfalls 
mehr  oder  weniger  gallig  gefärbtes  Fluidum.  In  dem  Falle  von 
Pepper  betrug  die  Menge  der  angesammelten  Flüssigkeit  64  Unzen 
und  der  Tumor  ragte  fast  bis  zur  Cr  ist  a  Hei  herab.    Die  Sackwati- 

ungen  sind  meistens  stellenweise  verdickt  und  verdünnt,  mit  be- 
nachbarten Organen  oder  mit  der  Bauchwand  adhärirend,  oder  auch 
frei  ohne  alle  Adhsurem^en.    Die  Zufälle,  welche  diesen  Hydrops  be- 


1)  Zur  Literatur  der  2.  Aufl.  III.  S.  509.   W.  Pepper,  American  Joum.  1857.  Jan. 
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gleiten,  beziehen  sich  meistens  nicht  sowohl  auf  diesen^  als  vielmehr 
auf  die  bedingenden  pathologischen  Zustände  und  bieten  daher  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit  dar.  Auch  hängt  von  jenen  Zuständen  in 
der  Regel  die  Oefkhrlichkeit  der  Krankheit  ab,  indem  mit  dem  Hy- 
drop§  reaicae  feUrae  eigentlich  nur  die  Gefahr  einer  Entleerung  des- 
selben in  die  Bauchhöhle  durch  Berstung  oder  ulcerativ- gangränöse 
Perforation  des  Sackes  verbunden-  ist,  was  zu  einer  tödtlichen  Peri- 
tonitis flihren  kann.  Bildet  sich  die  Perforation  an  einer  mit  der 
Bauchwand  oder  dem  Darm  verwachsenen  Stelle,  so  entsteht  eine 
Gallenblasen -Bauchwand-  oder  Gallenblasen -Darmfistel. 

Diagnose.  Sie  gründet  sich  auf  die  Gegenwart  einer  fluctui- 
renden  Geschwulst  in  der  Gallenblasengegend.  Diese  Geschwulst  ist 
anfänglich  klein,  bimformig,  umschrieben  und  beweglich.  Von  einem 
Leberabscess  unterscheidet  sich  dieser  Zustand  hauptsächlich  durch 
die  bestimmte  Lage  der  Geschwulst,  durch  die  scharfe  Begrenzung 
derselben  und.  dadurch,  dass  sie  gleich  anfangs  und  überall  fluctuirt. 
Schwieriger  ist  die  Unterscheidung  von  Leberhjdatiden ,  indessen 
nehmen  diese  nur  zufallig  die  Lage  der  Gallenblase  ein,  und  ist  die 
Geschwulst  nicht  so  circumscript  und  bimformig.  An  eine  Ovarien- 
wassersucht  könnte  nur  bei  einer  sehr  grossen,  bis  ins  Becken  her- 
abreichenden Geschwulst  gedacht  werden.  Lidessen  wird  sich  leicht 
constatiren  lassen,  dass  die  Geschwulst  von  oben  herab  und  nicht 
von  unten  herauf  sich  entwickelt  hat.  Ausdehnungen  anderer  Par- 
thien  der  Gallenwege  konunen  fast  nie  in  dem  Grade  wie  diejenige 
der  Gallenblase  vor,  doch  ist  in  dieser  Beziehung  ein  von  Todd 
mitgetheilter  Fall  zu  beachten,  wo  sich  bei  einem  14jährigen  Mäd- 
chen eine  fluctuireude  Geschwulst  in  der  rechten  ep^astrischen  und 
hypochondrischen  Gegend  bis  unter  den  Nabel  verfolgen  Hess. 
Man  hielt  dieselbe  für  eine  Gallenblasengeschwulst,  punktirte  und 
'  entleerte  mehr  als  zwei  Quart  grüner  klebriger  Galle.  Bei  der  Sec- 
tion  fand  sich  aber  die  Gallenblase  leer  imd  zusammengezogen,  da- 
gegen der  Leber-  und  gemeinschaftliche  Gang  so  ausgedehnt,  dass 
sie  einen  Sack  bildeten,  der  von  der  Pwta  htpaVu  nach  dem  0% 
Bacrum  sich  hinerstreckte. 

Behandlling.  ^ie  kann  nur  in  einer  Punktion  der  Geschwulst 
bestehen,  wenn  dieselbe  eine  bedeutende  Grösse  erreicht  hat,  so  dass 
Gefahr  einer  Berstung  droht.  Um  bei  nicht  bestehender  Ver- 
wachsung des  Sackes  mit  der  Bauch  wand  jede  Ergiessung  in  die 
Bauchhöhle  zu  verhüten,  dürfte  das  erstemal  jener  nicht  ganz  ent- 
leert werdai  und  müsste  die  Canüle  einige  Zeit  verbleiben. 

7* 
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D.    Milz. 

AtkmtoUkiueHetu  Die  Mik,  im  linken  Hypochondriam  liegend,  berührt  nach 
oben  das  Zwerchfell,  nach  unten  die  linke  Krümmung  des  Colon,  nach  innep  den 
Magengrund  und  das  Pankreas,  nach  aussen  den  Rippentheil  des  Zwerchfells.  Die 
das  Organ  haltenden  Peritonealfalten  sind  das  Lig.  phrenico-  und  gastroUienale,  Un- 
ter dem  Peritonealüberzug  findet  sich  als  Tuniea  proprio  eine  zwar  dünne  aber 
dichte  Bindegewebshülle.     Das  Gewicht  der  Milz  beträgt  14—18  Loth. 

^  Capitel  L 

Milcabseesse. 

Nur  höchst  selten  kommen  Milzabscesse  in  der  Art  vor^  dass 
sie  eine  chirurgische  Behandlung  zulassen.  Meistens  sind  dieselben 
metastatischer  Natur  und  aus  hämorrhagischen  Infarcten  hervorge- 
gangen;  welche  mit  Infectionskrankheiten  im  Zusammenhang  stehen^ 
die  zu  einem  tödtlichen  Ende  ftihren;  so  dass  der  Milzabscess  nur 
als  anatomischer  Befund  interessirt.  Indessen  hat  man  hin  und  wie- 
der freie  sowie  abgekapselte  grössere  Abscesse  in  der  Milz  gefun- 
V^^  deu;  ja  es  kam  vor^  dass  am  Plat^edes  Organes  sich  ein  grosser 
Eitersack  fand.  Die  Entwicklung  solcher  Abscesse  geschieht  mei- 
stens in  schleichender  Weise  und;  wenn  der  Elranke  lan^e  genug 
lebte ;  kann  es  auch  zu  einem  Aufbruche  derselben  in  den  Bauch- 
fellsack;  in  den  Magen,  in  das  Colon  tranwertsum y  oder  durch  Per- 
foration der  Bauchwand  nach  aussen  kommen.  Mehrmals  hat  man 
einen  Aufbruch  durch  den  Nabel  beobachtet.  — «.  Die  Diagnose 
solcher  Abscesse ,  so  lange  sie  noch  nicht  aufgebrochen  sind ,  ist 
während  des  Lebens  kaum  mit  einiger  Sicherheit  zu  stellen.  Bei 
nach  aussen  aufgebrochenen  Abscessen  kann  die  Beschaffenheit  des 
Eiters  aufklären ,  welcher  häufig  blutig  ist  und  Budimente  des  Milz- 
parenchyms  als '  Beste  von  Milzbalken  y  Malpighische  Körperchen^ 
Parenchymzellen  u.  s.  w.  enthält.  —  Die  chirurgische  Behandlung 
kann  nur  darin  bestehen ,  dass  man  ähnlich  wie  bei  den  Leberabs- 
cessen  in  den  seltenen  Fällen,  wo  der  Abscess  Verbindungen  mit 
der  •  Bauchwand  eingegangen  und  Tendenz  zup  Aufbruche  nach 
aussen  hat,  diesen  durch  die  bereits  angeführten  Mittel  begünstigt 
und  bei  deutlich  erkennbarer  Concentration  des  Eitei^heerdes  die 
künstliche  Eröfinung  versucht,  was  bereits  mehrmals  mit  Erfolg  ge- 
schehen ist  ^). 


1)  BinschlAgige  F&Ue  i.  in  der  2.  Aufl.  HI.  S.  195. 
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Gapitel  IL 

Verletznngen  der  Milz. 

Entstelmng.  Die  Verletzungen  der  Milz  können  wie  diejenigen 
der  Leber  in  Commotionen  und  Contusionen.  in  Wunden  durch  von 
aussen  eingedrungene  Körper  und  in  Rupturen  bestehen.  Milzwun- 
den werd|9i  der  Kleinheit  und  verborgenen  Lage  des  Organes  wegen 
viel  seltener  beobachtet  als  Leberwunden;  übrigens  sind  schon  alle 
Arten  von  Verwundungen  gesehen  worden.  Larrey  ^)  hat  in  sei- 
ner vieljährigen  Kriegspraxis  niu*  drei  Fälle  von  Milzwunden  durch 
blanke  Waffen  beobachtet  und  meint,  dass  solche  Verletzungen  haupt- 
sächlich bei  Personen  vorkommen^  welche  mit  der  linken  Hand  fech- 
ten. Bupturen  gehören  zu  den  allerhäufigsten  Verletzungszuständen 
der  Milz.  Kein  anderes  Bauchorgan  ist  denselben  in  höherem  Maasse 
ausgesetzt;  und  solche  Zerreissungen  kommen  nicht  blos  bei  hefti- 
gen Contusionen  und  Compressionen  der  Milzgegend;  sondern  auch 
bei  Erschütterungen  des  ganzen  Körpers  vor,  zumal  wenn  das  Or- 
gan im  Zustande  hTperämischer  Schwellung  sich  befindet  und  ver- 
gröBsert  ist. 

Erselieiniliigen  und  Folgen.  Commotionen  und  Contusionen 
können  zu  hyperämisch  -  entzündlicher  Erweichung;  zu  Hypertro- 
phie und  Vereiterung  der  Milz  führenw  Bei  den  Wimden  kon^mt 
hauptsächlich  die  Blutung  in  Betracht.  Bei  grösseren  Wunden  ist 
diese  häufig  rasch  todtlich  oder  der  Tod  tritt  erst  später  durch  ent- 
zündliche Erweichung  imd  Peritonitis  ein.  Lidessen  kennt  man  auch 
Ausnahmsfälle;  wo  solche  Wunden  heilten;  ja  es  ist  sogar  vorge- 
kommen; dass  eine  in  die  Milz  gedrungene  Spitzkugel  vier  Jahre 
später  in  derselben  abgekapselt  gefunden  wujrde  *).  Auch  ist  nicht 
unerwähnt  zu  lassen;  dass  bei  Milzvorfiillen  der  vorgefallene  Theil 
öfters  ohne  tödtliche  Folgen  abgetragen  wurde.  Rupturen  der  Milz; 
wenn  sie  ergiebig  sind  und  zugleich  das  Lavolucrum  zerrissen  ist; 
80  dass  das  Blut  frei  in  die  Bauchhöhle  sich  ergiessen  kann;  werden 
gleichfalls  meist  bald  todtlich  durch  die  Grösse  des  Blutverlustes. 
Doch  scheint  die  Möglichkeit  der  Heilung  kleinerer  Rupturen  nach 
einzelnen  Beobachtungen  an  Menschen  sowohl  als  auch  nach  Versuchen 
an  Thieren  nicht  bezweifelt  werden  zu  können  ').  Selbst  bei  grösseren 
Rupturen  hat  man  in  seltenen  Fällen  den  Tod  erst  nach  mehreren 
Tagen  eintreten  gesehen. 


1)  Chirurg^.  Klin.   H.   S.  64.   —   2)   Longmore,   bei  Holmes   1.  c.   p.  17.  — 
3)  8.  2.  Aufl.  m.  S.  246. 
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Dia^ose.  Auf  die  Gegenwart  einer  Milzruptur  lässt  sich  schlies- 
sen,  wenn  nach  einer  vorausgegangenen  Commotionr  oder  Contusion 
der  Milzgegend  sofort  hefdge  Schmerzen  im  linken  Hypochondrium 
eintreten,  die  Zufälle  von  Verblutung  sich  einstellen  und  dabei  die 
linke  obere  Bauchgegend  aufechwillt  und  einen  dumpfen  Percüssions- 
schall  gibt.  Bei  penetrirenden  Bauchwunden  berücksichtigt  man 
Lage,  Kichtung  und  Tiefe  der  Wunde,  Menge  des  ausströmenden 
dunklen  .  Blutes  und  die  oben  angegebenen  Zeichen  TOr  Buptur. 
Auch  ist  bei  grösseren  Wunden  zuweilen  durch  den  eingeführten 
Finger  die  Milz  und  ihre  Ve'rwundungsstelle  geftlhlt  worden. 

Behandlnng.  Absehend  von  einem  Milzvorfall  kann  sich  die 
Behandlung  nur  auf  Stillung  der  Blutung  beschränken,  worüber  ich 
auf  die  Leberwunden  verweise. 

Gapitel  TU 

VorfaU  der  Mik  !)• 

Nach  penetrirenden  Bauchwunden  der  linken  hypochondrischen 
Gegend  kann  es  sich  ereignen,  dass  die  Milz  entweder  grösstentheils, 
selbst  ganz,  oder  nur  partiell  vorfallt  und  dabei  entweder  unver- 
sehrt oder  zugleich  mehr  oder  weniger  verletÄt,  der  Vorfall  daher 
mit  Blutung  verbünden  ist.  Diese  Vorfalle  sind  indessen  selten. 
Däss  der  Vorfall  der  Milz  angehört,  ergibt  sich  theils  aus  der  Lage 
desselben  entsprechend  der  Milzgegend,  theils  aus  der  bläulichen 
Farbe  und  compacten  Beschaffenheit  der  prolabirten  Masse.  Der 
Lage  nach  könnte  der  Milzvorfall  nur  mit  einem  Lungenvorfall  ver- 
wechselt werden ,  wogegen  jedoch  die  Lufthaltigkeit  des  letztem 
schützt.  In  mehreren  Fällen  kamen  die  Milzvorfalle  erst  in  Be- 
handlung, nachdem  sie  eingeklemmt,  mehr  oder  weniger  JEmgeschwol- 
len  und  entzündet,  zum  Theil  auch  schon  dem  brandigen  Verfalle 
nahe  waren,  so  dass  man  sie  abbinden  oder  abschneiden  musste. 
dessenungeachtet  verliefen  solche  Fälle  gut  und  lieferten  den  Be- 
weiss, dass  ein  Verlust  der  Milz  ertragen  werden  kann.  In  Ber- 
the ts  Fall,  wo  ein  Milz  verfall  unterbunden  und  abgeschnitten  wurde, 
lebte  der  Verletzte  noch  über  13  Jahre  und  stairb  an  einer  Pneu- 
monie. Bei  der  Section  fand  sich  nur  noch  ein  h^selnussgrosser 
mit    den   Magenwandungen    verwachsener   Milzrest.     Li  Schulzens 


1)  2.  Aua.  in.  S.  219.  —  Adelmann,  Deutsche  Klin.  1856.  17.  18.  Fall  von 
J.  Schulz.  —  Simon,  Die  Exstirpat  der  Milz  am  Menschen.  Giessen,  1857.  Zu- 
Bammenstellung  älterer  and  neacorer  Fälle. 
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Fall  wurde  die  ganze  prolabirte  Milz  abgebunden  und  abgeschnitten 
und  vier  Wochen  nachher  wurde  die  Operirte  geheilt  entlassen 
u.  8.  w.  —  Bei  der  Behandlung  solcher  Vorfalle  hat  man  nach  den 
Umständen  zu  verfahren.  Ist  der  Vorfall  frisch  und  unverletzt^  so 
wird  man  ihn  zurückbringen;  nöthigenfalls  mit  Erweiterung  der 
Baucbwuuide.  Ist  der  Prolapsus  aber  verwundet  ^  so  dass  er  blutet^ 
oder  durch  Einklemmung  bereits  in  höherem  Grade  entzündet  ^^  der 
Vereitettttg  oder  Verbrandung  nahe^  so  hat  man  ihn  zu  unterbinden, 


iteMBgo 
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und  abzülragen;  oder  man  überlässt  der  Natur  die  Abstossung. 

Gapttel  IV. 

Wanderqde  Milz  ^). 

Zuweilen  kommen  spontane  Ortsverändenmgen  der  Milz  in  der 
Art  vor,  däss  dieselbe  sich  mehr  oder  weniger  tief  in  die  Bauchhöhle 
herabgesenkt  hat.  Weitaus  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  finden  sich  solche 
Dislocationen,  welche  man  als  wandernde  Milz  zu  bezeichnen  pflegt 
bei  weiblichen  Individuen.  Die  Veranla&sung  scheint  in  den  meisten 
Fällen  eine  Vergrösserung  der  Milz  zu  sein,  gewöhnlich  durch  Wech- 
selfieber bedingt,  während  als  disponirendes  Moment  eine  angeborene 
oder  namentlich  durch  Schwangerschaft  erworbene  Lockerheit  der 
l^Iilzbänder  wirken  mag.  In  einzelnen  Fällen  seheint  eine  körper- 
liche Anstrengung,  z.  B.  Laufen  *),  den  ersten  Anlass  zur  Senkung 
gegeben  zu  haben.  Höchst  selten  ist  die  Dislocation  normal  grosser 
Milzen,  welche  angebpren  vorkommen  kann.  —  Diese  Senkung  kann 
in  dem  Grade  bestehen,  dass  die  Milz  bis  tief  in  die  linke  Darm- 
beingegend herabgetreten  ist.  Sie  hängt  an  einem  Strange,  welcher 
durch  die  Ligamente  und  durch  die  Milzgefasse,  zuweilen  auch  noch 
durch  das  Pankreas  gebildet  wird.  Der  Hilus  sieht  nach  oben. 
Meistens  dreht  sich  die  Milz  beim  Herabsinken  mehrmals  um  ihre 
horizontale  Achse,  wodurch  die  Gefasse  zusammengedreht  und  so 
unwegsam  gemacht  werden  können,  dass  eine  vollständige  Blutstau- 
ung im  Parenchym,  ein  hämoirhagischer  Infarct,  entsteht  mit  fol- 
gender Verschrumpfung  oder  Pigment-  und  Fettmetamorphose  des 
Organes  (Bokitanskj).  Es  scheint  selbst  möglich  zu  sein,  dass 
eine  vollständige  Ablösung  der  Milz  stattfindet,  so  dass  dieselbe  frei 
in  der  Bauchhöhle  sich  be&adet.     In  andern  Fällen   hat   man  pseu- 


1)  Dietl,  Wien.  med.  Wochenschr.  1856.  23..  —  Helm  nnd  Klob,  Wien. 
Wochenbl;  1866.  37.  —  Rokitansky,  Wien.  Zeitpchr.  N.  F.  in.  1860.  3.  —  Lange, 
Memorab.  VI.  1861.  4.  ii.  s.  w.  —  %)  Fall  von  Uli  mann,  Ungar.  Zeitschr.  VU. 
1866.  36. 
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domeinbranöse  Verwachsungen  der  Milz  gefunden.  Einen  tödtlichen 
Ausgang  beobachteten  Helm  und  Elob  durch  Erweichung  und 
Verbrandung  des  Magenblindsackes  in  Folge  gestörter  Blutcircula- 
tion  mit  gleichzeitiger  Compression  des  Duodenum  durch  das  herab- 
gezogene Pankreas.  Sehr  verschieden  können  die  Zufälle  während 
des  Lebens  sein.  Sie  beziehen  sich  im  Allgemeinen  theils  auf  den 
Zug,  welchen  die  hängende  Milz  auf  den  Magen  ausübt  y  theils  auf 
den  Druck/  welcher  durch  das  dislocirte  und  meist  vergrcjtterte  Or- 
gan auf  verschiedene  Bauch-  und  Beckenorgane  au8g^u>t  wird. 
Oefters  fühlen  die  Kranken  die  Locomotionen,  welche  das  Organ 
bei  verschiedenen  Körperstellungen  macht;  und  bei  der  Untersuchung 
constatirt  man  einerseits  eine  Leere  in  der  linken  hypochondrischen 
Gegend,  andererseits  einen  beweglichen  Tumor  in  der  unteren  linken 
Bauchseite,  der  bei  wechselnden  Körperstellungen  seine  Lage  ver- 
ändert, den  Fall  einer  Verwachsung  ausgenommen.  —  Eine  chirur- 
gische Behandlung  kann  dieser  abnorme  Zustand  insofern  zulassen, 
als  bei  möglicher  Reduction  der  Milz  in  ihre  normale  Lage  durch 
eine  zweckmässig  angelegte  Bauchbinde  jene  in  letzterer  erhalten, 
dadurch  einer  weiteren  Senkung  und  Drehung  vorgebeugt,  sowie 
dem  Eintritt  der  unangenehmen  Zug-  und  Drucksymptome  begegnet 
werden  kann.  Bezüglich  der  Exstirpation  wandernder  Milzen  ver- 
weise ich  auf  das  folgende  Capftel. 

Gapitel  V. 

Exstirpation  der  Milz.    Splenotomie  ^). 

Indicationen.  Bereits  in  den  früheren  Auflagen  dieses  Lehr- 
buchs habe  ich  die  Milzexstirpation,  absehend  von  bei  penetrirenden 
Bauch  wunden  vorgefallenen  Milzen,  trotz  mancher  gelungener  Ver- 
suche an  Thieren  als  eine  aus  mehreren  Gründen  verwerfliche  Ope- 
ration bezeichnet  und  hiebei  auf  die  unglücklich  abgelaufenen  Ope- 
rationsfälle von  Quittenbaum  und  Küchler  verwiesen  und  diese 
Ansicht  habe  ich  heute  noch  bezüglich  der  pathologischen  Zustände, 
we^en  welcher  jene  Operationen  gemacht  wurden.  Es  kann  näm- 
lich die  Splenotomie  in  Frage  kommen:  1)  bei  vorgefallener 
Milz,  2)  bei  Milz'tumoren,  wobei  das  Organ  seine  normale  Stel- 
lung uni  Verbindung  hat,  und  3)  bei  wandernden  oder  dislocirten 
Milzen.    —    Was    die   ganz    oder    theilweise    vorgefallene    Milz 


1)  Erste  Aufl.  dies.  Lehrb.  m.  S.  247.    Zweite  Aufl.  m.  S.  246.  —  Adelmann, 
l.  c,  —  Simon,  1.  c. 


Ezstirpation.  105 

betriflft,  8o  hat  die  Erfahrung  bewieflen,  dass  dreses  Organ  nicht  blos 
in  kleineren,  sondern  auch  in  grösseren  Parthien,  ja  selbst  in  seiner 
Totalität  entfembar  ist  mit  Erhaltung  des  Lebens  und  wie  es  scheint 
auch  mit  nicht  erheblich  gestörter  Gesundheit,  so  dass  in  solchen 
Fällen,  wenn  aus  den  früher  angeführten  Gründen  die  Reposition 
des  prolabirten  Organes  niclit  möglich  oder  rathsam  wäre,  die  Ent- 
fernung desselben  theilweise  oder  ganz  indicirt  ist.  Die  Beantwor- 
tung der  Frage,  welche  auch  in  Anregung  gebracht  worden  ist,  ob 
bei  verwundeter  aber  nicht  prolabirter.Milz  zur  Stillung  der  Blu- 
tung die  letztere  herausgenommen  und  entfernt  werden  soll,  setzt  so 
viele  Bedingungen  voraus,  deren  Zusammentreffen  unwahrscheinlich 
ist,  dass  wir  Ueber  davon  Umgang  nehmen.  —  Die  Exstirpation 
von  Milztumoren,  ohne  dass  die  Milz  dislocirt  gewesen  wäre, 
hat  bis  jetzt  noch  keine  sichere  günstige  Erfahrung  für  sich,  indem 
die  von  Fioravanti  erzählte  Exstirpation  einer  sehr  grossen  Milz 
durch  Zaccarelli  wenig  glaubwürdig  ist,  und  die  beiden  oben  an- 
geführten Fälle  rasch  tödtlich  abgelaufen  sind,  woraus  sich  jeden- 
falls die  LebensgefahrUehkeit  dieser  Operation  ergibt,  deren  Vor- 
nahme nur  dann  gerechtfertigt  erscheinen  könnte,  wenn  es  sich  um 
Beseitigung  eines  sicher  erkannten  lebensgefahrlichen  Krankheits 
Standes  handeln  würde  mit  wahrscheinlicher  Aussicht  auf  Erfolg.. 
Da  nun  diese  Situation  bei  Milztumoren  wohl  niemals  vorkommen 
wird,  so  ergibt  sich  von  selbst  £e  Hinfälligkeit  einer  solchen  Indi- 
cation.  —  Wandernde  Milzen  sind  bis  jetzt  noch  nicht  operativ 
behandelt  worden.  Man  hat  die  Exstirpation  aber  empfohlen  ^). 
Wir  wollen  nun  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  bei  solchen  beweg- 
lichen Milzen,  zumal  wenn  dieselben  im  Zustande  der  Schrumpfung 
sich  befinden,  günstige  Bedingungen  für  eine  Exstirpation  vorhanden 
sind,  allein  wohl  selten  wird  der  durch  die  bewegliche  Milz  bedingte 
Krankheitszustand  der  Art  sein,  dass  desshalb  die  Vornahme  einer 
so  gefährlichen  Operation,  wie  sie  immerhin  die  Laparotomie  ist, 
gerechtfertigt  sein  könnte. 

Teehaik.  Wir  theilen  kurz  das  Verfahren  mit,  welches  Küchle r 
eingeschlagen  hat  nach  den  Vorschriften  von  Schulze.  Chloroform- 
narkosfe.  Einschnitt  Af*  lang  am  äussern  Rande  des  linken  gnaden 
Bauchmuskels  und  V  unterhalb  der  Bippenknorpel,  Hervordrängung 
der  Milz,  Unterbindung  von  sieben  Gefässen  mit  Schonung  der  Ner- 
vengeflechte, Durchschneidung  der  doppelt  unterbundenen  Gefasse, 
Trennung  des  Lig.  phretnco^Uenale  und  gaitro-Uenale   dicht   an  der 


1)  Adelmanxii  1.  o.  —  KüchenmeiBter,  Wwn.  med.  WocheiMchr.  1856.  27;. 
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Milz.  Schlusff  der  Wunde  durch  vier  KnopfhähtC;  welche  das  Bauch- 
fell mitfassten.  Der  Tod  erfolgte  zwei  Stunden  nach  der  Operation^ 
wie  es  scheint  durch  Blutung  aus  einem  nicht  unterbundenen  Zweige 
der  ArLlieaaUi,  denn  es  fanden  sich  1^/4  Pfund  Blut  ia  der  Bauch- 
höhle. 

E.  Nieren  und  Harnleiter. 

JinAtomiaeliea«  Die  Nieren  finden  sieh  vor  den  beiden  untersten  Bippen 
und  dem  M,  ^iwuhratus  lumborum  hinter  dem  Colon  ascendens  und  desoendens.  Die 
rechte  Niere  liegt  wegen  der  Leber  etwas  tiefer  als  die  linke  und  hinter  dem  Duo- 
denum, während  die  linke  die  Milz  und  den  Schwanz  des  Pankreas  vor  sich  hat. 
Es  betrSjgt  die  L&nge  einer  Niere  4—41/2",  die  Breite  2—3"  und  das  Gewicht  4—6 
Unzen.  —  Der  Harnleiter  (Ureter)  geht  als  unmittelbare  Fortsetzung  des  Nieren- 
beckens in  Gestalt  einer  10 — 12"  langen  und  2'"  weiten  häutigen  Bohre  hinter  den 
innem  Samengefässen  vor  dem  M.  peoae  und  der  Art*  iUaea  eammunie,  diese  Theile 
kreuzend  und  mit  dem  Harnleiter  der  andern  Seite  convergirend,  zum  kleinen  Becken 
herab,  wo  er  zwischen  Mastdarm  und  Psoasmuskeln  unter  der  Plica  DougUuii  zum 
Blasengrunde  sich  wendet  und  die  Blase  in  schräger  Richtung  durchsetzt. 

Capitel  I. 

Nierenabscesse  ^). 

Elitstehiuig.  Diese  Abscesse  gehören  zu  den  selteneren  Arten 
der  Bauchabscesse  und  besonders  selten  bahnt  sich  der  Eiter  einen 
Weg  nach  aussen^  so  dass  der  Absoess  Gegenstand  einer  chirurgi- 
schen Behandlung  wird.  Die  vorausgegangene  Entzündung  kann  ur- 
sprünglich in  dem  Nierenparenchym  (interstitielle  Nephritis),  in  dem 
Nierenbecken  {Pyelitis)  oder  in  der  bindegewebigen  Umhüllung  der 
Niere  {Perineßhriti$)  Sitz  gehabt  haben.  Die  parenchymatöse. Nephritis 
'scheint  meistens  metastatischer  Natur  und  Folge  von  Blutinfectionen 
durch  septische  Stoffe  zu  sein,  bedarf  in  pathogenetischer  Hinsicht 
aber  noch  weiterer  Aufklärung^).  Der  suppurativen  Pyelitis  liegen 
am  häufigsten  Steinbildung  in  den  Nierenkelchen  und  im  Nierenbecken 
zu  Grunde  (Ppelifis  calculosa).  Die  Perinephritis  wird  nach  verschie- 
denen Veranlassungen,  namentlich  auch  nach  Commotionen,  Contu- 
sionen  und  Verwundungen  der  Nierengegend  mit  urinöser  Infiltration 
beobachtet.  Oefters  sind  die  Veranlassungen  auch  unbekannt. 

Eraßhemungen  und  Folgen.  Der  Verlauf  der  Nierenabscesse  ist 
je  nach  der  Ehtstehungsweise  und  nach  dem  ursprÜngUchen  Sitze  der 


1)  2.  Aufl.  III.  8.  196.  —  Schiappa-Pietra,  Gazz.  Lomh.  1852.  37.  —  Oaffe, 
Gaz.  des  Hdp.  1855.  20.  —  2)  Virchow,  Arch>  XX.  1860.  S.  217.  Aus  d.  Nachlasse 
Beckmann's.    Ueb.  httmorrh.  laüatotn* 
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Entzündung  bald  ein  sehr  acuter,  welcher  mit  Schüttelfrösten  beginnt 
und  ron  starkem  Fieber  mit  hohen  Temperaturen  sowie  von  heftigen 
Schmerzen  in  der  Nierengegend  begleitet  ist,  bald  aber  auch  ein 
chronischer  schleichender.  Bei  der  Vereiterung  der  Nierensubstanz 
findet  man  anflinglich  fast  immer  mehrere,  selbst  viele  kleine  Eiter- 
heerde,  welche  in  der  Corticalsubstanz  eine  mehr  rundliche,  in  der 
Pjramidensubstanz  eine  mehr  längliche  Form  haben,  nach  und  nach 
confluiren  und  so  einen  grösseren  Abscess  darstellen,  der  bald  nur 
einen  Theil  der  Nierensubstanz,  bald  aber  auch  die  ganze  Niere  ein- 
ninmit,  so  dass  schliesslich  am  Platze  derselben  ein  grosser  Eitersack 
gefunden  wird.  Bei  der  suppurativen  Pyelitis  kann  es  durch  Obtn- 
ration  des  Ureters  zu  einer  bedeutenden  Ansammlung  von  Eiter, 
Schleim  und  Harn  in  dessen  Behältern  kommen,  so  dass  diese  zu 
einer  grossen  ungleichfbmugen  Greschwulst,  wobei  die  Nierensubstwz 
schwindet,  ausgedehnt  werden.  Bei  suppurativer  Perinephritis  hat 
der  Abscess  den  Character  eines  retroperitonealen  Abscesses.  Paren- 
chymatöse Nierenabscesse  werden  zuweilen  eingekapselt  und  können 
als  solche  sehr  lange  bestehen.  Der  Aufbruch  der  Nierenabscesse 
kann  nach  dieser  oder  jener  Richtung  hin  geschehen,  je  nach  den 
bestehenden  Verwachsungen.  Man  hat  solche  Aufbrüche  beobachtet: 
1)  Durch  das  NierenbeckcA  und  den  Ureter  in  die  Harnwege>  so 
dass  der  P^iter  im  Harn  erscheint  uind  nach  aussen  entleert  wird.  2) 
In  einen  Theil  des  Darmcanals  und  zwar  am  häufigsten  in  das  Coipn 
aiceudeHM  oder  deicetidem^,  zuweilen  auch  in  das  Duodenum  ^  selten 
in  cunen  andern  Theil  des  Dünndarms.  3)  In  den  Magen,  wobei 
urinöser  Eiter-  und  Hamconcremente  ausgebrochen  werden.  4)  In 
den  Peritonealsack  mit  folgender  diffuser  Peritonitis,  ö)  Durch  das 
Zwerchfell  in  die  Brusthöhle  oder  in  die  Lunge,  wobei  der  Inhalt 
des  Abscesses  ausgehustet  wird.  6)  Durch  die  Bauchwandungen  n^ 
aussen  an  der  Lendengegend  oder  in  Folge  von  Eitersenkuni»;  an  einer 
von  der  Nierengegend  entfernten  Stelle,  wie  schon  bei  den  Betro- 
peritonealabscessen  angegeben  wurde.  Besonders  führen  perinephri- 
tische  Abcesse  öfters  zu  einem  Aufbruche  nach  aussen  und  vermitteln 
diesen  urinöse  Infiltrationen  des  intermuskulären  Bindegewebes.  Nie- 
renabscesse,. welche  nach  innem  Organen  aufbrechen,  heilen  in  der 
Begel  nicht,  scmdem  begründen  unheilbare  fistulöse  Zustände  und  der 
Kranke  geht  hectisch  zu  Grunde.  Dasselbe  ist  auch  gewöhnlich  der 
Fall  bei  renalen  Senkungsabscessen.  Die  günstigste  Prognose  lassen 
die  direct  nach  aussen  aufbrechenden  perinephritischen  Abscesse  zu. 
Doch  bleiben  auch  hier  zuweilen  fisteln  zurück,  welche  die  Kräfte 
der  Kranken  früher  oder  qpäter  oonsumiren. 
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Beliaildlug.  Dicr  Casuistik  weist  mehrere  Fälle  auf;  in  welchen 
Nierenabscesse^  welche  in  der  Niereng^end  ftlhlbare  Geschwülste 
bildeten^  mit  Erfolg  geöffiiet  und  geheilt  worden  sind.  Wenn  daher 
die  Localisation  von  EntzDndimgssymptomen  auf  die  eine  oder  andere 
Nierengegend  und  die  Erscheinung  einer  Entzündungsgeschwulst  hier 
aiif  einen  Nierenabscess  hinweisen  ^  welcher  Verbindungen  mit  der 
hintern  Bauehwand  eingegangen  hat^  so  ist  der  Aufbruch  des  Abscesses 
an  dieser  Stelle  möglichst  eu  begünstigen  durch  Rückenlage  ^  durch 
Anwendung  erweichender  Kataplasmen^  durch  Auflegen  von  Wiener- 
Ael^Mbste^  um  die  Bauehwand  hier  eu  schwächen  und  dem  Druck  des 
Eiters  nachgiebiger  zu  machen.  Sind  die  Zeichen  eines  Abscesses 
noch  sicherer  geworden  ^  so  ist  die  künstliche  ErÖflhung  desselben 
angezeigt  durch  Schnitt,  Punktion  oder  perforirende  Aetzimg  je  nach 
den  Umständ^iy  wovon  schon  früher  bei  den  lieber-  und  Milz- 
abscessen  die  Rede  war. 

Gapitel  IL 

Verletzungen  der  Nieren. 

Entstehung«  Die  geschützte  Lage  der  Nieren  und  ihre  Kleinheit 
erklären  das  im  Qttn^en  seltene  Vorkommen  von  Nierenwund« n. 
Doch  sind  Stich-,  Stichschnitt-  und  Schusswunden  beobachtet^  wobei  der 
verletzende  Gegenstand  je  nach  der  Riditimg,  in  welcher  er  einge- 
drungen isty  entweder  nur  die  Nieren  oder  auch  noch  andere  Bauch- 
eingeweide verletzt,  namentlich  auch  den  Bauchfellsack  geöfinet  oder 
uneröffet  gelassen  haben  kann.  In  seltenen  Fällen  hat  man  auch  durch 
Rippensplitter  Verwundung  der  Nieren  beobachtet.  Rupturen  der 
Nieren  sind  selten,  kommen  übrigens  nach  heftigen  Commotionen 
und  Cont^isionen  der  Nierengegend,  sowie  nach  Erschütterung 
des  ganzen  Körpers  zuweilen  vor. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Commotionen  imd  Contusio- 
nen  können  parenchymatöse  Blutungen,  Blutabgang  durch  den  Harn, 
später  Hämaturie,  auch  schleichende  Entzündung  und  Abscessbildung 
zur  Folge  haben.  Bei  den  Rupturen  kommt  in  Betracht,  ob  die- 
selben extraperitoneal  geblieben  sind  oder  ob  das  Bauchfell  mitzer- 
rissen ist,  und  ob  die  Zerreissung  nur  die  Corticalsubstanz  oder  auch 
die  Tubularsubstanz  betrifft.  Bei  unverletztem  Bauchfell  bleibt  der 
Bluterguss  extraperitoneal  und  besteht  nur  die  Gefahr  der  Entstehung 
einer  suppurativen  Perinephritis,  welche  um  so  grösser  ist,  wenn  die 
Ruptur  Harn  führende  Parthien  der  Niere  betrifft.  Ist  das  Bauchfell 
mitzerrissen,  so  kanb  rasch  tödtUohe  Peritonitis  eintreten.    Bei  den 
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Nieren  wunden  können  gleichfalls  die  CorticalBubgtanZ;  die  Böh- 
rensubatanz,  die  Nierenkelche  und  das  Nierenbecken  verletzt  und  da- 
bei der  Peritonealüberzug  unverletzt  geblieben  odear  mitgetrennt  wor- 
den sein^  von  welchen  Verschiedenheiten  sowie  von  allfiilligen  Com- 
plicationen  durch  Fremdkörper  oder  Verwundung  noch  anderer 
Bauchorgane  wesentlich  die  Bedeutung  der  Verletzung  abhängt  Bei 
ausschliesslicher  Verwundung  der  Corticalsubstanz  ergieest  sich  npr 
Blut  aus  der  äussern  Wunde.  Ist  zugleich  die  Böhrensubstanz  oder 
einer  der  Ausfbhrungsgänge  der  Niere  verletzt,  so  findet  sich  mehr 
oder  weniger  Harn  dem  ausfliessenden  Blute  beigemengt  oder  stellt 
sich  wenigstens  später  Hamausfluss  ein  <  und  der  «uf  natürlichem  Wege 
sich  entleer^ide  Harn  ist  blutig.  .In  allen  FäOen  empfindet  der  Ver- 
wundete einen  die  Nierengegend  einnehmenden  Wundschmerz,  welcher 
sich  mehr  oder  weniger  über  den.  Unterleib  verbreitet  und  zuweilen 
von  Schmerzen  im  gleichseitigen  Hoden  mit  krampfhafter  Anziehung 
desselben  verbunden  ist.  Nierenverwundungen,  bei  welchen  zugleich 
der  Bauchfellsack  geöffnet  worden  ist,  verlaufen  meist  rasch  tödtUch 
durch  Peritonitis.  Später  kann  ein  tödtlichesEnde  herbeigeführt  werden 
durch  profuse  Eiterung,  Pyämie,  Septicämie  u.  s.  w.  In  andern  Fällen 
bleiben  ftlr  längere  Zeit  selbst  auch  ftU*  immer  Nierenfisteln  zurück^ 
durch  welche  mehr  oder  weniger  Harn  entleert  wird.  Uebrigens  sind 
auch  einzelne  Heilungen  constatirt  und  fand  man  zuweilen  tief  gdiende 
Narben  an  den  Nieren  ^).  Merkwürdig  ist  der  bisweilen  stattfindende 
Abgang  kleinerer  in  den  Nieren  zurückgebliebener  Fremdkörper  durch 
die  normalen  Halmwege. 

Diagnose.  Nur  selten  ist  die  äussere  Wunde  so  gross,  dass  man 
durch  dieselbe  die  verwundete  Niere  fühlen  und  sehen  kann ').  Mei- 
stens ist  man  auf  die  Berücksichtigung  der  angeführten  Erscheinung^i 
verwiesen,  unter  welclien  der  Ausfluss  urinöser  Flüssigkeit  aus  der 
Wunde  das  wichtigste  Zeichen  ist,  denn  Abgang  von  Blut  auf  dem-- 
natürlichen  Hamwege  kann  auch  bei  Commotioneu  und  Contusionen 
vorkommen. 

Behandling.  In  vielen  Fällen  ist  man  auf  eine  rein  sjmptoma-» 
tische  Behandlung  beschränkt  gegen  die  Schmerzen,  das  quälende' 
Erbrechen,  allftUig  eintretende  Hamvierhaltung  durch  Blutcoagula  ^in 
den  Hamwegen  u.  s.  w.  Endi9t  der  Fall  voraussichtlich  nicht  bald 
tödtlich  und  sind  die  ersten  Depressionserscheinungen,  wie  sie  bei 
schweren  Bauchverletzungen  fast  nie  fehlen,  vorüber,  so  leitet  man 


1)  Legonest,   Qaz.  des  H6p.    1867.  141.  —  2)  Vernon,  St.  Barthölomew^s 
Hosp.  n.  1866.  p.  124. 
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gegen  die  zu  erwartende  Nephritis,  Perinephritis  und  Peritonitis  em  ange- 
messenes antiphlogistisches  Verfahren  ein.  Mehr  lässt  sich.thnn  bei  Nie- 
renwmiden>  die  mehr  oder  weniger  direct  nach  aussen  fbhren  iQid  urinö- 
ses  Blut  entleeren,  indem  hier  die  Aufgabe  besteht,  nicht  blos  der 
zu  erwartenden  readiven  Entzündung  entgegenzuwirken,  sondern  auch 
£nr  freien  Abfluss  von  Blut  und  Harn  aus  der  Wunde  eu  sorgen,  um 
urinöse  Infiltration  der  die  rerwundete  Niere  umgebenden  Gewebe  zu 
verküten.  Man  hat  daher  dem  Verietzten  eine  entsprechende  Lage 
zu  geben,  die  Wunde  offen  zu  erhalten  und  nöthigenfalls  in  ange- 
messener Richtung  zu  dilatiren,  die  Umgebungen  gegen  die  reizende 
Wirkung  des  ausfliessenden  Harns  zu  schützen  u.  s.  w.  Bei  allfälli- 
gen Fremdkörpern  verfahrt  man  nach  den  bekannten  Regeln,  auf 
die  Möglichkeit  ihres  Austrittes  durch  die  Harnwege  achtend.  Bildet 
sich  ein  fistulöser  Zustand  aus,  so  tritt  die  Fistelbehandlung  ein  u.  s.  w. 

Gapitel  DI. 

Geschwttlste  der  Nieren. 

Es  gibt  nur  wenige  Geschwulstarten  der  Nieren,  die  unter  IJiu- 
stitnden  eine  chirurgische  Behandlung  lyilassen  öder  erheischen.  Es 
gehören  hinter  namentlich  die  Echinococcen  der  Nieren  und  die 
Hydronephrose.  —  Echinococcen  ^)  kommen  in  den  Nieren 
viel  selteiKT  als  in  der  Leber  vor.  Wie  die  Embryonen  der  Taenia 
Erhinocoi-nts  vom  Magen  uitd  Darmcanal  aus  in  die  Nierea  gelan- 
gen, ist  unbekannt.  Sie  bilden,  wie  in  der  Leber,  verschieden  grosse 
fluctnirende  cystenartige  Geschwülste,  sind  aber,  obschon  sie  mitunter 
eine  bedeutende  Grösse  erreichen,  wegen  der  tiefen  Lage  der  Niere 
nur  selten  von  aussen  her  zu  fühlen.  Bisweilen  erfolgt  ein  Durch- 
bruch der  Cysten  in  die  Niercnkelche  und  wird  ihr  Inhalt  dann  mit 
dem  Harn  entleert,  in  welchem  man  die  characteristischen  Theile 
der  Thiere'  findet  In  andern  Fällen  findet  ein  Durchbruch  in  das 
auf-  oder  absteigende  Colon  statt  und  die  Blasen  gehen  dann  mit 
dem  Stuhlgang  ab.  In  noch  andern  Fällen  veröden  sie  oder  geben 
zur  Bildung  eines  Nierenabscesses  Anlajsff  u.  s.  w.  Der  Abgang  der 
BIjEtsen  durch  die  Harnwege  kann  mit  Beschwerden  verbunden  sein 
und  die  Anwendung  des  Catheters  erheischen.  Würden  die  Cysten 
in  der  Lendengegend  eine  deutlich  fUhlbare  fluctnirende  Geschwulst 
bilden,  so  wäre  wie  bei  den  Lebercysten  zu  verfahren.  —7  Die  Hy- 
dronepbrose  beruht  anfanglich  auf  einer  Retention  des  Harns  in 


1)  Literatur  s.  in  der  2.  Aufl.  HI.  S.  205. 
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dem  Nierenbecken  in  Folge  gehinderten  Abflusses  desselben  dnrch 
die  Ureteren,  sei  es,  dass  diese  durch  eigene  Krankheiten;  durch  Com- 
pression  von  aussen  her  oder  durch  Hamconcremente  unwegsam  ge- 
worden sind.  Ist  die  Ansammlung  zu  einem  gewissen  Grade  gediehen, 
so  werden  durch  den  Druck  der  angesammelten  Flüssigkeit  die  Ni^ 
renpapillen  so  comprimirt,  dass  der  Harnabgang  aus  der  Böhrensub- 
stanz  au%^oben  wird.  Da  aber  die  Absonderung  von  Seiten  der 
Schleimhaut^  der  Nierenkelche  und  des  Niwenbeckens  fortdauert,  ja 
unter  solchen  Verhältnissen  vermehrt  zu  sein  scheint,  so  nimmt  die 
Ansammlung  in  dem  Maasse  zu,  dass  jene  Behälter  auf  Kosten  der 
Nierensnbstanz  immer  mehr  und  mehr  ausgedehnt  werden,  und  bei 
den  höchsten  Graden  des  Uebels  eine  grosse  innen  mehr  oder  we- 
niger deutlich  gefächerte  Cyste  darstellen.  Natürlich  kann  ein  solchei' 
Zustand  nur  einseitig  fbr  längere  Zeit  bestehen.  Weiterhin  kann  eine 
solche  Betentionscyste  sich  entzünden,  abscedireu,  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  aufbrechen  und  tödtliche  Folgen  haben.  Es  liegt  daher 
in  diesen  verschiedenen  Ausgängen  eine  Indication  zur  künstUchen 
Elröfinung  solcher  Geschwülste,  wenn  sie  an  irgend  einer  Stelle  des 
Bauches  zugänglich  geworden  sind,  wie  das  z.  B.  in  einem  von  Da- 
V  i  e  s  ^)  mi^theilten  Falle,  der  tödtlich  ablief,  möglich  gewesen  wäre. 
Bei  einer  65jährigen  Frau  bildete  die  Hydrouephrose  eine  grosse  ela>- 
stische  Geschwulst,  welche  sich  vom  rechten  Darmbeinkamme  bis  zu 
den  falschen  Bippen  und  zum  Nabel  hin  ausbreitete.  Sie  war  schmerz- 
los, scharf  begrenzt  und  gab  einen  dumpfen  Percussionston. 

Gapitel  IV. 

Bewegliehe  Nieren  *). 

Ein  Seitenstück  zu  den  wandernden  ]^Iilzen  geben  die  beweglichen 
Nieren,  von  welchem  Vorkommniss,  seitdem  man  darauf  aufmerksam 
geworden,  bereits  eine  erhebliche  Zahl  von  Fällen  bekannt  ist.  Man 
beobachtet  diese  abnorme  Beweglichkeit  bald  an  beiden  Nieren,  bald 
nur  an  einer,  der. häufigere  Fall,  und  dann  in  überwiegender  Mehr- 
zahl an  der  rechten  und  zwar  meistens  bei  Frauen  in  den  mittlem 
Lebensjahren.  Selten  ist  das  Uebel  augeboren  und  besitzt  die  Niere 
eine  Art  Mesonephren.  Als  Veranlassungen  scheinen  hauptsächlich  zu 
wirken :  Erschlaffung  der  Bauchwandungen  durch  Schwangerschaften, 
Vergrössemng  der  Nieren  durch  Hydronephrose,  gewaltsame  Dislo- 


1)  Amoc.  Joam.  1864.  69.  —  2)  F.  Fritz,  Arch,  g^&r.  5.  S^r.  XIV.  1869. 
p.  158,  Ao6t,  p.  301.  Sept.  Zasammenstelliing  von  $6  JKeobachtunc^n.  —  Rollet, 
Pathol.  u.  Ther.  d.  beweglichen  Niere.    Wien,  1866.       ?;;  \ 
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cation  der  rechten  Niere  durch  die  in  Folge  Schnüren»  herabgedrängte 
Leber;  Körpererschttttemng,  überhaupt  körperliche  Anstrengungen 
und  daher  das  überwiegend  häufige  Vorkommen  dieser  Abnormität 
bei  der  dienenden  ClassC;  femer  Schwinden  des  Fettes  der  Nieren- 
kapsel u.  8.  w.  Demgemäss  treten  denn  auch  derartige  Dislocatio- 
nen  baM  ganz  allmähUg  in  fast  unmerkbarer  Weise  auf;  bald  erfolgt 
ihr  Eintritt  plötzlich  und  ist  durch  besondere  ZufiLlle  markirt  ^).  — 
Die  Beweglichkeit  und  Dislocationsfähigkeit  zeigt  sich  in  sehr  ver- 
schiedenen Graden.  Sie  können  so  bedeutend  sein,  dass  die  Niere 
in  aufrechter  Stellung  tief  in's  Becken  herabsinkt;  und  dass  sie  will- 
kührlich  nach  verschiedenen  Bichtungen  hin;  doch  selten  über  die 
Mittellinie  des  Bauches  verschoben  werdet  kann.  Bald  Bind  bei  solcher 
Beweglichkeit  gar  keine  besonderen  ZuftLlle  vorhanden;  bald  kla- 
gen die  Betreffenden  über  verschiedene  unangenehme  ziehende  ko-. 
likartige  Schmerzen;  über  Druck  und  Schwere  im  UnterleibC;^  die 
sich  bei  gewissen  Körperstellungen  und  Bewegungen  steigern;  auch 
sind  mitunter  Uebelkeit;  Erbrechen;  Stuhlverstopfong  u.  dgl.  vorhan- 
den. Bisweilen  treten  solche  Zufälle  in  höherem  Grade  anfallsweise 
auf;  was  man  als  Einklemmung  der  beweglichen  Niere  bezeichnet 
hat ').  Man  hat  diese  Zufälle  dem  Eintritt  acuter  Hjdronephrose  in 
Folge  von  Compression  des  Ureters  durch  die  dislocirte  Niere  selbst 
zugeschrieben  mit  folgender  Pyelitis  >);  und  in  der  That  fand  man 
auch  mitunter  nach  solchen  Anfallen  eine  erhebliche  Anzahl  von  Ei- 
terkörperchen  im  Harn  ^).  In  einem  Falle  wurde  mit  ^er  Senkung 
zugleich  eine  Axendrehung  der  Niere  beobachtet  u.  s.  w.  —  In  thera- 
peutischer Hinsicht  Jst  ausser  einer  symptomatischen  Behandlung  ein- 
zelner Zufälle  den  Betreffenden  BuhC;  Vermeidung  körperlicher  An- 
strengungen; namentlich  solcher,  bei  welchen  der  Körper  erschüttert 
wird  und  Anlegung  eines  elastischen  Bauchgurtes  zu  empfehlen. 

AnliAiiir*  Die  Unterbindung  der  Nierenarterie  oventaell  bei  Blutungen 
naob  Verwundungen,  Zerreissungen  ohne  äussere  Verletzung,  bei  der  Nephrotomie, 
bei  Nierentuberke)n  und  anderweitigen  Vereiterungen,  bei  Aneurysmen  der  Art.  tena- 
lU  (Bourgarel,  Gösset)  hat  Adolmann^)  zur  Sprache  gebracht.  —  Verwun- 
dungen der  Ureteren  kommen  kaum  Jo  isolirt  vor,  dagegen  sind  in  seltenen 
Fallen  Rupturen  derselben  beobachtet  worden,  bezüglich  welcher  ich  auf  die  Beob- 
achtungen von  Stanley*),  Pur  ck  hau  er')  u.  A.  verweise.  Bezüglich  der  höchst 
selten  chirurgisches  Interesse  darbietenden  Harnverhaltung  in  den  Ureteren 
(ßekaria  urfierica)  verweise  ich  auf  die  2.  Auflage^. 

1)  Fall  von  Mosler,  Berl.  klin.  Wochenschr.  III.  1866.  41.  —  2)  Dietl,  Wien, 
med.  Wochenschr.  XTV.  1864.  36.  37.  38.  —  3)  Gilewsky,  Wien.  med.  Woohenbl. 
XXI.  1865.  18.  —  4)  Fall  von  Mosler,  1.  c.  —  6)  Arohiv  f.  kUn.  Chir.  HI.  1862. 
S.  50.  —  6)  Med.  and  chir.  Transact  XXVII.  Bei  Lideil,  1.  c.  —  7)  Bayer.  Arztl. 
Intell.-Bl.  1866.  29.  —  8)  Bd.  UI.  8.  1026. 
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Vierter  Abschnitt 
Hernien  der  Bancheingeweide '). 

I 

Die  häufigsten  Brüche  des  Unterleibes  sind  die  Leisten-, 
Schenkel-  und  Nabelbrüche^  und  diese  sind  auch  vorzugsweise 
gemeint,  wenn  von  Unterleibsbrüchen  die  Bede  ist.  Seltenere  Bruch- 
arten sind  die  Bauch-,  Zwerchfells-  und  Peritonealbrüche. 

Capitel  L 

Allgemeuies  fiber  die  Hernien  der  Bancheingeweide. 

Entstehung  und  Statistisches  ').  Die  Unterleibshemien  sind  nicht 
blos  unter  den  Hernien  überhaupt  die  häufigsten  ^  sondern  auch  im 
Oancen  sehr  häufig  vorkonunende  chirurgische  Krankheiten ;  wie 
sich  aus  statistischen  Zusammenstellungen  darüber  ergibt.  Man 
ist  zwar  dabei  zu  nicht  ganz  übereinstimmenden  Resultaten  ge- 
kommen, weil  die  Frequenz  nach  Alter,  Geschlecht,  Beschäftigung, 
nationalen  Verhältnissen  u.  s.  w.  sehr  verschieden  ist  und  die  Be- 
rechnungen meistens  nur  auf  einzelne  Länder,  auf  gewisse  Alters- 
klassen und  einzelne  Schichten  der  Bevölkerung  sich  beziehen.  In- 
dessen geben  einzelne  Zusammenstellungen  in  grösserem  Maassstabe, 
wie  sie  namentlich  von  Turnbull  fllr  England  und  von  Malgaigne 
flir  Frankreich  gegeben  worden  sind,  immerhin  einige  Anhaltspunkte. 
So  fand  ersterer  das  Frequenzverhältniss  wie  1  :  15,  letzterer  wie 
1  :  20.  Bücksichtlich  der  Frequenz  der  einzelnen  Brucharten  ergibt 
sich  nach  den  Berichten  der  Londoner  Bruchbandgesellschaft,  dass 
von  11,513  männlichen  und  weiblichen  Bruchkranken  9,743  Leisten- 
brüche, 1164  Schenkelbrüche,  517  Nabelbrüche  (Erwachsene),  86 
Bauchbrüche  u.  s.  w.  hatten. 

Die  Brüche  sind  theils  angeboren,  weitaus  in  der  Mehrzahl 
aber  erworben.  Die  Pathogenie  der  ersteren  berücksichtigen  wir 
bei  den  einzelnen  Brucharten. 

Beiden  acquirirten  Brüchen  sind  disponirende  und  veran- 
lassende Momente  zu  unterscheiden.  —  Zu  den  wichtigsten  dis- 
ponirenden  Momenten  gehören  hauptsächlich :   1)  das  Bestehen 

1)  Literatur  s.  in  dor  2.  Aufl.  III.  8.  281.  Eine  Zusammenstellung  der  neueren 
Literatur  findet  sich  von8treubel  in  gchmidt's  Jahrb.  Bd.  110.  1861.  S.  337  u. Bd.  118. 
1S63.  8.  81.  —  2)  8.  2.  Aufl.  lU.  8.  282.  Ich  füge  bei:  Bryant,  üuy's  Hosp.  Re- 
ports 3  8er.  II.  p.  71.  —  Wernher,  Arch.  f.  kl.  Chir.  XI.  1869.  8.  655. 

Bmmert,  Leturlmeh  d«r  Chirurgie.  III.  ^ 
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verschiedener  Oeffnungen  in  den  Bauchwänden  ^  durch  welche  Ge- 
täase,  Nerven  und  noch  andere  Gebilde  aus-  und  eintreten ^  wohin 
der  Leistencanal,  Schenkelring  und  Nabelring  gehören.  Diese  Dis- 
position ist  eine  so  determinirende ,  daas  Leisten -^  Schenkel-  und 
Nabelbrüche  weitaus  zu  den  häufigsten  Brucharten  gehören;  2)  un- 
vollkommene oder  verzögerte  Verengung  oder  Schliessung 
der  fötalen  Durchgänge^  nämlich  des  Leistencanales  und  Nabel- 
ringes, wesshalb  auch  Leisten*  und  Nabelbrüche  die  häufigsten  Bruch- 
arten bald  nach  der  Geburt  sind  und  überhaupt  das  Freqaenzv^r- 
hältniss  dieser  Brüche  in  diesem  Lebensalter  ein  sehr  bedeutendes 
ist.  Nach  Malgaigne^)  ist  das  Frequenzverhältniss  der  Brüche 
von  der  Geburt  an  bis  zum  1.  Jahr  wie  1  :  50,  vom  zweiten  bis 
dritten  Jahr  wie  1  :  72.  *  Im.  fttnften  und  sechsten  Jahre  sinkt  die 
Zahl  der  Hernien  bedeutend  u.  s.  w.  Diese  Disposition  ist  unzwei- 
felhaft mitunter  eine  hereditäre,  da  solche  Brüche  in  einzelnen 
Familien  ungewöhnlich  häufig  gefunden  werden.  3)  Substanz- 
verluste oder  schwache  Narben  in  der  Bauchwandmusculatur  und 
in  den  sehnigen  Ausbreitungen  nach  vorausgegangenen  penetrirenden 
Bauchwunden  und  Zerreissungen.  Selbst  nach  Punktionswunden  hat 
man  Netzbrüche  beobachtet.  4)  Atonischer  Zustand  der  Bauch- 
wandmusculatur imd  der  sehnigen  Ausbreitungen,  wie  er  theils  an- 
geboren bei  schwächlichen  unvollkommen  entwickelten  Kindern,  theila 
erworben  nach  beträchtlicher  Ausdehnung  des  Bauches  durch  wieder- 
holte Schwangerschaften,  Bauchwassersucht,  Tympanitii  abdominalis 
u.  s.  w.^  nach  schweren  erschöpfenden  Krankheiten  und  in  höhefem 
Alter  vorkommt.  5)  Basche  Abmagerung  fettleibiger  Personen, 
wodurch  Lücken,  schlaffe  Stellen  an  einzelnen  Stellen  der  Bauch- 
wand, namentlich  au  den  normalen  Durchtrittsstellen  entstehen. 
6)  Fettbrüche  in  der  schon  früher  angegebenen  Weise.  7)  Fehler- 
hafte Form  und  Stellung  des  Bauches,  in  Folge  dessen  die 
Baucheingeweide  nach  einzelnen  Stellen  hin  theils  durch  ihre  eigene 
Schwere  drängen,  theils  bei  Zusammenziehungen  der  Bauchwände 
gedrängt  werden.  So  disponirt  eine  starke  Beckenneigung  zu 
Brüchen  der  vordem  Bauchwand,  eine  entgegengesetzte  Neigung  zu 
Hernien  des  Beckens.  In  ähnlicher  Weise  wirkt  Zusammenschnürung 
des  Bauches,  namentlich  des  obem  Theils,  indem  dadurch  die  Ein- 
geweide bei  Zusammenziehungen  des  Zwerchfells  stärker  in  den 
untern  Raum  der  Bauchhöhle  gepresst  werden  u.  s.  w.  —  Von  ver- 
anlassenden Momenten   heben   wir  hervor:    1)  Alle  starken  Zu- 


1)  Qas.  det  Hdp.  1864.  14. 
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sammenziehungen  der  BauchwandungeD;  mögen  dabei  die 
Bauchwände  insgesammt  oder  nur  einzeln  wirken  ^  wie  beim  Heben 
schwerer  Lasten^  beim  Drängen  zum  Stuhl,  beim  Erbrechen,  Schreien, 
bei  HuBienanfläUen  u.  s.  w.,  zumal  wenn  der  Betreffende  dabei  noch 
in  einer  für  die  Bruchbildung  günstigen  Körpentellung  sich  befindet. 
So  wird  namentlich  die  Entstehung  der  Nabelbrüche  bei  Kindern 
durch  Schreien  und  Vorwärtsdrängen  des  Bauches  begünstigt.  2)  Er- 
schütterungen des  Unterleibes  oder  des  ganzen  Körpers  durch 
eineil  Stoss,  FaD  u.  dgl. ,  wobei  nicht  blos  der  Anprall  der  Einge- 
weide g^en  die  eine  oder  andere  Bauchstelle ,  sondern  auch  der 
momentane  Erschlaffungszustand  der  Bauchwände  in  Betracht  kommt 
3)  Starke  und  plötzUche  Compression  des  Unterleibes  durch 
Auffallen  schwerer  Gegenstände  auf  den  Bauch,  durch  Ueberfahren- 
werden  u.  s.  w.  Häufig  entstehen  aber  auch  Hernien,  ohne  dass 
irgend  eine  nachweisbare  Veranlassung  stattgefunden  hat.  Unter 
181  Brüchen  waren  nach  Malgaigne  entstanden:  57  spontan,  38 
durch  Tragen  schwerer  Lasten,  36  durch  Anstrengungen  der  Hände 
oder  FüBse,  21  durch  Hustenanfölle,  17  durch  Fall  von  einer  Höhe, 
9  durch  Stösse  gegen  den  Unterleib,  2  durch  Erbrechen  u.  s.  w. 
Dass  Hernien  bei  der  ärmeren  und  arbeitenden  Classe  häufiger  sind 
als  bei  der  wohlhabenderen  und  reichen,  erklärt  sich  theils  aus  der 
grösseren  Vernachlässigung  der  Brüche  in  den  ersten  Lebensjahren, 
theils  aus  der  nachtheiligen  Wirkung  mancher  körperlicher  Arbeiten 
bei  der  ersten  Classe. 

Die  Bildung  eines  Bruches,  wenn  keine  Zerreissung  des  Bauch- 
fells stattfindet,  geht  immer  nur  allmählig  vor  sich.  Niemals  kann 
zugegeben  werden,  dass  ohne  eine  solche  Zen-eissung  eine  Bruchge- 
schwulst plötzlich  entstanden  sei.  Dagegen  kann  ein  schon  bestehen- 
der Bruch  durch  die  genannten  Veranlassungen  plötzlich  vergrössert 
werden,  indem  der  Bruchsack  in  höherem  Grade  ausgefilllt  und  aus- 
gedehnt wird,  womit  aber  öfters  eine  partielle  Zerreissung  des  Sackes 
verbunden  ist.  Einen  Bruch  nehmen  wir  als  gebildet  an,  wenn  eine 
permanente  Ausstülpung  des  Bauchfells  besteht,  so  dass  an  dieser 
SteUe  befindliche  Eingeweide  nicht  mehr  vollständig  innerhalb  der 
Bauchwandungen  liegen.  Die  successive  Bruchbildung  kann  am 
deutlichsten  an  den  Nabel-  und  Leistenbrüchen  beobachtet  werden; 
Ich  habe  in  der  gerichtsärztUchen  Praxis  mehrere  Fälle  kennen  ge- 
lernt, in  welchen  nach  körperlichen  Misshandlungen  Hernien  plötzlich 
entstanden  sein  sollen  und  immer  hat  sich  bei  genauerer  Untersuchung 
ergeben,  dass  schon  vorher  ein  Bruch  bestanden  hatte. 

8* 


HG  B4uch.     Eingeweide.     Hernien. 

PatholAgiseh-Anatomifiches.  Der  Inhalt  der  ßruchgescbwulat 
kann  ein  rerechiedener  sein,  denn  alle  Eiogeweide  sowohl  der  Baucli- 
als  Beckenhöhle  aind  schon  in  Unterleibshemien  gefunden  worden. 
In  der  Kegel  enthält  die  Brucligeechwulst  diejeuigen  Eingeweide, 
welche  der  Bruchpforte  am  nächsten  gelegen  und  am  beweglichsten 
sind.  Desshalb  bilden  einzelne  Farthien  der,  dünnen  G-edürtne  und 
Tbeile  des  grossen  Metaee  den  häufigsten  Inhalt  von  Hernien  aia 
vordem  Banchumfange.  Am  häufigsten  enthält  die  Bruchgeschwulst 
nur  dünne  dedärme  (Enterocule),  selten  nur  Netz  allein 
(Bpiplocele),  öfters  Gredärme  und  Netz  zugleich  (Ettlero- 
Kttiptocele).  Von  den  dicken  Gedärmen  findet  man  am  häu- 
figsten den  Blinddarm  mit  dem  wurmiormigen  Fortsatz  oder  ohne 
denselben,  nur  böchst  selten  diesen  allein  in  Brüchen  der  rechten 
Leistengegend,  während  in  linkaeitigon  Leisten-  und  Schenkelbrtlcheu 
mitunter  die  Flrxurii  ligraoidea  enthalten  ist.  Von  den  dttnnen  Ge- 
därmen liegt  meistens  eine  kürzere  oder  längere  Darmschlinge  vor, 
doch  gibt  es  auch  Brüche,  in  welchen  nur  eine  Wand  des  Darm- 
rohres sich  befindet  (Darmwandbruch,  Enterocele  lateratii  $. 
parieliili»),  die  melir  oder  weniger  ausgebachtet  ist,  wie  ich  bei 
Fig.  15  nach  einer  von  mir  operirten  Schenkelher  nie  ')  abgebildet 
Ftg,  ifi.  habe.    Diesen  DarrawandbrUchep  schliessen  sich  die 

sogenannten  Damianhangsbrllche  (D i ve rti k e  1- 
bröchc,  Littre'achen  Brüche)  an.  Solche  Diver- 
tikel können  angeboren  und  erworben  sein.  Die 
augcboi-enen  finden  sich  18-— 24"  von  der  Cöcjil- 
k tappe  entfernt  und  sind  ehi  Ueberbleibsel  di» 
^übeldnmicanulee  oder  wenigstens  in  der  Entwich - 
I  luug  des  Durraes  im  Nalielbläsehen  b^^ndet.  Sie 
Istelleii  einen  konischen  oder  cjliudrischen,  hohlen, 
laus  siinirotiicheii  Darmhäuten  bestehenden,  bis  zu 
'ö  und  6"  langen  Anhang  dar,  welcher  meistens 
enger  als  der  Durm  selbst,  zuweilen  stellenweise 
eiuges(^hnUrt  mid  mit  einem  abgerundeten  oder  kol-  - 
bigen  Kiule  versehen  ist,  dem  bisweilen  ein  liga- 
meutöser  Strang,  durch  die  obhterirten  Vaua 
omii/mlomeseraicn  gebildet,  anhängt.  Die  er- 
worbenen Divertikel  kommen  an  allen  Theilen 
der  Gedäime  vor ,  bestehen  in  erbsen  -  bis  wallnnssgrossen  Aus- 
buchtungen  meistens   im  der  convexcn  Seite  der  Gedärme   und   be- 


1)  s.  2.  Aua.  m.  s.  ass. 
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roben  auf  einem  herniösen  Zustand  der  Darmschleimhaut.  Sie 
werden  nur  durch  die  Serosa  und  Mucosa  der  Darmwand  gebildet. 
Magen,  Leber,  Milz  und  angrenzende  Theile  der  dicken  Ge- 
därme werden  zuweilen  in  Bauch-  und  Zwerchfellsbrüchen*  ge- 
funden. Die  Nieren  liegen  zuweilen  in  Hernien  der  Lumbar- 
gegend. Die  Harnblase,  sowie  Theile  der  weiblichen  Genitalien 
als  Ovarien,  Tuben  und  der  Uterus  bilden  zuweilen  den  Inhak 
von  Leistenbrüchen.  Wenn  in  einem  Bruche  mehrere  Eingeweide 
enthalten  sind,  so  sind  diese  bald  gleichzeitig  durch  eine  weitere 
Bruchpforte  getreten,  oder  ein  Eingeweide  hat  das  andere  vorge- 
drängt, z.  B.  eine  Darmschlinge  ein  Stück  Netz,  oder  das  vorge- 
faUene  Eingeweide  hat  ein  anderes  durch  die  natürlichen  Verbindimgen 
nach  sich  gezogen,  wodurch  bisweilen  der  Bruchpforte  entfernt  liegende 
Theile  in  diese  gelangen.  Bei  angeborenen  Hernien  wird  wegen  ab- 
normer Lage  der  Eingeweide  öfters  ein  ganz  ungewöhnlicher  Inhalt 
gefanden. 

Mit  wenigen  Ausnahmen  sind  die  vorliegenden  Eingeweide  von 
einem  Theile  des  parietalen  Blattes  des  Bauchfells  umgeben,  welche 
Umhüllung  man  Bruchsack  (Sacnn  hentiosui)  nennt.  Die  weiteren 
Bedeckungen  des  Bruches  sind,  die  Haut  ausgenommen,  nach  der 
Localität  des  Bruches  verschieden,  und  daher  erst  bei  den  einzelnen 
Brucharten  zu  erörtern.  Der  Bruchsack  entsteht,  indem  das  durch 
eine  Oefinung  in  den  musculösen  oder  sehnigen  Schichten  der  Bauch- 
wand tretende  Eingeweide  das  Parietalblatt  des  Bauchfells  vor  sich 
her  drängt  und  mehr  oder  weniger  ausstülpt,  wobei  die  Membran 
theils  nur  ausgedehnt  und  verschoben,  theils  aber  auch  in  einzelnen 
Schichten  zerrissen  wird.  Demnach  hat  der  Bruchsack  eine  innere 
glatte  und  eine  äussere  mit  dem  subperitonealen  Bindegewebe  be- 
setzte Fläche.  Anfangs  stellt  der  Bnichsack  nur  eine  trichterförmige 
oder  handschuhfingerartige  Ausstülpung  dar.  Sobald  derselbe  aber 
die  muskulösen  und  tendinösen  Bauchwandschichten  durchsetzt  hat 
und  oberflächlicher  geworden  ist,  dehnt  sich  derselbe  wegen  des  ge- 
ringeren Widerstandes  sackartig  au6.  An  jedem  bis  imter  die  äussern 
Bedeckungen  gelangten  Bruchsacke  kann  man  daher  einen  engern, 
durch  die  muskulösen  und  tendinösen  Bauchwandschichten  führenden 
Theil,  den  Bruchsackhals,  und  einen  weitem  Theil,  den  Bruch- 
sackkörper unterscheiden,  während  die  Oeffnung,  durch  welche  dör 
Bruchsack  mit  der  Bauchhöhle  communicirt,  Bruchsack mündung 
heisst.  Meistens  ist  der  Bruchsackkörper  rundlich,  zuweilen  auch  cyHn- 
drisch  oder  kegelförmig  und  mit  verschiedenen  Ausbuchtungen  oder  Ein- 
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Bchnürungen  besetzt ').  Der  BruchBackhals  kann  lang  oder  kurz, 
weit  oder  eng  seiD;  je  nach  der  Länge  und  Weite  des  Bmchwand- 
kanales;  welchen  er  durchsetzt.  Nur  ausnahmsweise  fe^lt  der  Bruch- 
sack ganz  oder  theilweise,  wie  z.  B.  1)  beim  angeborenen  L^isten- 
brüchc;  wo  das  Eingeweide  in  den  offen  gebliebenen  Scheidenhautcanal 
des  Hodens  tritt  und  daher  nur  insofern  eine  Hülle  vom  Parietalblatt 
des  Bauchfells  hat^  als  jener  ein  Fortsatz  von  diesem  iftt,  oder  2) 
wenn  Eingeweide  vorgefallen  sind,  die  in  der  Bauch-  oder  Becken- 
höhle nur  theilweise  einen  Ueberzug  des  Bauchfells  haben  wie  der 
Blinddarm,  Mastdarm^  die  Harnblase^  Gebärmutter.  Ist  nur  der  vom 
Bauchfell  nicht  überzogene  Theil  vorgefallen ,  so  fehlt  der  Bruohsack 
ganz.  Uebrigens  kann  der  von  dem  Organe  nachgezogene  und  aus 
gestülpte  Theil  des  Bauchfells  andere  Eingeweide  enthalten,  welche 
dann  vollständig  vom  Peritoneum  umgeben  sind.  3)  Auch  fehlt  der 
Bruchsack,  wenn  Brüche  nach  stattgehabter  Zerreissung  des  Bauch- 
fells oder  nach  geheilten  penetrirenden  Bauchwunden  an  der  Narben- 
steile  entstehen.  Dasselbe  kann  der  Fall  sein  bei  Hernien,  die  früher 
operirt  worden  sind  und  an  derselben  Stelle  sich  wieder  gebildet 
haben.  4)  Kommt  es  vor,  dass  bei  Hernien  durch  Erschütterung 
oder  Quetschung  derselben  oder  auch  in  Folge  der  Taxis  der  Bruch- 
sack zerreist  und  das  Eingeweide  durch  den  Riss  hervortritt,  oder 
dass  der  Bruchsack  durch  Verjauchung  und  Verbrandung  bei  einge- 
klemmten Hernien  geöffnet  und  grösstentheils  zerstört  ist,  so  dass  das 
Eingeweide  unmittelbar  unter  die  äussern  Bedeckungen  zu  liegen 
kommt ').  Bezüglich  noch  anderer  Abnormitäten  der  Bruchsäcke 
verweise  ich  auf  die  zweite  Auflage  *). 

Sowohl  Bruchinhalt  als  Bruchsack  und  Bruchpforte 
können  bei  längerem  Bestände  des  Bruches  mancherlei  Veränder- 
ungen erleiden,  wobei  wir  hauptsächlich  die  Darm-  und  Netz- 
brüche berücksichtigen.  —  1)  Was  den  Bruchinhalt  betrifilk, 
so  findet  man  bei  vorliegenden  Gedärmen  gewöhnlich  das  Gekröse 
der  im  Bruchsack  liegenden  Schlingen  mehr  eder  weniger  verlängert, 
bisweilen  von  varikösen  Venen  durchzogen  und  mit  Fettanhängen 
besetzt ,  die  Darmschlingen  selbst,  nämlich  die  innerhalb  der  Bruch- 
pforte befindlichen  Theile  derselben  verengt  und  oberhalb  der  Ver- 
engung das  zuführende  Darmstück  erweitert,  die  Darmhäute  der 
vorliegenden  Schlingen  verdickt,   namentlich   ihre   Muscularis   mehr 


1)  N&heres  hierttber  mit  Abbildungen  s.  in  der  2.  Aufl.  m.  S.  290.  —  2)  Von  den 
meisten  dieser  Vorkommnisse  finden  sich  theils  eigene,  tkeils  fremde  einsohlttgige  Be- 
obachtungen in  der  2.  Anfl.  m.  6.  292.  —  8)  Bd.  m.  S.  294. 
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entwickelt.  ^  Sehen  kommt  eB  vor ;  dasa  Darmschlmgen  im  Bruch- 
sackhalse  angewachsen  sind,  öfters  dagegen  findet  man  im  Bruchsack- 
klkf)!»  Verwachsangen  der  Schlingen  mit  diesem  und  untereinander 
selbst.  Diese  Adhärenzen  sind  bald  unmittelbare,  so  dass  inan  gleich 
nach  Spaltung  des  Sackes  auf  den  Darm  gelangt,  oder  sie  wird  durch 
einzelne  Filamente,  bandartige  Streifen  und  Stränge  vermittelt,  welche 
dem  Darm  noch  ^emlich  freie  Bewegung  lassen.  Mitunter  ist  nur 
ein  Sokenkel  der  Schlinge  mit  dem  Bruchsack  verwachsen  und  der 
andere  frei  und  reponirbar.  Zuweilen  ist  der  Darm  an  gegenüber- 
liegenden Stellen  des  Bruchsackes  angewachsen  und  bildet  in  dem- 
selben gleichsam  eine  Scheidewand,  neben  welcher  andere  Dann- 
schlingen oder  Netz  herabtreten  und  dadurch  zu  jener  in  eigenthüm- 
liche  Lageverhältnisse  kommen  können.  Endlich  können  Darm- 
BcUingen  dergestalt  von  Pseudomembranen  umgeben  sein,  dass  sie 
kanm  mehr  als  solche  zu  erkennen  sind.  Bei  Netzbrüchen  bildet 
der  im  Bruchsack  liegende  Theil  stets  einen  verlängerten  Anhang 
des  Netzes,  welcher  innerhalb  der  Bauchhöhle  in  Gestalt  eines  Drei- 
ecks erscheint,  dessen  Spitze  gegen  die  Bruchpforte,  dessen  Basis 
g^en  den  Magen  und  das  Colon  irmmermm  gerichtet  ist.  Der  inner- 
halb der  Bruchpforte  gelegene  Theil  wird  nach  und  nach  in  einen 
festen,  unentfaltbaren  rundlichen,  Strang  verwandelt,  während  die  im 
Bmchsackkörper  befindliche  Parthie  meisten  hypertrophisch  wird, 
die  Gestalt  eines  rundlichen  oder  unförmlichen  Klumpens  erhält,  bis- 
weilen reichliche  Fettablagerung  und  varicöse  Gefasse  zeigt,  oder  eine 
mehr  derbe,  feste,  selbst  harte  Masse,  zuweilen  mit  eingelagerten 
Cysten  darstellt,  die  von  den  älteren  Aerzten  öfters  als  scirrhöse 
Entartung  bezeichnet  wurde.  Das  Netz  geht  leichter  Verwachsungen 
mit  dem  Bruchsack  ein  als  die  Gedärme,  auch  sind  jene  meistens 
kürzer  und  inniger  als  bd  den  letzteren.  Häufig  ist  das  Netz  im 
Bmchsackhals  angewachsen  und  im  Uebrigen  entwed^  frei  oder 
noch  an  mehreren  anderen  Stellen  dem  Bruchsack  adhärent.  Zu- 
weilen hat  das  Netz  an  gegenüberliegenden  Punkten  des  Bruchsackes 
Verwachsungen  eingegangen,  so  dass  Stränge  oder  Scheidewände  in 
demselben  gebildet  sind,  oder  ein  Netzstrang  umgibt  eine  Darm- 
schlinge wie  ein  unvollständiger  Bing,  oder  der  Darm  ist  vom  Netze 
ganz  eingehüllt,  so  dass  das  Netz  eingeschnitten  werden  muss,  um 
zum  Darme  zu  gelangen.  Noch  complicirter  und  ftür  die  Bruche 
Operation  schwieriger  sind  die  Verhältnisse  dann,  wenn  das  Net?*  zu- 
gleich mit  vorliegenden  Darmschlingen  zusanmienhängt  und  damit 
eine  nicht  trennbare  Masse  bildet  u.  s.  w.  —  2)  Der  Bruchsack 
geht  mit  seinen  Umgebungen  frühzeitig  Verbindungen  em,  so  dass 
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er  in  seiner  Lage  verbleibt^  laach  wenn  der  Inhalt  reponirt  wird. 
Diese  Verbindungen  sind;  wenigstens  am  Bruchsackkörpery  meistens 
nur  locker;  so  dass  der  Sack  immerhin  einiger  Verschiebung  fiihig 
ist  und  schon  bei  einfachem  Durchschnitt  seiner  Bedeckungen  in 
grösserer  Ausdehnung  frei  wird.  Nach  vorausgegangener  Entzündung 
aber  kann  diese  Adhärenz  eine  festere  sein^  so  dass  der  Bruch- 
sack nur  durch  Präparation  mit  dem  Messer  frei  zu  legen  ist.  Die 
Verengung  des  Bruchsackes  an  seinem  Halse  beruht  anfiinglich  nur 
auf  einer  Faltung  des  Peritoneums^  später  verwachsen  diese  Falten, 
so  dass  der  Bruchsackhals  permanent  und  selbstständig  wird.  Der 
Bruchsackkörper  behält  oft  lange  Zeit  selbst  bei  grossen  Brüchen 
das  normale  Aussehen  des  Bauchfells ,  doch  kann  er  mit  der  Zeit 
auch  mehr  oder  weniger  verdickt  oder  verdünnt  werden.  Ersteres 
ist  häufiger  als  das  letztere.  Indessen  betrifft  die  Verdickung  meistens 
nur  die  äusseren  Schichten  des  Bauchfells ,  während  die  eigentliche 
SeroEfa  ihre  frühere  Beschaffenheit-  behält.  Die  Verdickimg  kann 
mitunter  sehr  beträchtlich  werden  und  mehrere  Linien  betragen. 
Zwischen  den  Schichten  ist  namentlich  bei  Cruralhemien  öfters  Fett 
eingelagert;  welches  täuschende  Aehnlichkeit  mit  einem  Stück  Netz 
haben  kann.  In  anderen  Fällen  findet  sich  ein  flüssiges  Exsudat 
zwischen  einzelnen  Schichten.  Die  ungewöhnlich  dünnen  Bmchsäcke 
werden  am  häufigsten  bei  Nabelbrüchen  gefimden.  Bisweilen  zeigt 
sich  eine  Verdünnung  nicht  am  ganzen  Sacke ;  sondern  nur  an  ein- 
zelnen Stellen.  —  3)  Die  Bruchpforten  können  erweitert,  verkürzt 
und  dislocirt  werden.  Einer  Erweiterung  der  Bruchpforten  steht  öfters 
längere  Zeit  die  Resistenz  des  Bruchsackhalses  entgegen^  diese  wird 
jedoch  allmählig  bei  länger  vorliegenden  Eingeweiden ;  namentlich 
wenn  es  Gedärme  sind;  überwunden  und  die  Erweiterung  erfolgt 
dann  in  um  so  höherem  Grade,  je  nachgiebiger  die  Bruchpforte  ist 
So  kann  z.  B.  der  Leistencanal  in  dem  Maasse  erweitert  werden; 
dass  mehrere  Finger  in  demselben  einzubringen  sind.  Bei  Schenkel- 
brüchen findet  etwas  der  Art  niemals  statt.  Eine  Verkürzung  der 
Pforte  tritt  dann  eiu;  wenn  dieselbe  in  der  Bauchwand  einen  längeren 
Canal  bildet  wie  der  Leistencanal.  Hier  findet  die  Verkürzung  durch 
den  Druck  der  Eingeweide  in  der  Art  statt,  dass  der  äussere  Leisten- 
ring weiter  nach  ein-  und  abwärts  rückt  und  sich  dem  innern 
Leistenring  nähert  Mit  dieser  Verkürzung  ist  also  gleichzeitig  eine 
Dislocation  des  äussern  Leistenringes  verbunden.  Bei  Nabelbrüchen 
kann  eine  Dislocation  in  der  Art  entstehen;  dass  in  Folge  des  Zuges 
oder  Druckes  der  Eingeweide  nach  abwärts  der  Nabelring  mehr  gegen 
die  Schambeinfuge  hingerückt  wird.    Eine  weitere  Folge  der  Pforten- 
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yergrösBeniBg  and  Verschiebniig  der  die  Pforte  umgebenden  Moskel- 
und  Sehnenfasem  ist  Aufwulstong  und  Verdickung  der  Pfortenränder. 
—  Bemerkt  sei  noch,  dass  bei  grossen  Hermen  auch  die  Bauch- 
höhle einige  Verfindenrngen  in  der  Art  erleidet,  dass  sie  an  Räum- 
hchkeit  einbttast,  so  dass  die  vordere  Bauchwand  abgeflacht  wird  und 
die  Flankengegenden  einsinken.  Zugleich  vertieren  die  Banchwan- 
düngen  ihre  Ausdehnsamkeit^  so  dass  es  bei  lange  bestandenen 
grossen  Brächen  unmöglich  ist,  auch  wenn  der  Bruchinhalt  reponibel  ^ 

wäre  7  diesen  auf  einmal  in  die  Bauchhöhle  zurückzudrängen.  ^„^mmj^^ 

Erscheinungen  und  Felgen.  Die  allgemeinen  Erscheinun-  ff 
gen  der  äussern  Brüche ,  deren  Inhalt  noch  keine  weiteren  Ver- 
änderungen erlitten  hat,  sind  folgende.  An  einer  Stelle  des  ünter- 
leibesy  wo,  absehend  von  den  Bauchbrüchen,  Hernien  gewöhnUch  sni 
erscheinen  pflegen,  also  an  der  Nabel-  und  Leistengegend,  besteht 
eine  Oeschwulst  mit  unveränderter  Bauchbedeckung,,  welche  schmerz- 
los, mdir  oder  weniger  elastisch  und  im  Allgemeinen  von  rundlicher 
Form  ist.  Diese  Oeschwulst  lässt  sich  an  ihrer  Basis  nicht  ver- 
drängen^ sondern  hängt  gleichsam  mit  den  Bauchwandungen  unmittel- 
bar susammen  und  bisweilen  kann  man  fühlen,  dass  der  Geschwulstinhalt 
bis  in  die  Bauchhöhle  sich  fortsetzt.  Beim  Stehen,  Husten,  Schreien 
wird  die  Geschwulst  gespannter  und  grösser,  während  sie  in  hori- 
zontaler Lag^  en^egengesetzte  Veränderungen  erleidet,  selbst  ganz 
in  die  Bauchhöhle  zurücktritt  und^  verschwindet.  Drückt  man  die 
Gesehwubt  mit  den  Fingern  nach  der  Bauchhöhle,  so  lässt  sich  ihr 
Inhalt  in  diese  zurückdrängen  und  man  fühlt  unter  der  Haut  in  der 
Bauchwandmusculatur  eine  Oefihung.  Wird  der  Druck  aufgehoben, 
so  erscheint  die  Geschwulst  wieder,  wenn  der  Betreffende  steht, 
hustet  oder  überhaupt  die  Bauchmuskeln  spannt.  Bei  Darmbrü- 
chen  ist  die  Geschwulst  einem  Wechsel  in  dem  Volumen  unterwor- 
fen, da  der  AnfUllungszustand  der  Gedärme  ein  wechselnder  ist. 
Der  Percnssionsschall  ist  zuweilen  ein  heller,  tympanitischer.  Repo- 
nirt  man  den  Geschwulstinhalt,  so  geschieht  das  meistens  mit  einem 
gurrenden  Geräusch  und  der  letzte  Theil  weicht  auf  einmal  zurück. 
Beim  Netzbruche  fehlen  alle  Erscheinungen,  welche  sich  auf  den 
wechselnden  AnfUUungszustand  der  Gedärme  und  auf  deren  Luft- 
gehalt beziehen.  Sie  erreichen  nie  die  Grösse  'der  Darmbrüche. 
Ihre  Form  ist  öfters  cylindrisch  oder  bimförmig,  seltener  rundlich. 
Auch  fllhlt  sich  die  Geschwulst  weniger  elastisch  und  mehr  teigig, 
zuweilen  uneben,  höckerig  oder  strangartig  an.  Die  Reposition  ist 
schwieriger,  erfolgt  langsamer,  ohne  gurrendes  Geräusch  und  auch 
der  letzte  Best  des  G^schwulstinhaltes  muss  mit  den  Fingern  zurück- 
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geschoben  werden.  Ist  der  Bmchinhalt  ganz  oder  theilweue  mit 
dem  Bmchflock  verwachsen,  so  fehlt  die  Beponibilität  des  Geschwulst- 
inhaltes. Man  nennt  solche  Brüche  irreponible  oder  unbewegliche. 
Was  die  Zufälle  betrifft,  welche  Hernien  im  Gefolge  haben, 
so  macht  sich  schon  die  erste  Entstehung  derselben  öfters  durch  un- 
angenehme, ziehende  und  spannende  Empfindungen  an  der  Bruch- 
stelle bemerkbar,  die  zuweilen  noch  mit  allgemeiner  nervöser  Ver- 
stinunung,    Blähungsbeschwerden,    Kolikanfiillen  u.  dgl.   verbunden 

^sind.  In  horizontaler  Lage  vermindern  oder  verlieren  sich  diese 
ZnfUle,  kehren  aber  in  aufrechter  Stellung  zurück  und  vermehren 
sich  bei  allen  körperlichen  Anstrengungen.  Hat  der  Bruch  sich 
weiter  entwickelt,  -so  gesellen  sich  obigen  Beschwerden,  wenn  eine 
Darmschlinge  vorliegt,  noch  Störungen  bei,  die  auf  eine  behin- 
derte Fortbewegung  des  Darminhaltes  sich  beziehen,  und  hauptsäch- 
lich in  Unregelmässigkeiten  der  Stuhlentleerung  bestehen,  womit  zu- 
weilen Schwäche  der  Digestion,  Verminderung  .  der  Assimilation, 
selbst  Abmagerung  des  ganzen  Körpers  verbunden  sind.  Bei  Netz- 
brüchen sind  die  Functionen  des  Darmcanals  zwar  weniger  ge- 
stört, dafbr  sind  aber  in  aufi^liger  Weise  Magenbeschwerden  vor- 
handen, ein  lästiges  Ziehen  in  der  Magengegend,  Öftere  Anfklle  von 
Uebelkeit,  Neigung  zum  Erbrechen,  wirkliches  Erbrechen,  welche 
Zufklle  sich  mitunter  verlieren,  wenn  durch  Vorwärtsbeugung  des 
Körpers  die  Spannung  des  Netzes  gehoben  wird.  Alle  diese  Be- 
schwerden sind  natürlich  in  höherem  Maasse  vorhanden  bei  grossen 
und  unbeweglichen  Hernien,  denn  bei  Darmbrüchen  ist  dann 
die  Fortleitung  des  Darminhaltes  mehr  oder  weniger  behindert  und 
bei  Netzbrüchen  wird  das  angewachsene  Netz   durch  Anftillung  des 

'  Magens  und  der  Gedärme  in  erhöhte  Spannung  versetzt.  Wird  ein 
Darmbruch  sich  selbst  überlassen,  so  vergrössert  sich  derselbe  in  der 
Kegel  fortwährend,  namentlich  dann,  wenn  die  Bruchpforte  nach- 
giebig ist  und  auch  die  äussern  Bedeckungen  keinen  erheblichen 
Widerstand  entgegensetzen,  wie  das  hauptsächlich  bei  Leistenhernien 
der  Fall  ist,  wenn  sie  einmal  zu  Scrotalbrüchen  geworden  sind.  Es 
gibt  Hernien,  bei  welchen  der  grösste  Theil  der  dünnen  Gedärme 
in  dem  Bruche  enthalten  ist.  Ausserdem  können  die  Hernien  ent- 
zündet, obstruirt  oder  eingeklemmt  werden,  wovon  in  den 
folgenden  Gapiteln  die  Bede  ist. 

Diagnose.     Wenn   der  Bruch   beweglioh   und  reductil  ist, 
so  hat  die  Erkennung  desselben   durch  Berücksichtigung  der  ange- 
führten Erscheinungen'  und  Zufälle    in  der  Regel   keine  Schwierig- 
und  ist   kaum  eine  Verwechslnng  mit  andern  Krankheitszu- 
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möglich.  Anders  verhält  es  sich  bisweilen  mit  unbeweg- 
lichen Brttchen,  die  entweder  gar  nicht  oder  wenigstens  nicht  voll- 
ständig in  die  Bauchhöhle  zurückgebracht  werden  können.  In  sol- 
chen Fällen  kann  man  irrigerweise  einen  unbeweglichen  Bruch  ftlr 
einen  beweglichen  halten,  oder  die  Bruchgeschwulst  als  solche  ganz 
verkennen,  oder  endlich  eine  Geschwulst  anderer  Art  flir  einen  Bruch 
halten  und  ein  unpassendes  Heilverfahren  einschlagen.  —  Eine  Täu- 
schung in  Bezug  auf  Beponibilität,  absehend  von  eingeklemmten 
Brüchen,  ist  bei  Darmbrüchen  möglich  und;  wenigstens  von  Seiten 
der  Bandagisten,  gar  nicht  selten.  Die  Täuschung  kann  auf  zwei 
Vorgängen  beruhen.  Entweder  wird  die  vorliegende  mit  d^n  Bruch- 
sack verwachsene  Darmschlinge  bei  den  Repositionsversuchen  nur 
entleert,  wobei  die  Geschwulst  grösstentheils  verschwindet,  und  man 
hält  den  Bruch  für  reducirt,  während  die  entleerte  Darmschlinge 
noch  im  Bmchsack  sich  befindet,  aber  nur  von  einer  geübten  Hand 
gefühlt  werden  kann.  Oder  man  drängt;  namentlich  wenn  die  Taads 
etwas  gewaltsam  gemacht  wird  und  der  Bruchsack  leicht  verschieb- 
bar ist,  den  Darm  mit  dem  Bruchsack  (Massenreduction)  Qiehr  oder 
weniger  tief  in  die  Brucbpforte  hinein,  so  dass  die  Geschwulst  aus- 
serlich  verschwindet.  Um  der  ersten  Täuschung  zu  entgehen,  beachte 
man ,  daas  die  Keduction  nicht  wie  gewöhnlich  zuletzt  au|  einmal 
geschieht,  dass  die  entleerte  Darmschlinge  bei  stärkeren  respirato- 
rischen Bewegungen  sich  sehr  leicht  unter  den  aufgesetzten  Fingern 
wieder  fUllt  und  dass  ein  fest  angelegtes  Bruchband  wegen  der  ge- 
hemmten Fortleitung  des  Darminhaltes  nach  wenigen  Stunden  wie- 
der abgel^  werden  muss ,  weil  sonst  Zufälle  von  Darmobstruction 
eintreten,  die  nach  Lüfhing  des  Bandes  wieder  verschwinden.  Im 
zweiten  Falle  fühlt  man  nach  der  vermeintlichen  Reposition  die 
Bruchpforte  nicht  frei,  sondern  in  derselben  mehr  oder  weniger  tief 
eine  Geschwulst,  die  verschwindet,  sobald  der  Bruch  wieder  vorge- 
treten ist.  —  Eine  Verkennung  des  Bruches  ist  besonders  bei 
Schenkel-  und  Leistenbrüchen  möglich,  wenn  dieselben  nur  ein  sehr 
kleines  Darmstück,  Netz,  oder  einen  Eierstock  enthalten,  oder  einen 
dickwandigen  Bruchsack  besitzen.  Solche  Hernien  sind  mitunter 
für  Drüsengeschwülste,  Cysten,  Fettbrüche  u.  s.  w.  gehalten  und  ge- 
öfiiet  oder  zu  exstirpiren  versucht  worden  ^).  Uebrigens  können 
Hernien  mit  solchen  Geschwülsten  oder  auch  mit  einem  Abscesse 
complidrt  und  dadurch  mehr  oder  weniger  verdeckt  sdn  ').  Sol- 
chen Täuschungen  kann  man  kaum  inmier  entgehen   und  muss  man 


1)  Einsohligige  FftUe  g.  in  der  2.  Aufl,  lU.  9.  91^.  —  2)  I>M. 
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daher  in  zweifelhaften  Fällen  bei  Vornahme  einer  Operation  auf  die 
G^enwart  eines  Bruches  bedacht  sein.  —  Fälschlich  für  Her- 
nien können  solche  Geschwülste  gehalten  werden,  welche  in  der 
Nähe  der  gewöhnlichen  Bruchstellen  Sitz  und  einige  Beweglichkeit 
haben.  Am  häufigsten  kommen  derartige  Verwechslungen  mit  Bu- 
bonen  vor.  Bei  genauerer  Untersuchung  wird  man  jedoch  finden, 
dass  die  Basis  der  Geschwulst  sich  nicht  bis  in  eine  Oefinung  der 
Bauchwandungen  verfolgen  lässt,  dass  bei  Anstrengungen  der  Bauch- 
presse die  Geschwulst  in  keiner  Weise  dadurch  vorgetrieben  imd 
gespannt  wird,  und  dass  alle  auf  die  Eingeweide  sich  beziehenden 
fanctionellen  Störungen  oder  Schmerzen  fehlen,  den  Fall  ausgenom- 
men, was  eben  zuweilen  zusammentriiFl,  dass  zugleich  peritonitischc 
oder  enteritische  ZufilUe  vorhanden  sind.  Schwieriger  ist  die  Dia- 
gnose dann,  wenn  eine  Geschwulst  der  Bruchgegenden  nicht  blos 
subcutan,  sondern  in  einer  der  Bauchwandaperturen  gelegen  ist,  wie 
das  mit  Fettgeschwülsten,  Cysten  der  Fall  sein  kann.  Unter  sol- 
chen Verhältnissen  gibt  öfters  nur  die  Bloslegung  und  Eröfiuung 
der  Geschwulst  sichern  Aufschluss  ^). 

Behandlung.     Diese   kann   im   Allgemeinen  eine  palliative, 
symptomatische  oder  radicale  sein. 

Di|B  palliative  Behandlung  ist  verschieden,  je  nachdem  die 
Hernie  beweglich  oder  unbeweglich  ist.  —  Bei  beweglichen, 
reponibeln  Hernien  hat  man  den  Bruchinhalt  in  die  Bauchhöhle 
zurückzubringen  und  in  derselben  durch  mechanische  Verschliessung 
der  Bruchpforte  mittelst  einer  entsprechenden  Bandage  zu  erhalten.. 
Die  Reposition  ist  bald  leicht,  bald  schwierig,  in  einem  Augen- 
blicke vollbracht,  oder  längere  Zeit  in  Anspruch  nehmend.  In  der 
Regel  sind  Darmbrüche  und  überhaupt  kleinere  Brüche  leichter  und 
schneller  zu  reponiren  als  Netzbrüche  und  grosse  Brüche.  Hat  das 
Zurückdrängen  der  Hernie  mit  den  Fingern  in  der  Richtung  der 
Bruchpforte  einige  Schwierigkeiten,  so  muss  man  den  Kranken  in 
eine  zur  Reposition  günstige  Lage  bringen,  und  diese  ist  bei  vordem 
Bauchwandbrüchen  die  Rückenlage.  In  dieser  Lage  begünstigt  die 
Senkung  der  Eingeweide  nach  der  hinteni  Bauchwand  das  Zurück- 
treten derselben,  so  dass  dieses  sehr  häufig  von  selbst  erfolgt.  Muss 
man  dasselbe  aber  noch  durch  einen  directen  Druck  von  aussen  her 
unterstützen,  so  lagert  man  den  Kranken  so,  dass  die  Bruchpforten- 
gegend am  höchsten  liegt,  und  diese  Gegend  zugleich  gespannt  ist, 
weil  in  dieser  Position  die  Schwere  der  Eingeweide  stärker  und  auch 

1)  Einschlägig  FUIq  t.  in  te  2.  Aufl.  HL  8.  816. 
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auf  die  Bnichpforte  mit  mehr  Energie  zu  wirken  iat.  Früher  haben 
wir  uns  für  Erschlaffung  der  Bauohwandungen  ausgesprochen ,  sind 
aber  durch  weitere  Erfahrungen^  namentlich  an  eingeklemmten  Brü- 
chen, nunmehr  zu  der  entgegengesetzten  Ansicht  gekommen.  Han- 
delt es  sich  um  Reposition  eines  grösseren  und  älteren  Bruches^  bei 
welchen  schon  einige  Verkleinerung  der  Bauchhöhle  eingetreten  ist^ 
80  ist  jene  zu  einer  Zeit  vorzunehmen,  wo  der  Tracttu  intestinnrum 
und  die  Harnblase  möglichst  leer  sind,  also  des  Morgens  im  nüch- 
ternen Zustande,  nachdem  der  Kranke  Harn  gelassen  hat,  oder  nach- 
dem Fasten  vorausgegangen  ist,  oder  nachdem  man  durch  EJystire 
und  Application  des  Katheters  Entleerungen  bewirkt  hat.  Zuweilen 
kann  unter  solchen  Verhältnissen  die  Reposition  erst  nach  länger 
eingehaltener  Rückenlage  und  nach  und  nach  vollbracht  werden. 
Die  Manipulationen  zur  Reposition  selbst,  welche  man  Taxis  zu 
nennen  pflegt,  müssen  nach  Grösse  und  Inhalt  des  Bruches,  sowie 
nach  der  Lage  und  Richtung  der  Bruchpforta.  sich  richten.  Klei- 
nere Brüche  fasst  man  mit  den  Fingern  einer  Hand,  drückt  sie  zu- 
sammen  und  zugleich  in  der  Richtung  der  Bruchpforte  nach  der 
Bauchhöhle  hin.  Grössere  Hernien  werden  mit  beiden  Händen  ge- 
fasst,  und,  wenn  es  DarmbrUche  sind,  in  verschiedenen  Richtungen 
comprimirt,  bis  es  gelingt,  einzelne  Darmschlingen  von  Luft  und 
Flüssigkeit  zu  entleeren  mid  den  Bruchinhalt  dadurch  zu  verkleinem. 
Bei  Netzbrüchen  wird  eine  gleichmässige,  allmählig  sich  verstärkende 
Compression  angewandt.  Hat  die  Geschwulst  sich  etwas  verkleinert, 
so  kann  die  Reduction  der  einzelnen  Darmschlingen  dadurch  erleich- 
tert werden,  dass  man  mit  einer  Hand  die  Geschwulst  fortgesetzt 
comprimirt  und  nach  der  Bruchpforte  hindrängt,  während  die  Finger 
der  andern  Hand  an  die  Geschwulstbasi»  gelegt  werden,  um  ein 
Ausweichen  der  zurückgedrängten  Theilc  vor  der  Bauchöffnung  zu 
verhindern  nnd  jene  in  diese  zu  leiten.  Die  zur  Reteution  des 
Bruches  dienenden  Bandagen  sind  die  Bruchbänder  (ßrncheria), 
welche  aus  einer  Pelotte  und  einem  Bauchgürtel,  imter  Um- 
ständen auch  noch  aus  Hilfsriemen  bestehen.  Die  Pelotte  oder 
das  Polster  kommt  auf  die  Bruchöffnung  zu  liegen  und  soll  diese 
verschliessen.  8ie  muss  daher  nach  Form,  Grösse  und  Stellung  der 
letzteren  entsprechen,  worüber  das  Nähere  erst  bei  den  einzelnen 
Brucharten  angegeben  werden  kann.  Die  der  Bauchwand  zugewandte 
Fläche  ist  gepolstert,  die  RUckenfläche  platt  und  mit  einem  Gegen- 
stand zur  Aufnahme  des  Gürtelendes  versehen.  Der  Bauchgürtel 
dient  zur  Befestigung  und  zum  Andruck  der  Pelotte  und  geht  von 
dieser    um    den  Leib    wieder  zu  ihr  zurück.     Entweder  besteht  der 
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Ottrtol  nur  aus  einem  Streifen  starken  Leders ;  welcher  so  fest  an- 
gesogen wird;  ab  zum  Andrucke  der  Pelotte  noth wendig  ist;  und 
das  Bruchband  ist  ein  unelastisches  oder  jenes  besteht  theilweise 
aus  einer  elastischen  StahlspangC;  die  den  Unterleib  zur  H&lfte  um- 
fasst  und  (Ür  die  andere  Hälfte  mit  einem  Ergftnzungsriemen  ver- 
sehen ist;  so  dass  die  Pelotte  durch  die  Federkraft  der  Stahlspange 
angedrttckt  wird;  wesshalb  solche  Bruchbänder  elastische  genannt 
werden.  Die  Druckkraft  muss  durchschnittlich  ftbr  Erwachsene  zwei 
bis  vier  Pftmd  betragen.  Anfang  und  Ende  der  Spange  müssen 
einander  gegenüber  liegen;  wodurch  die  Länge  der  letztem  bestimmt 
wird  ^).  Im  Allgemeinen  verdienen  die  elastischen  Bruchbänder  vor 
den  unelastischen  den  Vorzug;  weil  sie  den  verschiedenen  Ausdeh- 
nungseuständen  des  Bauches  sich  besser  anpassen  und  daher  einen 
gleichmässigeren  Druck  auf  die  Bruchpforte  ausüben.  Zur  Anle- 
gung des  Bruchbandes  lässt  man  den  Kranken  liegen;  bringt  den 
Bruch  zurück;  legt  den  Bauchgürtel  um  und  setzt  die  Pelotte  genau 
auf  die  Bruchpforte ;  welche  man  darauf  so  lange  mit  der  Hand 
fixirt;  bis  der  Gürtel  geschlossen  ist.  Hierauf  lässt  man  den  Kran- 
ken aufstehen  und  einigemale  husten ;  um  sich  zu  überzeugen;  ob 
das  Band  die  Hernie  gut  und  sicher  zurückhält.  —  Bei  unbeweg- 
lichen; nicht  reponirbaren  Brüchen  sucht  man  dieselben  vorerst 
möglichst  zu  verkleinem;  da  bei  grösseren  Brüchen  meistens  nur  ein 
Theil  der  vorliegenden  Gedänne  irreductil  ist,  und  sucht  die  Ver- 
grösserung  des  Bruches  dadurch  zu  verhindern;  dass  man  bei  klei- 
neren Brüchen  eine  ausgehöhlte  PelottC;  bei  grösseren  ein  elastisches 
Suspensorium  tragen  lässt. 

Eine  symptomatische  Behandlung  der  Hernien  wird  bei 
Entzündung;  Obstruction  und  Einklemmung  desselben  noth- 
wendig;  worüber  ich  auf  die  folgenden  Capitel  verweise. 

Eine  radicale  Bruchbehandlung')  ist  nur  bei  beweglichen 
Brüchen  zulässig.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  sind  BrüchC;  bei  wel- 
chen die  Eingeweide  durch  normale  OeiFnungen  der  Bauchwand  ge- 
treten sind;  also  Nabel-  und  Leistenbrüche;  wenn  sie  bei  Kindern 
und  noch  nicht  ganz  ausgewachsenen  Personen  vorkommen;  leicht 
zu  heilen  und  zwar  um  so  leichter;  je  jünger  das  Individi\um  ist. 
Es  genügt  in  solchen  Fällen  durch  eine  zweckmässige  Bandage 
das  wohl  zurückgebrachte  Eingeweide  längere  Zeit  vollständig  repo- 
nirt  zu  erhalten;  wozu  jene  Wochen  und  Monate  lang  unausgesetzt 


1)  NlUieree  über  die  braeberien  8.  in  der  2.  Aufl.  III.   S.  889.  —  2)  Literatur 
s.  in  der  2.  Avfl.  m.  8.  8$!. 
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getragen  werden  mu08.  Die  Badicalheüung  geschieht' dann  dadurch, 
dass  die  Banchöfinung  in  Folge  ihrer  natürlichen  Tendenz  zur  Ver- 
engung wfihrend  der  Wachsthumaperiode  uch  nach  und  nach  ver- 
engt und  die  Bruchaackmündung  obliterirt  mit  Verödui^  oder  Schrum- 
pfung des  Bruchsadces.  Bei  erwachsenen  Individuen  dagegen  be- 
steht ein  solches  physiologisches  Verhältniss  nicht  mehr,  und  wenn 
solche  Individuen  auch  Jahre  lang  Bruchbänder  tragen,  so  bleibt 
die  Bruchpforte  doch  offen  und  mit  dem  Ablegen  des  Bandes  er- 
scheint die  Hernie  meistens  wieder.  Es  gehört  zu  den  Seltenheiten, 
dsfls  bei  älteren  Individuen  durch  blosses  Tragen  eines  Bruchbandes 
in  der  obgenannten  Weise  durch  Obliteration  der  Bruchsackmündung 
Radicalheilung  eintritt.  Indessen  hat  man  solche  Fälle  beobachtet, 
nachdem  wegen  anderer  Krankheiten  lange  Zeit  eine  Bttckenlage 
emgenommen  werden  musste,  odw  nachdem  ein  sehr  gut  oonstruir" 
tes  Bruchband  au£s  sorgfältigste  lange  Zeit  unausgesetzt  getragen 
wurde,  oder  nachdem  aus  was  fbr  Gründen  immw  in  der  Bruch- 
gegend sich  ein  Entzündungszustand  entwickelt  hatte,  an  welchem 
auch  der  Bruchsack  Theil  nahm  u.  s.  w.  Bei  so  bewandten  Um- 
ständen ist  es  nicht  zu  verwundem,  dass  man  in  der  älteren  und 
neueren  Zeit  sich  vielfaltig  bemüht  hat,  durch  Bandagen  und  ope-> 
rative  Eingriffe  eine  Radicalheilung  künstlich  herbeizuführen. 
Zu  den  ersteren  gehören  namentlich  solche,  wo  man  durch  sehr 
festes  Anlegen  eines  gewöhnlichen  Bruchbandes,  oder  durch  beson- 
dere Formen  der  Pelotten,  eine  Entzündung  des  Bruchsackes  her- 
beizuführen suchte  ^).  Indessen  sind  solche  Versuche  meistens  frucht- 
los geblieben,  indem  die  Entzündung  nur  oberflächlich  blieb,  selbst 
wenn  Druckbrand  entstand,  und  wenn  je  ausnahmsweise  eine  perito- 
nitische  Beizung  eintrat,  so  war  der  Zustand  nicht  ohne  Lebensge- 
fahr (Wilmer,  Schmucker  u.  A.).  Bezüglich  der  operativen 
Eingriffe  verweise  ich    auf  die  Radicaloperation  der  Hernien. 

Capitel  n 

Entzündung  der  Hernien  *). 

Sie  ist  meistens  Folge  der  Einklemmung  und  der  Zustand  fällt 
dann  mit  demjenigen  der  Brucheinklemmung  zusanunen.  Bisweilen 
aber  entzünden  sich  auch  Brüche  ohne  eingeklemmt  zu  sein,  und 
nur  diese  Entzündung  berücksichtigen  wir  hier.  Derselben  sind  be- 
sonders grosse  und  alte  Brüche  unterworfen,  zumal  wenn  dieselben 


1)  8.  2.  Anfl.  III.  S.  388.  —  2)  Dm.  S.  819. 
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Nets  enthalten.  Die  EIntzttndung  kann  ursprünglich  von  dem  Brach* 
sacke  oder  von  dem  Brachinhalte  ausgehen  und  auf  den  Bruch  be- 
schränkt sein^  oder  sich  noch  mehr  oder  weniger  weit  auf  das  Bauch- 
fell und  die  Gedärme  oder  das  Netz  ausdehnen.  Die  häufigsten 
Veranlassungen  sind  mechanische  Insulte  durch  zufiLllige  Einwir- 
kungen; unangemessene  Taxis  ^  Bruchbänder  u.  s.  w. ;  femer  Er- 
kältungen; Diätfehler;  Anhäiifung  von  Fäcalmasseu;  zurückgeblie- 
bene Fremdkörper  u.  s.  w.  —  Meistens  tritt  die  Entzündung  in  leich- 
teren Graden  und  öfters  wiederkehrenden  Anfiillen  auf  und  hat  se- 
röseu;  später  gewöhnlich  wieder  durch  Resorption  yerschwindenden 
ErgusS;  oder  Adhäsionen  des  Brucl^inhaltee  mit  dem  BruchsackC; 
Verdickungen  des  letzteren;  Verwachsungen  der  Gedärme  und  des 
Netzes  unter  sich  zur  Folge.  In  selteneren  Fällen  steigert  sich  die 
Entzündung  dermassen,  dass  es  zu  Eiterung  oder  brandiger  Zerstö- 
rung kommt  und  sich  eine  Pjocele  bildet;  deren  Ausgang  bei  Darm- 
brüchen eine  Kothfistel  oder  ein  künstlicher  After  sein  kami.  Der 
Brand  kann  Folge  secundärer  Einklemmung  durch  die  entzündliche 
Schwellung  sein.  —  Zur  Unterscheidung  der  selbstständigen  Ent- 
zündung ohne  gleichzeitige  Einklemmeng  ist  zu  berücksichtigen; 
dass  die  Schmerzen  mehr  auf  den  Bruchsackkörper  als  auf  den 
Bruchsackhals  concentrirt  sind;  dass  die  Bruchpforte  nicht  gespannt 
und  empfindlich;  öfters  sogar  weit  und  schlafi*  ist;  dass  innerhalb 
derselben  einige  Beweglichkeit  des  Bruchinhaltes  gefühlt  wird;  oder 
selbst  eine  theilweise  Reposition  desselben  möglich  ist;  dass  allftdlig 
vorhandenes  flüssiges  Exsudat  im  Bmchsacke  in  die  Bauchhöhle  zu- 
rückgedrängt werden  kann  oder  von  selbst  in  der  Rückenlage  zurück- 
tritt; dass  die  Stuhlverstopfung  keine  so  hartnäckige  und  absolute 
ist.  —  Die  Behandlung  muss  eine  dem  Grade  der  Entzündung  an- 
gemessene antiphlogistische  sein  durch  kalte  Fomentirung;  Blutegel 
im  Umfange  der  Bruchgeschwulst  mit  ruhiger  horizontaler  Lage; 
strenger  Diät  u.  s.  w. 

Gapitel  OL 

Obstraction  der  Hernien  ^). 

Die  Obstruction  des  Bruches  besteht  in  einer  Stagnation  des 
Darminhaltes ;  wovon  die  Ursache  weder  in  Entzündung  noch  in 
Einklemmung  des  Bruches  gelegen  ist.  Alte  irreductile  und  grosse 
Brüche  sind  diesem  Zufalle  am  häufigsten   unterworfen.     In  solchen 
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Briicfaen    geschieht    die   Fortbewegung   des   Darminhaltes   stets  mit 
einiger  Schwierigkeit^  indem  die  Wirkmig  der  Bauchpresse  und  die 
(reie   Beweglichkeit  der  Gedärme  als  die  Peristaltik  unterstützende 
Momente   fehlen.     Unter  solchen  Verhältnissen  können  Trockenheit 
der  Fäeesy  festere  Körper  in  denselben^  z.  B.  Kirschkerne,  unverdaute 
Stücke   genossener '  Speisen   u.  s.  w.  leicht  zu   einer  hartnäckigeren 
Verstopfung;  zu  einer  eigentlichen  Obstraction  führen.    Und  in  hohem 
Grade  wird  der  Ehitritt  dieses  Zufalles  begünstigt  durch  bestehende 
Verwachsungen  der  Darmschlingen  untereinander  und  mit  dem  Bruch- 
sack oder  mit  gleichzeitig  vorliegendem  Netz.    Dadurch  können  Darm- 
schlingen in  solche  Lage  kommen^  dass  sie  in  einem  Winkel  umbie- 
gen  und   dass  selbst  bei  flüssigem  und  gasförmigem  Inhalt  der  Ge- 
därme Obstruction  des  Bruches  zu  Stande  kommt.  —  Die  Er  seh  ei-, 
nungen  und  Folgen  kommen  mit  denjenigen  des  Ileus  Uberein.    Der 
Stuhl   ist   angehalten ;    der   Unterleib  wird  aufgetrieben  ^    namentlich 
über   der   Bruchstelle.     Nach  einiger  Zeit,    oft   erst  nach  mehreren   ^ 
Tagen,  stellt  sich  Aufstossen,  Erbrechen  mit  Uebelkeit  ein,  das  sich 
in  grösseren  Pausen   wiederholt  imd  nach  und  nach  bis  zum  Koth- 
erbrechen   steigert.     Die  Bruchgeschwulst   ist  meistens  aufgetrieben 
and  von  festen,  selbst  harten,  oder  flüssigen,  gasförmigen  Kothmassen 
erfüllt,    und   anfanglich  ohne  besondere  Empfindlichkeit.     Zuweilen 
lost   sich   die   Obstruction   von  selbst  mit  Eintritt  copiöser  Stuhlent- 
leerungen, die  zuweilen  erschöpfend  sind.    Ist  das  nicht  der  Fall,  so 
kann  der  Ausgang  wie  beim  Ileus  tödtlich  werden,  oder  die  Bruch- 
geschwubt  entzündet  sich,  und  zur  Rettung  des  Kranken  bildet  sich 
ein  widernatürlicher  After.  —  Zur  Unteröcheidung  dieses  Zustandes 
von  Brucheinklemmung  berücksichtige  man  die  Grösse,  Irreductilität 
und  das  Alter  des  Bruches,  ferner  die  vorausgegangenen  Zufalle  von 
gestörter   Darmcirculatiou ,    die   geringe   Empfindlichkeit  der  Bruch- 
geschwulst, die  nur  sehr  allmählige  Steigeruug  der  Zufalle,  die  fühl- 
bare Weite  der  Bruchpfortc  und  bisweilen  die  Möglichkeit,  den  In- 
halt der  innerhalb  derselben  gelegenen  Darmstücke  nach  der  Bauch- 
höhle zu  drängen.     Sind  bei  kleineren  Brüchen  Verwachsungen  mit 
dem    Bruchsacke    vorhanden,    so  lässt  sich  die  Bruchgeschwulst  bis- 
weilen ganz  zurückdrängen,  erscheint  aber  alsogleich  wieder,    wenn 
der  äussere  Druck  naehlässt.  —  Die  Aufgabe  der  Behandlung  be- 
steht zunächst  darin,  die  Stockung  des  Darminhaltes  in  dem  Bruche 
durch   Klystire   und  zweckmässige  Anwendung  der  Taxis  zu  heben. 
Durch    letztere,    wenn   sie   längere  Zeit  fortgesetzt  wird,    gelingt  es 
bisweilen    wenigstens    theil weise   eine    Entleerung   der    Gedärme    zu 
erwirken,  worauf  dann  leichtere  Abführmittel  in  Gebrauch  gezogen 
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werd^  können.  Die  Geschwulst  selbst  wird  zur  Anregung  der  Pe- 
ristaltik und  um  dem  Eintritt  von  Entzündung  vorzubeugen,  kalt  fo- 
mentirt.  Kann  die  Obstruetion  nicht  gehoben  werden,  so  ist'  die 
Anlegung  eines  künstlichen  Afters  durch  Enterotoniie  am  Bruche 
selbst  angezeigt,  wenn  auch  nach  blosgelegtem  Bruchinhalt  die  Ent- 
leerung der  'Gedärme  nicht  gelingen  sollte. 

Capitel  IV. 

Eiiikleminiiiig  der  Hernien. 

Entstehung  und  Statistisches.  Der  gefährlicliste  Zufall,  welchem 
Brüche  unterworfen  sein  können,  ist  die  Einklemmung  derselben. 
Die  Gebilde,  welche  die  Einklemmung  bewirken  können,  sind  der 
Bruchsackhals  und  die  Bruchpforte.  Bald  hat  man  diesen, 
bald  jenen  als  den  vorwaltend  einschnürenden  Theil  betrachtet, 
worüber  ich  auf  die  zweite  Auflage  verweise  ^).  Zimächst  sind  die 
vorgefallenen  Eingeweide  von  dem  Bruchsackhalse  umgeben  und  ist 
es  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  dieser,  wenn  er  durch  längeren  Be- 
stand der  Hernie  fibrös  und  unnachgiebig  geworden  ist,  welcher  die 
Einschnürung  bedingt.  Es  wird  das  bewiesen  durch  die  bei  Bruch- 
operationen in  vielen  Fällen  schon  genügende  Einschneidung  des 
Bruchsackhalses  zur  Hebung  der  Einklemmung,  während  das  bei 
blosser  Dilatation  der  Bruchpforte  sehr  oft  nicht  der  Fall  ist,  und 
durch  die  bei  Massenreductionen,  nach  welchen  die  Bruchpforte  nicht 
mehr  in  Betracht  kommt,  gleichwohl  fortbestehende  Einklemmung 
durch  den  Bruchsackhals.  So  verhält  es  sich  namentlich  bei  Leisten- 
hernien. Auf  der  andern  Seite  lehrt  aber  auch  die  Erfahrung  ebenso 
bestimmt,  namentlich  bei  Bruchpforten,  die  durch  vorwaltend  fibröse 
Theile  gebildet  sind,  wie  der  Schenkelring,  dass  die  Einklemmung 
öfters  nicht  blos  durch  den  Bruchsackhals,  sondern  auch  noch  durch 
die  Bruchpforte  selbst  bedingt  wird,  indena  zur  Ermöglichung  der 
Reposition  die  Trennung  des  Bruchsackhalses  nicht  ausreicht,  son- 
dern auch  noch  die  Bruchpforte  mehr  oder  weniger  tief  eingeschnitten 
werden  muss.  Für  die  Praxis  hat  übrigens  dieses  wechselnde  Ver- 
halten insofern  geringere  Bedeutung,  als  man  bei  der  Hebung  der 
Einklemmung  doch  immer  nur  successive  verfahrt  und  eben  die  fühl- 
baren einschnürenden  Giibilde  trennt,  zuerst  also  den  Bruchsackhals 
und  dann  weiterhin,  wenn  das  nicht  genügen  sollte,  auch  noch  die 
Bruchpforte.  ^- Was  den  Einklemmungsmechanisraus  betriflft, 

1)  S.  Bd.  m.  S.  825. 
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BO  besteht  derselbe  weitaus  in  den  meisten  Fällen  darin,  dass  durch 
irgend  eine  stärkere  Wirkung  der  Bauchpresse  beim  Husten,  Er- 
brechen, Drängen  zum  Stuhl,  Heben  einer  Last  u.  dgl.  eine  Ver- 
grössening  des  Bruchinhaltes  herbeigeflihrt  wird,  so  dass  eine  grös- 
sere Masse  als  früher  innerhalb  des  Bruchsackhalses  zu  liegen  kommt, 
welche  natürlich  nicht  durch  die  beiden  Schenkel  der  Darmschlinge 
allein  gebildet  wird,  die  immer  dieselben  bleiben,  wenn  auch  ein 
läugeres  Darmstück  in  den  Bruchsack  gelangt,  sondern  durch  die 
grössere  Menge  von  Mesenterium,  das  mit  dem  Eintritt  einer  län- 
geren Darmschlinge  nachgezogen  wird,  oder  durch  ein  Stück  Netz, 
das  nach  obigen  Einwirkimgen  einem  JDarmbruche  sich  beigesellt  In 
selteneren  Fällen  scheint  es  nicht  die  Wirkung  der  Bauchpresse  zu 
sein,  welche  die  Vergrösserung  des  Bruches  bedingt,  sondern  viel- 
mehr ein  Aufblähungszustand  der  im  Bruchsack  liegenden  Damischliuge, 
wodurch  mehr  Darm  und  damit  auch  mein*  Mesenterium  nachgezogen 
wird,  denn  mitunter  sind  dem  Eintritte  der  Einklemnmng  durchaus 
keine  der  oben  angeführten  Zufalle  vorhergegangen,  wohl  aber  haben 
erhebliche  Bläliungsbesch werden  bestanden.  Die  nächste  Folge  der 
Einklemmung  ist  Blutstauung  in  den  Mesenterialvenen ,  wodurch  in 
kurzer  Zeit  das  Volumen  der  vorliegenden  Masse  vermehrt  und  die 
Reducirbarkeit  derselben  vermindert  wird.  Mit  einem  solchen  Ein- 
klemmungsmechanismus  stimmt  auch  vollkommen  überein  der  ge- 
wöhnliche Vorgang  bei  Einklemmungen.  Der  Kranke  hat  schon  seit 
längerer  oder  langer  Zeit  einen  Bruch  gehabt,  der  entweder  gar 
Dicht  oder  durch  ein  schlechtes  Bruchband  zurückgehalten  wurde, 
und  schon  öfters  auf  die  oben  erwähnten  Einwlikuugen  hin  hervor- 
trat oder  sich  vergrösserte,  bisher  aber  durch  den  Kranken  selbst  mit 
mehr  oder  weniger  Mülie  wieder  zurückgebracht  werden  konnte,  nun 
aber  auf  einmal  verbleibt  mit  Verschlimmcruug  des  Zustandes  von 
Stunde  zu  Stunde.  Nach  King  ^)  waren  von  100  eingeklemmten 
Brüchen  94  ältere  und  der  Mehrzahl  nach  mein*  als  20  Jahre  alte 
Brüche.  —  Was  die  Frequenz  der  Einklemmung  bezüglich  einzelner 
Brucharten  betrifft,  so  fand  Bryant^),  dass  von  281  Heniiotomien 
lor>  auf  Leisten-  und  176  auf  Schenkelbrüche,  also  auf  100  Opera- 
tionsfälle 37,4  Leisten-  und  ij2fi  Schenkelbrüche  kamen.  Dem  Alter 
nach  fielen  nach  Frickliöfer  ^)  von  737  Einklcmmungen  fast  ^3 
aller  Fälle  in  die  Jahre  zwischen  30  und  70,  und  zwar  kamen  178 
Fälle  auf  die  Jahre  50— CO,    170  auf  die  Jahre  40  —  50,    120  auf 


1)  Ony's  hosp.  rep.  1838.  1843.  Apr.  —  2)  Ib.  3.  Ser.  II.  p.  71.  —  3)  Nassau. 
med.  Jahrb.   1861.  17.  18. 
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die  Jahre  30 — 40  u.  s.  w.  Rticksichtlich  des  Geschlechtes  betrafen 
von  1099  Einklemmungen  562  weibliche  mid  Ö37  männliche  Indi- 
viduen. Was  das  Verhältniss  der  Bruchart  zum  Geschlecht  betrifft, 
so  ergibt  eine  Zusammenstellung  von  1027  Einklemmungsfallen  nach 
Frickhöfer,  welche  484  Männer  und  543  Weiber  betrafen,  dass 
bei  den  Männern  423  Hern,  inffuin.,  55  Uern.  cniraL,  3  Hern,  nmbii, 
und  3  Hern,  ventral,  y  bei  den  Weibern  163  Hern,  ingfän,,  352  Hern, 
crural.y  12  Hern,  umbil. ,  10  Hern,  venfr,  u.  s.  w.  waren  u.  s.  w.  — 
Seltenere  Veranlassungen  der  Brucheinklenmiung  sind:  1)  Zer- 
reissung  des  Bruchsackes,  wobei  dessen  Inhalt  ganz  oder  theilweise 
durch  den  Riss  hervortritt  und  in  diesem  eingeklemmt  wird;  2)  bei 
Darm  -  Netzbrüchen  Zerreissung  des  den  Darm  umgebenden  Netzes, 
Durchtritt  des  Darmes  durch  den  Netzriss  und  Einklemmung  in  dem- 
selben; 3)  bei  Darm-Netzbrtichen  Einschnürung  des  Darmes  durch 
einen  denselben  umgebenden  Netzstrang  oder  durch  ein  den  Darm 
vollständig  einhüllendes  Netzstück;  4)  pseudomembranöse  Stränge, 
welche  bald  nur  mit  den  Bruchsackwandungen,  bald  zugleich  mit 
dem  vorliegenden  Darm  oder  Netz  zusammenhängen ;  5)  in  ähnlicher 
Weise  kann  ein  den  gegenüberliegenden  Bruchsackwandungen  adhä- 
rirendes  Darmstück  auf  eine  nebenbei  herabgetretene  Darmschlinge 
einklemmend  wirken;  6)  bisweilen  erleidet  der  Darm  beim  Herab- 
treteii  in  den  Bruchsack  eine  spiralförmige  Drehung,  wodurch  der- 
selbe unwegsam  und  eine  Entleerung  des  unteren  Schenkels  unmög- 
lich wird,  was  eine  Vergrösserung  des  Bruches  und  damit  Einklem- 
mung zur  Folge  hat  u.  s.  w. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Bei  geringeren  Graden  der  Ein- 
schnürung bildet  sich  in  Folge  des  gehemmten  Blutrückflusses  eine 
venöse  Blutstauimg  in  den  Häuten  des  Darmes  mit  serös -blutiger 
Infiltration  der  bindegewebigen  Zwischenlagen  und  gleichartigem  Er- 
^^usse  in  die  Darmhöhle  sowie  in  die  Höhle  des  Bruchsackes,  wo- 
durch dieser  zu  einer  rundlichen,  prallen  Geschwulst  ausgedehnt 
wird.  Bei  Netzbrüchen  schwellen  die  Venen  zu  beträchtlichem  Ca- 
liber  an  und  erhält  die  vorliegende  Netzparthie  ein  dunkelröthliches, 
livides  Aussehen.  Bei  stärkerer  Einschnürung  ist  die  Beizung  be- 
deutender und  entwickelt  sich  eine  mehr  oder  weniger  heftige  Ent- 
zündung, so  dass  mitunter  auf  der  äussern  Darmfläche  eine  plastische 
Production  sich  bildet  mit  Verklebung  der  Darmschlingen  unter- 
einander und  mit  dem  Bruchsacke,  während  auf  der  Schleimhaut- 
fläche eine  croupöse  Auflagerung  erscheint.  Auch  kann  das  Ent- 
zündungsproduct  eine  purulente  Beschafi^enheit  und  die  Bildung  kleiner 
Eiteransammlungen  zur  Folge  haben.     Sowohl  die  hyperämische  als 
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entzündliche  Blutstase  erscheinen  anfanglich  mehr  fleckweise,  so  dass 
der  Darm  wie  mUrmorirt  aussieht  ^  was  zum  Theil  von  hämorrha- 
gischen Ergüssen  herrührt;  nach  und  nach  aber  erhält  die  ganze 
Darmoberfläche  eine  durchv^eg  röthliche  Farbe  in  den  verschieden- 
sten Nüancirungen^  wobei  der  Darm  noch  seinen  Glanz  imd  seine 
Festigkeit  besitzt.  Die  Einschnürungsstelle  ist  öf^rs  an  einem 
dunkleren  oder  helleren  Farbenringe  erkennbar  und  mehr  oder  we- 
niger durch  Zusammenfaltung  der  Darmhäute  verengt.  Bei  sehr 
starker  Einschnürung  und  längerer  Dauer  derselben  tritt  gewöhnlich 
durch  Schwärung  und  Verbrandung  eine  kreisförmige  Trennung  der 
Darmhäute  ein,  an&nglich  meistens  auf  die  Schleim-  und  Muskel- 
haut beschränkt  9  während  die  Serosa  ^  mehr  oder  weniger  mit  dem 
Bruchsackhals  in  Adhärenz,  den  Zusammenhang  noch  unterhält.  Bei 
gänzlicher  Continuitätstrennung  betrifft  diese  in  der  Regel  das  nach 
aufwärts  ftihrende  Darmende.  Schliesslich  gehen  die  vorliegenden 
Theile  in  Brand  über,  erhalten  eine  schwärzliche  oder  schmutzig 
grauliche  Färbung,  wobei  der  Darm  kalt,  glanzlos  und  leicht  zer- 
reisbar  wird.  Bisweilen  sind  diese  Veränderungen  nur  auf  einzelne 
Dannstellen  beschränkt  und  Alhren  zu  einer  Perforation  mit  Koth- 
ergnss.  Innerhalb  der  Bauchhöhle  sind  die  nach  aufwärts  führenden 
Gedärme  mehf  oder  weniger  von  Gasen  und  flüssigem  Darminhalt 
ausgedehnt  und  im  Zustande  entzündlicher  Beizung,  während  der 
nach  abwärts  führende  Theil  zusammengefallen  und  in  geringerer 
Ausdehnimg  entzündet  ist.  Der  Bruchsack  nimmt  keineswegs  immer 
in  gleichem  Maasse  an  der  Entzündung  Theil,  wenn  er  nicht  selbst 
diu*ch  die  Bruchpforte  eingeschnürt  wird.  Daher  ist  auch  Peritonitis 
durchaus  nicht  ein  so  häufiger  Begleiter  der  Brucheinklemmung  als 
gemeinhin  angenommen  wird.  Uebrigens  kann  vom  Mesenterium 
der  entzündeten  Darmparthie  aus  die  Entzündung  auf  das  hintere 
und  untere  Parietalblatt  des  Bauchfells  sich  ausdehnen.  ^     '      ^ 

Die  allgemeinen  Zufälle  der  Brucheinklemmung  bei  Darm- 
brüchen sind  Schmerz  an  der  Einklemmungsstelle ,  welcher  mehr 
oder  weniger  auf  den  Unterleib  und  die  Bruchgeschwulst  sich  aus- 
dehnt, femer  Stuhlverstopfung,  später  Aufstossen,  Brechneigung  und 
wirkliches  Erbrechen  nebst  Erscheinungen  auftretender  Enteritis  und 
Peritonitis.  Bei  reinen  Netzbrüchen  sind  die  Zufälle  in  der  Regel 
weniger  heftig,  die  Schmerzen  concentriren  sich  vorzüglich  auf  die 
Einklemmungsstelle  und  den  Magen,  woselbst  der  Kranke  ein  sehr 
lästiges  Ziehen  und  Spannen  empfindet,  namentlich  in  aufrechter 
Stellung  und  in  ausgestreckter  Bückenlage.  Der  Stuhl  ist  nicht 
immer  angebalten ;  seltener  dagegen  fehlt  das  Erbrechen  uif^  sseigt 
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überhaupt  der  Magen  eine  besondere  Empfindlichkeit.  Breitet  sich 
die  Entzündung  des  eingeklemmten  Netzes  weiter  aus,  so  wird  die 
vordere  Bauchfläche  gespannt  und  im  höchsten  Grade  gegen  Druck 
empfindlich.  D6m  Verlaufe  nach  kann  die  Einklemmung  sehr 
acut,  acut  und  chronisch  sein.  Bei  der  Incnrceratio  acufi9- 
sima  sind  die  Schmerzen  äusserst  lebhaft,  wird  der  Unterleib  bald 
empfindlich,  stellt  sich  frühzeitig  Erbrechen  ein,  ist  das  Fieber  heftig 
und  schon  nach  den  ersten  24  Stunden  können  sich  Zeichen  von 
eintretendem  Collapsus  einstellen.  Bei  der  acuten  Einklemmung 
sind  dieselben  ZuföUe  vorhanden,  nur  in  geringerem  Grade  und  mit 
langsamerem  Auftritt,  so  dass  der  Einklemmungszustand  einige  Tage 
bestehen  kann,  ehe  sich  der  Fall  seinem  tödtlichen  Ende  nähert. 
Bei  der  chronischen  Einklemmung  endlich,  welche  namentlich  bei 
älteren  Personen  und  bei  Schenkelbrüchen  öfters  beobachtet  wird, 
kann  sich  der  Fall  acht,  zehn  und  mehr  Tage  hinziehen,  sind  die 
Schmerzen  an  der  Einklemmungsstelle  unbedeutend,  tritt  erst  spät 
enteritische  und  peritonitische  Reizung  auf,  machen  die  Brechanfälle 
grosse  Pausen  und  tritt  zuweilen  auch  noch  Stuhlgang  ein.  Sich 
selbst  überlassen,  ftihrt  die  Brucheinklemmung  meistens  zum  Tode 
durch  Erschöpfung  oder  durch  die  Folgen  der  ausgebreiteten  Unter- 
Icibsentzündung.  Nur  ausnahmsweise  bildet  sich  zur  Lebensrettung 
des  Kranken  ein  widernatürlicher  After,  indem  der  Bruch  sich  ent- 
zündet, an  der  pjinklemmungsstelle  die  Darmschenkel  mit  der  Bruch- 
pforte Verwachsungen  eingehen  und  die  Darmschlinge  verbrandet. 
Die  bestandene  Einklemmung  hebt  sich  unter  solchen  Verhältnissen 
von  selbst,  indem  alles  Vorgefallen©  durch  den  eingetretenen  Brand 
collabirt  und  der  Bruchsackhals  selbst  zu  Grunde  geht. 

Diagnose.  Dass  eine  eingeklemmte  Hernie  besteht,  ergibt  sich 
aus  der  Gegenwart  einer  Bruchgeschwulst  und  aus  den  vorhandenen 
Zufallen.  Doch  kann  diese  Diagnose  erschwert  werden:  1)  durch  den 
Kranken  selbst,  wenn  dieser  über  seinen  Zustand  in  Unkenntniss  ist, 
von  der  Gegenwart  eines  Bruches  nichts  weiss  und  nur  im  Allgemeinen 
über  Bauchschmerzen,  Uebelkeit  und  Erbrechen  klagt,  so  dass  man 
glauben  könnte,  eine  einfache  Kolik,  einen  gastrischen  Catarrh  u.dgl. 
vor  sich  zu  haben.  Daher  darf  auch  bei  dem  geringsten  Verdachte 
einer  Brucheinklemmung  niemals  verabsäumt  werden,  den  Bauch  zu 
untersuchen.  2)  Wenn  bei  vorhandenen  Einklemmungserscheinungen 
die  Bruchgeschwulst  durch  Gegenwart  einer  andern  Geschwulst  an  der- 
selben Stelle,  z.  B.  durch  eine  hypertrophische  oder  entzüiidete  Leisten- 
drüse, durch  den  im  Leistencanal  zurückgebliebenen  Hoden,  durch  eine 
Fettgetchwulst  u.  dgl.  maskirt  ist.    Unter  solohen  Verhältnissen  ist  es 
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immer  gerathener^  die  Gegenwart  cuies  versteckten  eingeklemmten 
Bruches  anzunehmen  und  danach  zu  verfahren.  3)  Wenn  bei  vorhan^ 
denen  Einklemmungserscheinuugen  mehrere  Brüche  bestehen^  die  ir- 
reductil  sind.  Hier  kann  es  zweifelhaft  scin^  welche  Hernie  eingeklemmt 
ist,  namentlich  bei  chronischer  Einklenmmng;  auch  ist  es  vorgekom- 
men^ dass  zwei  Hernien  zugleich  eingeklemmt  waren  oder  dass  von 
einer  Hernie  mit  einem  Anhange  nur  in  diesem  die  Einklemmung  be- 
stand^ während  der  Hauptbruch  reducirt  werden  konnte.  Dass  hier 
nur  die  umsichtigste  Untersuchung  vor  diagnostischen  Irrthümem  be- 
wahren kann^  versteht  sich  von  selbst.  4)  Wenn  bei  einer  irreductilen 
Bruchgeschwulst  mit  Einklemmungserscheiimngen  einzelne  derselben^ 
X.B.  Stuhl  Verstopfung^  Erbrechen^  Empfindlichkeit  der  Bruchgeschwulst 
u.  8.  w.  fehlen.  Im  Zweifelsfalle  ist  aucli  hier  die  Annahme  einer  Ein- 
klemmung gerathener.  —  Zu  irriger  Annalmie  einer  Brucheinklemmung 
kann  man  bei  bestehenden  Bruchgeschwülsten  oder  bei  Geschwülsten 
anderer  Art  an  Bruchstellen  kommen^  weim  zu  denselben  eine  zufallig 
entstandene  Enteritis  oder  Peritonitis  sich  gesellt;  oder  wenn  eine  innere 
Einklemmung  oder  ein  Ileus  besteht  ^).  —  Die  Unterscheidung  der 
Einklemmung  von  Bruchentzündung  und  Obstruction  ist  schon  frülter 
besprochen  worden.  —  Ueber  den  Sitz  der  Einklemmung  erhält  man 
gewöhnlich  erst  bei  der  Operation  sichern  Aufschluss,  und  dasselbe  gilt 
auch  sehr  oft  bezüglich  des  Bruchinhaltes  ').  Dass  bei  Darmbrüchen 
nicht  eine  ganze  Daimschlinge ;  sondern  nur  eine  Darmwand  einge- 
klemmt ist;  lässt  sich  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  schliessen;  wenn 
der  Bruch  sehr  klein^  die  Stuhlverstopfung  nicht  vollständig ,  der  Bruch 
eint>chenkelbruch  ist  und  die  Zufalle  heftig  sind. 

Behandlung.  Bei  der  grossen  Lcbensgefahrlichkeit  der  Einklem- 
mung ist  von  Seiten  des  Arztes  umsichtige  und  schleunige  Hilfe  noth- 
wendig.  Vor  Allem  muss  man  sofort  suchen,  den  Bruch  durch  die 
Taxis  zu  reponiren  und  dadurch  den  Einklemmuugszustand  aufzuheben. 
Die  Ausführung  derselben  geschieht  in  der  bereits  frülier  angegebenen 
Weise,  nur  hat  sie  bei  eingeklemmten  Brüchen  grössere  Schwierigkeiten 
und  muss  daher  mit  mehr  Mannigfaltigkeit  und  Energie  in  Anwendung 
gebracht  werden,  was  Uebung  und  manuelle  Geschicklichkeit  voraus- 
setzt. Man  verabsäume  nicht,  den  Krauken  so  zu  placiren,  dass  die 
Bruchstelle  hoch  liegt  und  die  Bruchgegend  gespannt  ist.  Um  den 
Kranken  zu  verhindern,  bei  den  Kepositionsvcrsuchen  die  Bauchhöhle 
durch  Contraction  der  Bauchmuskeln  und  des  Zwerchfells  zu  verengen, 


1)  Von  den  meisten  dieser  Vorkommnisse  finden  sich  Beispiele  in  der  2.  Aufl.  m. 
6.  333  u.  f.  ^  2)  Näheres  hierüber  s.  in  der  2.  Aufl.  III.  S.  336. 
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muas  man  demselben  nihige  Respiration  anempfehlen ,  auch  seine  Auf- 
merksamkeit durch  Fragen  ablenken  oder  nöthigenfalls  das  Chloroform 
in  Anwendimg  bringen.  Nur  hat  dasselbe  das  unter  solchen  Verhält- 
nissen besonders  Unangenehme,  dass  es  leicht  Brechen  erregt.  Ueber 
die  Ausführung  der  Taxis  bei  eingeklemmten  Brüchen  hat  man  unend- 
lich viele  Regeln  und  Handgriffe  angegeben;  worüber  ich  in  der 
2.  Auflage  ^)  Einiges  mitgetheilt  habe.  Man  muss  das  zum  Theil  der 
eigenen  Einsicht  des  Chirurgen  überlassen.  Am  besten  lernt  man  die 
zweckmässigen  Manocuvres  durch  häufige  Reposition  reductiler  Brüche. 
Wie  lange  man  die  Taxis  fortsetzen  soll,  lässt  sich  durch  eine  gewisse 
Zeitangabe  nicht  bestimmen.  Bei  sehr  empfindlichen  Brüchen  kann 
manchmal  die  Taxis  nur  wenige  Minuten  versucht  werden,  während  bei 
unempfindlichen,  namentlich  grossen  Brüchen  eine  Stunden  lang  fort- 
gesetzte Taxis  nichts  schadet.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit  der  Stärke 
des  anzuwendenden  Druckes,  wobei  zu  bedenken  einerseits,  dass  bei 
einer  eingeklemmten  Hernie  zur  Reposition  immerhin  einige  Gewalt 
nothwendig  ist,  andererseits,  dass  diese  aber  niemals  zu  einem  solchen 
Grade  sich  steigern  darf,  dass  der  Bruchinhalt  gequetscht  oder  gar 
zerrissen  wird,  wovon  Beispiele  bekannt  sind  *).  Jede  gewaltsame 
Taxis  ist  verwerflich. 

Gelingt  die  Taxis  nicht,  so  muss  das  weitere  Verfahren  von  den 
Umständen  abhängig  gemacht  werden.  Ist  die  Taxis  vielleicht  vorher 
schon  erfolglos  versucht  worden  oder  bestehen  bereits  Anzeichen  einer 
Entzündung  des  Bruchinhaltes  und  einer  Diffusion  derselben  auf  die 
Bauchhöhle,  so  ist  keine  Zeit  mehr  mit  weiteren  Reductionsversuchen 
5U  verlieren  und  sofort  zur  Hernie tomie  zu  schreiten,  welche  unter 
solchen  Verhältnissen  meistens  unumgänglich  ist.  Hat  man  aber  einen 
ganz  frischen  Fall  in  Behandlung  und  sind  die  Einklemmungssymptome 
nicht  sonderlich  heftig,  so  sind  noch  weitere  Repositionsversuche  in 
angemessenen  Zwischenräumen  zulässig  und  nebenbei  solche  Mittel  in 
Anwendung  zu  bringen,  welche  einerseits  der  Entzündung  des  Bruches 
entgegenwirken,  andererseits  die  Reduction  begünstigen  können  und 
den  unangenehmen  Zustand  des  Kranken  erleichtem.  Der  ersten  In- 
dication  genügt  man  durch  kalte  Fomentirung  der  Bruchgeschwulst 
und  Application  von  Blutegeln  nicht  auf  die  letztere,  sondern  im  Um- 
fange derselben.  Zu  den  den  Rückgang  des  Bruches  begünstigenden 
Hilfsmitteln  •)  gehören  besonders  zweckmässige  Lagerung  des  Kranken, 
prolongirte  lauwarme  Bäder  und  Klystire.  Zur  Erleichterung  des  un- 
angenehmen  Zustandes   dienen   besonders  Opium,    Brausemittel   und 


1)  Bd.  m.  S.  344.   —  2)  Dm.  S.  345.  —  3)  6.  2.  Aufl.   m.  8.  348  u.  f. 
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Ri9pillen.  Bleiben  auch  diese  Mittel  sowie  noch  mehrmals  wieder- 
holte ReductionsYersuche,  in  dieser  oder  jener  Weise  ausgeftLhrt, 
erfolglos,  und  stellen  die  oben  genannten  Zeichen  sich  ein,  so  darf 
die  Operation  nicht  mehr  länger  verschoben  werden,  denn  es  ist  ein 
unbestrittener  Erfahrungssatz,  dass  je  frühzeitiger  eingeklemmte 
Hernien  operirt  werden,  desto  günstiger  auch  die  Resultate  sind  und 
umgekehrt. 

Ist  die  Taxis  gelungen,  so  verschwindet  die  Bruchgeschwulst, 
fUhlt  man  die  Bruchpforte  frei  und  lassen  auch  die  Einklemmungsziifalle 
nach  oder  verschwinden  sofort  gänzlich,  wenn  die  Incarceration  nur 
von  kurzer  Dauer  war.  Hat  aber  der  Darm  durch  die  Einklenunung 
bereits  gelitten,  so  halten  noch  einige  Zeit  enteritischc,  auch  peritoni- 
tische  Erscheinungen  an  und  ist  der  Stuhl  in  Folge  Lähmung  der  ein- 
geklemmt gewesenen  Darmparthie  öfters  hartnäckig  angehalten.  Ein 
solcher  Kranker  muss  daher  in  der  ersten  Zeit  noch  als  ein  an  einer 
Unterleibsentzündung  Leidender  vorsichtig  behandelt  werden. 

Uebrigens  kann  man  sich  bezüglich  des  Gelungenseins  der  Taxis 
auch  täuschen.  Zuweilen  kommt  es  vor,  dass  man  durch  die  Mani- 
pulationen eine  Verkleinerung  des  Bruches  hervorgebracht  hat  oder 
wenigstens  hervorgebracht  zu  haben  glaubt,  und  man  schliesst  daraus 
auf  ein  Zurückgetretensein  der  Hernie ,  während  in  Wirklichkeit  die 
Verkleinerung  nur  eine  Täuschung  war  oder  nur  auf  einer  Verdrängung 
der  Bruchsackflüssigkeit  nach  der  Bauchhöhle  hin  beruhte,  und  die 
Einklemmungserscheinungen  nach  wie  vor  fortdauern.  Man  kann  durch 
eine  solche  Täuschung  kostbare  Zeit  verlieren,  und  muss  sich  daher 
vor  derselben  hüten.  Oder  es  ist  wirklich  gelungen,  durch  die  Taxis 
die  äussere  Geschwulst  zum  Verschwuiden  zu  bringen.  Die  Einklem- 
mungssjmptome  dauern  aber  gleichwohl  fort,  weil  man  den  Bruch- 
inhalt sammt  dem  Bruchsack  in  die  Bruchpforte,  zwischen  die  Schichten 
der  Bauchwandungen  oder  selbst  bis  in  die  Bauchhöhle  mit  Ablösung 
des  Peritoneums  zurückgeschoben  hat.  Man  nennt  das  Massen- 
reduction,  Beduction  en  masse  *).  Am  häufigsten  findet  dieser 
Vorgang  bei  äussern  Leistenbrüchen  statt,  wenn  die  Bruchpforte  weit 
und  die  Verbindungen  des  Bruchsackes  mit  seinen  Umgebungen  locker 
sind,  daher  ist  auch  keineswegs  immer  zur  Massenreduction  eine  ge- 
waltsame Taxis  nothwendig,  sie  wird  zuweilen  von  den  Kranken  selbst 
bewirkt.  Die  Zeichen  derselben  sind  Verschwundensein  der  äussern 
Geschwulst,  Fortdauer  der  Einklemmungserscheinungen,  Gegenwart 
einer  Geschwulst  mehr  oder  weniger  in  der  Tiefe  an  der  betreffenden 

1)  Eintchlftgige  FäUe  s.  in  d«r  2.  Anfl.  Ol,  ».  354. 
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Bruchstelle;  welche  bei  Druck  empfindlich  ist.  Auch  ist  der  Bruch 
nicht  theilweisC;  sondern  auf  einmal  zurückgegangen  und  zwar  ohne 
gurrendes  Geräusch  u.  s.  w.  Zur  Beseitigung  dieses  höchst  gefährlichen 
Zufalles  muss  man  zuerst  versuchen,  den  Bruch  zum  Wiedervortritt 
zu  bringen ;  indem  man  den  Kranken  aufstehen ,  Husten,  zum  Stuhl 
drängen  lässt.  Fällt  der  Bruch  vor,  was  jedoch  selten  geschieht,  so 
wird  sofort  die  Hemiotomie  gemacht.  Im  entgegengesetzten  Fall  muss 
man  die  Bruchpforte  biossiegen,  nöthigenfalls  erweitern,  und  versuchen, 
die  Bruchgeschwulst  hervorzuziehen.  Geling  das  nicht,  so  muss  die 
Bruchpforte  noch  mehr  erweitert,  beim  äussern  Lebtenbruche  dessen 
vordere  Wand  gespalten  und  die  Bruchgeschwulst  aufgesucht  werden, 
an  welcher  man  den  Bruchsack  öffnet  und  den  einschnürenden  Bruch- 
sackhals spaltet.  Dass  die  Operation  solcher  Brüche  manchmal  sehr 
schwierig  ist,  haben  mehrere  Fälle  bewiesen.  Fs  rührt  das  hauptsäch- 
lich von  den  veränderten  Lageverhältnissen  her,  in  welche  durch  die 
Dislocation  die  Bruchtheile  zur  Bruchpforte,  zu  den  Bauch  Wandungen 
und  zu  der  Bauchhöhle  gekommen  sind,  so  dass  es  manchmal  bei 
Sectionen  schwer  hält,  sich  zurechtzufinden. 

Gapitel  V. 

Brncfaschnitt.   Herniotomie.    Operation  des  eingeklemmten  Bruches. 

Indicationeil.  Die  Hemiotomie  ist  unter  den  oben  angegebenen 
Verhältnissen  eine  lebensrettei^de  Operation.  Dass  dieselbe  so  häufig 
den  gewünschten  Erfolg  nicht  hat,  konunt,  vorausgesetzt  dass  kunst- 
gemäss  operirt  wird,  weitaus  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nicht  auf  Kech- 
nung  des  operativen  Fingriffes,  sondern  auf  Beclmung  der  zu  laugen 
Verschiebung  desselben,  wie  sich  schon  aus  den  abweichenden  Mortali- 
tätsverhältnissen verschiedener  Aerzte  und  Spitäler  ergibt,  die  aich  wie 
1:1  V««,  1:2,  1:3,  1:4  und  noch  günstiger  verhalten.  Gefähr- 
lichkeit der  Operation  darf  daher  niemals  als  Grund  gegen  dieselbe  bei 
nicht  sonst  zu  hebender  Einklemmung  geltend  gemacht  werden.  Das 
Wichtigste,  aber  auch  Schwierigste  ist  die  Bestimmung  des  Zeitpunktes 
zur  Vornahme  der  Operation ,  wenn  mau  noch  einigermassen  die  Wahl 
hat,  da  man  einerseits  dem  Kranken  gegenüber  verpflichtet  ist,  erst 
dann  zu  operiren,  wenn  man  die  absohite  Nothwendigkeit  dazu  erkannt 
hat  und  andererseits  durch  zu  lange  fortgesetzte  nutzlose  Versuche  mit 
andern  Mitteln  das  Leben  des  Kranken  in  die  höchste  Gefahr  gebracht 
wird.  Besser  daher  jedenfalls  zu  früh  als  zu  spät  operirt  und  in  zweifel- 
haften Fällen  bezüglich  der  Existenz  einer  eingeklemmten  Hernie  besser 
umsonst  operirt   als  eine  Operation  verabsäumt.     Um  den  richtigen 
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Zeitpunkt  zu  finden  y  darf  man  nicht  an  eine  gewisse  Dauer  der  Ein- 
klemmung sich  halten^  sondern  muss  Grad  und  Art  der  Einklemmungs- 
zufalle  berücksichtigen  in  der  schon  früher  angegebenen  Weise. 

Technik.  Es  ist  eine  Eigenthümlichkeit  bei  der  Hemiotomie,  dass 
die  dabei  möglicherweise  zu  treffenden  Verhältnisse  ausserordentlich 
mannigfaltig  sein  und  keineswegs  immer  vorhergesehen  werden  können. 
Die  Operation  erheischt  daher  stets  die  grösste  Umsicht,  zumal  unbe- 
absichtigte kleine  Nebenverletzungen  die  schwersten  Folgen  haben 
können.  Zur  Vornahme  der  Operation  bringt  man  den  Kranken  in  die 
Lage  wie  zur  TaxiS;  rasirt  die  Bruchstelle,  wenn  sie  behaart  sein  sollte, 
achtet  auch  auf  stattgehabte  Entleerung  der  Harnblase  imd  wendet  bei 
empfindlichen  Kranken  die  locale  Anästhesirung  an.  Die  Operation 
selbst  zer&llt  in  folgende  Akte : 

1)  Hautschnitt  und  Bloslegung  des  Bruchsackes.  Jedes 
subcutane  Operiren  halte  ich  fllr  verwerflich  *).  Bei  gespannter  Haut 
macht  man  den  Schnitt  aus  freier  Hand,  bei  leicht  faltbarer  imd  dünner 
Haut  kann  sie  in  einer  Falte  durchschnitten  werden.  Inuner  muss  der 
Schnitt  solche  Bichtung  und  Grösse  haben,  dass  die  Bruchpforte  hin- 
reichend freigelegt  wiM.  Im  Allgemeinen  bin  ich  mit  Pott  u.  A.  fUr 
einen  grösseren  Hautschnitt,  weil  ich  keinen  Nachtheil  davon  einsehe, 
wohl  aber  bessere  Einsicht  für  die  Trennung  und  Präparation  der  tiefer 
liegenden  Theile  gewonnen  wird.  Nach  dem  Hautschnitt  dringt  man  mit 
seichten  Messerzügen  durch  das  subcutane  Bindegewebe  und  die  weiteren 
Gewebsschichten,  welche  bei  den  einzelnen  Brtlchen  verschieden  sind. 
Ist  man  an  einer  Stelle  bis  auf  den  Bruchsack  gekommen,  der  an  den 
Charakteren  einer  serösen  Membran  erkannt  wird  und  gewöhnlich  ein 
dunkelröthliches  Aussehen  hat,  so  entblösst  man  denselben  der  Hautwunde 
entsprechend  unter  Anwendung  der  Hohlsonde  imd  fleissigem  Ab- 
wischenlassen des  Blutes  durch  einen  Gehilfen.  Der  Zusammenhang 
des  Bruchsackes,  dessen  subseröse  Fläche  sich  präsentirt,  mit  den  um- 
gebenden Theilen  ist  bald  locker,  so  dass  die  Wunde  stark  klafft,  bald 
fester,  so  dass  die  Entblössimg  durch  Präparation  mit  dem  Messer  ge- 
schehen muss.  Da  der  Bruchsack  ausser  Eingeweiden  meistens  auch 
noch  Flüssigkeit  enthält,  so  ist  derselbe  mehr  oder  weniger  fluctuireud 
und  elastisch  gespannt.  Sollte  man  in  schwierigen  Fällen,  namentlich 
bei  kleinen  Brüchen,  zumal  Darmwandbrüchen,  im  Zweifel  sein,  ob 
das  häutige  Gebilde  Bruchsack  oder  Darm  ist,  so  entblösst  man  dasselbe 
in  grösserem  Umfange,  dringt  bis  an  die  Bruchpforte  und  berücksichtigt 


1)  8.  2.  Aufl.  III.  8.  359.    Ich  füge  bei:  M.  Langonbcck,  Allgom.  Wien.  med. 
Zeit.  1863.  Nr.  48.  49.    Subcutane  Reposition. 
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das  Verhalten  an  dieser^  wO;  im  Falle  man  noch  ausserhalb  des  Bruch- 
sackes ist  9  der  einschnürende  Bing  von  diesem  nicht  gefühlt  wird. 
Andere  Zeichen^  wie  Farbe,  GefiLssinjection  u.  s.  w.  sind  weniger  zu- 
verlässig ^).  Dass  übrigen«  hier  Täuschungen  möglich  sind;  beweisen 
die  Worte  Vidals  ^):  Jai  tu  üvpuytren  ouvrir  largement  l'inätetm 
en  cropant  n'attaifuer  qtte  le  iac  dam  un  cai  de  hernie  crurale  s^che. 
Und  das  ist  schon  manchem  Chirurgen  begegnet.  Auch  ich  öffnete 
einmal;  zwar  nicht  largement,  bei  einem  kleinen  Schenkelbruche; 
dessen  Bruchsack  keine  Flüssigkeit  enthielt;  den  DanU;  indem  jener 
auf  diesem  dicht  auflag;  mit  ihm  verklebt  war  und  ganz  dieselbe  Farbe 
hatte. 

2)  Eröffnung  des  Bruchsackes.  Diese  muss  mit  der  gröss- 
ten  Vorsicht  geschehen;  da  der  Sack  bald  sehr  dünU;  bald  dick  ist 
und  zuweilen  dicht  auf  dem  Darme  liegt;  ja  möglicherweise  mit  die- 
sem verwachsen  sein  kann.  Ehe  man  denselben  eröffnet;  versuche 
man  noch  einmal  die  Reposition;  wenn  dieser  Versuch  ohne  vorgän- 
gige Besichtigung  des  Bruchinhaltes  noch  zulässig  scheint  Die  Di- 
latation der  Bruchpforte  ohne  Eröffnung  des  Bruchsackes  wird  in  den 
wenigsten  Fällen  die  Keduction  des  Bruches  ermöglichen  *).  Die  Er- 
öffnung des  Bruchsackes  geschieht  schichtweise  an  der  zugänglichsten 
Stelle.  Man  hebt  mit  einer  gut  fassenden  Pincette  einzelne  Schichten 
des  subserösen  Bindegewebes  hügelfönnig  empor  und  schneidet  sie 
mit  schräg  gehaltenem  Messer  eiu;  schiebt  in  die  gemachte  Oeffhung 
eine  nicht  zu  stumpfe  Ilohlsonde  und  trennt  auf  dieser  die  aufgeho- 
nen  Schichten  in  grösserer  Ausdehnung.  Je  mehr  man  der  eigent- 
lichen Serosa  sich  nähert;  desto  glatter  wird  die  Oberfläche  und  man 
sieht  den  Bruchinhalt  durchschimmern.  Mitunter  wird  die  Membran 
so  glatt;  dass  die  Pincette  nichts  mehr  fassen  kanu;  dann  bedient 
man  sich  eines  scharfen  Häkchens  zum  Erheben  oder  sticht  einzelne 
Schichten  mit  dem  schräg  gehaltenen  Messer  an.  Hat  man  den  Sack 
irgendwo  eröffnet;  so  stürzt  gewöhnlich  etwas  blutige  Flüssigkeit  her- 
vor oder  erscheint  bei  Netzbrüchen  ein  Stückchen  Netz.  In  die  ge- 
machte Oeffhung  wird  nun  die  Hohlsonde  eingeschoben  imd  der  Bruch- 
sack in  der  Bichtung  der  Hautwunde  soweit  erweitert;  dass  der 
Bruchinhalt  hinreichend  untersucht  werden  kann.  Findet  man  den- 
selben reponirbar;  so  kann  man  jetzt  noch  einmal  die  Reposition  ver- 
suchen; während  ein  Gehilfe  den  Bruchsack  •möglichst  aus  der  Bruch- 
pforte hervorzieht  und  trichterförmig  auseinanderhält.  Gelingt  das 
nicht;  so  folgt 

1)  8.  2.  Aufl.  m.  8.  869.  —  2)  Tr.  de  pathol.  extern.  3.  Ät.  IV.  p.  161,  ^ 
3)  2.  Aufl.  m.  8.  361. 
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Die  Heilung  der  Einklemmung  durch  Einsclineidea 
irr  das  Einfreweide  iimi>{>anneitden  Ringe  des  BrnchsackhalseB  und, 
wenn  das  nicht  genügen  sollte,  auch  noch  der  Bruchpforte.  Zur 
leichteren  Austlilirung  dieses  Operati onsactes  sind  im  Laufe  der  Zeit 
eine  Menge  von  Instrumenten  empfohlen  worden  ').  Ich  gebrauche 
hie«n  mein  hei  Fig.  lÜ  abgehildetes  Hntchmesaer,  welches  eine  leicht 
gebogene  achmale  Klinge  hat,  die  vom  stumpf- konisch 
endet,  nur  eine  kUr/.ere  [Strecke  weit  achneidet  und  mit 
einem  Scalpellheft  versehen  ist.  Bisweiten  kann  man  den 
Rruchsackhals  soweit  hervorziehen ,  das«  derselbe  ge- 
sehen und  unter  den  Augen  auf  einer  im tergeach ebenen 
Hohlsonde  getrennt  werden  kann.  Melatens  ist  das  aber 
niclit  möglich  und  die  Trennung  mir  unter  Leitung  des 
fieftüiis  KU  bewirken.  Man  fährt  dann,  wübrend  der 
Bruchaack  featgehalten  luid  das  Eingeweide  in  passender 
Weise  zur  Seite  gelegt  wird ,  die  Spitze  des  Zeige- 
fingers bis  an  die  einsohnili'ende  Stelle,  wo  man  der- 
selben am  besten  beikommeu  kann,  leitet  über  die 
VolarflSche  des  Fingers  hinweg  die  stumpfe  Spitze  des 
^lessers  unter  jene  Stelle  und  trennt  diese  mit  einem 
kleinen  Schnitte  mehr  durch  Druck  als  Zug,  bis  die 
Hpannung  nach) Saat  und  der  leitende  Finger  weiter 
Toi^eachobeu  werden  kann.  Wird  die  Einklemmung 
nur  durch  den  Bruchsackhals  bewirkt,  der  übrigens 
niveilen  mehrere  hintereinander  liegende  einschnürende 
ffinge  bildet,  so  geuUgt  die  Spalttmg  dieser,  wae  an 
jedw  8lelle  im  Umfange  des  Halaea  geachehen  kann. 
Ist  sber  weiterhin  auch  noch  die  llruchpforto  zu  dilati- 
ren,  so  darf  das  in  gro.tserer  Ausdehnung  bei  den  ein- 
selnen  Brucharten  nur  nach  gewissen  Richtungen  hin 
geachehen,  um  keine  iu  der  Nähe  liegenden  Blutgefässe 
ni  verletzen,  was  wir  bei  jeuen  uiiher  angeben  werden. 
Stets  muss  der  EinklemmungszusISind  soweit  gehoben 
werden ,  dasa  bei  repositionsfahigen  Eiugeweiden 
deren  Zurllckbringmig  ohne  Gewaltsauweudung  mög- 
lieh ist. 

4)  Ist  die  Einklemmung  gehoben,  so  achreitet  mau   zur  Re 
tition  dea  Bruchinhaltes,  vorausgesetzt,  dasa  der  Zustand  desselben 
nicht  ( 


)  andere  Behandlung  erheischt.    Um 
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zn  lernen,  genügt  es  nicht  nur,  die  vorliegenden  Tlieile  zu  entfalten 
und  zu  besichtigen,  sondern  auch  die  eingeklemmt  gewesene  Parthie 
musB  vorgezogen  und  besichtigt  werden,  da  diese  meistens  mehr  ge- 
litten hat.  Die  Reposition  geschieht  nach  den  bei  der  Taxis  gege- 
benen Regeln.  Zuerst  bringt  man  die  zuletzt  vorgefallenen  Theile 
zurück.  Liegen  Darm  und  Netz  zugleich  vor,  so  reponirt  man  in  der 
Regel  den  Darm  vor  dem  Netze,  doch  gelingt  die  Reposition  in  um- 
gekehrter Weise  mitunter  leichter.  Sind  alle  Theile  zurückgebracht, 
so  führt  man  den  Finger  durch  die  Bruchpforte  in  die  Bauchhöhle,  um 
sich  zu  überzeugen,  dass  die  Reduction  vollständig  geschehen  ist.  Hat 
man  einen  grossen  irreductilen  Bruch  zu  operiren  gehabt,  so  beschränkt 
man  sich  entweder  auf  die  Hebung  der  Einklemmung  oder  reponirt 
nur  die  zuletzt  vorgefallenen  beweglichen  Parthien.  * 

Verschiedene  U m s t ä n  d e  können  die  Reposition  erschweren, 
selbat  unmöglich  machen,  als:  1)  Krampfhafte  Zusammen- 
ziehung der  Bauchmuskeln.  Sie  kommt  zuweilen  in  so  hohem  Grade 
vor^  dass  nach  Hebung  der  Einklemmung  der  Vorfall  nicht  blos  nicht 
reponirt  werden  kann,  sondern  noch  eine  grössere  Menge  von  Kin- 
geweiden  vorgetrieben  wird.  Die  letztere  Gefahr  besteht  namentlich 
bei  eintretenden  Brechaniiillen.  Hier  miiss  man  diese  abwarten  und 
durch  Verhalten  der  Bruchpforte  weiterem  Vorfall  vorbeugen.  Der 
spasmodischcn  Contraction  der  Bauchmuskeln  begegnet  man  durch 
Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  des  Operirten,  durch  eine  zweck- 
mftSBige  Lagermig  desselben,  nöthigenfalls.  durch  Anwendung  des 
GhlOToforms.  —  2)  Auftreibung  der  Gedärme  durch  gasför- 
migen und  flüssigen  Inhalt,  welcher  nicht  zurückgedrängt  werden 
kann.  Der  Grund  hievon  kann  liegen  in  ungenügender  Spaltung  der 
einklemmenden  Ringe,  oder  darin,  dass  man  den  Damiinlialt  nur  durch 
das  obere  Darmende  zurückzudrängen  sucht,  oder  in  einer  Verengung 
der  eingeklemmt  gewesenen  Darmparthie,  oder  in  einer  durch  Lage- 
veränderung  des  Cöcum  entstandenen  Unwegsamkeit  der  Bauhiu'schen 
Klappe  *),  oder  in  einer  Verdrehung  oder  Umschlingimg  der  Gedärme 
u.  8.  w.  Dass  man  im  ersten  Fall  ergiebiger  dilatiren  nmss,  versteht 
sich  von  selbst,  ebenso,  was  mau  bei  einseitiger  Zurückdrängung  des 
Darminhaltes  zu  thun  hat.  Eine  Verengung  erkennt  man  durch  wei- 
teres Vorziehen  der  Dannschlinge  und  von  dem  Grade  jener  wird  es 
abhängen,  ob  man  überhaupt  den  Darm  zurückbringen  oder  den  ver- 
engten l^heil  mit  Bildung  eines  künstlichen  Afters  entfernen  soll.  Eine 
Verschliessung  der  Bauhin'schen  Klappe  ist  zu  vermutheu,  wenn  der 

1)  EinRchlttgige  Flllle  8.  in  der  2.  Aufl.  III.  8.  368. 
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an  das  Cöcuiti  grenzende  Theil  de»  Ileum  oder  jenes  selbst  theil- 
weise  vorliegt.  In  solchen  Fällen  ist  die  Function  und  Entleerung 
der  Torliegenden  Darmschlinge  mit  nachheriger  Anlegung  der  Darm- 
naht zu  empfehlen.  Eine  Axendrehung  der  Darmschlingenschenke^ 
wird  durch  Vorziehen  derselben  erkannt  und  durch  Zurückdrehen  der 
Schenkel  beseitigt.  Eine  Umschlingung  wird  meistens  durch  Netz- 
8tr&nge  bewirkt^  die  man  lösen  oder  durchschneiden  muss.  3)  Ver- 
wachsungen der  Eingeweide.  Das  Verfahren  hiebei  muss  sich  nach 
Art  und  Grad  der  Verwachsung  richten.  Handelt  es  sich  um  grosse 
and  alte  Brüche  mit  ausgedehnten^  zum  Theil  immediaten  Verwach- 
sungen^ so  beschränkt  mun  sich  darauf;  die  Einklenmiung  gehoben  zu 
haben  und  belässt  den  Bruch  in  seinem  früheren  Zustand  oder  repo- 
nirt  nur  die  alltallig  zuletzt  vorgefallenen  beweglichen  Bruchtheile. 
Sind  die  Verwachsungen  frisch  und  leicht  zerreissbar;  so  sucht  man 
sie  in  möglichst  schonender  Weise  mit  den  Fingern  zu  trennen  und 
reponirt  dann  den  Bruch.  Bei  älteren  Verwachsungen^  wenn  sie  be- 
schränkt sind;  in  Filamenten^  bandartigen  Streifen  oder  deutlich  un- 
terscheidbaren Membranen  bestehen;  kann  ihre  Trennung  mit  Messer 
oder  Scheere  immerhin  versucht  werden.  Immediate  Verwachsungen 
von  Darmschlingen  untereinander  werden  am  besten  belassen  und 
contraindiciren  die  Reposition;  wenn  dadurch  keine  Verengung  oder 
Knickung  des  Dannrohres  bedingt  wird;  nicht.  Bei  immediaten  Ver- 
wachsungen mit  dem  Bruchsack  an  beschränkter  Stelle  kann  man 
füglich  die  dem  Darm  anhängende  Parthie  des  Bruchsackes  ausschnei- 
den und  mit  dem  Darm  reponiren.  Ebenso  kann  maii  auch  mit  an- 
gewachsenen Netzstücken  verfahren ;  wenn  das  Netz  nicht  mit  dem 
Darm  reponirt  werden  könnte.  Mit  dem  Bruchsack  in  grösserer  Aus- 
dehnung verwachsenes  Netz  lässt  man  aussen  liegen.  Beschränkte 
Adhäsionen  trennt  man  und  reponirt  das  sonst  freie  Netz.  Nie  ist 
CS  rathsam;  bei  nicht  trennbaren  Verwachsungen  des  Bruchinhaltes 
mit  dem  Bruchsacke  diesen  aus  seinen  Verbindungen  zu  lösen  und 
sammt  jenem  zurückzustopfen.  4)  Oedematöse  Anschwellung 
der  vorliegenden  Theile,  ein  seltener  Fall,  aber  dach  zuweilen  in 
solchem  Grade  vorhanden;  dass  NetZ;  Mesenterium  und  Dannhäute 
ein  ganz  unf<5nnliches  Aussehen  haben.  Nachdem  die  Bruchpforte 
möglichst  weit  gemacht  worden  ist;  sucht  man  die  ödematösen  Theile 
durch  nachhaltige  Compression  zu  verkleinern  und  die  Keduction  zu 
ermöglichen. 

Umstände;  welche  die  Reposition  verbieten;  auch  wenn 
sie  möglich  wärC;  oder  wenigstens  vorher  noch  besondere  Massnah- 
men erheischoir  sind:   1)  Bei  Darmbrüchen:  a)  Brandiger  Zu- 
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stand.  Diesen  erkennt  man  an  der  dunkeln  oder  schmutzig  grau- 
lichen Verfilrbung,  an  der  Glanzlosigkeit  und  Weichheit  der  Darm- 
häute. Einen  solchen  Darm  darf  man  nicht  reponiren,  ein  baldiger 
!otherguss  in  die  Bauchhöhle  würde  die  Folge  davon  sein.  Es  ist 
aber  auch  nicht  rathsam^  einen  Dann  zu  reponiren^  welcher  im  Gan- 
zen zwar  noch  wohl  erhalten  ist,  aber  einzelne  dunkle  hämorrhagische 
Stellen  zeigt;  denn  hier  besteht  gleichfalls  Gefahr,  dass  firüher  oder 
später  eine  Perforation  mit  Kotherguss  eintritt.  Ich  habe  die  Ueber- 
zeugung,  dass  manche  in  späterer  Zeit  operirte  Hernien  dadurch  tödt- 
lieh  geworden  sind  und  dass  der  Kranke  am  Leben  geblieben  wäre, 
wenn  man  statt  der  Beposition  einen  künstlichen  After  angelegt  hätte. 
Freilich  ist  man  sehr  versucht,  die  Hemiotomie  mit  der  Reposition 
zu  beenden,  statt  den  Kranken  mit  einem  ähiu  ariificialU  zu  ver- 
sehen, allein  der  Triumph  der  glücklich  vollendeten  Operation  kostet 
dem  Kranken  das  Leben.  Ist  nur  eine  verdächtige  Stelle  vorhanden, 
so  könnte  diese  durch  Anlegung  eines  Heftes  meiner  Naht  nach  ein- 
wärts gedrängt  und  der  Dann  dann  reponirt  worden,  b)  Einer  der 
^^^^.^-Hbisslichsten  Zustände  ist  ein  ulceröser  Zustand  der  Darmschenkel 
an  der  Einklemmungsstelle,  weil  hier  ohne  Gefahr  der  Bewirkung 
einer  Perforation  oder  Zerreissung  nicht  einmal  die  Einklemmung  ge- 
hoben werden  kann,  und  auch  die  Eröffnung  der  Darmschlinge  nichts 
hilft,  indem  die  fortbestehende  Einklemmung  den  Austritt  von  Darm- 
inhalt  nicht  zulä^st.  Ich  habe  mehrere  solche  Fälle  operirt  und  auch 
bei  dem  vorsichtigsten  Versuche,  die  Einklemmung  zu  lösc^i,  Koth- 
erguss nach  aussen  und  in  die  Bauchhöhle  erhalten.  In  einem  Falle 
öfihete  ich  den  Darm  und  versuchte  von  der  Damihöhle  aus  einen 
weiblichen  Katheter  durch  die  eingeklemmte  Stelle  in  den  obern  Darm- 
schenkel zu  führen,  um  eine  Entleerung  herbeizuführen  und  so  mittels 
einer  Röhre  einen  künstlichen  After  zu  etabliren,  allein  da  nur  sehr 
geringe  Gewalt  angewandt  werden  durfte,  gelang  mir  die  Introduction 
nicht.  Hier  weiss  ich  keinen  andern  Rath,  als  den  letztgenannten 
Versuch  anzustellen,  c)  Hat  man  den  Darm  verwundet,  so  muss 
vor  der  Reposition  eine  Naht  angelegt  werden.  Auch  bei  der  klein- 
sten perforirenden  Messerwunde  rathc  ich  die  Anlegung  einer  Naht. 
—  2)  Bei  Netzbrüchen:  a)  Brandiger  Zustand  des  Netzes. 
Obschon  einzelne  Fälle  bekannt  sind,  in. welchen  brandige  Netzpar- 
thien  ohne  nachtheilige  Folgen  reponirt  worden  sein  sollen,  so  darf 
ein  solches  Verfahren  doch  nicht  als  Regel  aufgestellt  werden.  Ent- 
weder lässt  man.  nach  gehobener  Einklemmung  den  brandigen  Netz- 
theil  ausserhalb  der  Bruchpforte  an  einer  eingezogenen  Schlinge  be- 
festigt hegen  uii^  wartet  die  Abstossung  des  Brandigen  ab,  oder  man 
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entfernt  dasselbe  durch  Abbinden  oder  Abschneiden.  Das  erstere  ist 
gerathen^  wenn  der  brandige  Zustand  nicht  abgegrenzt  ist.  Im  Falle 
künstlicher  Trennung  ist;  wegen  Gefahr  der  Blutung  bei  grösseren 
Neteparthien  die  Ligatur  vorzuziehen^  die  aber  so  fest  umgelegt  werr 
den  musSy  dass  jede  Circulation  aufhört,  b)  Entartung^  d.  h.  Ver- 
grösserung^  Induration  und  Verwachsung  des  NetzeS;  so  dass  es  nicht 
mehr  entfaltet  und  in  einzelnen  Parthien  zurückgebracht  werden  kann.. 
Zur  Bepoution  eines  solchen  Klumpen  wäre  ^erseits  eine  zu  be- 
deutende Erweiterung  der  Bruchpforte  nothwendig,  andererseits  könnte 
derselbe,  in  die  Bauchhöhle  zurückgebracht,  gleichsam  als  Fremdkörper 
wirken  und  reizen.  Nach  gehobener  Einklemmung  lässt  man  daher 
ein  solches  Netz  entweder  aussen  liegen  oder  entfernt  es  in  der  oben 
angegebenen  Weise.  Beruht  die  Vergrösserung  und  Infiltration  des 
Netzea  wesentlich  auf  der  durch  die  Einklemmung  bedingt  gewesenen 
Blutstauung,  so  tritt  nach  Hebung  jener  mit  dem  Eintritte  freierer 
Circulation  und  spontaner  Verkleinerung  des  Netzes  dieses  in  der 
Rückenlage  von  selbst  zurück  ^). 

Verband  und  Nachbehandlung.  Konnte  der  Bruchinhalt  voll- 
ständig zurückgebracht  werden,  so  schliesst  man  die  Operationswunde 
grösstentheils  durch  Naht  und  Klebemittel.  Mitunter  fliesst  noch  mehr 
oder  weniger  seröse  Flüssigkeit  aus  der  Bauchhöhle  durch  die  Wunde 
ab.  In  der  Bückenlage,  in  welcher  der  Knmke  bis  zur  Verkeilung 
der  Wunde  zu  verbleiben  hat,  besteht  zwar  meistens  keine  Gefahr 
des  Wiedervortrittes  von  Eingeweiden,  gleichwohl  erheischt  die  Vor- 
sicht, die  Bruchpforte  durch  einen  Schwamm  oder  Compressen  oder 
durch  ein  Bruchband  verschlossen  zu  erhalten.  Weitere  Maassnah- 
men  ')  nach  den  verschiedenen  Verhältnissen  ergeben  sich  von  selbst. 
Bei  der  Nachbehandlung  ist  zu  berücksichtigen,  dass  es  immerhin 
längerer  Zeit  bedarf,  bis  die  eingeklemmt  gewesenen  Parthien  Darm 
und  Netz  wieder  ihren  normalen  Zustand  erhalten  haben,  und  zwar 
ist  das  um  so  mehr  der  Fall,  je  länger  die  Einklemmung  dauerte  und 
je  stärker  sie  war.  Ein  guter  Erfolg  hängt  daher  noch  wesentlich  von 
einer  entsprechenden  Nachbehandlung  ab.  Vor  Allem  sind  Buhe  und 
strengste  Diät  ein  unumgängliches  Erfordemiss.  Dauern  noch  einige 
Zeit  Uebelkeit  und  Erbrechen  an,  so  setzt  man  die  Brausemittel  und 
Eispillen  fort.  Besondere  Bücksicht  erheischen  die  Stuhlentleerungeu. 
Zuerst  gehen  meistens  Blähungen  ab,  welche  die  Wegsamkeit  des 
Darmcanals  bekunden.   Der  Stuhlgang  lässt  häufig  längere  Zeit  auf 


1)  Weitere  Angaben  über  das  Verfabren  bei  solchen  Netabrüohen  finden  sieb  in 
d«  2.  Anfl.  in.  B.  875.  —  2)  8.  das.  8.  876. 
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sich  warten;  und  hier  sei  es  unverbrüchliche  Regel,  diesen  in 
keiner  stürmischen  Weise,  namentlich  nicht  durch  Abführ- 
mittel, herbeizuftlhren.  Man  kann  füglich  ein-  bis  zweimal  vier  und 
zwanzig  Stunden  abwarten,  bis  man  die  Stuhlentleerung  zu  beförd^n 
sucht.  Dieses  darf  anfilnglich  nur  durch  Klystire  geschehen.  AUfiüiig 
noch  in  höherem  Grade  vorhandene  peritonitischeund  enteritische  Erschei- 
nungen erheischen  kalte  Fomentirung  des  Unterleibes  und  unter  Um- 
ständen Schröpfköpfe j^nd  Blutegel.  Ist  der  Operirte  vollständig  genesen, 
so  mus's  derselbe  nach  wie  vor  ein  Bruchband  tragen,  denn  selten 
hat  die  Hemiotomie  zugleich  Radicalheilung  des  Bruches  zur  Folge. 

Von  besonderen  Zufällen,  welche  im  Verlaufe  der  Nach- 
behandlung eintreten  können,  hebe  ich  hervor:  —  1)  Entzündung 
und  Vereiterung  des  Bruchsackes,  namentlich  bei  Leisten- 
brüchen. Ein,  zwei  oder  mehrere  Tage  nach  der  Operation  schwillt 
der  Hodensack  an,  wird  schmerzhaft,  und  treten  Erbrechen,  Stuhl- 
verstopfung u.  s.  w.  ein,  wie  wenn  eine  neue  Einklemmung  eingetreten 
Ire.  Oefinet  man  die  Wunde  wieder,  so  entleert  sich  aus  dem  Bruch- 
sacke, dessen  Ränder  sich  geschlossen  haben,  serös-purulente  Flüssig- 
keit und  die  bedrohlichen  Symptome  verlieren  sich.  —  2)  Entzün- 
dung und  Vereiterung  des  Bindegewebes  im  Umfange  der 
Bruchpforte.  Behinderung  des  freien  Abflusses  aus  der  Wunde,  wenn 
diese  nicht  durch  die  erste  Vereinigung  heilte^  zu  frühes  Aufstehen  des 
Operirten  und  zu  starker  Druck  eines  Bruchbandes  sind  die  gewöhn- 
lichsten Veranlassungen  dieses  Vorkommnisses,  welches  in  verschiede- 
nen Perioden  des  Wund  Verlaufes,  zuweilen  erst  spät,  eintreten  kann. 
Theilweise  Wiedereröfiiiung  der  Wunde  und  Spaltung  der  einzelnen 
Eiterheerde  und  Gänge  mit  entsprechender  antiphlogistischer  Behand-, 
lung  sind  die  zu  treffenden  Maassnahmen.  —  3)  Der  schwerste  Zufall 
ist  die  Fortdauer  der  Einklemmungssymptome,  welche  ihren 
Grund  haben  kann:  a)  in  stattgehabter  Massenreduction, 
indem  der  Bruchsack  nicht  geöffnet,  sondern  gewaltsam  als  vermeint- 
licher Bruchinhalt  zurückgeschoben  wurde.  Diagnose  und  Verfahren 
wurden  schon  früher  besprochen;  b)  man  hat  zwar  den  Bruch- 
sack geöfihet,  auch  den  Bruchsackhals  eingeschnitten,  aber  nicht 
seiner  ganzen  einschürenden  Länge  nach,  so  dass  in  der  Tiefe  noch 
einschnürende  Ringe  verblieben,  die  bei  der  Reposition  des  Darmes 
mit  theilweiser  Ablösung  des  Bauchfells  von  der  innem  Bauchwand 
zurückgeschoben  wurden.  Dieser  Fehler  beim  Operiren  scheint  nicht 
selten  vorzukommen.  In  solchem  Falle  weichen  die  Gedärme  nur  müh- 
sam zurück,  erscheinen  zu  wiederholtenmalen  in  der  Bruchpforte  wieder 
und  fühlt  man  den  eingeführten  Finger  (was  desshalb  nie  unterbleiben 
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floUte)  nicht  frei  in  der  Bauchhöhle.  Man  moM  den  Bruchsack  mit  den 
Gedärmen  wieder  möglichst  weit  hervorzuziehen  suchen  und  während 
man  jenen,  von  einem  Gehilfen  angezogen;  halten  lässt,  dringt  man 
möglichst  tief  in  den  Bruchsackhals  ein,  um  die  noch  einschnürende 
Parthie  auftufinden  und  zu  spalten;  c)  man  hat  einen  in  höherem 
Grade  verengten  Darm  rq>onirt;  weil  man  den  Darm  entweder  ohne 
Eröfihung  des  Bruchsackes  reponirte  (was  eben  gegen  dieses  Verfahren 
spricht);  oder  weil  man  verabsäumte;  den  blosgelegten  Darm  an  der 
Einklemmnngsstelle  zu  untersuchen.  Kann  man  den  Darm  nicht  wie- 
der zom  Vorfiel  bringen;  um  an  demselben  einen  kttnstlichen  After  zu 
bilden;  so  wäre  wie  beim  Bens  zu  verfahren  (s.  Enterotomie). 

Capital  VL 

Radicaloperation  der  Hernien  ^). 

Indieatienen.  Würde  es  ein  operatives  Verfahren  geben;  durch 
welches  bew^liche  Hernien  ohne  Lebensgefahr  mit  nur  einiger  Sicher- 
heit radical  geheilt  werden  könnten;  so  wäre  ein  solches  entschieden 
indicirt;  um  die  mit  Brüchen  Behafteten  vor  den  Gefahren  einer  stets 
möglichen  Einklemmung  zu  bewahren  und  von  dem  lästigen  Tragen 
eines  Bruchbandes  zu  befreien.  Allein  ein  solches  Verfahren  gibt  es 
nicht;  denn  einerseits  sind  die  ungefilhrlichen  unwirksam  und  die  wirk- 
samen; aber  nicht  einmal  sicher  wirksamen;  geftdirlich.  Es  gibt  nur 
eine  Art  der  Badicalheilung;  nämlich  die  der  Verwachsung  und  Oblite- 
ration  des  Bruchsackes  und  zwar  besonders  des  BruchsackhalseS;  welche 
eine  Entzündung  dieses  Gebildes  voraussetzen;  deren  Stärke  und  Aus- 
breitung niemals  mit  Sicherheit  zu  bemessen  ist.  Berücksichtig^  man  nun, 
dass  die  Bruchbandagen  gegenwärtig  so  entsprechend  gefertigt  werden 
können;  dass  sie  bei  einiger  Sorgfalt  in  der  Anlegung  die  Hernien  gut 
zurückhalten  und  dass  sich  die  Kranken  sehr  bald  an  dieselben  ge- 
wöhnen; so  hat  man  wirklich  keinen  Grund;  dem  Kranken  eine  lebens- 
gefidirliche  Operation;  deren  Gelingen  nicht  einmal  mit  nur  einiger 
Sicherheit  in  Aussicht  gestellt  werden  kanU;  anzurathen.  Zu  dieser 
Ansicht  bin  ich  gekommen;  nachdem  ich  selbst  die  Nadeloperation 
nach  Bonnet;  die  Invagination  der  Scrotalhant  nach  Gerdy  und 
den  Bruchschnitt  versucht  habe.  Und  diese  Ansicht  scheint  auch 
gegenwärtig  unter  den  deutschen  Chirurgen  die  herrschende  zu  seiu; 
während  amerikanische  und  englische  Aerzte  sich  mit  diesen  Badical- 
operationen  erst  jetzt  eifrig  beschäftigen. 


1)  AutfUhrUohe  Behandlung  dieMS  Gegenstandes  s.  in  der  2.  Aufl.  III.  8.  888. 
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OperationHTerffthpen.  Absehend  von  den  filteren  obsolet  gewor- 
denen Verfahren,  wohin  die  Cauterisation  der  Bruchpforte  und 
des  Banchaackes  mit  dem  G-Iilheisen  und  mit  Aetzmitteln,  die 
Unterbindung  des  Brucbaackes  nebst Samenstrang  mit  einem  Fa- 
den oder  Golddraht  (goldener  Stich,  punctKtn  aurmitn)  gehören  und 
auch  absehend  von  dem  Einlegen  von  Fremdkörpern  (Charpie, 
Oallertcjlinder)  in  den  Bruchsack,  von  Injectionen  in  denwelben, 
vom  Einziehen  dnes  Haarseile,  neuerdings  als  Selaeeum  metaUicum 
empföhlet  >)  u.  s.  w.,  sind  es  Vorzüglich  zwei  VerMiren,  mit  welchen 
man  in  der  neueren  Zeit  sich  bescbSfüget  hat,  nämlich  die  Nadel- 
operation nach  Bonnet  und  die  Invagination  der  Scrotal- 
haut  nach  Gerdy. 

Bä  der  Nadeloperation  giengBonnet  von  der  Ansicht  aus, 
dass  in  den  Bmchsack  geführte  Nadeln  adhfiaive  EntzUndung  und 
Verwachsung  bewirkten.  Nach  der  Reposition  der  Ejogeweide  wird 
nahe  dem  Bauchring  die  Haut  sammt  Bmchsack  und  Samenstrang  mit 
Daumen  und  Zeigefinger  in  einer  Längs&tte  erhoben  und  diese  mit 
einer  V/i"  langen,  mit  einem  KtM-kstUck  versehenen  Stecknadel  durch- 
stochra.  Auf  die  Spitze  steckt  man  ein  zweites  KorkstUck,  so  dass 
die  zwischen  liegenden  Theile  leicht  zusammengedruckt  werden  und 
bi^  die  Nadelspitze  um.  Nim  wird  der  Samenstrang  zwischen  dea 
Fingern  durchgelassen  und  vor  ihm  eine  zweite  Nadel  6'"  von  der  ersten 
entfernt  in  gleicher  Bichtung  durch  die  Hautfalte  geßlhrt  and  wie  die 
erste  mit  einem  KorkstOcke  versehen.  (Fig.  17.)  Nach  einigen  Tagen 
Fic.  IT.  stellen   «ch  Schmerz   und   Entzündung 

ein,  die  Nadeln  werden  aber  erst  ent- 
fernt, nachdem  die  EntzUndung  eine 
gewisse  Stärke  erreicht  hat  und  die 
KorkstUcke  eine  oberflSchltche  Schwä- 
ning  der  Haut  bewirkt  haben,  was  zwi- 
schen sechs  bis  zwölf  Tagen  zu  geschehen 
pflegt  Dieses  Verfahren  ist  von  Mayor, 
Plaehetsky,  Henry,  Job ert  U.A. 
unwesentlich  und  wesentlich  modificirt 
worden  *),  übrigens  gegenwärtig  aus  leicht 
ersichtlichen  OrUnden  verlassen. 
Am  meisten  Nachahmung  hat  die  von  Gerdy  aufgebrachte 
Invagination   der  Scrotalhaut   in  den  Iieistencanal  gefunden. 

-  2)  8,  2.  Aufl.  .ni. 


Sein  Verfahren  besteht  im  Weeentlichen  darin,  dass  m&a 
nach  sorgfältig  gemachter  Reposition  dos  Bruches  mit , 
dem  ZeigefiDger  der  linken  Hain)  die  Scrotalhaut  vor 
fc^lem  Samenetraog  möchlichi>t  tief  in  den  Leiatencanal 
einstülpt,  dann  auf  dem  Finger  eine  lange  gestielte, 
vom  mit  einem  doppelten  Faden  versehene,  in  einer 
gebogenen  Röhre  verlaufende  Nadel  (Fig.  18)  zum 
Grunde  der  Invagination  tllhrt,  hier  nach  aussen 
durchBticht,  ein  Ende  des  Fadens  nimmt,  die  Nadel 
wieder  zurückzieht  nod  einige  Linien  von  dem  ersten 
Stiche  entfernt,  abermals  dorchsticht  und  daa  zweite 
Fadenende  der  Nadel  entnimmt ,  ao  dass  diese  frei 
zurückgezogen  werden  ktum.  An  jedem  Stiche  legt 
man  zwischen  die  doppelten  Fadenenden  ein  cylinder- 
fiirmiges  Stäbchen  und  knüpft  darüber  wie  bei  der 
Zapfennaht  die  Fadenenden  (Fig.  19).  Später  zog 
er  nur  einen  Faden  durch,  der  mit  einem  volu- 
minöften  Enoten  versehen  war.  Der  Einstülpungscanal 
wird  mit  Lii/uor  AmTnomc.  cauilUi  ausgepinselt,  um  die 
Oberhaut  zu  zerstören  und  Entzündung  zu  erregen. 
Nach  3,  4,  ö  Tagen  entfernt  man  die  Hefte.  Nach 
4  Wochen  kann  der  Operirte  mit  einem  Bruehbande 
aufstehen,  das  noch  3  Monate  getragen  werden  miiss. 
Diese  Invaginationsmethode  ist  auf  die  mannigfaltigste 
Weise  modiöcirt  worden  ^),  und  haben  sieb  unter  Vielen 
namentlich  Wutzer  und  Rothmund  mit  derselben 
beschäftigt.  Zur  Eiuföhrung  des  Fadens 
bediente  ich  mich  der  bei  Fig.  20 
(Abbildung  siehe  folgende  Seite)  abge- 
bildeten Nadel.  Indessen  hat  diese 
Methode  sieh  gleichfalls  nicht  bewährt. 
Meistens  tritt  keine  Verwachsung  des 
Bruchaackhalaes  ein  und  tritt  fi-üher 
oder  später  der  eingestülpte  Hautkegel 
«iirüek,  so  daas  die  Hernie  wieder  er- 
Mhcint,  wenn  nicht  ein  Bruchband  ge- 
tragen wird.  Ausserdem  kommen  zu- 
wailea  auch  sehr  bedenkliche  pcritoni- 
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Fig.  to.  tische   ZufUlle    oder    dififuse    suppurative 

Bind^ewebsentzündongen  der  Leisten- 
gegend vor^  welche  den  Operirten  in 
Gefahr  bringen. 

Erwähnt  sei  noch  die  plastische  In- 
yagination^  welche  bei  Hemiotomien  von 
Jameson;  Rothmund  u.  A.  versucht  wurde.  Die 
erste  Idee  dazu  gab  Dzondi.  Sie  besteht  darin^  dass 
man  in  der  Nähe  der  Bruchpforte  einen  Hautlappen 
bildet  und  diesen  in  jene  schiebt^  um  dieselbe  dadurch 
auszufallen  und  zu  verschliessen. 

Capital  m 

Leistenbrfiche.    Hemiae  inguinales  ^). 

lielsteMcaMal«  ÜMatOMilsclies«  Dieeer  Canal  besteht 
in  einer  schrftgen  von  oben  und  aussen  nach  unten  und  innen  yer- 
laufenden  Perforation  des  untern  von  der  Spina  iUaca  anterior  $.  zur 
Symphyiii  oitium  pu9i$  sich  erstrekenden  Randes  sftmmtlicher  Bauch- 
muskeln und  hKt  bei  Erwachsenen  eine  LSnge  von  ungefllhr  2".  Bei 
Neugebomen  hat  der  Canal  keine  sohrftge  Richtung,  sondern  perforirt 
die  Bauchwandungen  fast  in  gerader  Richtung  von  hinten  nach  vom. 
Beim  Weibe  ist  der  Canal  wegen  der  grösseren  Beckenweite  'etwas 

länger.  Jener  Rand  von  schrftgör  Beschaffenheit 
(Leistenband)  spaltet  sich  in  seinem  Verlaufe 
von  der  Spina  üiaca  anter,  $,  zur  Symphyse  in 
einen  innern  oder  obem  und  in  einen  äussern 
oder  untern  {Lig.  Poupartü)  Schenkel.  Der  erstere 
setzt  sich  an  die  Symphyse  bis  zum  Tuberculwti 
pubii  der  andern  Seite,  der  letztere  an  das  IStber- 
ctdum  p,  seiner  Seite.  Durch  diese  Spaltung 
wird  eine  länglich  -  ovale  Oeffhung  gebildet, 
durch  welche  beim  Manne  der  Samenstrang,  beim  Weibe  das  runde  Mutterband  aus- 
treten. Die  äusaere  Oeffinung  dieser  Spalte  im  äussern  schiefen  Bauchmuakel  wird 
äusserer  Leistenring  {Änmdu$  abdominalig  extemus)^  die  innere ^Oeffiiung  im 
queren  Banohmnskel  und  in  der  Faseia  transver$a  innerer  Leisten  ring  {Ännulus 
abdominoKi  intmmu$)  genannt.  Uebrigens  wird  die  Spalte  noch  besonders  dadurch 
in  einen  Ganal  verwandelt,  dass  die  Fase,  tranvergai.  vor  der  innern  Oefihung  aus 
trichterförmig  nm  den  durchgehenden  Samenstrang  hemm  als  Scheide  (Faec,  iitfun- 
dtbut^omUe  n.  Co o per)  sich  einstülpt,  dass  auch  der  quere  und  innere  schiefe 
Banohmutkel  den  Samenstrang  umhüllende  Fasern  geben,  wodurch  der  Cremastor 
gebildet  wird,  und  dass  vom  äussern  schiefen  Bauchmuskel  und  von  der  oberfläch- 
lichen Fascie  fortlaufende  Fasern  über  den  Samenstrang  sich  ausbreiten.  Der  innere 
Leistenring  ist  ungefähr  16'"  von  der  Mitte  der  Schambeinfuge,  der  äussere  Leisten- 
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ring  UDgeflhr  8''  Ton  der  letzteren  und  2"  von  der  Spina  üiaea  anieriar  «.  entfernt. 
An  der  innern  Seite  der  Bauchwand  bemerkt  man  in  der  G^g^d  dos  Leisten- 
canales  zwei  Torspringende  Peritonealfalten  und  in  Folge  dessen  neben  ihnen  schein- 
bare Vertiefungen,  Leisten  gruben  genannt.  Diese  Peritonealfalten  werden  durch 
unter  dem  Bauchfell  liegende  GreHtese  hervorgebracht  und  zwar  die  innere  Falte  durch 
die  in  ein  Ligament  Terwandelte  Nabelarterie,  die  äussere  durch  die  Art,  epi- 
gadriea  iniema.  Zwischen  diesen  beiden  Falten  liegt  die  mittlere  Leistengrube, 
nach  innen  von  der  innern  Falte  die  innere  und  nach  aussen  von  der  ttussem  Falte 
die  äussere  Leistengrube.     Durch  alle  drei  Gruben  können  Eingeweide  treten. 

EntstelilUlg  und  Statistisehes  i).  Die  Leifitenbrüche  können  an- 
geboren und  erworben  sein  und  gehören,  absehend  von  Nabel- 
brüchen bei  Kindern,  zu  den  am  häufigsten  vorkommenden  unter- 
leibshemien.  Nach  den  Berichten  der  Londoner  Bruchband- 
gesellschaft  für  Arme  waren  von  11,513  männlichen  und  weib- 
lichen Bruchkranken  9743  mit  Leistenbrüchen  behaftet.  Sie  erscheinen 
häufiger  auf  der  rechten  als  linken  Seite  und  sind  öfters  doppelseitig. 
Von  jenen  9743  Leistenhernien  waren  3982  doppelseitige,  3671  recht- 
seitige  und  2690  linkseitige.  Ein  etwas  anderes  Verhältniss  erhielt 
Danxel,  indem  von  131  Leistenbrüchen  bei  männlichen  Individuen 
64  rechtseitig,  40  doppelt  und  27  linkseitig  waren.  Zuweilen  kommen 
auf  einer  und  derselben  Seite  mehrere  Arten  von  Leistenbrüchen  vor. 
Am  häufigsten  ist  der  äussere  Leistenbruch.  Das  Verhältniss  des- 
selben zum  innern  Leistenbruch  kann  wie  15  :  1  angenommen 
werden.  Bezüglich  des  Geschlechtes  kommt  eine  viel  grössere  Zahl 
von  Leistenbrüchen  auf  das  männliche  Geschlecht,  doch  ist  das  ge- 
nauere Verhältniss  hierüber  noch  nicht  hinreichend  ausgemittelt. 
Entschieden  hat  das  Alter  der  Individuen  wesentlichen  Einfluss  auf 
dieses  Frequenzverhältniss  und  zwar  zunächst  in  der  Art,  dass  das 
Missverhältniss  von  Leistenbrüchen  bei  männlichen  und  weiblichen 
Individuen  bei  Kindern  und  jugendlichen  Individuen  am  bedeutend- 
sten ist.  Dass  bei  Frauen  eine  grössere  Disposition  für  Leistenbrüche 
besteht,  erklärt  sich  aus  der  nach  Schwangerschaften  zurückbleiben- 
den grösseren  Bruchdisposition  der  Bauchwände  überhaupt  und  der 
Leistengegenden  im  Besondem.  Bezüglich  der  Dispositionen  und 
Veranlassungen  zur  Bruchentwicklung  gilt  grösstentheils  das,  was 
im  Allgemeinen  über  die  Entstehung  der  Brüche  gesagt  worden  ist 
und  heben  wir  mxt  noch  hervor,  dass  das  häufigere  Vorkommen  von 
Leistenbrüchen  auf  der  rechten  als  linken  Seite  theilweise  auf 
der  grösseren  Anstrengung  der  rechten  Körperseite  beruhen  mag. 
Wenigstens  will  Malgaigne  gefunden  haben,   dass  von   136   mit 


1)  8.  2.AiifL  HL  B.41L 


152  Bauch.     Eingeweide.    Hernien. 

Leistenbrüchen  Behafteten^  welche  rechthändig  waren,  91  Individuen 
den  Bruch  auf  der  rechten  und  45  auf  der  linken  Seite  hatten,  während 
von  17  Leistenbruchkrajiken,  die  links  waren,  10  den  Bruch  linker- 
seits und  7  denselben  rechterseits  hatten. 

ErscheiniUlgeii  und  Folgen.  Bei  den  Leistenbrüchen  tritt  das 
Eingeweide  durch  den  Leistencanal  oder  wenigstens  durch  einen 
Theil  desselben  aus  der  Bauchhöhle  nach  aussen.  Wird  der  Bruch 
grösser,  so  senkt  sich  das  Eingeweide  beim  männlichen  Geschlecht 
in  den  Hodensack  (Scrotalbruch,  Oscheoeele),  beim  weiblichen  in 
die  äussere  Schamlippe  (Schiamlippenbauch,  H.labiipudendiexterm), 
Nach  dem  Verhalten  zum  Leistencanal  gibt  es  hauptsächlich  zwei 
Arten  von  Leistenbrüchen,  den  äussern  und  innern. 

Beim  äussern  Leistenbruch  (H.  ingulnalia  externa)  dringt 
das  Eingeweide  durch  den  innem  Leistenring  in  den  Leistencanal 
und  bei  weiterer  Ausbildung  durch  den  äussern  Leistenring  tiefer 
herab.  Der  Hals  der  Bruchgeschwulst  hat  daher  schräge  Richtung 
und  geht  von  oben  und  aussen  nach  unten  und  innen,  wess- 
halb  der  Bruch  auch  schiefer  Leistenbruch,  H.  inguinalis  obliqua, 
genannt  wird.  Lnmer  steigt  bei  diesem  Bruche  die  Art.  epigastrica 
an  der  innem  Seite  des  Bruchs  empor.  Bei  grossen  Brüchen  wird 
sie  nach  innen  gedrängt,  so  dass  sie  der  Schambeinfuge  näher  liegt 
und  senkrecht  oder  gar  in  schräger  Richtung  nach  aussen  aufsteigt. 
Der  Samenstrang  liegt  an  der  innem  und  hintern  Seite  des  Einge- 
weides und  ebenso  das  Lig.  rotundum.  Einige  Verschiedenheiten 
zeigen  der  erworbene  und  angeborene  äussere  Leistenbruch.  — 
Beim  erworbenen  wird  der  vor  dem  innem  Leistenringe  befind- 
liche Theil  des  Bauchfells  in  den  Leistencanal  neben  dem  Samen- 
strang ausgestülpt  und  haben  daher  diese  Brüche  stets  einen  Bruch - 
sack,  wenn  nicht  ausserhalb  des  Bauchfellscu^ks  liegende  Theile  vor- 
gefallen sind.  Die  Bedeckungen  dieser  Brüche  ausserhalb  des 
Leistencanales  sind :  die  Scrotalhaut  mit  der  Tunica  dartos  und  dem 
unterliegenden  Bindegewebe,  die  Faacia  super ficiatU ,  der  Cremaster 
und  eine  Fortsetzung  der  Fa$cia  infitndilnUifarmis,  endlich  der  Bruch- 
sack. —  Beim  angeborenen  Bruche  ist  das  Eingeweide  bei  männ- 
lichen Lidividuen  in  den  ofien  gebliebenen  Canal  des  Scheidenfortsatzes 
(Processus  vagmaUs),  bei  weiblichen  in  den  Nuck'schen  Canal  ge- 
treten. Die  nächste  Umhüllung  solcher  Brüche  witd  daher  durch 
diese  scheidenförmigen  Fortsätze  gebildet.  Uebrigens  entstehen  jene 
doch  meistens  erst  nach  der  Geburt,  zuweilen  sogar  erst  lange  nachher, 
gleichwohl  nennt  man  sie  angeborene,  weil  ihre  Entstehung  auf  der 
Fortdauer  gewisser  fötaler  Zustände  beruht.    Sehr  selten  folgt  das 
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Einf^weide  unmittolbar  den)  herabsteigenden  Hoden  während  der 
Schwangerschaft  und  ist  der  Bruch  wirklich  angeboren;  in  welchem 
Falle  jener  mit  dem  Hoden  verwachsen  ist.  Das  Offenbleiben  des 
ächeidenfortsatses  ist  meistens  durch  verspätetes  Herabsteigen  der 
Hoden  in  den  Leistencanal  bedingt  ^).  Zuweilen  bleibt  der  Scheiden- 
canal  seiner  ganzen  Länge  nach  offeU;  zuweilen  schlief  er  sich  an 
einzelnen  Stellen.  Bei  diesen  Brüchen  findet  man  daher:  1)  den 
Scheidenfortsatz  seiner  ganzen  Länge  nach  offen  und  das  ^Eingeweide 
bis  zum  Hoden  herabgestiegen  ^  welcher  hinter  der  Bruchg^schwulst 
gelten  ist  (H.  cong.  tenliaäariu)^  2)  den  Scheidenfortsatz  über  dem 
Hoden  geschlossen;  so  dass  das  Eingeweide  nur  bis  zu  diesem 
herabgestiegen  und  jener  unterhalb  der  Bruchgeschwulst  gelegen  ist 
(üf.  cong.  funicularu\  3)  den  Fröret tti«  vagmaliB  an  einer  Stelle  ver- 
wachsen; ober-  und  unterhalb  dieser  aber  offen  geblieben  und  den 
oberen  Theil  des  Scheidenfortsatzes  durch  das  vorliegende  Einge- 
weide in  den  unteren  Theil  eingestülpt  (H.  cong.  intoginata),  4)  den 
Vaginalfortsatz  an  mehreren  Stellen  obliterirt  und  zwischen  denselben 
seröse  Ansammlungen;  während  in  den  obersten  Theil  des  Fortsatzes 
das  Eingeweide  gedrungen  ist;  am  Grunde  der  Bruchgeschwulst 
finden  sich  dann  mehrere  seröse  Cysten  und  unter  diesen  der  Hode 
{H.  congenita  cg$Hca)y  5)  den  Hoden  an  einer  Stelle  des  Leisten- 
canales  zumeist  hinter  dem  äussern  Leistenringe  stecken  geblieben 
imd  hinter  demselben  im  Proc.  vaginali$  ein  Eingeweide;  so  dass 
Bruch  und  Hode  im  Leistencanal  li^en  (^.  cong.  incompieta)  \  es 
kommt  auch  vor;  dass  das  Eingeweide  neben  dem  Hoden  tiefer 
herabtritt  und  der  Bruch  dann  unterhalb  des  im  Leistencanal  ver- 
bliebenen Hoden  sich  befindet.  Fast  immer  findet  man  bei  im 
Leistencanal  zurückgebliebenen  Hoden  die  Epididymis  durch  das 
Leitband  mehr  oder  weniger  tief  herabgezogen  und  von  jenem  ent- 
fernt. Fast  alle  Leistenbrüche  bei  weiblichen  Kindern  sind  Hernien 
des  Nuck'schen  Canales. 

Beim  innern  Leistenbruche  {H.  inguin.  Mema)  tritt  das 
Eingeweide  entweder  durch  die  mittlere  oder  durch  die  innere 
LeistQDgrube  in  den  untersten  Theil  des  Leistencanales  und  aus  diesem 
durch  den  äussern  Leistenring  hervor.  Li  beiden  Fällen  ist  der 
Bruchhals  kurz  und  hat  so  ziemlich  gerade  Richtung  von  hinten  nach 
vom.  Samenstrang  und  rundes  Mutterband  liegen  an  der  ILussem 
Seite  des  BruchhalseS;  welches  Lageverhältniss  sich  aber  bei  grossem 
Hernien  ändern  kann.     Die  Art.  qrigastrica  steigt  an   der  äussern 

1)  8.  2.  Aufl.  m.  S.  406.  Anm.  s. 


154  Bauch.    Eingeweide.    Hernien. 

• 

Seite  des  BrachhalBes  empor.  Die,  constanten  Bedeckungen  dieser 
Brüche  sind  Haut  mit  subcutanem  Bindegewebe ,  die  Fa$cia  super- 
ß0aU9  und  der  Bruchsack.  Meistens  ist  noch  eine  Umhüllung  von 
der  FOBcia  iranscerBa  vorhanden ,  welche  den  Bruchsack  unmittelbar 
umgibt.  Zuweilen  stttlpt  der  Bruch  nicht  blos  die  Fase,  tranttersal.^ 
sondern  die  ganze  hintere  Wand  des  Leistencanals  aus  und  findet 
sich  dann  unter  der  oberflächlichen  Fascie  eine  Lage  von  Muskel- 
fasern des  ObHquuM  intemui  und  lü'antvertut,  zumal  wenn  der  Bruch 
nodi  klein  ist.  Auch  kann  es  vorkommen,  dass  der  Bruch  in  die 
Scheide  des  Samenstranges  dringt  und  dann  theilweise  vom  Gremaster 
bedeckt  ist. 

Alle  Arten  von  Leistenbrüchen  können  zu  sogenannten  inter- 
stitiellen werden,  wenn  der  Austritt  des  Eingeweides  aus  dem 
Leistencanal  behindert  wird.  Diese  Hindemisse  können  bestehen 
in  bedeutender  Länge  und  Enge  des  Leistencanales ,  welche  Eigen- 
schaften besonders  der  weibliche  Leistencanal  hat,  in  Verschliessung 
des  äussern  Leistenfinges  durch,  vorausgegangene  Entzündungspro- 
cesse  an  der  Bruchpforte,  in  einem  behinderten  üeMcennu  tesHcu- 
/omtn,  in  der  Wirkung  eines  schlecht  construirten  Bruchbandes,  so 
dass  nicht  der  ganze  Canal  comprimirt  wird  u.  s.  w.  Auch  gewalt- 
same Repositionen  eingeklemmter  Brüche  können  zur  Bildung  solcher 
Hernien  führen.  Die  Lage  der  Eingeweide  und  damit  auch  ihre 
Bedeckungen  können  verschiedene  sein.  Bald  dehnt  der  Bruch  nur 
die  äussere  Wand  des  Leistencanales  aus,  bald  dringt  er  nach  auf- 
und  auswärts  zwischen  die  Schichten  des  äussern  und  innem  schiefen 
Bauchmuskels  gegen  die  obere  vordere  Darmbeingräthe  hin.  Ist  der 
Bruch  nur  wenig  tief  in  den  innem  Leistenring  getreten,  so  kann 
derselbe  zwischen  die  Schichten  des  innem  schiefen  und  queren 
Bauchmuskels  oder  zwischen  diesen  und  die  Fascia  trantversa,  selbst 
auch  zwischen  diese  und  das  Bauchfell  treten  und  sich  nach  auf- 
ier  abwärts  verbreiten.  Bisweilen  verhält  sich  nur  ein  Theil  eines 
Bruches  als  interstitieller  u.  s.  w.  ^) 

Dem  Inhalt  nach  sind  die  Leistenhernien  meistens  Darmbrüche, 
Darm -Netzbrüche  oder  Netzbrüche.  Von  Gedärmen  hegt  gewöhn- 
lich ein  Theil  des  Ileum  vor.  Netz  kommt  in  linkseitigen  Brüchen 
häufiger  als  in  rechtseitigen  vor.  Bei  kleinen  Kindern  ist  wegen 
Kürze  des  Netzes  dieses  selten  im  Bruche  vorhanden.  Die  Harn- 
blase wird  häufiger  bei  Männern  als  bei  Frauen  und  häufiger  in 
äussern   als  innem  Leistenbrüchen  gefunden.     Bei  weiblichen  Indi- 
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vidaen  kommen  zuweilen  die  Eierstöcke;  seltener  die  Oebärmntter 
und  noch  seltener  die  l*uben  in  Leistenbrüchen  vor.  Einen  Theil 
des  Magens  hat  man  nur  in  sehr  grossen  Brüchen  zuweSen  gefunden 
u.  B.  w. 

Ausser  den  allgemeinen  Bruchzufällen  kommt  namentlich 
bei  äuflsem  Leistenbrüchen  männlicher  Individuen  noch  der  Druck  der 
Bruchgeschwulst  auf  die  G^efilsse  und  Nerven  des  Samenstranges  in  Be- 
tracht;  wodurch  bisweilen  schmerzhaflie  Empfindungen  im  Hoden,  dem 
•  Samenstrange  entlang  und  bis  zu  den  Lenden  aufsteigend^  knmpf- 
hafte  Affectionen  der  Blase ;  varicöser  Zustand  der  spermatischen 
Venen,  Atrophie;  mitunter  auch  Hypertrophie  des  Hoden  veranlasst 
werden.  Beaonders  Iddet  bei  angeborenen  Hernien  der  HodC;  wenn 
die  Eingeweide  bis  zu  ihm  herabgestiegen  sind.  Kommt  der  ange- 
borene Bruch  mit  Atrophie  der  Hoden  auf  beiden  Seiten  vor;  so 
kann  dieser  Zustand  auf  die  ganze  Körperentwicklung  Einfluss  haben. 
Bei  eintretender  Einklemmung  beruht  diese  fast  immer  auf  dem  Bruch- 
sackhals. 

Dlagliese«  Der  äussere  Leistenbruch  unterscheidet  sich  von 
dem  inner U;  dass  jener  einen  langen;  cylindrischeu;  in  schräger 
Richtung  von  oben  und  aussen  nach  unten  und  innen  verlaufenden 
Bruchhals  hat;  welches  Zeichep  jedoch  bei  grossen  Brüchen  sich  ver- 
lieren kann.  —  Sind  mehrere  Hernien  auf  einer  und  derselben 
Seite  vorhanden;  so  erkennt  man  das  durch  die  Möglichkeit;  einen 
nach  dem  andern  reponiren  zu  können.  —  Für  einen  angeborenen 
Bruch  sprechen  rasche  Entstehung  desselben  bald  nach  der  Geburt; 
cjlindriache  Form  und  die  eigenthümliche  Lage  des  Eingeweides  zum 
Hoden.  —  Bezüglich  der  Unterscheidung  von  Schenkelbrüchen 
verweise  ich  auf  diese.  —  Von  andern  in  der  Leistengegend;  im 
Scrotum  und  in  den  Schamlippen  vorkommenden  Oeschwülsten 
kommen  Hydrocelc;  Varicocelc;  SenkungsabscessC;  ein  im.Leisten- 
canal  befindlicher  Testikel  u.  s.  w.  in  Betracht;  worüber  ich  auf  die 
'  betreffenden  Krankheiten  und  auf  die  2.  Auflage  dieses  Lehrbuchs  ^) 
verweise. 

Bekandlnng.  Die  Reposition  der  äussern  Leistenbrüche  muss 
in  schräger  Bichtung  von  unten  und  innen  nach  oben  und  aussen, 
diejenige  der  innem  gerade  von  vom  nach  hinten  geschehen. 

Die  Betention  wird  durch  ein  Leistenbruchbaud  bewirkt 
(Fig.  21  linkseitiges  gepolstertes  und  elastisches  Leistenbruchband). 
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'^  **•  Für  äussere  Leistenbrüche  muss 

die  Pelotte   von    länglich   ovaler 
Gestalt  sein;   damit  der  Leisten- 
canal  seiner  ganzen  Länge  nach 
zusammengedrückt   und   äusserer 
sowie    innerer    Leistenring    ver- 
schlossen   werden.      Auch    muss 
wegen  der  schrägen  Richtung  des 
Canales    das    vord^*e   Ende    der 
Bruchbandfeder  etwas  dem  Rande 
nach  abgekrümmt  und  der  Pelot- 
tenschild   schräg  angeheftet    sein 
(Fig.  22  Bruchbandfeder  mit  Pelot- 
tenschild).    Femer  gibt  man  dem 
vordem  Ende  der  Bruchbandfeder 
eine  leichte  Axendrehung;  damit  der  untere 
Pelottenrand  mehr  rückwärts  steht  als  der 
obere ;  was  besonders  an  Fig.  21  su  sehen 
iüX,   und  die  Pelotte  der  nach  abwärts  ge- 
neigten  Bauchfläche    gleichmässig    anliegt. 
Nie  darf  die  Pelotte  so  tief  zu  stehen  kom- 
meU;  dass  sie  auf  dem  horizontalen  Ast  des 
Schambeins  ruht;  auch  soll  die  das  Becken 
umfassende    Feder    mit    ihrer   Fläche    und 
nicht  blos  mit  einem  Rande  aufliegen.    Bei 
innem  Leistenbrüchen   muss  der  Hals   der 
Feder  etwas  länger  und  die  Pelotte  mehr  von 
mndlicher  Form  sein.    Ein  Schenkelriemen  zur  Verhinderung  einer 
Verrückung  der  Pelotte  nach  aufwärts  ist  nur  bei  flachem  oder  eingesun- 
kenem Bauche  nothwendig.  Besteht  auf  beiden  Seiten  ein  Bruch;  so  muss 

P,^  jjj  ein  doppeltes   Bruchband  ge- 

tragen werden.  Vom  verbindet 
man  die  Pelotten  durch  einen 
Querriemen  (Fig.  23),  indem 
sie  dann  sicherer  halten.  Eine 
fast  absolute  Sicherheit  für 
die  Retention  der  Brüche  erhält 
maU;  vorausgesetzt;  dass  das 
Band  den  individuellen  Verhält- 
nissen überhaupt  entspricht;  durch 
Anwendung   von   zwei   Quer- 
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riemen  yom,  wozu  der  Pelottenschild  zweiEnöpfchen,  ein  unteres 
der  stumpfen  Pelottenspitse  näher  und  ein  oberes  mehr  nach  aussen 
liegendes  haben  muss.  Durch  den  unteren  Biemen  wird  die  untere 
CSrcumferenz  der  Pelotte  angedrückt  erhalten,  während  der  obere 
ein  Abstehen  der  oberen  verhindert.  Diese  doppelten  Riemen, 
welche  auch  elastisch  sein  können,  wende  ich  schon  seit  Jahren  bei 
allen  leicht  prolabirenden  Leistenhernien  an  und  sind  dieselben 
namentlich  bei  Kindern  von  grossem  Nutzen. 

Bei  der  Operation    efngeklemmter   Leistenbrüche,   die 
hat  nie  bei  kleinen  Kindern  ^)  nothwendig  wird,   ist  zu  berücksich- 
tigen: 1)  dass  man  den  Hautschnitt  etwas  oberhalb  des  äussern  Leisten- 
ringes  beginnt  und  mehr  oder  weniger  weit  auf  der  Mitte  der  Ge- 
schwulst  herabftthrt;   2)  dass  man  bei  Entblössung  des  Bruchaackes 
auf  ein   allfölliges    Vorliegen    einzelner    Theile    des   Samenstranges 
aichtet;   3)  dass  man  bei  der  Hebung  der  Einklemmung,  wenn  die 
Trennung  des  Bruchsackhalses  nicht  ausreicht  und  der  innere  Lei- 
stenring  eingeschnitten  werden  muss,    der    Art   epigastrica  interna 
ausweicht  und  daher  bei   äussern  Leistenbrüchen  nach  auf-  und 
auswirts,  bei  innern  nach  auf-  und  einwärts  schneidet.    Ist  die 
Bmehart  zweifelhaft,  so  schneidet  man  gerade  nach  aufwärts,  pa- 
rallal  der  weissen  Linie.    Beim  angeborenen  Bruche  ist  der  Bruch- 
sack meistens  dünn,  auch  hat  derselbe  öfters  mehrere  Stricturen  und 
ist  mit  einer  Hydrocele  complicirt.     Ist  der  Hode  mit  dem  Bruch- 
inhalte verwachsen,  so  muss  man  diesen  von  jenem  trennen  und  für  sich 
reponiren.   Bei  innern  Leistenbrüchen  können  die  Bruchbedeckungen 
Abweicdiüngen  zeigen.    Bei  den  interstitiellen  Brüchen  dringt  man 
je  nach  der  Lage  derselben  entweder  direct  auf  die  Bruchgeschwulst 
ein  durch  Trennung  der  aufliegenden  Schichten,  oder  man  geht  vom 
äussern   Leistenringe  aus,    spaltet   die   vordere   Wand    des   Leisten- 
canals  und  nähert  sich  auf  diesem  Wege  der  Bruchgeschwulst.    Ein 
sehr  fatales  Ereigniss,   das   indessen  selten  vorkommt,    ist  die  Ver- 
letzung  der   Epigastrica.     Bei  derselben  ergiesst  sich  entweder 
sofort  nach  dem  zuletzt  gemachten  Schnitte  aus  der  Tiefe  der  Bruch- 
pforte  ein   Strom  hellrothen  Blutes,    oder  die  Blutung  nach  aussen 
ist  gmng,  das  Blut  dringt  grösstentheils  in  die  Bauchhöhle  und  erst 
nach   einiger  Zeit   treten   Symptome  bedeutenden  Blutverlustes  ein. 
Percuttirt   man   die  Bruchgegend,    so  gibt  diese  einen  matten  Ton, 
und  drückt  man  dieselbe  nieder,  so  dringt  Blut  aus  der  Bauchhöhle 
in  Masse.     Bisweilen  fühlt  der  in  die  Bauchhöhle  gebrachte  Fmger 
die  spritzende  Arterie.     Am  sichersten  stillt  man  die  Blutung  durch 
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Unterbindung  der  Arterie,  wozu  die  Wunde  in  geeigneter  Weiee 
dilatirt  und  auseinand ergezogen  werden  musa.  Wo  möglich  unter- 
bindet man  beide  GefaBaenden.  Ist  die  iaolirte  Unterbindung  nicht 
möglich.  80  versucht  man  die  Umstochung  oder  Acupressur.  Gelingt 
auch  diese«  nicht,  so  bleibt  nur  uocli  die  fortgeaetzte  Di§^taIeom- 
pression  oder  die  Tampoiiade  übrig  durch  Einbringen  eines  an  einem 
doppelten  Faden  bet'ostigten  länglichen  Tampons,  den  mau  iti  der 
—Bauchhöhle  quer  stellt  und  mittels  des  Faden«  an  die  Bauchwand  ge- 
drückt erhält,  oder  man  bringt  ein  leeres  Leiuwaiidsiickcheii  ein. 
dessen  Grund  mit  Charpie  ausgestopt^  wird.  Auch  hat  t 
Corapressorien  filr  diesen  Verl etzungsf all  angegeben 
ßUcksichtlich  der  Radicalbehandlung  der 
Inguinalhemien  gilt  alles  im  Allgemeinen  über  Radi- 
caloperatiunen  der  Hernien  Gesagte,  da  ^ch  diese 
hauptsächlich  auf  die  Leistenbrüche  beziehen. 

Gapitel  VIII. 
SchenkelheruJen.Heruiaeoruialess.fPiHorales*). 

Belle nbelrl Dg.    ilaktuml- 
■ebea.  Unter  Schenkclring  (Fig. 
H),  Annalua  eruralit,  durch  welchen 
die  meiiten  Cruiatbemian  treten ,  hat 
rnsn  nur  eine  kleinere  Abthi'iinng  ie» 
KaunieR  iniiiohcD  dem  Poupart'scheD 
B&nde  imd  dem  burixontalcn  Aste  ilvs 
i^huiiLeinB  ;eii  verstohon.    In  dicneiii 
Ruame  sieht   iimn  nach  eio^iu  pnrAl-  ^ 
leL    mit    dorn     Poupart' schon    Bandp 
geführluD    Qiieraclinitt    nach    aueeen   | 
die  Dnrohitcbiiittc  de*  3f.  itio  -  jiioat  It 
lind  di^B  A'.  erttralit-,   nach  inno 
DurchBolmitte   der  Art.   und    V. 
raiit   lind   am   weitesten   nach 
meiriens  nocb  eine  Lymphdrüse.   Die 
BTlteGruppe  ist  van  der  swuiten  diircli 
die  Faacia  iUo-peelmea  getrennt.  Hes- 
selbach   nennt   die  üuisere  Abthei- 
lung  desRAanieB  Lanaia  miucu/oruni, 
die  innere  Lacujm  vaioTUm.    Nur  der 
innere  Baiim  bat  (Br  die  CrurKlhemien 
Bedeutnng.     Dieier  hat  eine  liLogtich 
ovale   Form    und    ist    ringsuni    vun 
sehnigen   Fwern    umgeben,    gebildel 
dnrob  dos  lAg,  Poi^arlii  und  durch 


I)  S.  Z.Aufl,  m.  B.420. - 
Qm.  mii.  de  Pari«.  lS5y.  p.  13 
die  BrnohTuieUten. 


Fig.24Schenkelringgegcnd. 
iliaea  anleriar  auperior,  L)  Oi  publi,  —  c)  M. 
ohtlqa-iLS  ahdam.  infCrntM,  d)  Faieia  lala  mit 
dem  M.  lenaor  fatciae  iatae.  k)  Fatria  lala  mit 
dem  M.  tarlorlut,  f)  Ftucia  lata,  g)  lAgatnett- 
lum  Pouparlii,  h)  Sumenstraug  und  Hoden  mit 
dcmCremafltBr,i)LjmpbdrÜBa.  —  1)  Jrf.crura- 
lii,  2)  Vena  eruralis,  Z)  Vena  lapliena  magna. 
S)  Literatur  B.dsa.  8.420.  Ich  fflge  bei :  Lcf^ondre, 
152.  174.  199.  24t.  354.389.  319.    Betrifft  LitiauiiderB 
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die  Famia  üic-peeiinea.  Den  sieh  breit  ansetzenden  nntem  Theil  des  Leistenbandea, 
weloben  xuerst  Gimbernat  in  Bezng  auf  Gmralbrfiche  nfther  beschrieben  hat,  nennt 
man  Oimbernat^sches  Band.  Dasselbe  hat  nach  aussen  einen  concaven  Rand,  dessen 
oberer  Theil  (oberes  Hom)  in  den  schräg  herabsteigenden  Theil  des  LeistenbandeB,desi 
unterer  (nnieresHom,  Coopers  Lig. pubicum)  IndieFaMcia  üia-peettnea  übergeht.  Am 
mlnnlichen  Körper  ist  das  GimbemaVsche  Band  stftrker  entwickelt  als  am  weiblichen. 
In  diesem  innem  Raum,  den  wir  als  Schenkelring  beieichnen,  liegt  die  Jr^  oru- 
r^i§  nach  aussen,  die  V.  eruraUa  neben  ihr  nach  innen.  Diese  Gelttsse  füllen 
den  Ring  niclit  gans  aus,  sondern  lassen  nach  innen  zwischen  Vene  und  dem  con* 
caven  Rande  des  Gimbemat^schen  Bandes  eine  Lücke,  die  wir  Schenkelring- 
liicke  nennen,  und  diese  Lücke,  welche  Bindegewebe  und  ganz  gewöhnlich  eine 
Lymphdrüse  enthAlt,  ist  es,  durch  welche  die  Eingeweide  beim  Schenkelbruch  mei- 
stens hervortreten.  Die  Bauchseite  der  Sohenkebinglüoke  ist  durch  die  darüber 
hingehende  Fateia  iratuver$alU  und  durch  das  Bauchfell,  dessen  subseröses  Binde- 
gewebe hier  sehr  entwickelt  ist,  yersohlossen,  Cloquet  hat  diesen  Theil  der  Fascie 
Scptum  erurale  genannt.  Durch  dieses  Septum  dringen  mehrere  Lymphgefllsse  vom 
Schenkel  in  die  Beckenhöhle.  Innerhalb  des  Schenkebinges  liegen  die  Blutgeftsse 
nicht  ftei,  sondern  innerhalb  einer  Scheide  (  Vagina  vatorum  eruralium).  Diese  Scheide 
haben  die  QeAsse  schon  innerhalb  der  Beckenhöhle,  beim  Durchgang  durch  den 
Schonkairing  wird  sie  aber  rerstärkt  namentüch  von  Seiten  der  Fa$c,  trantvertaUt. 
H]frtl  nennt  Jene  Scheide  die  eigene  oder  innere,  diese  die  ftussere.  Wegen  der 
ianem  Scheide  kann  ein  vordringendes  Eingeweide  mit  den  CruralgeflUsen  nie  in 
unmittoDwren  Contact  kommen.  An  der  ftussern  Seite  der  Schenkelringlücke 
boAndel  sieh  das  oberflichliche  Blatt  der  Paria  iHaca  von  der  Ftucia  UUe,  welches 
sn  den  niitom  Band  des  Ponpart*schen  Bandes  angeheftet  ist  und  von  der  Schen- 
kelfllMwheide  herabsteigt  Unter  dem  Poupart'schen  Bande  hat  diese  Fasoie  eine 
Oeftrang  in  Form  eines  Tcrticalen  sichelförmigen  Ausschnitts  {Proc,  faleiformis  n. 
A.  Burns)  lÜr  den  Eintritt  der  F.  saphena  magna  in  die  V.  cruralis.  Die  Con- 
caTitit  dieses  Ausschnitts  ist  nach  innen  gerichtet.  Die  innerhalb  dieses  Ausschnitts 
hefindliohe  Vertiefhng  hat  Scarpa  Fovea  ovali$  genannt.  Sie  ist  mit  Binde- 
gewebe ausgefüllt,  welches  als  der  Faieia  superßeiaUs  angehörig  betrachtet  werden 
kann.  Man  hat  dieselbe  Lamina  eribosa  genannt  (Thomson),  weil  sie  von 
Tersohiedenen  Venen  durchbohrt  wird.  Von  Arterien  der  Schenkelringgegend  sind 
die  Art,  epiga$trica  interna  und  die  Obturatoria  zu  berücksichtigen,  wie 
noch  sp&ter  angegeben  wird. 

Entstehung  und  Statistisches.  Wie  die  erworbenen  Leistenbrüche 
entstehen  auch  die  Schenkelbrüche  nur  allmählig  und  häufig  findet 
man  als  erste  Anfange  derselben  kleine  Ausstülpungen  des  Bauch- 
fells an  der  Schenkelringlücke.  Oefters  scheinen  zu  solchen  Aus- 
stülpungen subperitoneale  Fettmassen  Anlass  zu  geben  ^  indem  an 
keiner  andern  Bruchstelle  diese  so  häufig  gefunden  werden.  Auch 
mögen  die  in  der  Schenkelringlücke  gewöhnlich  vorfindigen  Lymph- 
drüsen durch  einen  wechselnden  Zustand  ihrer  Grösse  nicht  ohne 
RinfliiM  auf  die  hierortige  Entstehung  der  Brüche  sein.  Anstren- 
gungen der  Bauchpresse  müssen  bei  vorhandenen  Dispositionen  die 
Entstehung  dieser  Brüche  dann  begünstigen^  wenn  dieselben  in  auf- 
rechter und   rückwärts  gebogener  Körperstellung   stattfinden^    was 
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namentlich  beim  Tragen  von  Lasten  auf  den  Armen  \md  auf  dem 
Kopfe  der  Fall  ist.  Uebrigens  sind  die  Cmralhemien  gerade  keine 
sehr  häufige  Krankheit.  Legendre  fand  bei  6044  Leichen  Er- 
wachsener nur  37  Cmralhemien^  darunter  30  bei  Frauen  und  7  bei 
Männern.  Was  das  Frequenzverhältniss  der  Schenkelbrüche  zu  den 
Leistenbrüchen  betrifft;  so  ergibt  sich  aus  den  schon  früher  (S.  151) 
gemachten  Angaben  der  Londoner  Bmchbandgesellschaft^  dass  die 
letzteren  häufiger  als  die  ersteren  sind.  Damit  stimmt  auch  L in- 
hart s  Statistik  aus  den  Protokollen  des  Wiener  k.  k.  allgemeinen 
Krankenhauses  überein^  nach  welcher  bei  783  Bruchkranken  beiderlei 
Geschlechts  ö98  Leistenbrüche  und  185  Schenkelbrüche  waren.  Auch 
die  Schenkelhemien  kommen  bald  einseitig;  bald  doppelseitig  vor^ 
und  häufiger  auf  der  rechten  als  linken  Seite.  Nach  den  Berichten 
der  Londoner  Bmchbandgesellschaft  waren  von  595  Schenkel- 
brüchen 311  rechterseits  und  284  linkerseits.  Ebenso  fand  Nivet 
von  67  Schenkelbrüchen  30  rechterseits  ^  27  linkerseits  und  10  auf 
beiden  Seiten.  Bisweilen  sind  Leisten-  und  Schenkelbrüche  zugleich 
vorhanden.  Einen  grossen  Einfluss  auf  die  Frequenz  der  Schenkel- 
brüche hat  das  Geschlecht,  indöm  bei  weiblichen  Individuen  ungleich 
mehr  Schenkelhemien  vorkonmien  als  bei  männlichen.  Von  den  595 
Schenkelbrüchen  der  Londoner  Bruchbandgesellschaft  fanden  sich 
510  bei  weiblichen  und  nur  85  bei  männlichen  Lidividuen,  und  auch 
bei  den  von  Liuhart  gesammelten  185  Schenkelbrüchen  kamen  143 
auf  weibliche  Lidividuen  und  nur  42  auf  männliche.  Was  das  Fre- 
quenzverhältniss der  Leistenbrüche  zu  den  Schenkelbrüchen  bei  weib- 
lichen Lidividuen  anbetrifi't;  so  hat  sich  dieses  nach  den  einzelnen 
Zusanunenstellungen  als  ein  sehr  verschiedenes  ergeben^  nämlich 
nach  der  Londoner  Bmchbandgesellschaft  wie  1:15^  nachMathey 
in  Antwerpen  wie  1:7,  nach  Monnikoff  in  Amsterdam  wie  1  :  4, 
nach  Cloquet  wie  1 : 2  u.  s.  w.  In  Bezug  auf  das  Lebensalter,  in 
welchem  bei  weiblichen  Individuen  die  Schenkelhemien  entstehen, 
fand  Nivet  von  65  Schenkelhemien  18  zwischen  30  und  45  Jahren, 
16  zwischen  45  und  60  Jahren,  15  zwischen  üO  und  75  Jahren,  11 
zwischen  15  und  30  Jahren  u.  s.  w.  entstanden  ^). 

Erscheinungen  und  Folgen.  Bei  der  Schenkelhernie  tritt  das 
Eingeweide  weitaus  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  neben  den  grossen 
Femoralge&ssen  durch  den  Schenkelring  und  zwar  durch  die  Schen- 
kelringlücke hervor.  Andere  Durchtrittsstellen  sind  Ausnahmen  und 
seltene  Varietäten.  Bei  diesem  Diurchtritt  durch  die  Scheukelring- 
lücke  drängt  das  Eingeweide  das  Bauchfell  und  das  Septum  crurale 

1)  S.  2.  Aufl.  m.  S.  426. 
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vor  sich  her  und  gelangt  mit  diesen  Hüllen  unter  das  oberflächliche 
Blatt  der  Faiciä  lata  und  weiterhin  in  die  Forea  ora/it  unter  die 
LonäfM  cribrota.  Man  findet  daher  als  Umhüllungen  dieser  Brüche: 
1)  die  Haut  mit  subcutanem  Bindegewebe;  2)  die  Fa$cia  $uper~ 
(Mnlh  ak  Landna  cribroia  mit  mehr  oder  weniger  Bindegewebe  und 
Lymphdrüsen^  3)  eine  fibröse  Haut;  nämlich  das  ausgestülpte  Septum 
eruraie  (Fatcia  prapria  hem.  cruralu  n.  A.  Cooper);  4)  nach  einer 
mehr  oder  weniger  mächtigen  Lage  von  subserösem  Bindegewebe; 
welches  bbweilen  viel  Fett  enthält;  den  Bruchsack.  Indessen  sind 
diese  Schichten  keineswegs  immer  vollständig;  indem  der  Bruch  durch  j^,^^^ 
Oeffnongen  im  Sephim  cntrale  und  in  der  Lamina  cribro9n  treten 
kann.  An  der^^em  Seite  der  Bruchgeschwulst  liegen  die  grossen 
Schenkelgefiwse;  zunächst  die  VenO;  dann  die  Arterie ;  von  ihrer 
Scheide  umgeben.  Zuweilen  drängt  die  Hernie  nicht  das  Septum 
cruraU  hervor;  sondern  dringt  in  die  von  der  Faicia  tranntenalU 
^bildete  äussere  Geftissscheide  und  liegt  dann  den  grossen  Gefassen 
näher;  aber  immer  noch  von  ihnen  durch  die  Vagina  interna  t.  pro- 
pria  tatorum  getrennt.  Solche  Brüche  treten  mitunter  tiefer  als  die 
anderen  herab.  Die  Art,  epigaetrica  steigt  an  der  äussern  Seite  des 
Bruches  nach  oben  und  innen  und  kreuzt  sich  mit  dem  Samenstrang 
oder  runden  Mutterband;  die  in  schräger  Richtung  von  aussen  nach 
innen  über  den  Bruchhals  gehen.  Ein  Ast  der  Bpigaetrica,  die  Art. 
pubica  (}lt'"  dick);  läuft  hinter  dem  obern  Bande  des  Gimbemat'schen 
Bandes  zur  Crhta  pubie.  Die  Obivratoria ,  wenn  sie  normalen  Ur- 
sprung aus  der  Hypogaetrica  hat;  liegt  nicht  in  der  Nähe  des  BrucheS; 
entspringt  sie  aber;  was  keineswegs  selten;  gemeinschaftlich  mit  der 
Epigaetricn  aus  der  Uiaca  externa,  dann  läuft  sie  entweder  nahe  der 
äussern  Seite  des  Bruchhalses  herab  oder  geht;  was  seltener;  über 
den  Bruchhals  hinweg  zur  innem  Seite  desselben.  Dem  Inhalt  nach 
sind  diese  Brüche  meistens  Darmbrüche  oder  Darm-Netzbrüche;  selten 
reine  Netzbrüche.  Von  Gedärmen  liegt  fast  immer  Dünndarm  und 
zwar  gewöhnlich  nur  eine  Schlinge  oder  nur  eine  Darmwand  voF;  was 
bei  keiner  andern  Bruehart  so  häufig  ist ').  Das  Eingeweide  dringt 
anftnglich  in  fast  senkrechter  Richtung  von  innen  nach  aussen  durch 
die  Schenkelringlücke  bis  zur  eiförmigen  Grube  und  bildet  auf  diese 
Weise  einen  Canal  (Schenkelcanal) ;  welcher  vorher  nicht  bestand. 
In  diesem  Zustande  bildet  der  Bruch  eine  tief  in  der  Foasa  Uiopectinea 
liegende;  nur  undeutlich  fühlbare;  kleine  rundliche  oder  cylindrische 
Geschwulst.    Nach  oben  verschwindet  sie  unter  dem  obern  Hom  des 


1)  Bezfiglich  anderen  Inhalts  s.  2.  Aufl.  III.  S.  424. 
Kmratrt,  Letarbadi  «ker  Chirargie.  III.  11 
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Proc.  falciformit  unmittelbar  unter  dem  Poupart'schen  Bande  ^  nach 
aussen  von  der  Geschwulst  fühlt  nian  die  Schenkelarterie  pulsiren. 
Vergrössert  sich  die  Hernie;  so  tritt  sie^  durch  das  untere  Hom  des 
Siohelfortsatzes  aufgehalten;  aus  der  Fovea  ovalii  gerade  nach  vom 
hervor;  ändert  daher  ihre  frühere  Richtung  unter  einem  mehr  oder 
weniger  stumpfen  Winkel  und  wird  oberflächlicher.  Die  Geschwulst 
hat  jetzt  breitere  Basis ;  plattrundliche  FonU;  überragt  die  Bänder 
des  Sichelfortsatzes  und  stösst  nach  oben  an  das  Pouparf  sehe  Band. 
Da  diesem  die  Fatc.  ntperficialia  fester  adhärirt;  so  wird  dadurch  der 
^^^  Ausdehnung  der  Geschwulst  naich  oben  Widerstand  geleistet  und  diese 
breitet  sich  längs  der  l^henkelfdte  aus.  Nie  erreichen  die  Schenkel- 
hernien  einen  solchen  umfang  wie  die  LeistenbrücBb^^och  kennt  man 
Fälle ;  wo  der  Bruch  bis  zur  Mitte  des  Schenkels  herabstieg  ').  Mei- 
stens ist  die  Oberfläche  der  Geschwulst  glatt  und  eben;  doch  zeigen 
mch  mitunter  Unebenheiten;  wenn  die  Hernie  stellenweise  das  Septum 
enaraley  die  Lamina  cribrota  imd  die  oberflächliche  Faflcie  durch- 
brochen hat.  Auch  können  sich  in  Folge  solcher  Durchbrüche  ein- 
zelne Parthien  des  Bruches  nach  verschiedenen  Richtungen  ausbreiten 
und  so  gleichsam  Anhänge  desselben  bilden;  was  man  als  Divertikel- 
brüche  bezeichnet  hat.  Es  gehören  dahin  die  ff.  er,  cum  diver ticulis 
per  fatciam  cribrifortnem  nach  Hesselbach;  und  die  H.  er.  mm 
(Üverticulis  per  faiciatn  tuperfieialem  nach  A.  Cooper.  Von 
beiden  Formen  hat  auch  Legendr e  je  einen  Fall  anatomisch  unter- 
sucht. Die  Lage  des  Bruches  in  der  Schenkelbuge  bringt  es  mit  sich; 
dass  derselbe  bei  Bewegimgen  des  Oberschenkels;  namentlich  bei  der 
Streckung;  gedrückt  wird;  so  dass  ein  Gefühl  von  Druck  und  Span- 
nung an  der  Bruchstelle  entsteht.  Auf  die  Schenkelvene  übt  der  Bruch 
in  den  wenigsten  Fällen  einen  nachtheiligen  Druck  aus.  Mehr  aus- 
gesetzt ist  die  V,  saphetia  und  es  kann  dadurch  Varicosität  der  VenO; 
ödematöse  Anschwellung  des  Fusses  der  kranken  Seite  u.  s.  w.  hervor- 
gebracht werden.  Dagegen  ist  Anschwellung  einzelner;  in  der  Fo9$a 
peetinea  gelegener  Lymphdrüsen  eine  gewöhnliche  Complication  der 
SchenkelhemieU;  zumal  eingeklenmiter. 

In  seltenen  Fällen  ist  das  Eingeweide  durch  die  äussere  Qefässscheide  gedrun- 
gen und  lagert  ander  äussern  Seite  der  SchenkelgefUsse  (Hesselbach),  oder  vor 
diesen  (Stanley)  oder  hinter  denselben  (C 1  o  q  u  e  t) ,  Hern,  cruralis  peetinea ' j. 
Zu  den  Seltenheiten  gehört  es  auch,  dass  das  Eingeweide  durch  das  Gimborna ti- 
sche Band  selbst  getreten  ist,  was  zuerst  von  Laugier  beobachtet  wurde'). 

1)  S.  2.  Aufl.  m«  S.  425.  —  2)  Mit  dem  Falle  von  Adams  (Med.  chir.  Transact. 
ja.in.  1860.  p.  127)  sind  jetzt  6  Fälle  bekannt.  —  3)  Den  7.  FaD  hat  Tirmann 
(Gaz.  des  Hdp.  1860.  97.  101)  mitgethttitt. 
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DiagftOM.  Die  Erkennung  kleinerer  Schenkelbrüche  ist 
schwierige  so  dass  man  öfters  bei  Sectionen  Ouralhemien  findet;  die 
während  des  Lebens  unbekannt  geblieben  waren.  Solehe  Brüche 
liegen  noch  unter  und  hinter  dem  Poupart'schen  Bande  verborgen, 
bilden  ttnsserlich  keine  sichtbare  Geschwulst  imd  sind  nur  bei  magern 
Personen  undeutlich  zu  fühlen.  Ist  der  Bruch  eingeklemmt,  so 
geben  die  Einklemmungserscheimmgen  in  Verbindung  mit  der  Ge- 
genwart eines  fixen  Schmerzes  an  der  Stelle  der  Ouralhemien  bei 
Abwesenheit  einer  Bruchgeschwulst  an  einer  andern  Bauchstelle  hin- 
reichende Auskunft,  um  eine  Bruchoperation  vorzundunen.  Ist  ein- 
mal der  Bruch  unter  dem  Poupart'schen  Bande  vorgetreten,  so  bil- 
det er  eine  sieht-  und  ftüilbare  Geschwulst  mit  den  allgemeinen 
Characteren  eines  Bruches.  —  Was  einzelne  Bruchvarietäten 
betriflpit,  so  sind  Divertikelbrüche  durch  die  Unebenheit  und  die  ab- 
norme Verbreitung  der  Bruchgeschwulst  zu  erkennen.  Beim  äussern 
oder  vordem  Schenkelringbruch  liegt  die  Geschwulst  an  der  äussern 
Seite  der  Schenkelgeflisse  oder  vor  denselben.  Am  schwierigsten 
ist  die  iferfi.  er.  pedinea  zu  diagnosticiren.  Bis  jetzt  ist  dieselbe  nur 
bei  älteren  Frauen  beobachtet  worden.  Die  Bruchgeschwulst  liegt 
tief,  namentlich  tiefer  als  die  Schenkelgeftsse ,  aber  nicht  gerade 
hinter  ihnen,  sondern  mehr  nach  innen  von  ihnen.  Am  meisten  Aehn- 
lichkeit  hat  der  Bruch  seiner  Lage  nach  mit  der  Hern.  obturatQriOf 
unterscheidet  sich  von  ihr  aber  hauptsächlich  dadurch,  dass  der  Bruch- 
hals nach  der  Leistengegend  hin  sich  verfolgen  lässt.  Der  Bruch 
des  Gimbemat'schen  Bandes  liegt  am  weitesten  nach  innen,  ist  immer 
klein  und  oberflächlich.  —  Mit  Leistenbrüchen  ist  eine  Ver- 
wechslung nur  möglich,  wenn  jene  innere  sind  oder  abnorme  Ver- 
hältnisse bestehen,  z.  B.  der  Leistenbruch,  wie  Bums  mehrmals  bei 
weiblichen  Individuen  gefunden  hat,  gerade  nach  abwärts  sich  senkte, 
oder  ein  Bruch  des  Fall  epischen  Bandes  besteht^),  oder  ein 
Divertikel  eines  Schenkelbruches  nach  aufwärts  sich  verbreitete.  In 
solchen  Fällen  sind  namentlich  die  Lage  und  Richtung  des  Bruch- 
halses zu  berücksichtigen.  Weiteres  hierüber  s.  in  der  2.  Aufl.  *)  — 
Von  andern  Geschwülsten,  welche  mit  Schenkelbrüchen  ver- 
wechselt werden  könnten,  kommen  Varicositäten  der  F.  cmralh  und 
iaphena  magna,  hyperplastische  und  entzündete  Leistendrüsen,  Cysten 
verschiedener  Art,  Fettbrüche,  Psoasabscesse  u.  s.  w.  in  Betracht. 
Varicositäten  unterscheiden  sich  von  dem  Schenkelbruche  durch 
ihr  meist  mehrzähliges  Vorhandensein    an  der  betreffenden  Extremi- 

1)  8.  2.  Aufl.  m.  S.  409.  —  2)  Dae.  S/  428. 
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tat,  durch  die  bläuliche  Färbung  der  Geachwulat,  durch  Vergrösse- 
rung  des  Varix  bei  einem  Drucke  oberhalb  der  Geschwulst  u.  s.  w. 
Gleichwohl  hat  man  schon  gegen  solche  Tumoren  Bruchbänder  tra- 
gen lassen.  Lymphdrüsen  in  der  Gegend  der  Schenkelringlücke  ha- 
ben zuweilen  nicht  blos  durch  ihre  Lage  und  Form  mit  ^er  Cru- 
ralhemie  Aehnlichkeit ,  sondern  auch  dadurch ,  dass  sie  mehr  oder 
weniger  zurückschiebbar  sind,  doch  fehlen  aUe  übrigen  Bruchsymp. 
tome.  Am  schwierigsten  ist  der  Fall,  wenn  ein  kleiner  eingeklenun- 
ter  Bruch  durch  eine  vergrösserte  Drüse  verdeckt  wird.  Hier  muss 
wegen  der  Einklemmungszufiille  stets  ein  Bruch  angenonmien  und 
operirt  werden.  Cystengeschwülste  kommen  gar  nicht  selten  in  der 
Schenkelringgegend  vor  und  können  um  so  mehr  für  eine  Gruralhemie 
itoponiren,  dB  «e  mitunter  die  Bedeutung  von  hydropischen  Bruch- 
Säcken  haben,  die  mit  einer  Verlängerung  durch  den  Scheqkelring 
dringen.  Bisweilen  werden  solche  Cysten  entzündet  und  schmerz- 
haft, so  dass  man  an  die  Gegenwart  eines  eingeklemmten  Bruches 
denken  könnte,  und  in  der  That  sind  die  Verhältnisse  zuweilen  so, 
dass  nur  eine  Explorativoperation  sichern  Au&chluss  geben  kann  ^). 
Aehnlich  verhält  es  sich  mit  Fettbrüchen. 

Behandlnng.  Zur  Reposition  der  Schenkelbrüche,  nament- 
lich eingeklemmter,  muss  die  Schenkelringgegend  hoch  gelegt  und 
die  Extremität  der  af&cirten  Seite  gestreckt  werden.  Die  Richtung, 
in  welcher  %u  reponiren  ist,  hängt  von  dem  Wege  ab,  den  der  Bruch 
bereits  zurückgelegt  hat.  Kleine  Brüche,  die  noch  nicht  aus  der 
eiförmigen  Grube  hervorgetreten  sind,  drückt  man  von  unten  nach 
oben  unter  das  Leistenband  zurück.  Hat  der  Bruch  die  Fovea  oraüg 
verlassen  und  sich  längs  des  Leistenbandes  verbreitet,  so  muss  die  Ge- 
schwulst zuerst  von  oben  nach  unten  und  von  aussen  nach  innen  in 
jene  Grube  zurückgedrängt  und  dann  erst  nach  aufwärts  unter  das 
Fallopische  Band  geschoben  werden.  Bei  keiner  Bruchart  ist  so  häufig 
Zerreissung  des  Bruchsackes  durch  gewaltsame  Taxis  als  bei  dieser  be- 
obachtet worden. 

Die  Retention  der  Schenkelbrüche  ist  viel  schwieriger  als  die- 
jenige der  Leistenbrüche,  weil  die  Schenkelringlücke  viel  unzugäng- 
licher liegt  als  der  Leistencanal.  Im  günstigsten  Fall  ist  nur  die  äussere 
Mündung  der  Bruchpforte  geschlossen  zu  erhalten,  aber  auch  dieser 
Erfolg  wird  meistens  nur  unvollkommen  erreicht,  weil  die  Schenk«l- 
binde,  die  in  der  Schenkelbuge  liegenden  Muskeln,  das  Leistenband 
selbst  und  der  horizontale  Ast  des  Schambeins  ein  festes  Anliegen  der 


1)  EinsohlAgige  FAUe  0.  in  der  2.  Aufl.  HL  S.  481. 
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Pelotte  auf  der  Bruchpforte  fast  unmöglich  machen  und  ausserdem  jene 
durch  die  Schenkelbewegun^en  Verrttckungen  ausgesetzt  ist.  Daher 
flind  Schenkelbrüche  kaum  durch  Bruchbänder  radical  zu  heilen  und 
schützt  ihr  Tragen  keineswegs  immer  vor  Einklemmung.  Die  Bandage 
ist  ähnlich  derjenigen  f)ir  Leistenhernien^  nur  muss  der  Hals  der  Feder 
etwas  kürzer^  mehr  nach  abwärts  gebogen ;  der  Schild  weniger  schräg 
zum  Halse  gestellt  und  in  verticaler  Richtung  wohl  geneigt  sein 
(Fig.  25).  Der  untere  Rand  der  Pelotte  muss  auf  dem  horizontalen 
Fig.  M.  Aste  des  Schambeins  stehen.     Ist  der  Bruch 

innerhalb  der  Schenkelgefassscheide  herabge- 
treten;  so  lässt  er  sich  kaum  durch  eine 
Bandage  zurückhalten,  da  jeder  stärkere  Druck 
derselben  auch  auf  die  Gefösse  wirkt.  Man  hat 
in  solchen  Fällen  nebst  einem  Bruchbande  die 
Einwicklung  des  Oberschenkels  versucht;  das 
Vortreten  des  Bruches  aber  doch  nicht  ver^ 
hindern  können.  Die  Unzulänglichkeit  der 
Betentionsmittel  filr  diese  Hernien  hat  zu  einer  unendlichen  Menge 
von  Bruchbandmechanismen  geführt  ^);  die  aber  nur  ein  Beweis  von 
enterer  sind. 

Für  den' Bruchschnitt  bei  eingeklemmten  Schenkelhemien  ist 
zu  berücksichtigen ;  dass  die  Einklemmung  bedingt  sein  kann  durch 
den  Bruchsackhals;  durch  das  Septum  crurale  oder  die  Faicia  fnropria, 
durch  das  Gimbemat'sche  Band  und  durch  die  Lamina  cribronn  oder 
die  Fatcia  superfidalig.  Eine  Einklemmung  durch  die  Lamina  cribroia 
ist  natürlich  nur  bei  einem  grösseren  Bruche  möglich.  Rücksichtlich 
der  weiteren  Begründung  dieser  verschiedenen  Einklemmungsarten^  an 
deren  Vorkommen  nicht  gezweifelt  werden  kann ,  verweise  ich  auf  die 
2.  Aufl.  *)  Femer  ist  zu  beachten ,  namentlich  fUr  die  Eröffnung  des 
Bruchsackes  und  die  Unterscheidung  dieses  von  dem  Darme ,  dass 
öfters  nur  eine  Darmwand  eingeklemmt  ist ,  der  Bruchsack  nur  wenig 
Flüssigkeit  enthält;  dagegen  öfters  plastische  Auflagerungen  und  Ad- 
häsionen bestehen.  Den  Haut  schnitt  mit  oder  ohne  Falteubildung 
macht  man  in  der  Richtung  des  grössten  Geschwulstdurchmessers  ^  da- 
her meistens  parallel  dem  Poupart'schen  Bande.  Bei  der  Trennung 
des  subcutanen  Bindegewebes  und  der  Fatcia  8uperficiali$ 
muss  man  darauf  gefasst  sein ;  den  Bruch  oberflächlich  zu  finden  und 
darf  daher  nur  vorsichtig  tiefer  dringen.  Bisweilen  triff't  man  in  Und 
unter  der  oberflächlichen  Fascie  (^Lamina  cribrota)  Lymphdrüsen ;  un- 


1)  8.  2.  Aufl.  m.  S.  488.  --  2)  Bd»  m.  S.  484. 
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ter  welchen  die  BruchgeschwulBt  verdeckt  liegt.  Nftchstdem  kommt 
die  Faacia  proprio ,  wemi  sie  nicht  durchbrochen  worden  ist.  Diese 
Fascie  erscheint  bald  als  ein  derber  weisser  fibröser  Ueberzug;  bald 
ist  er  so  ausgedehnt  und  verdünnt ,  dass  er  kaum  als  eine  besondere 
Schicht  auffillt.  Zuweilen  gelingt  es  nach  Spaltung  dieser  Füicia  pro- 
prio ,  namentlich  des  den  Bruchhals  umgebenden  Theils  derselben^  die 
Hernie  reponiren  zu  können.  Ist  das  nicht  der  Fall^  so  muss  der 
Bruchsack  geöfihet  werden ,  wobei  öfters  alle  diesen  characterisiren- 
den  Zeichen  beachtet  werden  müssen^  um  keiner  Verwechslung  mit 
Darm  zu  verfallen.  Dieser  Bruchsack  ist  von  einer  mehr  oder  weniger 
mächtigen  und  fetthaltigen  Lage  subserösen  Bindegewebes  be- 
deckt, welches  bisweilen  durch  Fettklumpen  und  erweiterte  Venen 
einem  Netzstttcke  ähnlich  sieht  und  zu  dem  Irrthum  fuhren  kann,  als 
habe  man  in  der  Fateia  proprio  den  Bruchsack  schon  eröfinet,  welcher 
Irrthum  auch  dann  möglich ,  wenn  zwischen  der  Foieia  proprio  und 
dorn  Bruchsack  Fltlssigkeit  angesanmielt  ist,  was  zuweilen  gefunden 
wird.  Zur  He  bung  der  Einklemmung  durchschneidet  man  zuerst 
den  Bruchsackhals,  was  an  jeder  beliebigen  Stelle  geschehen  kann,  wo 
man  den  einschnürenden  Bing  am  deutlichsten  fühlt.  Ist  man  genö- 
thigt  auch  noch  das  Leistenband  einzuschneiden ,  so  trenne  man  das- 
selbe nach  innen  und  oben,  wo  der  leitende  Finger  am  besten  anzu- 
bringen ist,  nicht  durch  einen  grösseren  Schnitt,  sondern  durch  meh- 
rere kleinere  an  verschiedenen  Stellen,  wodurch  am  besten  eine 
Verletzung  der  hier  in  Betracht  kommenden  Arterien,  deren  Verlauf 
so  häufig  Abweichungen  zeigt,  vermieden  wird  *).  Bei  Divertikel- 
brüchen  kann  die- Einklemmung  den  ganzen  Bruch  oder  nur  einzelne 
Divertikel  betreffen ,  wesshalb  diese  besonders  asu  öfihen  sind.  Bei  der 
Hemio  pectinea  hat  die  Dilatation  der  Bruchpforte  nach  innen  zu  ge- 
schehen. Bei  dem  Gimbern ansehen  Bruche  liegt  der  Bruch  ge- 
wöhnlich sehr  oberflächlich  und  beruht  die  Einklemmung  meistens  in 
der  Bruchpforte. 

Als    Badicaloperation    ist    bei    den    Cruralhemien    die 
plastische  versucht  worden. 


Capitel  IX. 

Nabelhernien.    Omphalocelen  '). 
1.  Nabelringbruch.    Hemia  annnli  mabllicalis. 

IVa^eliiMff»    AMatomlsohes»    Haben  sich  die  BaachwXade  geschlossen, 
so  bleibt  gleichwobl  noch  eine  Oeffhung  für  den  Durchtritt  der  Gefltme  des  Nabel- 

1)  Ueber  andere  Bchnittrichtongen  s.  2.  Aufl.  III.  S.  437.  —  2)  Literatur  s.  in 
der  2.  Aufl.  UI.  S.  438. 
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•iraagaiy  nAmlioh  für  die  Nabelyene,  welche  nach  oben  liegt,  und  für  die  beiden  nach 
unten  liegenden  Arterien.  Dieie  Oefinung  (Nabelring ,  Annulut  umbilicalit)  in 
der  Sehnenhant  des  Bauches  hat  eine  Rautenform,  und  wird  durch  Kreuzung  von  zwei 
Sehlitaen  in  den  sich  kreuzenden  Fasern  der  weissen  Linie  gebildet,  welche  Anordnung 
eine  leichtere  und  festere  Schliessung  dieser  OefAsung  begünstigt.  Der  gleichfalls  durch 
den  Nabelring  gdiende  Hamstrang  ( üri»ehus)  ist  schon  frflher  geschlossen  (Lig,  veneae 
mup€n$ormm).  Nach  der  Geburt  obliteriren  die  genannten  GefXsse  und  wandeln  sich  au 
Bindern  um,  die  Nabelvene  in  das  Lig,  teres  hepatitj  die  Nabelarterien  in  die  Lig.  vencae 
lateraUa,  lüt  dieser  Obliteration  schliesst  sich  der  Nabelring  und  es  entsteht  eine 
Narbe,  wodurch  der  Nabel  die  festeste  Stelle  der  Bauchwand  wird,  welche  an  der 
inwendigen  Fllohe  Ton  dem  Bauchfell  überzogen  ist,  das  hier  nie  geöffnet  war. 
Wegen  dieser  narbigen  Beschaffenheit  des  Nabels  bildet  derselbe  meistens  eine  ein- 
gesogene Stelle  der  Bauchwand. 

EBtstehnnji;  und  Statistisches.  Der  Nabelringbruch  entsteht  am 
häufigsten  bei  kleinen  Kindern  zur  Zeit^  in  welcher  der  Nabel- 
ring  noch  nicht  vollständig  und  fest  geschlossen  ist,  also  in  den  ersten 
Monaten  nach  der  Geburt.  Bisweilen  zeigen  sich  die  ersten  Anfange 
des  Bruches  schon  in  den  ersten  Lebenstagen,  meistens  jedoch  erst 
einige  Zeit  nach  Abfall  des  Nabelschnurrestes ,  weil  gewöhnUch 
erst  dann  die  den  Bruch  yeranlassenden  Momente  in  Wirksamkeit 
treten  und  während  der  nunmehr  stattfindenden  Obliteration  und 
Retraction  der  NabelgefUsse  der  Atmulus  umbilicalii  theils  noch  nicht 
ganz  geschlossen,  theils  noch  »nachgiebig  ist,  was  gegen  2  bis  4 
Monate  dauert.  Uebrigens  sieht  man  bei  Elindem,  welche  in  der 
Entwicklung  zurückgeblieben  sind,  die  Nabelbrüche  zuweilen  erst  im 
zweiten,  dritten  und  vierten  Lebensjahr  entstehen,  wenn  gerade  zu 
solcher  Zeit  Veranlassungen  in  höherem  Grade  gewirkt  haben,  doch 
mögen  hier  öfters  Täuschungen  obwalten,  indem  kleinere  Nabelbrüche 
die  schon  längere  Zeit  bestanden  haben,  übersehen  wurden.  Als 
Dispositionen  zur  Bruchbildung  sind  mangelhafte  körperliche 
Entwicklung  und  hereditäre  Anlage  hervorzuheben.  Ob  männliche 
oder  weibliche  Kinder  eine  grössere  Disposition  zu  Nabelringhemien 
haben,  ist  zweifelhaft.  Malgaigne  behauptet  das  erstere,  Girard 
das  letztere.  Als  veranlassende  Momente  wirken  hauptsäch- 
lich heftiges  und  anhaltendes  Schreien  der  Kinder,  Brechanfölle, 
Husten,  besonders  Keuchhusten,  Flatulenz  der  Gedärme,  müh- 
samer Stuhlgang  u.  s.  w.  Auch  kann  die  Entstehung  des 
Bruches  imter  solchen  Verhältnissen  begünstigt  werden  durch  hori- 
zontale Lage  des  Kindes  auf  dem  Rücken  und  durch  Compression 
des  untern  Theils  des  Bauches  mit  einer  Binde.  —  Bei  Er- 
wachsenen entsteht  der  Nabelringbruch  viel  seltener  und  in  der 
B^el  nur  dann,  wenn  durch  bedeutende  Ausdehnung  der  vordem 
Bauchwand  diese  in  hohem  Ghrade  erschlafi^  und  der  Nabelring  aus- 
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einandergezogen  worden  ist.  Dieeen  Zustand  bringen  am  häufigsten 
wiederholte^  rasch  aufeinander  folgende  Schwangerschaften  hervor, 
wesshalb  die  Omphalocele  Erwachsener  bei  Frauen ;  die  oftmals  ge- 
boren* haben ,  am  häufigsten  beobachtet  wird.  Nächstdem  wirken  in 
ähnlicher  Weise  Bauchwassersucht,  und  Anhäu^gen  von  Fett  in  der 
Bauchwand  und  im  grossen  Netz.  Zuweilen  stellt  sich  die  Nabel- 
hernie erst  dann  ein,  wenn  durch  rasches  Schwinden  des  Fettes  die 
Bauchwand  zusammengefallen  ist  u.  s.  w.  —  Was  die  Frequenz 
der  Nabelbrüche  betrifil,  so  geben  die  hierüber  gemachten  statisti- 
schen Berechnungen  nach  der  Zahl  vertheilter  Bruchbänder  von 
Monnikboff,  Camper  u.  A.  kein  richtiges  VerhältnisS;  da  sehr 
viele  Nabelbrüche  bei  Kindern  ohne  den  Grebrauch  von  Bruch- 
bändern gelassen  werden.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass 
unter  den  vorübergehenden,  d.  h.  geheilt  werdenden  Hernien,' die 
Nabelbrüche  bei  weitem  die  häufigsten  sind,  während  unter  den 
bleibenden  rücksichtlich  der  Frequenz  jene  erst  nach  den  Schenkel- 
hemien  konunen. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Wie  andere  Brüche  entwickeln  auch 
diese  sich  nicht  plötzlich,  sondern  erst  nach  und  nach,  indem  so- 
wohl das  Bauchfell,  welches  dem  Nabelring  fest  adhärirt,  als  auch 
dieser  Widerstand  leisten,  doch  ist  letsrterer  um  so  geringer,  je  weniger 
der  Bing  noch  contrahirt,  je  jünger  also  das  Kind  ist.  Anfanglich 
erscheint  der  Nabel  nur  etwas  aufgetrieben  und  flihlt  der  aufgesetzte 
Finger  den  geöffneten  Nabelring,  sowie  den  Anstoss  der  Eingeweide 
beim  Schreien  des  Kindes.  Später  dringt  das  Eingeweide  durch  den 
Nabelring  hervor  unter  die  äussern  Bedeckungen  und  bildet  eine 
rundliche  oder  cylindrische,  konische  Geschwulst,  welche  bei  Zu- 
sammenziebungen  der  Bauchpresse  prall  gespannt  wird,  sich  ver- 
grössert  und  bei  cylindrischer  oder  konischer  Form  gleichsam  auf- 
richtet. Der  Bruchhals  ist  inmier  kurz  und  die  Bruchpforte  rundlich. 
Da  die  Nabeigefasse  oder  vielmehr  ihre  strangartigen  Rudimente  fest 
miteinander  v^^wachsen  sind,  so  dringt  der  Bruch  gewöhnlich  nicht 
zwischen,  sondern  neben  ihnen  imd  zwar  meist  neben  der  weniger 
fest  mit  dem  obem  Nabelringrande  zusammenhängenden  Vene  hervor, 
also  nicht  durch  die  Mitte  des  Nabelringes,  sondern  dem  obem 
Bande  desselben  näher  und  zwar  häufiger  an  der  rechten  als  linken 
Seite  der  Vene  (Sömmering),  so  dass  die  Nabelnarbe  am  untern 
Theil  der  Geschwulst  und  zugleich  etwas  seitlich  sich  befindet.  Nur" 
in  seltenen  Fällen  wird  der  GefUssnabel,  indem  sich  die  Bruchge- 
schwulst in  d  en  dreieckigen  Baum  desselben  lagert,  vorgetrieben  und 
gehen  die  strangartigen  pbliterirten  NabelgefibMe  über  die  Bruchge- 
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schwulat  hin,  wodurch  diese  hisweilen  in  mehrere  Abtheilongen  ge- 
schieden wird.  In  der  Begel  werden  die  infantilen  Nabelhernien 
nicht  sehr  gross ,  erreichen  den  Umfang  eines  Fingerhutes,  einer 
welschen  Nnss  oder  eines  kleinen  Apfels.  Bei  Erwachsenen  hingegen 
trifft  man  zuweilen  Brüche  yon  der  Grösse  einer  Faust,  eines  Kinds- 
kopfes und  noch  grössere,  so  dass  die  Bruchgeschwulst  bis  zu  den 
Schenkeln  herabhängt.  Die  Bedeckungen  des  Nabelbrucbs  sind: 
1)  die  Haut,  2)  die  Faicia  tuperflcialU,  3)  die  Fatcia  tramversaiis, 
4)  das  Bauchfell.  Bei  grossen  und  gespannten  Brüchen  können  diese 
Bedeckungen  durch  Ausdehnung  sehr  verdünnt,  theilweise  durch- 
brochen sein.  Da  das  Bauchfell  dem  Nabelring  fest  adhärirt  und 
daher  wenig  verschiebbar  ist,  so  wird  besonders  der  Bruchsack  sehr 
ausgedehnt  uird  verdünnt,  was  Veranlassung  gegeben  hat,  den  Nabel- 
hernien den  Brucbsack  ganz  abzusprechen.  Die  Bruchbedeckungen 
Bind  mitunter  so  verdünnt,  dass  man  die  Darm  Windungen  durch- 
sehen kann.  Die  infantilen  Brüche  enthalten  fast  immer  nur 
Dfinndarmschlingen  und  kein  Netz,  weil  dieses  noch  sehr  kurz  ist. 
Bei  Erwachsenen  hingegen  ist  letzteres  ein  ganz  gewöhnlicher  Inhalt 
des  Braches  nebst  Gedärmen.  Das  Netz  liegt  meistens  vor  den 
letztem,  sie  mitunter  wie  ein  Brucbsack  umgebend.  Die  Gedärme 
sind  .  meistens  Theile  des  Colon ,  namentlich  des  Colon  tran$vmum. 
Seltene  Eingeweide  des  Bruches  sind  Parthien  des  Zwölffingerdarms, 
des  Ma&gens,  der  Leber  und  Gebärmutter.  Gewöhnlich  enthält  der 
Brucbsack  keine  Flüssigkeit. 

Bei  Kindern  hat  die  Nabelhernie  mancherlei  Störungen  in 
der  Darmfunction  zur  Folge,  als  Blähungsbeschwerden,  Koliken, 
Stuhlverstopfung,  Durchfall  u.  s.  w.,  wodurch  das  Kind  zum  Schreien 
veranlasst  und  der  Bruch  schnell  vergrössert  wird.  Ich  habe  öfters 
rasches  Schwinden  solcher  Zufalle  nach  Anwendung  eines  zweck- 
mässigen Bruchverbandes  beobachtet,  so  dass  an  der  Abhängigkeit 
jener  Störungen  von  dem  Bruche  nicht  gezweifelt  werden  konnte. 
Man  muss  daher  bei  solchen  ZufkUen  nicht  verabsäumen,  den  Bauch 
zu  untersuchen,  da  von  den  Angehörigen  der  Bruch  häufig  übersehen 
wird.  Auch  sich  selbst  überlassen,  heilen  diese  Brüche  gewöhnlich 
spontan,  nachdem  die  Kinder  älter  geworden  sind  und  weniger 
schreien.  Bei  Erwachsenen  bringen  diese  Hernien  ähnUche  Zu- 
fiiUe  hervor,  nur  sind  bei  ihnen  wegen  häufiger  Vorlage  des  Netzes 
und  dicker  Gedärme  Magenbeschwerden  und  Obstructionen  vor- 
herrschend. Leicht  werden  diese  Brüche  unbeweglich  durch  Ver- 
wachsungen des  Bruchinhaltes  unter  sich  und  mit  dem  Bruchsacke, 
sowie   durch  Entartung  des  Netses.    Namentlich   geht  das  letztere 


170  Bauch.    Eingeweide.    Hernien. 

leicht  Verwachgnngen  mit  dem  BrudiBiicke  ein.  Diese  Adhäsionen 
entstehen  durch  vorübergehende  peritonitische  An&lle.  Bei  alten 
Nabelbrüchen  findet  man  zuweilen  eine  sehr  feste,  selbst  knorpelartige 
Beschaffenheit  des  Nabelringes,  und  hängende  Brüche  können  den 
Ring  bis  in  die  Nähe  des  Nabels  herabdrängen. 

Der  Einklemmung  sind  Nabelringhemien  seltener  als  andere 
Brüche  ausg^etsst  und  fast  immer  kommt  dieser  Zufall  höheren 
Grades  nur  bei  Hernien  Erwachsener  vor.  Die  Veranlassungen  sind 
dieselben  wie  bei  andern  Brüchen ,  doch  kommen  hier  häufiger  par- 
tielle Einklemmungen  durch  Netzstränge,  pseudomembranöse  Gebilde, 
Verschlingungen,  zufiülig  entstandene  Oefihungen  im  Netz  oder  Bruch- 
sacke  vor  und  darin  liegt  auch  ihre  grössere  Gefährlichkeit  flir  die 
Operation.  Meistens  wird  die  Einschnürung  durch  Bruchsackhals 
und  Nabelring  zugleich  bedingt,  so  dass  beide  gespalten  werden 
müssen,  um  jene  zu  heben.  Tritt  Brand  ein  und  bilden  sich  Koth- 
fisteln  oder  ein  künstlicher  After,  so  sind  zwar  die  Bedingungen  zur 
Heilung  derselben  an  der  Nabelgegend  weniger  günstig  als  an  andern 
Bauchstellen  w^en  der  festeren  Adhärenz  des  Peritoneums  am  Nabel- 
ringe, in  Folge  dessen  sich  nicht  leicht  ein  häutiger  Trichter  bilden 
kann,  gleichwohl  sind  mehrere  Fälle  bekannt,  in  welchen  derartige 
Fisteln  heilten.  Bei  solchen  brandigen  Brüchen  gehen  mitunter 
grosse  Netzstücke  und  umfangreiche  Theile  der  Bauchhaut  verloren. 

Diagnose.  In  den  meisten  Fällen  ist  der  Nabebnngbruch  an 
den  gewöhnlichen  Brucherscheinungen  leicht  zu  erkennen,  auch  kann 
die  Bruchgeschwukt  von  allen  Seiten  umgriffen  und  nach  reducirtem 
Bruche  der  Nabelring  gefühlt  werden.  Häufig  sogar  gestattet  die 
Dünnheit  der  Bruchbedeckungen  ein  Durchftkhlen  des  Bruchinhaltes. 
Nur  wenn  die  Individuen  sehr  fettleibig  und  daher  der  Nabel  ver- 
tieft ist,  kann  die  Bruchgeschwulst  keine  Vorragung  bilden  und  der 
Bruch  bei  oberflächlicher  Besichtigung  verkannt  werden.  Doch  wird 
der  Nabel  im  Verhältniss  zur  Dicke  des  Fettlagers  unter  der  Bauch- 
haut nicht  tief  genug  liegen,  und  beim  ZufÜhlen  dann  die  Bruchge- 
schwulst sicher  entdeckt  werden.  —  Die  Unterscheidung  eines  in  der 
Nähe  des  Nabels  liegenden  Bauchbruches  von  einem  Nabelringbruche 
beruht  theils  auf  der  abweichenden  Form  der  Bruchgeschwulst, 
welche  bei  ersterem  stets  etwas  länglich,  bei  letzterem  rundlich  ist, 
theils  auf  der  Lage  und  Form  der  Bruchpforte,  wenn  die  Hernie 
reponirt  ist,  da  beim  Nabelbruch  jene  rundlich  und  von  einem  wul- 
stigen Ringe  umgeben,  bei  der  Bauchhemie  spaltenförmig  imd  ohne 
wulstige  Bänder  ist,  während  nebenbei  die  Nabelnarbe  gefühlt  wird. 
Kann  der  Bruch  nicht  reponirt  und  die  Bruchpforte  daher  nicht  so 
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genau  untersuoht  werden^  so  wird  man  gleichwohl  an  der  Geschwulst- 
basis  beim  Nabelbruche  den  wulstigen  Nabelring  fühlen^  nicht  aber 
beim  Bauchbruche,  und  wird  bei  diesem  die  Nabelnarbe  eine  mehr 
seitliche  Stellung  haben.  Bisweilen  ist  ein  Nabelring-  und  ein  Bauch- 
bmch  gleichzeitig  vorhanden,  was  sich  sogleich  ergibt  aus  der  Mög- 
lichkeit,  eine  Geschwulst  unabhängig  von  der  andern  reponiren  zu 
können.  Schwierig  könnte  die  Erkennung  zweier  Geschwülste  und 
die  Unterscheidung  derselben  •  nur  dann  sein,  wenn  beide  Brüche  un- 
beweglich wären.  —  Mit  andern  Geschwülsten  des  Nabels  ist  der 
Bruch  kaum  zu  verwechseln.  —  Bisweilen  dringen  Bauchabscesse 
durch  den  Nabel  und  dehnen  vorher  di^en  zu  einer  fiuctuirenden 
Geschwulst  auS;  oder  es  wird  bei  Bauchwassersucht,  bei  Offenbleiben 
des  Urachus  der  Nabel  in  Form  einer  Blase  vorgetrieben,  dass  es 
den  Anschein  hat,  es  sei  ein  Bruch  vorhanden ;  allein  theils  die  voraus- 
g^angenen  und  begleitenden  Zufälle,  theils  die  Beschaffenheit  der  nur 
eine  Flüssigkeit  enthaltenden  Geschwulst  werden  hinreichend  auf- 
klären über  die  Natur  des  Uebels.  Jedoch  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  mit  einer  Wasseransammlung  im  Nabel  ein  Bruch  bestehen  kann. 

Behaidlug.  Die  Reposition  beweglicher  Nabelbrüche  ist 
wegen  der  Zugänglichkeit  der  Bruchgeschwulst  und  Bruchpforte  in 
der  Begel  sehr  leicht.  Man  gibt  dem  Kranken  eine  horizontale 
Rückenlage  und  reponirt  gerade  in  der  Richtung  von  vom  nach 
hinten.  Bei  eingeklemmten  Brüchen  lässt  sich  mit  mehr  Nachdruck 
gegen  den  Nabelring  wirken,  wenn  die  vordere  Bauchwand  gespannt 
ist  und  muss  man  daher  dem  Rücken  ein  Kissen  unterlegen.  Eine 
Reposition  der  Bruchgeschwulst  mit  dem  Bruchsacke  kann  bei  Nabel- 
brüchen nicht  wohl  vorkommen,  da  der  Sack  allzufest  mit  dem  Nabel- 
ring  zusammenhängt. 

Die  Betention  des  Bruches  ist  durch  eine  zweckmässige 
Bandage  gleichfalls  ohne  Schwierigkeiten  zu  erzielen.  Man  kann  sich 
dabei  eines  klebenden  Bruchverbandes  oder  der  sogenannten 
Nabelbrucbbänder  bedienen.  Bei  kleinen  Kindern  verdient  im 
Allgemeinen  der  klebende  Bruchverband  den  Vorzug,  bei  älteren 
ELindem  und  Erwachsenen  sind  die  Bruchbänder  in  Anwendung  zu 
bringen.  Der  klebende  Bruchverband  wird  einfach  so  hergestellt, 
dass  num  einen  der  Grösse  des  Nabelrings  entsprechenden,  stumpf 
conischen  Gegenstand  auf  ein  Stück  Heftpflaster  klebt  und  dieses  so 
auf  den  Bauch  legt,  dass  jener  Gegenstand,  welcher  die  Pelotte  re- 
präsentirt,  gerade  auf  den  Nabelring  zu  liegen  kommt.  Seitdem 
Richter  die  Hälfte  einer  Muskatnuss  empfohlen  hat,  werden  Muskat- 
nüsse   ganz    gewöhnlich   zur   Anfertigung  sogenannter   Nabelbruch- 
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pflaster  von  den  Apothekern  verwuidt.  ZweckmSsaig  wird  noch 
eine  elaatische  Bauchbinde  umgel^.  Das  Pflaeter  ISsrt  tnim  so  lange 
liegen,  als  es  gut  hält  und  ersetzt  ea  dann  durch  ein  neues.  Nach 
einigen  Monaten  ist  der  Bruch  gewöhnlich  für  bleibend  zorUckge- 
Fig,  M.  treten  und  der  Nabelring  geschlosaen,   doch  kann 

^^  bei  nicht  BOrgföltigem  Verbände  die  Bnichheilung 

^"^  ^V  auch  lange  sich  hinisiehen.    Bei  den  Nabelbruch- 

m  %        bftndern  musa  die  Pelotte  einen  runden  oder  lang- 

I  L|        lieh   ovalen,    Über   den   Umfang   dee   Nabelringea 

>A  S        hinausgehenden   Schild   haben,   auf  welchem  aich 

^»v  ^  ^^  ein  stompfconiaches  oder  kegelförmiges  Polster  be- 
^^^Bp^^^^  findet,  das  den  Nabelriug  verschlieaBt.  Der  Än- 
^^^^H  druck  der  Pelotte  geschieht  am    zweckmüseigsten 

^^^^  durch   eine    die   Hälfte    des   Bauches    umgebende 

Bruchbajidfeder  (Fig.  26),  deren  Ei^Knzangariemen 
in  zwei  kleinere  Riemen  auslänft,  Über  die 
andere    Bauchhälfte    geht    und    an    einen 
obem    und    untern    Knopf   des    Pelotten- 
schildes   befestigt  wird    (Fig.  27).      Man 
kann  die  Flotte   auch   mit   zwei   Federn 
in  Verbindung  setzen,  die  hinten  gepolstert 
durch  einen  Verbindungsriemen  geschlossen 
werden,     wovon    Englands    Bruchband 
(Fig.  28)  ein  Beispiel  gibt.    Auch  bezQg- 
^  lieh  dieser  Bruchbänder  gibt   ea  eine  un- 
endliche Menge  von  Modificationen  *).    Un- 
elastiache    BrachbSnder     sind    hier    nicht 
brauchbar , 
weil  sie  dem 
in  Folge  der 
1  Bespirations- 
I  bewegungen 
und  des  rer- 
schiedenen 
AnfiÜlungs- 
zu  Standes  der 

Gredfirme  wechsebden  Banchnmfange  nicht  nachgeben.  Indessen  sind 
aach  die  Federbruchbänder  nicht  in  allen  Fällen  anwendbar,  indem  sie 
bei  fettleibigen  Personen  und  bei  Hängebanch  nicht  gut  halten  oder  zu 


1)  8.  2.  Aufl.  m.  8.  M7. 
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stark  drücken  und  für  solche  Fälle  sind  dann  die  sogenannten  Gürte I- 
brnchbänder  1)^  bei  welchen  die  Pelotte  durch  einen  breiten  elasti- 
schen Ghurt  festgehalten  wird;  geeignet.  Bei  nicht  reductilen  Brüchen 
ist  die  Hernie  durch  eine  ausgehöhlte  Pelotte  zurückzuhalten 
und  vor  äussern  Insulten  zu  bewahren.  • 

Auch  bei  den  Nabelbrüchen  hat  man  sich  vielfiiltig  mit  Radi- 
caloperationen  abgegeben ');  wohin  die  Unterbindung  des  Nabels^ 
das  Durchstechen  von  Nadeln ;  die  Torsion  des  Nabels^  die  Invagi- 
natioD  der  Nabelhaut  u.  s.  w.  gehören.  Allein  bei  Kindern  kann 
von  solchen  Operationen  schon  desshalb  keine  Bede  sein,  weil  bei 
diesen  die  Brüche  in  der  Regel  durch  Bandagen  radical  zu  heilen 
sind  und  bezüglich  der  Operation  bei  Erwachsenen«  gilt  das  bereits 
im  Allgemeinen  hierüber  bei  den  Indicationen  zu  solchen  OperationeQ 
gefiOlte  Urtheil. 

Bei  der  Operation  eingeklemmter  Nabelhernien  hat  man 
zu  berücksichtigen;  dass  die  Bruchdecken  meistens  dünn  sind;  dass 
der  Bruchsack  keine  Flüssigkeit  enthält;  dass  häufig  Netz  vorliegt 
und  der  Bruchinhalt  unter  sich  und  mit  dem  Bruchsack  verwachsen 
ist  Bei  nicht  sehr  grossen  und  vor  der  Einklemmung  reductil  ge- 
wesenen Brüchen  macht  man  den  Hautschnitt  in  verticaler  Rich- 
tung über  die  Geschwulst  hin.  Bei  grossen  Brüchen  aber  und  wenn 
dieselben  theilweise  oder  ganz  irreductil  gewesen  sind;  ist  es  nicht 
rathsam;  die  ganze  Bruchgeschwulst  bloszulegen  und  wird  besser  an 
der  Basis  der  Bruchgeschwulst  rechter-  oder  linkerseits  ein  halbmond- 
förmige Schnitt  gemacht.  Weiterhin  trennt  man  die  einzelnen  vor- 
findigen Schichten;  bis  man  zum  Bruchsack  gelangt  ist.  Alsdann 
versuche  man,  ob  durch  Trennung  ausserhalb  des  Bruchsackes  die 
Einschnürung  zu  heben  und  der  Bruch  zu  reduciren  ist.  Bei  unbe- 
w^lichen  Brüchen  ist  das  Uneröfinetlassen  des  Bruchsackes  von 
besonderem  Werthe.  Wo  man  der  Bruchpforte  von  der  Wunde 
ans  nicht  beikommen  konnte;  hat  man  (Key,  Teale  u.  A.)  etwas 
oberhalb  des  Nabelringes  die  Linea  alba  blossgelegt;  einen  kleinen 
Einschnitt  in  dieselbe  gemacht  und  von  hier  aus  auf  einer  einge- 
brachten Hohlsonde  oder  unter  Leitung  des  Zeigefingers  den  Nabel- 
ring eing^eschnitten.  lät  diese  Spaltung  nicht  genügend  oder  die 
Blossl^^ung  des  Bruchinhaltes  nothwendig;  so  öffnet  man  den  Bruch- 
sack und  hebt  von  hier  aus  die  Einklemmung  durch  Spaltung  des 
Bruchsackhalses  und  des  Nabelringes  nach  der  von  ims  schon  früher 
angegebenen  Regel  da;  wo  man  dem  einschnürenden  Ring4  am  besten 


1)  S.  2.  Aufl.  IL  S.  448.  —  2)  Dm.  S.  445. 
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beikommen  kann,  nicht  blos  an  einer  einzelnen  Stelle  dnrch  einen 
grösseren  Schnitt,  sondern  dnrch  einzelne  kleinere  an  verBchiedenen 
Stellen.  Das  weitere  Verfahren  ist  wie  bei  den  andern  Hernien,  um 
die  Wnnde  besser  schliessen  zu  können,  hat  man  öfters  Theile  der 
Haut  und  des  Bruchsackes  entfernt. 

2.  NabelsehnurbrucL    Hemia  ftmiculi  umbilioaUs  ^). 

Entstehung  und  Statistisches.  Bei  dieser  Art  des  Nabelbruches, 
welcher  auch  angeborener  genannt  werden  kann,  liegen  die  Einge- 
weide in  der  Nabelschnur  und  ist  die  angrenzende  Bauchhaut  mehr 
oder  weniger  defect.  Dieser  Zustand  beruht  auf  der  Fortdauer  einer 
fötalen  Entwicklungsstufe  in  den  ersten  Lebensmonaten,  in  welcher 
noch  ein  TheU  der  Eingeweide  in  der  Nabelschnur  befindlich  ist, 
und  die  Bauchwände  von  den  Seiten  her  sich  noch  nicht  vollständig 
geschlossen  haben  ').  Noch  bis  gegen  den  dritten  Monat  hin  enthält 
die  Nabelschnurscheide  einen  Theil  der  Gedärme,  welche  mit  dem 
Nabelbläschen  durch  den  Duetm  vitetlo-iniettinalit  in  Verbindung 
stehen.  Je  nachdem  die  Bildungshemmung  früher  oder  später  ein- 
tritt, zeigt  auch  die  Missbildnng  verschiedene  Grade  von  vollständi- 
ger Bauchspaltung  mit  Vorlage  des  grössten  Theils  der  Eingeweide 
bis  zu  fast  gänzlichem  Geschlossensein*  der  Bauchwände,  wobei  nur 
ein  kleiner  Theil  eines  Eingeweides  vorliegt.  Uebrigens  haben  nur 
die  geringeren  Grade  dieses  Bildungsfehlers  chirurgisches  Interesse 
und  werden  hier  berücksichtigt.  Der  Nabelschnurbruch  ist  viel  sel- 
tener als  der  Nabelringbruch.  Man  rechnet  ungefähr  einen  Bruchfall 
auf  2000  Ednder.  Ob  diese  Bruchart  häufiger  bei  weiblichen  oder 
männlichen  Kindern  vorkommt,  ist  noch  nicht  ausgemittelt.  Als  ver- 
anlassende Momente  htft  man  angenommen:  eine  zu  langsame  und 
unvollkommene  Entwicklung  der  Bauchmusculatur  bei  unverhältniss- 
mässig  starkem  Wachsthum  der  Eingeweide,  namentlich  der  Leber 
(Scarpa),  eine  fehlerhafte  Lage  der  Eingeweide,  namentlich  Zurück- 
beugung des  Körpers,  wodurch  die  Eingeweide  nach  der  vordem  Bauch- 
wand gedrängt  werden  (Cruveilhier),  ein  Zug  von  Seiten  der 
durch  Umschlingung  (Müller)  oder  durch  allzustarke  Drehung  (O  tt  o) 
verkürzten  Nabelschnur,  abnorme  Adhäsionen  des  Bruchinhaltes  mit 
dem  Bruchsacke  in  Folge  vorausgegangener  fötaler  Peritonitis  (Simp- 
son), Erschlaffung  und  Verlängerung  der  Mesenterien,  in  Folge  dessen 
die  Eingeweide  nicht  zurückgezogen  werden  (Thudichum)  u.  s.  w. 


1)  Der  Literatur  der  2.  Aufl.  III.  S.  450  füge  ich  bei:  Debout,  Bullet,  de  Th^. 
LXI.  1861.  p.  891.  451.  588.  —  2)  8.  2.  Aufl.  das. 
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Besttglieh  der  Leber  erinnert  letzterer  daran^  daas  diese  aus  dem  Duo- 
denum  sieh  entwickle  und  ihre  Lage  daher  von  derjenigen  des  Darmes 
abhängig  sei^  so  dass  bei  längerem  Verweilen  desselben  im  Nabel- 
strange  auch  die  Leber  in  dieser  abnormen  Lage  verbleibe.  Die  Yer- 
schiedenartigkeit  der  pathologischen  Zustände  weist  auf  mehrfkltige  und 
verschiedenartige  Entstehungsweisen  derselben  hin.  Namentlich  ist  in 
dieser  Beziehung  hervorzuheben:  1)  dass  bei  manchen  Nabelschnur- 
brüchen die  Bai^chwände  so  mangelhaft  gebildet  und  zugleich  noch 
andere  Spaltbildungen  vorhanden  sind^  dass  allerdings  eine  retardirte 
oder  in  dner  gewissen  Fötalperiode  gänzlich  gehemmte  Formation 
der  Bauchwände  als  nächster  Grund  zur  Entstehung  des  Nabelschnur- 
bmches  angeseh^en  werden  muss ;  2)  dass  in  andern  Fällen  die  Bauch- 
winde so  vollständig  gebildet  und  in  der  Nabelgegend  durch  die  Bruch- 
geschwuLit  nur  auseinandergedrängt  gefunden  werden,  dass  die  Ursache 
der  B^chbildung  nicht  sowohl  in  einem  zurückgebUebenen  Wachs-*'*^'' 
thum  jener  Wände  liegen  kann,  als  vielmehr  in  einem  behinderten 
Bücktritt  der  in  einer  frühen  Fötalperiode  vorliegenden  EingeweidiB 
gesucht  werden  muss ;  3)  dass  endlich  in  noch  andern  Fällen  bei  voll- 
ständiger Ausbildung  der  Bauchwände  und  des  Nabelringes  Theile 
in  dem  Bruchsacke  gefunden  werden,  welche  bei  normalem  Entwick- 
lungsvorgange niemals  den  Lihalt  der  Nabelscheide  bilden,  so  dass 
angenommen  werden  muss,  der  Nabelschnurbruch  habe  sich  erst  in 
einer  späteren  Fötalperiode  durch  Vorfall  von  Eingeweiden  in  ähn- 
licher Weise  wie  der  erworbene  Nabelringbruch  gebildet. 

Erschemungen  und  Folgen.  Bei  den  geringsten  Graden  der 
Hissbildung  erscheint  der  Bruch  nur  als  eine  Verdickimg  der  Nabel- 
schnur, während  Nabelring  und  Hautnabel  vollständig  gebildet  sind. 
Häufiger  jedoch  ist  der  Bruch  grösser  und  bildet  an  der  Nabelgegend 
eine  kugelförmige,  eiförmige,  k^elformige  oder  cjlindrische  Ge- 
schwulst mit  breiter  oder  schmaler  Basis.  Die  Bedeckungen  des  Bru- 
ches sind  mehr  oder  weniger  durchscheinend,  im  frischen  Zustand  feucht 
und  glänzend  und  bestehen  genauer  untersucht  aus  verschiedenen 
Schichten,  von  welchen  einige  constant,  andere  wechselnd  sind.  Zu 
den  Constanten  gehören :  1)  die  äusserste  Umhüllung,  durch  die  Na- 
belscfanurscheide  gebildet,  welche  einerseits  in  die  Bauchhaut,  an- 
dererseits in  die  Nabelschnur  tibergeht,  2)  die  innerste  HüUe,  durch 
das  Bauchfell  gebildet,  welches  den  Bruchsack  bildet.  Beide  Membra- 
nen sind  durch  eine  Lage  von  Bindegewebe  verbunden,  das  zuweilen 
eine  ödematöse,  gallertartige,  an  die  Wharton'sche  Sülze  erinnernde 
Beschaffenheit  hat.  Nicht  constant  und  in  sehr  wechselndem  Grade 
der  Ausbildung   vorhanden   sind  fibröse  Zwischenlagen   der  Fa$cia 
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ßuperficialii,  iraturenalii  und  den  sehnigen  AuBbreitungen  der  sehie- 
fen  Bauchmuskeln  und  des  M,  tranBter$u$  entsprechend,  welche  von 
der  Hautgrenze  aus  verschieden  jeeit  über  die  Geschwulst  hin  sich 
ausbreiten  und  den  Bedeckungen  eine  derbere  Consistenz  yerleihen. 
Der  Uebergang  der  Nabelschnurscheide  in  die  Bauchhaut  hat  bis- 
weilen eine  regelmässige  Grenze;  bisweilen  aber  ist  diese  auch  un- 
gleich und  an  verschiedenen  Stellen  sieht  man  die  Haut  weiter  als 
an  andern  vortreten.  Die  Nabelschnur  geht  bald  vom  Mittelpunkte 
der  Geschwulst;  bald  mehr  seitlich  und  häufiger  links  als  rechts  von 
derselben  aus.  Von  den  NabelgefiLsseU;  da  die  Eingeweide  in  dem 
dreieckigen  Räume  derselben  liegen,  läuft  die  Vene  über  den  obem 
Theil  der  Geschwulst  hin,  während  die  Arterien,  von  welchen  mit- 
unter eine  fehlt,  nach  unten  liegen,  öfters  von  dem  Bruchinhalte  mehr 
nach  der  einen  oder  andern  Seite  hin  gedrängt.  Die  Bauchwände 
sind  in  der  Hegel  um  so  vollständiger  entwickelt,  je  enger  die  Bruch- 
pforte ist,  aber  auch  bei  grosser  Bauchöffnung  findet  man  keineswegs 
einen  dieser  Grösse  entsprechenden  Defect  der  Bauchwände,  vielmehr 
sind  diese  gewöhnlich  bis  auf  den  Nabelring  vollständig  vorhanden 
und  mehr  nur  an  der  Bruchstelle  auseinander  gedrängt,  so  dass  die 
innem  Ränder  der  geraden  Bauchmuskeln  weit  von  einander  abste- 
hen, oberhalb  und  unterhalb  der  Bruchgeschwulst  aber  die  iAuea  alba 
besteht  und  den  Nabelring  andeutende  sich  kreuzende  Sehnenfasem 
den  Bruchhals  umgeben,  die  theilweise  noch  über  die  Bruchgeschwulst 

sich  verbreiten.  Je  grösser  die  Bruchgeschwulst,  desto  kleiner 
ist  die  Räumlichkeit  der  Bauchhöhle.  —  Die  kleinsten  Nabelschnur- 
brüche enthalten  meistens  nur  Dünndarmschlingen,  zuweilen  nur 
ein  Darmdivertikel  (T  hau  low).  Mittelgrosse  Brüche  bergen  in  der 
Mehrzahl  der  Fälle  einen  Theil  der  Leber,  einzelne  Darmschlingen 
und  etwas  Netz.  Seltener  liegen  Leber  oder  Gedärme  allein  vor. 
Die  letzteren  bestehen  gewöhnlich  aus  dem  in  der  Nabelgegend  lie- 
genden Jejunum,  seltener  aus  Parthien  dicker  Gedärme.  In  den 
grossen  und  grössten  Nabelschnurbrücheu  kann  der'grösste  Theil  der 
Dauungsorgane  enthalten  sein.  Von  der  Leber  liegt  meistens  ein 
Theil  des  rechten  Lappens  vor  und  ist  das  Organ  in  die  Länge  ge- 
zogen und  an  seinen  Rändern  abgerundet.  Das  Li</.  coronarmm  und 
9U$peniorium  sind  nach  vom  abwärts  gezogen,  so  dasa  letzteres  ganz 
in  der  Nähe  des  Bruchsackes  liegt.  Die  Nabelvene  uiid  später  das 
runde  Leberband  sind  verkürzt.  Nicht  selten  zeigen  sich  Spuren  da- 
gewesener Entzündung  des  Bruchsackes  und  seines  Lihaltes.  Auch 
hat  man  den  Bruchsack  zuweilen  hjdropisch  gefunden. 

Grosse  Nabelschnurbrüche   sind  immer   das  Leben  der  Kinder 
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in  hohem  Orade  gefährdende  Zustände.  Nicht  selten  hat  dieser  Bil- 
dimgsfehler  frühzeitiges  Absterben  der  Leibesfrucht  und  Abortus  zur 
Folge  oder  tritt  wenigstens  die  Geburt  so  frühzeitig  ein^  dass  das  Kind 
nicht  lebensfilhig  ist.  *  Aber  auch  rechtzeitig  geborene  Kinder  sterben 
mit  solchen  Brüchen  meistens  bald  nach  der  Geburt;  indem  die  Bruch- 
decken '  ganz  oder  theilweise  verbranden  und  die  Eingeweide  von  aus- 
gebreiteter Entzündung  ergriffen  werden.  Günstiger  ist  der  Fall  bei 
mittelgroBsen  und  besonders  kleinen  Brüchen  ^  denn  die  Erfahrung 
hat  mehrfUtig  bewiesen,  dass  solche  Brüche  einer  Heilung  fähig  sind 
in  der  Art,  dass  nur  die  äussere  Hülle  des  Bruches,  die  Nabelschnur- 
scheide, abstirbt,  von  den  tiefer  liegenden  aber,  indem  sie  oberfläch- 
lich eitern,  Granulationen  hervorsprossen,  in  Folge  dessen  an  der 
Bruchstelle  ein  Narbengewebe  sich  bildet,  das  sich  stark  contrahirt 
und  die  Hautdecke  hier  ersetzt.  Der  Nabel  fehlt  dann  und  statt 
dessen  sieht  man  eine  glatte,  oder  mehr  wulstige  strahlige  Narbe  ^). 
Dieser  Heilungsprocess  kann  um  so  eher  erwartet  werden,  je  kleiner 
die  Bruchgeschwulst  ist,  je  derber  und  sehniger  die  tieferen  Bruch- 
bttUen  sind  und  je  leichter  zurückdrängbar  der  Bruchinhalt  ist.  Uebri- 
gens  sind  diese  Brüche,  wenn  sie  eine  engere  Bruchpforte  haben, 
auch  der  Einklemmung  ausgesetzt,  indem  nach  der  Geburt  durch 
Schrieien  des  Kindes,  oder  durch  AnfÜllung  der  Gedärme  der  Bruch- 
inhalt sich  rasch  vermehrt  oder  der  Bruch  in  Folge  äusserer  Reizung 
entzündlich  a^ischwillt.  ^ 

'  Diagnose.  Nach  den  angegebenen  Erscheinungen  kann  die  Na- 
belschnurhemie,  selbst  wenn  sie  klein  ist,  von  dem  Sachkundigen 
nicht  wohl  übersehen  oder  mit  einer  andern  Krankheit  verwechselt 
werden.  Wohl  aber  sind  Irrthümer  der  Art  von  Hebammen  und 
unerfahrenen  Aerzten  begangen  worden.  Es  sind  mehrere  Fälle  be- 
kannt, in  welchen  solche  Brüche  bei  Abbindung  der  Nabelschnur 
mitonterbunden,  oder,  da  man  Flüssigkeit  in  ihnen  verniiithctc,  ge- 
öffiiet  wurden  *).  Die  dünnen  und  öfters  durchsichtigen  Bedeckungen 
lassen  mitunter  den  Bruchinhalt,  Leber  und  Darmschlingen  durch- 
sehen, jedenfalls  durchfühlen,  so  dass  bei  keiner  Bruchart  der  Inhalt 
genauer  diagnosticirt  werden  kann.  Auch  der  Verlauf  der  Nabel- 
geffisse  ist  meistens  leicht  durch  das  Gesicht  und  Gefühl  erkeimbar. 
Li^  die  Leber  vor,  so  geht  fast  immer  die  Nabelschnur  mehr  links 
und  unten  von  der  Geschwulst  ab.  Bei  den  In-  und  Exspirationen 
vergrössert  und  verkleinert  sich  die  Geschwulst,  und  durch  Druck 
lässt  sich  dieselbe  entweder  ganz  oder  theilweise  zurückdrängen. 


1)  Einschligige  FftUe  s.  in  der  2.  Aufl.  in.  S.  455.  ^  2)  Das. 
Esser t,  Lahrtachd«  GUnirgS«.  III.  12 
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Behandlung;.  Ist  die  Hernie  bew^lich,  so  besteht  die  thera- 
peutische Aufgabe  lediglich  darin^  die  Spontanheilung  zu  begünstigen, 
indem  man  den  Brüchinhalt  entweder  sogleich  oder  bei  grösseren 
Brüchen  erst  nach  und  nach  reducirt,  die  Beduction  erhält  und  alle 
reizenden  und  insultirenden  Einwirkungen  fem  hfilt.  Tritt  Sphace- 
hrung  der  äussern  Bruchhülle  ein,  so  begünstigt  man  durch  geeignete 
Mittel  ein  gute  Narbenbildung.  Allen  diesen  Anforderungen  ent- 
spricht ein  schützender,  leicht  comprimirender  Verband, 
den  man  am  zweckmässigsten  so  einrichtet:  Unmittelbar  auf  die 
Geschwulst  wird  ein  weicher,  hinreichend  grosser  Charpiebausch, 
welcher  anfänglich  mit  einer  milden  Salbe  bestrichen  ist,  gelegt 
und  durch  vom  Rücken  her  um  den  Bauch  geführte  Heftpflaster- 
streifen, welche  zugleich  die  auseinanderstehenden  Bauchdecken  her- 
anziehen, niedergedrückt,  um  damit,  insoweit  es  ohne  allzustarken 
Druck  geschehen  kann,  den  Bruchinhalt  reponirt  zu  erhalten.  Schliess- 
lich wird  noch  eine  elastische  Binde  umgelegt!  Da  die  äusserste  Hülle 
des  Bruches,  die  Nabelschnurscheide,  immer  abstirbt,  so  ist  bei  der 
eintretenden  Eiterung  der  Verband  nach  Bedürfhiss  täglich  ein-  bis 
zweimal  zu  erneuern,  die  sphacelirende  und  eiternde  Bruchstelle  zu  rei- 
nigen und  die  aufzulegende  Charpie  mit  Chamillenthee,  Campherwein, 
Chlorwasser  zu  tränken,  oder  mit  I^henjlsalbe  zu  bestreichen  u.  s.  w. 
Bisweilen  wird  die  Reposition  dadurch  erschwert,  dass  die  Gedärme  in 
Folge  der  nunmehr  stattfindenden  Nahrungsaufiiahme  allzusehr  ange- 
füllt sind  und  muss  man  durch  Beschränkung  dieser  Aufiiahme,  durch 
Klystire  oder  Abführmittel  und,  was  die  Bruchgeschwulst  betrifft, 
durch  eine  passende  Taxis  die  Gedärme  zu  entleeren  suchen.  Ist  der 
Bruchinhalt  mit  dem  Bruchsack  verwachsen,  so  stülpt  man  diesen  mit 
jenem  ein.  Kann  der  Vorfall  wegen  seines  Missverhältnisses  zur  Weite 
der  Bruchpforte  nicht  reponirt  werden,  ohne  jedoch  eingeklemmt  zu 
sein,  was  namentlich  bei  gestielten  Bruchgeschwülsten  vorkommen 
kann,  so  ist  das  Kind  wegen  Gefahr  von  Entzündung  des  Bruches 
in  der  grössten  Lebensgefahr  und  daher  die  blutige  Erweiterung  der 
Bruchpforte,  die  Herniotomie,  zur  Ermöglichung  der  Reposition  ent- 
schieden angezeigt,  von  deren  möglichem  guten  Erfolg  der  Opera- 
tionsfall von  Pochhammer')  ein  glänzendes  Beispiel  gibt.  Ebenso 
ist  die  Herniotomie  bei  eintretender  Einklemmung  nothwendig. 
—  Obschon  die  Unterbindung  der  Bruchdecken  nach  reponirtem 
Bruchinhalt  mehrere  günstige  Erfahrungen  aufzuweisen  hat '),  so  ist 


1)  Casper's  Wochenschr.  1846.  Nr.  9.  —  2)  Einschlägige  Fftlle  s.  in  der  2.  Aufl. 
in.  8.  467. 
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dieses  Untemehmen  doch  immerhin  ein  gewagtes  wegen  leicht  ein- 
tretender Peritonitisy  und  namentlich  desshalb  nicht  hinreichend  zu 
reohtfiertig^y  weil  unter  solchen  Verhältnissen^  d.  h.  bei  Reponibilität 
des  Braches  der  unge&hrliche  Verband  viel  sicherer^  wenn  auch  lang- 
zur  H^ung  führt.  '"^ 


Capitel  X. 

Banchhemien.    Herniae  ventrales  ^). 

Entstohug.  Die  Bauchbrüche  ^  bei  welchen  die  Eingeweide 
SD  irgend  einer  Stelle  der  Bauchwände  ^  wo  zu  keiner  Zeit  normale 
Oeflfhmigen  bestehen ;  Bruchgeschwülste  bilden,  sind  viel  seltener 
ab  die  bisher  abgehandelten  Brucharten.  Hauptsächlich  ist  es  die 
vordere  Bauchwand,  und  an  dieser  vorzüglich  die  weisse  Linie, 
überhaupt  der  Baum  zwischen  den  geraden  Bauchmuskeln,  welcher 
die  meisten  Ventralhernien  zei^t.  Nächstdem  folgen  die  Umgebun- 
gen der  gewöhnlichen  Bruchstellen.  Ungleich  seltener  sind  Bauch- 
brfLche  an  der  äussern  Seite  der  geraden  Bauchmuskeln  oder  an  der 
srifclichen  und  hinteren  Bauchwand  zwischen  den  untersten  Bippen 
oder  zwischen  diesen  und  dem  Darmbeinkamm.  Als  die  Bruchbil- 
duDg  vermittelnde  Verhältnisse  sind  besonders  hervorzuheben:  Ver- 
wundung oder  Zerreissung  der  Bauchwände  durch  äussere  Einwir- 
kungen oder  starke  Spannung  derselben,  Schwächung,  Lähmung  der 
Bttuchdecken  durch  Commotion  und  Contusion,  wie  schj^n  früher 
erörtert  worden  ist,  femer  bedeutende  Ausdehnung  und  Erschlaf- 
fung der  Bauchwände  durch  Schwangerschaft,  Wassersucht,  Fett- 
SQchty  ferner  deg^ierative  Schwächung  einzelner  Bauchmuskeln,  end- 
lich mangelhafte  Bildung  derselben  und  ihrer  sehnigen  Ausbreitungen, 
wodurch  das  bisweilen  erbliche  und  mehrzählige  Vorkommen  der  Ven- 
tralhernien  sich  erklärt.  Namentlich  sieht  man  die  Brüche  der  weissen 
Linie  bei  jüngeren  Individuen  mitunter  auf  so  geringfügige  Veranlas- 
sungen hin  entstehen,  dass  eine  besonders  schwache  Organisation  dieser 
aponeurotischen  Naht  angenommen  werden  muss,  und  in  der  That 
&idet  man  zuweilen  die  Linea  alba  auffallend  dünn  und  an  einzelnen 
Stellen  sogar  lückenhaft. 

Erseheiniingen  und  Folgen.  Man  findet  die  Eingeweide  bald 
durch  Oefinungen  oder  Spalten  der  gesammten  musculösen  und  ten- 
dinösen  Bauchdecken  gedrungen,  bald  sind  nur  einzelne  Schichten 
perforirt,   oder  sämmtHche  Lagen  lediglich  sackartig  durch  die  Ein- 


1)  Litemtar  s.  in  der  2.  Aufl.  8.  458. 
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geweide  vorgetrieben,  ein  Zustand,   welcher  streng  genommen  zwar 
nicht  zu  den  Hernien  gehört,  diesen  aber  aus  praktischen  Rücksich- 
ten  von   uns   beigezählt   wird.     Dass  unter  diesen  Verhältnissen  die 
Bruchdecken  nach  Zahl  und  Mächtigkeit  sehr  wechseln  können,    ist 
»ioht  einzusehen.    Der  Bruchsack  jedoch  wird  nur  dann  fehlen,  wenn 
der  Bruchbildung  eine  Zerreissung  des  Bauchfells  vorhergegangen  ist. 
Die  Brüche  der  weissen  Linie  {Hern,  Ivieae  albae)^  welche 
die  häufigsten  sind,  erscheinen  ober-  und  unterhalb  des  Nabels,  sowie 
in  nächster  Umgebung  desselben  (Nebennabelbrüche).    Oberhalb  des 
Nabels  ist  die  weisse  Bauchlinie  breiter  als  unterhalb  desselben,  weil 
dort  die  geraden  Bauchmuskeln  weiter  auseinandersteheii  und  kommen 
hier  nicht  selten  auch,  seitlich  von  der  Lmea  alba  neben  dem  Schwert- 
fortsatze des  Brustbeins  Hernien  vor.     Man  nennt  diese  Brüche  ge- 
wöhnlich  epigastrische  (JH.  epigoitricae).     Es  scheint,    dass    die 
Brüche  oberhalb  des  Nabels  sowohl  die  medianen  als  lateralen  häu- 
figer sind  als  diejenigen  unterhalb  desselben  und  dass  linkerseits  mehr 
Brüche  vorkommen  als  rechterseits.     Bald  ist  nur  eine  Hernie  vor- 
handen, bald  bestehen  mehrere  zugleich,  z.  B.  eine  mediane  und  eine 
laterale,  oder  die  weisse  Linie  ist  oberhalb  und  unterhalb  des  Nabels 
gespalten.   Die  Bruchpforte  stellt  eine  bald  vertical,  bald  mehr  oder 
weniger  schräg  stehende  Spalte  oder  eine  rautenförmige  Oeffnung  dar, 
welche   durch   den  Druck   der  vorliegenden  Eingeweide    eine   ovale 
oder  rundliche  Form  erhält.     Die   epigastrischen  Hernien   enthalten 
meistens  eine  Wand  des  Colon  transversum,   auch  Netz,    selten  den 
Magen.     Aeltere  Wundärzte  hielten  diese  Brüche  fiir  Magenbrüche, 
allein  die  anatomische  Untersuchung  hat    nachgewiesen,     dass    die- 
selben meistens  nur  Colon  transverswn  enthielten.   Die  unterhalb  des 
Nabels  befindlichen  Brüche  enthalten  meistens  dünne  Gedärme,   zu- 
weilen die  Gebärmutter  oder  die  ELamblase.    Die  Nebennabelbrüche 
kommen  rücksichtlich  des  Lihalts  mit  den  Nabelringbrüchen  überein. 
Die  epigastrischen  Brüche,  zumal  die  lateralen,  sind  manchmal  sehr 
klein,  nur  von  der  Grösse  einer  Bohne,  einer  Olive  u.  dgl.,  so  dass 
sie  kaum  bemerkt  und  leicht  übersehen  werden.   Von  grösserem  Um- 
fange sind  meistens  die  medianen  Brüche,  welche  mitunter  von  solcher 
Ausdehnung  erscheinen,  dass  die  ganze  Bauchlinie  vom  Schwertfort- 
satze bis  zur  Symphyse  bruchartig  vorgetrieben  ist  und  die  Hernie 
den  grössten  Theil  der  Gedärme  oder  die  ganze  schwangere  Gebär- 
mutter enthält.  Keineswegs  immer  sind  diese  Brüche  von  erheblichen 
Beschwerden  begleitet,   so   dass  nicht  einmal  etwas  dagegen  gethan 
wird.   Zuweilen  aber  findet  auch  ein  entgegengesetztes  Verhalten  statt 
und  sind  es  namentlich  die  kleinen  epigastrischen  Brüche,  bei  welchen 
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groflBe  Empfindlichkeit  der  Magengegend  ^  die  bisweilen  nicht  den 
geringsten  Druck  erträgt,  spannende,  ziehende  Schmerzen  daselbst, 
zumal  in  aufrechter  oder  rückwärts  gebeugter  Körperstellung,  Reiz- 
barkeit des  Magens  bis  zu  Zeichen  von  Magenentzündung,  öftere 
Uebelkeiten,  Neigung  zum  Erbrechen,  wirkliches  Erbrechen,  Schluch- 
Een  u.  s.  w.  bestehen.  Nur  selten  werden  diese  Brüche  eingeklemmt 
und  sind  es  fast  immer  kleine,  welche  diesem  Zufall  verfallen,  auch 
ist  die  Einklemmung  dann  meistens  eine  starke,  daher  acut  ver- 
laufende.  Dagegen  sind  grössere  Brüche  öfters  Obstructionen  und 
entzündlicher  Reizung  ausgesetzt. 

Traumatisch  begründete  Hernien  können  natürlich  an  den  ver- 
schiedensten  Bauchstellen  sich  zeigen,  doch  gehört  es  immerhin  zu 
den  Seltenheiten,  wenn  derartige  Brüche  an  der  dickeren  hinteren 
Bauchwand  sich  zeigen  alsLumbarhernien.  Man  kennt  bis  jetet 
nur  etwa  fünf  bis  sechs  Fälle  *).  Eine  individuelle  Disposition  für 
diese  Brüche  mag  darin  bestehen,  dass  bei  einzelnen  Personen  zwi- 
schen den  Rändern  des  Latiisimus  dani  und  Obliquut  abdom.  extemut 
mit  dem  Darmbeinkamm  als  Basis  ein  dreieckiges  Interstitium  als 
schwächere  Bauchwandstelle  besteht.  Ich  sah  einen  grossen  nur  theil- 
weise  reponirbaren  Bauchbruch  bei  einer  63jährigen  Frau  an  der  rech- 
ten obem  Bauchseite,  bei  welchem  sich  die  Bruchpforte  an  dem  äussern 
Rande  des  rechten  geraden  Bauchmuskels  befand.  Er  war  grösser 
als  ein  Kindskopf,  uneben  und  enthielt  grösstentheils  lufthaltige  Ein- 
geweide.    Diese  Brüche  sind  auch  der  Einklemmung  ausgesetzt. 

Bauchbrüche  in  der  Nähe  des  Leistencanales,  Nebenleisten- 
brüche, fallen  mit  den  bei  den  Leistenhernien  erwähnten  intersti- 
tiellen Hernien  zusammen  oder  sind  Brüche  des  Fallopischen 
Bandes  '). 

Diagnose.  Bezüglich  dieser  machen  wir  nur  darauf  aufmerksam, 
dass  kleine  epigastrische  Brüche  schon  öfters  verkannt  worden  sind, 
indem  man  die  begleitenden  Zufälle  auf  einen  andern  Krankheitszu- 
stand bezog,  oder  weil  man  keine  Bruchgeschwulst  fand,  oder  weil 
der  Bruch  für  eine  Geschwulst  anderer  Art,  für  einen  Abscess  u.  dgl. 
gehalten  wurde.  Namentlich  haben  epigastrische  Netzbrtiche  mitunter 
die  gröBSte  Aehnlichkeit  mit  Fettgeschwülsten.  Es  bedarf  manchmal 
einer  sehr  genauen  Untersuchung  der  epigastrischen  Gegend  in  ver- 
schiedenen Körperstellungen,  um  die  Bruchgeschwulst  zu  entdecken 
ond  als  solche  zu  erkennen.     Zuweilen  hat  man  auch  hier  gelegene 


1)  S.  2.  Aufl.  m.  S.  465.    Ein  neuerer  Fall  ist  der  von  Chapplain,  Bull,  des 
tnTeftoz  de  la  soc.  de  m^  de  MarseUle.  1861.  3.  —  3)  S.  2.  Aufl.  m.  S.  464. 
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Geschwülste  irrthümlichor  Weise  für  einen  Bruch  gehalten^  nament- 
lich ist  das  mit  Leberabscessen  und  Fettgeschwülsten  geschehen  ^). 

Behandlung.  Die  Reposition  dieser  Hernien  geschieht  nach 
den  allgemeinen  Begeln  der  Taxis  und  hat  nur  ausnahmsweise  bei 
mobilen  Hernien  Schwierigkeiten.  Zur  Betention  muss  man  na- 
türlich eine  der  Lage^  Grösse  und  Form  des  Bruches  entsprechende 
Bandage  tragen  lassen.  Bei  den  epigastrischen  Brüchen  wird  zu- 
weilen nur  ein  elastischer  Gurt  ohne  Pelotte  ertragen.  Ist  der  Bruch 
nicht  reponibel;  so  unterstützt  imd  schützt  man  ihn  durch  eine  Ban- 
dage mit  ausgehöhlter  Pelotte,  oder  durch  eine  Art  Tragbeutel  u.  s.  w. 
[m  Falle  der  Einklemmung  ist^  wie  bei  den  andern  Brüchen,  die 
Horniotomie  vorzunehmen.  Vortheilhaft  ist  es  hier,  den  Bruch- 
sack uneröffiiet  zu  lassen. 

Capitel  XL 

Zwerchfellshernieii.    Hemiae  diaphragmaticae,  phrenicae  ^). 

Entstehung  und  Statistisches.  Die  diaphragmatischen  Hemi^i 
können  angeboren  und  erworben  sein.  Unter  55  von  Auten- 
rieth  und  Dreifus  zusammengestellten  Fällen  waren  14  angeboren 
und  41  erworben.  —  Von  den  angeborenen  Hernien  scheinen  einige 
»ehr  frühzeitig  zu  entstehen  in  der  Periode,  wo  die  Trennung  der  Bauch- 
liöhle  von  der  Brusthöhle  durch  das  Zwischentreten  des  Zwerchfells 
Htatttindot.  In  solchen  Fällen  mangelt  zuweilen  ein  grösserer  Theil 
d(V  Zwerchfells,  oder  steht  umgekehrt  die  Grösse  der  Brucfapforte 
mit  tlom  Umfange  der  abnorm  gelagerten  Theile  in  keinem  Ver- 
hältuisK,  oder  treten  die  Baucheingeweide  durch  verschiedene  Oeff- 
nuugtni  im  Zwerchfell  aus  und  ein  und  sind  die  Brusteingeweide 
theilweido  fohlend  oder  unvollkommen  entwickelt.  In  einzelnen  Fällen 
nohtMUt  fehlerhafte  Bildung  einzelner  Bauchorgane,  namentlich  der 
Leht^r,  die  Kntstehung  des  Bruches  bedingt  zu  haben.  Wenigstens 
fdud  umn  schon  in  einer  solchen  Hernie  einen  gesonderten  Leber- 
l»|»pou  {^Hrpar  acceisorium).  Für  eine  spätere  Entstehung  des  Bruches 
«i|\rieht  cm,  wenn  man  einen  Bruchsack,  die  Brusteingeweide  vollkom- 
luen  gt'bildet  und  verdrängt  findet,  und  die  Bruchpforte  nicht  sowohl 
^\\(  einem  Defecto  des  Zwerchfells,  als  vielmehr  auf  einem  Ausein- 
Hudei^^wioliensoin  schwächerer  Stellen  beruht.  Als  veranlassende 
Momente  iieheincn  zu  wirken  die  umgestürzte  Lage  des  Fötus,  in 
Kol^^*   dtH^sen  die  Baucheingeweide   dem   Zwerchfell   aufliegen,    das 

O  8.  ^,  Aiül.  m.  S.  468.  —  3)  Literatur  s.  das.  8.  466. 
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Angesogensem  der  Schenkel  an  die  Bauchfläcfae^  wodurch  die  Aus- 
dehnimg des  Bauches  behindert  wird^  Compression  des  Bauches  wäh- 
rend der  Geburt,  zumal  bei  Unterendgeburten,  Erschütterung  des 
Unterleibes  der  Mutter  u.  s.  w.  —  Die  meisten  erworbenen 
Brüche  entstehen  nach  Zerreissungen  des  Zwerchfells  durch  heftige 
Erschütterung  des  Körpers,  starke  Compression  des  Bauches  oder 
krampfhafbe  Zusammenidehung  der  Bauchmuskeln  und  nach  Verwun-' 
dangen  des  Zwerchfells  4urch  Kugehr,  Stich-Schnittwaffen  und  frak- 
turirte  Bippen.  Mehrmals  hat  man  den  diaphragmatischen  Bruch 
in  Folge  heftigen  Erbrechens  entstehen  gesehen.  Häufiger  zerreisst 
die  Pari  t€ndino$a  als  camo$a,  und  bei  Wunden  entsteht  der  Bruch 
manchmal  nicht  sogleich  nach  denselben,  sondern  erst  später,  nach- 
dem bereits  Vemarbung  stattgefunden  hat,  indem  die  Narbe  nach- 
gibt oder  durch  eine  zurückgebliebene  Oefinung  die  Eingeweide  erst 
in  Folge  einer  späteren  Erschütterung,  eines  Brechanfalles  u.  s.  w. 
austreten. 

Erseheinugen   und   Folgen.     Die   Zwerchfellsbrüche   kommen 
häufiger   auf  der   linken  als  rechten  Seite  des  Zwerchfells  vor,   un- 
zweifelhaft wegen  der  grösseren  Beweglichkeit  der  unter  der  linken 
Seite    des   Zwerchfells   gelegenen   Baucheingeweide.     Autenrieth 
und  Dreifus  fanden  das  Verhältniss  wie  5:  1,   und  Textor  fand 
unter  32  zusanmiengestellten   Fälle   22  linkseitige  und  nur  7  recht- 
seitige  Zwerchfellsbrüche.    Als  Bruchpforte  findet  man  bald  natürliche 
Oefihungen  des  Zwerchfells,  bald  abnorme  Lücken,  bald  ist  der  Muskel 
nur  sackartig  ausgedehnt.    Die  zahlreichsten  Brüche  sind  diejenigen, 
bei  welchen  die  Eingeweide  durch  abnorme  Lücken,  Spalten  oder 
schwache    Stellen   im   centralen    oder   peripherischen  Theil    des  Dia- 
phragma in  die  Brusthöhle  gelangt  sind.    Als  solche  schwache  Stellen 
im  Umfange  des  Zwerchfells  sind  hervorzuheben :  1)  der  Raum  zwi- 
schen den  Muskelbündeln  des  Zwerchfells,    die  vom  Schwertfortsatz 
und  den  zunächst  gelegenen  falschen  Kippen  ausgehen,  2)  die  Stelle, 
wo   der   äusserste  Theil  der  Part  lumbali$  des  Zwerchfells  mit  dem 
hintersten  Theil  der  Pars  costalit  dieses  Muskels  zusammentritt.    We- 
niger häufig  ist  der  Durchtritt  durch  natürliche  Oeffnungen,  weil 
das  Faramen  otMophageum  und  aorticum  durch  die  Kreuzung  starker 
Muskelbündel   vor   einer  Erweiterung  geschützt,   das   Foramen  pro 
tena   cava  infer.   von   der  Leber  verdeckt   und  die  Durchgangsöff- 
nungen  für   die   Nerven  sehr  klein  sind.     Am   häufigsten  sah  man 
Eingeweide  durch  das  For.  oetaphageum  treten.     Noch  seltener  sind 
die  Fälle,   in  welchen  das  Diaphragma  nur  verdünnt  und  nach 
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der  Bauchhöhle  hin  ausgedehnt  ist*).  Sehr  verschieden  sind  Grösse 
und  Form  der  Bruch pf orten.  Man  findet  OeffiiungeU;  die  kaum 
einen  Finger  durchlassen,  und  Lücken  von  mehreren  Zollen  im  Durch- 
messer bis  zum  Fehlen  eines  grossen  Theils  des  Diaphragmas.  Bei 
Hernien^  die  schon  einige  Zeit  bestanden  haben,  ist  die  Brucbpforte 
meist  rundlich  oder  oval  mit  abgerundetem  Rande,  der  bei  Oefif- 
nungen  im  muskulösen  Theil  wulstig,  bei  solchen  in  der  l'ar« 
trndinosa  dünn,  selbst  scharf  ist.  Verwachsungen  einzelner  Einge- 
weide mit  den  Bruchpfortenrändem  sind  keine  seltene  Erscheinung. 
Der  Bruchsack  fehlt  öfters,  wobei  Peritoneum  und  Pleura  an  den 
Bruchpfortenrändem  ineinander  übergehen.  Ist  ein  Bruchsack  vor- 
handen, so  wird  er  von  dem  Bauch-  und  Brustfell  zugleich  gebildet. 
Findet  nur  eine  Ausstülpung  des  Zwerchfells  statt,  so  liegen  zwischen 
den  serösen  Membranen  muskulöse  und  tendinöse  Fasern.  Der  In- 
halt ist  bei  linkseitigen  Brüchen  meistens  der  Magen  und  damit 
häufig  noch  Netz,  die  !Milz,  das  Colon  tramcerattm  imd  mehr  we- 
niger dünne  Gedärme.  Viel  seltener  enthält  der  Bruch  nur  Theile 
des  Colon,  dünne  Gedärme  und  ein  Stück  Leber.  Ist  die  Cardia 
des  Magens  im  Bruche  enthalten  und  dieser  nicht  durch  das  For. 
oesophageum  getreten,  so  bildet  die  Speiseröhre  unter  dem  Diaphragma 
durch  ihren  Ein-  und  Austritt  einen  Bogen.  In  rechtseitigen  Brüchen 
findet  sich  öfters  Leber,  zuweilen  aber  enthalten  diese  auch  nur  Theile 
des  Colon  oder  dünne  Gedärme,  welche  neben  der  in  der  Bauch- 
höhle  verbliebenen  Leber  emporgestiegen  sind.  In  der  Brusthöhle 
reichen  die  Baucheingeweide,  zumal  wenn  sie  keinen  Bruchsack  haben, 
bisweilen  sehr  hoch,  bis  zu  den  obersten  Rippen  hinauf,  mit  Ver- 
drängung von  Herz  und  Lunge  nach  der  entgegengesetzten  Seite. 
Nicht  selten  findet  man  letztere  in  dem  Grade  comprimirt,  dass  sie 
nicht  mehr  lufthaltig  ist  und  ein .  kleines  Rudiment  darstellt.  Das 
Zwerchfell  ist  durch  den  Bruch  mehr  oder  Weniger  tief  herabge- 
örängt. 

Häufig  ist  der  congenitale  Zwerchfellsbruch  noch  mit  andern 
Bildungsfehlem  verbunden  und  kommen  die  damit  behafteten  Kinder 
entweder  todt  zur  Welt  oder  sterben  wenigstens  bald  nach  der  Ge- 
burt, indem  der  Bruch  die  Functionen  des  Herzens  und  der  Lungen 
allzusehr  beeinträchtigt.  Auch  die  acquirirten  Zwerchfellsbrüche  sind 
lebensgefahrliche  Zustände  und  haben  den  Tod  häufig  kurze  Zeit 
nach  ihrer  Entstehung  zur  Folge,  sei  es,  dass  der  Bruch  eingeklemmt 


1)  Von  allen  diesen  Vorkommnissen  s.  einschlAgige  Fttlle  in  der  2.  Aufl.  HI. 
S.  467  u.  f. 
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wird  oder  rasch  dermassen  sich  vergrössert^  dass  er  Erstickung  be- 
wirkt oder  die  Herzthätigkeit  aufhebt  und  einen  plötzlichen  Tod  her- 
beifiihrt.  Doch  sind  auch  mehrere  Fälle  bekannt ,  in  welchen  bei 
angeborenen  und  erworbenen  Brüchen  das  Leben  längere  selbst  lange 
Zeit  erhalten  blieb.  Auch  waren  bei  solchen  Hernien  die  begleiten- 
den Zufälle  bisweilen  so  unbedeutend^  dass  gar  keine  ärztliche  Hilfe 
dagegen  in  Anspruch  genommen  und  der  Bruch  erst  zufilllig  bei  der 
Section  entdeckt  wurde.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  jedoch  ist  die 
Hernie  von  mancherlei  Zufallen  begleitet;  die  sich  mehr  oder  weniger 
auf  die  bei  dem  Bruche  betheiligten  Gebilde  ^  also  auf  das  Zwerch- 
feil;  die  Lungen,  das  Herz,  den  Magen,  die  dicken  und  dünnen  Ge- 
därme u.  8.  w.  beziehen,  und  ein  sehr  complicirtes  Krankheitsbild 
darstellen  können. 

Diagnose.  Da  die  Zwerchfellsbrüche  zuweilen  von  gar  keinen 
aufialligen  Krankheitssymptomen  begleitet  sind,  so  bleiben  sie  öfter 
dem  Kranken  und  Arzte  verborgen.  Aber  auch  bei  vorhandenen 
ZufUlen  sind  diese  gewöhnlich  der  Art,  dass  bei  der  Seltenheit 
dieser  Bruchart  an  dieselbe  doch  nicht  gedacht  und  jene  verschie- 
denen andern  Brust-  und  Unterleibsleiden  zugeschrieben  werden. 
Weniger  leicht  ist  eine  solche  Verkennung  bei  traumatisch  entstan- 
denen Hernien  möglich,  weil  bei  diesen  die  Art  der  traumatischen 
Einwirkung  und  die  gewöhnlich  rasch  folgenden  stürmischen  Zufälle 
bedingt  durch  die  Dislocation  der  Eingeweide  zu  einer  genaueren 
Untersuchung  auffordern.  Dasselbe  ist  auch  bei  eintretender  Ein- 
klenmiung  der  Fall,  indem  dann  Incarcerationssjmptome  bestehen, 
ohne  dass  äusserlich  eine  Bruchgeschwulst  besteht,  während  der  Ein- 
klemmungsschmerz  auf  den  Ort  der  Einklemmung  hinweist.  Die 
Diagnose  ergibt  sich  dann  hauptsächlich  aus  der  genauen  phjsika- 
Uschen  Untersuchung  des  Bauches  und  der  Brust,  wodurch  man 
einerseits  die  Leerheit  des  Bauches,  die  Abwesenheit  des  Lufttones 
in  der  Magengegend,  welche  grösstentheils  von  der  Leber  ausgefüllt 
wird,  andererseits  die  Abwesenheit  des  Respirationsgeräusches  in  der 
leidenden  Brustseite,  welche  mitunter  aufgetrieben  erscheint,  den 
bisweilen  hoch  hinauf  reichenden  tjmpanitischen  Magenton,  ein  gur- 
gitirendes  Geräusch  in  den  dislocirten  Gedärmen,  die  veränderte  Lage 
des  Herzens  u.  s.  w.  erkennen  wird. 

Behandlung.  Wegen  der  Unzugänglichkeit  des  Bruches  kann 
bei  demselben  kaum  eine  andere  als  prophjlactische  und  palliative 
Hilfe  geleistet  werden,  darin  bestehend,  dass  man  dem  Kranken 
körperliche  Ruhe,  strenge  Diät,  überhaupt  Vermeidung'  alles  dessen 
anräth,  was  zur  Vergrösserung  des  Bruches  führen  könnte  und  stets 
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ftlr  regelmässige  Leibesöfinung  Sorge  trägt.  Und  auch  bei  einge> 
klemmten  Hernien  wird  man  sich  auf  eine  nur  symptomatische  Be- 
handlung beschränken  müssen.  Zwar  hat  man  die  Anwendung  des 
laufenden  Quecksilbers  angerathen^  um  dadurch  den  Bücktritt  des 
Bruches  aus  der  Brusthöhle  herbeizuftthren  ^  ja  man  hat  auch  vor- 
geschlagen ^  die  Bauchhöhle  zu  öfinen  und  mit  eingeführten.  Fingern 
den  Bruch  zurttckzuzidien  ^)f  allein  kaum  wird  ein  günstiges  Re- 
sultat von  solchen  Maassnahmen  zu  erwarten  sein. 

Capitel  HL 

Peritonealheniien.    Herniae  peritoneales.    Mesenterialbrfiehe. 

Innere  Brfiche. 

Unter  Peritonealhemien  verstehen  wir  solche  Brüche ,  bei  wel- 
chen Eingeweide  innerhalb  der  Bauchhöhle  in  eine  Bauchfelltasche, 
welche  die  Bolle  eines  Bruchsackes  spielt^  dislocirt  werden. 

Entstehung.  Diese  setzt  die  Existenz  von  taschen-  oder  sack- 
förmigen Bildungen  des  Peritoneums  voraus  ^  die  bei  den  einzelnen 
Individuen  an  verschiedenen  Stellen  und  in  sehr  wechselnden  Graden 
der  Ausbildung  gefunden  werden  ^  wodurch  auch  eine  verschiedene 
Disposition  zu  solchen  Brüchen  begründet  wird.  Von  solchen  taschen- 
artigen Ausstülpungen^  in  welchen  Eingeweide  eingelagert  gefunden 
wurden,  sind  namhaft  zu  machen :  —  1)  die  Fo8$a  duodeno-ieinnaiii 
(nach  Huschke);  eine  dreieckige  bald  nur  seichte,  bald  tiefere 
sackartige  Grube  an  der  Uebergangsstelle  des  Dtiodenum  in  das  Je- 
jtmiifii  bei  der  sogenannten  Mexura  duodenO'jßiunaU$,  welche  von 
einer  meist  halbmondförmigen  Falte  {Plica  duodeno^iejunaU»)  um- 
geben ist.  Ihr  freier  Rand  sieht  nach  rechts  und  oben,  und  die 
Tasche  oder  Grube  entspricht  der  linken  Seite  des  dritten  Lenden- 
wirbels. Hier  hat  man  am  häufigsten  Gedärme  eingelagert  gefunden, 
weil  diese  Fona  am  constantesten  in  Form  einer  tieferen  Tasche 
besteht,  weil  ihre  Eingangsmündung  nach  oben  gerichtet  und  den 
Gedärmen  leicht  zugänglich  ist.  Es  scheint,  dass  diese  Dispositionen 
manchmal  allein  die  Bruchbildung  einleiten.  Ist  das  aber  einmal 
^  geschehen,  so  kann  sich  der  Bruch  durch  eigene  Schwere  von  selbst 
vergrössem  und  wird  das  um  so  leichter  geschehen,  wenn  wieder- 
holte Eörpererschütterungen ,  häufige  Anftülung  der  Gedärme  mit 
vorwaltend  flüssigen  Stoffen  hinzukommen.  —  2)  Eine  andere  taschen- 
förmige  Ausstülpung  findet  sich  zuweilen,   namentlich  bei  jüngeren 


1)  8.  2.  Aufl.  m.  S.  478. 
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IndiTidaen,  am  Meioeahn  der  Ffeamra  tiffmoidea  schon  Ton  Hensing 
bwchrieben.  Treits  nennt  tne  Fos$n  inf%r$igmöidem.  Sie  wird 
▼on  dem  linken  oder  untern  Blatte  des  Mesocolons  gebildet.  Der 
Grand  ist  nach  oben  gekehrt  und  swischen  die  Blätter  des  Mnoc. 
äe$€enden$  eingesdioben.  Die  EingangsOffisnng  sieht  nach  abwXrts. 
Die  Disposition  zur  Bmchbildnng  ist  hier  viel  geringer,  da  die  Ein- 
gangsdffirang  der  Fio$$a  nach  unten  gerichtet  und  xucht  Ton  dttn- 
nen  Gedttrmen  umgeben  ist  —  8)  Eine  dritte  Ghiibe  oder  Tasche 
beschreibt  Treitz  als  F999a  $ubeoecali9.  Sie  befindet  sich  hinter 
oder  onter  dem  Cöcnm,  ist  bald  nur  seicht;  bald  aber  auch  bis  zu 
emer  Fingerlinge  yertiefit.  Ihre  Mündung  sieht  nach  vor-  und  ab- 
wärts gegen  das  freie  Ende  des  Blindsackes.  Der  Proe.  rermifannii 
liegt  bald  seitlich  von  derselben  oder  vor  ihr.  —  4)  Eüne  Bauchfell- 
tasche^  gebildet  durch  das  Bauchfell  des  kleinen  Flügels  des  breiten 
MutterbandeS;  das  das  runde  Mutterband  bedeckt,  beobachteten  Car- 
teron  und  Saussier.  —  ö)  Dittel  ^)  fand  in  der  Leistengegend 
die  Bouchfellfolten  durch  den  Urachus,  die  Nabelarterie  und  die  Art. 
9ßi§a9Mea  gebildet  in  einzelnen  Fällen  der  Art  entwickelt,  dass 
entqirechend  der  mittleren  Fo$m  abdemhutih  ein  dreieckiger  Sack 
gebildet  wurde,  wdcher  Gedärme  aufiiahm.  —  6)  Endlich  sind  zu 
den  Peritonealhemien  auch  noch  solche  öfters  beobachtete  Fälle  zu 
zählen,  wo  Gedärme  zwischen  Gekrösplatten  eingelagert  sind,  wohin 
sie  durch  abnorme  Oefihungen  in  der  einen  oder  andern  Platte  ge- 
langten. 

Eneheiirnngen  und  Folgen.  —  Am  häufigsten  sind  die  Hernien 
der  Fo$$a  äuodeno-iejunalii.  Treitz  ')  nennt  diese  Brüche 
Mem,  r€iroperii«9eai^i ,  weil  der  Bruchsack  im  retroperitonealen 
Bindegewebe  eingebettet  bleibt.  Bei  den  ersten  Graden  der  Bruch- 
bildung findet  sich  in  dieser  Grube  nur  die  etwas  vergrösserte  Ftexura 
dumienO'jejunalU.  Bei  Zunahme  der  Hernie  zieht  das  Jejwinm  immer 
mehr  angrenzende  Darmparthien  nach  sich  und  vergtössert  sich  der 
Bruchsack  durch  Ablösung  des  Bauchfells  von  der  hintern  Bauchwand. 
Bei  den  höchsten  Graden  der  Ausbildung  kann  der  Bruchsack  den 
ganzen  Dünndarm  enthalten,  bis  zu  dem  straffer  angehefteten  Blind- 
darm und  bis  zum  Promontorium  herabreichen,  rings  umgeben  von 
dem  Colon  ').  Der  Bruchsackhals,  nämlich  die  Plica  duodeno^iej^t- 
nalU,   findet  sich  dann  in  der  rechten  Fona  iliaca  neben  dem  Cö- 


1)  Wien.  med.  Wochenbl.  XVUI.  1862.  7.  —  2)  Hemia  retroperitoneaUs,  Ein 
BeitTAg  rar  Oesohichte  innerer  Hernien.  Prag,  1857.  —  3)  Einschlägige  Fälle  s.  in 
der  2.  Anfl.  Ol.  8.  474. 
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cum.  Setssen  abnorme  Adhäsionen  der  Ablöflung  des  Bauchfells  Hin- 
dernisse entgegen^  so  geschieht  die  Vergrösserung  des  Bruchsackes 
nach  andern  Richtungen  hin^  namentlidi  zwischen  die  Blätter  des 
Mewoeahn  de$emulen9,  —  In  der  Foaa  intenigmoidea  fand  de 
Haen  eine  Schlinge  dea  untersten '  Ueum  bei  einer  57jährigen  Frau 
^geklemmt;  die  unter  den  Erscheinungen  einer  inneren  Darmein- 
klemmung  gestorben  war«  —  In  der  Fo$$a  $ubcoecali$  hat  Snow 
einen  eingeklemmten  Bruch  beobachtet;  ohne  dass  der  wrumförmige 
Fortsatz  irgendwo  angewachsen  gewesen  wäre.  —  In  der  Peritoneal- 
tasche  des  kleinen  Flügels  des  breiten  Mutterbandes  fanden 
die  oben  Genannten  eine  Dünndarmschlinge  emgeklemmt.  —  Brüche 
der  Leistentaschen  können  eine  Hervorwölbung  der  Leistencanal- 
gegend  und  im  Falle  der  Bildung  einer  Leistenhernie  die  G-egenwart 
eines  doppelten  Bruchsackes  bedingen.  —  In  zwei  Fällen  von  Netz- 
beutelbrüchen fand  Treitz  das  Loch  in  der  Mitte  des  Metocolon 
tran$V€r9wn  und  war  durch  dasselbe  der  grösste  Theil  des  Jejunum 
in  den  Netzbeutel  getreten,  welcher  das  Quercolon  tief  herabzog. 

Nicht  eingeklemmte  Peritonealhemien  scheinen  öfters  ohne  be- 
sondere Zufälle  bestanden  zu  haben.  Wenigstens  fand  man  solche 
Hernien  an  Leichen,  ohne  dass  von  besonderen  Zufällen  während 
des  Lebens  etwas  bekannt  geworden  wäre.  Indessen  wurde  bei 
Sectionen  mitunter  die  Bruchpforte  so  eng  gefunden,  dass  die  Fort- 
leitung des  Darminhaltes  in  den  Bauchschlingen  mehr  oder  weniger 
behindert  gewesen  sein  musste.  Ausserdem  sind  diese  Hernien  der 
Entzündung  und  Einklenunung  ausgesetzt.  Zeichen  der  ersteren  in 
▼ersdued^ien  Graden  wurden  in  manchen  Fällen  durch  die  Section 
nachgewiesen,  und  dasselbe  gilt  bezüglich  der  Incarceration.  Die 
Erscheinungen  dieser  Zustände  während  des  Lebens  entsprechen 
denjenigen  des  Ileus,  wovon  schon  bei  der  Darmverengung  die 
Rede  war. 

Behandlimg.    Diese  fiUlt  mit   derjenigen  des  Ileus  zusammen. 


Fflnfies  Bnch. 


Chirnrgisehe  Krankheiten  des  Beekens. 


Das  Becken  (PdvU)  bildet  den  untersten  Theil  des  Bnmpfes, 
Terbindet  diesen  mit  den  untern  EiXtremitäten  und  besteht  aus  einem 
breiten,  an  verschiedenen  Stellen  offenen  knöchernen  Hinge,  welcher 
äner  Beihe  von  Muskehi,  die  den  Bauohwänden,  dem  Bücken,  den 
untern  Elxtremitäten,  dem  Becken  selbst  und  seinen  Organen  ange- 
hören, zum  Ansätze  dient,  in  seiner  Höhle,  die  zum  Theil  noch  die 
Bauchhöhle  ergänzt,  Parthien  der  Digestionsorgane  hauptsächlich 
aber  die  Harn-  und  Geschlechtswerkzeuge  birgt  und  verschie- 
dene, den  untern  Gliedmass^i  dienende  Gebilde  durchULsst.  Als  ein- 
zelne Gegenden ^)  kann  man  am  Becken  unterscheiden:  die  Scham- 
g^end,  die  After- Mittelfleischgegend,  die  Ereuzsteissbeingegend,  die 
Gesässg^enden  und  die  Hüftgelenkgegenden,  welche  zugleich  den 
untern  Extremitäten  angehören. 

Erster  Abschnitt 
Chirnrgisclie  Krankheiten  der  Beckenknochen. 

AMmtOHsiselies«  Der  knöcherne  Beokenring  wird  doroh  die  beiden  Hüft- 
beine und  das  Kreuzbein,  mit  dem  Steissbein  gebildet.  —  Die  Hüftbeine 
bestellen  anftngliob  aus  drei  nur  durch  Knorpel  mit  einander  verbundenen  Knochen 
(Darmbein,  Schambein  und  Sitibein),  welche  in  der  Pfiuuie  susammenstossen.  Dm 
Darmbein  {Oa  ilei  $,  üium)  bildet  mit  seinem  obem  wulstigen  Rand  den  soge- 
nannten Darmbeinkamm  {Orißta  o$9u  äs»),  an  dem  vordem  und  hintern  Rand  befin- 
den sich  Spinen,  eine  obere  und  untere,  und  unterhalb  der  Spina  inferior  po9t.  geht  der 
hintere  Rand  in  die  Indaura  isehiadica  mt^or  über.  Der  hintere  Theil  der  innem  Darm- 
beinflAche  trftgt  die  ohrmuschelförmig  g^taltete  Yerbindungsflftche  mit  dem  Kreuzbein. 
Von  dem  Schambein  {Os  pubis)  wird  durch  den  innem  Theil  seines  Ramus  hon- 
sorUaüs  mit  demjenigen  der  andem  Seite  die  Sdiambeinverbindung,  Symphysis  ossium 
jnibiSf  vermittelt.  Der  Äussere  Theil  verbindet  sich  mit  dem  Pfannenstück  des 
Darmbeins.  Die  obere  scharfe  Kante  (Schambeinkamm,  Crista  osiii  pubis)  geht  nach 
aussen  in  die  Linea  areuaia  interna  über,  nach  innen  endet  sie  in  dem  Schambein- 
hdcker  (Ikibereuium  pubicum).  Der  absteigende  Ast  verbindet  sich  mit  dem  auf- 
steigenden des  Sitzbeins.  Beide  Aeste  umgrenzen  einen  Theil  des  Foramen  obtura- 
tum  s.  ovale.  Das  Sitzbein  (Os  isehit)  bildet  mit  seinem  Körper  den  untem  Theil 
der  PfSuine  und  trftgt  an  seinem  hintern  Rande  die  Spina  ossis  isehii,  welche  'den 
untersten  Theil  der  grossen  ischiadisohen  Indsur  begrenzt.  Der  absteigende  Ast  endet 


1)  S.  8.  Aufl.  m.  8.  519  u.  f.    NAhere  Besohxeibung  dieser  Gegenden. 
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naob  nntea  mit  dem  Bitiknorren  (niWoribu  ottit  üehä].  ZwiMUen  jenor  and 
dJeiem  befindet  lieh  die  Ineitura  iiehiadiea  minor.  Der  knfateigende  Ast  verbindet 
(Ich  mit  dam  «bitaEgenden  dea  Sch>mbuiii  und  beide  Aeate  bilden  mit  denjenigen 
d«A  Schunbeini  doi  Ft>r,  obluratum ,  welches  bit  auf  eine  kieine  BtcUe  km  obem 
luuem  Winkel,  hu  gich  der  CanalU  ohiuratoriut  beendet,  durch  die  fibrCse  Mem- 
brana obturatoria  verichloHen  ist.  —  Das' Krenibein  {Ot  jocrum),  am  fQnf  ver- 
aqkmuUenen  fUichen  Wirbeln  bectehend,  i«t  «wischen  die  beiden  Hüftbeine  einge- 
•oboben  nnd  schlieHt  den  Beokenring  naob  hinten.  Die  obere  Verbindung  mit  dem 
letalen  Lendenwirbel  bildet  nach  vorn  den  Tarberg  [Protaaniorium).  Hinten  liegt 
dw  dreieckige  Eingang  in  den  CanoUt  iaeralii ,  dessen  untere  Oeflnung  den  soge- 
naanten  KretiaheiDicbliti  {Siattu  nicralu)  darstellt.  Naoh  unten  ist  der  Knoolien 
mit  dem  Steiaabein  (Ot  coeeggit)  varbundeo,  das  ans  4-^5  Terkümmerteo  Wirbel- 
knocfaen  besteht.  Das  jltMafiuJuai  mit  seiner  rauben  Umgrensung  [Suptrciliuin  ueef.) 
hat  naob  innen  nnd  nnten  einen  Aossohnitt  (fncuura  aeet.). 

Die  Verbindung  der  den  Knocfaenring  bildenden  Knochen  sisa  der  HQft- 
beine  untereinander  nnd  mit  dem  Kreuzbein  wird  dnrch  straffe  Qelenke  nnd 
•tuke  Hilfsbknder  vermittelt.  Die  Knochenflldien  der  Bchambsinfuge, 
Sifiphgtu  owium  pt^u,  haben  einen  hjalinischen  KnorpelObenog  awiiwhen  wel- 
chem eine  tbeil*  faserknorpligs,  theils  fibrOae  Subatani  sieb  befindet,  deren  Mlcbtig- 
keit  in  der  vordem  FugenbNlfte,  wo  die  Knachenfliohen  in  schrilg^r  Richtung  von- 
einaftdertreten  viel  bedeutender  int  als  in  der  hintem,  wo  die  KnorpelfiScbeii 
aneinanderliegen.  Nach  hinten  Rtohen  die  Gelenkknorpel  etwas  vor  (Fig.  29).  Als 
r<K.  *B.  Uilfaband   erstreckt  sich  von  einem  Scham- 

beinast  zum  andern  ein  starker  Fasersug 
in  bogenlUrmiger  Richtung,  das  Lig,  ar- 
cuafuni  putü.  Bei  der  Sj/mphyiit  tacro- 
iliaea  sind  die  Knochenfischen  ftherknor- 
pelt,  mit  Synovialhaut  und  Epithel  ausge- 
kleidet und  liegen  mar  unmittelbar  anein- 
ander, stehen  aber  nicht  in  Coutinuitttt. 
Versohiedene  Terstttrkungsbllnder  bilden  mit  der  Beinhaut  eine  Art  Kapsel.  Aasser- 
dam  wird  die  VerbEndnng  des  Ereuabeini  mit  den  Haftknocben  noch  dnrch  zwei  starke 
BKnder,  das  Ligament,  iuberoto-tacrum  nnd  tpinoto-merum,  bedeutend  ver- 
stbki.  Auch  werden  durch  die  Kreuzung  dieser  Bftnder  die  ischiadischen  lucisuren 
an  OeSbnngen  gemaobt.  Die  Ereaz-SleiHBheinverbindung  ist  deijenigen  der  Wirbel 
diuoh  Faserknorpslsoheiben  analog. 

Capitcl  I. 

EntEfin^nng  nnd  Abscesse  der  Beckensymphyseii. 

Entstehnng.  Die  Entzündung  einzelner  oder  melirerer,  selbst 
aller  Beckenr^physen  iet  ein  selteneres  Vorkonunniss  nnd  wird  am 
häufigsten  bei  Wöchnerinnen  beobRchtet,  bei  welchen  der  durch  die 
{Schwangerschaft  bedingte  Erweichungszustand  der  Symphyaenknorpel 
und  überhaupt  die  grösaere  Succulenz  des  ganzen  Gelenkapparates 
eine  Disposition  zu  solchen  Entzündungen  begründen.  Als  veran- 
lassende Momente  und  besonders  schwere  Qeburten,  pyämischer  Zu- 
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■taad  im  Gefolge  von  PeritonitU  puerperalU  und  PhiebiitB  uterina 
herrorsuheben.  Zuweilen  entsteht  die  Entzündung  auch  ohne  nach- 
w^bure  Veranlassungen.  Erichsen^)  bat  fünf  solcher  Fälle  bei 
ladiTida«!!  von  14  bis  28  Jahren  beobachtet. 

Erseheiiugei  und  Folgen.  Je  nach  den  verschiedenen  Veran- 
iMtnngen  kann  die  Entzündung  und  Abscessbildung  in  acuter  und 
chronischer  Weise  verlaufen.  Das  letztere  ist  gewöhnlich  der  Fall 
bei  nicht  puerperalen  und  metastatischen  Affectionen.  Die  erste  auf  die 
Entsttndung  hinweisende  Erscheinung  ist  Schmerz  in  der  einen  oder 
andern ;  oder  in  mehreren  Symphysen  ^  welcher  bei  geringer  Acuität 
des  Falles  nur  beim  Gehen^  Stehen  oder  bei  äusserm  Drucke  auf  die 
Gelenkverhindung  bemerkbar  wird,  sonst  aber  auch  in  der  Ruhe  besteht 
und  den  Gebrauch  der  untern  Extremitäten  mehr  oder  wenig  un- 
möglich macht.  Dabei  haben  die  Kranken  das  Gefühl  der  Schwäche 
im  Becken  und  des  Ausdnandergehens  desselben.  Femer  strahlen 
bei  EntBÜndung  der  Schambeinverbindung  die  Schmerzen  gewöhnlich 
bis  in  die  Oberschenkel  aus  und  sind  Harnblase  und  Harnröhre  mehr 
oder  weniger  in  Mitleidenschaft  gezogen,  während  bei  Affection  der 
hintern  Symphysen  sich  die  Schmerzen  bis  zum  Hüftgelenk  oder  längs 
des  iBchiadischen  Nerven  verbreiten  und  Störungen  in  der  Darm- 
fbnction  vorhanden  sind.  Eine  AnschweUung  der  Gelenke  ist,  so 
lange  noch  keine  Eiterung  eingetreten,  nicht  gerade  sehr  auffällig. 
Weitere  Folgen  der  Entzündung  sind  eitrige  Ablagerungen  im  Innern 
der  Gelenke  und  in  ihrer  nächsten  Umgebung,  weiterhin  Nekrose  der 
Gelenk  knorpel,  Caries  der  Knocheuflächen,  im  günstigsten  Falle  An- 
kylose. Die  Abscesse  *)  können  sehr  lange  bestehen  und  an  ver- 
schiedenen Stellen  fluctuirende  Geschwülste  bilden  imd  sich  öffnen, 
bei  den  hintern  Symphysen  namentlich  bald  an  der  Kreuz-Darmbein- 
gegend,  Lumbal-  und  Gesässgegend,  bald  innerhalb  des  Beckens, 
von  wo  der  Abscess  längs  des  pyramidenförmigen  Muskels  durch  die 
iKshiadische  Incisur  zur  Glutäalgegend ,  oder  durch  Senkung  in 
die  ßb8Ma  UMo  -  rectatis  mit  dem  Mastdarm  in  Verbindung  treten 
kann.  Die  Mehrzahl  der  Fälle  endet  schliesslich  tödtlich  durch  Her- 
bdfilhrung  eines  Zustandes  von  Hektik,  doch  kommt  auch  öfters 
Ankylose  vor.  Bei  14  von  Gurlt*)  gesanmielten  Fällen  finden  sich 
nicht  weniger  als  6  Fälle  von  Ankylose. 

DJAgiaae.      Dass    diese    Gelenkaffectiou    wenigstens    anfänglich 


1)  The  Lancet,  L  1859.  p.  25.  ~  2)  Einschllgige  Falle  s.  in  der  2.  Aufl.  IIL 
8.  556.  —  3)  Beitr.  x.  Tergleich.  patholog.  Anat.  d.  Uelenkkrankh.  BerL  1858. 
8.  216. 
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häufig  verjLannt  und  mit  KrankheitBzuständen  anderer  Art  yerwecL- 
selt  wird,  kann  keinem  Zweifel  unterliegen  und  ist  darin  zmc 
Theil  der  Grund  des  häufig  so  ungünstigen  Verlaufs  zu  suchen.  Ali 
solche  Krankheitszustände  können  in  Betracht  kommen  sehmerxhaftc 
HüftgelenkaffectioneU;  Ischias  ^  Psoitis  und  Psoasabsceaa^  iMwabag^j 
entzündliche  Wirbelgelenkleiden  u.  s.  w.  Die  Unterscheidung  man 
sich  hauptsächlich  ergeben  aus  der  genauen  Ermittlung  eines  fiseo 
Schmerzes  mit  entzündlichem  Character  in  der  einen  oder  andern 
Symphyse,  wobei  nicht  zu  übersehen  ist,  dass  das  Symphysenleiden 
selbst;  namentlich  wenn  einmal  ein  Abscess  von  einiger  Ausdehnung 
sich  gebildet  hat,  einzelne  jener  Krankheitszustände  oder  wenigstens 
Symptome  derselben  bedingen  kann,  wie  namentlich  Ischias,  Lum* 
bago  oder  einen  nervösen*  Hüftgelenkschmerz.  Als  Hilfsmittel  zur 
Ausmittlung  des  Sitzes  der  Affection  erwähnen  wir  noch  die  Unter* 
suchung  per  aaum  und  per  vaginam.  Von  dieser  aus  kann  der  ex* 
plorirende  Finger  zur  innem  Fläche  sämmtlicher  Symphysen  gelangeii.. 
Behandlung.  Sie  ist  diejenige  der  Gelenkentzündungen  über- 
haupt mit  Berücksichtigung  der  Localität.  Zur  Buhigstellung  der 
Gelenke  ist  ausser  horizontaler  Lage  die  Anwendung  eines  circulären 
Becken  Verbandes  nothwendig.  Handelt  es  sich  um  die  Eröffnung  eines 
Abscesses,  so  ist  wo  möglich  eine  solche  Stelle  zu  wählen,  wo  der 
Eiter  den  freiesten  Abfluss  hat,  was  freilich  bei  innem  Beckenabsr 
cessen  meistens  unthunlich  ist. 

Capitel  a 

Frakturen  der  Beckenknochen  ^). 

Die  Frakturen  der  Beckenknochen  sind  im  Vergleich  mit  den- 
jenigen anderer  Knochen  selten.  Nach  Gurlt*)  ist  das  Procent- 
verhältniss  von  22,616  Frakturen  im  London-Hospital  behandelt  0,323. 
Bezüglich  anderer  Statistiken  verweise  ich  auf  die  2.  Auflage  *).  Diese 
Frakturen  setzen  meistens  die  Einwirkung  bedeutender  Gewalten 
voraus,  was  theils  in  der  Form  und  Art  der  Zusammenftigung  der 
Beckenknocben,  theils  in  der  geringeren  Sprödigkeit  derselben,  theils 
darin  liegt,  dass  das  Becken  an  den  Seiten  von  bedeutenden  Muskel* 
massen  umgeben  ist.  Die  Veranlassungen  sind  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl   der  Fälle   das  Becken   direct   trefi^ende  mechanische  Ein- 


1)  Der  Literatur  d.  S.  Aufl.  III.  8.  731  füge  ich  bei:  E.  Rose,  Annal.  d.  BerL 
Charit^  XIU.  1865.  2.  8.  20.  —  2)  Arch.  f.  klin.  Chir.  lU.  1862.  8.  894.  —  3)  Bd.  m. 
B.  732. 
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wirkmigeii  durch  einen  heftigen  Fall,  Schlag;  Stoss;  durch  Ueber- 
fihren  oder  Verschtittetwerden ,  durch  Projectile  aus  Schusswaffen 
o.  s.  w.  Viel  seltener  entstehen  diese  Brüche  durch  Einwirkungen, 
welche  das  Becken  nur  indirect  betreffen;  z.  B.  durch  einen  Sprung 
oder  Fall  auf  die  FüssC;  oder  durch  heftige  Muskelcontraction.  Die 
heftige  Gewalt;  welche  den  Beckenbruch  veranlasst  oder  dieser  selbst; 
beengen  gewöhnlich  noch  andere  schwere  Verletzungen;  zumal  der 
Beckenorgane;  so  dass  diese  Frakturen  meistens  complicirte  Ver- 
letsongen  darstellen;  die  nicht  selten  tödtlich  werden.  Sehr  häufig  auch 
smd  mit  den  Frakturen  ZerreiHsungen  der  Symphysen  oder  Becken-' 
luxationen  verbunden.  Ausserdem  zeigen  die  mechanischen  Bruch- 
verfaähnisse  grosse  Mannigfaltigkeit;  wobei  namentlich  in  Betracht 
kommt;  ob  durch  den  Bruch  der  Beckenring  getrennt  ist;  oder  nicht. 
Im  Uebrigen  sind  die  Frakturen  der  Dann-  und  Schambeine  die 
häufigsten^  ihnen  folgen  diejenigen  der  Sitzbeine,  am  seltensten  sind 
die  Frakturen  des  Kreuz-  und  Steissbeins.  Wir  betrachten  die  ein- 
zelnen Beckenfrakturen  unter  folgenden  Gesichtspunkten. 

1.  Bruch  der  Darmbeine. 

Bei  diesem  Bruch  kann  der  Knochen  in  transversaler  und  ver- 
ticaler  Richtung  gebrochen  sein ;  oder  es  betrifft  die  Fraktur  nur 
einzelne  Fortsätze  oder  den  Pfannentheil.  Von  dem  Bruch  des 
letztem  ist  bei  den  Pfannenbrüchen  die  Bede.  —  1)  Querbrüche 
des  Darmbeins  sind  die  häufigsten  und  entstehen  fast 
immer  durch  directe  Gewaltseinwirkung;  wesshalb  sie  auch  öfters  mit 
äussern  Spuren  von  Quetschung  verbunden  sind.  Der  Querbruch 
durchsetzt  die  Darmbeinschaufel  dem  Darmbeinkamrae  näher  oder 
entfernter  in  horizontaler  oder  mehr  schiefer  lliclitung  und  ti*emit, 
wenn  der  Bruch  vollständig  ist;  ein  gi'üsseres  oder  kleineres  Stück 
von  der  obem  Parthie  des  Knochens  ab.  Man  nennt  diese  Brüche 
auch  Kammbrüche.  Indessen  kommt  ein  Abbruch  blos  der  Crisfa 
Ue'i  nur  vor;  wenn  dieselbe  noch  als  Epiphym  mttryinaiia  besteht. 
Bald  ist  nur  ein  Stück  abgebrochen;  bald  sind  es  mehrere  Bruchstücke 
bis  zur  Splitterung.  Dislocation  der  Bruchstücke  ist  nicht  immer  vor- 
handen, doch  können  dieselben  durch  die  Gesässmuskeln  nach  aussen 
oder  durch  die  Bauchmuskeln  nach  oben  gezogen  sein.  Beweglich- 
keit findet  sich  in  der  Regel  nur  bei  kleineren  Bruchstücken.  Immer 
ist  bei  diesen  Brüchen  das  Gehen  mehr  oder  weniger  erschwert; 
selbst  unmöglich.  Beweglichkeit  des  Bruchstückes  imd  Crepitation 
kann  nicht  blos  durch  Druck  mit  den  Händeu;  sondern  zuweilen  allein 
durch   Streckimg    und   Beugung   des  Oberschenkels   hervorgebracht 
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werden.  Von  den  Eingeweiden  haben  vorzüglich  die  auf  den  Darm- 
beingruben liegenden  durch  Erschütterung  und  ContuBion  gelitten, 
jedoch  keineswegs  häufig  in  einem  lebensgeflihrlichen  Grade,  so  dass 
die  Mehrzahl  dieser  Frakturen  eine  günstige  Prognose  zuläast.  Bei 
Brüchen  der  linken  Beckenseite  wird  zuweilen  hartnäckige  Verstopfung 
beobachtet.  Eine  allfällig  nothwendige  Reposition  des  Bruch- 
stückes ist  nach  Erschlaffung  der  Gesäss-  und  Bauchmuskeln  dufcb 
geeignete  Lage  in  der  Begel  nicht  schwierig.  Zur  Betention  be- 
dient man  sich  eines  circulären  Beckenverbandes.  Die  Heilung  nimmt 
4  bis  6  Wochen  in  Anspruch.  —  2)  Verticalbrüche  des  Darm- 
beins.  Diese  Brüche  durchsetzen  die  Darmbeinplatte  vom  obem  oder 
vordem  Rande  aus  in  verticaler  oder  schräger  Richtung  gegen  den 
ischiadischen  Ausschnitt  hin  und  werden  inuner  nur  durch  sehr  hef- 
tige directe  oder  indirecte  Gewaltseinwirkungen  hervorgebracht 
Wenn  diese  Brüche  vollständig  sind,  so  haben  sie  eine  viel  grössere 
Bedeutung  als  die  Querbrüche,  weil  durch  sie  der  knöcherne  Becken- 
ring getrennt  wird,  und  in  noch  höherem  Grade  ist  das  der  Fall, 
wenn  zugleich,  was  gar  nicht  selten  der  Fall  ist  wegen  Stärke  der 
eingewirkt  habenden  Gewalt,  die  Aeste  eines  Schambeines  gebrochen 
oder  die  vordere  Symphyse  zerrissen  sind,  so  dass  ein  Stück  des 
Beckengürtels,  welcher  das  Acetabulum  trägt,  ganz  ausgebrochen  ist. 
Eine  weitere  Folge  solcher  complicirter  Brechung  ist  dann  öfters 
Verschiebung  des  gelösten  Bruchstückes  gewöhnlich  nach  aufwärts, 
mit  entsprechender  Verkürzung  der  untern  Extremität,  sowie  auch 
Stellungsveränderung  in  der  Art,  dass  die  untere  Parthie  des  Darm- 
beins mehr  nach  innen,  die  obere  entsprechend  nach  aussen  gerichtet 
ist  Kommen  solche  Frakturen  zur  Verheilung,  so  geschieht  es  fast 
immer  mit  bleibender  Verscliiebung  des  Bruchstückes,  wodurch  hinken- 
der Gang  und  bei  allfallig  eintretenden  Schwangerschaften  höchst 
schwere  Geburten  begründet  werden.  Häufig  jedoch  enden  solche 
Frakturen  tödtlich  durch  die  mit  denselben  verbundenen  Nebenver- 
letzungen. In  diagnostischer  Hinsicht  ist  bemerkenswerth ,  dass 
diese  Frakturen  einige  Aehnlichkeit  mit  Schenkelhalsbrüchen  haben, 
an  welche  um  so  eher  gedacht  werden  kann,  als  diese  viel  häufiger 
als  jene  sind.  Indessen  wird  man  bei  genauerer  Untersuchung  finden, 
dass  der  gebrochene  Beckentheil  im  Vergleich  mit  dem  unverletzten 
um  soviel  höher  steht  als  die  Verkürzung  der  Extremität  beträgt, 
auch  lässt  sich  bei  einiger  Beweglichkeit  des  Bruchstückes  mit  den 
aufgelegten  Händen  diese  nebst  Crepitation  constatiren,  wenn  der 
Oberschenkel  angezogen,  gebeugt  und  rotirt  wird.  Die  bestehende 
Dialocation   ergibt  sich   durch  genaue  Beftihlung  der  zugänglichen 
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und  rorstelieiiclen  Beckentheile  von  aussen  her,  sowie  vom  Mastdarm 
imd  Ton  der  Scheide  ans.  Znr  Einrichtung  des  verschobenen 
BrachstAckes  bedient  man  sich  hauptsächlich  des  Oberschenkels^  den 
man  in  einer  der  bestehenden  Dislocation  entsprechenden  Bichtung 
anzidit;  wihrend  die  nicht  gebrochene  Beckenhälfte  und  der  Ober- 
körper zur  Contraextension  benutzt  werden.  Zugleich  unterstützt  man 
die  Extension  durch  angemessenen  Druck  auf  den  Darmbeinkamm 
and  Sitzbeinhöcker  von  aussen  her  oder  wirkt  auf  diesen  vom  Mast- 
darm oder  von  der  Scheide  aus.  Zur  Retention  ist  meistens  per- 
manente Extension  nothwendig,  die  ähnlich  wie  bei  den  Schenkel- 
habbrQchen  ausgeführt  wird;  nur  darf  als  Stützpunkt  der  Contra- 
extenaioB  nicht  die  gebrochene  B^ckenseite  in  Anspruch  genommen 
werden.  Zugleich  ist  es  zweckmässige  die  Extension  durch  einen 
Ccmtentiv y erband  zu  unterstützen;  zumal  dann^  wenn  der  Darmbein- 
kamm  der  verletzten  Seite  nach  auswärts  gerichtet  war  oder  noch  ist^). 
—  3)  Abbruch  der  Darmbeinstacheln.  Nur  die  Spina  iliaca 
ünierior  t.  ist  einer  directen  Gewaltseinwirkung  so  ausgesetzt^  dass 
sie  abbrechen  kann.  Boy  er  sah  einen  solchen  Ab];)ruch  bei  einem 
HufiMdunied;  der  gegen  diesen  Beckentheil  einen  Hufschlag  erhalten 
hatte.  Durch  den  Schneidermuskel  und  den  Fascienspanner  wird  die 
abgebrochene  Spina  nach  abwärts  gezogen.  Ein  Abbruch  der 
tmtem  Spina  ist  in  Folge  starker  Muskclaction  des  Recfus  ftmorit 
beobachtet  worden  von  Aschby*).  Das  Bruchstück  befand  sich  in 
der  Leistengegend.  Einen  ganz  ähnlichen  Fall  habe  ich  bei  einer 
64  jährigen  Frau  gesehen^  die  bei  einem  drohenden  Falle  nach  vorn 
durch  eine  starke  Rückwärtsbeugung  des  Körpers  sich  auf  den  Beinen 
erhalten  wollte.  Das  abgebrochene  Knochenstück  fand  sich  in  der 
rechten  Leistengegend;  der  obere  Darrabeinstachel  konnte  deutlich 
gefühlt  werden.  Die  Beugung  des  Oberschenkels  war  unmöglich 
o.  8.  w.  In  keinem  Fall  von  Abbruch  dieser  Spinen  gelang  die 
Bednction  des  abgebrochenen  Knochenstückes  trotz  Erschlaffung  der 
in  Betracht  kommenden  Muskeln.  Gleichwohl  blieben  keine  erheb- 
Bdien  Functionsstörungen  zurück. 

2.   Bruch  der  Schambeine. 

Entstehung.  Die  Schambeinfrakturen^  absehend  von  den  Pfannen- 
brüchen ^  gehören  zu  den  häufigsten  Beckenfrakturen  und  werden 
grösstentheils  hervorgebracht  durch  direct  das  Becken  treffende  Ge- 


1)  Einige  FlUe  b.  in  der  2.  Aufl.  m.  S.  785.  —  2)  Mitgetheilt  in  der  2.  Aufl. 
HL  8.  7S4. 
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walten ;  welche  bald  unmittelbar  auf  die  SchambeiDgegend,  bald  auf 
die  Seitentheile  oder  den  untern  Theil  des  Beckens  gewirkt  haben, 
BO  dass  der  Brechungsmechanismus  nicht  immer  derselbe  ist,  auch 
fehlen  daher  an  der  Bruchstelle  öfters  Spuren  einer  äussern  Ver- 
letzung. Nur  in  seltenen  Fällen  hat  man  den  Schambeinbruch 
durch  einen  Fall  oder  Sprung  auf  £e  Füsse  beobachtet.  Was  die 
relative  Frequenz  einzelner  Brucharten  betrifft^  so  scheinen  mehrfache 
Fiakturen  häufiger  zu  sein  als  einfache,  und  unter  diesen  diejenigen 
des  absteigenden  Astes  zu  prävaliren. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Die  Bruchverhältnisse  zeigen  man- 
cherlei Verschiedenheiten.  Es  kann  entweder  nur  der  horizontale 
oder  der  absteigende  Ast,  oder  es  können  beide  Aeste  gebrochen 
sein  in  transversaler  oder  mehr  weniger  schiefer  Richtung.  Bisweilen 
ist  nur  ein  Stück ^  ein  Splitter  von  einem  Aste  abgebrochen^  dessen 
Continuität  aber  erhalten^  oder  der  Bruch  eines  Astes  ist  doppelt 
und  ein  Stück  ganz  ausgebrochen,  oder  endlich  der  Knochen  ist  voll- 
ständig zersplittert,  zermalmt.  Ausserdem  können  diese  Brüche  auf 
eine  Seite  beschränkt  oder  in  mannigfaltiger  Weise  mit  Brüchen  der 
andern  Seite,  mit  Darm-  und  Sitzbeinbrüchen  sowie  mit  Sjmphjsen- 
1  rennungen  verbunden  sein.  Von  solchen  combinirten  Frakturen  sind 
namentlich  bemerkenswerth  der  Bruch  beider  Schambeinäste  auf  bei- 
den Seiten,  die  einseitige  Fraktur  beider  Aeste  mit  Trennung  der 
Symphyse,  femer  die  ein-  oder  doppelseitige  Fraktur  der  Schambein- 
äste mit  Trennung  der  hintern  Symphysen  u.  s.  w.  Dislocationen  be- 
weglicher Bruchstücke  k<)nnen  durch  den  Pecthieui  und  die  Adductoren 
nach  unten,  vom  und  aussen  bewirkt  werden.  Sehr  häufig  sind  die 
Schambeinfrakturen,  zumal  die  mehrfachen,  mit  Verletzungen  der 
Parnröhre  und  Harnblase  verbunden  und  theils  durch  die  den  Bruch 
veranlasst  habende  Gewaltseinwirkung,  theils  durch  Dislocation  der 
Bruchstücke  oder  durch  einzelne  eingedrungene  Knochensplitter  her- 
vorgebracht. Die  den  Bruch  bedingt  habende  Gewaltseinwirkung 
hat  namentlich  bisweilen  Kuptur  der  Harnblase  zur  Folge.  Ver- 
schiebungen der  Bruchstücke  imd  Auseinanderweichung  der  Symphyse 
sind  gewöhnlich  mit  Quetschung,  Zerreissung  imd  Compression  der 
Harnröhre  verbunden  und  dieselben  Folgen  können  auch  einzelne 
verschobene  Knochensplitter  haben,  die  mitunter  bis  in  die  Blase 
dringen.  Diese  Complicationen  sind  gefährlicher  als  der  Bruch  selbst 
und  können  zu  Haminfiltration  des  Beckenzellgewebes  mit  ihren 
weiteren  Folgen  fllhren,  wodiu*ch  häufig  ein  tödtliches  Ende  herbei- 
geführt wird.  Einfache  Schambeinfrakturen  dagegen  können  ohne 
weitere  Zufalle  und  Folgen  heilen.     In  andern  Fällen  bleiben  wahr- 
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w^gen  VerletKUDg  der  Cruralnerven  längere  Zeit  Schmerzen 
im  Oberschenkel  und  damit  Schwierigkeit  im  Gehen  zurück;  oder 
die  Verheilniig  der  f'raktur  mit  Dislocation  hat  eine  Verengung  des 
Beckens  in  dieser  oder  jener  Richtung  zur  Folge ;  oder  eine  excessive 
CaUnsfaildung  bei  Fraktur  des  absteigenden  Schambeinastes  bedingt 
erst  bei  der  TeAeilung  des  Bruches  eine  Compression  und  Verengung 
der  Harnröhre  u.  s.  w.  Von  allen  diesen  Vorkomnmissen  finden  sich 
in  der  2.  Auflage  ')  einschlägige  Fälle  mitgetheilt. 

Diagnose.  Da  die  Schambeine  ziemlich  oberflächlich  liegen^  so 
sind  Frakturen  derselben,  zumal  wenn  Dislocationen  bestehen,  mei- 
stens leicht  zu  erkennen  und  ist  das  bei  weiblichen  Individuen,  bei 
welchen  von  der  Vagina  aus  auch  die  innere  Fläche  der  Schambeine 
zu  untersuchen  ist,  nm  so  eher  der  Fall.  Indessen  kann  anfanglich 
eine  bedeutende  Anschwellung  der  Weichtheile  einer  genaueren  Un- 
tersuchung hinderlich  sein,  und  Brüche  ohne  Verschiebung  werden 
daher  öfters  erst  später  oder  gar  nur  bei  .der  Section  entdeckt.  Um 
besser  zufühlen  zu  können,  muss  man  die  das  Schambein  deckende 
und  Ton  ihm  entspringende  Muskulatur  erschlaflen,  daher  den  Ober- 
schenkel beugen  und  nach  einwärts  rollen.  Uebrigens  können  auch 
gerade  durch  Bew^ungen  des  Oberschenkels  Beweglichkeit  und  Cre- 
pitation  der  Bruchstelle  bemerkbar  gemacht  werden.  Unter  Um- 
ständen ist  zur  Vervollständigung  der  Diagnose  noch  die  Anwendung 
des  Katheters  nothwendig. 

Behandlung.  Bei  einfachen  Frakturen  ohne  Dislocation  bestehen 
die  chirurgischen  Maassnahmen  einfach  in  Anordnung  einer  Bücken- 
läge  mit  doppelt  flectirten  und  zusanmieugebundenen  unteren  Extre- 
mitäten und  in  Anlegung  eines  Contentivverbandes  um  das  Becken. 
Dislocationen  sucht  man  je  nach  ihrer  Art  durch  angemessene  Stel- 
lung des  Oberschenkels,  durch  Druck  auf  die  Schambeinäste  von 
aussen  her  oder  bei  weiblichen  Individuen  von  der  Vagina  aus  so 
gut  als  möglich  einzurichten.  Mitunter  kann  auch  der  eingeführte 
Katheter  zur  Reposition  verwandt  werden.  Bei  offenen  Brüchen 
entfernt  man  losgelöste  Knochensplitter.  Mar  et  schnitt  ein  bis  in 
die  rechte  Schamlippe  gedrungenes  Knochenstück,  welches  den  Harn- 


1)  Bd.in.  8.787,  739  u.  740.  Ich  fäge  dieser  CaBuistik  bei:  J.  Gruber,  Zeitschr. 
der  k.  k.  GaseUfcb.  Wien.  Aerzte,  1860.  26.  Zerreissang  der  Harnblase.  —  Gruel, 
ZttlMhr.  f.  Wnndänte  u.Geburtoh.  XIY.  1861.  S.  101.  Complicirter  Fall  von  5  Frakta- 
ren,  AfasceMbüdung,  Tod  durch  Peritonitis  in  Folge  Kiterdurchbrüchen.  —  Waecker- 
ling,  Arch.  f.  klin.  Chir.  I.  1861.  8.  477.  Zerreissung  der  Harnröhre.  —  Yan^der 
Espt,  Joum.  de  Bmz.  XLHI.  1866.  p.  112.  Durch  eine  Zangengeburt  hervor- 
gebracht. 
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weg  verlegte^  aus  dnrcTi  Incision  jener.  Bei  HamTerlialtiiiigy  die 
nicht  durch  Hebung  allfHUiger  DislocationeQ  beseitigt  werden  kann, 
ist  der  Katheter  zu  versuchen  oder  der  Blasenstich  su  machen  o.  s.  w. 

3.  Bnicli  der  Sitzbeine  0* 

Im  Ganzen  gehören  diese  Brüche  xu  den  selteneren  Becken- 
frakturen ^  was  sich  aus  der  Stärke  des  Knochens  ^  aus  seiner  gp 
schützten  Lage  am  untern  Theil  des  Beckens  und  hinter  dem  Ober- 
schenkelbein ^  sowie  aus  den  mächtigen;  ihn  umgebenden  Muskel- 
massen erklärt.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  emd  die  Sitzbeinbrttche 
durch  einen  heftigen  Fall  oder  Stoss  auf  das  Oesäss  henroi^bracht 
worden.  In  einzelnen  Fällen  wurde  die  Fraktur  als  Folge  schwerer 
Geburten  beobachtet  und  in  noch  andern  scheint  ein  Fall  auf  die 
Füsse  oder  eine  starke  Muskelcontraction  den  Bruch  bewirkt  au 
haben.  —  Der  Bruch  kann  den  einen  oder  andern  Ast  oder  beide 
zugleich;  oder  nur  den  Sitzbeinhöcker  betreffen.  Auch  konunen  diese 
Brüche  theils  einfach;  theils  mit  verschiedenen  Complicationen  vor. 
Bei  Frakturen  des  aufsteigenden  Sitzbeinastes  ist  mitunter  die  Harn- 
röhre verletzt  gewesen.  In  andern  Fällen  bestanden  noch  mehrere 
Beckenfrakturen  und  Symphysentrennungen;  oder  war  der  Bruch 
ein  Splitterbauch  oder  durch  eine  offene  Wunde  complicirt  u.  s.  w.  Ebr- 
hebliche  Dislocationen  der  Bruchstücke  wurden  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  nicht  wahrgenonmien ;  wohl  wegen  der  starken  Befestigungen 
des  Knochens  durch  das  Lig.  hiberoso  -  $acrum  und  die  Memkr,  ob- 
turnforia .  die  namentlich  einer  Dislocation  in  der  Richtung  nach 
unten  entgegenwirken;  wenn  die  BruchsteUe  oberhalb  des  Sitzbein- 
höckers Sitz  hat;  denn  dieser  Widerstand  fällt  grösstentheils  weg; 
wenn  nur  der  unterste  Theil  des  Knorrens  abgebrochen  ist;  welcher 
durch  die  Wirkung  der  hier  entspringenden  Schenkelmuskeln  her- 
abgezogen werden  kanu;  was  schon  in  erheblichem  Grade  beobachtet 
worden  ist.  Bei  den  meisten  auf  das  Sitzbein  beschränkt  gewesenen 
Frakturen  war  der  Ausgang  ein  günstiger.  Anfangs  waren  das  Stehen 
und  GeheU;  überhaupt  die  Bewegungen  des  Oberschenkels  mehr  oder 
weniger  behindert;  jedoch  verloren  sich  diese  ZufcLlle  mit  der  Ver- 
heilung  des  Bruches ;  und  selbst  in  einem  Falle ;  wo  ein  Theil  des 
Sitzbeinhöckers  gegen  2  **  herabgezogen  war  und  nur  eine  fibröse 
Zwischensubstanz  sich  gebildet  hatte,  stellte  sich  eine  die  Erwartung 
übertreffende  Bewegungsfähigkeit  wieder  ein.  —  Einfache  geschlos- 
sene Brüche  ohne  Dislocation  erheischen  manchmal  eine  sehr  genaue 


1)  EinBchlScrig«  ^äUe  b.  in  der  2.  Aufl.  m.  S.  741. 
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UntenDchimg  durch  Befühlen  des  Sitzbeins  von  der  Gesftss-  und 
MittelfleisefagegeDd ;  sowie  rom  Mastdarm  und  von  der  Scheide  ans, 
wosa  noch  Bew^ungen  mit  dem  Oberschenkel  bentttvt  werden  müs- 
sen, um  die  Bruchstelle  aufirafinden.  Besonderes  Gewicht  legt  De- 
Tals ^)  auf  die  Unmöglichkeit,  eine  sitzende  Stellung  einzunehmen. 
Percy  untersudite  mit  Vortheil  in  der  Bauchlage  u.  s.  w.  —  Dis- 
locatiimen  lassen  sich  am  besten  vom  Mastdarm  oder  von  der  Schade 
aus  einrichten.  Zur  Retention  genügt  im  Allgemeinen  die  Rttckeh- 
läge  mit  gestreckten  Oberschenkeln  nebst  Uml^nng  eines  Becken- 
gttrtds.  Bei  Neigung  des  Bruchstückes  zur  Dislocation  nach  innen 
und  unten  kann  die  Anl^ung  einer  dicken  Compresse  gegen  den 
Sitzbeinfaöcker  you  der  innem  Seite  des  Schenkels  aus,  welche  durch 
mt  Sptca  befestigt  wird,  von  Nutzen  sein.  ^^ 

4.  Bmoh  der  Pfanne  *).  y 

Ea  kann  entweder  nur  der  Pfannenrand  abgebrochen,  oder 
der  Pfannengrund  gesplittert  und  durchbrochen,  oder  die  ganze 
Pfanne  in  mdrere  Stücke  getheilt  sein. 

1)  Bruch  des  Pfannenrandes').  Fast  immer  ist  nur  der 
hintere,  am  meisten  vorstehende  Theil  des  Pfannenrandes  abgebrochen 
imd  suweileo  in  mehrere  Stücke  getheilt.  Auch  ist  dabei  in  der 
B^;el  der  Oelenkkopf  nach  hinten  luxtrt,  wesshalb  Einige  diesen 
Bruch  bei  den  Schenkelluxationen  als  Complication  derselben  be- 
rücksichtigen. Oewöhnlich  wird  dieser  Bruch  durch  eine  directe  die 
Hüfie  treffende  Oewaltseinwirkung  hervorgebracht,  seltener  durch  einen 
Fall  auf  die  Füsse.  In  den  meisten  Fällen  hatte  man  bei  Lebzeiten 
nur  die  Schenkelluxation  diagnosticirt,  oder  eine  Fraktur  des  Schen- 
kelhalses ang«iommen.  Zwei  Umstände  scheinen  für  die  Diagnose 
des  Pfiumenraiidbruches  von  besonderem  Werthe  zu  sein,  nämlich 
die  Neigung  des  Schenkelkopfes  nach  der  Eiinrichtung  stets  wieder 
aassutreten  und  ein  orepitirendes  Geräusch,  das  beim  Einschnappen 
des  Schenkelkopfes  wahrgenommen  wird.  Wenn  es  gelingt,  den 
ausgerenkten  Oberschenkel  eingerichtet  zu  erhalten,  wozu  eine  per- 
manente EIxtension  ftlr  einige  Zeit  nothwendig  zu  sein  scheint,  so 
kann  der  Pfannenrand  wiedn*  anheilen  und  die  Function  des  Gliedes 
hergestellt  werden. 


1)  L*Umon  m^.  de  la  Gironde.  Prepse  m^.  XIX.  1867.  4.  p.  30.  —  3)  Eine 
Znwiininfwutdlnng  geheilter  Frakturen  findet  sich  hei  Gar It,  Pathol.  Anat.  d.  Gtolenk- 
krankh.  BerL  1S53.  8.  498.  —  3)  EinBchlSgige  FKlle  von  A.  Cooper,  Bardinet 
und  If  aisonneuve  finden  sich  in  der  2.  Anfl.  in.  8.  743.  Weitere  Fille  hat  Riohet 
(LUnlon  vM.  1862.  87)  mitgetheOt. 
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2)  Bruch'  des  Pfannengrundes.  Solehe  Brüche  kommen 
selten  vor  und  dadurch  xu  Stande,  daas  der  Schenkelkopf  durch 
«inen  Fall  auf  die  FUsse,  Knie  oder  die  Trochanteren  heftig  gegen 
den  Pfimitengnttd,  ^mUmt  den  dünnsten  Theil  der  Pfanne  bildet, 
gestossen  wird.  Der  Soheukelkopf  kann  in  soldHnn  ¥\iAe  im  Wmmm 
gleichsam  perforirt  haben  und  in  die  Beckenhöhle  getrieben  sein. 
Der  Schenkel  erscheint  dabei  verkürzt  und  der  Trochanter  dem 
Becken  nfiher  stehend.  Zur  Behandlung  müsste  man  den  Schenkel- 
kopf zu  reduciren  und  in  seiner  Lage  zu  erhalten  suchen. 

3)  Bruch  der  ganzen  Pfanne  ^).  Bei  diesem  Bruche  ist 
die  ganze  Pfanne  .durch  eine  oder  mehrere  Frakturen  getheilt,  so 
dass  von  drei  das  Acetabulnm  zusammensetzenden  Knochen  der 
eine  oder  andere  oder  idle  drei  getrennt  sind.  In  letzterem  Falle 
besteht  die  Trennung  öfters  an  den  natürlichen  Vereinigungsstellen. 
Die  Bruchstücke  stehen  häufig  mehr  oder  weniger  auseinander,  wo- 
durch die  Pfanne  vergrössert  wird,  ja  es  kann  der  Schenkelkopf 
durch  die  Knochenspalten  mehr  oder  weniger  tief  in  das  Becken 
getreten  sein.  In  einem  von  Stone  beobachteten  und  später  durch 
die  Section  Qonstatirten  Falle  war  der  linke  Schenkel  an  seinem 
obem  Theil  etwas  dicker,  um  ein  geringes  verkürzt  und  der  Fuss 
leicht  nach  innen  gedreht  Beim  Botiren  des  Oberschenkels  beschrieb 
dieser  einen  weiten  Kreisbogen.  Pat.  konnte  die  Extremität  im  Knie 
beugen  und  erheben.  Beim  Anziehen  des  Schenkels  entstand  Crepi- 
tation  und  beim  Aufwärtsstossen  entstand  ein  Geräusch,  wie  wenn 
der  verrenkte  Gelenkkopf  in  die  Pfanne  zurückschnappte.  Meistens 
stellen  diese  Brüche  complidrte  Verletzungen  dar.  Kommt  Heilung 
zu  Stande ,  so  bleiben  gewöhnlich  Dislocationen  der  Bruchstücke, 
Spalten  und  Oefinungen  in  der  Pfanne  zurück.  Zur  Begünstigung 
der  Heilung  sind  ausser  ruhiger  Lage  auf  dem  Bücken  ein  üonten-^ 
tivverband  des  Beckens  und  Lagerung  de«  Gliedes  auf  der  doppelt 
l^eigten  Ebene  oder  bei  sehr  merklicher  Verkürzung  eine  wirk- 
iwunere  permanente  Extension  in  Anwendung  zu  brinfj^en. 

6.  Bmoh  des  Kreuzbeins. 

Das  Kreuzbein  hat  zwischen  den  hinten  etwas  vorstehenden 
Darmbeinen  eine  so  geschützte  Lage,  dass  Frakturen  desselben  nur 
selten  vorkommen  und  stets  bedeutende  Gewaltseinwirkungen  voraus- 
setzen, welche  entweder  das  ganze  Becken  oder  hauptsächlich  nur  das 
Kreuzbein  betreffen.    Im  ersten  Fall  bildet  die  Kreuzbeinfraktur  meist 


1)  Falle  finden  Bioh  in  der  2.  Aufl.  m.  S.  746. 
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nur  emen  Theil  sehr  complicirter  BeckenfraktareH;  im  letsten  haan 
der  Enoch^d  isolirt  gebrochen  sein.  —  Die  KruchverhältniBse  hängen 
einigorniaasen  davon  ab;  ob  die  brechende  Gewalt  direct  von  hinten 
und  nnten  oder  mehr  von  der  Seite  nnr  auf  einen  Theil  des  Kxko^ 
chens  gewirkt  hat.  Im  ersten  Fall  haben  die  Brüche  meistens  quere 
Richtung;  im  letzten  sind  es  mitunter  Verticalbrüche  oder  Schief- 
hrüche.  Die  Querbrüche  nehmen  gewöhnlich  den  untern  frei  ste- 
henden und  daher  viel  a^isgesetseteren  Theil  de»  Knochens  ein.  War 
die  Gewalt  eine  sehr  heftige^  so  kann  der  Knochen  in  mehrere  Stücke 
serbrochen  und  der  Querbruch  noch  durch  Vertical-  oder  SchieftMliche 
complioirt  sein,  oder  es  ist  eine  Comminutivfraktur  sugegen.  Bisweilen 
ist  auch  noch  das  Steissbein  frftkturirt  oder  luxirt.  Bei  Quecbrüehen 
zeigt  das  untere  Bruchfragment  meistens  eine  Verschiebung  nach 
vorn;  sei  eS;  dass  das  ganze  Bruchstück  vorgeschoben  oder  mit 
winkliger  Biegung  an  der  Bruchstelle  nnr  mit  dem  untern  Ende 
und  damit  auch  das  Steissbein  nach  vorwärts  gerichtet  ist;  welche 
Dislocation  in  Bermonds  FaU  so  hochgradig  war;  dass  der  Finger 
nicht  in  den  Mastdarm  gebracht  werden  konnte.  Eine  seitliche  Ver- 
schiebung sah  man  zuweilen  in  solchen  Fällen ;  wo  die  Gewalt  den 
Knochen  mehr  seitlich  getroffen  hatte.  Dass  einfache  Frakturen  des 
Kreuzbeins  verheilen  können;  beweisen-  einzelne  Beobachtungen. 
Oefters  jedoch  unterli^en  die  Verletzten  den  Folgen  der  Erschütt0- 
rung  und  Quetschung;  welche  Rückenmark  und  Beckenorgane  er- 
litten haben ;  zuweilen  jedoch  erst  in  späteren  Zeiträumen;  an  den 
gewöhnlichen  Wundcomplicationen.  Zerschmetterimgen  des  Kreuz- 
beins werden  gewöhnlich  durch  die  Nebenverletzungen  rasch  tödtlich; 
doch  trat  auch  hier  zuweilen  der  Tod  erst  später  in  Folge  profuser 
Eiterung  und  brandiger  Zerstörung  ein  ^).  —  Zur  Diagnose  versäume 
man  nicht;  die  äussere  Untersuchung  durch  eine  innere  per  mmm 
zu  vervollständigen.  Von  aussen  her  fühlt  man  bisweilen  an  der 
Bruchstelle  emen  vorspringenden  Knochenrand  oder  eine  winklige 
Biegung;  doch  kann  diese  Erscheinung  bei  geringer  Verschiebung 
auch  fehlen  oder  durch  Geschwulst  der  Weichtheile  verdeckt  sein. 
Dagegen  lassen  sich  vom  Mastdarm  aus  Dislocationen  viel  leichter 
entdecken;  sowie  auch  Beweglichkeit  und  Crepitation  der  Bruch- 
stücke constatiren.  —  Dislocationen  nach  vom  lassen  sich  am  besten 
vom   Mastdarm   aus   einrichten.     Zur   Retention  war  man  bisweilen 


1)  Von  den  meisten  dieser  YorkommniBse  finden  sich  Beispiele  in  der  2.  Aufl.  III. 
B.  746.  Dieser  Casoistik  %e  ich  bei:  Gnrlt,  a.  a.  O.  8.  208.  Prflparat  einer  ge- 
heilten Fraktur.  —  Hamon  u.  Mercier,  L'Union,  1860.  115.  Geheilte  Querfraktur 
an  einem  Lebenden. 
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genöthigt;  einen  Fremdkdrper  in  den  Mastdarm  zu  bringen.    Betüg- 
*lich  der  dem  Verletsten  «ii  gebenden  Lage  gewfihrt  eiAe  Seitenlage, 
'wenn  sie  ertragen  wird;   entschiedene  Vortheile.     Besondere  Mass- 
nahmen erheischen  die  Complicationen. 

6.  Bmoh  des  Steissbeins. 

Die  Brechung  dieses  Knochens  scheint  sehr  selten  zu  sein  und 
isolirt  nur  vorzukonmaen,  wenn  der  Knochen  ankjlosirt  ist  und  ein 
Fall  oder  Schlag  direct  auf  denselben  einwirkt.  J.  Cloquet  hat 
einen  solchen  Bruch  bei  einem  Gh*eise  in  Folge  eines  Huftchlages 
gesehen.  Bei  Kreuzbeinfrakturen  scheint  das  Steissbein  öfters  mit- 
gebrochen  gewesen  zu  sein^  wie  z.  B.  in  einem  von  Malgaigne 
erwähnten  Falle  ^). 

7.  Solrossfraktnren  des  Beokena. 

Entstehung  und  Folgen.  Die  Schussfrakturen  des  Beckens  sind 
in  der  Mehrzahl  der  Fälle  geflihrliche  Verletzungen;  da  sie  so  häufig 
mit  Splitterung  der  Knochen ;  mit  Beschädigung  der  im  Becken  ge- 
legenen Organe  (BlasO;  Harnröhre;  Mastdarm);  zuweilen  auch  grös- 
serer GeftLsse  und  Nerven ;  und  mit  Gegenwart  von  Fremdkörpern 
verbunden  sind.  Indessen  darf  diese  GefiLhrlichkeit  auch  nicht  zu 
hoch  angeschlagen  werden ;  namentlich  was  die'  nicht  das  Becken 
perforirenden  Schussverletzungen  betriff!;;  da  immerhin  eine  nicht 
unbeträchtliche  Zahl  von  Schussfrakturen  des  Beckens  bekannt  ist; 
die  einen  günstigen  Aui^ang  hatte.  Die  Entstehung  dieser  Frakturen 
kann  insofern  eine  doppelte  sein;  als  das  Projectil  die  Knochen  ent- 
weder von  aussen  her  oder  von  der  Beckenhöhle  aus  trifffc.  Es  er- 
eignet sich  nämlich  keineswegs  selten;  dass  ProjectilC;  nachdem  sie 
von  aussen  her  den  Knochenring  durchbrochen  haben  oder  auch  nur 
doroh  die  weichen  Beckenwandungen  gedrungen  sind;  nur  von  der 
Beckenhöhle  aus  auf  die  knöcherne  Beckenwand  treffen.  Im  ersten 
Falle  ist  inuner  eine  doppelte  Knochenverletzung  vorhanden;  im 
letzten  kann  die  intern  entstandene  die  einzige  sein.  Was  die  For- 
men der  Knochenverletzung  betrifft;  so  zeigen  jene  dieselbe  Mannig- 
faltigkeit wie  bei  andern  Knochen;  denn  es  kommen  Contusionen; 
Streifungeu;  Perforationen  und  Frakturirungen  von  einfacher  Spaltung 
und  Absprengung  bis  zu  gänzlicher  Zersplittenmg  und  Zerschmette- 
rung einzelner  Beckentheile  vor.  Kücksichtlich  der  einzelnen  Becken- 
theile  finden  wir  folgendes  bemerkenswerth. 


1)  S.  2.  Aufl.  III.  S.  747. 


Schussfrakturen.  20& 

Die  Darm b eine ;  xunächBt  die  platten  Theila  derselben,  sind 
durch  die  mächtigen  Gesässmuskeln  und  durch  ihre  schiefen  Fltfoben 
einigermaasen  vor  dem  Eindringen  zumal  seitlich  treffender  Projectile 
gefMshütst,  so  dass  öfters  nur  Quetschung,  Streifiing  oder  Furchui^ 
des  Knochens,  aber  keine  Brechung  oder  Perforation  stattfindet. 
Okiebwohl  können  langwierige  nekrotische  und  cariöse  Zustände, 
mit  den  Gefahren  der  Pyämie  die  Folge  solcher  Verletsungen  sein* 
Dabei  kann  es  vorkommen,  dass  das  den  Knochen  contundirt  oder 
gestreift  habende  Projectil,  welches  von  aussen  eingedrungen  ist^ 
unter  der  tiefen  Muskulatur  sich  befindet  In  andern  Fällen  ist  das- 
selbe von  der  Beckenhöhle  aus  nach  Perforation  der  Beckenschanfel 
dahin  gelangt  Sehr  ausgesetzt  ist  der  Darmbeinkamm  mit  der  vor- 
dem obem  Spina,  und  findet  man  daher  diese  Knochentheile  öfters 
at^^esprengt  oder  gesplittert.  Perforationen  des  Darmbeins  sind  mei- 
stens durch  mehr  oder  weniger  weit  gehende  Fissuren  und  Frakturen 
complicirt,  wenn  nicht  gerade  die  dünnste  Stelle  der  Schaufel  per- 
forirt  ist.  Schussfi:u|Lturen  in  der  Nähe  der  ischiadischen  Incisor 
können  durch  schwere  Gefass-  und  Nerven  Verletzungen  compli- 
cirt sein. 

Schussverletzungen  der  Schambeine  sind  häufig  Splitter- 
brttche  und  mit  Verletzungen  der  Harnröhre  oder  Harnblase  ver- 
bunden und  gehören  desshalb  zu  den  geftlhrlichsten  Schussverletzim- 
gen.  Die  Verletzung  der  genannten  Theile  kann  durch  Knochen- 
Flitter  oder  durch  das  Projectil  selbst  bedingt  sein.  Auch  die 
Genitalien  sind  bei  diesen  Schussverletzungen  öfters  betheiligt 
Seltener  sind  einfache  Continuitätstrennungen  der  Schambeinäste  und 
der  Symph^  oder  Absprengung  von  Knochentheilen  u.  s.  w.  An 
der  Schamgegend  eingedrungene  Projectile  drangen  bald  an  der 
Perinealgegend ,  an  den  Gesässgegenden  ^  auch  an  der  Kreuzbein- 
gegend wieder  aus,  bald  verblieben  sie  innerhalb  des  Beckens,  zuweilen 
innwhalb  der  Blase,  oder  in  den  Beckenknochen,  oder  in  den  die- 
selben umgebenden  Weichtheilen.  Auch  kam  es  vor,  dass  ein  von 
anderer  Seite  her  ins  Becken  und  bis  hinter  die  Schambeine  ge- 
langtes Projectil  hier  zurückgehalten  und  entfernt  wurde. 

Schussfrakturen  der  Sitzbeine  sind  der  mehr  geschützten 
Lage  der  Knochen  wegen  seltener.  Die  Brüche  der  Aeste  kommen 
mit  denjenigen  der  Schambeinäste  in  Form  und  Bedeutung  überein. 
Sie  können  von  aussen  her  und  von  der  Beckenhöhle  aus  durch 
Projectile  getroffen  werden.  Der  Tuber  0B$i$  ischii  ist  der  Ab- 
sprengung und  Splitterung  ausgesetzt,  auch  bleiben  mitunter  hier 
Projectile  zurück. 
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SchuBsfrakturen  der  Pfanne  üüen  mit  denjenigen  des  Hüft- 
gelenkes zusammen. 

Das  Kreuzbein  kann  von  aussen  und  von  innen  her  durch 
tVojectile  getroffen  werden,  die  deli  Knochen  bald  nur  quetschen,  bald 
aber  auch  frakturiren  oder  selbst  vollständig  perforiren.  Von  yom 
her  konmiende  Projectile  werden  zuweilen  von  dem  Knochen  aufge- 
halten und  hier  abgeplattet.  Da  bei  diesen  Verletzungen  ganz  ge- 
wöhnlich die  Crtiida  etfUMHa  und  Sacralnerven  betheiligt  sind,  so  wird 
jene  häufig  you  Lähmungserseheinungen  begleitet.  Namentlich  sind 
Mastdarm  und  Blase  häufig  gelähmt.  Durch  Knochenfragmente  ist  be- 
sonders der  Mastdarm  gefährdet,  während  Blase  und  Harnröhre  bei 
von  vom  her  gekommenen  Projectilen  öfters  mitverletzt  sind  ^). 

Diagnose.  Dass  bei  einer  Schusswunde  am  Becken  das  Pro- 
jectil  einen  Kno^shen  verletzt  hat,  ist  aus  der  Richtung, und  Tiefe 
der  8chussverletzung,  sowie  durch  die  Untersuchung  mit  Finger  und 
dicker  Sonde  manchmal  leicht  zu  erkennen.  In  anderen  Fällen  da- 
gegen, wenn  das  Projectil  imter  die  mächtige  Gesässmuskulatur, 
oder  in  die  Tiefe  des  Beckens  gedrungen  oder  in  einem  gegenüber- 
liegenden Knochen  stecken  geblieben  ist,  kann  die  Krkennung  des 
Bestandes  einer  Knochenverletzung,  sowie  des  Aufenhaltortes  des 
Projectiles  die  grössten  Schwierigkeiten  darbieten  und  trotz  Anwen- 
dung aller  Untersuchungskünste  resultatlos  bleiben.  Dass  ein  Becken^ 
eingeweidu  verletzt  ist,  ergibt  sich  früher  oder  später  durch  Austritt 
von  Harn,  Koth,  Biut  u.  s.  w.,  oder  durch  Eintritt  von  Lähmungs- 
erseheinungen. 

Behandlung.  In  der  Kegel  erheischen<  die  Nebenverletzungen 
nfiehr  Aufmerksamkeit  als  die  Fraktur  selbst.  Ist  das  Projectil  zu- 
^ttrückgeblieben  uiid  kann  es  uufgefunden  werden,  so  ist  natürlich 
seine  Entfernung  angezeigt,  insoweit  das  ohne  Verschlimmerung  der  ' 
Wundverhältnisse  gesc'hehen  kann,  bei  eingekeilten  Kugeln  unter  Um- 
ständen durch  Anwendung  der  Resection  oder  Trepanation.  Häufig 
sind  auch  Knochensplitter  zu  entfernen,  und  zwar  zuweilen  erst  im 
weiteren  Verlaufe  des  Verletzungszustandes,  nachdem  Eiterung,  Abs- 
cessbildung  u.  s.  w.  eingetreten  sind. 


1)  Der  Casuistik  in  der  2.  Aufl.  III.  S.  748  u.  f.  fttge  ich  Doch  bei:  Podrazki, 
Oesterr.  Zeitschr.  f.  pr.  Ueilk.  XIV.  1868.  14-— 18.  Bericht  über  12  FJÜle  von  Becken- 
firakturen. 
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Capitel  m. 

Loxationen  der  Beckenknoehen. 

kdnueii  die  Hüftknochen,  das  Kreazbein  und  SteisB- 
bain  betreffen. 

1)  Lnxatton  der  Hüftknochen.  Sie  ist  nur  möglich;  wenn 
die  vordere  Symphyse  and  eine  der  hinteren-  getrennt  ist  oder  statt 
der  Yordem  Symphjsentrennnng  ein  Schambeinbruch  besteht,  was 
der  viel '  häufig^e  Fall  ist.  Veranlassung  zu  solchen  Verletzungen 
geben  immer  sehr  heftige  Gewaltsdnwirkungen  auf  das  Becken,  als 
heftige  Erachtktterungen  des^gans^i  Beckens,  oder  Compression  des- 
selben mit  Terschiebender  Wirkung,  oder  ein  heftiger  Stoss  gegeti 
die  ^e  oder  andere  Beckenhälfte  von  unten  her  durch  einen  Fall 
oder  Sprung  auf  die  Füsse,  oder  auch  in  der  Richtung  eines  geraden 
Beckendurchmessers  u:  s.  w.  Zuweilen  konmien  auch  nicht  trauma- 
tische Verschiebungen  vor,  die  wesentlich  beruhen  auf  einem  abnor- 
men Erweichungszustand  der  Symphysen,  wie  es  am  häufigsten  als 
Folge  der  Schwangerschaft  und  des  Wochenbettes  beobachtet  wird  ^). 
Jacqnier  *)  theilt  einige  Fälle  mit,  in  welchen  die  Erweichung  mit 
scorbntischer  Diathese  und  rheumatischer  Entzündung  in  Zusamm^i- 
hang  gestanden  zu  haben  scheint.  —  Oefters  sind  diese  traumatischen 
Luxationen  gleichzeitig  mit  solchen  Nebenverletzungen,  namentlich 
nnt  Zerreissungen  der  Harnröhre  und  Harnblase  verbunden,  dass 
der  Fall  binnen  kurzer  Zeit  tödtlich  und  die  Luxation  kaum  Gegen- 
stand einer  chirurgischen  Behandlung  wird.  Was  die  Art  der  Luxa- 
tion oder  Verschiebung  betrifft,  so  kann  diese  nach  verschiedenen 
Richtungen  hin  stattfinden  und  zwar  nach  vom,  nach  hinten  und 
nach  oben  ').  Die  Dislocation  kann  manchmal  sehr  bedeutend  sein, 
wie  z.  B.  in  dem  von  Louis  mitgetheilten  Falle,  wo  das  vom  Kreuz- 
bein getrennte  Darmbefn  gegen  3"  nach  hinten  vorstand.  In  einem 
Falle  entwickelte  sich  an  der  hintern  Luxationsstelle  ein  Abscess. 
Tritt  Heilung  ein,  so  bleibt  hinkender  Gang  zurück.  Bei  den* 
durch  Symphysenerweichung  bedbgten  Verschiebungen  ist  der  Gang 
schwankend,  unsicher  und  schmerzhaft,  und  schon  schwächere  mecha- 
nische Einwirkungen  können  zu  einer  permanenten  Dislocation  ftlh- 
ren.  —  Die  Diagnose  ergibt  sich  aus  den  Verschiebungszeichen,  zu- 
weilen auch  aus  der  Gegenwart  von  Crepitation  bei  Bewegungsver- 


1)  S.  2.  Aafl.  m.  S.  989.  —  2)  Bullet  de  Th^r.  LV.  1858.  p.  121.  —  3)  Ein- 
Khligige  Fille  •.  in  der  2.  Aufl.  III.  B.  752  n.  758.  Dieser  Caraiitik  füge  loh  bei: 
Hatehinson,  Med.  Timee  and  Gai.  1866.  Febr.  24. 
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BucheU;  indessen  kann  letztere  aaoh  auf  einen  Bruch  bezogen  wer- 
den mÜBsen  und  die  Wahrnehmung  der  ersteren  durch  Geschwulst 
der  äussern  Beckenweichtheile  unmöglich  gemacht  sein.  —  Immerhin 
wird  man  zuerst  einen  EinrichtungSFerBUch  maoheu ,  wenn  es  die 
Verhältnisse  nur  irgend  gestatten,  doch  ist  das  öfters  ohne  Erfolg 
geblieben.  Des  Weiteren  sorgt  man  fär  möglichste  Bahigstellung 
des  Beckens  durch  Bücken-  oder  Seitenlage  und  einen  Ckmtaativ- 
verband.  Bei  Lockerung  der  Symphysen  Ifiast  man  einen  Becken- 
gttrtel  tragen. 

2)  Luxation  des  Kreuabeina.  Diese  setst  eine  Zerreissung 
beider  hintern  Beckengelenke  voraus  und  gehört  immer  zu  den 
allerschwersten  Verletzungen ,  die  gewöhnlich  bald  tödtlich  werden. 
Die  Veranlassungen  waren  hauptstfiohlich  theils  ein  Fall  schwerer 
Gegenstände  auf  die  Kreuzgegend,  theils  'Ueberfahrenwerden.  Immer 
waren  noch  bedeutende  Nebenverletzungen  sowohl  der  Beckenkno- 
chen selbst  als  der  umgebenden  Weichtheile  und  der  Beckeneinge- 
weide vorhanden.  Mau  hort  bis  jetzt  nur  eine  Verschiebung  nach 
vom  und  oben  beobachtet  ^),  die  mitunter  nicht  unbedeutend  war. 
So  fand  F  euch  er  bei  einer  am  fUnften  Tage  tödtlich  gewordenen 
Luxation,  dass  das  Kreuzbein  die  hintere  Beckenwand  rechts  um  3, 
links  um  2  Centini.  überragte,  während  die  hintern  Ränder  der 
Darmbeine  im  Kreuz  eine  tiefe  Rinne  bildeten.  Während  des  Lebens 
fühlte  mau  bei  Druck,  auf  die  obem  vordem  Darmbeinstacheln  ab- 
norme Beweglichkeit  der  Darmbeine  und  Knochencrepitaüon.  Mei- 
stens wird  man  von  jedem  Repositionsversuche ,  der  nur  vom  Maat- 
darm aus  möglich  wäre,  Umgang  nehmen  müssen. 

3)  Luxationen  des  Stcissbeins  sind  viel  häufiger  und  kön- 
nen nach  vom,  nach  hinten  und  nach  einer  Seite  hin  stattfinden, 
wobei  entweder  der  ganze  Knochen  vom  J^euzbein  abgewichen  ist, 
oder  nur  einzelne  Stücke  desselben  dislocirt  sind.  Zuweilen  ist  die 
Luxation  mit  Fraktur  complicirt.  Üie  Dislocation  nach  vom  entsteht 
meistens  durch  einen  Fall  auf  die  Kreuzbeingegeud,  ebenso  diejenige 
nach  einer  Seite  hin,  während  Luxationen  nach  hinten  fast  immer 
durch  schwere  Geburten  hervorgebracht  werden.  —  Die  nächsten 
Folgen  sind  heftiger  Schmerz  an  der  Steissbein-Afiergegend,  Un- 
filhigkeit  zu  sitzen  und  höchst  beschwerlicher  Stuhlgang.  Zuweilen 
sind  noch  in  die  Schenkel  ausstralilende  Schmerzen,  Harndrang  und 
mancherlei   andere  Symptome   von   Rückenmarksreizung  vorhanden. 


1)  Laagier,  BnUet.  de  U  soo.  uiat.  1850.  F^vr.  —  Fouoher,  Kev.  m^.  ohir. 
1851.  Juin. 
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Verbleibt  die  Luxation,  so  ankylofiirt  gewöhnlich  das  Steissbein  in 
sdner  abnonnen  Lage.  —  Die  Dislocation  selbst  sowie  die  Art  der- 
selben ergibt  sich  ans  der  Untersuchung  von  aussen  her  sowie  vom 
Mastdarm  und  von  der  Scheide  aus.  —  Die  Beduction  geschieht, 
indem  man  sowohl  von  aussen  her  als  auch  durch  einen  in  den  Mast- 
darm gebrachten  Finger  den  Knochen  in  seine  Lage  zu  drücken 
sacht  ^). 

Capitel  IV. 

Psendartbrosen  der  Beckenknochen. 

Während  die  üieisten  Beckenfrakturen  durch  Callus  heilen,  bil- 
den sieh  mitunter  auch  nur  fibröse  und  gelenkartige  Verbindungen. 
Am  häufigsten  hat  man  diese  bei  Frakturen  der  Pfanne,  der  Scbam- 
und  Sitzbeinäste  beobachte't,  wenn  grössere  Beweglichkeit  und  Dis- 
Iocati<m  der  Bruchstücke  in  Folge  eines  mehrfachen  Bruches  be- 
standen ^).  Natürlich  hat  bei  solcher  Vereinigung  der  Beckeming 
an  Festigkeit  sehr  verloren  und  ist  daher  der  Gang  mehr  oder 
weniger  unsicher  und  hinkend.  Auch  ist  die  Form  des  Beckens 
meistens  mehr  oder  weniger  verändert,  was  besonders  bei  Frauen  in 
Betracht  kommt.  —  Lässt  sich  unter  solchen  Verhältnissen  durch 
längere  Ruhe  keine  festere  Verbindung  mehr  herbeiführen,  so  ist 
nur  palliativ  durch  einen  zusammenhaltenden  Beckenverband  einiger- 
maassen  eu  helfen. 

Capitel  V. 

Resection  und  Exeision  der  Beckenknoehen  ^). 

Caries,  Nekrose,  krankhafte  Neubildungen,  complicirte  Frakturen 
der  Beckenknochen  und  in  denselben  stecken  gebliebene  Fremdkörper 
sind  die  hauptsächlichsten  Indicationen  zu  diesen  Operationen.  Be- 
sonders sind  es  die  oberflächlicher  liegenden  Parthien  des  knöchernen 
Beckenringes,  wie  die  Hüftbeinkämme,  die  Schambeinäste,  der  Sitz- 
beinhöcker und  die  hintere  Fläche  des  Kreuzbeins,  welche  der  Re- 
section zugänglich  sind.  Von  der  Resection  der  Pfanne  wird  bei  der 
Hüftgelenkresection  die  Rede  sein. 

1)  Resection  der  Darmbeine.  Am  leichtesten  zu  reseciren 
ist  der  Hüfbbeinkamm,  zumal  bei  mageren  Personen.  Man  entblösst 
das  Resectionsgebiet,  nachdem  der  Kranke  so  gelagert  ist,  dass  der 
Kamm  möglichst  vorsteht,  durch  einen  Schnitt  parallel  diesem  Rande, 


1)  EmBchUlgige  FJÜle  i.  in  der  2.  Aufl.  m.  8.  990.   —  2)  Das.  S.  753.  ^  3)  Li- 
termtur  •.  in  der  2.  Anfl.  m.  S.  553. 

Bmmart,  Lehrlniolk  dar  Chirorgie.  III.  14 
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fugt  nach  Umständen  noch  einen  Verticalschnitt  nach  unten  bei^ 
und  trennt  die  hier  ansitzenden  Muskeln  ab.  Zur  Knochenwegnabme 
kann  man  sich  der  Scheere^  Säge  und  des  Meissels  bedienen.  Han- 
delt es  sich  um  Wegnahme  von  Knochenstücken  aus  dem  platten 
Theil  der  Darmbeine,  so  beschafft  man  sich  den  nöthigen  Baum, 
wenn  ein  Längenschnitt  nicht  ausreicht,  durch  einen  T- Schnitt. 
Unter  Umständen  kann  das  Enochenstück  austrepanirt  werden.  Caries, 
Nekrose,  Splitterfrakturen,  eingekeilte  Kugeln  u.  s.  w.  waren  die  Ver- 
anlassungen zu  solchen  ßesectionen  »). 

2)  Resection  der  Schambeine^  Zur  Resection  des  horizon- 
talen Astes  wird  ein  Schnitt  längs  des  obem  Randes  des  Ejiochens 
gemacht  mit  Berücksichtigung  der  Schenkelgefasse  und  des  Samen- 
stranges, die,  je  nach  der  Lage  des  schadhaften  Knochentheiles,  nach 
aussen  oder  nach  innen  dislocirt  werden.  Zu  Resectionen  am  descen- 
direnden  Aste  wird  dem  zu  Operirenden  eine  Steinschnittlage  gegeben 
und  längs  des  innem  Knochenrandes  eingeschnitten.  Von  Arterien 
hat  man  besonders  die  Pudenda  interna  zu  berücksichtigen.  Zur 
Knochenwegpnahme  wird  das  Osteotom  besondere  Vortheile  bilden. 
Mau  machte  solche  Operationen  bis  jetzt  wegen  .Exostosen,  Frakturen 
und  Caries. 

3)  Resection  des  Sitzbeinhöckers.  Um  diesen  Höcker  mög- 
lichst vortretend  imd  zugänglich  zu  machen,  muss  der  Oberschenkel 
ffectirt  und  abducirt  werden.  Hiezu  lagert  man  den  zu  Operirenden 
entweder  wie  zum  Steinschnitt  oder  gibt  ihm  eine  Bauchlage  mit 
herabhängenden  und  auseinander  gehaltenen  Beinen.  Die  erste  Lage 
ist  vorzuziehen,  wenn  das  Resectionsgebiet  gegen  den  aufsteigenden 
Sitzbeinaät  sich  hinzieht,  während  in  der  Bauchlage  der  absteigende  Ast 
zugänglicher  ist.  Die  Weichtheile  trennt  man  durch  einen  Längen- 
schnitt. Für  die  Knochenwegnahme  eignet  sich  besonders  das  Osteotom, 
unter  Umständen  auch  der  Trepan.  Caries  und  Frakturen  gaben  zu 
dieser  Resection  Anlass. 

4)  Resection  des  Kreuzbeins.  Die  hintere  Fläche  des  Kreuz- 
beins ist  leicht  zu  entblössen,  wobei  man  auf  die  aus  den  Sacral- 
öffnungen  tretenden  Nerven  Rücksicht  zu  nehmen  hat.  Wenn  nicht 
bestehende  fistulöse  Gänge  oder  eine  Wunde,  ein  vorstehender  Knochen- 
splitter u.  s.  w.  die  Schnittrichtung  indiciren,  wird  ein  Längenschnitt 
über   die    Domfortsätze    hin   gemacht,    dem  man   nach    Umständen 


1)  Einschlägige  Fälle  s.  in  der  2.  Aufl.  III.  8.  553.  Ich  füge  bei,  dass  J.  F.  Hey- 
felder  wegen  Nekrose  einen  Theil  der  Inc.  isohiadica  resecirte.  O.  He3rfelder,  Re- 
sectionen, Wien,  1861.  S.  3U. 
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oben  oder  unten  oder  in  der  Mitte  einen  Querschnitt  beigibt.  Bezüg- 
lich der  Knochenexcision  gilt  das  oben  Gesagte.  Die  Operation 
wurde  bis  jetzt  nur  wegen  Nekrose  gemacht  *). 

5)  Excision  des  Steissbeins.  Van  Onsenoort^)  exarticulirte 
ein  cariöses  Steissbein  durch  einen  medianen  Längsschnitt  mit  einem 
Querschnitt  an  der  Knochenspitze.  Die  Heilung  erfolgte  ohne  be- 
sondere Zufälle. 

Capitel  VL 

Beckenhernien. 

L   Bruch  des  eiförmigen  Loches.    Hemia  foramlnis  ovaJis.    Hflftbein- 

lochbmch ,  E  obtnratoria  ^). 

.  jLBAtOBiiflchea«  CanalU  obtHratoriHS.  Nach  eigenen  wiederhol- 
ten Untersuchungen  wird  dieser  Canal  gebildet  einerseits  durch  eine  Knochenfurche 
(Suleua  obtnratorivs),  die  in  schräger  Richtung  unter  dem  horizontalen  Aste 
des  Schambeins  von  hinten  und  aussen,  nach  yom  und  innen  und  in  der  geneigten 
Stellang  des  Beckens  zugleich  Ton  oben  und  hinten  nach  unten  und  vorn  verlftuft, 
anderenwits  durch  die  Membr,  oöturatoriaf  welche,  dem  innern  Knochenrande  des 
I*orawten  ovale  folgend,  unterhalb  des  SuIcvm  mit  einem  bogenfürmigcn  Rande  ab- 
schliesst.  Von  der  innern  Beckenfläche  aus  gesehen  erscheint  die  Eintrittsöffnung 
in  den  Canal  als  ein  querovaler  Ring  {Ännulus  obturatorius  internus)  mit 
spitxerem  vorderem  Bogen,  der  im  untern  Umfang  durch  den  ziemlich  scharfen  Rand 
der  Membr.  obtvrcUoriaj  nach  oben  durch  den  nach  hinten  und  aussen  auslaufenden 
Innern  Knochenrand  des  For.  ovaU,  welches  den  Sulcus  gegen  die  Beckenhöhle  hin 
begrenzt,  gebildet  wird.  Im  untern  Umfange  des  Ringes  wirkt  zur  Umgrenzung 
auch  der  Muse,  ohturaior.  intern,  insofern  mit,  als  er  von  der  Membr.  obturat. 
entspringt.  An  der  innern  Fläche  ist  dieser  Muskel  von  der  Beckcnfascie  überzogen, 
die  wie  bei  andern  Bruchpforten  in  den  obturatoriRchen  Canal  sich  fortsetzt  und 
mit  der  fieinhaut  des  Schambeins  in  VerbinduDg  steht.  Der  Canal  selbst  hat  eine 
breitere  vordere  durch  das  Schambein  und  eine  breitere  hintere  durch  die  obtura- 
tonsche  Membran  gebildete  Wand  und  stellt  eine  senkrecht  stehende  ovale  Spalte 
dar.  An  der  äussern  Beckenfläche  ist  kein  in  einer  Ebene  liegender  Ring  bemerk- 
bar, indem  der  Stdcus  weiter  nach  vom  sich  erstreckt  als  die  Memhr.  obfuratoriOj 
hingegen  findet  weiter  hinten  eine  Begrenzung  nach  unten  dadurch  statt,  dass  seh- 
nige Fasern  von  einer  kleinen  Knochen  vorragung  ( Tu  bereut,  obturat.  superiua) 
am  hintern  oder  innern  Rande  des  For,  ovale  zu  einer  kleinen  Knochen  vorragung 
{Tubtrc.  obtur,  in/er iua)  am  vordem  oder  äussern  Rande  des  eiförmigen  Loches 
in  der  Nähe  der  Incisura  aceteUndi,  also  von  oben  und  innen  nach  unten  und  aussen 
sich  erstrecken.  Diese  Fasern  bilden  einen  sehnigen  Halbring,  den  man  Annulua 
obturat»  externua  nennen  kann.  Denselben  als  eine  besondere  Membr.  obturat. 
oxtema  aufzufkssen,  scheint  mir  nicht  angemessen.  Von  diesem  sehnigen  Ringe 
entspringt   die  mittlere  Portion  des  äussern  Hüftboinlochmuskels.     Im  Canalis  obtu- 


l)  S.  2.  Aufl.  ni.  8.  665.  —  2)  Bei  Velpeau,  M^.  op^rat.  II.  p.  64.  —  3)  Li- 
tentor  s.  in  der  2.  Aofl.  HL  S.  997. 
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ratoriin  sind  (beflisse  und  Nerv  von  fetthaltigem  Bindegewebe  eingehüllt.  Auch 
theilt  sich  der  Nerv  hier  meistens  in  zwei  Aeete,  von  welchen  einer  hinter  oder  unter, 
der  andere  vor  oder  über  dem  Ann.  obturat.  exiimut  aus  dem  Canale  tritt. 

Entstehnng  und  Statistisches.  Der  HüftVeinlochbruch  scheint 
keine  so  seltene  Bruchart  zu  sein^  denn  nicht  blos  hat  sich  die  Zahl 
der  Beobachtungen  hierüber ,  seitdem  man  diesem  Bruche  mehr  Auf- 
merksamkeit geschenkt  hat^  rasch  vermehrt;  sondern  es  wird  der- 
selbe auch  öfters  während  des  Lebens  gar  nicht  beachtet^  so  daas 
man  ihn  erst  zufallig  bei  Sectionen  entdeckt.  Gegenwärtig  sind  mehr 
als  60  Fälle  bekannt.  Sehr  selten  wird  der  Bruch  bei  jüngeren 
Lidividuen  gefunden.  Die  meisten  Bruchträger  waren  über  40  Jahre 
alt.  Bezüglich  des  Geschlechtes  kommt  die  Hernie  entschieden  häu- 
figer bei  Weibern  als  bei  Männern  vor.  Li  44  Fällen  kam  nach 
Fischer  der  Bruch  35mal  bei  weiblichen  und  nur  9mal  bei  männ- 
lichen Individuen  vor.  Wie  andere  laterale  Brüche  ist  auch  dieser 
bald  nur  einseitige  bald  doppelseitig  vorhanden ^  doch  ist  das  erstere 
häufiger  als  das  letztere  ^  und  sind  die  rechtseitigen  Hernien  häufiger 
als  die  linkseitigen.  Im  Allgemeinen  kann  die  anatomische  Disposition 
zu  diesen  Brüchen  nur  gering  sein^  weil  der  Bruchcanal  sehr  schräge 
Richtung  zur  Bauchhöhle  hat,  die  Bruchpforte  theil weise  durch  einen 
unnachgiebigen  knöchernen  Ring  gebildet  ist  und  an  einer  schiefen 
Fläche  liegt,  an  welcher  die  Eingeweide  leicht  vorbeigleiten.  Gün- 
stiger sind  diese  Verhältnisse  für  die  Bruchbildung  bei  sehr  geräumigem 
Becken,  worauf  das  häufigere  Vorkommen  dieser  Brüche  beim  weib- 
lichen Geschlecht  und  bei  älteren  Personen  hinweist.  Auch  muss  aus 
anatomischen  Gründen  ein  stark  geneigtes  Becken  zu  diesen  Brüchen 
disponiren,  was  gleichfalls  durch  die  Erfahrung  bestätigt  wird.  Eine 
pathologische  Disposition  scheint  öfters  dadurch  begründet  zu  werden, 
dass  das  Bauchfell  an  der  Bruchpforte  durch  subperitoneale  Fett- 
massen eine  Ausstülpimg  erleidet.  Die  Veranlassungen  sind  dieselben 
wie  bei  den  Bauchwandhemien. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Dieser  Bruch  tritt  durch  den  obem 
äussern  Winkel  des  Foramen  orale,  woselbst  die  das  Flamen  ver- 
schliessende  Membrana  obluratoria  für  den  Durchtritt  der  Vata  ob^ 
tnratoria  und  des  V.  obluratoriua  eine  Oefihung  oder  einen  Canal 
(CanalU  obturat or ins)  lässt.  In  diesem  Canal  findet  man  als  ersten 
Anfang  eines  Bruches  häufig  bei  Leichen  eine  mehr  oder  weniger 
tiefe  Ausstülpung  des  Bauchfells,  welche  leer  ist.  In  andern  Fällen 
enthält  der  Bruchsack  nur  eine  Darmwand,  und  in  noch  andern 
jedoch  selteneren  Fällen  ist  die  Bruchgeschwulst  durch  den  Canal 
getreten  und  ausserhalb  des  Beckens  befindlich.    Beim  Austritt  aus 
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dem  Canal  kann  die  Bruchgeachwulst  verschiedene  Wege  einschlagen^ 
welche  den  Bahnen  der  Verästelungen  des  N.  obturatorina  zu  ent- 
sprechen scheinen.  Nach  Vinson  sind  es  hauptsächlich  zwei  Wege^ 
welche  die  Brachgeschwulst  zu  nehmen  pflegt.  Bald  nämlich  gelangt 
dieselbe  zwischen  die  Memlnrana  obturatoria  und  den  äussern  Hüft- 
beinlochmuskel;  in  welchem  Falle  der  Bruch  hinter  dem  äussern 
sehnigen  Binge  (Annulu$  obturat.  extemua)  herabgetreten  sein  muss. 
Bald  dringt  der  Bruch  durch  den  ganzen  Canal ^  und  kommt;  vom 
M,  peeiiueuM  bedeckt,  auf  den  M,  i>bturat.  extemus  zu  liegen.  Einen 
dritten  W^  kann  nach  Fischer  der  Bruch  zuweilen  in  der  Weijie 
nehmen^  dass  er  dem  Ramut  aäductartua  pont.  des  N.  obturatoriua 
folgt,  und  zwischen  die  Fä$cta  interadductoria  und  den  ilf.  adductar 
magnuB  gelangt.  Die  weiteren  Lageverhältnisse  dieser  Brüche  hängen 
natürlich  wesentlich  von  ihrer  Grösse  ab.  Immerhin  können  die  Be- 
deckungen dieser  Hernien  sehr  wechselnd  sein,  und  ist  auch  der 
Bmchsack  wie  überhaupt  bei  Ausstülpungen  der  hypogastrischen 
Wand  des  Bauchfells  nicht  selten  mit  Fettmassen  besetzt.  Die  mei- 
sten Hüftbeinlochbrüche  waren  klein  und  enthielten  dünne  Gedärme, 
zuweilen  nur  eine  Darmwand,  bisweilen  Netz  und  Därme,  in  Aus- 
nahmsftdlen  die  Harnblase  imd  einmal  den  Eierstok  mit  der  Fallopi- 
schen  Bohre.  Das  Lageverhältniss  der  Arterie  zum  Bruchsackhalse 
ist  verschieden,  je  nachdem  die  Obturnforia  aus  der  Hypogastrica, 
der  häufigste  Fall,  oder  aus  der  Crurnlh,  gewöhnlich  dann  gemein- 
schaftlich mit  der  Epigaatrica,  entspringt.  Im  ersten  Falle  nämlich 
wird  die  Arterie  an  der  äussern,  im  letzten  an  der  innem  Seite  des 
Brachsackhalses  liegen,  und  in  der  That  fand  man  dieselbe  bald  an 
der  äussern,  bald  an  der  innem  Seite  des  letzteren,  ohne  dass  jedoch 
der  Ursprung  der  Arterie  immer  berücksichtigt  worden  wäre.  Da 
die  Brüche  häufig  nur  klein  sind,  so  bestehen  sie  manchmal  ohne 
alle  erheblichen  Zuffille  und  treten  solche  erst  ein,  wenn  der  Bruch 
eingeklemmt  wird.  Bisweilen  beobachtete  man  Symptome  von  Druck 
auf  den  iV.  obturatoriua  und  seine  Aeste,  namentlich  Schmerzen  im 
Hüftgelenk  an  der  innem  Seite*  des.  Schenkels  bis  zum  Knie  herab, 
Geftihl  von  Eingeschlafensein  der  Extremität  der  leidenden  Seite  u.  s.  w. 
In  einem  Falle  fand  Vinson  den  Nerven  plattgedrückt  und  über  die 
vordere  Fläche  des  Bruchsackes  sich  hinwindend.  Die  Ursachen  der 
Einklemmung  sind  dieselben  wie  bei  andern  Brüchen,  und  ist  diese 
gewöhnlich  sehr  acut. 

Diagnose.  Kleine,  nicht  eingeklemmte  Brüche,  sind  kaum  zu 
erkennen,  da  keine  Bruchgeschwulst  wahrnehmbar  ist  und  die  all- 
ftdligen  Zuftllle  verschiedene  Deutung  zulassen.    Selbst  grössere  nicht 


214  Becken.     Beokenknochen. 

eingeklemmte  Brüche  bieten  der  Diagnose  Schwierigkeiten  dar,  da 
die  Geschwulst  tief  liegt,  von  Fascien  und  Muskeln  bedeckt  und 
daher  nur  undeutlich  zu  fühlen  ist.  Man  kennt  Beispiele  von  Bruch- 
geschwülsten, welche  die  Grösse  eines  Hühnereies  hatten,  und  doch 
keine  merkliche  Geschwulst  bildeten.  Natürlich  kommt  hiebei  Vieles 
darauf  an,  ob  das  Individuum  fett  oder  mager  ist.  Um  die  Ge- 
schwulst in  der  Tiefe  besser  zu  fühlen ,  muss  bei  gebeugtem  Schenkel 
untersucht,  möglichst  tief  eingegriffen  und  dabei  berücksichtiget  wer- 
den, dass  die  Geschwulst  unterhalb  des  horizontalen  Schambeinastes 
zwischen  Hüftgelenk  und  Geschlechtstheilen  am  oberen  innern  Theil 
des  Schenkels  unter  dem  Peetineua  und  zuweilen  auch  noch  unter 
dem  Obturator  externui  gelegen  ist.  Verschwindet  eine  solche  Ge- 
schwulst bei  Druck  auf  dieselbe  etwa  noch  unter  ^em  gurrenden 
Geräusche,  so  kann  an  der  Gegenwart  einer  Hemin  obturatorin  kaum 
gezweifelt  werden.  Schwieriger  ist  der  Fall  bei  unbeweglicher  Hernie. 
Man  versäume  dann  nicht,  bei  Frauen  von  der  Scheide  aus  nach  der 
obturatorischen  Oeffnung  zu  flihlen,  ob  vielleicht  hier  ein  strdng- 
artiges  Gebilde  entdeckt  werden  kann.  Die  Untersuchimg  vom  Mast- 
darm aus  wird  weniger  Aufschluss  geben.  Die  Diagnose  bei  einge- 
klemmten Brüchen  muss  sich  hauptsächlich  auf  die  Gegenwart  von 
Einklemmimgserscheinungen  und  auf  die  Abwesenheit  einer  Bruch- 
geschwulst an  einer  andern  Bauch-  oder  Beckenstelle  stützen,  wäh- 
rend in  der  Gegend  des  For,  orale  eine  gegen  Druck  empfindliche 
Geschwulst,  oder,  wenn  eine  solche  wegen  Kleinheit  des  Bruches 
fehlen  sollte,  wenigstens  eine  gegen  Druck  empfindUche  Stelle  in  der 
Tiefe  unter  dem  hintern  Theil  des  horizontalen  Schambeinastes  ent- 
deckt wird,  und  mehr  oder  weniger  deutlich  ausgesprochene  Zufalle 
von  Compression  des  iV.  obturatoriug  verbanden  öind. 

Behandluiig.  Die  Retention  beweglicher  Brüche  ist  durch 
keine  Bandage  möglich,  da  der  Bruchcanal  seiner  anatomischen  Ver- 
hältnisse wegen  von  aussen  her  nicht  verschlossen  werden  kann.  Ja  es 
wird  nicht  einmal  gelingen,  die  Bildung  einer  äussern  Bruchge- 
schwulst  zu  verhindern,  da  der  Bewegungen  des  Schenkels  wegen 
keine  Pelotte  vor  dem  Fnrameti  ornle  angedrückt  erhalten  werden 
kann.  Eschenbach  liess  bei  einem  Mädchen  eine  Art  Unterhosen 
tragen. 

Bei  der  Reposition  eingeklemmter  Brüche  kommt  zunächst 
in  Betraclit,  ob  der  Bruch  als  äussere  Geschwulst  fühlbar  ist  oder 
nicht.  Im  ersten  Fall  wird  man  am  zweckmässigsten  bei  erhöhtem 
Becken  und  leicht  flectirtem,  sowie  etwas  abducirtem,  und  zur  Er- 
schlaffung der  Obturatoren  nach  aussen  gerolltem  Schenkel  die  G^ 
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BchwQlst  in  der  Bichtung  des  obturatorischen  Canals;  also  von  vom 
und  innen  nach  hinten  und  aussen  zurückzudrängen  suchen.  Im 
zweiten  FaU^  wo  keine  oder  doch  nur  eine  sehr  kleine  Geschwulst 
äuaserlich  gefühlt  wird^  kann  man  den  Versuch  machen^  bei  erschlaff- 
ten Bauchdecken  durch  starken  Eindruck  über  dem  horizontalen  Aste 
des  Schambeins  und  unter  Mitwirkung  eines  in  die  Scheide  oder  den 
Mastdarm  gebrachten  Fingers  den  Inhalt  des  Bruchsackes  nach  der 
Beckenhöhle  hin  zu  zerren^);  was  nach  diesem  Verfahren  Werner*) 
gelungen  ist. 

Schwierig  ist  auch  die  Operation  des  eingeklemmten  Hüftbein- 
lochbruches wegen  der  tiefen  Lage  der  Geschwulst;  der  schwierigen 
Zugänglichkeit  des  Bruchcanals  und  wegen  leicht  möglicher  Ver- 
letzung der  Art,  obturatoria.  Indessen  ist  die  Ausführbarkeit  der 
Operation  nicht  blos  durch  Bruchoperationen  an  Leichen ;  sondern 
auch  durch  solche  an  Lebenden  erwiesen;  unter  welchen  diejenige 
Ton  Obr^  besondere  Bücksicht  verdient.  Zunächst  kommt  in  Be- 
tracht; ob  eine  äusserlich  fühlbare  Geschwulst  besteht  oder  nicht; 
denn  nur  im  «:*sten  Falle  ist  Aussicht  auf  Erfolg  vorhanden.  [Jeber 
die  Art  der  Ausführung  bestehen  eine  Menge  von  Vorschriften.  Wir 
halten  folgendes  Verfahren  im  Allgemeinen  für  entsprechend.  Zur 
Entblössung  der  Bruchgeschwulst  bildet  man  etwa  1**  unterhalb  des 
Pouparf  sehen  Bandes  und  gleichweit  von  der  Schambeinfuge  entfernt 
einen  Hautschnitt;  der  an  der  innem  Seite  der  Cruralgefässe  gegen 
4*^  lang  herabgeführt  wird;  imd  spaltet  die  Schenkelfascie.  Kann 
man  den  Schambeinmuskel;  sowie  den  langen  und  kurzen  Kopf  des 
TricepB,  indem  sie  durch  Beugung  des  Oberschenkels  erschlafft  werden; 
zur  Seite  schieben;  so  ist  deren  Spaltung  zu  umgeheU;  sonst  schneidet 
man  den  ersteren  schräg  durch  und  die  letzteren  schräg  ein.  Liegt 
der  Bruch  noch  unter  dem,  Obturator  externus  ^  so  ist  auch  dieser 
Muskel  zu  verschieben  oder  einzuschneiden.  Den  Bruchsack  entblösst 
man  theils  mit  den  Fingeru;  theils  mittels  der  Hohlsonde  und  versucht 
dann  noch  einmal  die  Taxis.  Gelingt  diese  nicht;  so  muss  der  Bruch- 
sack eröffnet  und  die  Einklemmung  entweder  durch  Dilatation  oder 
durch  blutige  Trennung  der  einschnürenden  Ringe  gehoben  werden. 
Um  hiebei  eine  Verletzung  der  Art,  obturatoria  zu  vermeiden,  wird 
meistens  geratheu;  den  Schnitt  nach  unten  und  innen  zu  machen;  in- 
dessen schützt  bei  dem  wechselnden  Verlaufe  der  Arterie  diese 
Schnittrichtung  nicht  vor  einer  Verletzung  derselben;  und  ist  es  auch 


1)  Böser,  Arch.  f.  phys.  Heilk.  X.  1S61.  1.  —  2)  Würtemb.  Corr.-BL  XXXU. 
1862.  21. 
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hier  wie  beim  Cruralbruch  am  zweckmäangsten  ^  keinen  anzelnen 
tieferen  Schnitt^  sondern  mehrere  kleinere  zu  machen^  nnd  rieh  hiesu 
keines  allzuscharfen  Messers  zu  bedienen.  Auf  das  Fühlen  der 
Arterie  kann  man  sich  nicht  verlassen.  Ist  keine  Geschwulst  änsser- 
lich  fühlbar,  so  würde  man  bei  der  Operation  Oefahr  laufen,  den 
Bruch  gar  nicht  aufzufinden.  Für  solche  Fälle  hat  man  gerathen, 
die  Bauchhöhle  zu  öfineU;  und  von  hier  aus  das  eingeklemmte  Ein- 
geweide aus  dem  obturatorischen  Canale  zu  ziehen.  Allein  nicht 
blos  wäre  eine  solche  Eröfihung  des  Bauchfellsackes  ein  höchst  be- 
deutender Eingriff,  sondern  auch  die  Möglichkdt  des  Zurückziehens 
zweifelhaft,  welche  übrigens  durch  einen  Operationsfall  von  Hilton 
erwiesen  ist^). 

2.  Isobiadisclier  BrucL    Hemia  ischiadica.    (Hüftbelnbrucli,  BL  iliaea, 

Ischiooele,  E  sacralis  u.  s.  w.) 

Entstehnng*  Dieser  Bruch  ist  selten.  Man  kennt  zur  Zeit,  die 
zweifelhaften  Beobachtungen  abgerechnet,  nur  etwa  sechs  bis  sieben 
Fälle.  Er  scheint  häufiger  beim  weibfichen  als  männlichen  Ge- 
schlecht vorzukommen  und  ist  zuweilen  angeboren  *).  Als  Ver- 
anlassung scheint  in  einem  Falle  eine  Körperverletzung  gewirkt  zu 
haben. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Bei  diesem  Bruche  treten  die 
Eingeweide  durch  den  grossen  ischiadischen  Ausschnitt  über  dem 
Lig.  tuötroaO'  et  tpmoio-Macrvm  und  über  dem  M.  pyriformi$  aus  der 
Beckenhöhle  unter  die  Gesässmuskeln,  so  dass  die  Bruchgeschwulst 
äusserlich  neben  dem  iSeitenrande  des  Kreuz-  oder  Steissbeins  und 
dem  unteren  inneren  Kaude  des  grossen  Gesässmuskels  erscheint.  Als 
Inhalt  fand  man  meistens  Gedärme,  zuweilen  die  Harnblase  oder  einen 
Eierstock  nebst  der  Fallopischen  Bohre.  Die  Bedeckungen  des  Bruch- 
sackes sind  ausser  Haut  und  fetthaltigem  Bind^ewebe  Fasern  vom 
Af.  lecator  ani.  Die  Fascia  pelvU  scheint  meistens  durchbrochen  zu 
sein.  Im  Bruchcanal  liegt  der  Bruchsackhals  neben  der  Art.  glulaea^ 
welche  durch  dieselbe  Oefihung  tritt  und  meistens  nach  hinten  ge- 
lagert sein  wird.  Von  der  Art,  iichiadka  und  Piuienda  interna,  so 
wie  vom  N.  iicMadicue  ist  der  Bruch  durch  den  M.  pyrifomä»  ge- 
trennt,  unter  welchem  jene  Gebilde  austreten.     Erst  ausserhalb  der 


1)  In  der  2.  Aufl.  HI.  S.  1002  u.  1003  haben  wir  die  Operationsf&lle  von  Obr^, 
B.  Cooper,  Lorinier,  Heath,  Rotteck  und  Hilton  mitgetheilt.  Weitere  Ope- 
rationsfUlle  sind  die  von  Heiberg  und  Zahrtmann  (Hospitels  Tidende  1859.  23), 
Arntz  (ib.  28),  Ulrich  (DentKhe  Klin.  1862.  11).  _  2)  H.  Walter,  Aroh.  för 
pathol.  AiiAt.  XXVn.  1868.  B.  812. 
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Beckenhöhle  kann  derselbe  mit  den  letztem  in  Berührung  kommen^ 
die  nach  vom  und  unten  gelagert  sind.  Innerhalb  der  Beckenhöhle 
▼erläuft  die  Art.  obhiratoria  oberhalb  des  BruchhalseS;  wenn  sie  aus 
der  Äri.  hypogintrica  entspringt.  Die  ZufUle  sind  diejenigen  wie 
bei  andern  Hernien  und  verschieden  nach  dem  Bruchinhalt.  Auch 
Einklemmung  wurde  beobachtet,  sowie  Entzündung  der  Bruchge- 
schwulst  in  Folge  äusserer  Reizung  mit  Aufbruch  nach  aussen. 

Diagnose.  Sie  ist  stets  schwierig  und  kann  der  Bruch  nicht 
blos  mit  dem  Mittelfleischbruch,  sondern  auch  mit  Abscessen  und  Cysten 
▼erwechselt  werden,  was  mehrmals  geschehen  ist  und  zum  Theil  darin 
begründet  war,  dass  der  Bruchsack  viel  Flüssigkeit  enthielt.  Bei  der 
Untersuchung,  die  ▼on  aussen,  ▼on  der  Scheide,  vom  Mastdarm  und, 
wenn  Verdacht  einer  Cjstocele  besteht,  auch  von  der  Blase  aus 
durch  den  Katheter  vorzunehmen  ist,  hat  man  ▼orzüglich  den  Sitz 
der  Geschwulst  zu  berücksichtigeu,  sowie  ob  dieselbe  zurückbring- 
bar ist  und  überhaupt '  wie  eine  Bruchgeschwulst  sich  ▼erhält.  Auch 
können  von  diagnostischem  Werthe  all&llige  Druckerscheinimgen 
im  Gebiete  des  JV.  gluiaeiit  tuperior  sein,  welcher  die  Ar  f.  glutaea 
begleitet. 

Behandlung.  Ist  der  Bruch  beweglich,  so  wird  die  Reposition 
in  einer  Seiten-  oder  Bauchlage  keine  Schwierigkeit  haben.  Anders 
▼erhält  es  sich  mit  der  Retention,  da  die  Bruchpforte  ▼on 
den  dicken  Gesässmuskeln  so  bedeckt  ist,  dass  man  auf  jene  einen 
wirksamen  Druck  kaum  ausüben  kann.  Bei  der  allfölligen  Operation 
einer  eingeklemmten  Hernie  hat  man  die  Geschwulst  möglichst  in 
der  Nähe  des  ischiadischen  Ausschnitts  bloszulegen  und  bei  noth wen- 
diger blutiger  Erweiterung  der  Bruchpforte  diese  in  der  Richtung 
nach  ▼om  zu  machen. 


Unter  dem  Namen  Coccyodynie  beschreibt  Simpson*)  eine 
Mchmenhafte  Affection  des  Steissbeins,  welohe  dem  Patienten  das  Sitzen  unmöglich 
mache,  bis  Jetxt  nur  bei  weiblichen  IndiTiduen  beobachtet  wurde  und  nur  dadurch 
beseitigt  werden  konnte,  dass  man  die  mit  dem  Bteissbein  in  Verbindung  stehenden 
Muskeln  ^d  Sehnen  ganz  oder  theilweise  von  dem  Steissbein  abtrennte,  was  sub- 
cutan UnsgefOhrt  wurde.  Bisweilen  genüge  die  Ablösung  blos  dos  Olutaeu»  nuict- 
muSf  oder  die  des  Sphincier  oder  Levai&r  ani.  In  ungefllhr  20  Fällen  sei  die  Ope- 
ration nur  sweimal  ohne  Erfolg  geblieben. 


1)  Medical  Tim.  and  Gas.  II.  1869.  p.  1. 
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Zweiter  Absohnitt. 
Ghirargisehe  Krankheiten  der  männlichen  ßeschlechtstheile. 

A.    Penis. 

AAatOBilaohes«  Die  Haut  des  Penis  hftngt  nach  hinten  mit  derjenigen 
des  Schamberges  und  Hodensackes  zosammen,  überzieht  die  Wurzel  des  Gliedes  aber 
nicht,  welche  unter  dem  Schambog^n  durch  die  Scrotalhaut  gefühlt  werden  kann. 
8ie  ist  dünn,  haarlos,  reich  an  Talgdrüsen  und  durch  sehr  lockeres  fettloses  Binde- 
gewebe an  die  unterliegende  Fascie  (Tuniea  atbuginea)  geheftet.  Hinter  der 
Eichelkrone  hängt  sie  mit  dem  Gewebe  dieser  fest  zusammen  und  g^t  in  don  ge- 
ftssreichen,  mit  feinen  WAnchen  versehenen  Uebersug  der  Okrns  penis  über.  Im 
erschlafiten  Zustand  des  Gliedes  ist  die  Haut  des  Ruthenkdrpers  länger  als  dieser, 
so  dass  sie  die  Eichel  mit  einer  Dupplicatur  (Vorhaut,  Praeputium)  überdeckt, 
die  bei  der  Erection  zurückweicht  und  als  Ueberzug  für  den  vergrösserten  Ruthen- 
körper verwandt  wird.  Die  innere  Platte  der  Vorhaut  wird  einer  Schleimhaut  um 
so  ähnlicher,  je  mehr  sie  der  Krone  der  Eichel  sich  nähert.  Der  freie  Rand  der 
Vorhaut  ist  enger  als  der  übrige  Theil  derselben,  wodurch  das  Präputium  in  seiner 
Lage  erhalten  wird.  Den  Wiedervortritt  der  zurückgezogenen  Vorhaut  begünstigt 
eine  verticale  der  untern  Eichelfläche  angeheftete  Hautfalte  (Bändchen,  Frenu- 
lum).  Am  Halse  der  Eichel  finden  sich  zahlreiche  Talgdrüsen  (Glandulae  prae- 
puUaleSj  Tif8onianae)j  deren  Absonderung  (Smegma  praeptuiale)  die  zugewandten 
Flächen  der  Eichel  und  Vorhaut  schlüpfrig  erhält.  Den  Hanptbestandtheil  des 
Gliedes  bilden  die  schwammigen  Körper  (Corpora  eavernoaa),  und  zwar  die 
zwei  Corpora  cavernoaa  penisy  welche  von  plattrundlicher  Gestalt  neben- 
einanderliegen und  mit  Je  einem  Schenkel  {Crura  penis)  von  der  untern  und  innern 
Fläche  der  aufsteigenden  Sitzbeinäste  entspringen,  wo  sie  von  dem  M,  ischw-caver- 
naeue  bedeckt  sind.  Dicht  unter  dem  Schambogen  vereinigen  sie  sich  über  der 
Qamröhre  unter  einem  spitzen  Winkel.  Nach  vom  sind  diese  von  der  Tuniea  cUbu- 
gmea  überzogenen  und  durch  eine  gleich  beschaffene  Scheidewand  {ßeptum  penis) 
getrennten  Körper  verschlossen,  von  konischer  Form  und  ragen  in  die  Eichel.  Hin- 
ten geht  ein  dreieckiges  Band  (Lig.  Suspensorium  penis)  von  der  vordem  Fläche 
der  Symphyse  zum  Rücken  des  Gliedes.  Unter  diesen  Schwellkörpem  in  der  Mitte 
▼erläuft  die  Harnröhre  und  ist  von  unten  her  von  dem  dritten  Schwellkörper,  Cor- 
pus eavernosum  urethrae  umgaben.  Dieser  ist  hinten  kolbenförmig,  Bulbus 
earemotus  und  vom  M.  bulboeavemosus  bedeckt.  Vom  bildet  dieser  Körper  die 
Eichel.  Die  Arterien  des  Penis  sind  die  Dorsalis  penis,  Profunda  penis 
und  Bulbo-urethralis  sämmtlich  aus  der  Pudenda  interna.  Die  Dorsalis ,  ^/V" 
dick,  verläuft  Jederseits  längs  der  Vereinigung  der  cavernösen  Körper  im  subcutanen 
Bindegewebe  zur  Eichel.  Die  Profunda  ^  j"'  dick,  tritt  Jederseits  an  der  innern 
Seite  des  Crus  penis  durch  die  7\miea  alhuginea  in  das  Innere  des  schwammigen 
Körpers,  worin  sie  geschlängelt  bis  zur  Hichel  verläuft.  Die  Bnlbo-urefhralis,  ^j-/" 
dick,  versieht  den  hintern  Theil  des  urethralen  Schwellkörpers.  In  der  Penishaut 
verbreiten  sich  Aeste  der  Pudenda  externa.  Den  paarigen  Kückenarterien  ent- 
spricht eine  unpaarige  Vene,  die  V.  dorsalis  penis,  welche  zwischen  jenen  Ar- 
terien obeiftächlicher  verläuft.  Die  tieferen  Venen  stehen  mit  den  Plexus  des  Bla- 
senhalses und  der  Prostata  in  Verbindung.    Die  oberflächlichen  Saugadern 
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fahren  snr  Leittengegend,  die  tiefen  gehen  mm  Pieasus  hypogattncu».  Von  Nerven 
Terhreiten  eich  1)  in  der  Penishaut  Aeste  dee  Pvudtndui^  Inguinalut  Ikoingttkudis 
u.  e.  w.,  2)  in  den  t^chwellkörpem  4^^  ^^^  ^^™  Plexus  eavemonu  des  sympathi- 
schen Nerven,  3)  in  der  Eichel  der  A'.  daraalis  penU  aus  dem  Pudendui, 

Capitel  L 

Entzfindiiiig  des  Penis. 

Absehend  von  der  Entzündung  der  Harnröhre;  welche  bei  den 
Krankheiten  der  Hamwege  berücksichtiget  wird,  behandeln  wir  hier 
die  Entzündung  der  Vorhaut  und  Eichel  und  die  Entzündung  der 
Schwellkörper. 

1.  Entzündung  der  Vorhant  (Posthitis)  und  Eichel  (Balanitis).   Balano- 

Posthitis.    (Vorhant-Eich^ltripper.) 

Entstehung.  Diese  wird  wesentlich  begünstigt  durch  eine  enge 
und  lange  Vorhaut,  wodurch  die  Absonderung  der  Talgdrüsen  zurück- 
gehalten wird.  Veranlassende  Ursachen  sind  Beizung  der  innem 
Vorhautfläche  dur<^h  Ansammlung  und  veränderte  Beschaffenheit  des 
Shnegma  praep^ilialr,  durch  Contact  mit  blennorrhoischem  Secret  aus 
der  Harnröhre  oder  mit  scharfen  Absonderungen  der  ScheidC;  durch 
Friction  bei  aUzuhäufigem  Coitus  u.  s.  w.  Eine  sehr  häufige  Ver- 
anlassung vermehrter  und  veränderter  Absonderung  sind  hämorrhoi- 
dalische  Zustande,  Erkältungen  der  Füsse  u.  s.  w. 

Erscbeinnngen  und  Folgen.  Zu  den  ersteren  gelrären  Röthung 
der  innem  Vorhaut-  und  äussern  Eichelfläche,  welche  bald  mehr  auf 
den  hintern,  bald  mehr  auf  den  vordem  Theil  der  Vorhaut  beschränkt, 
zuweilen  auch  fleckenförmig  verbreitet  ist,  Anschwellung  und  Ver- 
engung der  Vorhaut,  lästige  juckende  und  brennende  Schmerzen 
zwischen  Vorhaut  und  Eichel  nebst  Absonderung  einer  eitrigen,  bis- 
weilen ammoniakalisch  riechenden  Flüssigkeit.  Weiterhin  stösst  sich 
von  den  entzündeten  Flächen  das  Epithelium  ab  und  es  entstehen 
mitunter  tiefer  gehende  blennorrhoische  Geschwüre,  die  au  der  Vor- 
hautmündung die  Gestalt  von  Einkerbungen  haben.  Meistens  hat 
diese  Entzündung  keine  weiteren  Folgen,  bei  Vernachlässigung  aber 
kann  Verwachsung  der  Vorhaut  mit  der  Eichel,  narbige,  callose  Ver- 
engung der  Vorhautmündung,  in  Folge  von  Geschwüren,  Perforation 
der  innem  und  äussern  Hautplatte  u.  s.  w.  eintreten.  Wird  die  Ent- 
zündung durch  gewisse  constitutionelle  Verhältnisse  begünstigt,  so 
kann  sie  sehr  hartnäckig  sein  und  leicht  recidiviren. 

Behandlung.  Kann  die  Vorhaut  zurückgezogen  werden,  so  ver- 
ordnet man  reinigende,  kühlende  Localbäder  von  Milch,  Bleiwasser 
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u.  dergl.  und  Zwigchenlegung  von  feiner ;  trockener  oder  mit  einem 
milden  Oel  getränkter  Charpie  oder  Leinwand.  Später,  wenn  die 
Entzündung  den  acuten  Character  v^erloren  hat,  sind  Chamillenbäder 
und  leicht  reizende  adstringirende  Verbandwasser,  als  Solutionen  von 
schwefelsaurem  Zink,  Kupfer,  Höllenstein,  femer  Chlorwasser, 
Phenylwasser  u.  s.  w.  am  Platze.  Das  Zwischenlegen  von  Fremd- 
körpern oder  die  Erhaltung  der  Vorhaut  in  Retraction  ist  namentlich 
bei  drohender  Verwachsung  nothwendig.  Die  Heilung  bestehender 
Excoriationen  wird  durch  Cauterisationen  mit  Höllenstein  begünstigt. 
Ist  die  Vorhaut  nicht  zurückbringbar ,  so  wird  die  Beinigung .  und 
Applicttion  obiger  Flüssigkeiten  durch  Injectionen  zwischen  Vorhaut 
und  Eichel  in  Ausführung  gebracht  und  in  die  Vorhautmündung 
legt  man  Charpie.  War  die  Vorhautmündung  schon  vor  der  Ent- 
'zündung  verengt,  so  dass  die  Vorhaut  nicht  zurückgebracht  werden 
konnte,   so  ist  die  Spaltung  derselben  angezeigt. 

2.  Entzflndnng  und  Absoesse  der  Schwellkörper  0. 

In  Folge  von  Entzündungen  der  Harnröhre  entstehen  zuweilen 
entzündliche  Anschwellungen  einzelner  Parthien  der  Schwellkörper, 
die  von  plastischer  Infiltration  und  Gewebswucherung  begleitet  sind 
und  eine  Verdichtung  des  Schwellgewebes,  eine  Induration  desselben 
zurücklassen,  wodurch  die  Schwellföhigkeit  des  Gliedes  aufgehoben 
und  eine  Krümmung  desselben  bei  der  Erection  bedingt  wird.  Selten 
erreichen  derartige  Entzündungen  solchen  Grad,  dass  dadurch  eine 
eitrige  Infiltration  mit  Abscessbildung  zu  Stande  kommt,  welcher  Zu- 
stand übrigens  von  Periuretheritia  unterschieden  werden  muss,  indem 
bei  jenem  nicht  wie  bei  letzterer  der  Eiter  in  dem  peripherischen 
Bindegewebe  der  Urethra,  sondern  in  den  Schwellkörpem  selbst  enthalten 
ist.  Ein  Beispiel  einer  solchen  suppurativen,  höchst  acuten  Entzündung 
gibt  die  Beobachtung  von  Guttzeit  an  einem  40jährigen  Manne, 
der  eine  Gonorrhoe  mit  adstringirenden  Mitteln  behandelt  imd  sich 
dadurch  eine  sehr  heftige  Entzündimg  beider  Schwellkörper  in  ihrer 
hintern  Parthie  zugezogen  hatte.  Das  Mittelfleisch  war  fast  bis  zum 
Anus  gewölbartig  vorgetrieben.  Zuerst  wurde  das  linke  Corp.  cater- 
no9um  eingeschnitten,  dann  das  rechte  und  eine  sehr  grosse  Menge 
von  Eiter  entleert,  worauf  bald  Heilung  erfolgte.  Gegen  zurückge- 
bliebene Gewebsverdiohtungen  kann  man  Einreibungen  von  Jodsalbe, 
Quecksilbersalbe,   Bepinselungen  mit  Jodtinctur  u.  s.  w.   versuchen. 


1)  S.  2.  Aufl.  in.  B.  560. 
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Capital  n. 

Geschwflre  des  Penis. 

Die  häufigsten  hier  vorkommenden  Geschwüre  sind  die  syphi- 
litischen, von  welchen  zwei  wesentlich  verschiedene  Formen  in  Be- 
tracht kommen,  nämlich  der  Schanker  und  das  Constitutionen 
syphilitische  Geschwür. 

1.  Schanker. 

Entetehnng.   Das  Schankergeschwür  ist  die  Folge  der  Ansteckung 
durch  ein  eigenthümliches  fixes  Contagium,  das  Schankercontagium, 
welches  sich  nur  durcli  Fortpflanzung  von  einem  Individuum  auf  das 
andere  zu  erhalten  und  nicht  autochthon  zu  bilden  scheint.     Dieses 
Contagium  ist  an  die  Absonderung  schankröser  Geschwüre,   an  den 
Schankereiter  gebunden  imd  kann  durch  diesen  verimpft  werden.   Ob 
die  Micrococcuszellen ;   welche  Hallier^)  in  solchen  Absonderungen 
in  Menge  gefunden  hat,  mit  dem  Contagium  in  Beziehung  zu  bringen 
sind,   lassen  wir  dahingestellt.     Die  Infection  erfolgt  nur  durch  un- 
mittelbare Berührung,  am  leichtesten  an  Stellen,  die  von  der  Ober- 
haut entblösst   oder   mit   einer   sehr  feinen  Oberhaut  versehen  sind. 
Die  häufigste  Veranlassung  zur  Infection  Ist  der  Coitus  und   daher 
finden  sich  auch  die  schankrösen  Ulceratlonen  am  häufigsten  an  den 
Genitalien.     Infectionon   an  andern  KörpersteUen  sind  Seltenheiten. 
Erscheinungen  und  Folgen.    Häufig  kann  der  erste  Anfang  der 
Schankerbildung  nicht  beobachtet  werden.     Dagegen   lässt  sich  der- 
selbe an   geimpften  Schankem  studiren,   welche   sich    wie   zufallig 
erworbene  verhalten.     Die  Incubationszeit  ist  sehr  kurz,   indem 
eigentlich   sofort  nach   der  Haftung  dos  Ansteckungsstoffes  die  Ent- 
wicklung des  Schankers  beginnt.    Diese  zeigt  einige  Verschiedenheit, 
je  nachdem  der  Ansteckungsstoff  auf  eine  wunde  oder  noch  mit  der 
Oberhaut  bedeckte  Stelle  wirkt.     Im  ersten  Fall  bildet  sich  aus  der 
wunden  SteUe  sofort  ein  schankröses  Geschwür,  im  letztem  entsteht 
an  der  inficirten   Stelle  eine   entzündete   Stelle,    ein   rother   Fleck, 
Maaäa,  weiterhin  ein  kleines  Knötchen,  das  sich  zu  einem  Bläschen 
ausbildet,  nach  dessen  Berstung  oder  Aufreissung  ein  mehr  oder  weni- 
ger tiefes,  rundes,  circumscriptes,  von  einem  rothen  Hof  umgebenes  Ge- 
schwür sichtbar  ist.  Alles  das  kann  sich  in  3  bis  6  Tagen  vollendet  haben. 
Mag  nun  das  Geschwür  auf  die  eine  oder  andere  Weise  entstanden  sein, 
immer  hat  dasselbe  anfanglich  einen  destructiven  Character,  in  Folge 
dessen  sich  der  Substanzverlust  vergrössert,  der  Geschwürrand  zackig, 

1)  Bsyr.  antL  Intellig.-Bl.  1868.  18.  25. 


222  Beoken.     Mlnnliohe  Gesohleehtitboile.    Penis. 

der  Grund  uneben  wird  und  Euwdlen  dn  weisfiliches  speckigeB  Aus- 
sehen erhält,  bedingt  durch  die  Mortification  der  Gewebe^  ähnlich  wie 
bei  einer  Aetzung  mit  Höllenstein.  Das  weitere  Verhalten  zeigt 
grosse  Verschiedenheiten;  indem  der  Schanker  bald  nur  kurze  Zeit 
sich  vergrössert;  dann  den  fressenden  Character  verliert  und  in  vier- 
mIub  Tagan  bis  drei  Wochen,  selbst  noch  fiüher  verheilt  mit  Zurück- 
lassung einer  aoMbien  Narbe,  bald  aber  auch  sehr  bedeutende  Sub- 
stanzverluste setzt,  WoelMB  aeUiBt  Monate  lang  besteht  und  bei  der 
endlichen  Heilung  eine  sehr  bemerkBche  Natbe  zurücklässt.  Oefters 
scheint  das  Geschwür  längere  Zeit  stationär  zu  bleiben.  Schickt  sich 
dasselbe  zur  Heilung  an,  so  ninmit  die  Absonderung  ab,  das  Geschwür 
wird  trockener  und  es  bilden  sich  Granulationen,  die  zuweilen  einen 
wuchernden  Character  annehmen.  Diese  Verschiedenheiten  sind  öfters 
unerklärlich.  In  manchen  Fällea  hat  der  schlechte  Zustand  der 
Ulceration  augenscheinlich  in  Vemachläseigung  und  Unreiulichkeit 
ihren  Grund,  indem  jener  sofort  sich  bessert,  sobald  das  Geschwür 
rein  gehalten  wird.  —  Diese  Geschwüre  nehmen  am  häufigsten  die 
Gegend  des  Ueberganges  der  Vorhaut  in  die  Eichel  ein,  den  Snleufi 
rrtro'fflandulun»,  wo  jene  etwas  gefaltet  ist,  und  finden  sich  meistens 
in  der  Nähe  des  Frenulum,  zuweilen  auch  an  diesem  selbst.  Auf 
die  Eichel  gelangt  die  Ulceration  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  nur 
durch  Ausbreitung.  Ein  seltener  Sitz  ist  die  Mündung  der  Harn- 
röhre. Bei  fressenden  Geschwüren  kann  ein  grosser  Theil  der  Vor- 
haut zu  Grunde  gehen ,  da^  Bändchen  zerstört  und  die  Eichel 
perforirt  werden.  Ein  häufiger  Begleiter  dieser  Geschveüre  ist  Reizung 
der  Lymphgefässe  und  Leistendrüsen,  die  mitunter  zur  Entzündung 
sich  steigert  und  einen  Leistendrüsenabscess,  einen  sogenannten  Bubo^ 
zur  Folge  hat.  Vorhautschanker  führen  leichter  dazu  als  Eichel- 
schanker. —  Wie  jedes  andere  (ieschwür  kann  auch  der  Schanker 
nach  Sitz,  constitutionellen  Verhältnissen,  nach  seiner  Behandlung 
imd  nach  allfiilligen  Complicationen  mancherlei  Verschiedenheiten 
darbieten.  Zuweilen  geht  die  Schaukerbildung  von  einem  Drüsen- 
foUikel  auK,  Follicularsehanker,  und  ist  derselbe  dann  anfangs  im 
Umfang  klein  aber  sehr  tief,  oder  es  nimmt  das  Geschwür,  wenn  es 
sehr  reizend  behandelt  oder  unrein  gehalten  wird,  oder  auf  sehr 
herunter  gekommenen  Individuen  sich  befindet,  einen  brandigen 
Character  an,  phagedänischer  Schanker,  oder  die  Ulceration 
verbreitet  sich  weniger  nach  der  Tiefe  und  mehr  nach  der  Fläche  in 
fortkriechender  Weise,  serpiginöser  Schanker  u.  s.  w.  Unter 
den  Complicationen  ist  die  wichtigste  diejenige  mit  der  folgenden 
GeschwUrsart,  wodurch  der  sogenannte  indurirte  Schanker  entsteht. 
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Dütgnose.     Sie  ist  meistens   ohoe  Sdiwingkeiti   indem  kurze 
Zeit  nach  einem  Coitus   entstandene  Geschwüre  oder  bei  m&m.  lot 
chen  entstandene  Excoriationen,  welche  nicht  heilen^  sondern  in  Ge- 
schwüre sich   umwandeln,   weitaus  in   der  Mehrzahl    der  Fälle  als 
Schankergeschwüre   zu   betrachten    sind.      Weiterhin   spricht   dafür 
auch  die  Infection  der  benachbarten  Leistendrüsen  und;   was  jedoch 
in  den  wenigsten  Fällen  zu  erproben  sein  dürfte^  die  Verimpfbarkeit 
des  Schankereiters ;   wodurch  die  Virulenz  desselben  bewiesen  wird. 
Behandluig.   Hauptsächlich  zwei  Umstände  sind  zu  berücksich- 
tigen,   einerseits  die  Möglichkeit   einer  Abortivbehandlung  des   Ge- 
schwüres ^   andererseits ;   wenn   diese  nicht  in  Ausführung  gebracht 
werden  kann,   dass  zm*   Beschleunigung  der  Heilung  eine  Localbe- 
handlung  mit  entsprechenden  diätetischem  Verhalten  ausreicht.     Die 
Abortivbehandlung    besteht  in   der   Cauterisation   des  Ge- 
schwüres.   Diese  Cauterisation  lässt  aber  Elrfolg  nur  dann  erwarten, 
wenn   sie  frühzeitig  in   den  ersten  3 — 4  Tagen  nach  der  Infection 
geschehen  kann  und  zwar  so,  dass  die  Infectionsstelle  vollständig  zer- 
stört wird.     Nach  Abstossung  des  Brandschorfes  bleibt  ein  einfaches 
Geschwür  zurück,  das  in  kurzer  Zeit  heilt.   Spätere  Aetzuugen  haben 
diesen  Effect  nicht  mehr,   vergrössem   nur  noch    den  Schanker  und 
führen   leicht  zu   stärkerer  Reizimg  der  Inguinaldrüsen.     Als  Aetz- 
mittel  wirkt  der  Höllensteinstift  meistens  zu  schwach.     Zweckmässi- 
ger ist  das  Betupfen  mit   Kali  caugticutn  fu$um.     Eine  andere  Art 
der  Application  dieses  Aetzmittels  ist  unpassend.     Ist  das  Geschwür 
sdion  vollständig  entwickelt,  so  tritt  die  einfache  Behandlung  des- 
selben ein,   welche  hauptsächlich   darin  besteht,    dass  man  das -Ge- 
schwür möglichst  rein  hält  und  mehrmals  täglich  mit  feiner  Charpie 
verbinden    lässt,    die  mit   einer  Auflösung   von  Zincvm   ttulfuriaim, 
Cuprum  suifuricum,  Chlorwasser  u.  dgl.  benetzt  ist.    Beim  Wechsel 
des  Verbandes  wird  das  Glied  in  Wasser,  Chamillenthee,  oder,  wenn 
die  Entzündung   heftiger    ist,   in  Bleiwasser    gebadet.     Dabei    muss 
der  Kranke  anhaltendes  Gehen  und  Stehen  vermeiden  und  eine  reiz- 
lose magere*  Diät  führen.     Die  Complicationen  behandelt  man  nach 
allgemeinen  Hegeln,  je  nach  ihrer  Eigenthümlichkeit.    Ist  der  Schan- 
ker mit  Phimose  complicirt,  so  dass  die  Vorhaut  nicht  zurückgezogen 
werden  kann,  so  verfährt  man,  wie  bei  Balano- Posthitis  angegeben 
wurde. 

2.  Constitutionell- syphilitisches  beschwur. 

Dieses  Geschwür  ist  das  Product  einer  syphilitischen  Infection, 
d.  h.  einer  Ansteckung   durch   ein   an  constifutioneller  Syphilis   lei- 
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dendes  Individuum  und  entwickelt  sich  immer  aus  einer  vorausge- 
gangenen Induration.  Diese  zeigt  sich  an  denselben  Stellen^  an  wel- 
chen auch  der  Schanker  aufzutreten  pflegt  und  besteht  in  einer  auf 
die  Infectionsstelle  beschränkten  zelligen  Infiltration  des  Ge- 
webes. Diese  Infiltration  und  damit  die  Entstehung  einer  Indura- 
tion oder  die  Bildung  eines  kleinen^  leicht  gerötheten  Knoten  findet 
erst  längere  Zeit  imd  zwar  mehrere  Wochen  nach  stattgehabter  In- 
fection  statt,  und  aus  diesem  Knoten  bildet  sich  auf  dem  Wege  der 
Ebdbliation  und  mehr  trockenen  Schwärung  ein  Geschwür,  das  bald 
flächenhafte  Ausbreitung  hat,  bald  tief  kraterförmig  ist  und  constant 
nur  die  EigenthtUnlichkeit  besitzt,  dass  Ghrund  und  Umfang  der 
Exulceration  indurirt  sind.  Diese  Induration  kann  sich  auch  dem 
Schanker  beigesellen,  in  welchem  Falle  dann  ein  Schanker  und  ein 
constitutionell-syphilitisches  Geschwür  gleichzeitig  bestehen.  Die  Dauer 
diBser  Geschwüre  ist  sehr  verschieden,  meistens  jedoch  langwierig 
und  namentlich  lässt  das  gänzliche  Verschwinden  der  Induration  oft 
lange  auf  sich  warten.  Früher  oder  später,  zuweilen  erst  nachdem 
das  Geschwür  geheilt  ist,  treten  dann  die  weiteren  Zufalle  der  con- 
stitutionellen  Syphilis  auf,  als  Drüsenanschwellungen,  die  condyloma- 
tösen  Bildungen,  syphilitischen  Exantheme  u.  s.  w.  —  Die  Diag- 
nose ergibt  sich  aus  dem  späten  Auftreten  der  Ulceration  nach  dem 
Infectionsact,  aus  dem  Vorausgang  einer  Induration,  aus  dem  in- 
durirten  Zustand  des  Geschwürs  und  aus  dem  Auftreten  anderer 
Zeichen  der  Syphilis.  —  Die  Behandlung  muss  wesentlich  eine 
allgemeine,  gegen  die  constitutionelle  Syphilis  gerichtete  sein,  wor- 
über wir  die  Medicin  referiren  lassen  und  n^r  noch  bemerken,  dass 
ziemlich  allgemein  gegenwärtig  dagegen  Quecksilber  und  Jod  em- 
pfohlen werden,  ersteres  vorzugsweise  anfHnglich  bei  den  ersten  syphi- 
litischen Erkrankungen,  letztere»  mehr  in  den  späteren  Perioden,  dass 
wir  aber  bezüglich  des  Mercurs  imsere  bereits  in  der  Allgemeinen 
Chirurgie  ^)  ausgesprochenen  Ansichten ,  nach  welchen  wir  für  die 
Mehrzahl  der  Fälle  g^en  den  Quecksilbergebrauch  sind,  nicht  geän- 
dert haben.  Daselbst  sind  auch  die  verschiedenen,  im  Laufe  der 
Zeit  angerathenen  Quecksilbercuren  einlässlich  angegeben.  Was  die 
örtliche  Behandlung  dieser  Geschwüre  hetnSt,  so  ist  sie  dieselbe  wie 
beim  Schanker. 


1)  8.  781  II.  f. 
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Capitel  m. 

Hypertrophie  und  Geschwfilste  des  Penis. 

1)  Hypertrophie  der  Penis  haut  ')  kommt  in  geringeren 
Graden  zumal  an  der  Vorhaut  sehr  häufig  vor  nach  vorausgegange- 
nen Entzündungen  und  Stasen  der  venösen  Blutcirculation  mit  fol- 
gender Infiltration  der  Gewebe  durch  serös-plastische  Exsudate.  Dazu 
diqK>nirt  in  hohem  Grade  die  Laxität  der  Gewebe.  Jedoch  verliert 
fich  dieser  Infiltrationszustand  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  wieder, 
da  die  veranlassenden  Krankheitszustände  meistens  nur  vorübergehend 
and.  Es  gehört  zu  den  Seltenheiten;  dass  ähnlich  wie  an  den  un- 
tern Extremitäten  und  am  Scrotum  die  Haut  des  Penis  einer  eigent- 
lichen elephanti astischen  Vergrösserung  verfallt.  Unter  100 
Fkllen  von  Elephantiasis  betrugen  die  den  Penis  betreffenden  nach 
Duchassaing  nicht  einmal  3  Proc.  Indessen  ist  dieselbe  mitunter 
schon  in  ganz  monströser  Weise  beobachtet  worden,  wie  die  Fälle 
von  Böhm*)  und  Ripal  zeigen.  In  Böhms  Fall  hatte  bei  einem 
37jährigen  Menschen  der  Penis  den  Umfang  eines  männlichen  Ober- 
schenkels erreicht  und  hieng  bis  zu  den  Knieen  herab.  Rücksicht- 
Ech  der  Behandlung  verweise  ich  auf  die  häufiger  vorkommende 
ELrphantiauU  Bcroti. 

2)  Dieser  elephantiastischen  Vergrösserung  der  Penishaut  schlies- 
ien  sich  fibromatöse  Geschwülste  aU;  welche  von  jener  eigeutlich 
nur  durch  das  Auftreten  in  beschränkter  Form  sich  unterscheiden.  Diesel- 
ben kommen  als  verschieden  grosse,  öfters  warzig  höckerige  Formatio- 
nen namentlich  an  der  Vorhaut  vor  und  haben  öfters  schon  wegen 
vermeintlichen  Elrebses  zu  Penisamputationen  geführt.  In  zweifelhaf- 
ten Fällen  sollte  man  daher  zuerst  durch  Spaltung  der  entarteten 
Vorhaut  die  Eichel  zur  Ansicht  bringen.  Solche  Fibrome  werden 
exstirpirt '). 

3)  Sehr  häufig  sind  am  Penis  condylomatöse  Bildungen 
ond  zwar  meinen  wir  hier  nur  die  Condylomala  ucuminata.  Bald 
stehen  dieselben  nur  vereinzelt^  bald  ist  aber  auch  der  grösste  Theil 
der  Eichel  von  ihnen  bedeckt.  Bisweilen  gelingt  es,  diese  Bildungen, 
zumal  wenn  sie  noch  jung  sind,  durch  wiederholtes  Bestreichen  mit 
Aceiwn  iaturni  zur  Schrumpfung  zu  bringen.  Am  leichtesten  zer- 
stört man  sie  durch  Betupfen  mit  Aetzstein. 

4)  In  einzelnen  Fällen  sind  cartilaginöse  und  knöcherne 


1)  Literatur  b.  in  der  2.  Aufl.  III.  S.  598.  —  2)  Mitgetheilt  in  der  2.  Aufl.  III. 
S.  599.  —  3)  Brixio  Cocchi,  Gaz.  Lomb.  1866.  50.    Zwei  OpeTationstSWe. 
KBB«rt,  Lebrbaeb  dar  Cbirurgiw,  III,  \,5 
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Bildungen  im  Zusammenhang  mit  der  Tunicn  alhngium  oder  mit  der 
fibrösen  Scheidewand  der  cavemösen  Körper  beobachtet  worden, 
welche  die  Erection  schmerzhaft  machten  und  KrQmmung  des  Glie- 
des bei  derselben  bedingten.  Solche  Bildungen  hatten  öfters  platten- 
artige  Gestalt  und  wurden  mit  Erfolg  exstirpirt '). 

5)  Nicht  selten  kommt  der  Epithelial  krebs')  am  Gliede 
vor.  In  sieben  von  Thiersch^  mitgetheilten  Fällen  gieng  die  Ent- 
artung 4mal  von  der  Eichel  'und  2mal  von  der  Vorhaut  aus  und  in 
5  genauer  untersuchten  Fällen  war  der  Krebs  von  der  tiefgreifen- 
den polymorphen  Art.  Meistens  wird  er  nur  bei  älteren  Männern 
gefunden;  und  öfters  bei  solchen^  die  mit  einer  Phimosls  congrtvta 
behaftet  waren.  In  zwölf  Fällen  fand  Hey  diesen  Zustand  9mal; 
so  dass  derselbe  eine  Disposition  ftir  die  Krebsbildung  zu  begründen 
scheint.  Durch  die  blumkohlartigen  Wucherungen  erhält  der  Epi- 
thelialkrebs  zuweilen  Aehnlichkeit  mit  condylomatösen  Excrescenzen 
xmd  ist  auch  mit  solchen  Vegetationen  schon  verwechselt  worden. 
Bei  weiteren  Fortschritten  der  Krankheit  stellt  der  vordere  Theil 
des  Penis  eine,  unförmliche;  vielfach  zerklüftete;  Eiter  absondernde 
Masse  dar;  in  welcher  Eichel  und  Harnröhre  münden  und  nicht  mehr 
erkannt  werden  können ;  und  aus  welcher  der  Harn  durch  verschie- 
dene fistulöse  Oefihungen  und  Spalten  hervordringt.  Länger  wieder- 
stehen der  krebsigen  Entartung  die  fibrösen  Scheiden  der  cavemösen 
Körper;  so  dass  der  cutane  Krebs  öfters  weiter  nach  hinten  reicht 
als  die  Affection  der  SchweUkörper.  So  lange  der  Krebs  ein  cuta- 
ner  ist;  werden  nur  die  oberflächlichen  Leistendrüsen  in  Mitleiden- 
schaft gezogen.  Sind  aber  auch  die  Corpora  cavemosn  ergriffen, 
so  werden  die  Drüsen  des  Plexus  hypogasfrims  inficirt.  Die  einzige 
hier  in  Frage  kommende  operative  Behandlung  ist  die  Exstirpation 
der  Neubildung  oder  die  Amputation  des  Penis. 

Capitel  IV. 

Amputation  nnd  Exstirpation  des  Penis. 

Indicationen.  Diese  Operation  ist  angezeigt  bei  Krebs  des. 
Penis,  wenn  dieser  nicht  blos  auf  die  Haut  desselben  beschränkt  ist 
Auch  wird  man  sich  zu  dieser  Operation  um  so  eher  entschliessen> 
wenn  noch  ein  Theil  des  Gliedes  erhalten  bleiben  kann  und  keine 
Drüsenanschwellungen   vorhanden   sind.     Um   über   die  Ausdehnung 


1)  S.  die  Fälle  von  Cleland  und  Stromeyer,  mitgetheilt  in  der  2.  Aufl.  III. 
8.  600.  —  2)  Literatur  s.  in  der  2.  Aufl.  III.  S.  600.  —  3)  Der  EpithelialkrelM.  Leipz. 
1865.  8.  278  u.  f. 
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der  Blntartung  sichern  Aufschluss  zu  erhalten^  kann  es  zweckmässig 
sein;  eine  Probeinciaion  bis  auf  die  Eichel  und  die  cavemösen  Kör- 
per zu  machen.  Es  ist  bemerkenswerth/ dass  nach  dieser  Operation 
die  Betreffenden  oft  sehr  lange  von  Recidiven  frei  bleiben. 

Techaik.  Die  Amputation  des  Penis  geschieht  am  zweckmässige 
sten  durch  den  Schnitt.  Bezüglich  anderer  Operationsmethoden 
(Abbinden,  Abbrennen,  Abätzen,  Abquetschen)  verweise  ich  auf  die 
zweite  Auflage  ^).  Wie  immer  beim  Erebs  muss  alles  Krankhafte 
entfernt  und  daher  im  makroskopisch  Gesunden  operirt  werden,  doch 
ist  es  von  Vortheil  namentlich  für  das  Hamen,  wenn  noch  ein  Theü 
des  Gliedes  erhalten  bleiben  kann.  Wie  unbedeutend  die  Operation 
auch  scheinen  noag,  so  erheischt  dieselbe  doch  gewisse  Rücksichten, 
deren  Nichtbeachtung  Verlegenheiten  bereiten  kann,  namentlich  ist 
darauf  zu  sehen,  dass  nicht  zuviel  und  nicht  zu  wenig  Haut  erhfd- 
ten  wird,  dass  man  gegen  Blutung  sich  sicher  stellt  und  dass  eine 
Verengung  der  Hamröhrenmündung  vermieden  wird.  Die  dewh 
halb  zu  treffenden  Maassnahmen  sind  einlgermassen  verschieden,  je- 
nacbdem  vom  Gliede  ein  grösserer  oder  kleinerer  Stumpf  erhalten 
bleibenQ  kann,  oder  aber  jenes  an  der  Wurzel  abgeschnitten  oder  so 
zu  sagen  exatirpirt  werden  muss.  —  1)  Amputation  .mit  Erhal- 
tung eines  Stumpfes.  Der  Operateur  fa^st  den  mit  einem  Lein- 
wandU^pchen  umgegebeneu  entarteten  Gliedtheil,  zieht  den  Penis 
etwas  an,  so  dass  dessen  Haut  gleichmässig  gespannt  wird, .  und  lässt 
von  einem  Gehilfen  das  Glied  hinter  der  Amputationsstelle  mit 
Daumen  und  Zeigefinger  halten.  Alsdann  wird  der  Penis  mittels 
eines  kleinen  Amputationsmessers  im  Gesunden  quer  von  oben  nach 
unten  in  einem  Zuge  durchschnitten.  Nun  unterbindet  mau  die 
blutenden  Gefasse,  zunächst  die  Dorsales  petüs,  dann  die  Pvnfundat 
und  die  Bulbo-urethrales.  Bisweilen,  namentlich  wenn  weit  vorn  am- 
putirt  wird,  sind  nur  die  Dorsales  zu  unterbinden.  Die  Blutung  aus 
den  cavemösen  Körpern  stillt  man  durch  kaltes  Wasser.  Schliesslich 
wird  zm*  Bildung  einer  Hamröhrenmündung  die  Harnröhren- 
schleimhaut mit  der  äussern  Haut  zusammengeheftet  *).  Aufanglich 
lägst  man  den  Operirten  unter  Wasser  harnen.  —  2)  Amputation 
an  der  Wurzel  des  Gliedes.  Diese  ist  misslicher  wegen  der  Blut^ 
Stillung,  da  der  Stumpf  nicht  wie  oben  gehalten  werden  und  leicht 
soweit  hinter  die  Haut  unter  die  Schamfuge  zurückweichen  kann, 
dass  die  Unterbindung  der  Gefasse  die  grössten  Schwierigkeiten  hat, 


1)  Bd.  III.  S.  602.  —  2)  Einige  llodificatiouen  diepci  Verfahreiig  s.  in  der  2.  Aufl. 
m.  8.  604  n.  888. 
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was  um  BO  gefahrlicher  ist,  als  die  Arterien  hier  grössereB  Kaliber 
haben  und  stärker  bluten.  Um  diesen  Schwierigkeiten  zu  begegnen, 
gibt  es  hauptsächlich  zwei  Wege,  einerseits  die  successive  Durch- 
Bchneidung  des  Penis  mit  zwischen  gemachter  Unterbindung  nach 
Schreger'),  andererseits  das  Durchziehen  von  Sicherheitsschiingen 
durch  die  fibröse  Scheide  nach  Langenbeck*).  Nach  Ersterem 
hält  ein  Gehilfe  das  Scrotum  zurück  und  drückt  den  Bulbu$  nrelhrae 
nach  vorwärts  und  gegen  den  Schambogen.  Der  Operateur  zieht 
leim  Fassen  des  Gliedes  die  Haut  nach  vorn,  schneidet  den  Kücken 
des  Penis  bis  auf  die  schwammigen  Körper  ein  und  unterbindet  die 
Dor$(ittf8,  dann  werden  die  cavemösen  Körper  eingeschnitten  und  die 
Profiiiifhie  unterbunden.  Ein  dritter  Schnitt  dringt  bis  zur  Harnröhre, 
worauf  man  die  CarernoBae  nrelhrae  unterbindet  und  mit  einem  vierten 
Schnitt  die  Amputation  vollendet  Mit  Recht  bemerkt  Langenbeck, 
dass  auf  diese  Weise  die  Unterbindung  der  letztgenannten  Arterien 
schwierig  sei  und  im  Falle  von  Nachblutung  der  zurückgezogene 
Stumpf  nicht  mehr  hervorgezogen  werden  könne.  Daher  räth  er,  den 
Rücken  des  Penis  so  tief  einzuschneiden,  dass  man  den  weissen  Band 
des  fibrösen  Ueberzuges  und  der  Zwischenwand  sehen  kann,  und  dann 
durch  jenen  und  diese  gehörig  tief  eine  Ligatur  durchzuziehen ^  an 
welcher  man  den  Stumpf  hält,  worauf  vollends  amputirt  wird.  Auch 
Iner  muss  zum  Schluss  der  Operation  die  Hamröhrenschleimhaut  mit 
der  äussern  Haut  in  Verbindung  gebracht  werden  und  ist  die  Einlegung 
eines  elastischen  Katheters  nothwendig.  —  3)  Exstirpation  des  Penis. 
Soll  das  Glied  noch  tiefer  hinter  dem  Scrotum  abgetragen  also  gleich- 
s:im  exstirpirt  werden,  so  kann  das  nicht  wohl  ohne  vorgängige  Spal- 
tung des  Scrotums  geschehen  und  muss  diese  Spaltung  auch  ver- 
bleiben,  damit  die  spätere  Hamröhrenmündnng  nicht  von  der  Scrotal- 
liaut  verdeckt  wird.  Eine  solche  Operation  scheint  zuerst  Delpech 
(18ä2)  gemacht  zu  haben.  In  der  neuem  Zeit  hat  sich  mit  dieser 
Operation  Bouisson')  beschäftigt.  Die  einzelnen  Acte  derselben 
sind  Spaltwig  des  Scrotums  in  der  Kittellinie  von  der  Wurzel  des 
Gliedes  bis  zum  Perineum,  Durchschneidung  des  Penis  hart  am 
Schambein  mit  Messer  oder  Scheere,  Unterbindung  der  Gefiisse;  Zu- 
sammenheftung der  Hamröhrenschleimhaut  mit  der  Haut  und  Hef- 
tung jeder  Hodensackwunde  für  sich,  so  dass  jeder  Hode  in  seinem 
getrennten  Sacke  sich  befindet.  Die  Hamröhrenmündung  befindet  sich 
dann  in  der  Tiefe  zwischen  dem  getrennten  Hodensacke. 


1)  Cliir.  Vera.  L  ISU.  8.  242.  —  2)  N.  Bibl.  I.  1818.  8.  787.  —  S)  Ou.  uM, 
do  Pur.  1860.  48.  44.  47.  48.  60.  51. 
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Capitel  V. 

Wunden  des  Penis. 

Die  laxe  Verbindimg  der  Penishaut  mit  dem  Buthenschafte 
und  der  beiden  Vorhantplatten  untereinander  in  VerbinduDg  mit  der 
Contractilität  des  Hautgewebes  machen  zuweilen  die  Abstreifung  der 
Haut  Ton  dem  Schafte  in  grösserer  Ausdehnung  möglich^  wobei  jene 
in  eine  unförmliche  Masse  sich  zusammenrollen  kann^  die  irgendwo 
der  Buthe  oder  benachbarten  Hauttheilen  anhängt.  In  solchen  Fällen 
muss  die  in  sich  zusammengezogene  Haut  wieder  entfaltet ,  an  ihre 
normale  Stelle  gebracht  und  durch  entsprechende  Knopfnähte  ge- 
heftet werden.  Ich  sah  bei  einem  Knaben,  welchem  beim  Herab- 
klettern  von  einem  Baume  durch  einen  nach  aufwärts  gerichteten  Ast 
die  Haut  an  der  Wurzel  des  Penis  in  schräger  Richtung  ringsum 
durchgerissen  war,  die  Haut  vom  Kutheuschaft  gegen  die  Eichel  hin 
vollständig  abgestraft  imd  hier  einen  unförmlichen  Wulst  bildend. 
Es  kostete  einige  Mühe,  die  contrahirte  und  dislocirte  Haut  wieder 
zu  entfalten  und  in  ihre  natürliche  Lage  zu  bringen  ^  in  welcher  sie 
durch  mehrere  blutige  Hefte  erhalten  wurde.  Die  Anheilung  gelang 
vollständig.  Nelaton  sah  gleichfalls  bei  einem  Knaben  eine  Ab- 
streifung der  rings  um  die  Eichel  abgerissenen  Haut  und  den  nackten 
Penis  unter  die  Haut  des  Scrotnms  zurückgezogen.  Obige  Eigen- 
schaften haben  auch  noch  die  Folge,  dass  nach  Quetschungen  leicht 
bedeutende  subcutane  Blutunterlaufungen  und  bei  traumatischer  Ent- 
zündung ödematöse  Anschwellung  eintreten. 

Verwundungen  der  cavernösen  Körper  sind  stets  mit  mehr 
oder  weniger  Blutung  verbunden  und  hinterlassen  bei  tiefer  Trennung 
leicht  Narben,  die  das  Glied  bei  der  Erection  krümmen.  Bei  Längs- 
wunden  legt  man  einen  Katheter  in  die  Harnröhre  und  vereinigt 
die  Wunde  durch  Heftpflaster;  womit  zugleich  eine  entsprechende 
Cömpression  ausgeübt  wird.  Bei  Querwunden  unterbindet  man  all- 
ftllig  durchschnittene  Arterien,  heftet  die  Wundränder  durch  Knopf- 
nähte und  wirkt  der  parenchymatösen  Blutung  sowie  dem  Eintritte 
von  Erectionen  durch  kalte  Fomentationen  entgegen.  Auch  weim 
der  Penis  grösstentheils  durchgeschnitten  ist,  darf  die  Wieder- 
vereinigung nicht  unversucht  gelassen  werden.  Stets  muss  in  solchen 
Fällen  zuerst  ein  Katheter  durch  die  getrennte  Harnröhre  geführt 
werden.  Bei  gänzlich  abgeschnittenem  Gliede  verfährt  man  wio 
nach  der  Amputation  desselben^).     Eine  Zerreissung  der  fibrösen 

1)  Der  Caauiftik  der  2.  Aufl.  m.  8.  699  fOge  ich  bei:  Boarier,  Qu.  dos  Udp. 
1S67.  162. 
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Scheide  des  Ruthenschaftes  kann  bewirkt  werden  durch  gewaltsame 
Krümmung  des  erigirten  Gliedes.  Die  nächste  Folge  ist  ein  Blut- 
erguss  in  das  umgebende  Gewebe^  der  sehr  beträchtlich  sein  kann. 
Mitunter  gibt  derselbe  Anlass  zur  Entzündung'  und  Abscess- 
bildung  oder  es  bildet  sich  ein  dem  traumatischen  Aneurysma  ähn- 
licher Zustand  aus,  indem  ein  mit  dem  cavemösen  Gewebe  communi- 
cirender  Sack  entsteht,  der  sich  bei  jeder  Erection  mit  Blut  füllt  und 
dadurch  das  Glied  zu  den  geschlechtlichen  Functionen  untauglich 
macht.  Anwendung  der  Kälte  und  Compression  bei  eingelegtem 
Katheter  sind  unter  solchen  Verhältnissen  die  wichtigsten  Hilfismitfel. 

Capitel  VL 

Fisteln  des  Penis. 

Entstehung.  Absehend  von  den  seltenen  congenitalen  Fi- 
steln ^)  sind  die  Veranlassungen  der  acquirirten  hauptsächlich:  — 
1)  Mechanische  Verletzungen  des  Gliedes  und  der  Harnröhre  durch 
Stich,  Schnitt,  durch  Projectile  aus  Schusswaffen,  durch  fremde  um 
den  Penis  gebrachte  Körper  (namentlich  häufig  bei  Knaben),  durch 
in  die  Harnröhre  geführte  Instrumente,  durch  in  derselben  stecken 
gebliebene  Harnsteine  u.  s.  w.,  sei  es,  dass  durch  die  Verletzung  selbst 
die  Harnröhre  perforirt  wird,  oder  dass  dieses  consecutiv  durch  Ver- 
eiterung, Verbrandung  oder  Exulceration  geschieht  •).  —  2)  Heftige 
phlegmonöse  Entzündungen  des  Penis  und  der  Urethra  mit  Abscess- 
bildung  und  folgender  Perforation  durch  Verletzungen,  Tripper,  Ham- 
röhrenverengung  u.  s.  w.  bedingt.  —  3)  Schankergeschwttre,  welche 
die  Ruthe  perforiren,  was  namentlich  bei  diphteritischen  und  phage- 
dänischen  Schankem  öfters  beobachtet  wird. 

Erscheinongen  und  Folgen.  Die  Penisfisteln  sind  fast  ausschliess- 
lich Ebimfisteln  und  zwar  vordere  Urethralfisteln,  die  längs  der  ganzen 
Ausdehnung  des  Gliedes  Sitz  haben  können.  Da  die  Harnröhre  am  uA- 
tem  Theil  des  Gliedes  verläuft,  so  findet  sich  auch  die  Fistelööhung  ge- 
wöhnlich hier.  Bald  ist  die  Fistel  so  eng,  dass  ihre  Mündung  kaum  sicht- 
bar ist  und  nur  eine  ganz  feine  Sonde  oder  Borste  eingebracht  werden 
kann.  Bald  stellt  die  Fistel  einen  grossem  Defect  dar,  und  aller  Harn 
sowie  auch  die  Samenfiüssigkeit  entleeren  sich  durch  die  abnorme  Oeff- 
nung.  Namentlich  sind  durch  fressende  Schankergeschwüre  entstandene 
Eichelfisteln  öfters  mit  grossem  Substanzverlusten  verbunden  und  mehr- 


1)  Fälle  von  Luichk*,  Aroh.  f.  p*thoL  Anat.  1S65.  B.  592.  —  Pribr*m,  Prag. 
Vierteljahracbr.  1867.  8.  44.  --  2)  Casnistik  b.  in  der  2.  Aufl.  IH  B.  759. 
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ziUig  vorhanden,  so  dass  der  Harn  ans  der  Eichel  wie  durch  e'n 
Sieb  dringt.  Nur  bei  feineren  Fistehi  besteht  gewöhnUch  ein  Fistel- 
gang  (Gangfistel);  der  meistens  nicht  in  gerader,  sondern  in  schrä- 
ger Richtung  zur  Harnröhre  führt,  auch  sind  bei  solchen  Fisteln  dio 
Umgebungen  öfters  von  ziemlich  normaler  Beschafifenheit,  oder  mün- 
det die  Fistel  in  ein^  warzenartigen  Hauterhebung  aus.  Grosse  FistuTü 
erscheinen  eigentlich  nur  als  Aperturen  der  Harnröhre  (Lochfistel) 
und  haben  narbige,  callose  Ränder,  oder  Haut  und  Schleimhaut  grenzen 
unmittelbar  aneinander.  Bisweilen  ist  neben  der  Penisfistel  noch  eine 
Perinealfistel  zugegen.  Der  vor  der  Fistel  gelegene  Theil  der  Hain- 
röhre  ist  bald  ganz  wegsam,  bald  mehr  oder  weniger  verengt,  in 
seltenen  Fällen  auch  verBchlossen.  Unter  allen  Harnfisteln  verur- 
sachen diejenigen  des  Penis  die  leichtesten  Zufälle  und  Beschwerden, 
da  der  Harn  meistens  sehr  unmittelbar  nach  aussen  gelaiigt,  daher 
wenig  Reizung  bewirkt,  und  die  Fistelmündung  nicht  sehr  weit  von 
der  Hamröhrenmündung  entfernt,  ja  dieser  manchmal  ganz  nahe  ge- 
legen ist,  so  dass  der  ausfliessende  Harn  wohl  abgeleitet  werden  kann 
und  auch  die  geschlechtlichen  Functionen  keineswegs  erheblich  ge- 
stört sind.  Die  meisten  Kranken  beanspruchen  daher  nicht  sowohl 
wegen  lästiger  Beschwerden,  als  vielmehr  wegen  des  verstümmelten 
Zustandes  des  Gliedes  ärztliche  Hilfe.  Der  Umstand,  dass  bei  grös- 
seren Fiatein  kein  Urin  mehr  durch  den  vordem  Hamröhrei^theil  ab- 
geht, scheint  keine  Bedingung  zum  Eintritt  einer  Verengung  dieses 
Hamröhreniheils  zu  sein,  und  wenn  eine  solche  die  Fistel  complicirt, 
so  hat  sie  in  der  Regel  schon  vor  letzterer  existirt  oder  ist  wenig- 
stens gleichzeitig  mit  dieser  aus  derselben  Ursache  entstanden. 

Diagnose.  Bei  sehr  engen  Fisteln  mit  freiem  Harnabgänge  durch 
die  Urethra  kann  das  Urinextravasat  so  unbedeutend  sein,  dass  die 
Ejdstenz  einer  Fistel  fast  zweifelhaft  ist.  Durch  Einspritzungen  in 
die  Harnröhre,  oder  durch  Beobachtung  der  Fistel  während  des  Harn- 
laasens,  wird  man  sich  jedoch  meistens  überzeugen  können,  dass  Et- 
was durch  die  Fistel  dringt.  Zum  Sondiren  bringt  man  in  die  Urethra 
einen  Katheter  oder  eine  dicke  Hohlsonde,  und  fbhrt  gegen  diese  durcb 
die  Fistel  eine  feine  Untersuchungssonde  ein.  Um  Sitz,  Form  und 
Grösse  der  innem  Fistelöfinung  genauer  kennen  zu  lernen,  kann  es 
zweckdienlich  sein,  mit  einer  ModelUrsonde  zu  untersuchen.  Die 
irrige  Annahme  einer  Fistel  könnte  in  dem  seltenen  Falle  statt- 
haben, wo  als  Bildungsfehler  am  Gliede  ein  besonderer  Samengang 
ausmündete,  jedoch  nur,  wenn  derselbe  mit  der  Harnröhre  com- 
municirte. 

BehaBdlmig.  Nur  selten  heilen  Penisfisteln  ohne  weiteres  Zuthun 
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der  Kunst  gleichsam  von  selbst,  wie  z.  B.  in  einem  von  Salomon^) 
mitgetheilten  Falle,  meistens  ist  hiezn  je  nach  der  verschiedenen  Be- 
sphaffenheit  der  Fistel  die  Anwendung  besonderer  Heilverfahren 
nothwendig  und  dessenungeachtet  kommt  man  nicht  immer  zum  Ziele. 
Am  ehesten  zu  heilen  sind  die  in  der  Nähe  des  Hodensackes  gele- 
*genen  Fisteln,  dann  folgen  diejenigen  der  Eichel,  die  grössten  Schwie- 
rigkeiten bieten  die  zwischen  jenen  Theilen  befindlichen  Fisteln  dar. 
Von  chirurgischen  Hilfsmitteln  kommen  vorzüglich  in  Betracht:  1) 
Compression,  2)  Caut erisation,  3)  Spaltung,  4)  Naht- 
anlegung, 5)  Transplantation,  welche  in  der  Regel  noch 
dadurch  unterstützt  werden  müssen,  dass  man  für  einige  Zeit  den 
Harn  künstlich  von  der  Fistel  ableitet  durch  den  Käthe t er ismus 
auf  natürlichem,  oder  auf.  einem  hinter  der  Fistel  neu  angelegten 
Wege.  Unumgängliche  Bedingung  zum  Gelingen  des  einen  oder 
andern  Verfahrens  ist  aber  immer  freie  Wegsamkeit  des  vor  der 
Fistel  gelegenen  Hamröhrentheils,  und  diese  muss  daher  in  allen 
Fällen  zuerst  hergestellt  werden,  wenn  sie  fehlen  sollte. 

1)  Compression.  Nur  selten  reicht  dieses  Mittel  zur  Hei- 
lung aus  und  ist  davon  eigentlich  nur  bei  erst  in  der  Bildung  be- 
griffenen Fisteln  Erfolg  zu  hoffen,  wie  in  einem  von  Millet')  be- 
obachteten Falle. 

2)  Ebenso  gehört  es  zu  den  Seltenheiten,  wenn  durch  Caute- 
risation  allein  eine  schon  gebildete  Fistel  zum  Schluss  gebracht 
wird.  Wie  in  solchen  Fällen  immer  ist  nicht  blos  der  Fistelrand, 
sondern  auch  die  Umgebung  der  Fistel  zu  cauterisiren,  damit  eine 
concentrische  Narbencontraction  stattfindet.  Nur  kleine  und  runde 
Fisteln  eignen  sich  zu  einem  solchen  Versuche.  Als  Aetzmittel  die- 
nen Höllenstein,  Salpetersäure,  Cantharidentinctur  u.  s.  w.  A.  Coo- 
per  gelang  auf  diesem  Wege  die  Heilung  einer  Fistel  von  der 
.Grösse  einer  Erbse.     Er  ätzte  mit  Salpetersäure. 

3)  Die  Spaltung  der  Fistel  bis  zur  Mündung  der  Harnröhre 
mit  Abtragung  der  vernarbten  Fistelränder  und  blutiger  Heftung 
der  Wunde  eignet  sich  nur  für  fistulöse  Oefinungen  in  der  Eichel 
nahe  der  HarnröhrenmUndung.  Ein  Beispiel  emer  solchen  Heilung 
gibt  der  Fall  von  Heller  ^). 

4)  Das  Zusammennähen  der  vorher  wund  gemachten  Fistel 
eignet  sich  nur  fUr  Fisteln  ohne  grösseren  Substanzverlust.  Indessen 
bleibt  dieses  Verfahren  häufig  ohne  Erfolg,  indem  nur  schmale  heu- 
tige Wundränder  mit  dnander  in  Berührung  gebracht  werden  können. 


1)  S.  2.  Aufl.  m.  B.  761.  —  2)  Du.  &.  762,  —  3)  8.  2.  Aufl.  HL  8.  76S. 
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HauptbedingUBgen  fbr  einen  günstigen  Erfolg  sind,  daas  man  der 
Wunde  eine  zum  Zusammenbringen  der  Wundränder  günstige  Form 
gibt,  dass  man  möglichst  breit  anfrischt  und  die  Wundrijinder  genau 
susammenbringt.  Quere  Wundspalten  scheinen  fOr  die  Naht  gün- 
stiger zu  sein  als  longitudinale.  Als  Naht  empfiehlt  sich  die  Knopf- 
naht mit  Seide  oder  Draht  ^). 

5)  Der  plastische  Verschluss  ist  bei  allen  Fisteln  mit 
grösserem  Substanzverlust  das  einzige  anwendbare  Verfkhren.  Als 
Material  benutzte  man  je  nach  der  Lage  der  Fistel  die  Penishaut 
selbst,  die  Scrotalhaut,  die  Scrotal- und  Penishaut  zugleich 
und  die  Inguinalhaut.  Für  die  Art  der  Verwendung  des  Ersatz- 
materiales  gibt  es  hauptsächlich  drei  Typen  1)  Ablösung  der  an- 
grenzenden Haut  und  Verschiebung  derselben  auf  die  Fistel; 
2)  Bildung  einer  Hautbrücke,  welche  auf  den  Defect  geschoben 
wird;  3)  Bildung  eines  oder  mehrerer  Lappen,  welche  auf  die 
Fistel  oder  in  dieselbe  gebracht  werden.  Damit  die  Transplantation 
gelinge,  ist  es  bis  zur  Anheilung  der  transplantirten  Haut  unum- 
gänglich, dass  der  Harn  so  vollständig  als  möglich  von  der  Opera- 
tionsstelle abgeleitet  wird.  Da  nun  aber  diese  Bedingung  weder 
durch  den  temporären  noch  durch  den  permanenten  Katheter  kaum 
▼ollständig  erfüllt  werden  kann,  hat  man  hin  und  wieder  auch  als 
Hilfsmittel  die  Anlegung  einer  künstlichen  Hamfistel  im  Mittel- 
fleisch mittels  der  sogenannten  Boutonni^re  in  Anwendung  gebracht, 
keineswegs  aber  dadurch  immer  seinen  Zweck  erreicht.  Bezüglidi 
der  einzelnen  Meher  gehörigen  sehr  zahlreichen  Ope™tionsverfehren, 
welche  ohne  Mittheilung  der  Operationsfälle  selbst  kaum  hinreichend 
verständlich  sind,  muss  ich  auf  die  ^sweite  Auflage  ')  verweisen. 

Capitel  Va 

Hypospadie  ud  Epispadie. 

1.   Hypospadie.     Hypospadlasis. 

EntsteklUlg.  Die  Hypospadie  beruht  auf  einem  Bildungsfehler 
des  männlichen  Gliedes,  bei  welchem  ein  kleinerer  oder  grösserer 
Theil  der  Harnröhre  fehlt  oder  wenigstens  nur  rudimentär  als  Binne 
besteht,  und  mehr  oder  wenige  weit  von  der  Spitze  des  Gliedes 
entfernt  an  der  untern  Fläche  desselben  oder  am  Perineum  aus- 
mündet, so  dass  ein  Theil  des  Gliedes  imperforirt  ist.     Die  Hypos- 

1)  EiiiBchlSgige  Fälle  s.  das.  8.  764.  ^  3)  Bd.  HL  8.  766  o.  f. 
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tie  iflt  swar  häufiger  ak  die  Epispa£e  Oberhaupt,  aber  doch  eine 
sehene  MiaBbildung.  Bennes  ^)  ÜMid  dieselbe  unter  3000  Conscri- 
Virten,  die  er  mitersuchte,  lOmal.  Bisweilen  ist  dieser  Bildung»- 
fehler  in  einzelnen  Familien  heriditär,  indem  mehrere  Glieder  der- 
selben damit  behaftet  sind. 

Erscheinungeii  und  Folgen.  Die  Uypospadie  kommt  wie  ge- 
sagt in  sehr  Terschiedenen  Graden  vor.  Bei  den  geringsten  öffnet 
sich  die  Harnröhre  blos  etwas  weiter  unten  an  der  Eichel  und  ist 
das  Glied  wohl  gebildet,  nur  das  Frenulum  etwas  verkümt.  Bei 
den  höchsten  Graden  mtlndet  die  Harnröhre  am  Mittelfleisch;  ent- 
sprechend dem  8inu$  ura§enitaU$,  und  ist  das  Glied  kleiS;  Terktlm- 
mert,  nach  abwärts  gekrümmt,  der  Hodensack  gespalten,  zwei  schäm- 
Uppenartige  Wttkte  darstellend,  »ind  die  Hoden  nicht  herabgestiegen 
u.  s.  w.,  kurz  es  besteht  ^  Zustand,  welcher  demjenigen  eines 
sweimonatlichen  Fötus  entspricht  und  grösste  Aehnlichkeit  mit  her- 
maphroditbcher  Formation  hat.  Zwischen  diesen  Extremen  g^bt  es 
eine  Menge  von  Zwischenstufen  mit  mannigfaltigen  Variationen  '). 
Im  Allgemeinen  ist  die  Bildung  der  übrigen  Harn-  und  Geschlechts- 
werkzeuge um  so  mangelhafter,  je  weiter  hinten  die  Harnröhre  aus- 
mündet. Uebrigens  haben  nur  die  geringeren  Grade  der  Hjpos- 
padie,  bei  welchen  die  anomale  Ausmündung  der  Harnröhre  noch 
an  der  Eichel,  der  häufigste  Fall,  oder  wenigst^is  noch  am  Ruthen- 
schafte vor  dem  Scrotum  sich  befindet,  chirurgisches  Interesse.  Die 
Oeflhung  stellt  öfters  eine  Spalte  dar,  oder  hat  ein  mehr  fistelarti- 
ges Aussehen  und  ist  sehr  eng.  Bisweilen  ist  sie  durch  das  Frenu- 
Inm  getheilt,  so  dass  der  Harn  aus  mehreren  Mündungen  dringt. 
Die  Harnröhre  endet  entweder  an  der  Ausmündungsstelle  und  der 
vordere  Theil  des  Gliedes  ist  imperforirt,  oder  sie  setzt  sich  in  Ge- 
stalt einer  flacheren  oder  tieferen,  zuweilen  mit  Schleimhaut  über- 
zogenen Rinne  an  der  unteren  Fläche  des  Gliedes  fort,  wobei  das 
Präputium  gespalten  ist,  wenn  die  Oeflhung  weiter  hinten  sich  be- 
findet, oder  die  Urethra  setzt  sich  als  Caual  noch  mehr  oder  weniger 
weit  fort  und  endet  in  einen  Blindsack  zuweilen  ganz  nahe  dem 
normalen  D$itium  euianeum  der  Harnröhre,  das  nur  durch  eine  Mem- 
bran verschlossen  ist.  Bisweilen  sind  zwei  gegeneinander  gerichtete 
BHndsäcke  vorhanden,  indem  ein  Canal  von  der  normalen  Ham- 
röhrenmündung   aus   gegen    das  blinde   Ende   der   Harnröhre  f&hrt 


1)  Arch.  g^n^.  de  m4d.  XXYII.  1831.  p.  19.  —  2)  Nach  der  AuBmündungsstelle 
der  Harnröhre  ontersoheidet  Bodision  (Bull,  de  Ther.  LIX.  1860.  p.  349)  einen 
Hypospadias  balamqut,  pdaiaa,  sorotsl  et  perin^ 
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n.  s.  w.  Die  function eilen  Störungeii  sind  enUprechepd  dem 
Grade  und  der  Art  der  MisBbildimg.  Zntoftohst  dringt  der  Harn  an 
der  nntem  Flüche  des  Gliedes  statt  an  dessen  Spitse  hervor,  was 
mit  nm  so  mehr  Unbequemlichkeiten  Terbnnden  ist,  je  weiter  hinten 
die  Harnröhre  ausmündet,  und  je  mehr  das  Bändchen  verkttrzt  und 
desshalb  der  vordere  Theil  des  Gliedes  nach  abwarte  gekrümmt  ist. 
Nur  wenn  die  Harnröhre  in  einen  tieferen  Halbcanal  ausläuft,  dessen 
Bichtung  der  Hamstrahl  folgt,  ist  die  Beschwerde  geringper.  Aehn- 
Hch  verhält  es  sich  mit  der  Sjj^teulaHo  Beminh,  doch  ist  diese  bei 
geringeren  Graden  der  Missbildung  keineswegs  dermasaen  behindert, 
dass  keine  Befruchtung  möglich  wäre,  wie  die  fruchtbaren  Ehen 
mancher  Hjpospadiäen  beweisen,  dagegen  kann  die  Krümmung  des 
Gliedes  bei  der  Erection  der  Ausübung  des  Coitus  hinderlich  sein. 
Auch  ist  bisweilen  di^  anomale  Hamröhrenmfindung  so  eng,  dass 
die  Harnentleerung  behindert  und  desshalb  chirurgische  Hilfe  noth- 
wendig  ist.  Mitunter  stellt  sich  dieses  Hindemiss  erst  mehrere  Jahre 
nach  der  Geburt  ein,  indem  die  abnorme  Oeffiiung  sich  verengt, 
oder  vielleicht  nur  im  Wachstfaum  zurückbleibt. 

BeliandlllBg.  Sie  kann  den  Zweck  haben,  den  Bildungsfehler 
gana  zu  heben  oder  nur  einzelne  mit  demselben  verbundene  Be- 
schwerden und  Unbequemlichkeiten  zu  beseitigen. 

Zur  gänzlichen  Hebung  der  Hjpospadie  ist  es  Aufgabe,  den 
fehlenden  Theil  der  Urethra  herzustellen  und  die  abnorme  Oeffhung 
zu  schliessen.  —  Die  erste  Aufgabe  hat  man  je  nacjli  der  ver- 
schiedenen Beschaffenheit  der  Missbildung  zu  erfüllen  gesucht: 
1)  durch  Perforation  des  imperforirten  Gliedtheiles  ^),  welche 
Operation  keine  Schwierigkeiten  hat,  wenn  nur  ein  kleiner  Theil 
des  Gliedes  z.  B.  nur  die  Eichel  zu  perforiren  ist,  und  lässt  sich  mittels 
eines  der  Weite  der  Harnröhre  entsprechenden  Troikars  ausführen, 
den  man  entweder  von  vom  nach  hinten  oder  in  umgekehrter  Rich- 
tung von  der  abnormen  Oeffnung  aus  in  der  Richtung  des  neu  au 
bildenden  Canales  einstösst.  Bei  der  Perforation  von  vom  nach 
hinten  ist  man  im  Falle  genau  an  der  Stelle  den  Troikar  euizu- 
stossen,  wo  die  Harnröhre  ausmünden  soll,  was  bei  der  Perforation 
von  hinten  nach  vom  weniger  sicher  ist.  Dag^en  wird  bei  dieser 
mit  mehr  Sicherheit  der  Blindsack  der  Urethra  getroffen,  wenn  diese 
noch  eine  Strecke  weit  jenseits  der  Fistelöf&iung  sich  fortsetzt,  wess- 
halb  im  letztern  Falle  die  Perforation  von  hinten  nach  vom  den 
Vorzug  verdient.    Indessen  haben  solche  Perforationen,  wenn  nicht 

1)  EiDBchlSgige  FttUe  s.  in  der  2.  Aufl.  m.  8.  886  ju  886. 
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bloB  eine  Membran  zu  perforiren  ist,  in  der  Begel  nur  einen  unvoll- 
kommenen  Erfolge  weil  dem  neugebildeten  Canal  der  schleimfaäutige 
Uebennig  fehlt  und  daher  stets  Neigung  zur  Verengung  besteht, 
wenn  nicht  fortwährend  Bougies  eingeführt  werden.  Am  günstig- 
sten ist  der  Fall,  wenn  die  Urethra  nur  an  der  Spitze  der  Eichel 
geschlossen  ist;  weil  dann  hier  eine  plastische  Hamröhrenmttndung 
wie  bei  der  Afretia  wrefhrae  gebildet  werden  kann.  2)  Durch 
Schliessung  eines  bestehenden  offenen  Canal  es  nach  An- 
frischung  und  Heftung  der  Canalränder  mit  Ableitung  des  Harns 
durch  die  frühere  Oefinung^  welche  dann  erst  später  geschlossen 
wird  (Dieffenbach).  Der  Erfolg  war  mangelhaft.  3)  Durch  Bil- 
dung eines  neuen  Canales  auf  plastischemWege  aus  der 
Penishaut;  gleichfalls  von  Dieffenbach  angegeben  ^).  Indessen 
soll  ein  guter  Erfolg  nur  dann  zu  erwarten  seiU;  wenn  an  Stelle 
der  Harnröhre  eine  tiefe  mit  Schleimhaut  bedeckte  Binne  vorhanden 
ist.  —  Die  zweite  Aufgabe^  nämlich  Schliessung  der  abnormen 
Hamröhrenöfinung;  geschieht  nach  den  bei  den  Fenisfisteln  angege- 
benen Begeln  und  hat,  wie  mehrere  Operationsfölle  beweisen^  in  der 
Begel  grosse  Schwierigkeiten.  Uebrigens  ist  es  geratheu;  diese 
Schliessung  erst  dann  vorzunehmen^  wenn  der  neue  Hamröhrencanal 
vollständig  gebildet  ist. 

Nur  auf  Verbesserung  des  deformen  Zustandes  muss  mah  bei 
den  sehr  schwierig  und  sehr  oft  nur  unvollkommen  zu  erreichenden 
operativen  Erfolgen  sich  öfters  beschränken^  und  kann  jene  je  nach 
der  Besonderheit  des  Falles  verschiedene  Maassnahmen  erheischen.  — 
1)  Ist  die  Hamausleerung  behindert  wegen  Kleinheit  der  fistulösen 
Oefinungy  welcher  Zufall  sich;  wie  schon  bemerkt ,  öfters  erst  in 
späteren  Jahren  durch  spontane  Verengung  oder  in  Folge  von  ent- 
zündlichen Zuständen  der  Harnröhre  einstellt^  so  muss  die  Oefinung 
erweitert  werden  durch  mechanische  Dilatation  mit  Bougies  ^  Darm- 
saiten u.  dgl.;  ähnlich  wie  bei  den  Hamröhrenverengungen ,  oder 
man  erweitert  jene  blutige  was  jedoch  nicht  durch  einfache  Spaltung 
geschehen  darf;  sondern  in  der  Weise  ausgeführt  werden  sollte ;  dass 
man  mit  Schonung  der  Urethralschleimhaut  im  Umfange  der  fistulösen 
Oefinung  einen  ovalen  oder  elliptischen  Substanzverlust  setzt;  dann  die 
Schleimhaut  in  der  Bichtung  der  Mittellinie  spaltet;  und  seitlich  mit 
den  Wundrändem  der  Haut  zusammenheftet;  so  dass  ein  spaltförmiges; 
der  normalen  Hamröhrenmündung  entsprechendes;  mit  Schleimhaut 
überzogenes  Ostium  gebildet  wird.  —  2)  Dringt  der  Harn  statt  aus 


1)  8.  2.  Anfl.  UI.  8.  887. 
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einer  «us  mehreren  Oeffiiungen,  indem  jene  durch  das  verkünte  Fre* 
nnlnm  getheilt  ist,  bo  durchschneidet  man  dieses  und  stellt  dadurch  eine 
Oeffnung  her.  —  3)  Dringt  der  Hamstrahl  nicht  in  der  Richtung  des 
Gliedes  aus  der  Oeffnung,  sondern  mehr  in  einem  rechten  Winkel  nach 
abwärts,  indem  die  Harnröhre  nicht  nach  vom  ausmündet^  sondern  als 
Canal  noch  eine  Strecke  weit  sich  fortsetst,  so  kann  diesem  Uebelstand 
dadurch  abgeholfen  werden,  dass  man  von  der  Fistelöffiiung  ans  auf 
der  Hohlsonde  den  sich  fortsetzenden  Canal  bis  cum  Blindsack  spaltet  — 
4)  Krümmt  sich  das  Glied  in  höherem  Ghrade  bei  der  Erection,,  so  kann 
bisweilen  dadurch  der  Zustand  verbessert  werden,  dass  man  das  ver- 
kttrate  Bändchen  in  querer  Bichtung  trennt  und  theilweise  von  der 
Eichel  ablöst,  worauf  bis  zur  Verheilung  der  Wunde  ein  Katheter  in 
die  Blase  gelegt  wird,  um  das  Glied  in  gerader  Bichtung  zu  erhalten. 
In  andern  Fällen  liegt  die  Ursache  der  Krümmung  mehr  in  einer  Be- 
traction  der  fibrösen  Umhüllung  der  cavemösen  Körper  und  hat  man 
dftg^K^i^  dio  subcutane  Discision  dieser  Membran  mit  Erfolg  yersucht^ 
worüber  ich  auf  den  späteren  Abschnitt  von  den  Contracturen  des  Glie- 
des verweise. 

• 

2.  Epispadie.    Epispadiasis  <). 

Entstehung.  Die  Epispadie  beruht  ebenfalls  auf  einem  Bildung!- 
fehler,  ist  übrigens  seltener  als  die  Hjpospadie,  und  zeigt  auch  noch 
die  Verschiedenheit,  dass  höhere  Grade  dieser  Missbildung  häufiger 
sind  als  geringere.  Mitunter  ist  die  Epispadie  auch  bei  weibliche  In- 
dividuen beobachtet  worden  ').  Tschiersch  sucht  nachzuweisen,  dass 
die  Epispadie  hauptsächlich  auf  einer  fehlerhaften  Zeitfolge  des  Becken- 
schlusses und  der  Cloakentheilung  beruht. 

Erseheinungen  und  Folgen.  Die  Fissur  der  Harnröhre  findet 
sich  hier  auf  der  Rückenfläche  des  Gliedes.  Am  seltensten  ist  die  Spal- 
tung nur  auf  den  der  Eichel  angehörenden  Theil  der  Harnröhre  be- 
schränkt, viel  häufiger  erstreckt  sich  die  Fissur  längs  der  ganzen  Länge 
des  Penis  und  ist  zuweilen  auch  nech  die  Potm  muMCHiarh  und  prn$iafica 
der  Urethra»  gespalten,  was  bei  der  Hypospadie  niemals  vorkonunt. 
Gewöhnlich  stellt  die  Harnröhre  eine  tiefe  mit  Schleimhaut  überz<^ene, 
zwischen  den  auseinanderstehenden  cavernösen  Körpern  liegende  Binne 
dar,  die  bei  totaler  Spaltung  nach  hinten  in  eine  trichterförmig^  Ver- 


1)  Der  Literatur  der  2.  Aufl.  III.  S.  889  fü^^  ich  bei,  Dolbeau,  De  rEpispadiAg 
etc.  Par.  1861.  —  Onyon,  Des  Tices  de  conformation  de  Tur^tbre  cbei  rbomme.  Par. 
1868.  ~  Bergb,  Arcb.  f.  patboL  Anat.  Bd.  41.  1817.  8.  305.  —  Tbierscb,  Arcb.  f. 
Unlk.  1869.  8.  21.  —  2)  8.  2.  Aufl.  UI.  8.  889.  lob  fOge  bei  einen  FaU  Ton  Röeer, 
Wfirtemb.  Corr.-Bl.  1861.  20.    OperatiT  bebandeh. 
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tiefimg  fbhrt;  in  welcher  man  das  Caput  yaUlnuffhih  und  die  Mündun- 
gen der  DHchi0  ejncuiafTU  erkennen  kann^  während  in  der  Mitte  des 
offenen  Hamröhrencanals  die  Littre'ichen  DrUsen  sich  zuweilen  als  ein 
Streifen  hochrother  Körnchen  bemerkbar  machen.  Die  Eichel  ist 
meistens  im  Verhältniss  zmn  Buthenscfaaft  unförmlich  gross,  dieser  er- 
scheint verkttrzt  und  g^en  den  suweilen  eingebogenen  oder  auch  nicht 
geschlossenen  Schambogen  aufgesogen.  In  seltenen  Fällen  hat  man 
den  Canal  der  Harnröhre  auch  flach  und  oberflächlich  auf  den  nicht 
getrennten  cavemösen  Körpern  liegend  gefunden  u.  s.  w.  —  Die 
functionellen  Störungen  sind  viel  erheblicher,  als  bei  der  Hjpospadie. 
Zunächst  ist  das  Harnlassen  mit  grösseren  Unbequemlichkeiten  verbun- 
den, weil  der  Hanistrahl  seine  Bichtung  nach  oben  hat,  und  dann  ist 
noch  bei  weit  nach  hinten  reichender  Spalte,  wobei  der  Blasenhals 
b^theiliget  ist,  unwillkttfarlicher  Harnabgang  vorhanden,  so  dass  solche 
Epispadiäen  besondere  Apparate  tragen  müssen  und  gleichwohl  von 
der  fortwährenden  Benetzung  mit  Harn  viel  zu  leiden  haben.  Behinde- 
rang  der  Harnentleerung  kommt  nicht  leicht  vor,  es  müsste  denn  bei 
einer  Plichelspalte  zugleich  eine  hochgradige  Phimose  zugegen  sein, 
welche  Combiuation  beobachtet  worden  ist.  Die  Saiuenflüssigkeit  tritt 
in  derselben  Bichtung  wie  der  Harn  aus..  Bezüglich  der  Verlängerung 
des  Gliedes  durch  Erection  ist  bemerkenswerth,  dass  diese  nicht  unbe- 
trächtlich sein  kann,  auch  wenn  im  erschlafiten  Zustande  des  Gliedes 
nur  dessen  Eüchel  sichtbar  ist. 

Behandlung.  Zur  Beseitigung  dieser  Missbildung  sind  verschiedene 
operative  \' ersuche  gemacht  worden^  deren  Besultate  theils  die  Schwie- 
rigkeit des  Gelingens  solcher  Operationen  beweisen,  theils  aber  auch 
zeigen,  wie  viel  durch  Ausdauer  und  geschickte  Conibination  verschie- 
dener Operationen  erreicht  werden  kann.  Fast  immer  kann  der  Schluss 
der  Binne  nicht  durch  eine  einzige  Operation  zu  Stande  gebracht  wer- 
den, sondern  sind  mehrere  Operationen  in  verschiedenen  Zeiträumen 
auflzufbhrei),  und  wird  ein  befriedigender  Erfolg  erst  nach  längerer 
Zeit  erreicht.  Im  Allgemeinen  lassen  <lie  bis  jetzt  versuchten  Ope- 
rstionsverfahren  als  einfache  und  complicirte  plastische  sich 
unterscheiden. 

Die  einfachen  Verfahren  bestehen  darin,  dass  man  die  Bänder 
der  Binne  anfrischt  und  zusammennäht,  so  dass  ein  Canal  gebildet  ist^ 
in  welchen  man  einen  Katheter  einlegt.  Dieses  Verfahren  hat  Dieffen- 
bach  angewandt,  und  er  will  damit  binnen  einem  halben  Jahre  eine 
rinnenförmige  Spaltung  vollständig  geschlossen  haben.  Natürlich  kann 
dieses  Verfahren  nur  dann  in  Anwendung  kommen,  wenn  die  Binne 
einige  Tiefe  hat.    Wenn  der  hintere  Theil  der  Binne  flacher  ist,  so 
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soll  man  nach  Di  offen  b  ach  diesen  einstweilen  zur  Einl^^g  des 
Katheters  offen  lassen  und  erst  nachher ,  wenn  der  vordere  Binnentheil 
geschlossen  bt;  durch  CSaaterisationy  Wundmaohen,  seitliche  Ein- 
schnitte u.  s.  w.  zum  Schlüsse  bringen. 

Zu  den  complicirten  plastischen  Ver£EÜiren  gehören  diejenigen^ 
bei  welchen  der  Rinnenschljnss  durch  Transplantation  von  Haut- 
lappen vermittelt  wird.  Nelaton  hat  zwei  solcher  Operationen  aus- 
geführt  In  einem  Falle  bildete  er  die  Lappen  aus  der  Bauch-  und 
Penishaut,  in  dem  andern  aus  der  Bauch-  und  Scrotalhaut.  Duß, 
erste  Verfahren  bestand  im  Wesentlichen  darin ,  dass  ein  länglich  vi^- 
eckiger  Lappen  von  der  Breite  der  Buthe  und  etwas  länger  als  diese 
mit  der  Basis  an  der  Wurzel  des  Gliedes  aus  der  Bauchhaut  und  zwei 
seitliche  Lappen  aus  der  Penishaut  geschnitten  wurden.  Nachdem  der 
Bauchlappen  mit  der  Epidermisfläche  nach  unten  herabgeschlagen  wa;r|. 
wurde  dessen  wunde  obere  Fläche  mii  den  seitlichen  Penialappen  her 
deckt  Im  zweiten  Falle  wurde  in  derselben  Weise  ein  Bauchlapp^n. 
verwandt;  zur  Deckung  desselben  aber  der  Penis  .unter  eine  aus  der 
iScrotalhaut  geschnittene  HautbrUcke  gebracht  ^).  Dolheau  cojmbi- 
nirte  einigermassen  beide  Verfahren;  indem  er  die  Bänder  des  verticalen 
Bauchlappen  mit  zwei  seitlichen  Penislappen  zusammenheftete  und  die 
wunde  obere  Fläche  mit  einem  brückenförmigen  Scrotallappen.be-. 
deckte.  Thiersch  legte  voremt  zur  Abldtung  des  Harns  eine  peri-. 
neale  Blasenfistel  an,  die  aber  nicht  entsprach;  dum  sdüoss  er  die 
Eichelrinne  durch  zwei  convergirende  Längsifchnitte;  so  dass  zwei  seit-, 
liehe  Lappen  und  ein  mittleres  keilförmiges  Stück  gebildet  waren;  über 
welchem  er  die  Seitenlappeii  vereinigte.  Hierauf  Schliessung  der  Penis- 
rinne  durch  zwei  seitliche  Penislappen ;  die  so  ausgeschnitten  wurden, 
dass  der  einO;  dessen  Basis  gegen  die  Rinne  gerichtet  war,  umge- 
schlagen und  mit  dem  Bande  des  andern  Lappen  vereinigt  werden 
konnte.  Der  Spalt  zwischen  der  Eichel-  und  Penisröhre  vrurde  durch 
einen  brückenförmigen  Lappen  der  Vorhaut  geschlossen.  Der  Trichter, 
endlich  wurde  durch  zwei  Bauchhautlappen  gedeckt;  von  welchen  der. 
eine  seine  Epidermisfläche  dem  Trichter  zuwandte,  der  andere  die 
wunde  Fläche  des  ersten  Lappen  deckte.  Diese  von  Erfolg  gekrönte 
complicirte  Operation  wurde  in  Zwischenräumen  ausgeführt  und  nahm. 
1  Vs  Jahre  in  Anspruch. 


1)  Die  nähere  Beschreibnng  dieser  Fille  s.  in  der  2.  Aufl.  Ol.  8.  840  u.*  841. 
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Capitel  VnL 

PhbBSsis  und  ParapUmosis. 
h  Phimosis. 

Entstehung.  Die  Phimosis  (>e8teht  in  einer  Verengung  der  Vor- 
hantmttndung^  so  dass  dieselbe  entweder  gar  nicht  oder  nur  mit  Mühe 
über  die  Eichel  zurückgezogen  werden  kann.  Dieser  Zustand  kommt 
angeboren  und  erworben  vor.  —  Nach  der  Geburt  ist  die  Vor- 
hautmündung gewöhnlich  so  eng,  dass  sie  nicht  leicht  über  die  Eichel 
zurückgebracht  werden  kann.  Indessen  wird  bei  fortschreitendem 
Wachsthum  und  in  Folge  eintretender  Erectionen  die  Mündung  in 
der  Begel  nach  und  nach  weiter  und  nachgiebiger^  und  verliert  sich 
diese  gleichsam  normale  Phimose  spontan.  Zuweilen  treten  diese 
Veränderungen  aber  auch  nicht  ein/  sondern  die  Vorhautinündung 
bleibt  eng  und  unnachgiebige  und  dann  spricht  man  von  angeborener 
Phimose.  Diese  ist  nicht  selten  hereditär  und  mitunter  besteht  gleich- 
zeitig eine  geringe  Weite  sämmtlicher  Körperöflnungen.  —  Von 
der  erworbenen  Phimose  ist  eine  entzündliche^  hypertrophi- 
sche und  narbige  zu  unterscheiden.  Die  entzündliche  ist  Folge 
entzündlicher  Schwellung  der  Vorhaut ,  die  in  den  meisten  Fäl!en 
durch  Präputialschanker,  Balanitis  oder  Tripper  veranlasst  wird.  Ge- 
wöhnlich hat  schon  vorher  ein  geringerer  Grad  von  congenitaler 
Phimose  bestanden.  Die  hypertrophische  Phimose  ist  gewöhnlich 
Folge  wiederholter  Entzündungen  einer  etwas  verengten  Vorhaut. 
Eine  narbige  Phimose  ^)  kann  nach  Verletzungen  mid  Ulcerationen 
an  der  Vorhautmündung^  zurückbleiben. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Sowohl  angeborene  als  erworbene 
Phimosen  erscheinen  in  höchst  verschiedenen  Graden  und  mit  ver- 
schiedener Beschaffenheit  der  Vorhaut.  Bei  der  congenitalen  ist  die 
Oeffnung  bald  so  eng;  dass  der  Harn  kaum  ausfliessen  kann^  bald 
lässt  sich  die  Vorhaut  mehr  oder  weniger  weit;  jedoch  ohne  Gewalt 
nicht  ganz  zurückziehen ;  und  dabei  sind  Vorhaut  und  Glied  ent- 
weder von  normaler  Beschaffenheit,  oder  erstere  ist  auffallend  dünn 
und  letzteres  ungewöhnlich  klein ,  oder  es  zeigt  der  vor  der  Eichel 
befindliche  Theil  der  Vorhaut  eine  zapfenartige  Verlängerung  und 
ist  der  Vorhautring  mitunter  von  fester  fibröser  oder  fast  knorpel- 
artiger Beschaffenheit.  Als  Complicationen  sind  bisweilen  Verkürzung 
des  Bändchens  und  Synechie  der  Eichel  mit  der  Vorhaut  vorhanden. 


1)  S.  2.  Aufl.  III.  S.  883.    Eigener  F«U. 
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El  Ut  eine  durchaus  irrige,  aber  immer  noch  verbreitete  Ansicht, 
dasB  der  Sitz  der  Verengung  nur  im  innem  oder  Schleimhautblatt 
der  Vorbaut  gelegen  sei,  denn  aocb  dem  äussern  Blatte  fehlt  es  in 
gaoE  entsprechender  Weise  an  Weite  und  Nachgiebigkat.  Die  engste 
Stelle  bildet  der  sogenannt«  Vorhautring,  nämlich  die  Umschlagsfalte 
der  innem  Vorhaudamelle  in  die  äussere.  Schneidet  man  an  der 
Leiche  eine«  mit  Phimose  Behafteten  die  Penishaut  hinter  der  Eichel- 
knme  ringsum  durch,  und  stülpt  das  von  dem  innem  Vorhautblatt 
■bgelSate  äussere  um,  wie  bei  Fig.  29  dargestellt  ist,  so  nebt  man 
bei  a  die  engste  Stelle  der  Vorbaut,    welche   nach  ng.  as. 

beiden  Seiten  bin  sowohl  im  äussern  als  innem 
Blatte  nur  allmählig  sich  erweitert.  Die  Verschieb- 
barkeit der  Vorhaut  ist  zuweilen  auch  noch  dadurch 
beeinträcbtiget ,  dasa  beide  Vorhautblätter  durch 
(trafferes  Bindegewebe  verbunden  sind.  Bei  ent- 
x&ndlichen  Phimosen  ist  die  Vorhaut  mehr  oder  weni- 
ger geröthet,  angeschwollen  und  weniger  verschieb- 
bar. Bei  der  hypertrophischen  Phimose  betrifft 
£e  Verdickung  die  Vorbaut  bald  in  ihrer  Totalität 
wie  bei  elephantiastiHchen  Zuständen  derselben,  bald  . 
ist  jene  auf  den  Vorhautring  beschränkt.  Bei  der 
narbigen  Phimose  zeigt  die  VorhautmUndung  eine 
narbige  Beschaffenheit  imd  sind  hier  die  beiden  Vor- 
baotblätter  mehr  oder  weniger  adfaärent. 

Die  functionellcn  Störungen  sind  sehr  verschieden  nach  dem 
Grade  der  Phimose,  nach  dem  Älter  des  Individuums  und  nach  all- 
fälligen Complicationen.  Die  wicbtigBteii  derselben  sind:  1)  Behinde- 
rung der  Harnentleerung,  wenn  die  VorhautmUndung  sehr  eng  ist. 
Der  Ham  sammelt  sich  theilweise  unter  der  Vorhaut  au,  dehnt  diese 
blasenartig  aus  und  muss  durch  Compresetou  des  Vorhautsackea  all- 
mählig entleert  werden.  2)  Ansammlung  von  Ham,  Smegma  und 
Gpitbelialschuppen  unter  der  Vorhaut,  zumal  hinter  der  Eichelkroue^ 
wodurch  Anlass  zur  Bildung  von  Präputialcontretionen,  zum  Ein- 
tritt balanitiscber  Zutlille,  und  bei  vorhandenen  schankrösen  Ge- 
»chwtlren  zur  Perforation  der  Vorhaut  gegeben  wird.  3)  Behinderung 
der  gehörigen  Entwicklung  des  Gliedes  bei  der  Erection,  daher 
SchmerzbafUgkeit  derselben  und  Behinderung  der  ^actäatia  $emini». 
4)  QeUir  der  Entstehung  einer  Paraphimose  oder  einer  acquirirten 
Phimose  höhten  Örades.  5)  In  einzelnen  Fällen  hat  man  eine  ganae 
Reihe   fimctioneller  Stönmgen   im  Bereiche   des  Uro-Geuitalsystenu 
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mit  anderweitigen  reflectorischen  Erncheinungen  beobachtet^  die  durch 
die  Operation  der  Phimose  gehoben  wurden  '). 

Behandlnilg.  Dieser  Bildongsf  ehler  kann  nur  durch  eine  Operation 
beseitigt  werden.  Bei  Kindern  ist  diese  nur  ausnahmsweise  noth- 
wendig;  wenn  die  Vorhautmündung  so  eng  ist,  dass  der  Harn  nicht 
frei  ausfliessen  kann.  Meistens  konmit  man  zur  Operation  erst  bei 
erwachsenen  Individuen,  wenn  die  Phimose  bei  den  geschlechtlichen 
Fmictionen  beschwerlich  wird,  oder  durch  Entzündung  der  Vorhaut 
einen  höheren  Grad  erreicht  hat.  Die  Operation  ist  einigermaaseu 
verschieden,  je  nachdem  man  es  mit  einer  einfachen  oder  complicirteu 
Phimose  zu  thun  hat 

Bei  der  einfachen  Phimose  reicht  die  Spaltung  des  vereng- 
ten Theils  der  Vorhaut  aus.  Das  zweckmässigste  Verfahren  ist  fol- 
gendes. Der  Betreffende  steht  am  Rande  eines  Bettes,  damit  er 
nicht  zurückweichen  und  nachher  sich  auf  dasselbe  legen  kann.  Mit 
der  linken  Hand  zieht  man  die  Vorhaut  soweit  zurück,  dass  die 
verengte  Mündung  derselben  gut  zugänglich  ist  und  nur  der  zu  enge 
Theil  des  Vorhautsackes  die  Eichel  umgibt.  Auch  muss  die  Retraction 
ohne  Verschiebung  des  äussern  Blattes  nach  der  einen  oder  andern 
Seite  hin  g^eschehen.  Alsdann  wird  ein  schmales,  leicht  gekrümmtes 
Bistouri,  dessen  Spitze  durch  ein  Wachskügelchen  gedeckt  ist,  flach 
gehalten  auf  dem  Rücken  der  Eichel  und  unter  der  Mitte  der  Vor- 
haut bis  ganz  nach  hinten  zur  Anheftungsstelle  dieser  geführt,  die 
Spitze  des  Messers  dann  nach  aufwärts  gerichtet,  durchgestochen 
und  die  Vorhaut  von  hinten  nach  vom  in  der  Mitte  gespalten.  So- 
fort zieht  man  die  Vorhaut  zurück  und  trennt  einen  gewöhnlich  noch 
ungespalten  gebliebenen  Theil  des  innem  Vorhautblattes  vollends 
mit  der  Scheere  bis  zum  Ansätze  desselben  hinter  der  Eichelkrone. 
Ist  die  Vorhautöffnung  so  eng,  dass  das  Incisionsinstrument  nicht 
eingeführt  werden  kann,  so  sucht  man  eine  Rinnsonde  einzuführen 
und  spaltet  auf  dieser  von  vom  nach  hinten,  bis  man  die  Scheere 
gebrauchen  kann.  Kann  auch  eine  Rinnsonde  nicht  eingeführt  wer- 
den, so  fasst  man  die  Vorhautmündung  mit  einer  Pincette  oder  einem 
kleinen  Häkchen,  zieht  jene  von  der  Eichel  ab  und  trägt  das  ge- 
£ssste  Vorhautstück  mit  der  Scheere  ab.  —  Die  Blutung  ist  gewöhn- 
lich imbedeutend,  doch  habe  ich  sie  in  einem  Falle  aus  beiden  Enden 
eines  durchschnittenen  Gefksses  am  Vorhautringe  so  bedeutend  ge- 
sehen, dass  ich  nach  wiederholt  eingetretenen  Blutungen,  die  weder 
durch  Kälte  noch  durch  Compression  gestillt  werden  konnten,  beide 


1}  EinacUlgige  ^igeae  und  fremde  Beobachtungen  g.  in  der  2.  Aufl.  III.  8.  878. 
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G^fUssenden  unterbinden  musste.  Für  die  Nachbehandlung  ist  es 
von  Wichtigkeit;  das»  die  Vorhaut  hinter  die  Eichel  zurückgezogen 
erhalten  wird;  indem  dadurch  die  verticalen  Spaltränder  horizontale 
Richtung  erhalten  und  nunmehr  einen  Theil  des  Vorhautringes  bil- 
den; auch  verschwinden  dabei  die  eckigen  Seitenlappen ;  indem  sie 
in  die  Breite  gezogen  werden ;  während  das  äussere  Blatt  etwas  her- 
vortritt, die  Wundränder  zum  Theil  bedeckt  und  die  unvermeidlich 
zurückbleibende  Verkürzung  der  Vorhaut;  welche  im  Verhältniss  zu 
deren  Erweiterung  steht;  verringert.  Gewöhnlich  schwillt  die  Vor- 
haut in  den  ersten  Tagen  etwas  ödematös  an.  Bezüglich  dieser  an 
sich  sehr  einfachen  und  ganz  befriedigende  Resultate  gebenden  Ope- 
ration gibt  es  eine  Menge  von  ModificationeU;  welche  die  Operation 
theils  unnöthigerweise  complicireU;  theils  eine  grössere  Verstümmelung 
setzen;  theils  endlich  nur  als  werthlose  chirurgische  Künsteleien  zu 
betrachten  sind  ^). 

Von  Complicationen  kommt  in  operativer  Hinsicht  haupt- 
sächlich eine  abnorme  Länge  der  Vorhaut  in  Betracht.  Bei  dieser 
genügt  die  einfache  Spaltung  nur  dann  nicht;  wenn  jene  in  höherem 
Grade  verbanden  und  der  zapfenformig  vorstehende  Theil  zugleich  mehr 
oder  weniger  entartet  ist.  Der  verlängerte  Theil  besteht  hauptsäch- 
lich aus  dem  vorgetretenen  und  zusammengefalteten  äussern  Vorhaut- 
blatte. Hier  ist  ausser  der  Spaltung  der  verengten  Vorhautmüudung 
zugleich  die  Abtragung;  die  Circumcision;  der  Vorhaut  uotbwendig. 
Dass  durch  die  letztere  allein  die  Phimose  nicht  gehoben  wird;  ver- 
steht sich  von  selbst.  Am  einfachsten  verfährt  man  sO;  dass  zuerst 
wie  bei  dem  einfachen  Verfahren  die  Vorhaut  zurückgezogen  und 
der  verengte  Theil  derselben  gespalten  wird.  Dann  lässt  man  die 
Vorhaut  wieder  vortreten  und  trägt  den  die  Eichelspitze  überragen- 
den Theil  jener;  der  mit  den  Fingern  oder  mit  einer  Zange  gehalten 
wird;  mittels  des  Messers  oder  einer  Scheere  ab;  worauf  man  an 
dem  circulären  Wundrande  zur  Vereinigung  beider  Vorhautbläiter  eine 
Naht  anlegt.  Macht  man  die  Circumcision  vor  der  Spaltung  der 
Vorhaut;  so  ist  dieser  Operationsakt  schwieriger  auszuführen  und  wird 
leicht  von  der  äussern  Haut  zu  viel  abgetragen;  so  dass  eine  zu  kurze 
Vorhaut  verbleibt  *). 

Die  Bescbneidung,  wie  ich  sie  mehrmAls  habe  ausführen  sehen,  geschieht 
in  der  Weise,  dass  der  Beschneider,  nachdem  das  Kind  von  oben  bis  unten  mit 
Freilassung  der  Schamge^end  eingewickelt  ist,  den  vor  ier  Eichel  stehenden  Theil 
der  Vorhaut  mit  zwei  oder  drei  Fingern  erfasst,  anzieht  und  in  senkrechter  Stelliuig 


1)  8.  2.  Aufl.  ni.  8.  879.  —  2)  Ueber  andere,  namentlich  französische  Verfiüireii 
■.  2.  Aufl.  m,  8.  882. 
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dfli  Gliedes  mit  einem  sweischneidigen  vorn  abgerundeten  Messer  dicht  an  den  Fin- 
gmpitsen  abtrfigt.  Sofort  weicht  die  äussere  Haut  bis  hinter  die'  Eichel  zurück^ 
nnd  es  wird  nun  das  noch  stehende  innere  Blatt  mit  den  Nfigeln  der  Finger 
Hb  iu  seinem  Ansätze  hinter  der  Eichelkrone  eingerissen  und  umgeschlagen,  so  dass 
4ie  Eichel  firei  steht.  Die  Blutung  wird  durch  mehrmaliges  Aufspritzen  von  Was- 
eeif  und  durch  Aussaugen  mit  dem  Munde,  sowie  schliesslich  durch  Aufstreuen  eines 
ad^ringirenden  Pulvers  {Sanffuit  draeonis)  gestillt.  Zum  Schutze  des  unbedeckt 
bleibenden  Gliedes  wird  ein  gepolsterter  Ring  auf  die  Schamgegend  gebunden.  Das 
znrückgetchlagene  innere  Vorhauthlatt  verw&chst  mit  der  äussern  Haut  des  Gliedes, 
die  durch  das  Anziehen  einen  bedeutenden  Substanzverlust  erlitten  hat,  nnd  das 
Glied  ist  seiner  Vorhaut  gänzlich  beraubt.  Mitunter  ist  es  vorgekommen,  dass  ein 
Btttek  Eichel  mit  weggeschnitten  wurde ,  oder  eine  diphteritische  Infection  stattfand. 

2.  Parapluiaosis. 

Entfltohttll^.  Wird  eine  zu  enge  Vorhaut  auf  welche  Weise  immer 
mit  Oewalt  hinter  die  Eidiel  zurückgedrängt  \md  kann  sie  von  dem 
Kranken  nicht  mehr  hervorgezogen  werden^  so  nennt  man  diesen 
Zustand  eine  Paraphimose.  Die  Zurückdrängung  geschieht  bald  in 
Folge  von  Manipulationen  mit  den  Fingern,  bald  im  Momente 
einer  starken  Erection,  oder  beim  Coitus.  Der  Gefahr  einer  Para- 
phimosenbildung  ist  der  Phimotische  stets  ausgesetzt.  Dass  die  zu 
enge  Vorhaut  eher  zurückgeschoben  als  wieder  vorgezogen  werden 
kann,  erklärt  sich  leicht  aus  der  konischeu  Form  der  Eichel  mit 
einem  Vofsprung  hinten,  wozu  noch  kommt,  dass  der  einschnürende 
Vorhautring  hinter  der  Eichel  sofort  den  Rückfluss  des  Blutes  hemmt, 
und  eine  Anschwellung  des  vordem  Gliedtheiles  bedingt.  Uebrigens 
ist  der  Mechanismus  bei  der  Paraphimosenbildung  nicht  immer  der- 
selbe. Gewöhnlich  schlägt  sich  die  Vorhaut  beim  Zurückweichen 
hinter  die  Eichel  vollständig  um,  so  dass  die  umere  Fläche  des  innem 
Vorhautblattes  nach  aussen  sieht  und  dieses  vordem  einschnürenden 
Vorhautringe  in  ringförmigen  Falten  gelegen  ist,  während  die  ring- 
förmigen Falten  des  äussern  Blattes  hinter  dem  einschnürenden  Ringe 
sich  befinden.  In  andern  Fällen,  namentlich  bei  geringer  Verschieb- 
barkeit der  Vorhautblätter,  wälzt  sich  die  Vorhaut  nicht  um,  sondern 
wird  deren  Ring  mit  dem  innem  Blatte  nur  zurückgeschoben.  Der 
einschnürende  Ring  befindet  sich  dann  unmittelbar  hinter  der  Eichel 
und  hinter  jenem  die  ganze  Vorhaut. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Bei  sehr  enger  Vorhaut  kann  der 
einschnürende  Ring  wie  eine  fest  umgelegte  Ligatur  wirken,  und 
nicht  blos«die  Wegsamkeit  der  Harnröhre  aufheben,  sondern  auch 
Brand  der  Eichel  herteifUhren.  Jedoch  ist  solcher  Grad  der  Ein- 
schnürung selten,  schon  aus  dem  Grunde,  weil  bei  so  enger  Vorhaut 
nicht  leicht  Paraphimose  entsteht.  —  Gewöhnlich  tritt  nur  mehr  oder 
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weniger  Anschwellung  der  eingeschnürten  Theile  ein,  zunächst  der 
Eichel  und  der  vor  dem  Vorhautringe  befindlichen  ringförmigen  Falten 
des  Innern  Vorhautblattes,  ,wenn  dieses  umgestülpt  worden  ist,  und 
in  geringerem  Grade  auch  der  hinter  dem  Binge  liegenden  Falten 
des  äussern  Blattes,  wodurch  der  einschnürende  Bing  verdeckt  wird. 
Ist  die  Vorhaut  nur  zurückgeschoben  und  nicht  umgestülpt  worden, 
so  liegen  die  ringförmigen  Wülste  insgesammt  hinter  dem  einschnüren- 
den Ringe,  über  welchen  sie  sich  aber  hervorwälzen.  Bei  längerem 
Bestehen  dieses  Zustandes  schwellen  die  ringförmigen  Wülste  bedeutend 
ödematös  an,  tritt  zwischen  den  Falten  Schwärung  ein,  und.  geht 
auch  ein  Theil  der  Vorhaut  bisweilen  durch  Brand  zu  Grunde.  Die 
Einschnürung  verliert  sich  mitunter  spontan  dadurch,  dass  der  ein- 
schnürende Bing  verschwärt  und  auseinanderweicht.  Wird  die  Vorhaut 
dann  aber  nicht  reponirt,  so  können  die  Vorhautfalten  mit  einander 
verwachsen  und  es  bleibt  eine  Deförmität  zurück. 

Behandlung.  Ihre  Aufgabe  ist,  die  Vorhaut  so  bald  als  möglich 
zu  reduciren,  was  durch  Manipulationen  mit  den  Fingern,  durch  Zu- 
hilfenahme einer  methodischen  Compression  oder  durch  blutige  Tren- 
nung des  einschnürenden  Binges  geschehen  kann.  —  Zuerst  versucht 
man  die  Beduction  durch  Manipulationen  mit  den  Fingern,  was 
fast  immer  gelingt,  wenn  die  Paraphimose  noch  frisch  ist.  Am  wirk- 
samsten fand  ich  folgendes  Verfahren.  Man  fasst  di^  Haut  des  Glie- 
des an  den  Seiten  desselben  möglichst  nahe  hinter  den  ringförmigen 
Wülsten  mit  den  Fingern  beider  Hände  in  eine  Querfalte  und  zieht 
damit  die  Vorhaut,  zunächst  deren  äusseres  Blatt,  über  die  Eichel 
gegen  sich.  Dadurch  wird  ein  directer  Zug  nach  vom  an  dem  ein- 
schnürenden Binge  ausgeübt ,  zugleich  aber  auch  das  Glied  verlängert 
und  in  seiner  Circumferenz  verkleinert.  Der  Zijg  wird  nach  und  nach 
verstärkt  und  dabei  so  geleitet,  dass  wo  mö^^h^die  hntere  Hälfte 
des  Binges  zuerst  über  den  untern  Theil  der  Eichel' gleitet.  .Diese  .  *  ^  \ 
Manipulation  passt  für  die  umgeschlagene  und  nur  zurückgeschobene  <* 
Vorhaut,  und  gelang  mir,  nachdem  das  folgende  gewöhnliche  Ver- 
fahren nicht  zum  Ziele  führte.  Man  legt  die  Daumen  der  Hände  an 
die  Eichel,  die  übrigen  Finger  hinter  die  vordem  Wülste  und  sucht 
mit  diesen  die  Vorhaut  vorzustülpen,  während  jene  die  Eichel  com- 
primiren  und  zurückdrängen.  Bisweilen  gelingt  der  Fingergriflf  besser, 
wenn  man  die  Finger  in  umgekehrter  Bichtung,  die  Daumen  hinten 
und  die  übrigen  Finger  vom  anlegt,  oder  wenn  man  mit  den  Fingern 
der  einen  Hand  auf  die  Eichel,  mit  denjenigen  der  andern  auf  die 
Wülste  wirkt.  —  Gelingt  die  Beduction  auf  diesem  W^e  nicht, 
weil   die  ringförmigen  Wülste  zu  sehr  ödematös  angeschwollen  sind. 
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80  wendet  man  vorerst  eine  permanente  Compression  an,  ntii  die 
Anschwellung  zu  vermindern.  Diese  bewirkt  man  am  besten  durch 
Einwicklung  mit  Heftpflasterstreifen.  —  Gelingt  auch  mit  diesem 
Hilfsmittel  die  Reduction  nicht,  so  bleibt  nur  noch  die  blutige  Trennung 
des  einschnürenden  Vorhautringes  übrig,  was  man  Operation  der 
Paraphimose  nennt.  Das  Verfahren  ist  verschieden,  je  nachdem 
die  Vorhaut  umgestülpt  oder  hur  zurückgeschoben  ist.  a)  Bei  um- 
gestülpter Vorhaut  liegt  der  einschnürende  King  hinter  den  ring- 
förmigen Wülsten  und  muss  man  jenem  von  hinten  her  beiznkommen 
suchen.  Hier  hebt  man  auf  der  Bückenfläche  des  Gliedes  möglichst 
nahe  der  Einschnürung  die  Haut  in  einer  Querfalte  empor  und  durch- 
schneidet diese,  so  dass  eine  kleine  Längswimde  entsteht.  Durch 
diese  wird  eine  Hohlsonde  in  dem  subcutanen  Bindegewebe  nach  vor- 
wärts geschoben  bis  unter  den  einschnürenden  Vorhautring,  den  man 
durch  Zurückziehen  der  Gliedhaut  einerseits  und  durch  Vorwfirts- 
drängen  der  vordem  Wülste  andererseits  möglichst  sichtbar  macht, 
worauf  man  jenen  spaltet  und  weiterhin  durch  Vorwärtsschieben  der 
Sonde  das  ganze  innere  Vorhautblatt.  Der  Längenschnitt  nimmt  so- 
gleich quere  Richtung  an.  b)  Bei  nur  zurückgeschobener  Vor- 
haut liegt  der  einschnürende  Ring  vor  den  Wülsten  und  muss  man 
daher  von  vomher,  indem  man  die  Eichel  niederdrückt  und  das 
äussere  Vorhautblatt  möglichst  zurückziehen  lässt,  mit  der  Sonde 
unter  den  unmittelbar  hinter  der  Eichelkrone  befindlichen  Vorhautring 
zu  gelangen  suchen  und  diesen  von  vom  nach  hinten  spalten.  Kann 
man  weder  auf  dem  einen  noch  auf  dem  andern  Wege  unter  den 
einschnürenden  Ring  gelangen,  so  spaltet  man  diesen  bei  möglichst 
auseinandergehaltenen  Wülsten  von  aussen  her  mit  Schonung  der 
Schwellkörper. 


CfLlJV^' 


Capitel  IX. 


Verengung  der  Harnröhrenmfindnng  und  plastische  Bildiug 
,  derselben. 

Entstehung.  Die  Verengung  kann  angeboren  und  erworben 
sein.  Die  letztere  zeigt  sich  entweder  an  der  normalen  Hamröhren- 
mündung  in  Folge  von  Entzündungen,  schankrösen,  blennorrhoischen 
Schwärungen,  condylomatösen  Excrescenzen,  die  weggeschnitten  oder 
abgeätzt  wurden,  oder  bleibt  als  Folge  einer  Penisamputation  zurück, 
wenn  nicht  auf  Bildung  einer  neuen  Hamröhrenmündung  Rücksicht 
genommen  worden  ist. 

Erscheinungen  und  Folgen.    Die  congenitale  Stenose  besteht 
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selten  in  dem  Grade^  das»  sie  den  Hamabfluss  behindert  und  wird  daher 
nicht  leicht  Gegenstand  chirurgischer  Behandlung.  Oefters  aber  findet 
man  ein  etwas  verengtes  Ostiiun  zufällig  bei  Anwendung  des  Katheters 
aus  andern  Gründen  und  kann  sich  dadurch  in  der  Anwendung  von 
Instrumenten  grösseren  Calibers  verhindert  sehen.  Die  Stenose  ist  in 
solchen  Fällen  meistens  auf  die  lippenförmige  Umgebung  der  Urethral- 
mündung  beschränkt  ^  welche  zu  kurz  gespalten  erscheint.  Die  acqui- 
rirte  Stenose  wird  dagegen  öfters  in  dem  Grade  beobachtet^  dass  die 
Harnentleerung  dadurch  behindert  ist.  Das  normale  Ostium  hat  dabei 
seine  spaltförmige  Beschaffenheit  verloren^  ist  rundlich  oder  unregel- 
mässig ^  narbig  y  callöa  geworden  und  mitunter  so  eng^  dass  der  Harn 
nur  mühsam  in  feinem  Stiele  oder  tropfenweise  durchdringen  kam.. 

Behandlung.  Sie  kann  den  Zweck  haben^  den  Eintritt  einer 
Stenose  zu  verhüten  und  eine  schon  gebildete  zu  beseitigen.— 
Was  die  Verhütung  einer  Stenose  betrifft^  so  ist  darauf  bei 
Penisamputationen  Bücksicht  zu  nehmen^  wovon  schon  fiüher 
(S.  227)  die  Bede  war.  In  einfachster  Weise  formirt  man  hier  eine 
Hamröhrenmündung  dadurch;  dass  nach  der  Amputation  die  Hani- 
röhrenschleimhaut  mit  der  äussern  Haut  in  Verbindung  gesetzt  wird. 
Indessen  hat  die  Erfahrung  gelehrt  ^  dass  dadurch  eine  Verengung  der 
Urethralmündung  nicht  immer  sicher  verhindert  wird  wegen  der  eii|- 
tretenden  eirculiM*en  Narbencontraction.  Daher  ist  es  zweckmässiger, 
womöglich  eine  spaltförmige  Mündung  der  Harnröhre  dadurch  herzu- 
stellen, dass  man  dieselbe  etwas  spaltet  und  die  so  erhaltenen  Lappen 
mit  der  Haut  vereinigt.  Demarquaj  hat  hiezu  gerathen,  die  Ampu- 
tation so  auszuführen,  daas  ein  den  Penisstumpf  überragendes  Stück 
von  der  Harnröhre  verbleibt,  das  dann  vertical  gespalten  und  mit 
seinem  seitlichen  Lappen  an  die  Haut  geheftet  wird  ^).  —  Eine  Erwei- 
terung der  schon  verengten  Hamröhrenmündung  kann  in  der 
Begel  nicht  durch  mechanische  Erweiterungsmittel  und  auch  nicht  durch 
einfache  Spaltung  der  Mündung  oder  Excision  eines  Theiles  der  Um- 
gebimg für  die  Dauer  zu  Stande  gebracht  werden,  und  ist  das  nur 
durch  plastische  Bildung  einer  Harnröhrenmündung  möglich, 
welche  auf  mehrfache  Weise  versucht  wurde.  Am  rationellsten  ist 
unstreitig  das  von  Bicord  nach  geheilten  Amputationswunden  in  An- 
wendung gebrachte  Verfahren,  wo  es  anwendbar  ist.  Er  schnitt  aus 
dem  untern  Theil  des  Penis  mit  Erhaltung  der  Urethra  einen  Vför- 
migen  Lappen  aus  mit  nach  vom  gerichteter  Basis.  Dann  spaltete 
er  die  Urethra  median  und  heftete  ihre  Lappen  mit  den  Wundrändem 

1)  Gas.  des  Uop.  1655.  7.  70. 
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der  Haut  zasammen.  Ein  Katheter  wurde  nicht  eingelegt,  er  liess 
den  Operirten  unter  Wasser  uriniren.  Andere  Verfahren  sind  mehr 
als  Gelegenheitsverfahren  zu  betrachten ,  zu  denen  man  durch  die 
Besonderheit  des  Falles  veranlasst  wird  ^). 

Capitel  Z. 

Verwachsung  der  Vorhaut  mit  der  Eichel  und  des  Gliedes  mit 

dem  Serotnm. 

1)  Verwachsung  der  Vorhaut  mit  der  Eichel  kommt  an- 
geboren und  erworben  in  verschiedenen  Graden  vor,  letzteres  be- 
sonders nach  heftiger  oder  langwieriger  Balanitis  und  erstreckt  sich 
dann  gewöhnlieh  nicht  weit  über  die  Eichelkrone  hinaus.  Angeborene 
Synechien  haben  meist  grössere  Ausdehnung  und  können  die  ganze 
Vorhaut  betreffen.  In  solchen  Fällen  ist  wie  bei  der  Phimose  die 
Erection  behindert  und  mehr  oder  weniger  schmerzhaft  Zuweilen 
beruht  die  Verwachsung  nur  auf  einer  Art  epithelialer  Verschmelzung 
und  lässt  sich  tüeselbe  schon  durch  gewaltsames  Abziehen  der  Vor- 
haut unter  Mithilfe  eines  Spatels  lösen.  In  einem  Falle  ')  hat  mau 
eine  Art  diaphragmatischer  Bildung  beobachtet,  wodurch  der  Frä- 
putialraum  in  einen  vordem  und  hintern  Theil  geschieden  war. 
Membranöse  Verwachsimgen  lassen  sich  leicht  trennen.  Wie  bei 
Trennung  ausgedehnter  und  immediater  Verwachsungen  zugleich  eine 
neue  Vorhaut  zu  bilden  ist,  wird  später  angegeben.  Ist  eine  partielle 
Synechie  mit  Phimose  complicirt,  so  wird  die  Vorhaut  an  einer  freien 
Stelle  gespalten  u.  s.  w. 

2)  Eine  Verwachsung  des  Gliedes  mit  dem  Scrotum  ist 
zuweilen  angeboren  beobachtet  worden  ').  Bei  ihrer  Trennung  hätte 
man  hauptsächlich  eine  Verletzung  der  Harnröhre  zu  vermeiden,  und 
um  eine  Wiederverwachsung  zu  verhüten,  mtisste  die  eine  oder  andere 
Wundfläche  direct  oder  auf  plastischem  W^e  geschlossen  werden  ^). 

Capitel  XL 

Verkrfimmiingeii  des  Gliedes^). 

Verkrümmungen  des  Gliedes  können  bedingt  sein  durch  ein  zu 
kurzes  und  straffes,  meist  auch  zu  weit  nach  vom  reichendes  Bänd- 

1)  S.  2.  Aufl.  in.  S.889,  woselbst  die  Verfahren  Ton  Petrali,  O.  Weber,  Roth- 
mund u.  Bruns  angegeben  sind.  —  2)  L^yeille,  Joum.  des  connaiss.  m^.  1856. 
20  F^Tr.  —  3)  Potrel,  Gaz.  m^.  1844.  Nr.  44.  —  Märten,  Arch.  f.  patholog.  Anat. 
1863.    S.  S.  ööö.  —  4)  S.  2.  Aufl.  UI.  S.  946.  --  5)  Litentnr  dM.  8.  977. 
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cheii;  darch  Verkürzung  und  Verdickung  der  Tunica  albugbiea  und 
der  von  ihr  ausgehenden  Trabekeln  nebst  pseudoplastischer  AusftÜlung 
der  cavernösen  Räume^  meist  als  Folge  vorausgegangener  Entartlndung 
nach  Trippem^  femer  durch  Betraction  des  mit  der  Tumca  aUnifßnea 
zusammenhängenden  Lig,  tuBpeiuatium  penii ,  durch  straffe  Verwach- 
sungen der  Haut  mit  den  cavem(toen  Körpern  nach  Wunden  ^  UI- 
cerationeu;  brandigen  Vorgängen  u.  s.  w.  Eine  andere  Reihe  von 
Krümmungen  und  Formveränderungen  beruht  auf  Atonie  der  fibrösen 
Gebilde  und  ungleicher  Erweiterung  der  cavernösen  Räume.  —  Je 
nach  diesen  verschiedenen  Entstehungsweisen  der  Verkrümmung  kann 
diese  in  Verkürzung^  Flexion  nach  verschiedenen  Richtungen  und 
in  Axendrehuug  des  Gliedes  bestehen  und  gleichzeitig  mit  Form- 
Veränderungen  desselben  verbunden  sein.  Einzelne  Verkrümmungen 
sind  schon  bei  schlaffem  Zustande  des  Gliedes  bemerkbar^  andere 
nur  während  der  Erection,  und  können  dadurch  die  geschlechtlichen 
Functionen  beeinträchtiget,  selbst  unmöglich  gemacht  werden.  Ein 
zu  kurzes  Bändchen  behindert  das  Zurückweichen  der  Vorhaut  und 
begründet  dadurch  bei  der  Ereetion  eine  Krümmung  der  Eichel  nach 
abwärts  gegen  den  Ruthenschaft;  was  bei  den  Hypospadiäen  sehr 
häufig  der  Fall  ist.  Die  durch  neoplastische  Veränderungen  der 
Schwellkörper  bedingten  Krümmungen  können  sehr  bedeutende  sein 
und  nach  verschiedenen  Richtungen ,  namentlich  auch  nach  den  Seiten 
hin  stattfinden.  Sehr  häufig  ist  damit  eine  Axendrehung  v^bunden. 
Im  flacciden  Zustande  des  Gliedes  fUhlt  man  nur  eine  Induration  der 
Schwellkörper;  die  übrigens  öfters  blos  einseitig  ist.  Eine  Verkürzung 
des  Lig.  niBpemorium  penii  kann  eine  Aufwärtskrümmung  der  Ruthe 
bedingen  u.  s.  w.  —  Meistens  kann  gegen  solche  Verkrümmungszu- 
stände  nur  in  einzelnen  Fällen  etwas  Erfolgreiches  gethan  werden. 
Ein  zu  kurzes  Bändchen  lässt  sich  durch  Querincieiion  verlängern. 
Die  Trennung  des  Lig.  $H$pen8or.  pen.  hat  Engel  angeratheu;  und 
in  einem  Falle  von  Hypospadie  mit  Einschnürung  des  Penis  will 
BouisBon  durch  subcutane  Durchschneidung  der  Tnnica  albnginea 
und  der  Scheidewand  der  cavernösen  Körper  dem  Gliede  die  richtige 
Form  und  Dimension  wieder  gegeben  haben.  Gegen  atonische  Ver- 
krümmungen sind  kalte  Bäder  zu  empfehlen. 

Capitel  Zn. 

Verlust  und  Ersatz  eiuieluer  Theile  des  Peuis. 

1)   Verlust    und    Ersatz    der  Vorhaut    (Posthioplastik). 
Die   angeborenen   Defecte    der  Vorhaut    sind    mehrftltig.     Es  ge- 
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hören  dahin  eine  zu  kurze  Vorhaut^  die  gespaltene  Vorhaut  mit 
Hypospadie  und  die  mit  der  Eichel  verwachsene  Vorhaut.  Eben- 
so mannig&ltig  kchm^i  auch  die  erworbenen  Defecte  sein.  In  Folge 
der  Beschneidung  und  Cireumcision  ist  mitunter  der  grösste  Theil  der 
Vorhaut  verloren  gegangen,  und  schankröse  Schwärungen  können 
Perforationen  und  Substanzverluste  in  den  wechselndsten  Oraden  be- 
dingen. Gleichwohl  ergeben  sich  nur  selten  Indicationen  zu  plasti- 
schen Operationen  >  da  Defecte  der  Vorhaut  nur  ausnahmsweise 
fiinctionelle  Störungen  bedingen  und  die  Entstellung  kaum  in  Be- 
tracht kommen  kann.  Indessen  haben  sich  ältere  und  neuere  Chirurgen 
mit  dieser  Operation  beschäftigt.  Schon  Oelsus  hat  zwei  Verfahren 
angegeben,  um  eine  zu  kurze  Vorhaut  zu  verlängern  und  eine  durch 
Bescheidung  verloren  gegangene  zu  ersetzen  ^).  Heutzutage  verdienen 
nur  noch  einige  von  Dieffenbach  angegebene  Verfahren  Beachtung, 
die  er  einerseits  für  die  bei  der  Hypospadie  nach  unten  gespaltene 
Vorhaut,  wenn  dieselbe  in  Gestalt  eines  Hautklumpens  auf  oder  hinter 
der  Elichelkrone  liegt,  das  Frenulum  fehlt  und  der  Penis  nach  unten 
gezogen  ist,  andererseits  für  festere  und  ausgebreitete  Verwachsungen 
des  innem  Vorhautblattes  mit  der  Eichel  angegeben  hat,  bezüglich 
welcher  ich  gleichfalls  auf  die  2.  Auflage  verweise. 

2)  Verlust  und  Ersatz  der  Penishaut  (Phalloplastik). 
Absehend  von  Penisrestauratiouen  bei  Hamröhrenfisteln,  die  schon 
früher  berücksichtigt  wurden,  kann  eine  Restauration  der  Penishaut 
allein  Aufgabe  der  plastischen  Kunst  sein  bei  elephantiastischen  Ent- 
artungen derselben,  welche  excidirt  werden,  bei  zufalligen  Verwun- 
dungen des  Penis,  wodufch  dieser  seiner  Bedeckungen  beraubt  wird 
und  bei  brandigen  und  ulcerativen  Zerstörungen  derselben.  Eine 
Restauration  der  Penis-  und  Scrotalhaut  zugleich  führte  Delpech 
aus,  die  wir  bei  der  Oscheoplastik  berücksichtigen.  Eine  Restauration 
der  Penishaut  allein  verrichtete  Sprengler  *)  bei  einem  32jährigen 
Fabrikarbeiter,  dem  von  einer  Maschine  die  Penishaut  von  der  Wurzel 
bis  zur  Spitze  abgeschält  war;  nur  die  innere  Platte  der  Vorhaut 
war  erhalten  und  ein  Hautlappen  an  der  Uebergangsstelle  der  Penis- 
haut in  die  Scrotalhaut.  Er  spaltete  die  Vorhaut  neben  dem  Frenuluoi 
und  bedeckte  mit  deren  Lappen  einen  Theil  des  Ruthenschaf^et. 
Weiter  hinten  vrurde  der  erhaltene  Scrotallappen  und  ein  aus  der 
Regio  pubU  geschnittener  Hautlappen  zur  Deckung  benutzt.  Ein 
Theil  des  Penisrücken  blieb  unbedeckt. 

3)  Verlust  und  Ersatz  der  Eichel  (Balanoplastik),    Um- 
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fangrdchere  Defecte  der  Eichel  werden  meistens  durch  fressende 
Geschwüre  und  krebsartige  Neubildungen,  die  exstirpirt  wurden, 
herbeigeführt.  D  i  e  f  f  e  n  b  a  c  h  hat  mehrere  plastische  Verfahren  zum 
Wiederersatze  solcher  Defecte  angegeben.  —  a)  B^i  grossen  tiefen 
Narben,  die  durch  Excisionen  nicht  geschlossen  werden  können,  soll 
man  durch  schräges  flaches  Einschneiden  in  das  Grewebe  der  Eiehel 
ein  bis  zwei  halbe  Ovallappen  bilden,  welche  seitlich  Aber  die  wund 
gemachte  Narbe  gezogen  und  durch  Nähte  vereinigt  werden«  ^— 
b)  Kann  der  Defect  nicht  aus  der  Eichel  selbst  ersetzt  werden,  so 
soll  man  hiezu  die  Vorhaut  verwenden  und  zwar  entweder  nur  die 
mnere  Lamelle,  aus  der  man  nach  vorher  gespaltener  Vorhaut 
einen  entsprechenden  Lappen  bildet,  der  auf  die  wund  gemachte 
Narbenfläche  genäht  wird,  oder  bei  tieferen  Defecten  beide  Blätter 
der  Vorhaut  in  folgender  Weise:  In  der  Gegend  des  Defectes  bildet 
man  durch  zweimaliges  Durchschneiden  der  Vorhaut  bis  zur  Eichel- 
kröne  einen  länglich-viereckigen  Lappen,  heftet  dessen  Wundränder 
durch  eine  fortlaufende  Enopfnaht  aneinander  und  zieht  nach  der 
Heilung  die  Fäden  aus.  Die  Anheilung  dieser  Wulst  in  den  Eichel- 
defect  geschieht  dann  am  besten  dadurch,  dass  man  die  einander 
zugewandten  Flächen  durch  Cantharidentinctur  ihrer  Epidermis  be- 
raubt und  hierauf  durch  Pflaster  gegeneinander  hält.  Auch  kann 
die  Anheftung  mittelst  der  blutigen  Naht  nadi  vorausgegangener 
Verwundung  geschehen. 

Capitel  Xm. 

Aneurysmen,  Phlebektasien  und  Lymphangiektasien  des  Penis. 

1)  Als  Aneurpitna  traumatieum  der  Art,  dorunlU  penh 
kann  eine  Beobachtung  von  Malgaigne  betrachtet  werden,  wo  einem 
Hanne  ein  in  der  Hosentasche  befindliches  Messer  die  Dorsalfläche 
des  Penis  tief  verletzt  hatte  mit  bedeutender  nachfolgender  Blutung. 
Nach  einigen  Tagen  hatte  sich  an  der  Basis  des  Gliedes  eine  kleine, 
leicht  fluctuirende  Geschwulst  gebildet,  die  sich  bald  sehr  vergrösserte. 
Als  man  die  noch  nicht  geheilte  Wunde  erweiterte,  sprang  plötzlich 
ein  arterieller  Biutstrom  hervor  und  konnte  die  Blutung  nur  durch 
Umstechung  der  Arterie  gestillt  werden. 

2)  Phlebektasien  der  cutanen  Venen  des  Penis  kommen  in 
höherem  Grade,  wie  es  scheint,  nur  sehr  selten  vor}  Es  ist  mir  nur 
ein  Fall  vorgekommen,  wo  ein  Mann  von  einigen  40  Jahren  an  der 
untern  Fläche  de»  Penis  einen  einzelnen  Varix  hatte  von  der  G^i 
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einer  Erbse ^    der  aber  keine  weiteren  Besehwerden;   wohl  aber  den 
Betreffenden  zu  einer  Consultation  desshalb  veranlasste. 

3)  Lymphangiektasien  sind  mehrfaltig  beobachtet  word^fi. 
Beau  ')  gibt  davon  eine  Beschreibung  nach  drei  Beobachtungen. 
Auch  Friedreich  ^)  theilt  einen  hieher  gehörigen  Fall  mit.  In 
diesem  bestanden  zu^eich  Drüsenanschwellungen  in  beiden  Leisten- 
gegenden. Die  ektatischen  Gefasse  traten  an  der  Oberfläche  stark 
hervor  und  fühlten  sich  prall  an.  Sie  hatten  ^ine  rosenkranzartige 
Beschaffenheit  und  enthielten  eine  molkige,  trübweisse  Flüssigkeit. 
Um  solche  GefiEsse  zur  Obliteration  zu  bringen ,  räth  Beau  das  Ein- 
ziehen eines  Fadens  an,  den  man  einige  Stunden  liegen  lassen  soll. 

Capitel  UV. 

Fremdkörper  und  Concretionen  des  Penis. 

1)  Von  Fremdkörpern  kommen  namentlich  die  den  Penis 
umgebenden  in  Betracht.  Bisweilen  ereignet  es  sich  nämlich  ^  dass 
aus  Spielerei;  zu  geschlechtlicher  Reizung;  oder  zur  Verhinderung 
von  Erectionen  und  Pollutionen  metallene  Ringe  über  den  Penis 
geschoben;  oder  Fadenschlingen  um  denselben  gelegt  werden;  die 
dann  durch  Hemmung  des  Blutrückflusses  AnschweiluDg  des  Gliedes 
zur  Folge  haben  und  von  den  Betreflenden  nicht  mehr  entfernt  wer- 
den können.  Die  weiteren  Folgen  sind  bei  stärkerer  Einschnürung 
sehr  bedeutend;  es  entsteht  Hamretention,  partieller  Brand  des  vor 
der  Einschnürung  befindlichen  Penistheils,  Schwärung  an  der  Druck- 
stelle; selbst  Perforation  der  Harnröhre  und  Fistelbildung.  —  Der 
Behandlung  nächste  Aufgabe  ist  eS;  den  einschnürenden  Gegenstand 
so  bald  als  möglich  zu  entfernen.  Meistens  hat  das  einige  Schwie- 
rigkeiten; weil  in  Folge  der  Anschwellung  jener  tief  und  von  den 
angeschwollenen  Partien  verdeckt  liegt.  Nur  selten  wird  es  möglich 
sein  durch  Gompression  den  vordem  Penistheil  so  zu  verkleinem; 
dass  der  schnürende  Gegenstand  über  denselben  zurückgeschoben 
werden  kanu;  fast  immer  ist  dieser  an  Ort  und  Stelle  zu  durchtren- 
nen. Bei  Fadenschlingen  bedient  man  sich  einer  ScheerC;  die  ge- 
schlossen zwischen  den  verdeckenden  Wülsten  auf  den  Faden  ge- 
ftihrt  und  dann  zur  Durchschneidung  geöflnet  wird.  Man  hat  ge- 
wöhnlich zu  wenig  Raum;  um  eine  Branche  unter  den  Faden  zu 
bringen    und  dann  erst  zu  schneiden.     Auf  ähnliche  Weise  verfahrt 
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man  mit  metallenen  Ringen,  nur  musB  man  hier  einer  Eneipzange 
sich  bedienen,  und  jene  entweder  an  zwei  gegenüberliegenden  Stel- 
len tjrennen;  oder  nach  einfacher  Trennung  mit  stumpfen  Zangen 
öffiien.  Ist  das  Metall  ftb*  die  Zange  zu  hart;  so  versucht  man  die 
Trennung  mit  einer  Feile,  die  in  schräger  Richtung  auf  den  Ring 
gesetzt  wird.  Bei  einem  Stahlringe  wurden  mit  Erfolg  zwei  Schrau- 
benhandkloben  angewandt;  womit  man  jenen  zerbrach.  Bei  so  be- 
deutender Anschwellung;  dass  der  einschnürende  Gegenstand  nicht 
sichtbar  ist,  muss  man  wie  bei  der  Operation  der  Paraphimose  durch 
Einschneiden  der  Fenishaut  unter  jenen  zu  gelangen  suchen. 

2)  Concretionen  unter  der  Vorhaut;  sogenannte  Präpu- 
tialsteine^); kommen  nur  bei  phimotischen  Zuständen  vor;  entste- 
hen gewöhnlich  durch  zurückgehaltenen  Harn  zwischen  Vorhaut  und 
Eichel  und  bestehen  meistens  aus  hamsaurem  Ammoniak;  phosphorsau- 
rer  Ammoniak-Magnesia  oder  aus  basisbh-phosphorsaurem  Kalk.  Seite- 
uer ist  CS;  dass  ein  aus  der  Harnröhre  gekommener  Stein  durch  die  ver^ 
engte  Vorhaut  zurückgehalten  wird;  oder  dass  ein  im  vordem  Theil  der 
Urethra  stecken  gebliebener  Stein  durchscjiwärt  und  zwischen  die  Blätter 
der  Vorhaut  gelangt.  Andere  Concremente  bestehen  nur  aus  vertrockne- 
tem Smegma  mit  epithelialer  Beimengung  und  finden  sich  namentlich  itti 
Siäcui  retro^coronal'iBy  der  Schleimhaut  zuweilen  fest  anhängend.  Man 
entfernt  solche  ConcrementC;  wenn  die  Vorhaut  nicht  zurückgezogen 
werden  kann,  durch  die  Operation  der  Phimose. 

B.    ScrotuuL 

jaBAtomlaehiM«  Der  Hodensack  stellt  einen  mehrschichtigen,  isweifftcheri- 
gen,  contractilen  Beutel  dar,  der  die  Hoden  and  einen  Theil  des  Samenstranges 
enthttlt.  —  Die  äusserste  Umhüllung  bildet  die  Haut,  die  nach  oben  und  vom  mit 
der  Peniflhaut,  nach  unten  und  hinten  mit  der  Haut  des  Mittelfleisches  zusammen- 
hängt, von  bräunlicher  Farbe,  dünn,  quergerunzelt,  mit  einzelnen  krausen  Haaren 
besetzt  und  reich  an  Talgdrüsen  ist.  Dieser  Hautbeutel  ist  einfl&cherig,  und  nur 
äusserlich  durch  eine  von  der  Penishaut  herkommende  und  über  das  Mittelfleisoh 
sich  fortsetzende  Naht  {Baphe)  in  zwei  Hälften  getheilt.  —  Fest  mit  der  Haut  ver- 
banden ist  die  folgende  Schicht,  die  Tunica  dartos,  ein  Oewebe  aus  glatten 
Muskelfasern,  die  vorwaltend  in  der  Längenrichtung  verlaufen  und  die  Runzelang 
der  Scrotalhaut  bedingen.  Nach  oben  steht  diese  2\tnica  mit  der  Fascia  Huperficio' 
Hb  der  Leistengegend  und  des  Mittelfleisches  in  Verbindung.  Hinter  der  Raphe  bil- 
det die  Dartos  eine  aus  zwei  Platten  bestehende  Scheidewand  {ßeptum  scroti; j  wodurch 
der  Scrotalbentel  in  zwei  vollständig  getrennte  Fächer  für  je  einen  Hoden  abgetheüt 
wird.  —  Durch  sehr  lockeres  Bindegewebe  hängt  die  Dartos  mit  dem  folgenden 
Hodenmuskel  (Cremeuler)  zusammen,  welcher  aus  einer  sehr  verschieden  mäch- 
tigen Ausbreitung  schlingenförmiger  Muskelfasern  vom  innem  schiefen  und  queren 


1)  S.  2.  Aufl.  m.  S.  1098. 


264  Becken.    M&nnliohe  Gesoblechtstheile.     Bcrotam. 

BikHohmiuikel  besteht  I>ie  lingsten  ^hlingen  reichen  bis  cum  Hoden  bermb.  Auf 
der  Contraction  dieses  Muskels  beruht  das  Zurflcktreten  des  Samenstranges  in  den 
Leistencana]  und  damit  das  Aufsteigen  des  Hoden.  —  Dem  Cremaster  folgt  eine 
tbeils  fibröse,  tbeils  bindegewebige  Umhüllung  des  Samenstranges  und  Hoden,  die 
gemeinschaftliche  Scheidenhaut  dieser  Theile  {Tunica  vaffifuJi$  eommwms 
fumeuli  spermailei  €t  testiculi),  welche  nach  oben  mit  der  Fatcia  irantvena  und 
dem  subperitonealen  Bindegewebe  zusammenh&ngt.  —  Von  der  eigenen  Schei- 
denbaut des  Hoden  (Tunica  vaginalis  propria  te$H$)  ist  bei  diesem  die  Rede. 

Capitel  L 

EBtsftndnng  des  Hodensackes. 

Von  dieser  Entsündung  emd,  absehend  von  der  eigenen  Schei- 
denhaut  des  Hoden;  dem  ursprunglichen  Sitze  nach  zwei  Arten  zu 
unterscheiden ;  die  übrigens  auch  gemeinschaftiicli  bestehen  können, 
nämlich  die  Entzündung  der  Scrotalhaut  und  diejenige  der  ge- 
meinschaftlichen Scheidenhaut  des  Hoden  und  Samen- 
stranges. 

1)  Entzündung  der  Scrotalhaut.  Sie  ist  ein  sehr  häufiger 
Begleiter  von  acuten  Entzündungen  des  Hodoi  und  Samenstranges 
und  dann  meistens  nur  von  untergeordneter  Bedeutung.  Doch  er- 
reicht diese  Entzündung ^  namentlich  bei  geschwächten  und  kachek- 
tischen  Individuell;  häufiger  als  an  andern  Körperstellen;  solchen 
Grad;  dai«8  Brand  eintritt.  Geht  ein  grösserer  Theil  der  Scrotalhaut 
dadurch  verloren;  so  kanU;  indem  der  übrige  Theil  des  contractilen 
Hodensackes  sich  zusammenzieht;  der  Hode  vorfallen.  Beim  Ver- 
band der  Wunde  muss  daher  hierauf  Bücksicht  genommen  und  der 
Hode  möglichst  zurückgehalten  werden;  damit  er  nicht  vorliegend 
mit  den  Räudern  der  Scrotalhaut  verwachse.  —  Um  solchen  Brand 
zu  verhüten;  muss  bei  acuter  Entzündung  ein  strenges  antiphlogisti- 
sches Verfahren  namentlich  durch  Anwendung  kalter  Fomentationen 
eingeleitet  werden.  Das  Ansetzen  von  Blutegeln  auf  dem  Hoden- 
sack selbst  ist  zu  vermeiden.  Ist  der  Brand  mehr  wegen  allgemei- 
ner Eörperschwäche  als  wegen  Acuität  der  Entzündung  zu  fürch- 
ten; so  sind  statt  der  Kälte  aromatische  oder  weinige  Fomentationen 
oder  Kataplasmem  in  Gebrauch  zu  ziehen. 

2)  Entzündung  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut 
des  Hoden  und  Samenstranges.  Diese  bindegewebige  Umhül- 
inng  nimmt  an  den  meisten  Entzündungen  des  Hoden  und  Samen- 
stranges mehr  oder  weniger  Theil  und  bedingt  wegen  der  Locker- 
heit des  Gewebes ;  die  zu  ödematöser  Infiltration  disponirt;  häufig 
einen  grossen  Theil  der  entzündlichen  Anschwellung.     Der  gewöhn- 
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lidie  Ausgang  solcher  abhängiger  Entzündungen  ist  Zertheilung; 
doch  kommt  es  mitunter  auch  zu  plastischer  Ausschwitzung  und 
Eiterbildung.  Im  erstem  Falle  ist  die  weitere  Folge  Verdiditung^ 
Verhärtung  des  Gewebes  und  festere  Verbindung  des  Hoden  mit 
der  Scrotalhaut,  so  dass  jener  weniger  beweglich  ist  und  eine  Masse 
mit  der  Haut  zu  bjlden  scheint.  Am  Samenstrang  hat  diese  Ver- 
dichtung nicht  selten  Verkürzung  des  Stranges  und  Behinderung 
der  Thätigkeit  des  Cremasters  zur  Folge.  Die  Eiterbildung  filhrt 
zu  einem  Abscesse  des  Hodensackes,  welcher  bei  Vernachlässigung 
einen  hartnäckigen  fistulösen  Zustand  begründen  kann,  indem  ver- 
schiedene fistulöse  Gänge  neben  dem  mit  der  Haut  verwachsenen 
Hoden ,  zuweilen  auch  zwisehen  diesem  und  dem  Nebenhoden  sich 
bilden;  oder  solche  zwischen  den  Elementen  des  Samenstranges 
hingehen  und  zu  fortwährenden  Eiteransammlungen  Anlass  geben. 
Um  einen  solchen  Zustand  zu  verhüten;  ist  es  nothwendig;  derartige 
Abscesse  in  ergiebiger  Weise  zu  öfihen.  Bei  schon  vorhandenen 
Fistehi  sind  die  Gänge  zu  spalten  oder  Gegenöffiiungen  anzulegen. 
Geht  eine  Fistel  zwischen  -  Hoden  und  Nebenhoden  durch;  so  muss 
man  sich  hüteU;  letztereu  zu  verletzen;  und  bei  Fistelgängen  zwischen 
den  Bestandtheilen  des  Samenstranges  sind  besonders  das  Vm  deft^ 
rem  und  die  Art.  »fpfTwaiiai  zu  berücksichtigen.  In  solchen  Fid- 
len kann  der  Hode^  auch  wenn  er  mit  der  Scrotalhaut  verwachsen 
ist;  in  ziemlich  unversehrtem  Zustande  sich  befindeii;  zuweilen  jedoch 
ist  er  vergrössert;  mehr  *  oder  weniger  indurirt  und  findet  sich  in  der 
Tftnica  raginaii»  Flüssigkeit  angesammelt.  In  Fällen  der  letzteren 
Art  habe  ich  einige  Male  die  Exstirpation  des  Hoden  gemacht;  wenn 
durch  einen  lang  bestandenen  Entzündungsprocess  die  gemeinschaft- 
liche Scheidenhaut  sehr  verdickt  und  entartet  und  von  verschiede- 
nen Fistelgängen  durchzogen  war;  deren  Spaltung  ohne  Verletzung 
des  Hoden  oder  Samenstranges  nicht  wohl  hätte  geschehen  können  ^). 

Capitel  IL 

Hypertrophie  und  Geschwülste  des  Hodensaekes. 

1)  Hypertrophie  des  Hodensackes').  Häufiger  als  die 
Bedeckungen  des  Gliedes  leidet  der  Hodensack  an  hypertrophischen 
oder  hyperplastischen  Zuständen  und  ist  es  namentlich  die  Elei^haH" 


1)  8.  Mittheilung  eines  Falles  in  der  2.  Aufl.  III.  8.  771.  —  2)  Der  Literatur  der 
2.  Aufl.  m.  8.  605  füge  ich  bei:  Yirchow,  Die  krankh.  Geschwülste.  I.  Berl.  1869. 
8.  296  n.  f. 
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tiaiii  icroti,  welche  als  endemische  Form  mitunter  su  monatrö- 
ser  VergröBaenmg  des  Scrotums  und  daher  auch  zu  chirurgischem 
Einschreiten  Anlass  gibt.  Das  Pathogenetische  verhält  sich  wie  bei 
der  elephantiastischen  Bindegewebswucherung  überhaupt^  die  wesent- 
lich auf  einem  Leiden  des  Ljmphgeftlsssyatems  zu  beruhen  scheint. 
Die  Vergrösserung  beruht  zunächst  auf  einer  Verdickung  der  Scro- 
Isdhaut  und  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut  des  Hoden.  Auch 
die  Scheidewand  des  Sackes  zeigt  eine  entsprechende  Verdickung. 
Das  den  Hoden  zunächst  umgebende  Bindegewebe  ist  meistens  von 
einer  sulzigen  Masse  erfüllt.  Sehr  häufig  besteht  gleichzeitig  Hydro- 
cele.  Die  Hoden  aber  sind  gewöhnlich  normal;  die  Samenstränge 
indessen  verlängert.  Nach  von^sgegangenen  wiederholten  erysipe- 
latösen  Entzündungen  beginnt  der  hyper^ophische  Zustand  meistens 
am  Grunde  des  Hodensackes  und  schreitet  allmählig  nach  aufwärts, 
wobei  die  Geschwulst  grösser^  die  Härte  am  untern  Umfang  des  Ho- 
densackes bedeutender^  die  Hautoberfläche  uneben  und  knotig,  zumal 
an  der  vordem  keinem  Drucke  ausgesetzten  Fläche  des  Sackes,  und 
mit  tiefen  Furchen  versehen  wird;  in  welchen  weit  auseinander  die 
einzelnen  Haare  stehen.  Auch  ist  die  Haut  dunkler,  kühler  und 
weniger  empfindlich.  Bei  fortschreitender  Vergrösserung  der  Ge- 
schwulst, die  bis  zu  den  Knieen  und  noch  tiefer  herabhängen  und 
ein  Gewicht  von  mehr  als  100  Pfund  erlangen  kann,  wird  die  Haut 
des  Penis,  der  Unterbauchgegend,  Hinterbacken  und  Schenkel  nach- 
gezogen und  bildet  den  Stiel  der  Geschwulst,  die  meistens  bimför- 
mig,  seltener  cylindriseh  und  durch  die  Raphe  mehr  oder  weniger 
deutlich  in  zwei  Hälften  getheilt  ist.  Der  Verbrauch  der  Penishaut 
hat  eine  Versenkung  des  Gliedes  zur  Folge,  so  dass  am  obern  Theil 
der  vordem  Geschwulstfläche  statt  einer  Vorragung  eine  nabelartige 
Vertiefung,  ja  ein  mehr  oder  weniger  tiefer,  von  der  umgestülpten 
Penishaut  gebildeter  Canal  sich  vorfindet,  welcher  den  eingebrachten 
Finger  zu  der  Eichel  führt.  Von  eiuer  resolvircuden  Behandlung 
solcher  Geschwülste  ist  nur  dann  Etwa«*  zu  (»rwarten,  wenn  der 
hjrpertrophische  Zustand  erst  in  der  Entwicklung  begrificn  ist.  Da- 
bei verdient  alle  Beachtung,  was  vorzüglich  Lallemant  hervorge- 
hoben hat,  dass  der  Elephantiasis  häufig  ein  Wasserbnich  voran- 
geht, der  zur  Entstehung  derselben  wesentlich  beiträgt  und  daher 
auf  geeignete  Weise  zu  operiren  ist.  Die  Beseitigung  einer  ausge- 
bildeten Elephantiasis  kann  nur  auf  operativem  Wege  geschehen, 
was  bei  grosseh  Qeschwülsteu  stets  ein  bedeutendes  Unternehmen 
und  lebensgefährlich  ist  Da  häufig  gleichzeitig  eine  Hydrocele  be- 
steht, so  kann  im  Falle  beträchtlicher  Wasseransammlung  durch  vor- 
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gttn^ge  Punktion  die  Geschwulst  verkleinert  werden.  Auch  sind 
bisweilen  Leistenbrüche  vorhanden;  die  natürlich  bei  der  Operation 
berücksichtigt  werden  müssen.  Das  Verfahren  zur  Entfernung 
des  Krankhaften;  wobei  auf  Erhaltung  der  meistens  gesunden  Hoden 
und  cavemösen  Körper  des  Gliedes  zu  sehen  ist;  erheischt  mancher- 
lei ModificationeU;  je  nach  der  Ausdehnung  der  Entartung;  und  es 
lassen  sich  nur  allgemeinere  Hegeln  hierüber  aufstellen;  wobei  na- 
mentlich in  Betracht  kommt;  ob  von  dem  Scrotum  so  viel  erhalten 
werden  kanii;  dass  die  Hoden  durch  dasselbe  bedeckt  bleiben  oder 
nicht;  und  ob  der  Penis  vorsteht  oder  versenkt  und  dessen  Bedeckung 
gesund  oder  gleichfalls  entartet  ist.  Im  ersten  Falle  macht  man 
nach  Larrey  von  der  Vorhautöfihung  an  zwei  schräg  über  die  Ge- 
schwulst hingehende  und  hinten  unter  den  Testikeln  zusammentref- 
fende Schnitte;  und  trennt  in  dieser  Richtung  alle  zwischen  den  ca- 
vemösen Körpern  und  Hoden  befindlichen  Theile.  Zurückgebliebene 
sarcomatöse  Parthien  am  Penis  oder  Scrotum  werden  noch  nachträg- 
lich entfernt.  Blutende  Gefasse  unterbindet  man  sogleich.  Können  {Ür 
Penis  und  Haut  die  eigenen  Bedeckungen  nicht  in  ausreichender  Weise 
erhalten  werden;  so  muss  man  nach  Delpech's  Vorgang  aus  dem  Stiele 
der  Geschwulst  oder  aus  den  nächsten  Umgebungen  derselben  deckende 
Hautlappen  für  Penis  und  Hoden  zu  gewinnen  suchen;  dann  letztere  und 
die  cavemösen  Körper  aus  der  kranken  Masse  präparireu;  diese  entfer- 
nen und  schliesslich  die  erhaltenen  Zeugungstheile  einhüllen.  Das  Auf- 
finden der  Testikel  und  cavemösen  Körper  kann  Schwierigkeiten 
haben.  Zu  ersteren  führen  am  besten  die  Samenstränge,  die  man 
an  der  Leistengegend  entblösst.  Das  Auspräpariren  des  Gliedes  wird 
durch  Einftlhrung  eines  Katheters  wesentlich  erleichtert,  wozu  die 
Spaltung  der  umgestülpten  Penishaut  nothwendig  sein  kann  (C 1  o  t  -  B  ey) 
Ist  die  Penishaut;  wenn  auch  umgestülpt;  noch  gesimd;  so  ist  diese 
zur  Deckung  der  cavemösen  Körper  zu  verwenden  (Gaetani) 
u.  s.  w.  —  Die  Wegnahme  der  Geschwulst  sammt  den  Zeugungsthei- 
leU;  wie  Listen  wegen  Blutung  gethan  hat;  wäre  nur  in  Ausnahms- 
föllen  zu  rechtfertigen. 

Von  andern;  dem  Typus  der  Bindesubstanzen  angehörenden  Ge- 
schwülsten sind  namentlich  FibromC;  Lipome  und  Sarcome  am 
Scrotum  keineswegs  selten  beobachtet  worden.  Die  Casuistik  sol- 
cher Tumoren  ist  schon  ziemlich  zahlreich.  Die  Fibrome  oder 
Fibroide*)  bilden   mitunter  sehr  ansehnliche  Geschwülste;   die  viele 


1)  Baixeau,  L*Union  m^.  1861.  107. 
Emmsrt,  Lehrlraeh  der  Chirorgi«.   UL  17 
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Pfund  betragen  und  kommen  auch  in  Mischformen  vor.  Ihrem  Sitze 
nach  betreffen  sie  bald  mehr  die  Haut  oder  haben  ihr  Lager  in  der 
gemeinschaftlichen  Scheidenhaut.  Die  Fettgeschwülste,  von  wel- 
chen in  der  2.  Auflage  ^)  mehrere  Fälle  mitgetheilt  sind,  sieht  man 
bald  in  circumscripter,  bald  in  diffuser  Form,  und  im  letztern  Fall 
sich  über  den  Penis,  die  Schamgegend  das  Mittelfleisch  u.  s.  w.  er- 
streckend. Zu  den  Sarcomen  gehören  mehrere  früher  als  Medul- 
larkrebse  beschriebenen  Geschwükte,  die  eine  sehr  bedeutende  Grösse 
.  errei9hen  können  und  mehr  als  andere  Tumoren  durch  ihr  rapides 
Wachsthum  und  ihren  raschen  ZerfaU,  einen  Bindegewebskrebs 
darstellend,  die  Existenz  des  Hoden  bedrohen.  Bei  der  Entfernung 
dieser  Geschwülste  kann  es*  sich  entweder  nur  um  eine  Exstirpation 
handeln,  oder  es  ist  zugleich  die  Wegnahme  des  Hoden  geboten. 
Das  letztere  ist  meistens  bei  den  weicheren  Sarcomformen  nothwendig. 
Fibrome  und  Lipome  hingegen  können  öfters  nur  exstirpirt  werden, 
wobei  man  aber  soviel  vom  Hodensack  erhalten  muss,  dass  der  Hode 
eingeschlossen  bleiben  kann. 

3)  Der  Epithelial  krebs  des  Hodensackes  ^) ,  von  den  Eng- 
ländern früher  Schornsteinfegerkrebs  (^Chimney  iweeper'i  Cancer)  ge- 
nannt wegen  seines  häufigeren  Vorkommens  bei  dieser  Berufsart  und 
weil  man  die  reizende  Wirkung  des  in  die  Rimzeln  des  Hodensackes 
sich  festsetzenden  Russes  von  Steinkohlendampf  imd  die  mit  dem 
Berufe  verbundene  Reibung  des  Scrotimis  beim  Auf-  und  Absteigen 
in  engen  Kaminen  als  ätiologisches  Moment  betrachtete,  beginnt  mei- 
stens am  untern  Theil  des  Hodensackes  als  warzenartige  Excrescenz 
(Russwarze),  die  wächst,  nach  und  nach  zerklüftet  und  zu  einem  Schwä- 
rungsprocess  Anlass  gibt,  wodurch  makroskopisch  auf  indurirtem 
Boden  ein  unregelmässiges,  mit  aufgeworfenen  Rändern,  Vertiefungen 
und  blumkohlartigen  Auswüchsen  versehenes  Geschwür  entsteht. 
Weiterhin  greift  die  Zerstörung  tiefer,  der  Samenstrang  verdickt, 
öfters  gesellt  sich  Hydrocele  bei,  die  Leistendrüsen  schwellen  an,  auch 
die  Hoden  werden  ergriffen  und  der  E^rebs  führt  schliesslich  wie 
überall  zu  einem  tödtlichen  Ende.  —  Anfänglich  kann  die  Exstir- 
pation der  Geschwulst  genügen,  später  ist  meistens  die  Castration 
nothwendig. 

4)  Cavernöse  Angiome,  und  zwar  wie  es  scheint  venöser 
Art,  sind  von  Robert')  und  Ricord*)  exstirpirt  worden.  Die  erste 
Geschwulst  fand  sich  an  der  rechten  Seite  des  Hodensackes  und  bildete 
eine  eifürmige,  höckerige,  bläuliche  Geschwulst.  Sie  bestand  aus  einem 

1)  Bd.  ni.  S.  609.  —  2)  8.  2.  Aufl.  III.  8.  608.  —  3)  BonlUy,  BaU.  de  la  soc. 
anat.   Par.  1852.  p.  194.  —  4)  Yerneuil,  Gas.  hebdom.  1869.  p.  681. 
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geftflsreichen,  den  erectilen  Bildungen  ähnlichen  Gewebe.  Die  Ge- 
schwulst des  letzteren  scheint  mehr  ein  cavemöses  Fibrom  gewesen 
m  sein,  war  angebor^i  und  hatte  Faustgrösse,  als  sie  dem  25jähri- 
gen  Kranken  «Btirpirt  wurde. 

5)  Von  Cystengeschwülsten  sind  im  Scrotum  Hydatiden, 
Dermoidcysten;  Blutcysten  u.  s.  w.  ^)  beobachtet  worden. 
Die  Behandlung  ist  diejenige  der  Cysten  überhaupt;  und  bietet  hier 
nichts  Besonderes  dar.  In  diagnostischer  Hinsicht  könnten  solche 
Cysten  Anlass  zu  Verwechslungen  mit  einer  Hydrocele  geben. 

6)  Wir  reihen  hier  auch  noch  die  Concretionen  aU;  welche 
zuweilen  im  Scrotum  gefunden  werden  und  unter  dem  Namen  der 
Scrotalsteine  ^)  bekannt  sind.  Sie  sind  immer  Harnsteine  und 
haben  sich  entweder  aus  Haminfiitrationen  in  fistulösen  Gängen 
und  Abscessen  gebildet;  oder  sind  aus  der  Urethra;  seltener  aus  der 
Harnblase  durch  Schwärungsprocesse  dahin  gelangt.  Solche  Concre- 
tionen  erreichen  mitunter  eine  beträchtliche  Grösse;  konunen  auch 
mehrzählig  selbst  in  grosser  Zahl  vor  und  machen  sich  durch  eine 
harte  Geschwulst  im  Scrotum  bemerkbar.  Bisweilen  werden  sie 
durch  Eiterung  und  Abscessbildung  [Q>ontan  ausgestossen ;  sonst  ent- 
fernt man  sie  durch  entsprechende  Einschnitte. 

Capitel  m. 

Wunden  des  Hodensackes. 

Bei  reinen  Zusammenhangstrennungen  konunt  zunächst  in  Be- 
tracht; ob  dieselben  oberflächlich  oder  penetrirend  sind.  Oberfläch- 
liche Wunden  sind  von  geringer  Bedeutung  und  erheischen  kaum 
besondere  Vereinigungsmittel;  es  müsste  denn  die  Ttinica  dartos  bis 
auf  das  subcutane  Bindegewebe  in  grösserer  Ausdehnung  durchschnit- 
ten sein  und  die  Wunde  klafi^eu;  in  welchem  Falle  einige  umgelegte 
Heftpflaster  die  Heilung  beschleunigen  und  einer  Nachblutung  vor- 
beugen. Bei  penetrirenden  Wunden  besteht  die  Gefahr  eines  Vor- 
falles der  Hoden  und  sind  daher  dieselben  stets  künstlich  durch  Heft- 
pflaster oder  einige  ELnopfnähte  zu  schliessen.  Erste  Vereinigung 
wird  gewöhnlich  nur  in  beschränkter  Weise  an  den  Wundwinkeln 
erzielt;  weil  die  Wundränder  in  Folge  der  Contractilität  der  Dartos 
sich  mehr  oder  weniger  umkrämpen.  —  Bei  gerissenen  und 
gequetschten  Wunden  kann  es  nothwendig  seiU;  vor  ihrer  Ver- 
einigung die  Wundränder  theilweise  abzutragen.  Meistens  entstehen 
solche  Wunden   durch  Einwirkung  stumpfer  Körper;    doch  ist  auch 


1)  8.  2.  Aafl.  m.  8.  609.  —  ^)  8.  dM.  8.  1096. 
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dide  Ruptur  des  Hodenaackes  durch  heftige  Erschütterung  desselben 
mdglich.  —  Bei  Quetschungen  des  Hodensackes  ohne  äussere 
Zusammenhangstrennung  ist  bisweilen  der  interstitielle  Bluterguss  so 
bedeutend;  dass  dasScrotum  beträchtlich  anschwillt;  eine  dunkel 
bläuliche  Färbung  erhält  und  stellenweise  fluctuirt  {HaematoceU  »cro- 
talii).  In  solchen  Fällen  sucht  man  der  Fortdauer  der  Blutung 
durch  kalte  Fomentationen  und  eine  angemessene  Compression  vor- 
Aub^u^gen.  Bei  grösseren  Blutansammlungen;  wenn  die  Haut  sehr 
gespannt  und  fluctuirend  ist;  ist  es  zweckmässig;  dem  ergossenen 
.Blute  durch  einige  tiefe  Scarificationen  Austritt  zu  verschaffen.  —  Bei 
Schdsswunden  kann  es  vorkommen;  dass  das  Projectil  im  Scro- 
tun  verbleibt. 

Capitel  IV. 

Scrotalfisteln. 

1)  Eiter  fisteln.  Schon  bei  der  Entzündung  der  gemein- 
schaftlichen Scheidenhaut  des  Hoden  und  Samenstranges  ist  darauf 
hingewiesen  worden;  dass  im  Falle  von  Abscessbildung  mitunter  fistu- 
löse Gänge  und  Oeffiiungen  entstehen;  die  für  sich  nicht  heilen;  son- 
dern in  hartnäckiger  Weise  fortbestehen.  Der  Grund  hievon  liegt 
einerseits  in  der  Laxität  des  Bindegewebes  der  Scheidenhaut;  welche 
zu  Eitersenkungen  disponirt;  andererseits  in  der  Contractilität  der 
Scrotalhaut;  welche  den  freien  Austritt  des  Eiters  behindert.  Bald 
ist  nur  ein  Fistelgang  vorhanden;  bald  sind  deren  mehrere  und  bis- 
weilen erstrecken  sich  dieselben  gegen  den  Samenstrang  hinauf;  oder 
gegen  das  Mittelfleisch  hin.  Häufig  ist  dabei  der  Hode  mehr  weni- 
ger vergrössert;  in  seiner  Gestalt  verändert  und  an  einzelnen  Stel- 
len mit  der  Scrotalhaut  verwachsen.  Indem  einzelne  Fistelöfinungen 
sich  mitunter  schliesseu;  entstehen  periodisch  neue  Eiteransammlungen 
mit  entzündlichen  Zufallen;  bis  ein  Wiederaufbruch  der  geschlossenen 
Fistelöffnung  oder  ein  neuer  Durchbruch  erfolgt.  —  Hat  sich  ein 
solcher  fistulöser  Zustand  einmal  gebildet;  so  kann  derselbe  in  der 
Regel  nur  dadurch  gehoben  werden;  dass  man  bestehende  Fistel- 
öffnungen erweitert;  Fistelgänge  spaltet;  oder  neue  Oefinungen  an 
lieferen  Stellen  anlegt.  Bisweilen  jedoch  kann  das  des  Verlaufes 
der  Fistelgänge  und  bestehender  Verwachsungen  des  Hoden  mit  dem 
Hodensacke  wegen  ohne  Verletzung  des  Samenstranges  und  Hoden 
nicht  geschehen  und  es  bleibt  schliesslich  zur  Heilung  nichts  übrig; 
als  die  Exstirpation  des  Hoden  ^). 

1)  8.  einen  eigenen  Operfttions&ll  in  der  2.  Aofl.  m.  B.  771. 
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2)  Harn  fisteln  des  Scrotums  kommen  bei  Oeffnnngen  sowohl 
im  vorder?!  als  hintern  Theil  der  Urethra  vor,  jedoch  sind  die  Fisteln 
der  letztem  Art  viel  häufiger  ale  diejenigen  der  ersten.  Die  in  den 
Penistheil  der  Harnröhre  ftlhren  den  Fisteln  finden  sich  gewöhnlich  an 
der  vordem  Fläche  des  Hodensackes  in  der  Nähe  der  Wurzel  des 
Gliedes  und  war  von  ihnen  schon  bei  den  Penisfisteln  die  Bede.  Die  in 
den  Perinealtheil  der  Harnröhre  führenden  Scrotalfisteln  kommen  an 
den  verschiedensten  Stellen  des  Hodensackes  vor,  vorzugsweise  jedoch 
an  der  hintern  und  untern  Partie  desselben.  Uebrigens  werden  wir 
diese  Fisteln  in  Gemeinschaft  mit  den  Perinealfisteln  berücksichtigen 
und  bemerken  hier  nur  noch,  dass  Haminfiltrationen  des  Hodensackes 
aus  den  schon  bei  den  Eiterfisteln  angegebenen  Gründen  häufig  ein 
ganzes  System  von  Fisteln  mit  bedeutenden  Callositäten  zur  Folge 
haben. 

Capitel  V. 

Defecte  und  Ersatz  des  Hodensackes.    Oscheoplastik. 

Grössere  Defecte  des  Hodensackes  können  durch  Exstirp'ation 
bei  Elephanliauii  scroti  oder  diu*ch  brandige  Zerstörung  herbeigeführt 
werden  und  zwar  bisweilen  in  dem  Grade,  dass  die  zurückgebliebe- 
nen Hodensackreste  trotz  der  ausserordentlichen  Dehnsamkeit  der 
Scrotalhaut  nicht'  mehr  zur  Deckung  der  Hoden  hinreichen.  Man  hat 
in  solchen  Fällen  versucht,  Ersatzmaterial  aus  der  Nachbarschaft,  na- 
mentlich aus  der  Bauchhaut  und  der  Haut  der  innem  Schenkelfläche 
zu  gewinnen,  indessen  fehlt  diesem  Ersätze  die  Contractilität  des  normalen 
Scrotum  und  ist  derselbe  daher  nicht  entsprechend,  so  dass  es  unter 
solchen  Verhältnissen  zweckmässiger  sein  wird,  von  einer  plastischen 
Operation  abzustehen  und  die  Castration  zu  machen.  Die  Hoden* 
sackbildung  aus  Kesten  der  Scrotalhaut  machten  Delpech,  Dief- 
fenbach,  Clot-Bey,  Seerig,  Goyrand  u.  A.  Aus  benachbar- 
ten Hauttheilen  suchten  Bürger  und  Labat  ein  Scrotum  zu 
büden »). 

C.    Hoden  und  Hodenscheidenhaut. 

ÜBatomlaehec*  Der  Ho  de,  ungefähr  Ton  der  Grösse  eines  Taabeneies 
und  eine  halbe  Unze  bis  sechs  Drachmen  schwer,  ist  ron  eirunder,  etwas  plattge- 
drückter G^talt  und  so  aufgehangen  am  Samenstrang ,  dass  ein  Ende  nach  oben 
und  Tom,  das  andere  nach  unten  und  hinten,  eine  Seitenfläche  nach  innen  und 
Tom,  die  andere  nach  aussen  und  hinten,  der  yordere  gew&lbte  Rand  zugleich 
nach  unten,   der  hintere  gerade  Rand  nach  oben  gewandt  ist.    Der  Nebenhode 

1)  8.  2.  Aufl.  in.  8.  1106,  woselbst  einige  OperationsfUIe  mitgethailt  sind. 
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(Epididymis)  beginnt  mit  einom  dickeren  Wulst  (Kopf  des  Nebenhoden,  CajnU  ejn- 
didymidJ)  am  obem  Ende  des  Hoden,  geht  dann  dünner  werdend  am  hintern  Rande 
des  letztem  herab  sum  untern  Hodenende,  den  Schwans  {Cauda  epididjfmid.)  Ul- 
dend.  Das  Mittelstück  ist  nach  hinten  etwas  aufgebogen  und  daher  vom  Hoden 
abstehend,  welche  Lücke  von  der  eigenen  Scheidenhant  des  Hoden  ausgefüllt  wird. 
Den  Kopf  des  Nebenhoden  kann  man  durch  den  Hodensack  fühlen.  Eine  feste  fibrOse 
Haut  von  weisser  Farbe  (2Vntea  albuginea)  umgibt  das  Hodenparenchym  von  rOth- 
lichem  Aussehen.  Beide  Hoden  hängen  in  der  Regel  nicht  gleich  hoch,  meistens 
hängt  der  linke  tiefer.  Das  Hodenparenchym  besteht  aus  den  Samenrdhrchen 
{TSämli  teminifert)  mit  QefUssen  und  Nerven,  welche  durch  feines  Bindegewebe  zu 
pyramidalen  Läppchen  {Lcbuii  testii)  vereinigt  und  durch  scheidewandartige  Fort- 
sätie  {S^hda  te§H9)  von  der  AUniginea  gestützt  werden.  —  Der  Hode  ist  von  einer 
serösen  Membran,  der  eigenen  Scheiden  haut  desselben  (limiea  vaginalis  pro- 
pria  testiSf  umgeben.  Sie  bildet  einen  doppelten  serösen  Sack,  in  welchen  der  Hode 
wie  das  Herz  in  den  Herzbeutel  eingestülpt  ist,  so  dass  das  innere  Blatt  des  Sackes 
dem  Hoden  genau  anliegt,  das  äussere  mit  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut  zu- 
sammenhängt und  zwischen  beiden  ein  freier,  nur  mit  wenig  seröser  Flüssigkeit 
gefüllter  Raum  besteht.  Die  Einstülpungsstelle  findet  sich  am  hintern  Hodenrande, 
wo  die  Gefässe  und  Nerven  durchtreten,  welche  beim  Samenstrang  angegeben  sind. 

Capitel  L 

Entzflndiing  der  Hoden  und  der  Hodenscheidenhant. 

1.  Entzfindung  der  Hodenscbeidenliaut.  Orchidomenbigitis.  Periorcliitis  ^). 

Diese  Entzündung  ist  keineswega  so  häufig  als  gemeiuhein  an- 
genommen wird;  denn  in  vielen  Fällen,  in  weldben  flüsBiges  Exsudat 
zwischen  den  Blättern  der  Scheidenhaut  gefunden  wird,  zeigt  weder 
diese  noch  die  angesammelte  Flüssigkeit  solche  Bechaffenheit,  dass 
die  Gegenwart  oder  der  Vorausgang  eines  entzündlichen  Zustandes 
angenommen  werden  kann.  Der  Flüssigkeit  fehlen  alle  plastischen 
Bestandtheile  und  die  Serosa  ist  in  ihrer  Structur  keineswegs  ver- 
ändert. Der  hjdropische  Zustand  ist  mehr  die  Folge  einer  passiven 
Gefässerweiterung,  einer  behinderten  Blutcirculation  in  den  Venen 
des  Samenstranges.  Namentlich  scheint  das  meistens  bei  der  die 
gonorrhoische  Nebenhodenentzündung  so  häufig  begleitenden  Hjdrop- 
sie  der  Scheidenhaut  der  Fall  zu  sein.  Uebrigens  ist  das  Vorkom- 
men der  Orchidomeningitis  durch  manche  Erfahrungen  bestimmt 
erwiesen  und  zwar  sowohl  in  acuter,  als  in  chronischer  Form,  als 
selbstständiges  und,  was  am  häufigsten  der  Fall  ist,  als  im  Gefolge 
von  Entzündungen  des  Hoden  und  Nebenhoden  auftretendes  Leiden. 
Es  ergibt  sich  dies  unzweifelhaft  aus  der  plastischen  oder  eitrigen 
Beschaffenheit  der  angesammelten  Flüssigkeit,  aus  den  durch  ent- 
zündliche   Gewebswucherung   bedingten   Structurveränderungen   der 

1)  S.  2.  Aufl.  m.  B.  573. 
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Scheidenhaut;  aus  stellen  weisen  Verwachsungen  der  beiden  Blätter 
dieser  Membran^  zuweilen  mit  Bildung  ^  einer  circumscripten  Pyo- 
cele  ^),  wie  solche  Zustände  bei  Functionen  und  Incisionen  der  Schei- 
denhaut gefunden  werden.  Auf  eine  acute  Orchidomeningitis  lässt 
sich  schliessen ;  wenn  die  Geschwulst  rasch  unter  lebhaften  und 
anhaltenden  Schmerzen  entsteht;  prall  gespannt;  der  Druck 
auf  die  Geschwulst  schnierzhaft  ist;  und  die  äussern  Bedeckun- 
gen heiss  und  geröthet  sind.  Die  chronische  Entzündung  ist  vor 
Eröffnung  der  Geschwulst  wohl  kaum  mit  Sicherheit  zu  erkennen. 
—  Bezüglich  des  weiteren  Verhaltens  der  angesammelten  Flüssig- 
keit und  der  einzuschlagenden  Behandlung  verweise  ich  theils  auf 
das  bei  der  Nebenhodenentzündung  Gesagte,  theils  auf  die  Hydrocele. 

• 

2.  Entztindimg  des  Nebenhoden.    Epididymitis. 

Entstehling.  Die  Nebenhodeneutzündung  tritt  meistens  im  Ver- 
lauf eines  Trippers  auf  {Epididymitin  hlennorrhagicd).  Gewöhnlich 
leidet  nur  ein  Hode.  Die  Annahme;  dass  der  linke  häufiger  als  der 
rechte  ergriffen  werde,  scheint  nicht  begründet  •).  Zuweilen  springt  die 
Entzündung  von  einem  Hoden  auf  den  andern  über.  Fast  immer  hat 
die  Urethritis  schon  einige  Zeit  bestanden;  ehe  diese  Complication 
eintritt.  Am  häufigsten  trat  sie  bei  76  von  Aubry  zusammenge- 
stellten Fällen  in  der  zweiten  und  vierten  Woche  auf.  In  den  mei- 
sten Fällen  scheint  die  Epididymitis  durch  Weiterverbreitung  dfer 
urethralen  Entzündung  nach  der  Continuität  bedingt  zu  sein.  Gaus- 
sail  fand  bei  drei  Sectionen  das  Vas  deferens  der  ganzen  Länge 
nach  angeschwoUeU;  imd  damit  stimmt  auch  die  klinische  Thatsache 
überein ;  dass  beim  Eintritt  der  Nebenhodenentzündung  nicht  nur 
die  Epididymis,  sondern  auch  der  Samenstrang  empfindlich  gefunden 
wird.  Es  gibt  eine  besondere  Disposition  zu  dieser  Entzündung, 
indem  einzelne  Kranke  stets  bei  Trippem  davon  befallen  werden, 
auch  wenn  die  gewöhnlichen  äussern  Veranlassungen  fehlen,  zu  wel- 
chen besonders  Diätfehler,  Erkältungen,  geschlechtliche  Aufregungen 
und  zu  frühzeitige  Unterdrückung  des  Ausflusses  durch  stopfende 
Mittel  gehören. 

Erscheinnngen  und  Folgei.  Das  Verhalten  des  Trippers  bei 
dem  Eintritte  der  Entzündung  ist  verschieden,  meistens  wird  der 
Ausfluss  vermindert  oder  hört  «elbst  ganz  auf;  in  selteneren  Fällen 
dauert  er  gleich  stark  fort  oder  nimmt  zu  ').   Bisweilen  gehen  der  Ho- 


1)  ZeiBBl,  Wien.  med.  Presse.  VU.   1866.  44.  —  2)  6.  2.  Aufl.  III.  8.  569. 
3)  8.  2.  Aufl.  m.  8.  570. 
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deDeDtzündung  mehr  oder  weniger  Fiebererregimgen  and  ZufiUle 
allgemeinen  UnwohlBeiiiB  vorher.  In  andern  Fällen  fehlen  solche 
gänzlich  und  die  entzündliche  Anschwellung  des  Nebenhoden  ent- 
wickelt eich  sofort  anter  mehr  oder  weniger  schmerzhaften  Empfin- 
dungen im  ILoden  mid  Samemtrange,  die  sich  mitunter  bis  zur  Len- 
dengegend und  nach  dem  Oberschenkel  hin  verbreiten.  Von  den 
Umhüllungen  des  Hoden  ist  es  besonders  die  Tunica  taginalu,  welche 
öftei%  mitleidet,  in  Folge  dessen  zwischen  den  Blättern  dieser  Tunica 
flüssiges  Exsudat  sich  bildet,  wodurch  der  eigentliche  Hode  vergrössel 
und  die  Nebenhodengescfawulst  weniger  fUhlbar  wird.  Bei  heftigerer 
Entzündung,  und  wenn  das  Vat  deferetu  niitergriffen  ist,  schwillt 
auch  die  gemeinschaftliche  Scheidenhaut  des  Hoden  und  Samenstran- 
ges  an  und  nimmt  selbst  die  ScrotaJhaut  an  der  entzündlichen  Rei- 
zung Theil,  so  dass  die  verdickten  äussern  und  innem  Umhüllungen 
der  Hodengeschwulst  diese  beträchtlich  grösser  erscheinen  lassen. 
Die  Entzündung  der  äussern  Umhüllungen  kum  in  seltenen  Füllen 
so  bedeutend  werden,  dass  Brand  der  Scrotalhaut  eintritt.  —  Die 
Dauer  der  Entzündung  hängt  mebtens  ab  von  derjenigen  des  Trip- 
pers und  nicht  selten  sieht  man  zwischen  beiden  ein  antagonistisches 
Verhältniss  in  der  Art,  dass  bei  Wiedereintritt  des  unterdrückten 
oder  verminderten  Ausflusses  aus  der  Harnröhre  die  Hodenentzün- 
dung abnimmt  und  umgekehrt.  In  der  Begel  zertheilt  sich  die  Ent- 
zündung, doch  dauert  es  oft  lange,  bis  die  Hodenanschwellung  gänz- 
lich verschwunden  ist  und  bleibt  nicht  selten  eine  Vergrösserung 
des  Nebenhoden  und  bei  wässrigem  Erguss  in  die  Tunica  taginalii 
auch  des  Hoden  zurück.  In  Folge  der  Mitl^denschaft  des  Samen- 
leiters kann  Verdickung  seiner  Wandungen,  Verengung  seines  Lu- 
mens, selbst  Obliteraüou  des  Canales  zurückbleiben.  Andere  Aus- 
gänge, namentlich  Abscessbildung  und  brandiges  Absterben,  gehii- 
ren  zu  den  Seltenheiten.  Häufiger  dagegen  ist,  wenn  die  Entzündung 
auf  das  Hodenparenchym  sich  ausgedehnt  hat,  Atrophie  des  Hoden. 
it-  »>.  BehandlnDg.     Sie   er- 

^^^TS'"^^M^'*T"*^'^'r''^"~-  heischt  vor  Allem  Aussetzen 

E^^^       Wk      Ju ^a^Jäi  röhrenschleimhaut  reizenden 

^^^^^^S^i^^^^3^^B|H|B^l  Mitteln,  ruhige,  womöglich 
n  H  U^  jjmtSM  ^"rizontale  Lage  des  Kran- 
H  M  MsS^^K  ^^^'    ^^^^  wenn   das   nicht 

^         ^b^^-s^fli^^^'     thunlich  ist.    Tragen   eines 
\|^  "^^^^^^^^       Suspensoriums     (Fig.   30). 

^^B^^^  Des  Wwtc^ren  verfUhrt  man 
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nach  Masflgabe  der  Heftigkeit  der  Entzündung  antiphlogiBÜflch.  Bei 
heftigerer  Entzündung  lasee  ich  regehnässig  den  Hoden  kalt  fernen- 
tiren  und  nur  ausnahmsweise;  wenn  die  Kälte  dem  Geftlhle  des 
Kranken  nicht  entsprechen  sollte^  warme  Fomentationen  oder  Kata- 
plasmen  anwenden.  Der  Tripper  wird  während  dieser  Zeit  mit  mil- 
den Mitteln  behandelt.  Verursacht  die  in  der  Ttmica  vagmalU  propria 
angesammelte  Flüssigkeit  schmerzhafte  Spannung;  so  entleert  man 
dieselbe  durch  einen  Lancettstich.  Bleibt  eine  mehr  oder  weniger 
reizlose  Anschwellung  des  Ilebenhoden  zurück,  so  sind  Einreibungen 
mit  JodsalbO;  Mercurialsalbe;  Bepinselungen  mit  Jodtinctur  u.  s.  w. 
zu  versuchen;  was  aber  in  der  Kegel  nicht  viel  hilft.  Wirksamer 
ist  methodische  Compression  durch  Aufstreichen  von  Collodium;  Um- 
wickeln von  Pflasterstreifen  u.  s.  w. 

3.  Entzflndung  des  Hoden.    Orehitis. 

Entstehung.  Die  Entzündung  des  eigentlidien  Hoden  oder  Ho- 
denkörpers kann  bedingt  sein  durch  Reizzustände  des  Nebenhoden; 
des  Samenleiters;  der  Prostata;  des  hintern  Theils  der  Harnröhre;  des 
Blasenhalses  u.  s.  w.;  die  auf  dem  Wege  der  Continuität  oder  durch 
consensuelle  Nervenreizung  sich  weiter  verbreiten.  In  andern  Fällen 
sind  es  directe  mechanische  Einwirkungen  auf  den  HodeU;  die  den- 
selben in  Entzündung  versetzen  (OrcMth  traumatica),  oder  es  locali- 
siren  sich  in  demselben  dyskratische  Entzündungen;  wohin  besonders 
die  syphilitische  Hodenentzündung  gehört,  oder  es  geben  tuberculöse 
Productionen  durch  ihren  Zerfall  zu  Entzündung  AnlasS;  so  dass 
man  von  Orchitu  tubercuioia  sprechen  kann  u.  s.  w. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Nach  diesen  verschiedenen  patho- 
genetischen Verhältnissen  zeigt  auch  das  klinische  Bild  der  Orchitis 
mancherlei  Verschiedenheiten  und  sind  die  Folgen  wesentlich  ver- 
schiedene. Der  ursprüngliche  Sitz  der  Entzündung  kann  das  inter- 
stitielle Bindegewebe  oder  mehr  die  fibröse  Grundlage  des  Hodens 
sein.  —  Die  acute  traumatische  Entzündung  ist  wesentlich  eine  Binde- 
gewebsentzündung  des  Hodenparenchjms.  Die  Schmerzen  sind  da- 
bei immer  sehr  heftig  und  erreicht  die  Entzündungsgeschwulst  wegen 
der  fibrösen  Umhüllung  anfänglich  kein  bedeutendes  VolumeU;  wenn 
sich  nicht  eine  acute  Hydrocele  beigesellt.  Ist  die  Entzündung  aus- 
gebreitet; so  behält  der  Hode  seine  ursprüngliche  Eiform.  Leiden 
nur  einzelne  Abtheiiungen  des  Drüsenparenchyms;  so  bilden  sich  par- 
tielle Ausdehnungen  des  Hodenkörpers  und  dieser  wird  unförmlich. 
Die  äussern  Bedeckungen  sind  gewöhnlich  erysipelatös  geröthet  und 
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der  Samenstrang  ist  mehr  oder  weniger  angeschwollen^  selten  jedoch 
bis  zu  dem  Grade,  daas  er  im  Leistencanal  eingeklemmt  ist.  Wird 
die  ESntsttndung  nicht  zur  Resolution  gebracht ,  so  können  Gewebs- 
wucherungen und  in  Folge  dessen  Induration  und  Vergrösserung 
des  Hoden  mit  Deformität  zurückbleiben ,  oder  es  kann  sich  ein 
Hodenabscess  ausbilden,  welcher  unter  beträchtlichen  Schmerzen 
zu  einer  Perforation  der  Albuginea  führt.  Dieser  suppnrative  Vor- 
gang kann  nur  einen  Theil  des  Hodenparenchyms  betreffen  oder  zu 
einem  gänzlichen  Zerfall  desselben  flihren.  Mit  dem  Eiter  treten 
zuweilen  einzelne  Partien  der  Samenröhrchen  aus,  die  als  faden- 
förmige, graulich-weisse  Körper  erscheinen.  —  Die  chronische 
Entzündung  ist  meistens  dyskratischer  Natur  und  hat  häufig  einen 
sehr  schleichenden  Gang.  Besonders  gehört  hieher  die  Orchitit 
iyphilitica  ^),  welche  in  einer  chronischen  Entzündung  des  in- 
terstitiellen Bind^ewebes  häufig  mit  Periorchitis  verbunden  besteht 
und  in  diffuser  sowie  in  mehr  circumscripter  Form  auftritt,  und  theils 
zu  einer  Verdichtung  und  Sclerosirung  des  Zwischengewebes  führt, 
wobei  die  Samenkanäldien  allmählig  zu  Grunde  gehen,  so  dass  bei 
ausgebreiteter  Affection  Aspermie  eintritt,  theils  an  einzelnen  Stellen 
die  Bildung  von  Knoten  zur  Folge  hat,  die  auf  einer  excessiven 
Wucherung  der  zelligen  Elemente  des  Bindegewebes  mit  folgender 
Fettmetamorphose  beruhen  und  als  gummöse  Knoten  bekannt 
sind.  Nach  dieser  Verschiedenheit  hat  man  eine  einfache  und  eine 
g^ummöse  Form  der  syphilitischen  Orchitis  unterschieden').  Selten 
konmit  es  zur  Vereiterung  solcher  Ejioten,  was  hingegen  bei  der 
tuberkulösen  Orchitis  stets  der  Fall  ist. 

Behandlung.  Die  acute  Orchitis  erheischt  eine  strenge  Anti- 
phlogose,  namentUch  durch  Anwendung  der  Kälte.  Hat  sich  eine 
acute  Hydrocele  beigesellt,  so  bringt  die  Punktion  derselben  in  der 
Begel  Erleichterung.  Gegen  sich  einstellende  Induration  und  Hoden- 
yergrösserung  sind  jedenfalls  Kälte  und  Druck  wirksamer  als  die 
gewöhnlich  empfohlenen  sogenannten  resolvirenden  Mittel.  Eine  Aus- 
nahme jedoch  macht  der  syphilitische  Hoden,  bei  welchem  die  innere 
und  äussere  Anwendung  des  Jodkalium  von  entschiedener  Wirksam- 
keit ist.  Bildet  sich  ein  Hodenabscess,  so  ist  dessen  Aufbruch  zu 
befördern  und  auch  die  künstliche  Eröffnung  vorzunehmen,  um  einen 
grossem  Substanzverlust  zu  verhüten.  Treten  aus  der  Abscessöffnung 
einzelne  Bündel  von  Samengefassen,  so  sucht  man  dieselben  zurück- 


1)  8.  Literatar  in  dar  2.  Aufl.  m.  8.  574.  —  2)  Virohow,  Oeschwülste.  II. 
1S64--65.  8.  432. 
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zndrängen^  sie  können  dadurch  erhalten  bleiben  und  mit  Granula- 
tionen sich  bedecken.  Zur  Exstirpation  des  Hoden  können  hart- 
nSekige  fistulöse  ZustSude,  Induration ;  Vergrössenmg  und  ünfömi- 
liekkeit  desselben  führen. 

Capitel  IL 

Hypertrophie  und  Oesehwillste  des  Heden  ^). 

Die  hieher  gehörigen  Bildungen  sind  sehr  zahlreich  und  ist  es 
schwierig  bei  der  reichhaltigen  Casuistik  der  Hodengeschwülste  aus 
älterer  und  neuerer  Zeit  sich  zurechtsrafinden.  Wir  bringen  sie  unter 
folgende  Abtheilungen. 

1)  Hypertrophie  der  Hoden.  Sie  ist  die  Folge  vorausge- 
gangener Entzündungen  und  betrifft  bald  mehr  den  Nebenhoden  oder 
den  Hodenkörper.  —  Bei  der  hypertrophischen  oder  hyperplastischen 
Vergrössenmg  des  Nebenhoden  findet  man  die  ausführenden  Samen- 
gefä»e  in  ihren  Wandungen  mehr  oder  weniger  verdickt,  das  Lumen 
derselben  verengt  oder  auch  erweitert  und  mit  verschiedenartigen 
Entzündungsproducten  erfüllt.  Besteht  nicht  zugleich  Hydrocele  oder 
Vergrössenmg  des  Hodenkörpers  ^  so  fühlt  man  die  Nebenhodenge- 
schwulst am  obern  und  hintern  Theil  des  Hoden,  von  wo  sie  sich 
in  das  öfters  auch  vergrösserte  Va$  defertng  fortsetzt  —  Die  Ver- 
grössenmg des  Hodenkörpers  beruht  bald  mehr  auf  Verdickung  der 
fibrösen  Hülle  und  ihrer  Scheidenwände,  bald  mehr  auf  Massenzu- 
nahme des  interstitiellen,  die  SamengefUsse  verbindenden  Zwischen- 
gewebes, mit  Verdrängung  und  Verödung  der  Samengefasse.  Bei 
partieller  Hyperplasie  einzelner  Hauptsepta  können  grössere  oder 
kleinere  Abtheilungen  des  Hodenparenchyms  abgeschnürt  und  zu 
fettiger  Degeneration  gebracht  werden,  was  von  Einigen  als  Atherom 
des  Hoden  bezeichnet  wurde.  Auch  die  sjrphilitische  Hodengeschwulst, 
namentlich  in  diffuser  Form  (Sarcoceie  typhüitica),  kann  hieher  ge- 
zählt werden.  Häufig  ist  zugleich  Hydrocele  geringeren  Grades  vor- 
handen, oder  sind  die  Blätter  der  Tunica  vnginalU  in  grösserer  oder 
geringerer  Ausdehnung  verwachsen.  Methodische  Compression  nebst 
innerer  und  äusserer  Anwendung  resolvirender  Mittel,  unter  welchen 
die  Jodpräparate  den  ersten  Rang  einnehmen,  sind  die  wirksamsten 
Mittel  gegen  solche  hyperplastische  Vergrösserungen,  die  nur  bei 
höheren  Graden  die  Hodenexstirpation  erheischen. 

1)  Litsmtar  b.  in  der  2.  Avfl.  HL  8.  610. 


/ 


268  -4Jeok«u.    MAnnlioh«   Oesohleobtstbeile.     Hoden. 

2)  Fungöse  Granulationen  der  Hoden.  Bei  Hodenab»- 
cessen  und  fiBtuU^^en  Zuständen  der  Hoden  entwickeln  sich  zuweilen 
dergeBtalt  fungöse  Granulationen;  dass  dieselben  ein  eigentUches 
SchwammgewächB  darstellen  und  besondere  therapeutische  Maassnah- 
men  erheischen.  Dieselben  sind  ihrem  Sitze  nach  entweder  ober- 
flächlich; nur  von  den  Hüllen  des  Hoden  ausgehend;  oder  tief  aus 
dem  Parenchym  der  Drilse  selbst  kommend.  Die  oberflächliche 
schwammige  Wucherung  ist  Ton  geringerer  Bedeutung  und  von  einem 
geschwürigen  Zustande  der  Tunica  ragmali$  oder  der  T.  albugiuea 
abhängig;  wobei  die  laxen  Umhüllungen  des  Hoden  der  Bildung 
wuchernder  Granulationen  Vorschub  leisten.  Der  parenchymatöse 
Schwamm  setzt  immer  eine  Oefihung  in  der  Albuginea  voraus ;  aus 
welcher  das  schwellende  Parenchym  des  Hoden  hervordringt  und 
onen  Vorfall  bildet;  der  dann  von  wuchernden  Granulationen  über- 
deckt wird.  Man  findet  daher  im  Innern  solcher  Schwämme  stets 
mehr  oder  weniger  Samengefilsse.  Auch  ist  die  Geschwulst  an  ihrer 
Basis  meistens  gestielt;  oder  wenigstens  dünner.  Die  Grösse  des 
Vorfalles  hängt  von  der  Grösse  der  Oefihung  in  der  Albuginea;  von 
dem  Schwellungszustande  des  Drüsenparenchyms  und  von  dem  Wi- 
derstände der  äussern  Umhüllungen  ab,  und  dieser;  sowie  der  Grad 
der  Reizung  des  Vorfalles  sind  dann  weiterhin  von  grösstem  Ein- 
fiusse  für  die  Bildung  der  wuchernden  Granulationen.  —  Den  ober- 
fiächlichen  Hodenschwamm  entfernt  man  je  nach  seiner  Grösse  und 
Form  durch  Abätzen,  Abbinden  oder  Abschneiden;  wobei  es  zur  Bios- 
legung  der   Geschwidstbasis   nothwendig  sein  kanU;    die  Scrotalhaut 

'  zu  spalten.  Bei  dem  parenchymatösen  Schwamm;  da  er  theilweise 
auf  einen  Vorfall  des  Drüsenparenchyms  beruht;  könnte  an  dessen 
Reposition  durch  Compression  der  Geschwulst  gedacht  werden;  je- 
doch wäre  davon  nur  in  ganz  frischen  Fällen  etwas  zu  erwarten; 
in  den  meisten  übrigen  wird  eine  solche  Reposition  nicht  gelingen; 
und  die  Geschwulst  durch  AetzeU;  Abquetschen  oder  Abschneiden  zu 
entfernen  sein.  Um  nach  dem  letzteren  einem  weiteren  Vorfalle  zu 
begegnen;  ist  es  zweckmässig;  die  wundgemachten  Ränder  der  Scro- 
talhaut über  der  Oefihung  im  Hoden  durch  die  Naht  zu  vereinigen. 

3)  Tuberkulöse  Hodengeschwulst.  Die  Tuberkeln  der 
Hoden  sind  meistens  ein  Symptom  der  allgemeinen  Tuberkulose, 
werden  am  häufigsten  im  jugendlichen  Alter  beobachtet  und  gewöhn- 
lich ist  es  der  NebenhodC;  welcher  zuerst  ergriffen  wird,  von  wo  aus 
dann  die  Ablagerung  über  den  Hodenkörper,  den  Samenstrang;  die 
Samenbläschen  u.  s.  w.  sich  verbreitet.  Durch  diese  Ablagerung 
wird   der  Hode  mehr   oder  weniger  vergrössert  und  erhält  eine  un- 
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ebene ;  knotig  höckerige  Oberfläche.  Häufig  cdnd  beide  Hoden  er- 
griffen. Früher  oder  später  tritt  innerhalb  des  Hoden  durch  Er- 
weichung der  Tuberkehnasse  Vereitening  ein  und  bilden  sich  fistulöse 
Zustände.  —  Zur  Zertheilung  solcher  Hodengeschwülste  hat  man 
innerlich  ausser  Jodpräparaten  besonders  auch  noch  das  salzsaure 
Gold  empfohlen.  In  den  meisten  Fällen  jedoch  bleiben  diese 
Mittel^  sowie  auch  die  äussere  Anwendung  zertheilender  Substanzen 
erfolglos^  und  kommt  es  zur  Erweichung  und  Eiterung  in  obge- 
nannter  Weise.  In  diesem  Zustand  kann  die  gewöhnliche  Behand- 
lung von  .Eiterfisteln  versucht  werden ,  um  dadurch  die  erweichten 
Massen  zu  entleeren  und  die  gebildeten  Höhlen  zur  Verwachsung  zu 
bringen.  Allein  diese  Behandlung  ist  nicht  nur  sehr  langwierig,  son- 
dern es  wird  auch  wohl  selten  ein  normaler  Theil  des  Hodenparen- 
chyms  erhalten  werden  können,  so  dass  man  schliesslich  zur  Exstir^ 
pation  des  entarteten  Hoden  genöthigt  ist,  wesshalb  es  bei  grösseren 
Hodengeschwülsten  wohl  meistens  gerathen  sein  dürfte,  diese  Ope- 
ration schon  frühzeitiger  vorzunehmen,  ehe  die  Kräfte  des  Kranken 
durch  langwierige  Eiterung  allzusehr  heruntergebracht  sind.  Ver- 
werflich ist  gewiss  die  von  Einigen  vorgeschlagene  partielle  Exstirpa- 
tion  oder  die  Resection  des  Hoden  ^). 

4)  Chondrome,  Fibrome,  Myxome,  Myome  und  Sarkome 
des  Hoden  sind  theils  seltene,  theils  häufige  Geschwulstarten  und 
kommen  in  mannigfaltigen  Combinationen  vor.  —  Die  Knorpel- 
geschwülste *)  der  Hoden  bilden  verschieden  grosse,  rundliche, 
zuweilen  wie  aus  mehreren  Knollen  bestehende,  schmerzlose  Ge- 
schwülste, die  bald  fest,  selbst  hart,  wie  knöchern  sich  anfUhlen  las- 
sen, bald  eine  weichere  Consistenz  haben,  wenigstens  an  einzelnen 
Stellen,  selbst  fluctuiren.  Diese  Verschiedenheiten  beruhen  theils  auf 
verschiedenen  Entwicklungszuständen  dieser  Tumoren,  theils  auf  Com- 
binationen mit  andern  Geschwulstarten,  namentlich  Sarkomen  und 
cjstischen  Bildungen.  Die  mit  den  letzteren  verbundenen  Enchon- 
drome  erreichen  mitimter  eine  sehr  bedeutende  Grösse.  Man  hat 
die  Enchondrome  sowohl  im  Nebenhoden  als  im  Hodenkörper  sich 
entwickeln  gesehen.  Der  Ausgangspunkt  der  Wucherung  ist  meistens 
das  Rete  festis,  und  wird  ein  grosser  Theil  des  Hodenparenchyms 
durch  die  Geschwulst  comprimirt  und  verödet.  Dadurch  kann  auch  zu 
Stauungen  in  den  Ljraphgef^en  und  weiterhin  zu  Ektasien  der- 
selben Veranlassung  gegeben  werden.     Merkwürdig  ist  ein  Fall  Pa- 


1)  8.  2.  Aufl.  in.  S.  618.  ~  2)  Der 
Virchow,  QeBchwOlste,  I.^  1863.  S.  680. 


der  2.  Aufl.  m.  8.  612  fOge  ich  bei: 
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getB;  in  welchem  bei  einem  Hodenenchondrom  noch  zahh'eiche  Knor- 
pelmaflsen  in  den  Lympl^gefilsaen  des  Samenstranges  gefunden  wurden. 
Zu  den  Enchondromen  der  Lymphräume  scheinen  auch  die  yon 
L'Honneur  ^)  und  Demarquaj  *)  beobachteten  Fälle  zu  gehören 
u.  8.  w.  In  den  meisten  Fällen  wird  nicht  blos  die  Exstirpation  der 
Greschwulst,  sondern  diejenige  des  ganzen  Hoden  nothwendig  sein. 
—  Fibrome  und  Myome  scheinen  seltene  Geschwulstarten  zu  sein 
und  fast  nie  rein  yorzukommen.  Ein  Myom  von  der  Grösse  eines 
Gänseeies ;  das  aus  quergestreiften  Muskelfissem  gebildet  war,  hat 
Rokitansky  beschrieben'),  und  Rindfleisch^)  untersuchte  eine 
kleinere  Geschwulst,  die  aus  glatten  Muskelfasern  und  zahlreichen 
Nervenfasern  bestand  u.  s.  w.  Myxome  kommen  öfters  in  Vw- 
bmdung  mit  Sarkomen  vor.  Berttcfarichtigt  man,  das»  manche  ds 
Sarcocele  und  Markschwamm  beschriebenen  Fälle  den  Sarkomen  an- 
gehören, so  können  diese  nicht  als  seltene  Geschwulstarten  des  Hoden 
betrachtet  werden,  und  gehören  die  weicheren  Formen  dieser  Ge- 
schwülste zu  den  allerbösarügsten  in  klinischem  Sinne,  die  eine  mög- 
lichst fi-tthzeitige  Ausrottung  mit  dem  Hoden  erheischen.  Mit  den 
Cystosarkomen  verhält  es  sich  ähnUch  wie  bei  der  Brustdrüse. 
Mit  der  sarkomatösen  oder  myxomatösen  Wucherung  sind  durch 
Compression  und  Abschnürung  entstandene  cystische  Bildungen  der 
Samencanälchen  verbunden,  in  welche  jene  Massen  lünein wuchern. 

5)  Krebs  des  Hoden.  Der  Hodenkrebs  ist  wie  der  Brustr 
drüsenkrebs  ein  Epithelialkrebs;  wobei  nach  den  Untersuchungen  von 
Birch-Hirschfeld  ^)  die  epitheliale  Wucherung  von  den  Epithelien 
der  Samencanälchen  ausgeht.  So  lange  die  wuchernde  Masse  noch 
von  der  Älöugmra  eingeschlossen  ist,  macht  die  Vergrösserung  der 
Geschwulst  langsamere  Fortschritte,  ist  jene  aber  einmal  durchbrochen, 
so  ist  das  Wachsthum  rapider  und  werden  auch  die  Bedeckungen 
des  Hoden  in  den  Bereich  der  Entartung  gezogen.  Möglichst  früh- 
zeitige Elxstirpation  des  Hoden  ist  das  einzige  hier  anwendbare  Hilfs- 
mittel. 

6)  Cystische  Bildungen  kommen  meistens  in  Oombination 
mit  andern  Geschwulstarten  vor  und  beruhen  sehr  oft  nur  auf  Er- 
weiterungen der  Samengefksse  oder  der  Lymphräume  oder  einzelner 
Appendiculargebilde  des  Hoden.  Auch  Dermoidcysten  sind  hier  be- 
obachtet worden  u.  s.  w.  ^)    Eine  besondere  Besprechung  verdienen 


1)  L'ünion  m^d.  1861.  Nr.  269.  —  2)  Ib.  1862.  Nr.  28.  —  8)  S.  2.  Aufl.  111. 
S.  613.  —  4)  Lehrb.  d.  pstboL  Ckwebelehre.  Leipi.  1867—69.  8.  461.  —  5)  Arcb. 
d.  Heilk.  Vf.,  1868.  8.  587.  —  6)  8.  2.  Aufl.  m.  8.  614. 
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diejenigen  Samencysten;  welche  man  ak  Spermatocele  oder 
Rffäroeele  $permafica  bezeichnet  hat.  Diese  Cysten  lieg^ 
nicht  innerhalb  der  Hodenscheidenhaut^  sondern  sind  in  dieselbe  nur 
mehr  oder  weniger  weit  eingestülpt  und  befinden  sich  meistens  an  der 
Uebergangsstelle  des  Hoden  in  den  Nebenhoden.  Sie  können  gleich- 
.  zeitig  mit  einer  ffpdroeele  der  Schddenhaut  bestehen.  Diese  Cysten 
scheinen  nicht  neoplastischen  Ursprungs  zu  sein,  sondern  auf  cysti- 
seher  Dilatation  eines  Blinddarms  des  WolfTschen  Körpers  zu  be- 
ruhen, in  Welchen  die  Samen&den  aus  dem  gemeinschaftlichen  Aus- 
führungsgang  in  Folge  von  Obstruction  des  Va»  deferens  gelangt  zu 
sein  scheinen  ^).  Diese  Cysten  sind  meistens  klein ,  erreichen  mit- 
unter aber  auch  die  Grösse  einer  WallnusSy  so  dass  sie  bei  Hydro- 
celenoperationen  wohl  angestochen  werden  können.  Sie  enthalten 
dbe  weisslichc;  milchige  Flüssigkeit,  in  welcher  man  bald  wohl  er- 
haltene und  ausgebildete  Elemente  des  Samens,  Samenfllden  oder 
erst  in  der  Entwicklung  begriffene  Zellen,  oder  auch  nur  Rudimente 
jener  findet 

Capitel  IIL 

Exstirpation  des  Hoden.    Castration. 

Indieationen.  Den  häufigsten  Anlass  zur  Hodenexstirpation  ge-' 
b^n  Geschwülste  der  Hoden,  und  zwar  zimächst  die  bösartigen, 
infectiösen.  Aber  auch  gutartige  Tumoren,  wenn  sie  eine  gewisse 
Grösse  erreicht  haben,  können  dermassen  belästigen,  dass  ihre  Ex- 
stirpation gerechtfertigt  ist.  Eine  viel  seltenere  Indication  geben 
Verletzungen  des  Hoden,  indem  diese  der  Art  sein  müssen,  dass 
es  unmöglich  scheint,  den  Hoden  zu  erhalten,  wohin  namentlich  Zer- 
quetschungen  und  Zerreissungen  des  Organes  gehören.  In  seltenen 
Fällen  führten  auch  traumatische  Dislocationen  des  Hoden  zu  dessen 
Exstirpation,  wovon  der  unten  beim  Hodenbruch  von  Partridge 
mitgetheilte  Fall  ein  Beispiel  gibt.  Unheilbare  Onanie  dürfte  wohl 
selten  zur  Castration  Anlass  geben,  doch  ist  mir  selbst  ein  Fall  der 
Art  vorgekommen. 

Technik.  Zur  Exstirpation  eines  krankhaft  entarteten  Hoden 
muss  zuerst  der  Samenstrang  getrennt  und  dabei  die  nöthige  Vorkehr 
gegen  Blutung  aus  dessen  GeftLssen  getroffen  werden.  Immer  ist 
der  Strang  im  Gesunden,  daher  je  nach  Ausdehnung  der  Geschwulst 
höher   oder  tiefer  zu  durchschneiden.     Die   Lage   des  Kranken  sei 


1)  Lewin,  Deutsche  Klin.  1861.  Nr.  24.    Stadien  über  Hoden. 
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entweder  eine  horizontale ^  wie  beim  Bruchschnitt;  oder  man  setzt 
denselben  an  den  Rand  eines  Tisches  mit  auseinander  gehaltenen 
BeineU;  zwischen  welchen  der  Operateur  steht.  An  der  Schamgegend 
der  Operationsseite  müssen  die  Haare  abrasirt  werden.  Man  orientirt 
sich  nun  über  die  Lage  des  Samenstranges  und  macht  in  der  Rich- 
tung desselben  aus  freier  Hand  oder  mittels  Bildung  einer  Hautfalte 
einen  Hautschnitt;  der  nach  abwärts  über  die  Hodengeschwulst  in 
zur  Ausschälung  derselben  hinreichender  Weise  verlängert  wird. 
Reicht  die  Entartung  bis  in  den  Leistencanal;  so  muss  dieser  ge- 
spalten und  der  Strang  hier  blosgelegt  werden.  Ist  ein  Theil  ent- 
arteter oder  überflüssiger  Haut  mitwegzunehmeu;  so  fasst  man  diese 
in  zwei  elliptische  Schnitte.  Hierauf  wird  der  Samenstrang  an  der 
Stelle;  wo  die  Trennung  geschehen  soll;  durch  einige  Schnitte  blos- 
gelegt; mit  Daumen  und  Zeigefinger  in  die  Höhe  gehoben  und  mit 
^em  starken;  doppelten;  seidenen  Faden ;  der  mittels  einer  krum- 
men Wundnadel  unter  ihm  durchgeflihrt  wird;  umgeben  und  fest 
unterbunden.  Nun  schneidet  man  den  Strang  unterhalb  der  Ligatur 
durch  und  schält  die  Hodengeschwulst  auS;  wobei  das  subcutane 
Bindegewebe  des  Hodensackes  möglichst  geschont  und  eine  Ver- 
letzung des  Sephim  scroti,  sowie  der  Harnröhre  vermieden  werden. 
Bisweilen  ist  es  zweckmässiger;  erst  nach  dieser  Ausschälung  den 
unterbundenen  Strang  zu  durchschneiden.  Die  Ligatur  befestigt  man 
locker  auf  der  Leistengegend  durch  Heftpflaster  oder  Collodium;  ver- 
einigt die  Hodensackwunde  durch  blutige  Hefte  und  Pflasterstreifen; 
legt  Charpie  imd  Compresse  auf  und  stützt  den  Hodensack  durch 
eine  T-Binde.  Manche  lassen  bei  der  Unterbindung  des  Samen- 
stranges das  Vau  deferem  auS;  indessen  ist  das  umständlicher  ohne 
einen  wesentlichen  Vortheil  zu  gewähren;  und  ausserdem  kann  leichter 
Nachblutung  eintreten;  da  in  den  meisten  Exstirpationsfallen  das 
Va$  deftrenu  mit  den  Umgebungen  mehr  oder  weniger  verwachsen 
isty  daher  blutig  isolirt  werden  rauss;  wobei  leicht  ein  spermatischer 
Arterienzweig  verletzt  wird;  dessen  Unterbindung  man  übersieht. 
Sehr  häufig  tritt  aus  der  Wundfläche  der  Scrotalhaut  mehr  oder  we- 
niger Nachblutung  eiii;  die  aber  durch  angemessenen  comprimirenden 
Verband  und  Anwendung  von  Kälte  meistens  in  Schranken  gehalten 
werden  kann.  Würde  aber  durch  das  ergossene  Blut  der  Hodensack 
bedeutend  ausgedehnt;  so  müssten  die  blutigen  Hefte  entfernt,  das 
angesanunelte  Blut  entleert;  der  Hodensack  mit  Charpie  ausgefLÜlt 
und  durch  umgelegte  Heftpflaster  eine  Compression  ausgeübt  werden. 
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Capitel  IV. 

Verletsmngeii  der  Hoden. 

Stichwunden  und  kleinere  Schnittwunden^  wie  solche  bei 
Punktionen  der  Tunica  taglnali»  propria  zuweilen  vorkommen^  er- 
tragen die  Hoden  gewöhnlich  ohne  besondere  Reaction.  Nach  aus- 
giebigeren Trennungen  der  Albuginea  kann  ein  Vorfall  des  Hoden- 
parenchyms  entstehen  und  können  Bündel  von  Samengefassen  vör- 
treten,  die  man  wo  möglich  zu  schonen  hat.  —  Erschütterung, 
Quetschung  und  Zerreissung  der  Hoden  sind  gewöhnlich  von 
heftigen  Schmerzen  begleitet  und  haben  eine  eigenthümliche  Depres- 
sion des  Nervensystems  mit  kolikartigen  Schmerzen^,  Uebelkeit  und 
Brechneigung  zur  Folge.  Nach  Beseitigung  dieser  Zufälle  durch 
entsprechende  Nervenmittel  hat  man  hauptsächlich  der  nachfolgenden 
Hodenentzünduug  durch  ein  angemessenes  antiphlogistisches  Verfahren 
entgegenzuwirken.  Auch  nach  leichteren  Verletzungen  dieser  Art, 
wenn  der  Kranke  nicht  liegt,  ist  es  rathsam,  während  einiger  Zeit 
ein  Suspensorium  tragen  zu  lassen.  —  Wenn  der  in  höherem  Grade 
verletzte  Hode  zugleich  vorgefallen  ist,  kann  es  schwierig  sein  zu- 
bestimmen, ob  es  zweckmässiger  ist,  denselben  zu  entfernen,  oder- 
in  der  Absicht,  ihn  zu  erhalten,  zu  reponiren.  Es  ist  hiebei  zu  hß- 
rücksichtigen,  dass  schon  des  moralischen  Eindruckes  wegen  die  Er- 
haltimg auch  nur  eincd  Hodentheiles  Werth  hat,  und  dass  die  be- 
stehenden Erfahrungen  zu  Gunsten  der  Reposition  in  höherem  Grade 
verletzter  Hoden  sprechen,  vorausgesetzt,  dass  der  Kranke  einer 
kunstgemässen  Nachbehandlung  nicht  entbehren  muss.  Ueber  das 
Weitere  gibt  das  folgende  Capitel  Aufschluss. 

Capitel  V. 

Vorfall  der  Hoden. 

Entstehung.  Der  Vorfall  eines  Hoden  setzt  die  Eröffnung  de» 
Hodensackes  durch  Verwundung,  Zerreissung  oder  Verbrandung 
voraus.  Der  Austritt  wird  dann  öfters  mehr  durch  die  Contraction 
der  Scrotalhaut  als   durch   das    eigene  Gewicht  des  Hoden  bewirkt.. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Der  Vorfall  kann  vollstiindig  und 
unvollständig  sein.  Im  ersten  Fall  hat  der  Testikel  den  Hodensack 
ganz  verlassen,  und  hängt  am  Saraenstrang  mehr  oder  weniger  tief, 
selbst   bis   über   die  Mitte   der    Oberschenkel  herab.     Beim    unvoll- 

Emmert,  Lehrbuch  der  Cblrurgie.  III.  V^ 
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ständigen  Vorfall  befindet  sich  ein  Theil  des  Hoden  noch  innerhalb 
der  Scrotalwunde  und  ist  mitunter  von  dieser  wie  eingeklemmt.  Hode 
und  Samenstrang  können  bei  solcher  Dislocation  vollkommen  unver- 
sehrt oder  in  verschiedener  Weise  verletzt  sein^  worüber  ich  auf 
die  Verletzungen  dieser  Theile  verweise.  Wird  der  vorgefallene 
Testikel  nicht  vollständig  reponirt,  so  kann  der  Prolapsus  verblei- 
ben,  indem  jener  mit  der  Scrotalwunde  verwächst  und  schliesslich 
mit  Granulationen  sich  überdeckt.  Bei  diesem  Vorgange  vermindert 
sich  keineswegs  immer  der  Vorfall,  sondern  wird  derselbe  öfters 
noch  bedeutender ;  indem  die  sich  retrahirende  Scrotalwunde  den 
Testikel  weiter  vortreibt.  Der  veraltete  Vorfall  bildet  dann  nicht 
blos  eine  bedeutende  Deformität ,  sondern  ist  auch  mit  mancherlei 
Beschwerden  verbunden. 

Behandlnng.  Ist  der  Vorfall  fiisch  und  der  Hode  unversehrt, 
BD  muss  derselbe  sofort  reponirt  und  der  Wiedervorfall  durch  an- 
gemessenen Schluss  der  Scrotalwunde  verhütet  werden.  Einen  de- 
struirten  Testikel  entfernt  man.  Zur  Reposition  kann  die  Erweite- 
rung der  Wunde  nothwendig  sein.  Die  Retention  hat  nur  dann 
Schwierigkeiten;  wenn  das  Sero  tum  einen  grossem  Substanz  verlust 
erlitten ;  oder  die  Wunde  sehr  unregelmässig  ist,  oder  sonst  Ver- 
hältnisse bestehen,  welche  einen  festeren  Verschluss  der  Wunde  ver- 
bieten. In  solchen  Fällen  kann  man  grosse  Mühe  haben,  das  Ver- 
bleiben eines  Vorfalles  zu  verhüten  und  schliesslich  zur  Wegnahme 
des  Hoden  genöthigt  sein.  Die  Reposition  eines  veralteten  Vorfalls 
ist  immer  schwierig,  zumal  wenn  ein  grösserer  Substanzverlust  der 
Scrotalhaut  durch  brandige  Zerstörung  stattgefunden  hat.  Ist  noch 
hinreichend  ausdehnsame  Scrotalhaut  vorhanden,  so  löst  man  den 
Hoden  mit  sorgfaltiger  Vermeidung  einer  Verletzung  des  Samen- 
stranges aus  seiner  narbigen  Verbindung  und  erweitert  die  Scrotal- 
wimde  theils  durch  Ausdehnung,  theils  durch  Präparation  mit  dem 
Messer,  bis  der  Hode  eingesenkt  und  mit  der  Scrotalhaut  überdeckt 
werden  kann.  Scheint  ein  solches  Verfahren  nicht  ausführbar  und 
ist  die  Deformität  der  Beschwerden  wegen  nicht  zu  belassen,  so 
bleibt  nichts  übrig,  als  eine  neue  Hodensackbildung  durch  benach- 
barte Hauttheile  zu  versuchen,  oder  den  Hoden  zu  exstirpiren,  oder 
nur  den  vorragenden  Theil  desselben  abzutragen,  was  mit  Erfolg 
geschehen  ist. 
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Capitel  VL 

Hodenbrneh.    OreUdoeele. 

Als  äo  d  e  n  -  Mit  te  If  lei  schb  ru  c  h  (Hemia  perlneo-feiticularh) 
kann  man  eine  solche  Dislocation  des  Hoden  betrachten;  wo  der> 
selbe  ans  dem  Hodensack  in  das  Mittelfleisch  dislocir^  worden  ist^ 
wie  in  einem  yon  Partridge  ^)  mi^theilten  Falle ^  wo  bei  einMÜ 
24jährigen  Artilleristen  nach  einem  heftigen  Anstoss  des  Sattel* 
knopfes  gegen  den  Hodensack  eine  empfindliche^  htthnereigrosse  Q^ 
schwulst  im  Perineum  entstanden  war,  bei  welcher  sich  ergab;  daü 
der  linke  Hode  sich  im  Perineum  1''  über  der  Afterdfihung  siemr 
lieh  unbeweglich  fand.  Der  Samenstrang  war  sehr  empfindlich  und 
machte  den  Verletzten  zu  aller  Arbeit  unfähig.  Man  versudrte 
die  Reposition  durch  eine  plastische  Operation.  Sie  hatte  aber  ktrt» 
nen  Erfolg  und  schliesslich  wurde  der  Hode  exstirpirt;  worauf  iUtf 
Zuftlle  schwänden. 

Capitel  VE 

Cryptorchismus  und  Inversion  der  Hoden. 

1)  Beim  Crjptorchismus  *)  ist  entweder  nur  ein  Hode 
(Monorchismus)  oder  sind  beide  Hoden  (AnorchismuS;  Enor- 
chismus)  nicht  in  den  Hodensack  herabgestiegen;  sondern  befinden 
sich  im  Leistencanale  oder  noch  in  der  Bauchhöhle;  oder  haben  In 
sehr  seltenen  Fällen  eine  abnorme  Richtung  gegen  den  Schenkel- 
ring oder  gegen  das  Perineum  hin  eingeschlagen.  Was  die  Häufig- 
keit dieses  Vorkommnisses  betrifft;  so  fand  Marschal  unter  10;800 
Conscribirten  sechsmal  den  linken;  ftlnfmal  den  rechten  und  einmal 
beide  Hoden  nicht  herabgestiegen.  Gewöhnlich  sind  die  Hoden  bei 
solchen  abnormen  Lagen  mehr  oder  weniger  in  ihrer  Form  verändert 
und  verkttnmiert  und  enthält  die  Flüssigkeit  in  den  Samenbläschen 
keine  Spermatozoiden.  Auch  sind  die  einzelnen  Theile  des  Hoden 
bisweilen  von  einander  getrennt;  so  dass  sich  der  eigentliche  Hode 
im  Leistencanal  oder  in  der  Bauchhöhle  befindet;  Nebenhode  und 
Ductus  deferenw  aber  in  den  Hodensack  ragen.  Dieser  ist  entweder 
nur  von  fetthaltigem  Bindegewebe  erflillt  ohne  Spur  eines  Vaginal- 
sackes oder  es  ist  ein  solcher  vorhanden.  Immer  fehlt  der  Gr9^ 
master.  Ist  der  Cryptorchismus  doppelseitig;  so  erscheint  das  Soro- 
tum  lediglich  als  eine  kleine  Hautfalte.     Oefters  sind  zugleich  Her- 

1)  Brit  med.  Jonrn.  1858.  10.  July.  —  2)  LHerattir  •.  in  d«r  S.Aofl.  OL  8. 1106. 


27G    Becken.    MAnnliche  Gesohlflchtstheile.    liodeuscheidnnhaat. 

nien  vorhanden.  Für  die  Diagnostik  der  in  der  Leistengegend  vor- 
kommenden Geschwülste  hat  der  Crjptorchismus  praktische  Bedeu- 
tung^ die  sich  von  selbst  ergibt.  Therapentisch  kann  gegen  den  im 
Leistencanal  befindlichen  Testikel  nur  dann  etwas  geschehen,  wenn 
derselbe  beweglich  ist  und  mit  den  Fmgem  aus  dem  Canal  heraus- 
gedrängt werden  kann,  in  welchem  Falle  meistens  ein  Vaginalsack 
besteht.  Durch  Anwendung  einer  zweckmässigen  Bruchbandage  kami 
dann  der  weitere  Deicensna  feiticuii  begünstigt  werden. 

2)  Mit  Inver'sion  der  Hoden  ^)  bezeichnet  man  verschiedene 
abnorme  Lagerungsverhältnisse  der  Hoden,  zunächst  aber  ein  solches, 
wo  der  freie  Theil  des  Hoden  nach  hinten  und  der  Nebenhoden  nach 
vom  gerichtet  ist,  welches  am  häufigsten  vorkommt.  In  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  besteht  dasselbe  nur  einseitig  und  zwar  häufiger  auf 
der  rechten  als  linken  Seite.  Eine  Inversion  nach  aussen  sah  Rojet 
kaum  viermal.  Häufiger  ist  nach  ihm  die  horizontale  Lagerung. 
Auch  komme  eine  schHngenförmige  Inversion  vor,  welche  in  einer 
vom  Nebenhoden  und  Dncim  deferenn  gebildeten,  den  Hoden  von 
vom  nach  hinten  umgebenden  Schlinge  bestehe  u.  s.  w. 

Capitel  Vm. 

Wasserbrach.    Hydrocele.    (Hydrocele  tunicae  vaginalis  testis.; 

Entstehung.  Diese  Hydrocele  entsteht  fast  immer  langsam  ohne 
Begleit  von  Entzündungserscheinungen  und  auch  meistens  ohne  Vor- 
ausgang bestimmt  nachweisbarer  Gelegenheitsursachen.  Mitunter 
bezieht  der  Kranke  den  Anfang  seines  Uebels  auf  einen  mechanischen 
Insult  des  Hodensackes  oder  auf  eine  Erkältung.  In  andern  Fällen 
scheinen  Hemmungen  des  Blutrückflusses  aus  den  Venen  des  Samen- 
Stranges  durch  Hernien,  Bruchbänder  u.  dgl.  von  Eiufluss  auf  die 
Wasseransammlung  gewesen  zu  sein.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
aber  lässt  sich,  wie  gesagt,  nichts  Bestimmtes  in  ätiologischer  Be- 
ziehung ausmitteln.  Immerhin  gehört  es  zu  den  Seltenheiten,  wenn 
die  Hydrocele  unter  deutlichen  Erscheinungen  einer  acuten  oder 
chronischen  Reizung  oder  Entzündung  der  Scheidenhaut  sich  ent- 
wickelt und  diesem  Vorgang  entsprechende  Producte  in  der  Ge- 
schwulst gefunden  werden.  Dagegen  sind  symptomatische  Wasser- 
ansammlungen geringeren  Grades  im  Gefolge  von  Entzündungen  des 
Hoden  und  Nebenhoden  eine  häufige  Erscheinung,  bilden  aber  in 
der  Regel    keinen  für  sich  fortbestehenden  Krankheitszustand,    son- 

1)  Royet,  De  rinvenion  da  testicule.   Par.  1859. 
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dern  verlieren  sich  wieder  von  selbst  mit  dem  Schwinden  der  Ho- 
denentzündung. Bei  Kindern  ist  die  chronische  Hjdrocele  selten, 
meistens  betrifft  sie  Erwachsene  und  filtere  Personen.  Auch  ist  sie 
in  heissen  Elimaten  viel  häufiger  als.  in  den  gemässigten  und  kalten, 
was  in  der  Erschlaffung  des  Hodensackes  und  Erkältung  begünsti- 
genden Wirkung  der  Hitze  begründet  sein  mag. 

Erseheinnngen  und  Folgen.  Bei  diesem  Wasserbruch  ist  die 
eigene  Scheidenhaut  des  Hoden  sackförmig  ausgedehnt^  dabei  öfcers 
ohne  weitere  anatomische  Veränderung^  oder  mehr  weniger  verdickt 
und  von  fester  fibröser  Beschaffenheit  oder  auch  in  anderer  Weise 
transförmirt,  bisweilen  auf  der  Innenfläche  mit  Pseudomembranen 
oder  anders  geformten  Wucherungen  besetzt.  Der  Inhalt  besteht 
meistens  aus  einer  klaren,  etwas  gelblichen,  an  Albuminaten  reichen 
und  meistens  eine  fibrinogene  Substanz  enthaltenden  Flüssigkeit.  Durch 
beigemengtes  Blut  aus  verschiedenen  Zeiten  ist  dieselbe  zuweilien 
röthlich  oder  bräunlich  gefärbt.  In  seltenen  Fällen  hat  die  Flüssig- 
keit so  bedeutenden  Fettgehalt,  dass  sie  von  milchartiger  Beschaffen- 
heit ist  (G'alactocele).  Dagegen  sind  krystallinische  Cholestearin- 
tafeln  ein  sehr  häufiger  Bestandtheil  älterer  Hydrocclen.  Ausser- 
dem enthält  die  Flüssigkeit  zuweilen  Elemente  des  Samens,  die  durch 
Berstung  einer  spermatischen  Cyste  dahin  gelangt  zu  sein  scheinen. 
Solchen  Wasaerbruch  hat  man  als  Hydrocele  gpermalica  (umrae  r«- 
giiuiüi  propriae  bezeichnet.  Die  Menge  der  Flüssigkeit  und  damit 
auch  die  Grösse  der  Geschwulst  sind  sehr  verschieden.  Die  Mehr- 
zahl der  Hydrocelen  hat  den  Umfang  einer  grossen  Faust.  Nur 
ausnahmsweise  reicht  die  Geschwulst  bis  über  die  Mitte  der  Ober- 
schenkel herab,  wie  ich  einen  solchen  Fall  operirte.  Nach  oben 
erstreckt  sie  sich  gewöhnlich  nur  bis  zum  äussern  Leistenringe,  sel- 
ten setzt  sie  sich  durch  den  Leistencanal  bis  zum  innem  Leisten- 
ringe fort.  Die  Form  ist  gewöhnlich  eine  bimförraige  mit  dem 
dickeren  Theile  unten.  Zuweilen  erscheint  die  Geschwulst  auch 
rundlich,  oder  cylinderförmig,  oder  von  unregelmässiger  Gestalt  in 
Folge  ungleichmässiger  Ausdehnung  des  Sackes.  Das  Gewicht  ent- 
spricht demjenigen  eines  gleichen  Volumens  Wasser  und  ist  daher 
im  Allgemeinen  geringer  als  bei  Massengeschwülsten.  Die  Haut 
zeigt  keine  weiteren  Veränderungen,  als  dass  bei  grösseren  Hydro- 
celen die  Falten  verstrichen  und  ausgedehnte  Venen  sichtbar  sind. 
Als  Complicationen  finden  sich  bisweilen  Hernien,  Atrophie,  Hyper- 
trophie und  Degeneration  des  Hoden.  Gewöhnlich  ist  die  Hydro- 
cele nur  einseitig  vorhanden,  und  bei  den  doppelseitigen  die  Ge- 
schwulst nicht  gleich  gross.    Von   den  Hydrocelen  der  ersten  Art 
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habe  ich  vtel  mehr  auf  der  rechten  als  linken  Seite  gesehen.  — 
Die  Hydrocele  ist  keine  lebensgefährliche,  wohl  aber  beschwerliche 
Krankheit,  indem  der  vergrösserte  und  gewichtige  Hodensack  die 
Körperbewegungen  behindert,  ein  lästiges  Ziehen  verursacht,  und 
auch  die  geschlechtlichen  Functionen  beeinträchtiget.  Bei  grossen 
Geschwülsten  ist  der  Penis  oft  so  zurückgezogen,  dass  er  keinen 
vorragenden  Theil  mehr  bildet,  und  die  Vorhautmttndung  neben  dem 
obem  Theil  der  Geschwulst  nur  eine  nabelartige  Vertiefung  dar- 
stellt. Häufig  sind  die  Kranken  auch  bei  kleineren  Geschwülsten 
in  einer  deprimirten  Gemttthsstimmung  und  tritt  mitunter  Impotenz 
ein.  Ob  letzteres  vorzugsweise  bei  der  spermatischen  Hydrocele  der 
Fall  ist,  bedarf  weiterer  Untersuchung.  Sich  selbst  überlassen  ver- 
liert die  Geschwulst  in  der  Regel  sich  nicht,  sondern  nimmt  allmäh- 
lig  an  Umfang  zu,  bleibt  jedoch  oft  längere  Zeit  stationär,  kann 
aber  schliesslich  ein  sehr  bedeutendes  Volumen  erreichen.  Natürlich 
ist  das  vergrösserte  Scrotum  mechanischen  Insulten  mehr  ausgesetzt, 
und  beobachtet  man  daher  nicht  selten  eine  Zerreissung  des  Sackes 
mit  Ergiessung  des  Inhalts  in  das  Bindegewebe  des  Scrotums,  oder, 
wenn  auch  die  Haut  mitzerreisst,  nach  aussen.  Möglicherweise  kann 
dadurch  Badicalheilung  herbeigefllhrt  werden,  zumal  bei  peuetriren- 
den  Rupturen;  ist  der  Erguss  aber  subcutan  geblieben,  so  dchliesst 
sich  die  Sacköffnung  meist  wieder,  das  Ergossene  wird  resorbirt, 
mitunter  auch  abgesackt,  so  dass  die  Geschwulst  eine  Art  Appendix 
erhält,  und  die  hydropische  Ansammlung  beginnt  von  Neuem.  Eine 
Selbstheilung  durch  Resorption  der  Flüssigkeit  ist  sehr  selten  und 
dann  gewöhnlich  mit  Schrumpfung  und  Transformation  der  Schei- 
denhaut verbunden.  Ob  der  Druck  des  Wassers  aUein  zu  Atrophie 
des  Hoden  führen  kann,  ist  zweifelhaft,  da  dieselbe  nur  ausnahms- 
weise beobachtet  wird.  Dagegen  werden  mitunter  die  Elemente  des 
Samenstranges  durch  die  Geschwulst  auseinandergedrängt  und  er- 
halten eine  abnorme  Lage,  worauf  bei  Operationen  zu  achten  ist. 

Diagnose.  Sie  ist  bei  einfacher  Hydrocele  leicht,  wenn  man 
die  anatomischen  Charaktere  des  Tumors  und  seine  Entstehungs- 
weidu  berücksichtigt.  Bei  sehr  gespannter  Geschwulst  ist  keine  deut- 
liche Fluctuation  bemerkbar,  dagegen  lässt  die  Gegenwart  von  Flüs- 
sigkeit, wenn  diese  klar  und  die  Scheidenhaut  nicht  verdickt  ist^ 
an  der  Transparenz  der  Geschwulst  sich  erkennen.  Man  bringt  zu 
dem  Ende  in  dunklem  Räume  ein  Licht  hinter  das  Scrotum,  setzt 
auf  der  entgegengesetzten  Fläche  em  Rohr  fest  auf  und  blickt  durch 
dasselbe.  Der  Hode  wird  fast  immer  am  hintern  Umfange  der  Ge- 
schwulst in  verschiedener  Höhe  als  eine  härtere  Stelle  gefühlt,   die 
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bei  «tärkerem  Drucke  etwas  empfindlich  ist.  Für  die  differentielle 
Diagnose  kommen  besonders  das  Oedema  icroti,  Hernien  und  Hoden- 
geschwtOste  in  Betracht.  Das  Oedema  scroti  ist  durch  die  gewöhn- 
liche Doppelseitigkeit  der  Geschwulst,  die  Durchsichtigkeit  und  gros- 
sere Mächtigkeit  der  Haut,  und  durch  den  Umstand,  dass  ein  Fin- 
gereindruck bleibt  und  fast  immer  noch  anderweitige  hydropische 
Erscheinungen  bestehen,  leicht  zu  erkennen.  Die  Unterscheidung 
von  einem  Leistenbruche  ergibt  sich  aus  dessen  Erscheinungen.  Be- 
sKÜglich  der  Hodengeschwülste  verdient  Berücksichtigung,  dass  diese, 
insofern  es  sich  um  Massengeschwülste  handelt,  gewöhnlich  schwerer, 
fester,  auch  von  ungleicher  Consistenz  und  anderer  Form  sind. 
Grösste  Aehnlichkeit  zeigt  bisweilen  das  Medullarsarkom ,  indem  es 
ein  täuschendes  Gefühl  von  Fluctuation  gibt.  Cjstengeschwülste 
haben  meist  nicht  die  regelmässige  Form  und  gleichmässige  Consi- 
stenz wie  die  Hydrocele,  worüber  ich  auf  jene  verweise.  Uebrigens 
kann  der  Wasserbruch  mit  Hernien  und  Hodengeschwülsten  combi- 
nirt  sein.  Bewegliche  Hernien  lassen  sich  reponiren  und  es  bleibt 
die  Hydrocele  allein  zurück.  Bei  irreductilen  Hemieü  ist  die  ge- 
naueste Untersuchung  nothwendig,  um  den  Bestand  von  zwei  ver- 
schiedenen Geschwülsten  zu  constatiren. 

Behandlmig.  Die  palliative  besteht  in  dem  Tragenlassen 
eines  Suspensoriums  und  in  der  zeitweisen  Entleerung  der  Flüssigkeit 
durch  die  Punktion.  Nur  höchst  selten  wird  dadurch  allein  Badical- 
heilung  erzielt.  Diese  hat  man  durch  die  mannigfaltigsten  Ope- 
rationsweisen zu  erreichen  gesucht,  worüber  ich  auf  die  zweite  Auf- 
lage dieses  Lehrbuchs  ^)  verweise.  Nach  meiner  Ansicht  kommen 
eigentlich  nur  zwei  Operationen  in  Betracht,  die  ich  vielfältig  aus- 
geführt habe,  nicht  weil  durch  andere  nicht  auch  Heilung  erzielt 
werden  könnte,  sondern  weil  sie  die  sichersten  und  einfachsten  sind, 
ich  meine  die  Punktion  mit  Jodinjection  und  die  Eröffnung 
des  Sackes  durch  den  Schnitt  oder  durch  das  Aetzmittel.  — 
Die  Punktion  mit  Jodinjection  kann  als  das  Normalverfahren 
betrachtet  werden,  das  zunächst  in  Anwendung  zu  bringen  ist.  Zur 
Punktion  steht  der  Kranke  am  Bande  eines  Bettes  oder  sitzt  auf 
einem  Stuhle  mit  herabhängendem  Sero  tum.  Der  Operateur  umfasst 
die  Geschwulst  von  hinten  mit  der  linken  Hand  und  spannt  damit 
die  Haut  auf  der  vordem  Fläche.  Hier  wird  nun  ein  in  der  rechten 
Hand   gehaltener  kleinerer    Troikar    mit   Vermeidung  ausgedehnter 


1)  Bd.  HL  8.  1030  n.  f.    Ich  füg«  bei:  Patruban,  Allgem.  Wien.  med.  Mt. 
1866.  8.  10.   Drainage.  —  Wens,  das.  1868.  Nr.  89  o.  f.  Drainage. 
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Venen  in  den  Sack  gestossen^  das  Stilet  entfernt  und  die  Flüssig- 
keit je  nach  ihrer  Menge  sogleich  ganz  oder  in  einzelnen  Absätzen 
abgelassen.  Dann  spritzt  man  durch  die  CänUle^  welche  voriier  noch 
etwas  tiefer  eingeschoben  worden  ist,  damit  keine  Flüssigkeit  zwi- 
schen die  Hodensackschichten  gelange,  mittelst  einer  Injectionsspritzc 
eine  liaihe  bis  ganze  Drachme  Jodtinctur  oder  eine  Jod -Jodkalium- 
lösung ein,  lässt  sie  unter  einigen  Bewegungen  mit  dem  Hodensack 
verweilen,  bis  der  Kranke  lebhaftes  Brennen  empfindet  und  öffnet 
dann  die  Canüle  zum  Ablass.  In  den  nächsten  Tagen  schwillt  das 
Scrotum  mehr  oder  weniger  entzündlich  an.  Dann  nimmt  die  Ge- 
schwulst allmählig  wieder  ab  und  ist  nach  vierzehn  Tagen,  zuweilen 
schon  früher,  mitunter  aber  auch  erst  nach  vier  bis  sechs  Wochen, 
verschwunden.  In  den  meisten  Fällen  scheint  Verwachsung  der 
Scheidenhaut  einzutreten ,  jedoch  nicht  immer,  denn  mehrmals  fand 
sich  bei  mit  Jodinjectionen  Behandelten,  die  an  andern  Krankheiten 
g^torben  waren,  die  seröse  Höhle  erhalten.  Auf  gleichzeitig  be- 
stehende Hodenanschwellungen  wirken  die  Injectionen  häufig  günstig. 
Nur  ausnahmsweise  folgt  dieser  Operation  eine  so  heftige  Reaction, 
dass  Eiterung  eintritt  und  der  Sack  geöffnet  werden  muss  oder  dass 
überhaupt  Gefahr  drohende  Zufalle  sich  einstellen.  —  Die  Eröff- 
nung des  Sackes  durch  den  Schnitt  oder  durch  da.^  Aetz- 
mittel  führt  noch  sicherer  zur  Heilung,  ninmit  aber  durchschnitt- 
lich vier  bis  sechs  Wochen  in  Anspruch,  während  welcher  deir  Ope- 
rirte  im  Bett  bleiben  muss.  Die  Heilung  erfolgt  hier  auf  dem  Wege 
der  Eiterung,  theilweise  aber  auch  durch  immediate  Verwachsung. 
Zur  Operation  muss  der  Kranke  liegen.  Man  spaltet  nur  etwa 
den  mittleren  Drittheil  der  Geschwulst  durch  schichtweise  Trennung 
der  Hautschichten  und  legt  zwischen  die  Wundränder  ein  Lein- 
wandläppchen, damit  dieäclben  nicht  früher  verwachsen,  ehe  die  Ei- 
terung des  Sackes  in  der  Tiefe  aufgehört  hat  ^).  Die  Eröffnung 
des  Sackes  durch  Aetzung  ist  bei  messerscheuen  Kranken  in  An- 
wendung zu  bringen  und  hat  noch  den  Vortheil,  dass  wegen  der 
Bildung  eines  Brandschorfes  die  Oeffnung  längere  Zeit  verbleibt, 
ohne  dd66  dieselbe  künstlich  offen  erhalten  werden  muss.  Wir  ma- 
chen diese  Aetzung  in  der  schon  früher  bei  den  Bubonen  S.  10 
angegebenen  Weise  mittels  unserer  Aetzpincette. 


1)  Die  weitere  Anaftihnuig  dieses  Verfahrens  oebst  seiner  Begründung  s.  in  der 
2.  Anfl.  IIL  S.  1031. 
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Gapitel  IX. 

Blntbrnch.    Haematocele  ^).    (Haematoeele  va^nalis.) 

Entstehnng.  Eine  ADsammlung  von  Blut  innerlialb  der  eigenen 
iScheidenhaut  der  Hoden  kann  die  Folge  sein  von  GefiLesverletzung 
bei  der  Palliativpunktion  der  Hydroeele  namentlich  mit  der  Lan- 
zette^ von  Gefasazerreissung  nach  abgelassenem  Wasser,  wenn  die 
Geschwulst  zusammengefallen  ist;  von  Quetschungen  und  Erschütte- 
rungen des  Hodensackes  und  Hoden  nach  äussern  Einwirkungen^ 
Husten-  und  Brechan&Uen  u.  s.  w.  Bei  Blutern  bedarf  es  manch- 
mal nur  sehr  geringfügiger  traumatischer  Einwirkungen ,  um  eine 
hochgradige  Hämatocele  zu  veranlassen.  Eine  besondere  Art  dieser 
Blutansammlung  ist  diejenige,  welche  in  ähnlicher  Weise  wie  das 
Hämatom  der  harten  Hirnhaut  zu  Stande  kommt  und  auf  plastischer 
Entzündung  der  Scheidenhaut  mit  pseudomembranösen  Auflagerungen; 
neuer  Gefassbildung  und  auf  Berstung  einzelner  Geftlsse  beruht. 
Die  Entzündung  kann  traumatisch  hervorgerufen  oder  durch  Weiter- 
verbreitung vom  Hoden  und  Nebenhoden  ans  entstanden  sein. 

Erscheiniuigen  und  Folgen.  Je  nach  dieser  oder  jener  Ent- 
stehungsweise und  je  nachdem  das  Blut  längere  oder  kürzere  Zeit 
für  sieh  oder  in  Gemeinschaft  mit  seröser  Flüssigkeit  verweilt  hat; 
zeigen  sowohl  Inhalt  als  Sackwandungen  verschiedene  Beschaffen- 
heit. Bei  HämatoceleU;  die  sich  Hydrocelen  beigesellen;  zeigt  der 
Sack  die  schon  bei  den  letzteren  angegebenen  Veränderungen  und 
ist  das  Blut  durch  seröse  Flüssigkeit  mehr  oder  weniger  verdünnt. 
Oefters  finden  sich  in  derselben  verschieden  gefonnte  Faserstoffge- 
rinnsel; und  in  älteren  Hämatocelen  der  Art  enthält  die  mehr  oder 
weniger  intensiv  gefärbte  Flüssigkeit  PigmentkömcheU;  Cholestearin- 
krystalle  u.  s.  w.  Bei  reinen  Blutansammiungen  bleibt  das  ergossene 
Blut  längere  Zeit  flüssig  und  erleidet  dann  später  die  gewöhnlichen 
Veränderungen  in  serösen  Säcken.  Es  bilden  sich  periphere  Fi- 
bringerinnsel; während  die  Höhle  mit  einer  röthlich  bräunlichen  oder 
schwärzlichen;  oft  eingedickten;  verschiedene  Umwandlungsprodukte 
des  Blutes  als  I'^ett;  Pigmentkömehen;  Cholestearinkrystalle  u.  s.  w. 
enthaltenden  Flüssigkeit  erfüllt  ist.  Bei  den  spontanen;  auf  vascula- 
risirten  pseudomembranösen  Bildungen  beruhenden  Hämatocelen  fin- 
det man  vorzugsweise  das  viscerale  Blatt  der  Scheidenhaut  durch 
jene  Bildungen;  die  manchmal  aus  mehreren  zu  verschiedenen  Zeiten 
gebildeten  Schichten   bestehen;  mehr   oder  weniger  verdickt.     Die 


l)  latemtor  8.  in  der  2.  Aufl.  IIL  8.  104S, 


282    Bookon.    MKnnlielio  Gesehlechtstheile.    Hodenscheidanhavt. 

innere  Fläche  derselben  ist  gewöhnlich  mit  verschieden  gefiirbten 
Fibringerinnseln  besetzt ^  die  leicht  zu  entfernen  sind;  die  äussere 
Fläche  hängt  zwar  genau  mit  der  serösen  Membran  zusammen,  doch 
lässt  sich  das  Neugebilde  meistens  leicht  abziehen.  Zwischen  den 
dnzelnen  Schichten  bestehen  öfters  Blutextravasate.  Die  einge- 
schlossene Flüssigkeit  zeigt  die  bereits  oben  angegebenen  Verschie- 
denheiten. Nicht  selten  sind  traumatische  Hämatocelen  mit  Sugilla- 
tionen  der  Scrotalhant  verbunden.  Bei  mit  Hydrocele  complicirten 
Hämatocelen  ist  auf  Resorption  des  ergossenen  Blutes  nicht  zu  rech- 
nen, wohl  aber  findet  diese  bei  reinen  traumatischen  Blutansamm- 
lungen unter  zweckmässiger  Behandlung  gewöhnlich  statt.  Die  mit 
pseudomembranösen  Bildungen  verbundene  Hämatocele  ist  die 
schwerste  Form,  da  sie  den  vorliegenden  Elrfahrungen  zu  Folge  mei- 
stens nicht  zu  zertheilen  ist,  auch  leicht  spontan  oder  nach  gpering- 
fügigen  Verletzungen  in  Eiterung  übergeht  mit  Hinterlassung  eines 
hartnäckigen  fistulösen  Zustandes,  und  der  operativen  Behandlung 
die  meisten  Schwierigkeiten  entgegensetzt. 

Diagnose.  Ist  bei  der  Punktion  einer  Hjdrocele  ein  Gefiiss 
verletzt  worden ,  so  fliesst  gewöhnlich  schon  während  der  Operation 
mit  Blut  vermengte  Flüssigkeit  ab,  stellen  sich  auch  später,  nament- 
lich bei  unruhigen  Kranken,  wiederholte  Blutungen  aus  der  Stich- 
wunde ein  und  füllt  sich  in  kurzer  Zeit  der  Hodensack  wieder  an. 
Unter  solchen  Verhältnissen  kann  das  Bestehen  einer  Hämatocele 
nicht  zweifelhaft  sein.  Entsteht  die  Blutansammlung  erst  nach  der 
Punktion  durch  Ruptur  eines  Scheidenhautgeftisses,  so  zeigt  sich  wäh- 
rend der  Entleerung  zwar  kein  Blut,  bald  aber  schwillt  der  zusam- 
mengefallene Sack  wieder  an,  eine  fluctuirende  Geschwulst  bildend. 
Auch  in  diesem  Falle  kann  kaum  an  etwas  Anderes  als  an  eine  con- 
secutive  Blutergiessung  in  die  Tunict»  vaginn(i$  gedacht  werden,  wo- 
von man  übrigens  sich  und  den  Kranken  durch  eine  Probepunktion 
überzeugen  kann.  Bei  Hämatocelen  nach  Quetschungen  oder  Er- 
schütterungen des  Hodensackes  kann  die  Diagnose  durch  gleich- 
zeitigen Bestand  einer  bedeutenden  Sugillation  des  Scrotums  er- 
schwert werden,  zumal  in  solchen  Fällen  die  Blutmenge  im  Schei- 
denhautraum  gewöhnlich  nicht  so  bedeutend  ist,  als  wenn  letzterer 
vorher  durch  eine  Wasseransammlung  ausgedehnt  war.  Fehlt  diese 
Complication,  so  lässt  sich  aus  der  raschen  Entstehung  der  Geschwulst, 
aus  ihrer  Fluctuation  und  Undurchsichtigkeit  auch  ohne  Probepunk- 
tion mit  nemlicher  Sicherheit  auf  eine  vaginale  Hämatocele  schlies- 
sen.  Mitunter  beobachtete  man  durch  Berstung  des  Blutsackes  eine 
secundäre  Infiltration  des  Scrotums.    Die  spontan  entstehende  Häma- 
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toode  entwiekelt  sich  meistenB  allmählig  und  vergröflsert  sich  öftmrs 
nicht  continuirlich;  sondern  periodisch.  Ihre  Diagnose  ist  schwierig, 
weil  die  Geschwulst  wegen  der  dicken  Pseudomembranen  nur  un- 
deutUch  fluctuirt  und  mdir  wie  eine  feste  Geschwulst  anzufbhlen  ist. 
Behandlvng.  Heine  traumatische  Hämatocelen  sucht  man  durch 
horisontale  Lage,  kalte  Fomentationen  und  leichte  Compression  sur 
Besolution  zu  bringen.  —  Hydrooelische  Hämatocelen  erheischen  die 
Behandlung  der  Hydrocele  und  «war,  wenn  die  Blutung  fortdauert 
oder  sich  wiederholt,  den  Schnitt  mit  Compression  oder  Unterbin- 
dung des  blutenden  GkfiEsses.  Nur  wenn  die  Blutung  aufgehört 
hat,  wovon  man  sich  durch  eine  Punktion  überaeugen  kann,  sind 
andere  Behandlungsmethoden,  namentlich  die  Injection  gerathen.  — 
Die  pseudomembranöse  Hämatocele  ist  auf  keine  andere  Weise  sicher 
und  möglichst  gefahrlos  zu  heilen,  worauf  am  nachdrücklichsten 
Gosselin  hingewiesen  hat,  ab  durch  den  Schnitt  mit  Ablösung 
(JDicotHcation)  der  pseudomembranösen  Auflagerung,  oder,  wenn 
das  wegen  zu  fester  Adhärenz  nicht  möglich  ist,  durch  Exision  eines 
grossen  Theils  der  entarteten  Scheidenhaut  und  dieses  Verfahren  ist 
um  so  mehr  nothwendig,  je  mächtiger  die  Auflagerung  ist.  Der 
blossen  Incision  folgt  leicht  copiööe  und  schlechte  Eiterung  mit  pyä- 
mischen  Erscheinungen,  und  dasselbe  ist  in  noch  höherem  Grade 
bei  allen  übrigen  Eiterung  hervorrufenden  Verfahren  der  Fall,  wo- 
bei der  Eiter  weniger  frei  austreten  kann,  während  durch  Beizungen 
geringeren  Grades,  namentlich  mittels  Injectionen,  selten  Adhäsivent- 
zündung  herbeigeführt  wird.  Nach  einfachen  Punktionen  hat  man 
heftige  Entzündung,  Eiterung  und  Fistelbildung  folgen  gesehen. 

Gapitel  X. 

Blatbneh  des  Hoden.    Haeaatoeele  ttstienlaris  ^). 

Blutansammlungen  höheren  Grades  innerhalb  der  Tunica  tUku- 
ffkaea  werden  unter  verschiedenen  Verhältnissen  im  Ganzen  aber 
selten  beobachtet.  Es  ist  keinem  Zweifel  unterworfen,  dass  bei  hef- 
tigen Quetschungen  und  Erschütterungen  des  Hodensackes  und  der 
Hoden  in  Verbindung  mit  Blutergüssen  in  die  Scrotal-  und  Vaginal- 
haut öfters  auch  solche  innerhalb  der  Hoden  entstehen,  die  aber 
klein  sind  und  meistens  resorbirt  werden,  daher  keinen  besonderen 
Krankheitsaustand  begründen.  Nur  selten  lässt  die  grössere  Festige 
keit  und  Unnachgiebigkeit  der  Albuginea  die  Bildung  eines  grösse- 

I)  LHeramr  und  einscbllgift  FlUt  s.  i«  «or  9.  Aufl.  OL  8.  1046. 
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•  ren  Blutextravasates  zxi,  dass  der  Hode  dadurch  erheblich  vergrössert 
und  in  eine  Art  von  Blutsack  verwandelt  würde.  Meistens  geht 
dabei  das  Hodenparenchjm  durch  Brand  und  Eiterung  zu  Grunde 
und  fühlt  sich  dann  der  Hode  weich  an  und  ist  unempfindlich.  In 
anderen  Fällen  liegt  der  Blutansamralung  eine  Entartung  des  Hoden^ 
namentlich  Varicosität  zu  Grunde  ^  so  dass  dieselbe  nicht  hieher  be- 
zogen werden  kann.  —  Wenn  nach  traumatischen  Einwirkungen  ein 
geringer  Bluterguss  im  Hodenparenchjm  vermuthet  werden  kann, 
so  wird  man  sich  auf  ein  rein  antiphlogistisches  Verfahren  beschrän- 
ken. Bei  Blutansammlungen  mit  Entartung  des  Hoden  ist  die  Ca- 
stration  angezeigt 

D.  Samenstrang.     FunicuiuB  tpermaticuB. 

Aaatomisclies«  Dieser  Strang,  angeiUbr  von  der  Dicke  eines  kleinen  Fin- 
gers, enthält:  1)  den  B amengang  {Ductus  «.  vat  deferens),  die  Fortsetzung  des 
CanalU  epididymidU,  einen  festen,  cylindrischen,  anfangs  geschlängelt,  dann  gestreckt 
verlaufenden  Schlauch,  der  durch  den  Hodensaek  gefflhlt  und  mit  den  Fingern  von 
den  übrigen  Bestandtheilen  des  Stranges  isolirt  werden  kann;  2)  Arterien  und 
zwar:  a)  die  Spermatica  interna  aus  der  Aorta,  l"*  dick,  welche  an  der  äussern 
Seite  des  Va$  deferem  geschlangelt  herabläuft  und  höher  oder  tiefer  in  drei  Acste 
sich  theilt,  Ton  welchen  einer  im  Nebenhoden,  die  beiden  andern  im  Hoden  sich 
Terbreiten;  b)  die  Spermatiea  drferena,  ein  kleiner  Ast  aus  der  Umbilicalis j  welcher 
das  Vaa  drferent  bogleitet,  c)  die  Spermafira  externa^  V2'"  dick,  aus  der  Epigaairica 
interna^  welche  der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut  und  dem  Cremaster  Aeste  gibt 
und  mit  der  Spermatiea  interna  anastomosirt.  —  3)  Venen,  von  welchen  die  eine 
der  Art,  tperm.  interna,  die  andere  der  Art.  tperm.  externa  entspricht.  Diese  Ve- 
nen sind  klappenlos.  Die  1^.  spermatiea  interna  beginnt  im  Hodenparenchym  und 
tritt  mit  mehreren  Aesten  am  hintern  Rande  des  Hoden  henror,  die  im  Aufsteigen 
von  den  Scheidengebilden  Venen  aufnehmen,  ein  Geflecht  bilden  (Rankengeflecht, 
Plexus  pampiniformis)  und  am  äussern  Leistenring  zu  einem  Stamme  sich  vereini- 
gen, der  die  Art.  spermatiea  interna  begleitet  und  rechterseits  in  die  untere  Hohl- 
vene,  linkerseits  häufig  in  die  F.  renalis  mündet.  Die  V.  spermatiea  externa  geht 
in  die  V.  epigastria  über.  —  4)  Saugadern,  tiefe  aus  der  Substanz  des  Hoden 
und  oberflächliche  aus  den  Scheidenhäuten,  die  ein  an  der  Innern  Samenschlagader 
aufsteigendes  Oeflecht  bilden  {Plexus  spermatieus)^  aus  welchem  die  Stämme  in  den 
Plexus  lumbalis  fähren.  —  5)  Nerven,  und  zwar:  a)  den  Spermaticus  extemus  aus 
dem  InguinaliSf  der  an  der  vordem  Fläche  des  Samenstranges  bis  zum  Nebenhoden 
herabsteigt,  b)  den  Plexiu  spermaticus  intemusy  welcher,  vom  Sympathien s  ausgehend, 
mit  der  Art.  spermatiea  interna  zum  Hoden  herabsteigt  —  6)  Das  Rudiment  des 
obliterirten  Seheidenfortsatsee  {Hobenula  HaUeri).  —  Alle  diese  Theile  sind  von 
der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut  des  Samenstranges  und  Hoden  umgeben,  welche 
zwischen  dieselben  scheidenartige  Fortsätze  gibt.  Innerhalb  der  Bauchhöhle  vom 
innern  Leistenringe  an  treten  die  Elemente  des  Stranges  auseinander  und  ver- 
folgen verschiedene  Wßge,  die  sich  zum  Theil  aus  dem  Gresagten  von  selbst  erge- 
ben. Das  Vas  deferens  geht  ausserhalb  des  Bauchfells  einwärts  und  abwärts  über 
die  Art,  und  F.  epigastrioa  mm  Fundus  der  Harnblase,  tritt  zwischen  den  Samen- 
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blfiflchen  hinter  der  Prostata  mit  dem  anderseitigen  Samenleiter  conrerg^rend  bia 
znm  nntem  Rande  der  Prostata  hinab,  und  vereinigt  sich  hier  unter  einem  spitzen 
Winkel  mit  dem  entsprechenden  Ende  des  Samenbliache&B  znm  Vttdui  ^aculaUh' 
riu9,  der  in  die  Harnröhre  mündet 


Gapitel  l 

EntzfinduHg  des  Samenslraii^es. 

Die  EntzünduDg  des  Samenleiters  ist  schon  bei  der  Epidi- 
djmitis  berücksichtigt  worden,  die  Entzündung  der  Samenstrang- 
venen kommt  fast  nur  bei  der  Voricocele  vor,  und  von  der  Ent- 
zündung der  gemeinschaftlichen  Scheidenhaut,  Welche  die 
meisten  Entzündungen  des  Hoden  und  der  Samenstranggebilde  be- 
gleitet, ist  schon  bei  den  Krankheiten  des  Hodensackes  die  Rede 
gewesen. 

Gapitel  IL 

Verletzangen  des  Samenstranges. 

Diese  kommen  meistens  in  Gemeinschaft  mit  Verletzungen  des 
Hodensackes  und  der  Hoden  vor  und  können  in  Erschütterung, 
Quetschung,  Zerreissung,  Abr^ssung,  Drehung  oder  in  reiner  Zu- 
sammenhangstrennung bestehen.  Sind  Zweige  der  Art.  sptrmniica 
oder  diese  selbst  verletzt,  so  ist  die  Blutung  mitunter  sehr  bedeu- 
tend und  führt  zu  einer  Blutinfiltration  des  Samenstranges,  oder  be- 
dingt eine  Hämorrhagie  nach  aussen.  Im  ersten  Falle  sucht  mau 
durch  Kälte,  Compression  und  hohe  Lagerung  des  Hodensackes  die 
Blutung  zu  sistiren,  im  letztem  unterbindet  man  das  blutende  Ge- 
fass,  oder,  wenn  dies  nicht  geschehen  könnte,  den  ganzen  Strang 
mit  Berücksichtigung  der  bei  der  Castration  gegebenen  Regeln.  Die 
Unterbindung  des  ganzen  Stranges  zieht  natürlich  bei  gleichzeitigem 
Vorfall  des  Hodens  auch  den  Verlust  von  diesem  nach  sich.  Die 
Unterbindung  kann  schwierig,  selbst  nicht  einmal  ausfUhrbai*  sein, 
wenn  der  getrennte  Strang  sich  in  den  Leistencanal  zurückgezogen 
hat.  Nächst  der  Blutung  begleiten  solche  Verletzungen  namentlich 
Quetschungen,  Dehnungen  und  Zerreissungen,  öfters  heftige  Nerven- 
zufälle, welche  die  Anwendung  anodjner  Mittel  erheischen.  Des 
Weiteren  hat  man  vorzüglich  die  eintretenden  EntzUndungszufäUe  zu 
berücksichtigen. 
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Capitel  HL 

Arweitomg  der  8Mieiiftnui|n^BM.    Varieoeele  ^).    (KmpfaAer- 

bmeb,  Hernia  yarieosa.    Oirsoeele.) 

Entstehufi;.  Die  Varieoeele  kommt  am  häufigsten  in  den  Jah- 
ren der  Pupertätsentwicklung  mid  der  höchsten  geschlechtlichen  Po- 
tenz vor.  In  früheren  oder  qi&teren  Jahren  ist  sie  eine  seltene  Er- 
scheinung. Meistens  ist  die  Varieoeele  nur  einseitig  vorhandep  und 
zwar  viel  häufiger  auf  der  linken  als  rechten  Seite^  was  seinen  ana- 
tomischen Grund  hauptsächlich  darin  hat,  dass  (nach  Brinton)  an 
der  Einmündungsstelle  der  rechten  T.  tpermaticn  in  die  Cnra%in- 
ferior  constant  eine  Klappe  sich  findet,  während  eine  solche  an  der 
linken  spermatischen  Vene  fehlt|  so  dass  nur  in  dieser  Blutstauungen 
in  der  untern  Hohlvene  den  Rttokfluss  des  Blutes  behindern  können. 
Ausserdem  mag  noch  der  Umstand  von  einiger  Bedeutung  sein,  dass 
die  linke  F.  tpermatica  häufig  in  die  F.  renalii  unter  einem  mehr 
rechten  Winkel  mündet,  währ^d  die  rechte  unter  einem  spitzen 
Winkel  in  die  untere  Hohlvene  fbhrt.  Zweifelhafte  ätiologische 
Momente  sind  ein  Üruck  auf  die  linkseitige  Vene  durch  die  mit 
Kothmassen  gefüllte  Fle.rurn  sigmoulea,  eine  grössere  Länge  der  Sa- 
menvenen wegen  tieferen  Herabhängens  des  linken  Hoden,  die  häu- 
fige Gewohnheit  den  Hodensack  auf  der  linken  Seite  zu  tragen 
u.  8.  w.  Als  veranlassende  Momente  sind  hauptsächlich  solche  her- 
vorzuheben, welche:  —  a)  Erschlaffung,  Atonie,  der  natürlichen 
Unterstützungsmittel  der  Hoden  (Dartos  und  Cremaster)  sowie  der 
Venenhäute  begründen,  und  diese  Wirkungen  haben  besonders  höhere 
Temperaturgrade,  wesshalb  Varieoeele  in  den  heissen  Climaten  eine 
viel  häufigere  Krankheit  ist  als  in  den  kälteren  und  unter  den  Kran- 
ken solche  öfters  gefunden  werden,  die  zu  Folge  ihres  Berufes  vor 
dem  Feuer  arbeiten,  wie  z.  B.  Bäcker;  femer  geschlechtliche  Aus- 
schweifungen, zumal  Onanie  mit  ihrem  allgemein  und  örtlich  schwä- 
chenden Effecte,  auch  Contusionen  der  Hoden  und  der  Leistenge- 
gend, welche  mitunter  augenscheinlich  eine  Schwächung  des  Cre- 
masters  zurücklassen  und  nach  welchen  der  Erweiterungszustand  der 
Venen  beginnt;  —  b)  den  Rückfluss  des  Blutes  aus  den  sperma- 
tischen Venen  behindern;  dahin  gehören  anhaltendes  ruhiges  Stehen, 
wesshalb  öfters  Setzer  an  diesem  Uebel  leiden,  oder  mehr  erschüt- 
ternde Körperbewegungen  wie  Reiten  und  Tanzen,  femer  grosse 
Scrotalbrüche,  vergrösserte  Leistendrüsen,  schlecht  anliegende  Bruch- 
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binder,  welche  einen  Druck  auf  den  Samenatrang  üben  u.  s.  w.;  — 
c)  wiederholte  Blntanhäufungen  in  den  Hoden  und  überhaupt  in 
den  Genitalien  und  Beckenorganen  im  Gefolge  haben.  In  dieser 
Weise  wirken  häufige  geschlechtliche  Aufregungen  ohne  natuigemässe 
Befriedigung;  wiederholte  Hodenentxündungen,  Hämorrhoidalauatände 
tt.  8.  w.  —  In  der  Kegel  wirken  mehrere  GM^genheitsumchen  zu- 
sammen. Immer  gdit  die  Entwicklung  und  weitere  Ausbildung  der 
Varioocele  nur  allmählig  vor  sich. 

EneheiniuigeH  und  Folgen.  Bei  der  Untersuchung  findet  man 
das  Scrotum  schlaff;  auf  der  kranken  Seite  tiefer  herabhängend  alt 
auf  der  gesunden^  dabei  weniger  gefaltet,  die  Haut  dünner,  so  dass 
zuweilen  einzelne  Venen  durchschimmern.  Diese  selbst  ftahlt  man 
längs  des  Fimii-uiuB  als  gewundene,  weiche,,  mehr  oder  weniger  kno- 
tige Stränge,  die  sich  meist  ohne  Schmerzen,  weim  man  das  Va$ 
drferenn  nicht  mitgefasst  hat,  comprimiren  lassen.  Nach  oben  gegen 
den  Leistencanal  hin  nimmt  die  Geschwulst  ab,  nach  unten  verliert 
sie  sich  in  den  Nebenhoden,  so  dass  sie  über  dem  Hoden  gewöhn- 
lich die  grösste  Gircumferenz  hat.  üebrigens  erscheint  das  Uebel 
in  verschiedenen  Graden,  von  welchen  die  geringereu  die  häufigeren 
sind.  Nur  ausnahmsweise  erreicht  die  Geschwulst  die  Grösse  einer 
Faust  oder  eines  Kindskopfes,  erstreckt  sich  die  Phlebektasie  bis  in 
den  Leistencanal,  werden  Nebenhode  und  Hode  in  ein  Convolut  aua- 
gedehnter  Venen  umgewandelt  und  bieten  auch  die  Hautvenen  einen 
varicosen  Zustand  dar.  —  Die  mit  diesem  Uebel  verbundenen  Be- 
schwerden bestehen  hauptsächlich  in  lästigen  ziehenden  Schmerzen 
längs  des  Samenstranges,  die  mitunter  bis  nach  der  Lenden-  und 
Nierengegend  hin  sich  ausbreiten  und  in  einem  Gefühl  von  Schwere 
im  Hodensack,  das  den  Kranken  veranlasst,  diesen  öfters  mit  den 
Händen  zu  stützen.  Diese  Beschwerden  sind  in  aufrechter  Stellung 
bedeutender  als  im  Sitzen  und  Liegen.  Bei  längerem  Geben  und 
Stehen  können  sie  sich  bis  zum  Unerträglichen  steigern  und  dadurch 
dem  Kranken  die  Ausübung  gewisser  Beru&arten  unmöglich  machen. 
Im  Winter  ist  das  Leiden  gewöhnlich  geringer  als  im  Sommer,  zu 
welcher  Jahreszeit  auch  noch  eine  vermehrte  Transpiration  des  Ho- 
densackes häufig  sehr  lästig  ist.  Die  geschlechtlichen  Functionen 
sind  in  der  Regel  nicht  beeinträchtiget,  vielmehr  besteht  öfters  ein 
gesteigerter  Geschlechtstrieb,  dessen  Befriedigung  dem  Kranken  zwar 
momentane,  aber  keineswegs  nachhaltige  Erleichterung  schafft.  Bei 
reizbaren  Individuen  treten  mitunter  periodische  kolikartige  Sduner- 
zen  oder  auch  andere  NervenzuftUe  auf,  und  bei  vielen  Kranken 
ist  ein  deprimirter,  melancholischer  Gtomüthszustand  anfflÜQg.  Häufig 
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bleibt  das  Uebel  bei  einem  gewissen  Grade  der  Ausbildung  sta- 
tionär^ zumal  unter  Anwendung  zweckmässiger  Palliativmittel  ^  und 
tritt  bei  zunehmendem  Alter  eher  eine  Rückbildung  als  eine  Zu- 
nahme ein. 

Diagnose.  An  den  angegebenen  Erscheinungen  ist  die  Varico- 
cele  gewöhnlich  leicht  zu  erkennen.  Zur  Unterscheidung  von  einer 
Hernie  berücksichtige  man  hauptsächlich  die  Art  des  Verschwindens 
und  Wiedererscheinens  der  Geschwulst  beim  Liegen  und  Wieder- 
aufstehen. Am  meisten  Aehnlichkeit  kann  noch  die  Varicocele  mit 
einem  Xetzbruche  haben  ^  indessen  wird  man^  auch  absehend  von 
manchen  andern  Verschiedenheiten;  finden^  dass  der  zurückgebrachte 
Netzbruch  durch  einen  Fingerdmck  auf  die.  Bruclipforte  bcirn  Auf- 
stehen des  Kranken  wohl  zurückgehalten  ^  nicht  aber  die  Vergrösse- 
ruug  der  Varicocele  verhindert  werden  kann.  Dagegen  inuss  an 
die  Möglichkeit  gleichzeitigen  Bestehens  einer  Varicocele  und  eines 
Eingeweidebruches  gedacht  werden. 

Behandlung.  Diese  kann  eine  palliative  und  eine  nidicale 
sein.  —  Die  palliative  bezweckt  Verminderung  der  lästigen  Be- 
schwerden und  ZuföllC;  Verhinderung  weiterer  Ausbildung  «les  Er- 
weiterungszustandes und  wo  möglich  einige  Rückbildung  dest^elben. 
Vor  Allem  ist  hiezu  Entfernung  allföUig  erkennbarer  Gelegenheits- 
ursachen nothwendig,  was  freilich  öfters  ohne  Aenderung  der  Berufs- 
art nicht  möglich  ist.  Alsdann  muas  man  den  Blutrtickfluss  aus  den 
spermatischen  Venen  zu  erleichtern  suchen ^  wozu  besonders  Jas  öftere 
Einhalten  einer  horizontalen  Lage  und  das  Tragen  eines  wohlaiischlies- 
senden,  elastischen^  nicht  zu  sehr  erhitzenden^  sondern  aus  einem  leich- 
ten durchbrochenen  Gewebe  bestehenden  Suspensoriums  dienlich  sind. 
Ausserdem  sind  Mittel  anzuwenden,  welche  dem  Erschlatfungszustande 
des  Hodensackes  und  der  Venen  entgegenwirken.  Das  Elauptmittel 
hiezu  ist  die  methodische  Anwendung  der  Kälte  durch  Bäder,  Waschun- 
gen, Fomentationen  und  Aufpinselung  verdunstender  Flüssigkeiten. 
Von  zweifelhaftem  Nutzen  sind  sogenainite  adstringirende  Substanzen. 
Dagegen  zeigen  sich  bei  Unempfindlichkeit  der  Haut  bisweilen  Reiz- 
mittel verschiedenen  Grades  nützlich,  als  Aufstrelchen  von  Collodium, 
Jodtinctur  und  die  Application  von  Zugpflastern  u.  s.  w.  *)  —  Die 
radicale  Behandlung  ist  auf  die  mannigfaltigste  Weise  versucht  wor- 
den durch  Unterbindung  der  Art.  Mfftnnniicaf  durch  Excision 
der  varicosen  Stränge,  durch  Co mpression  der  Venen,  um  sie  zur 
Obliteration  zu  bringen,  wohin   die  Anwendung  verschiedener  Com- 


1)  Ueber  treitere  Hilftmittel  ■.  2L.  AoO.  IH  S.  868. 


Varicocele.  289 

presBorien,  verschiedene  Nadeloperationen ,  und  das  Aufrollen  der  Ve- 
nen (^KnroiiUmenf ,dea  reines)  gehören ^  ferner  durch  Unterbindung 
der  Veneu;  subcutan  oder  nach  vorgemachtem  Hautschnitt,  durch  Cau- 
terisation^  Durchquetschung  {Ecrasemeni) ,  Durchbrennen 
mit  der  galvanokaustischen  Schlinge  u.  s.  w.  Von  allen  diesen  Opera- 
tionen ^  welche  in  der  zweiten  Auflage  dieses  Lehrbuchs  ^)  näher  be- 
schrieben sind;  haben  nur  wenige  gegenwärtig  noch  Bedeutung;  und 
halte  ich  für  meinen  Theil  die  Unterbindung  der  Venen  nach  vor- 
gemachtem Hautschnitt;  in  folgender  Weise  ausgeführt;  für  das 
zweckmässigste  und  am  allgemeinsteu  anwendbare  Verfahren.  An  dem 
liegenden  Kranken  wird  das  Vas  deferent  von  dem  varicosen  Strange 
geschieden  und  dieser  möglichst  nach  der  Haut  gedrängt;  so  dass  letz-, 
tere  gespannt  ist;  dann  spaltet  man  die  Haut  in  der  Hichtung  des  Ve- 
nenstranges 1 — l^/s''  weit  und  trennt  auch  den  Cremaster,  nicht  aber 
die  gemeinschaftliche  Scheidenhaut  des  Samenstranges ;  wenigstens 
nicht  bis  zur  Entblössung  der  Venen.  Der  varicose  Venenstrang  tritt 
nun  von  selbst  aus  der  klaffenden  Wunde  mehr  oder  weniger  hervor 
und  während  derselbe  immer  noch  von  den  Fingern  der  linken  Hand 
nach  aussen  gedrückt  erhalten  wird;  führt  man  mit  einer  krummen 
Wundnadel  in  der  Nähe  des  oberen  sowie  des  unteren  WundwinkelS; 
also  an  zwei  Stellen;  eine  starke  Ligatur  unter  dem  Venenstrange 
durch.  Hierauf  lässt  mau  denselben  zurücktreten  und  knotet  zuerst  die 
obere ;  dann  die  untere  Ligatur  möglichst  fest  wie  bei  der  Castration. 
Die  Nachbehandlung  ist  wie  bei  dieser.  Dieses  Verfahren  habe  ich  in 
mehreren  Fällen;  ohne  dass  irgend  bedenklid^e  Zufälle  eingetreten 
wären ;  mit  bestem  Erfolge  ausgeführt  und  kann  ich  daher  dasselbe  zu 
häufigerer  Anwendung  empfehlen.  Für  wesentlich  muss  ich  es  aber 
halten;  dass  man  nur  die  Hautbedeckungen  spaltet;  und  keine  weitere 
Präparatiou  des  Venenstranges  vornimmt;  wodurch  sich  dieses  Ver- 
fahren von  dem  altem  mit  Blosslegung;  Isoliruug  und  Unterbindung 
einzelner  Venen ;  welches  ein  viel  mehr  verwundendes  ist;  wesentlich 
unterscheidet.  Auch  ist  eine  feste  Schnüining  der  Ligatur  nothwendig; 
damit  alle  Circulation  und  Nervenleitung  aufgehoben  ist;  und  die  Tren- 
nung der  Theile  nicht  zu  langsam  erfolgt.  —  Uebrigens  ist  bezüglich 
aller  Radicaloperationen  zu  beachten;  dass  keine  ganz  gefahrlos  ist 
und  meistens  eine  palliative  Behandlung  ausreichende  Erleichterung  zu 
schaffen  vermag  und  der  Kranke  mit  zunehmendem  Alter  Aussicht  auf 
spontane  Verminderung  seines  Uebels  hat. 
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Zum  enten  Male  operirte  ich  in  obiger  Weise  am  10.  Jan.  1855  einen  25Jäh- 
rigen  Menochen,  Setzer  seineB  Berufes.  Die  Varicocelc  war  linkseitig  und  wurde 
erst  seit  vergangenem  Sommer  bemerkt.  Der  varicose  Strang  war  ziemlich  knotig 
und  auch  der  Nebenhode  erschien  weich  und  aufgequollen.  Einige  Zeit  hindurch 
angewandte  PaUiatiymittel,  namentlich  kalte  Fomcntationen  von  Bleiwasser,  Eichen - 
rindendecoct  und  dgl.,  und  das  Tragen  eines  Suspensoriums  hatten  den  Zustand 
nicht  merklich  gebessert.  Der  Kranke  aber  wünschte  durchaus  geheilt  und  des 
Gebrauchs  eines  Tragbeutels  überhoben  zu  sein.  Dosshalb  unternahm  ich  eine  Ope- 
ration und  zwar  in  obiger  Weise.  Die  Ligaturen  waren  in  ganz  kurzer  Zeit  unter 
verhältnissmässig  geringen  Schmerzen  und  kaum  bemerkenswerther  Blutung  angelegt. 
Die  reactiven  Erscheinungen  in  den  nächsten  Tagen  beschränkten  sich  auf  leichte 
Anschwellung  der  linken  Sorotalhälfte  und  einige  Empfindlichkeit  und  Schmerzhaf- 
tigkeit  des  Samenstranges  mit  schwacher  Fiebererregung.  Am  16.  Jan.  wurde  über 
der  obem  Ligatur  eine  etwa  haselnussgrösse  knotenartige  Anschwellung  bemerkt. 
Am  20.  J.  ging  die  obere  Ligatiir  ab.  Da  der  Operirte  sich  durchaus  wohl  befand, 
stand  derselbe  schon  am  21.  J.  natürlich  mit  dem  Suspensorium  auf.  Am  22.  J. 
fing  er  an  wieder  den  ganzen  Tag  zu  setzen.  Am  31.  Jan.  fiel  auch  die  untere 
Ligatur  und  nach  wenigen  Tagen  war  die  Wunde  verheilt.  Die  oben  erwähnte 
knotige  Geschwulst  hatte  sich  verkleinert.  Der  Kr.  wurde  geheilt  entlassen  mit 
dem  Rathe,  das  Suspensorium  noch  einige  Wochen  zu  tragen.  Nach  ungefähr  zwei 
Monaten  sah  ich  den  Operirten  wieder.  Seit  einiger  Zeit  hatte  er  kein  Suspenso- 
rium mehr  getragen.  Die  früheren  Beschwerden  waren  geschwunden,  und  von  einer 
knotig^  Anschwellung  des  etwas  dickeren  und  festeren  Samenstranges  nichts  mehr 
bemerkbar. 

Gapitel  IV. 

Angeborene  Uydroeele  des  Samenstranges.    Hydrocele  fnnicularis 
congenita  ').    (Hydi*oeele  processns  peritonei  vaginalis.) 

Entstehung.  Man  nennt  diese  Wasserbrtiche  congenital,  weil  sie 
mit  dem  Fortbestande  eines  fötalen  Zustandes,  nämlich  dem  Offeu- 
sein  des  Proc.  perUoneati»,  verbunden  sind,  und  ausserdem  verdienen  sie 
diese  Bezeichnung,  weil  sie  häufig,  wenigstens  in  ihren  ersten  Anfän- 
gen, mit  zur  Welt  gebracht  werden,  oder  bald  nach  der  Gteburt 
entstehen.  Was  die  relative  Frequenz  der  verschiedenen  Formen 
betrifft,  so  scheint  die  später  anzugebende  erste  die  häufigste  und 
überhaupt  nicht  selten  zu  »ein.  Nach  Schreger  soll  unter  acht 
Neugeborenen  mindestens  einer  an  einem  solchen  Bruche  leiden, 
und  jüdische  Knaben  häufiger  als  christliche  davon  befallen  sein. 
Veranlassende  Ursachen  sind  keine  mit  Sicherheit  gekannt;  man 
beschuldigte  öfters  Insultationen  des  Hodensackes  beim  Geburtsher- 
gang.  Dass  das  Offenbleiben  des  Pror,  peritonenliH  nicht  bedin- 
gende Ursache  der  Wasserbildung  ist,  geht  schon  daraus  hervor, 
dass   der  Fortsatz   häufig  ohne  gleichzeitigen  Bestand  einer  Wasser- 
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ansammlung  oiFen  gefimden  wird.  Auch  spricht  dieser  Umstand^ 
sowie  das  Vorkommen  von  Hydrocelen  mit  geschlossener  Abdo- 
minalroUndung  gegen  die  Annahme^  dass  die  Flüssigkeit  ein  Pro- 
duct  der  Bauchhöhle  sei  und  sich  lediglich  in  den  Procetim$ 
herabsenke. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Die  Flüssigkeit  befindet  sich  in 
dem  ganz  oder  nur  theilweisse  offen  gebliebenen  Proces9U8  vafnnaliii 
wonach  es  mehrere  Formen  dieses  Bruches  gibt.  —  1)  Der  Fort- 
satz ist  ganz  offen  geblieben  und  sein  Cavnm  communicirt  mit  der 
Bauchhöhle  (Hydroc.  proc,  periton.  aperta).  Die  Geschwulst 
hat  Aehnlichkeit  mit  derjenigen  einer  gewöhnlichen  Hydrocele,  nur 
reicht  ihr  oberer  Theil  bis  in  den  Leistencanal,  und  tritt  der  Inhalt 
in  horizontaler  Lage  oder  bei  äusserem  Drucke  mehr  oder  weniger 
in  die  Bauchhöhle  zurück ,  so  dass  die  Geschwulst  kleiner  und  wei- 
cher wird;  ja  selbst  ganz  verschwindet.  —  2)  Der  Fortsatz  ist  seiner 
ganzen  Länge  nach  offen  geblieben  mit  Ausnahme  des  obersten  in 
die  Bauchhöhle  ftlhrenden  Theiles  (^Hydrocele  proc,  periton. 
clausa).  Der  Inhalt  kann  daher  in  die  Bauchhöhle  nicht  zu- 
rücktreten,  und  der  Bruch  kommt  ganz  mit  der  Hydr.  tun.  mg,  prapr. 
testit  überein.  Je  nachdem  die  Verwachsung  blos  die  Abdominal- 
niündung  betrifft ,  oder  weiter  herab  sich  erstreckt,  reicht  die  Ge- 
schwulst  bis  in  den  Leistencanal,  oder  nur  bis  an  die  Bauchwan- 
dungeii.  —  3)  Der  Fortsatz  ist  nur  in  seinem  obern  Theil  offen 
und  über  dem  Hoden  geschlossen  (i7|f(/roc.Yf(ntctf/riri«  aperta). 
Die  Geschwulst  hat  mehr  cylindrisöhe  oder  ovale  Form,  unten  findet 
sich  der  Hode  nicht  von  Wasser  umgeben,  daher  deutlich  fühlbar, 
und  letzteres  lässt  sich  in  die  Bauchhöhle  zurückdrängen.  —  4)  Der 
Fortsatz  ist  an  der  Abdominalmündung  und  über  dem  Hoden  ge- 
schlossen und  nur  in  seiner  mittleren  Partie  offen  {Hydroc.  funi- 
culnris  clausa).  Die  Geschwulst  hat  rundliche  oder  cylin- 
drische  Form  und  Aehnlichkeit  mit  einer  Cvste.  Der  Inhalt  kann 
weder  aufwärts  in  die  Bauchhöhle  noch  abwärts  zum  Hoden  gedrängt 
werden.  Bisweilen  hat  der  Sack  in  der  Mitte  eine  Einschnürung, 
so  dass  zwei  Geschwülste  übereinander  zu  liegen  seheinen  {Hydr. 
en  snblier,  en  bissaL  —  Häufig  sind  die  Hydrocelen  mit  offener  Bauch- 
mündung durch  Hernien  complicirt.  Das  weitere  Verhalten  dieser 
Hydrocelen  ist  verschieden.  Häufig  verliert  sich  die  Ansammlung 
namentlich  bei  den  aperten  Formen  von  selbst.  In  andern  Fällen 
persistirt  der  Wasserbruch,  nimmt  an  Umfang  zu  und  weicht  nur 
einer  medicamentösen  oder  operativen  Behandlung.  Zuweilen  konmit 
es  auch  vor,   dass  eine  früher  offene  Hydrocele  später  zu  einer  ge- 
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8chlo80enen  wird,  indem  die  Abdominafanündiing  obliterirt.  Ich  habe 
zwei  Falle  der  Art  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt  >).  In  beiden 
wurden  Bmchblmder  getragen. 

DiagMOse.  Für  die  düTerentielle  IKagnose  der  verschiedenen 
.Formen  kommt  hauptsächlich  in  Betracht,  ob  der  Fortsatz  oben  apert 
oder  geschlossen,  und  seiner  ganzen  Linge  nadi  offen  oder  oberhalb 
des  Hoden  verwachsen,  die  Hvdrocele  somit  nur  fanicuter  ist.  Dasa 
der  Wasserbruch  mit  der  Bauchhöhle  communicirt,  ergibt  sich  Aeils 
daraus^  dass  die  Geschwulst  in  horizontaler  Lage  kleiner  und  wei- 
cher ^  in  aulrechter  Kdrperstellung  grosser  und  praller  wird,  theils 
aus  der  Möglichkeit,  den  Inhalt  durch  Druck  wie  bei  der  Reposition 
eines  Eingeweides  in  die  Bauchhöhle  zu  verdrängen.  Nur  ausnahms- 
weise ist  die  Äbdominalmttndung  so  eng,  dass  die  Flüssigkeit  nicht 
leicht  von  selbst  zurückfliesst  und  ein  längere  Zeit  fortgesetzter  Druck 
in  einer  dem  Leistencanal  entsprechenden  Richtung  zur  Entleerung 
der  Geschwulst  erforderlich  ist.  Zur  Bestimmung,  ob  der  Fortsatz 
ganz  oder  nur  bis  zum  Hoden  offen  ist,  hat  man  besonders,  absehend 
von  der  verschiedenen  Form  und  Grösse  der  CJeschwulst,  auf  das 
Verhalten  des  Hoden  zu  achten.  Bei  ftiniculären  Hydrocelen  fthlt 
man  denselben  frei  am  untern  Ende  der  Cireschwulst  mehr  oder  we- 
niger nach  hinten  gelegen,  während  bei  ganz  offenem  Processun 
jener  von  Flüssigkeit  umgeben  nur  undeutlich  oder  auch  gar  nicht 
fühlbar  ist.  Bei  sanduhrförmigen  Hydrocelen  bestehen  gleichsam 
zwei  Säcke,  und  iJ^pst  sich  der  Inhalt  bei  nicht  sehr  gespannter  Ge- 
schwulst von  einer  Abtheilung  in  die  andere  verdrängen. 

Behandlung.  Sie  kommt  im  Wesentlichen  mit  derjenigen  der 
acquirirten  Hydrocele  überein,  nur  ist  im  Allgemeinen  zu  berück- 
sichtigen, dass  zertheilende  Mittel  hier  wirksamer  und  daher  palliative 
Functionen  sowie  Radicaloperationen  seltener  nothwendig  sind,  und 
dass  die  grössere  Vulnerabilität  des  kindlichen  Körpers,  sowie  die 
öftere  Connnunication  des  Wasserbruches  mit  der  Bauchhöhle  in  der 
Anwendung  von  Reizmitteln  auf  den  serösen  Sack  grösste  Vorsicht 
gebieten.  Zuerst  versucht  man  innner  zertheilende  Mittel;  wie  sie 
bereits  früher  angegeben  worden  sind.  Reichen  diese  nicht  aus,  so 
nimmt  man  die  Function  zu  Hilfe,  welche  am  zweckmässigsten  mit 
der  Lancette  gemacht  wird.  Nicht*  selten  beobachtet  man  danach 
oder  wenigstens  nach  wiederholten  Functionen  Radicalheilung.  Von 
den  Radicaloperationen  hat  man  bald  diese,  bald  jene  bevorzugt. 
Wir    machen    meistens   die  Schnittoperation  mit  schichtweiser  Treii- 

1)  8.  7.  Aufl.  m.  B.   1039. 
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nung  der  Theile  oder  bei  sehr  dünnen  Bedeckungen  mit  der  Lancette^ 
worauf  die  Spalte  entweder  lediglich  durch  temporäres  Einführen  einer 
Sonde,  oder  durch  Zwischenlegen  einiger  Charpiefaden  für  einige 
Zeit  offen  erhalten  wird.,  Die  Injectionen  sind  bei  Kindern  mit 
Schwierigkeiten  verbunden  und  erheischen  bei  aperten  Hjdrocelen 
grosse  Vorsicht^  damit  nichts  von  der  Flüssigkeit  durch  die  Abdo- 
minalmündung dringt,  welche  daher  sorgfältig  während  der  Injection 
verhalten  werden  muss.  Will  man  das  Setaceum  anwenden,  so  ge- 
nügt es,  bei  kleinen  Kindern  einen  Faden  durch  die  Geschwulst  zu 
ziehen.  Die  subcutane  Discision  ist  nicht  weniger  verwundend  als 
die  einfache  Incision  und  mit  Gefahr  von  Blutung  verbunden.  Die 
Excision  in  grösserer  Ausdehnung  wird  bei  Kindern  kaum  je  noth- 
wendig,  in  kleiner  Ausdehnung  aber  von  keinem  erheblichen  Nutzen 
sein.  —  Ist  die  Hydrocele  mit  einer  Hernie  complicirt,  so  hängt 
das  Verfahren  von  den  verschiedenen  Bruchverhältnissen  ab.  Ent- 
weder nämlich  ist  die  Hernie  beweglich,  oder  wegen  bestehender 
Verwadisungen  unbeweglich,  oder  sie  ist  eingeklemmt.  Eine 
bewegliche  Hernie  sucht  man  sowohl  vor  einer  Palliativpunc- 
tion  als  auch  vor  einer  Radicaloperatiou ,  wozu  der  Schnitt  am 
besten  sich  eignet,  zu  reponiren,  vorausgesetzt,  dass  die  Hernie 
vor  Ablass  des  Wassers  erkennbar  ist.  Bei  unbeweglichen  Hernien 
ist  eine  Radicaloperatiou  und  zwar  gleichfalls  der  Schnitt  nur  dann 
rathsam,  wenn  jene  blos  den  obersten  Theil  der  Geschwulst  ein- 
nimmt. Besteht  der  Bruch  aus  Netz,  so  kann  man  unter  Umstän- 
den den  in  die  Geschwulst  ragenden  Theil  abtragen.  Ragt  ein 
Darmbruch  tiefer  in  den  Bruchsack  herab,  so  beschränkt  man  sich 
auf  die  Palliativpunktion,  die  am  zweckmässigsten  mit  der  Lancette 
gemacht  wird.  Bei  eingeklemmter  Hernie  ist  die  Hydrocele  öfters 
secundär  und  kein  anderes  Verfahren  als  die  gewöhnliche  Hernioto- 
mie  nothwendig. 

Gapitel  V. 

Wassersucht  des  Samenstranges.     Hydrops  fonicnlaris.     Oedema 
foniculi  spermatici.    (Hydrocele  tonicae  vaginalis  communis.) 

Zu  unterscheiden  von  Hydrocele  cougeuila  ist  die  diffuse  Was- 
sersucht des  Samenstranges,  welche  in  hydropischer  Infiltration 
der  bindegewebigen  Umhtlllungen  des  Samenstranges  besteht  und  ein 
funiculäres  Bindegewebsödem  darstellt.  Dasselbe  ist  zuweilen  Folge 
von  fest  aufliegenden  Bruchbändern,   von  Netzbrüchen,  Varicocelen 
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u.  8.  w.  IndeBsen  scheinen  derartige  Infiltrationen  höheren  Grades 
selten  zu  sein^  indem  nur  wenige  und  zumeist  ältere  Beobachtungen^ 
in  grösserer  Zahl  namentlich  von  Pott  gemacht,  vorliegen.  Nach 
diesen  aber  kommen  in  der  That  bisweilen  sehr  beträchtliche  hy dro- 
pische Anschwellungen  des  Samenstranges  vor,  welche  durch  ihre 
Persistenz/  Grösse  und  Schwere  ein  nicht  unerhebliches  Leiden  be- 
gründen. Die  Geschwulst  nimmt  die  Gegend  des  Samenstranges 
ein  und  reicht  mitunter  bis  in  die  Bauchhöhle.  Der  Strang  erscheint 
bedeutend  voluminöser  und  gibt  ein  mehr  oder  weniger  deutliches 
Gefühl  von  Fluctuation.  Anfänglich  ist  die  Geschwulst  mehr  oylin- 
drisch,  später  erhält  sie  durch  Senkung  des  Wassers  unten  grössere 
Dimensionen  und  fluctuirt  auch  hier  am  deutlichsten.  Die  Geschwulst 
lässt  sich  bis  auf  einen  gewissen  Grad  verdrängen.  Im  untern  Theil 
des  Hodensackes  fühlt  man  deutlich  den  Hoden.  Jedoch  ist  dieser 
Hydrops  bisweilen  mit  einer  Hydrocele  der  eigenen  Scheidenhaut 
des  Hoden  complicirt.  —  Vom  gewöhnlichen  Wasserbruch  unter- 
scheidet sich  dieser  Hydrops  leicht  durch  die  Möglichkeit,  im  untern 
Theil  des  Hodensackes  den  Hoden  deutlich  zu  fühlen;  gegenüber 
der  congenitalen  aperten  Hydrocele  wird  die  Diagnose  dadurch  ge- 
sichert, dass  bei  dieser,  auch  absehend  von  der  deutlicheren  Fluc- 
tuation, die  Flüssigkeit  in  die  Bauchhöhle  verdrängt  werden  kann; 
schwieriger  ist  der  Fall  bei  der  abgeschlossenen  funiculären  ange- 
bomen  Hydrocele,  doch  ist  bei  dieser  jedenfalls  die  Fluctuation 
deutlicher  und  die  Geschwulst  mehr  rundlich  oder  eiförmig;  grosse 
Aehnlichkeit  mit  einem  funiculären  Oedem  kann  auch  ein  nur  theilweise 
beweglicher  Leistennetzbruch  haben,  doch  wird  sich  dieser,  wenn  er 
nicht  gerade  selbst  ödematös  geworden  ist,  fester  anflihlen  u.  s.  w. 
—  Einfache  Punctionen  entleeren  die  Flüssigkeit,  da  sie  infiltrirt 
ist,  nur  theilweise.  Die  einzige  erfolgreiche  Behandlung  besteht  in 
der  Spaltung  der  ganzen  Geschwulst.  Besteht  gleichzeitig  eine  Hy- 
drocele der  Tunica  vaginalis  propria ,  so  ist  es  zweckmässig,  gleich- 
zeitig die  untere  und  obere  Geschwulst  zu  spalten. 

Gapitel  VL 

Blntbmch  des  Samenstranges.    Haematoeele  fnnicnlaris. 

Diese  Haematoeele  besteht  in  blutiger  Infiltration  der  die  Ele- 
mente des  Samenstranges  umgebenden  bindegewebigen  Scheiden  und 
wird  meistens  durch  mechanische  Verletzungen,  namenthch  Contusio- 
nen  der  Leistengegend  oder  des  Hodensackes,  welche  Gefasszer- 
reissung   bewirkten  ^   hervorgebracht.     In  andern  Fällen  erfolgte  die 
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Cieftflsniptur  nach  einer  starken  Anstrengung  beim  Stuhlgang,  oder 
nach  einem  heftigen  Hustenanfall;  oder  trat  die  Infiltration  nach 
einer  Castration  ein^  wenn  nicht  alle  blutenden  Gefiisse  unterbunden 
wurden.  —  Nach  dem  einen  oder  andern  Vorgange  entsteht  dann 
plötzlich  oder  mehr  in  allmähliger  Weise  eine  undeutlich  fluctuirende 
Anschwellung  des  Samenstranges  in  verschiedener  Ausdehnung.  Bis- 
weilen nimmt  dieselbe  nur  den  obem  Theil  des  Stranges  ein  und 
reicht  durch  den  Leistencanal  bis  in  die  Bauchhöhle  ^  so  dass  die 
Geschwulst  Aehnlichkeit  mit  einem  Leistenbruche  hat  ^).  Im  untern 
Theil  des  Hodensackes  ist  der  Hode  mit  dem  Nebenhoden  frei  ftlhl- 
baT;  wenn  nicht  die  funiculäre  Hämatocele  durch  eine  Blutansanmi- 
lung  in  der  eigenen  3cheidenhaut  des  Hoden  complicirt  ist.  Hat 
eine  äussere  Gewalt  den  Bluterguss  bewirkt,  so  zeigen  sich  öfters 
noch  Sugillationen  und  Blutinfiltrationen  des  Hodens^kes  und  der 
Leistengegend,  welche  anfanglich  die  funiculäre  Geschwulst  mehr 
oder  weniger  verdecken  können.  Ist  das  Blut  an  einzelnen  Stellen 
in  grösserer  Menge  gesanrnielt,  so  ist  die  Fluctuation  deutlicher. 
Im  weiteren  Verlaufe  zertheilt  sich  entweder  die  Blutgeschwulst,  oder 
sie  verbleibt,  vergrössert  sich  auch  wohl  durch  Nachblutungen  und 
erreicht  dadurch  mitunter  eine'  ganz  ausserordentliche  Grösse,  oder 
sie  führt  zur  Cjstenbildung.  —  Für  die  Diagnose  konunen  besonders 
die  rasche  Entstehung  der  Geschwulst  nach  einer  mechanischen  Ein- 
wirkung oder  einer  Körperanstrengung  sowie  der  Umstand,  dass  der 
Samenstrang  selbst  angeschwollen  gefillilt  wird  und  die  Geschwulst 
ein  mehr  oder  weniger  deutliches  GefUhl  von  Fluctuation  gibt  und 
sich  öfters  vergrössert,  in  Betracht.  Mehrmals  sind  solche  Häma- 
tocelen  für  Hernien  gehalten  und  demnach  behandelt  worden.  Doch 
entstehen  Hernien  nicht  so  plötzlich  und  liessen  sich  dieselben  jeden- 
falls reponiren  oder  wären  Einklemmnngserscheinungen  vorhanden, 
wenn  sie  nicht  zurückgebracht  werden  könnten.  Von  einer  hydro- 
pischen  Infiltration  des  Samenstranges  unterscheidet  sich  die  Blutan- 
sammlung durch  ihre  raschere  Entstehungsweise  und  durch  die  Art  ihrer 
Veranlassung.  —  Die  Behandlung  muss  anfänglich  auf  Stillung  der 
Blutung,  hernach  auf  Zertheilung  des  angesammelten  Blutes  gerich- 
tet sein,  wozu  ausser  horizontaler  Lage  örtlich  Kälte  und  nöthigen- 
falls  üompression  des  Samenstranges  dienen.  Findet  weder  das  eine 
noch  andere  statt,  so  ist  die  Geschwulst  zu  spalten,  das  Blut  zu 
entleeren  und  eine  allfallig  fortdauernde  Blutung  durch  Unterbin- 
dung  oder  Druck   zu  stillen.     Würde   man  die  Quelle  der  Blutung 

1)  Kochard,  L'Union  med.  1860.  101. 
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nicht  auffinden  können,  so  müsste  der  Samenstrang  möglicfaBt  hoch 
oben  unterbunden  und  die  Castration  geniacht  werden.  Nur  bei 
Blutcjsten  kann  die  Function  mit  Troikar  oder  Lancette  sur  Ent- 
leerung ausreichen. 

E.    Vorsteherdrüse.     Prostata  ^). 

Jiiimtoiiibiclies.  Die  Vorsteherdrüse  hat  einigermassen  herzförmige  Gestalt 
mit  vorderer  Spitze,  hinterer  Basis,  oberer  und  unterer  Flftche.  Nach  Thompson 
beträgt  ihr  Gewicht  4^2  Drachmen,  ihr  Durchmesser  von  ^der  Basis  bis  zur  Spitze 
l'/4— l'/'-i",  ihr  grösster  Querdurchmesser  l'V  nnd  ihre  grösste  Dicke  Vg — ^g". 
Sie  umflMst  den  hintersten  Theil  der  Harnröhre,  grenzt  nach  Yom  an  das  Lig, 
trianguläre  urithme,  nach  hinten  und  oben  an  die  Samenbläschen,  nach  nnten  an 
die  vordere  Mastdarmwand,  von  wo  aus  sie  gefühlt  werden  kann.  Die  obere  Fläche 
ist  glatt,  die  untere  durch  zwei  seichte  Furchen  gleichsam  in  drei  Abtheilnngen 
oder  Lappen  geschieden,  von  welchen  der  mittlere  der  kleinste  ist,  welcher  bei  eini- 
ger Vergrösserung  die  Urethra  nach  vorwärts  drängt  und  einen  kleinen  Vorspmng 
{Luette  vegicale)  bildet.  Sie  besteht  aus  undeutlich  abgegrenzten  Läppchen.  Die 
nur  kurzen  Ausführungsgänge  durchbohren  die  hintere  Wand  des  proetatischen 
Theils  der  Harnröhre.  Ausserdem  hat  die  Prostata  zahlreiche  glatte  Muskelfasern 
und  einen  fibrösen  Ueberzng  von  der  mittleren  und  oberen  Beckenfascie.  Bisweilen 
findet  sich  im  Innern  der  Drüse  eine  grössere  Höhle  ( Vesictäa  prottatioa) ,  welche 
mit  einem  weiteren  Gang^  am  vordem  Theil  des  Caput  goüinaginu  ausmündet.  Die 
die  Prostata  imigebenden  Yenengeflechte  stehen  mit  den  innern  Hämorrhoidalgeflech- 
ten des  Mastdarms  in  Verbindung. 

Gapitel  L 

Entzflndnng  und  Abscesse  der  Prostata  ^). 

Entstehung.  Absehend  von  metastatischen  pjämischen  Absces- 
sen  wird  die  Prostatitis  meistens  nicht  als  primäres  und  selbstständi- 
ges  Leiden,  sondern  als  ein  in  Folge  von  Reizzuständen  der  Harn- 
röhren- und  Blasenschleimhaut  auftretendes  beobachtet,  wie  solche  bei 
Trippem,  Hamröhrenstricturen,  Blasencatarrhen,  Harnsteinen  u.  s.  w. 
bestehen.  Aeussem  Beschädigungen  durch  Contusionen  des  Dammes 
ist  die  Drüse  ihrer  tieferen  Lage  wegen  nicht  leicht  ausgesetzt,  da- 
gegen ist  eine  mechanische  Reizung  von  der  Harnröhre  aus  durch 
Einführen  und  Liegenlassen  von  Sonden  wohl  möglich.  Zuweilen 
pflanzen    sich  Reizzustände   des  Mastdarms  auf  die  Drüse  fort  oder 


1)  Schleiss  von  Löwenfeld.  Zur  Symptomatologie  und  Therapie  der  Pro- 
statakrankheiten. München,  1858.  —  H.  Thompson,  The  enlarged  Prostete,  its 
pathology  and  treatement,  with  observations  etc.  London,  1858.  Deutsch  Erlangen, 
1867.  —  2)  Der  Literatur  der  2.  Aufl.  III.  S.  577  füge  ich  bei:  B.  Beck,  Memora- 
bilien,  XII.  1867.  11.  —  Revillont,  Gaz.  des  H6p.  1867.  147.  —  Schmitt, 
Bayer,  ärztl.  Intell.-Bl.  1867.  45. 
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wird  diese  Sitz  einer  gichtischen  oder  rheumatiBchen  Entzündung. 
Die  acute  Entzündung  wird  meistens  bei  jungem  IncKviduen  im  Ge- 
folge Yon  acuten  Trippem  beobachtet^  die  chronische  Entzündung 
bei  älteren  Personen,  die  an  chronischen  Beizzuständen  der  Harnröhre 
und  BlasC;  an  Hämorrhoiden  und  Gicht  leiden. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Die  Entzündung  betriflft  bald  vor- 
zugsweise das  parenchjnnatöse  interstitielle  Bindgewebe^  zumal  in  der 
Umgebung  der  Drüsengäuge,  bald  mehr  die  bindegewebige  Umhül- 
lung der  Prostata.  Das  letztere  ist  seltener  als  das  erstere.  —  Bei 
der  acuten  Entzündung  hat  der  Kranke  ein  Gefühl  von  Hitze,  Druck 
und  Schwere  in  der  Tiefe  des  Mittelfleisches,  welche  Empfindungen 
beim  Stehen  und  Gehen  sich  steigern.  Ein  stärkerer  Druck  auf 
den  Damm  ist  schmerzhaft.  Führt  man  den  Finger  in  den  Mast- 
darm, so  wird  die  vergrösserte  und  schmerzhafte,  zuweilen  pulsirende 
Drüse  gefühlt.  Führt  man  eine  Sonde  in  die  Harnröhre,  so  ist  die 
Pari  yroitatica  derselben  mehr  oder  weniger  empfindlich,  findet  das 
Instrument  hier  Widerstand  und  weicht  dasselbe,  je  nachdem  der 
eine  t>der  andere  Drüsenlappeu  mehr  angeschwollen  ist,  etwas  nach 
der  einen  oder  andern  Seite.  Dabei  ist  Harndrang,  zuweilen 
auch  Stuhlzwang  vorhanden  und  siind,  Harn-,  so  wie  Stuhlabgang 
schmerzhaft.  Den  meisten  Schmerz  empfindet  der  Kranke  gleich 
anfangs,  wenn  der  Harn  aus  der  Blase  fliesst.  Ausserdem  ist  der 
Harnabgang  weniger  frei  und  kann  sich  das  schmerzhafte  und  be- 
hinderte Harnlassen  bis  zu  gänzlicher  Harnverhaltung  steigern^  Ge- 
wöhnlich sind  entzündliches  Fieber,  das  nicht  selten  einen  intermit- 
tirenden  Charakter  zeigt,  und  consensuelle  Schmerzen  in  der  Unter- 
bauch-  und  Lendengegend  vorhanden.  —  Die  chronische  Prostatitis 
charakterisirt  sich  durch  ein  lästiges  Gefühl  von  Druck  und  Schwere 
in  der  Danungegend,  durch  die  im  Mastdarm  fühlbare  Anschwellung 
der  Drüse,  durch  Harndrang  und  beschwerliches  Harnlassen,  durch 
Empfindlichkeit  der  Harnröhre  in  der  Prostatagegend,  und  durch 
Abgang  eines  weisslichen,  eiweissartigen  Schleimes,  der  beim  Stuhl- 
gai^  aus  der  Harnröhre  tritt  und  mit  dem  Urin  abgeht,  in  wel- 
chem er  sich  zu  Boden  setzt.  Die  Hambeschwerden  sind  gewöhn- 
lich einem  grossen  Wechsel  unterworfen;  sie  steigern  sich  nach  Er- 
kältungen und  Diätfehlem  und  nehmen  ab  bei  strenger  Lebensweise 
des  Kranken.  —  Die  Ausgänge  dieser  Entzündung  sind  ausser 
Zertheilung,  hjperplastische  Induration  mit  Vergrösserung  und  Abs- 
cessbildung.  Bezüglich  der  h}rperplastischen  Vergrösserung  verweise 
ich  auf  das  folgende  Capitel.  Die  Abscessbildung  kommt  bei  acuter 
und  chronischer  Entzündung   vor^   im   erstem  Falle  unter  den  Er- 
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scheinungen  eines  acuteu;  im  letzteren  unter  denen  eines  chronischen 
Abscesses.  Häufig  sind  bei  chronischen  Abscessen  die  Zeichen  der- 
selben so  unbedeutend^  dass  sie  während  des  Lebens  gar  nicht  er- 
kannt und  erst  bei  der  Section  gefunden  werden.  Bald  findet  man 
den  Eiter  innerhalb  des  DrüsenparenchjrmS;  bald  ausserhalb  der 
DrUsenkapsel  oder  an  beiden  Oi*ten  zugleich  mit  fistulösen  Commu- 
uicationen.  Die  im  Innern  der  Drilse  vorkommenden  Abscesse  neh- 
men öfters  nur  einen  Theil  derselben,  z.  B.  den  einen  oder  andern  Lap- 
pen eiu;  sind  bisweilen  mehrzählig,  selbst  vielzählig  vorhanden;  oder 
die  ganze  DrUsenkapsel  ist  von  Eiter  erfüllt.  Eitersammlungen 
ausserhalb  der  Kaspel  finden  sich  meistens  am  hintern  und  untern 
Umfang  der  Drüse.  Von  dieser  verschiedenen  Lage  der  Abscesse 
imd  von  den  in  Folge  der  Entzündung  eingetretenen  abnormen  Ad- 
häsionen der  Drüse  mit  umliegenden  Theilen  hängt  die  Art  des  Auf- 
bruches jener  Abscesse ,  so  wie  der  Entleerung  oder  Weiterverbrei- 
tung des  Eiters  ab.  Auf  das  DrUsenparench}nn  beschränkte  Abs- 
cesse brechen  am  häufigsten  gegen  die  Harnröhre  zu  auf;  nachdem 
bisweilen  vorher  eine  Ergiessung  in  die  Samenbläschen  stattgefimden 
hat.  Meistens  geschieht  der  Aufbruch  innerhalb  der  Pan  proHtaticn 
der  Harnröhre  durch  eine  oder  mehrere  Oeffiiungeu;  bisweilen  durch 
die  AusfUhrungsgänge  der  Prostata;  doch  hat  man  den  Eiter  auch 
längs  der  Harnröhre  sich  verbreiten  und  weiter  vorn  in  diese  sich 
entleeren  gesehen.  Der  Aufbruch  erfolgt  bald  spontan  bei  Anstren- 
gungen zum  Stuhlgang  oder  zum  Wasserlassen,  bald  in  Folge  des 
EinfÜhrens  von  Sonden^  welche  die  vorragende  Eitergeschwulst  gleich- 
sam aufstossen.  Dabei  gelangt  der  Eiter  wohl  nach  aussen,  aliein 
es  ist  auch  Gelegenheit  zu  Hamergiessung  in  die  Abscesshöhle  ge- 
geben, wodurch  der  Zustand  wesentlich  verschlinmiert  wird.  Ein 
Aufbruch  in  die  Harnblase  scheint  selten,  aber  hin  und  wieder  vor- 
gekommen zu  sein.  Ein  anderer  Weg,  auf  welchem  der  Eiter,  zu- 
mal bei  ausserhalb  der  DrUsenkapsel  befindlichen  Ansammlungen, 
nach  aussen  gelangen  kann,  ist  der  durch  den  Mastdarm.  Bisweilen 
erfolgt  eine  Perforation  des  Mastdanns  und  der  Harnröhre  zugleich, 
wenn  auch  in  verschiedenen  Zeiträumen.  In  anderen  Fällen  durch- 
bricht der  Eiter  die  mittlere  Beckenaponeurose  und  senkt  sich  ge- 
gen das  Mittelfleisch  herab,  wo  er  in  der  Nähe  des  Mastdarms  oder 
gegen  den  Hodensack  hin  oder  in  diesem  selbst  einen  Senkungs- 
abscess  bildet.  Auch  die  obere  Beckenaponeurose  kann  durchbrochen 
werden,  und  der  Eiter  bis  unter  das  Bauchfell  gelangen,  wodurch 
dieses  in  grösserem  oder  geringerem  Umfange  abgelöst  und  in  Ent- 
zündung versetzt  wird.     Abscesse  der  Prostata  ohne  weitere  Desor- 
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gaiiisatioueu  derselben  mit  so  gelegenen  Anfbructsstellen;  dass  der 
Eiterheerd  ohne  Schwierigkeit  sich  entleeren  kann  und  kein  Ein- 
tritt von  Harn  oder  Fäcalstoffen  möglich  ist;  lassen  eine  günstige 
Prognose  zu  und  sind  in  manchen  Fällen  zur  Heflimg  gekomm^. 
Unter  entgegengesetzten  Verhältnissen  aber  ist  der  Zustand  höchst 
bedenklich  und  führt  leicht  durch  Peritonitis;  PyämiC;  Eiterverlust; 
Hambeschwerden  u.  s.  w.  zum  Tode. 

Behandlung.  Die  acute  Prostatitis  erheischt  eine  energische 
antiphlogistische  Behandlung.  Der  Kranke  muss  eine  ruhige  Hori- 
zontallage und  strenge  Diät  beobachten.  An  das  Mittelfleisch  sqtzt 
man  Blutegel  und  macht  kalte  Fomentationen  über  den  Damm  und 
lässt  wiederholt  kalte  Klystiere  in  Anwendung  bringen.  Für  leich- 
ten breiigen  Stuhlgang  sorgt  mau  durch  milde  Abführmittel.  Stellt 
sich  Harnverhaltung  ein,  so  muss  durch  schonende  Elinfilhinmg  des 
Katheters  der  Harn  entleert  werden.  Oegeir  heftige  Schmerzen  sind 
narkotische  Klystiere  wirksam.  Der  chronischen  Entzündung  begeg- 
net man  durch  wiederholtes  Ansetzen  von  Blutegeln  und,  durch  Ab- 
leitungen an  das  Mittelfleisch.  Hat  man  Grund;  die  Bildung  eines 
Abscesses  zu  vermutheu;  so  werden  die  Zufklle  durch  erweichende 
narkotische  Kataplasmeu  über  das  Mittelfleisch;  durch  eben  solche 
Klystiere  imd  durch  lauwarme  Bäder  am  meisten  beschwichtigt. 
Entleert  sich  der  Eiter  durch  die  Harnröhre;  so  ist  hauptsächlich 
dafür  Sorge  zu  tragen ;  dass  kein  Harn  in  die  Abscesshöhle  dringt; 
und  hiezu  der  Katheter  so  oft  als  nothwendig  in  Anwendung  zu 
bringen.  Das  Liegenlassen  des  Katheters  wird  häufig  unter  solchen 
Umständen  nicht  ertragen.  Fühlt  man  Fluctuation  im  Mastdarm, 
so  werde  hier  der  Abscess  eröfihet  in  schräger  Richtung  von  unten 
nach  obeu;  während  ein  Gehilfe  durch  Druck  auf  das  Mittelfleisch 
die  Eitergeschwulst  gegen  den  Mastdarm  hin  vorragender  macht. 
Unter  Umständen  kann  es  zweckmässig  sein,  den  ganzen  untern 
Theil  des  Mastdarms  zu  spalten;  um  den  Eiterabfluss  freier  zu  machen 
und  die  Bildung  einer  Mastdarmfistel  zu  verhüten.  Ist  durch  das 
Mittelfleisch  in  der  Tiefe  Fluctuation  erkennbar;  so  suche  man  von 
hier  aus  dem  Eiter  durch  schichtweise  Spaltung  der  Theile  Ausgang 
zu  verschaffen. 

Capitel  n. 

Hypertrophie  der  Vorsteherdrüse. 

Entstehung.  Hyperplastische  Vergrösserungen  der  Vorsteher- 
drüse  werden   bei   Knaben  und  Männern;   viel   häufiger  jedoch  bei 
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letzteren^  uud  am  häufigsten^  wenigstens  in  höherem  Grade^  bei  älteren 
Männern^  welche  das  50.  liebensjahr  Überschritten  haben,  gefunden. 
Die  Entwicklung  solcher  Vergrösseruugen  geschieht  meistens  in 
schleichender  Weise ,  und  ab  begleitende;  mehr  oder  weniger  in 
ursächlichem  Verhältnisse  zur  Hypertrophie  stehende  Krankheitszu- 
stände  werden  nicht  selten  Uämorrhoidalleideu ,  Gicht  und  Beizun- 
gen der  Harnröhre  und  Harnblase ,  bedingt  durch  vorausgegangene 
Tripper;  BlasensteinC;  geschlechtliche  Ausschweifungen ,  Missbrauch 
geistiger  Getränke ;  Erkältungen  der  Füsse  u.  s.  w.  beobachtet. 
Aber  auch  Personen;  bei  welchen  keine  solche  schädlichen  Einwir- 
kungen stattgefunden  isu  haben  scheinen;  sind  dieser  Hypertrophie 
unterworfen  und  bestimmte  Veranlassungen  scheinen  dann  zu  fehlen. 
Erscheinnngen  und  Folgen.  Diese  hypertrophischen  Vergrösse- 
rungen  der  Prostata  kommen  in  sehr  verschiedenen  Graden  vor;  und 
bilden  mitunter  umfangreiche  Gesehwülste  von  der  Grösse  eines 
Hühnereies;  einer  Faust  u.  dgl.  Dabei  ist  die  Drüse  bald  in  ihrer 
Totalität  ziemUch  gleichmässig  vergrössert;  bald  nur  in  einzelnen 
Parthieu;  uud  ersteres  ist  der  häufigere  Fall.  Am  gewöhnlichsten 
sind  die  seitlichen  DrüsenlappeU;  einzeln  oder  zusammen,  und  nächst- 
dem  das  hintere  mittlere  Verbindungsstück  hypertrophirt.  Nur  sel- 
ten ist  eine  selbstständige  Geschwulstbildung  höhereu  Grades  an  dem 
vordem  hinter  der  Symphyse  gelegenen  Kingstücke  der  Prostata 
beobachtet  worden.  Das  hypertrophische  Gewebe  hat  meisten»  eine 
festC;  speckartige  Consistenz  und  besteht  theils  aus  lappigem  Drü- 
sengewebe mit  erweiterten  AusfUhrmigsgängen  (glan du  1  äre  Hypertro- 
phie); theils  aus  verschieden  mächtigen  fibrösen  und  muskulösen, 
scheidenartigen  Fortsätzen  (muskuläre  Hypertrophie,  Myom).  Sehr 
wechselnd  ist  der  Gefassreichthuni  der  hypertrophischen  Masse.  Die 
von  der  Harnblase  über  die  DrüsC;  namentlich  über  deren  Seiten- 
lappen sich  fortsetzenden  Muskelfasern;  findet  man  gleichfalls  hyper- 
trophisch und  ziunal  am  äussern  Umfange  der  Lappen  eine  ziemlich 
dicke  Schicht  bildend.  Das  die  Prostata  umgebende  Venennetz  ist 
häufig  im  Zustande  varikoser  Erweiterung.  Nächste  Folge  dieser 
Vergrösserungen  der  Prostata  ist  eine  Veränderung  des  innerhalb 
derselben  gelegenen  Theils  der  Harnröhre  nach  Ausdehnung;  Form 
und  Lage.  Vorerst  hat  die  Vergrösserung;  zumal  wenn  sie  eine 
totale  ist  oder  die  Seitenlappen  betrifi't;  eine  entsprechende  Verlän- 
gerung des  prostatischen  Hamröhrentlieils  und  eine  stärkere  Ausbie- 
gung desselben  nach  hinten  zur  Folge.  Diese  Verlängerung  geschieht 
hauptsächlich  auf  Kosten  des  BlasenhalseS;  welcher  dadurch  verkürzt 
und  theilwebe  in  einen  engeren  Canal  umgewandelt  wird^  was  eine 
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Faltung  der  Schleimhaut^  besonders  an  der  hintern  Wand  bedingt. 
Feiner  wird  bei  Vergrösserungen  der  Seitenlappen  die  Harnröhre  von 
den  Seiten  ber  zusammengedrückt;  abgeplattet  und  in  eine  vertikale 
Spalte  verwandelt.  Ist  nur  ein  Seitenlappen  hypertrophirt;  so  findet 
die  Compressiön  nur  einseitig  statt  und  erhält  die  Harnröhre  ^  von 
einem  Querschnitt  aus  gesehen  ^  sichelförmige  Gestalt  mit  nach  der 
gesunden  Seite  hin  gerichteter  Convexität^  und  zugleich  findet  eine 
Verschiebung  des  Canales  nach  der  gleichen  Seite  hin  statt.  Sind 
beide  Seitenlappen  vergrössert^  jedoch  an  entgegengesetzten  Enden, 
der  eine  vom,  der  andere  hinten,  so  entsteht  eine  S  förmige  Krüm- 
mung. Bei  Vergrösserungen  des  mittleren  Prostatalappens  ragt  die- 
ser als  ein  verschieden  grosser  und  verschieden  gestalteter,  bald  breit 
aufsitzender,  bald  gestielter  Tumor  von  hinten  her  in  den  Blasenhals 
und  in  die  Blase.  Diese  Anschwellungen  erreichen  gewöhnlich  nicht 
die  Grösse  wie  diejenigen  der  Seitenlappen;  von  der  Blase  aus  ge- 
sehen erscheinen  sie  bald  mehr  als  querstehende  Vorragungen, 
die  gleich  einer  Klappe  die  Blasenmündung  verlegen,  oder  sie  bil- 
den mehr  vertical  stehende  längliche  Vorsprttnge,  wodurch  die  Harn- 
röhre oder  viehnehr  der  Blasenhals  in  zwei  seitlich  verlaufende  Ca- 
näle  geschieden  wird.  Zugleich  vermehren  derartige  Vorsprünge 
die  Krümmung  des  Harnrr)hrencana]e8  nach  auf-  und  vorwärts.  An- 
schwellungen der  ganzen  Drüse  oder  wenigstens  der  Seitenlappen 
haben  auch  mehr  oder  weniger  eine  Compression  des  Mastdarmroh- 
res von  vorn  nach  hinten  zur  Folge. 

Die  functionellen  Stönmgen  im  Gefolge  der  Prostatahyper- 
trophie treten  meistens  sehr  allmählig  ein  und  bestehen  anfänglich- 
in  einem  gewissen  Reizzustande  der  Blase  und  Harnröhre,  welcher 
sich  besonders  durch  öfteren  Drang  zum  Wasserlassen  und  durch 
periodisch  eintretende  brennende  oder  stechende  Schmerzen  im  hin- 
tern Theil  der  Harnröhre  und  in  der  Eichel  bekundet.  Ausserdem 
hat  der  Kranke  ein  Gefühl  von  Unbehagen  und  Schwere  ui  der 
Mittelfleischgegend  und  c^onsensuelle  Schmerzen  in  der  Lenden-  und 
Blasengegend,  die  nach  den  Weichen  und  Überschenkeln  hin  aus- 
strahlen. Nach  und  nach  stellen  sich  grössere  Beschwerden  beim  Harn- 
lassen ein,  dieses  wird  mehr  oder  weniger  behindert  und  erfolgt  unter 
sehr  merklichem  Hamdrange,  wobei  sich  die  Blase  nicht  mehr  vollstän- 
dig entleert,  der  stagnirende  Harn  wird  ammoniakalisch,  macht  san- 
dige Niederschläge  und  vermehrt  die  Blasenreizung  und  den  Harn- 
drang, in  Folge  dessen  ein  permanenter,  chronisch  entzündlicher  Zustand 
der  Blasenschleimliaiit.  Hypertrophie  der  Muskelhaut  und  divertikel- 
artige  Ausbuchtungen  der  Blaseuhäute,  zumal  am  Grunde  der  Blase, 
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»ich  entwickeln.  Bei  Anschwellungen  der  ganzen  Drüse  oder  we- 
nigstens ihrer  Seitenlappen  macht  sich  auch  ein  Druck'  auf  den  Maat- 
dann  dadurch  bemerklich^  dass  öfterer  Drang  zur  Stuhlentleenmg 
eintritt,  diese  von  Tenesmus  begleitet  ist  und  der  Kranke  nachher 
noch  das  OefÜhl  unvollendeter  Verrichtung  hat.  Bei  weiterer  Zu- 
nahme des  Uebeb  werden  die  Hambeschwerden  immer  bedeutender^ 
stören  sie  das  Allgemeinbefinden  und  treten  mitunter  AnfiLlle  gänz- 
licher Harnverhaltung  ein,  namentlich  bei  pathologischer  Elntwick- 
lung  des  mittleren  Prostatalappens,  welcher  bei  vorübergehender 
hyperämischer  Schwellung  oder  bei  übermässiger  AnfÜllung  der 
Blase  deren  Ausmttndung  in  die  Harnröhre  wie  eine  Klappe  ver- 
schliessen  kann.  Auch  unwillkührlicher  Harnabgang  ist  bisweilen 
Folge  länger  bestandener  Prostatavergp-össerung,  welcher  bald  mehr 
auf  eingetretener  Insufficienz  des  Blasenschliessmuskels ,  bald  mehr 
darauf  beruht,  dass  im  Blasenhalse  und  in  dem  prostatischeu  Theile 
der  Harnröhre  Sinuositäten  entstehen,  welche  grössere  oder  gerin-, 
gere  Mengen  von  Harn  aufnehmen,  der  dann  tropfenweise  abgeht. 

Diagnose.  Sie  ergibt  sich  theils  aus  den  angegebenen  ZutUl- 
len,'  theils  aus  einer  direkten  Untersuchung  durch  Mastdarm  und 
Harnröhre.  Durch  den  Mastdarm  fühlt  man  die  vergrösserte  und 
zugleich  tiefer  stehende  Prostata.  Manchmal  ragt  dieselbe  so  hoch 
hinauf,  dass  ihr  oberes  Ende  von  dem  Finger  nicht  zu  erreichen  ist. 
Uebrigeuä  kami  eine  gleichzeitige  Anschwellung  und  Verhärtung  des 
zwischen  Mastdarm  und  Prostata  gelegenen  Bindegewebes  die  Ge- 
schwulst viel  grösser  erscheinen  lassen,  als  auf  Rechnung  der  Drüse 
zu  bringen  ist,  und  dann  steht  die  Grösse  der  vom  Mastdarm  aus 
Aihlbaren  Geschwulst  keineswegs  immer  im  Verhältniss  zu  den  be- 
stehenden Hambeschwerden,  vielmehr  sind  diese  nicht  selten  um  so 
geringer,  je  mehr  sich  die  Geschwulst  gegen  den  Mastdarm  hin  ent- 
wickelt hat,  und  umgekehrt.  Wenn  es  thunlich  ist,  vor  der  Unter- 
suchung per  aiifim  einen  Katheter  in  den  prostatischen  Theil  der 
Harnröhre  zu  bringen,  um  damit  die  Drüse  zu  fixiren  und  gegen 
den  Mastdarm  zu  drücken,  kann  dadurch  eine  genauere  Bestimmung 
der  Form  und  Grösse  der  Prostata  ermöglicht  werden.  Die  durch 
eine  Prostatavergrösserung  bedingte  Abplattung  festweicher  Koth- 
inassen  ist  von  geringem  diagnostischem  Werthe,  da  auch  andere 
Mastdarmgeschwülste  solche  Formveränderung  bewirken,  und  diese 
beim  Durchgang  durch  den  Schliessmuskel  des  Afters  wieder  un- 
kenntlich gemacht  werden  kann.  Die  werthvoUsten  Aufschlüsse 
gibt  eine  Untersuchung  mit  dem  Katheter.  Bei  Vergrösserung 
der  Seitenlappen  findet  man.  an  dem  prostatischen  Theil  der  Harn- 
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röhre  angeliuigt;  hier  mehr  oder  weniger  Widerstand;  und  fUhlt; 
weiter  dringend,  den  Katheter  wie  eingeklemmt.  Ist  eine  ungleiche 
Vergrösserung  der  Lappen  vorhanden  und  dadurch  der  Haniröhren- 
canal  nach  der  einen  oder  andern  Seite  verschoben;  so  weicht  die 
Spitze  des  Katheters  ebenfalls  dahin  ab.  Ausserdem  erscheint  der 
vor  der  Prostata  gelegene  Hamröhrentheil  unverhältnissmässig  kurz; 
der  prostatische  Theil  aber,  welcher  schwieriger  zu  durchdringen  ist; 
ungewöhnlich  lang.  Innerhalb  der  Drüse  befindliche  und  mit  Harn 
gefüllte  Sinuositäten  der  Harnröhre  machen  sich  durch  grössere  Frei- 
heit der  Katheterspitze  und  durch  Abfluss  einer  kleineren  Menge 
Harn  bemerkbar;  wodurch  zu  der  Täuschung  Anlass  gegeben  wer- 
den kauU;  als  befinde  man  sich  in  der  Blase.  Bei  Anschwellungen 
des  mittleren  Prostatalappens  gelangt  man  ohne  Schwierigkeiten  bis 
in  die  Gegend  des  Blasenhalses ;  hier  aber  stösst  die  Sonde  bei  der 
gewöhnlichen  Führung  an  und  kann  nicht  in  die  Blase  gebracht 
werden;  ohne  dass  man  den  Griff  der  Sonde  stark  senkt;  oder  einer 
solchen  mit  starker  Krümmung  sich  bedient.  Wir  werden  später 
über  die  eigene  Beschaffenheit  der  sogenannten  Prostatakatlieter  von 
Leroy,  Mercier  u.  A.  noch  besonders  handeln. 

Behandlung.  Zu  chirurgischen  Massnahmen  gibt  die  Prostata- 
hypertrophie  in  der  K^el  erst  dann  AnlasS;  wenn  HarnbeschwerdeU; 
namentlich  Anfalle  von  Harnverhaltung  eintreten;  und  es  handelt 
sich  dann  einerseits  um  Beseitigung  dieser  Zufalle;  andererseits  um 
Verhütung  des  Wiedereintrittes  derselben  durch  Hebung  der  Drüsen- 
anschwellung und  der  durch  sie  bewirkten  anatomischen  Verände- 
rungen der  Blase  und  Harnröhre.  Bezüglich  der  ersteren  verweise 
ich  auf  die  Harnverhaltung.  Was  die  Heilung  der  Drüsenanschwel- 
lung betrifft;  so  gelingt  diese  selten  so  vollkommen;  da^s  nicht  eine 
palliative  Behandlung  fortwährend  nothwendig  wäre.  In  allen  Fällen 
ist  es  erste  Aufgabe,  die  durch  die  Anschwellung  bedingten  Reiz- 
zufklle  zu  vermindern,  da  diese  wesentlich  der  Fortdauer  und  Stei- 
gerung des  hypertrophischen  Zustandes  Vorschub  leisten,  und  hiezu 
dienen  ausser  strengem  diätetischem  Verhalten,  regehnässige  Ent- 
leerung der  Harnblase,  s^ei  es  durclr  den  Kranken  selbst,  welcher 
sich  hierin  an  eine  gewisse  Ordnung  zu  gewöhnen  hat;  oder  mittels 
des  KatheterS;  welcher  hauptsächlich  desshalb  öfters  nothwendig  ist,  nm 
die  Blase  vollständig  zu  entleeren  und  milde,  reinigende  Einspritzungen  in 
die  Blase  machen  zu  können;  femer  bei  vorwaltend  nervöser  Aufregung 
narkotische  Klystire  und  Suppositorieu;  wanne  Sitzbäder;  narkotische 
Einreibungen  in  die  Blasen-  und  Mittelfleischgegend;  bei  vorwaltend 
entzündlicher    Reizung    ein    mehr    antlplilogistisches   und   ableitendes 
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Verfahren  durch  Blut^el  an  das  Mittelfleisch;  kalte  Klystire^  Haut- 
reize an  das  Perineum  und  die  Oberschossbeingegend  u.  s.  w.  Von 
Mitteln  zur  Verkleinerung  der  Drüse  auf  dem  Wege  der  Resorption 
verdienen  besonders  Salmiak  und  Jodkalium  genannt  zu  werden.  Er- 
steren  verordnet  man  innerlich  in  grossen  Gaben  einige  Mal  täglich, 
letzteres  wendet  man  sowohl  innerlich  als  äusserlich  an.  Man  hat 
die  Prostatahypertrophie  auch  operativ  zu  behandeln  gesucht;  indem 
man  polypen-  oder  klappenartig  in  den  Blasenhals  und  die  Blase  ra- 
gende Geschwülste  von  der  Harnröhre  aus  abzubinden,  abzuquetschen 
und  abzuschneiden  unternahm.  Leroy,  Mercier,  Guillon  n.  A. 
haben  uch  um  solche  Operationen  besonders  bemüht  und  mancherlei 
Instrumente  zur  Ausführung  derselben  angegeben,  worüber  wir  bei 
der  Harnverhaltung  ausführlicher  handeln,  und  hier  nur  so  viel  be- 
merken, dass  derartige  Operationen  aus  leicht  ersichtlichen  Gründen 
sehr  unsicher  in  ihrem  Erfolge  sind.  Dagegen  wird  beim  Steinschnitt 
zuweilen  eine  verffrösserte  Prostata  zu  entfernen  sein,  wie  von  Pa- 
get *)  bei  einer  Lithotoraie,  wo  die  hypertrophische  Drüfle  der  Stein- 
extraction  grosse  Hindernisse  entgegensetzte,  geschehen  ist. 

Gapitel  DI. 

Geschwülste  der  Vorstehepdrflse. 

1)  Was  man  hin  und  wieder  als  Fasergeschwülste,  Fi- 
brome der  Prostata  beschrieben  hat,  waren  wohl  meistens  nichts 
Anderes  als  partielle,  geschwulstformige,  muskuläre  Hyperplasien 
(Myome).  Wie  häufig  derartige  Bildungen  sind,  geht  aus  einer  An- 
gabe Messers^)  hervor,  nach  welcher  unter  35  Fällen  von  ver- 
grösserter  Prostata  das  Fasergewebe  den  Hauptbestaudtheil  bildete. 
Es  gilt  über  diese  Tumoren  was  bei  der  Prostatahypertrophie  ge- 
sagt wurde. 

2)  Tuberkeln  werden  wohl  immer  nur  in  Gemeinschaft  mit 
Tuberkeln  der  Hoden,  Samenbläscheu  und  der  in  ihrer  Nähe  liegen- 
den Lymphdrüsen  gefunden.  Sie  begründen  eine  Vergrösserung  und 
£rhäi*tung  der  Drüse  und  führen  weiterhin  durch  Erweichung  der 
krankhaften  Masse  zu  Entzündung  und  Vereiterung  der  Prostata. 

3)  Primäre  Krebsentwicklung  in  der  Prostata  ist  sehr  selten. 
Adams  beobachtete  einen  Fall,  in  welchem  eine  «cirrhöse  Masse  ini 
linken  Drüsenlappen  sich  entwickelt  hatte,  und  zugleich  waren  die 
lymphatischen   Drüsen   des   Beckens  und  der  Lendengegend  scirrhös 

1)  Medic.  Tim.  and  Gaz.  II.    1859.   p.  529.   —  2)  Med.  chir.  Transact.  XLIII. 
1860.  p.  160. 
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infiltrirt.  In  einem  ähnlichen  von  Bowmann  erzählten  Falle  ging 
der  Krebs  von  der  Schleimhaut  der  Harnröhre  ans  nnd  verbreitete 
sich  anf  die  Prostata.  Weitere  Fälle  sind  von  Thompson  und 
O.  Wjss  ^)  mitgetheilt.  Ersterer  hat  18  Fälle  ans  der  .englischen 
und  französischen  Literatur  zusammengestellt.  Bisweilen  durchbricht 
der  Krebs  den  Blasengrund  und  wuchert  als  schwammiges  Gewächs 
in  die  Blase.  Ist  der  Krebs  einmal  aufgebrochen^  so  wird  zur  Dia- 
gnose der  Neubildung  auch  der  Umstand  zu  benutzen  seiU;  dass 
Krebselemente  im  Harne  auftreten;  wovon  einschlä^ge  Beobachtungen 
Gerlach  und  Moore  mitgetheilt  haben.  Gegen  solche  Geschwülste 
und  ihre  Folgen  ist  nur  ein  palliatives  Verfahren  einzuschlagen. 

Gapitel  IV. 

VerletEnngen  der  Prostata. 

Prostataverletzungen  kommen  theils  operativ,  theils  zufällig 
vor.  Die  zufälligen  Verletzungen  sind  bei  der  verborgenen  Lage 
der  Drüse  selten  und  meistens  dann  wegen  der  Gegenwart  noch  an- 
derer Verletzungen  von  untergeordneter  Bedeutung.  Viel  häufiger 
sind  die  operativen  Verletzimgen^  wie  sie  beim  Steinschnitte ;  beim 
Katheterismus  und  beim  Ausziehen  fremder  Körper  aus  der  Blase 
vorkommen.  Solche  Verletzungen  geschehen  bald  absichtlich  und 
kunstgemäsS;  bald  sind  sie,  wie  z.  B.  die  Perforationen  von  der  Harn- 
röhre aus,  die  Folge  ungeschickter  Einführung  von  Instrumenten. 
Wir  werden  einlässlicher  davon  bei  den  betreffenden  Operationen 
handeln  und  beschränken  uns  hier  darauf ,  zu  bemerken ;  dass  die 
Bedeutung  dieser  Verletzungszustände  hauptsächlich  von  der  Art  und 
Ausdehnung  derselben,  von  dem  Zustande  der  Drüse  und  ganz  be- 
sonders noch  von  allfalligen  Nebenverletzungen,  wodurch  eine  Ham- 
infiltration  begünstigt  wird,  abhängt.  Reine  Zusammenhangstren- 
nungen der  gesunden  Drüse  heilen  mitunter,  wie  sich  aus  zahlreichen 
Erfahrungen  beim  Steinschnitte  ergibt,  binnen  kurzer  Zeit,  indem 
sich  die  ebenen,  etwas  vortretenden  Wundflächen  aneinanderlegen 
und  grösstentheils  unmittelbar  verwachsen;  Zerreissungen  und  Perfo- 
rationen der  entarteten  Drüse  dagegen  haben  mehr  oder  weniger 
heftige  Entzündung,  Abscess-  und  Fistelbildung  zur  Folge. 

Gapitel  V. 

Prostatasteine. 

In  keiner  Drüse  kommen  so  häufig  Concretionen  vor  als  in  der 
Prostata.    Dieselben  sind  entweder  pathologische  Producte  der  Drüse 

1)  Arch.  f.  pathol.  Anat.  XXXY.  S.  878. 
Baumert,  Lehrlroeh  dtr  ChirarKio.  Tu.  20 
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selbst;  und  am  häufigsten  Amyioidkörper^  oder  es  sind  Harnsteine, 
die  entweder  von  der  Harnröhre ,  von  der  Blase  aus  in  die  Drüse 
gekommen  sind,  oder  in  dieser  durch  Harnstauung  und  Haminfiltra- 
tion  sich  gebildet  haben.  Die  kleineren  mikroskopischen  Gebilde 
der  ersten  Art  erscheinen  als  farblose  helle  oder  mattglänzende  ge- 
schichtete KörpercheU;  welche  bei  fortschreitendem  Wachsthum  von 
aussen  her  durch  Aufiiahme  von  phosphorsaurem  Kalk  zu  umfiing- 
licheren  bis  erbsengrossen^  rundlichen,  bräunlichen  oder  schwarz- 
braunen Conglomeraten  sich  heranbilden  und  in  erweiterten  Drüsen- 
'gangen  sitzen.  Sie  sind  nicht  selten  in  grosser  Menge  vorhanden 
und  die  Drüse  erscheint  wie  schwarz  punktirt  und  vergrössert.  Zu- 
weilen gehen  einzelne  Concremente  mit  dem  Urin  ab.  Die  Harn- 
steine finden  sich  bald  im  Inqem  der  Prostata,  wenn  sie  aus  der 
Blase  beim  Steinschnitt  dahin  gekommen,  was  öfters  beobachtet  wor- 
den ist,  oder  wenn  durch  Abscesse,  durch  Perforationen  der  Protftata 
diese  von  Harn  infiltrirt  wurde,  bald  sitzt  der  Stein  nur  theilweise 
in  der  Drüse  und  ragt  theilweise  in  die  Urethra  oder  den  Blasen- 
hals, indem  er  hier  stecken  geblieben  und  nach  und  nach  durch 
Druck  oder  Schwärung  mehr  oder  weniger  tief  in  die  Prostata  ein- 
gedrungen ist.  —  Die  Zufälle  und  Folgen  sind  bald  vorwaltend 
diejenigen  einer  Prostatahypertrophie  oder  eines  Prostataabscesses, 
bald  kommen  sie  mehr  mit  denjenigen  eines  Urethral-  oder  Blasen- 
steines überein.  Mitunter  wird  spontaner  Abgang  des  Steines  durch 
die  Urethra,  durch  einen  Perineal-  oder  Mastdarmabscess  beobachtet. 
—  Diagnose.  Bisweilen  ftlhlt  man  das  Concrement  beim  Sondiren 
der  Harnröhre,  oder  vom  Perineum  aus  lässt  sich  eine  harte  Ge- 
schwulst in  der  Tiefe  erkennen,  oder  es  gibt  die  Untersuchung  per 
anum  Aufschluss,  indem  die  Drüse  uneben  und  stellenweise  hart 
gefunden,  selbst  auch  bei'  mehrzähligen  Steinen  ein  crepitirendes 
Geräusch  wahrgenommen  wird.  Häufig  jedoch  bleibt  die  Diagnose 
zweifelhaft.  —  Die  Entfernung  der  Steine  kann  bei  solchen,  die 
theilweise  in  der  Harnröhre  oder  im  Blasenhals  sich  befinden,  auf 
dieselbe  Weise  geschehen,  wie  bei  den  Urethralsteinen.  Ist  man  ge- 
nöthigt,  den  Schnitt  zu  machen,  so  spaltet  man  die  Harnröhre  bis  in 
die  Prostata,  wie  beim  medianen  oder  lateralen  Steinschnitt,  oder 
beschränkt  sich,  wenn  der  Stein  nur  in  der  Prostata  sitzt,  auf  Spal- 
tung dieser  vom.  Perineum  aus. 
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Dritter  Abschnitt 
Chirnrgisclie  Krankheiten  der  weiblichen  Geschlechtstheile. 

A.    Schamlippen  und  Clitoris. 

jinmioiiiisclies*  Die  grossen  Schamlippen  {Labia  pudendi  nuy'ora) 
bilden  zwei  vertical  stehende,  vom  Schamberg  zum  Damm  gehende  Hantfalten^  die 
eine  Spalte  (Bima  pudendi)  zwischen  sich  lassen,  iilnerhälb  welcher  die  kleinen 
Schamlippen  und  der  Kitzler  liegen  und  die  Harnröhre  sowie  die  Mntterschefde  aos- 
mfinden.  Die  äussere  Platte  der  Falte  hat  eine  der  Scrotalhant  Ähnliche  Beschaffen« 
heit  and  ist  mit  Haaren  und  zahlreichen  Talgdrüsen  besetzt.  Die  innere  Platte  ist 
dfinner,  gleicht  mehr  einer  Schleimhaut,  und  setzt  sich  in  die  innem  Schamlippen 
fort.  Oben  und  unten  gehen  die  Hautfalten  ineinander  über  (Commiastira  labiorum 
tuperior  et  inferior).  Die  untere  Commissur  wird  durch  eine  dünne,  etwas  vor- 
stehende quere  Hautfalte  (Schambändohen ,  LippenbAndchen,  Frenidum  labiorum) 
vermittelt,  hinter  welcher  eine  kleine  Grube  {Fossa  navieularit  vulvae)  befindlich  ist 
Durch  diese  Falte  wird  das  Abfliessen  des  Scheidensecrets  nach  hinten  verhindert. 
Zwischen  den  Hautplatten  der  Schamlippen  findet  sich  ein  fettreiches  Bindegewebe 
als  unmittelbare  Fortsetzung  desjenigen  des  Schamberges,  und  auch  die  oberfläch- 
liche Fascie  der  Unterbauch-  und  Dammgegend  setzt  sich  bis  in  die  Schamlippen 
fort.  Von  Arterien  verzweigen  sich  hier  die  Pudendae  exiemae,  die  Spermeuica 
externa^  und  Aeste  der  Tranaverta  perineiintema,  —  Die  kleinen  Schamlippen 
{Ijobia  pudendi  minor a)  bilden  innerhalb  der  grossen  zwei  kürzere  und  dünnere 
Falten  mit  schleimhautähnlicher  Oberfläche,  die  zahlreiche  Schleim-  und  Talgdrüsen 
besitzt.  Das  zwischenliegende  Bindegewebe  ist  fettlos,  sehr  locker  und  mit  zahl- 
reichen  Venennetzen  versehen,  daher  einer  Schwellung  fähig.  Nach  oben  läuft  jede 
Lippe  in  zwei  kleine  Falten  aus,  die  den  Kitzler  zwischen  sich  haben  und  das  Prä- 
putium sowie  das  Bändchen  desselben  bilden  helfen.  Nach  unten  verliert  sich  jede 
Lefze  in  die  innere  Platte  der  entsprechenden  grossen  Lippe.  Den  Kaum  zwischen 
beiden  Lippen  nennt  man  den  Vorhof  {Vestibulum).  In  diesem  liegen  oben  der 
Kitzler,  weiter  unten  und  hinten  die  Mündung  der  Harnröhre  und  unter  dieser  der 
Sciieideneingäng,  welcher  im  jungfräulichen  Zustande  theilweise  durch  den  Hymen 
verschlossen  ist.  —  Der  Kitzler  (C/»torM)  ist  ein  dem  Penis  ähnliches  Gebilde  von 
cylindrischer  Form,  1"  Länge,  einigen  Linien  Dicke,  und  nur  mit  seinem  vordem 
Ende  {GUma  clitoridis)  frei.  Die  SchwelLkörper  entspringen  wie  beim  Penis  mit 
zwei  Schenkeln  von  den  aufsteigenden  Sitzbeinästen. 

Gapitel  L 

Abscesse  der  Schamlippen. 

Diese  Abscesse  können  ihren  Sitz  haben  in  dem  fettreichen 
Bindegewebe  zwischen  den  Hautplatten  jener  Lippen ^  in  einzel- 
nen Talgdrüsen  derselben  und  in  den  tiefer  liegenden  Bartholin'- 
schen  Drüsen.  —  Die  Bindegewebsabscesse  entwickeln  sich  nicht 
selten  aus  Blutextravasaten^  die  durch  Contusionen  oder  Circulations- 
hemmnisse   in   Folge   der   Schwangerschaft  und  Geburt  entstanden 

20* 
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sind.  In  andern  Fällen  gehören  atmosphärische  Einflüsse  und  Reiz- 
zustände der  Yaginalschleimhaut^  wie  sie  bei  acuten  Blennorrhöen  be- 
steheu;  zu  den  veranlassenden  Momenten.  Diese  Abscesse  erreichet] 
mitunter  eine  bedeutende  Grösse  und  es  kann  sich  der  Eiter  nach 
dem  Mittelfleisch  hin,  selbst  bis  zum  After  verbreiten.  Da  die  innere 
Pla,tte  der  Lippen  dünner  als  die  äussere  ist,  so  liegt  der  Eiter  jener 
näher  als  dieser^  und  ist  die  Eröffnung  der  Geschwulst  von  der  inneru 
Platte  aus  vorzunehmen  durch  einen  Lancettstich  oder  durch  eine 
längere  Verticalincision,  wenn  Eiterverbreitung  gegen  das  Mittelfleisch 
hin  stattgefunden  hat.  —  Die  durch  Entzündung  eines  Hautfollikels 
bedingten  Abscesse  sind  kleiner;  circumscripter  und  mehr  nach  der 
äussern  Platte  hin  gelegen,  wesshalb  diese  Abscesse  von  hier  aus  zu 
eröflnen  sind.  Erkältungen ,.  Schleimflüsse  der  Scheide,  Unreinlich- 
keit  u.  s.  w.  geben  am  häufigsten  Veranlaasung  zu  solchen  Abscessen, 
ftar  welche  einzdne  Personen  besondere  Disposition  zu  haben  schei- 
nen, da  sie  öfters,  ja  mitunter  regelmässig  zur  Menstruationszeit  daran 
leiden.  —  Die  Abscesse  der  Bartholin'schen  Drüsen  sind  nach 
Bärensprung  immer  die  Folge  einer  Scheidenblennorrhöe,  die  sich 
in  die  Ausfbhrungsgänge  der  Drüsen  fortsetzt  und  diese  selbst  zur 
Entzündung  und  Vereiterung  bringt,  indem  das  Bindegewebe,  in 
welches  die  Drüsen  eingebettet  sind,  an  der  Entzündung  participirt. 
Es  entsteht  dann  nach  aussen  imd  hinten  vom  Scheideneingange  eine 
eirund^,  fluctuirende  Geschwulst,  die  zwischen  grosser  und  kleiner 
Schamlippe  sich  hervordrängt.  Wird  der  Abscess  nicht  eröfihet,  so 
bricht  derselbe  gewöhnlich  an  der  innem  Seite  der  grossen .  Scham- 
lippen auf.  In  selteneren  Fällen  lässt  sich  der  Eiter  bei  Druck  auf 
die  Geschwulst  durch  den  natürlichen  Ausftihrungsgang  der  Drüse 
entleeren.  Nicht  immer  wird  diese  durch  den  Eiterungsprocess  zer- 
stört. Bisweilen  lassen  solche  Abscesse  Fisteln  mit  weiter  Mündung 
zurück.  Am  besten  wird  der  Abscess  durch  einen  Schnitt  an  der 
vorragendsten  Stelle  geöffnet,  worauf  der  Grund  mit  fjaph  infernalh 
touchirt  wird. 

Gapitel  II. 

Hypertrophie  und  Geschwülste  der  Schamlippen  und  der  Clitoris. 

1)  Hypertrophische  Zustände  betreffen  bald  nur  die  innern 
oder  äussern  Schamlippen  oder  die  Clitoris  allein,  bald  alle  diese 
Theile  zusammen.  In  sporadisch  vorkonmienden  Fällen  hat  der  hy- 
pertrophische Zustand  seinen  Grund  gewöhnlich  in  chronisch  ent- 
zündlichen Affectionen   der  Vaginalschleimhaut.    Bei  der  elephantia- 
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stischen  Vergrössening  der  heissen  Klimate  liegen  die  bekannten  Ver- 
anlassungen zu  Grunde ;  und  diese  Art  der  Hypertrophie  führt  mit- 
unter zu  monströser  Vergrösserung  der  genannten 'Theile^  so  dass 
die  Schamlippen  bis  zu  den  Knieen  und  noch  tiefer  herabhängen. 
Die  grossen  Qeschwülste  sind  mehr  oder  weniger  gestielt  und  haben 
ein  kolbiges  EndC;  zuweilen  mit  warzenartigen  oder  lappenartigen 
Auswüchsen  und  tiefen  Spalten.  Ihre  Entfernung  geschieht  durch 
Excision  ^) ;  wobei  zuweilen  ziendich  bedeutende  Blutimg  stattfindet. 

2)  Chondrome;  Lipome^  Fibrome^  Myxome  und  Sar- 
kome sind  in  den  Schamlippen  hin  und  wieder  beobachtet  und  ope- 
rativ behandelt  worden.  Ein  über  faustgrosses  Enchondrom  sah 
Schneevogt  bei  einer  56jährigeii  kinderlosen  Frau^  die  an  Prolaptus 
uteri  litt.  Die  Geschwulst  hing  mit  einem  3  Centim.  langen  Stiel 
an  der  Clitoris;  hatte  eine  höckerige  Oberfläche;  war  sehr  hart;  an 
einzelnen  Stellen  verknöchert  u.  s.  w.  Eine  Fettgeschwulst  der 
linken  Schamlippe  exstirpirte  Stiegele  einer  30jährigen  Frau.  Die 
Geschwulst  wog  10  Pfund.  Ein  gleichfalls  colossales  Lipom  der 
rechten  Schamlippe  und  des  Mittelfleisches  exstirpirte  Capelle  '). 
Ein  Fibro-Sarkom;  das  von  Simpson')  ausgerottet  wurdC;  fand 
sich  in  der  rechten  Schamlippe  mit  tiefer  Verzweigung  längs  des 
Rectum  und  der  Vagina.  Ein  Myxom  hat  Horgeweg*)  bei  einer 
Schwängern  exstirpirt.  Die  an  einem  ziemlich  dünnen  Stiel  hän- 
gende Geschwulst  besass  äusserlich  eine  Menge  durchscheinender, 
weinbeerähnlicher  Lappen.  Einen  Fall  von  recidivirendem  Sarkom 
mit  wiederholten  Exstirpationen  hat  Simon  ^)  mitgetheilt  u.  s.  w. 

3)  Der  Epithelialkrebs  der  Vulva  konunt  zwar  hier  nicht 
sehr  häufig;  aber  doch  mitunter  vor.  L.  Mayer  *)  hat  sich  mit 
diesem  Gegenstände  näher  beschäftigt  und  die  hieher  gehörigen  Fälle 
zusammengestellt.  Die  Wucherung  geht  meistens  von  den  Scham- 
lippen aus  und  erscheint  zuerst  in  Form  von  Wärzchen  oder  Knöt- 
chen; ähnlich  wie  beim  Scrotalkrebs. 

4)  Cystengeschwülste  ')  gehören  zu  den .  häufigsten  Ge- 
schwulstarten der  Schamlippen  oder  überhaupt  der  Vulva.  Diese 
Geschwülste  scheinen  theils  auf  Erweiterung  präexistirender  drüsiger 
Gebilde,  theils  auf  einem  hydropischen  Zustande  sackartiger  Ver- 
längerungen  des  Bauchfells;    welche   bis  in  die  Schamlippen  ragen, 

1)  Einen  eigenen  Fall  s.  in  der  2.  Aufl.  III.  S.  629.  —  2}  Joorn.  de  Bmz.  XXX. 
1860.  41.  —  3)  Brit.  med.  Journ.  1867.  p.  317.  —  4)  Virchow,  Geschwülste.  I. 
1863.  S.  420.  —  6)  Mon.-Schr.  f.  Geburtsk.  XIII.  XIV.  1859.  —  6)  Arch.  f.  pathol. 
Anat.  XXXY.  1868.  S.  538.  —  7)  Der  Literatur  der  2.  Aufl.  HI.  S.  630  fOge  ich 
bei:  Henning,  Zeitschr.  f.  Med.,  Clt  u.  Geb.  V.  1866.  8.  817. 
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ZU  beruhen;  theÜB  endlich  wirkliche  Neubildungen  zu  aein.  —  Von 
den  auf  Erweiterung  drüsiger  Gebilde  beruhenden  Cysten  smd 
zu  unterscheiden:  1)  Kleine ^  platte ^  ockergelbe  Cysten,  die  ober- 
flächlich in  der  Schleimhaut  liegen  und  eine  dünne,  durchsichtige 
Wand  haben.  Der  Inhalt,  von  gelber  Farbe  und  festweicher  Con- 
sisienz,  besteht  aus  zahllosen,  kleinsten  Fettmolecülen.  Die  Grösse 
dieser  Cysten  kommt  derjenigen  einer  Linse  oder  Erbse  gleich.  Sie 
sind  einzeln  oder  mehrzählig  Torhanden  und  sitzen  an  dem  freien 
Rande,  an  der  innem  Fläche  der  kleinen  Schamlippen  und  an  den 
Commissuren.  Wahrscheinlich  sind  sie  nur  Erweiterungen  von  Talg- 
drüsen und  werden  am  einfachsten  mit  einer  über's  Blatt  gebogenen 
Scheere  ausgeschnitten.  2)  HautfoUicularcysten  auf  der  cutanen 
Fläche  der  Labien.  3)  Etwas  grössere,  runde  oder  ovale  Cysten, 
auch  mit  dünner  Wand,  aber  wasserhellem,  etwas  schleimigem  Inhalt, 
der  aus  einer  klaren  Flüssigkeit  und  zahlreich  darin  suspendirten 
Cylinderepithelien  besteht.  Bärei^sprung  fand  sie  in  der  nächsten 
Umgebung  des  Scheideneinganges  cmd  der  ELamröhrenmündung  und 
hält  sie  ftü*  an  ihrer  Mündimg  verschlossene  und  sackförmig  ausge- 
dehnte Ausftihrungsgänge  der  kleinen  Schldmdrüsen.  Die  Punktion 
dieser  Geschwülste  wird  in  den  meisten  Fällen  ausreichen,  sie  dauernd 
zu  beseitigen.  4)  Diesen  Cysten  reihen  sich  abnorme  Ausdehnungen 
der  Ausftihrungsgänge  oder  einzelner  Acini  der  Bartholin'schen  Drü- 
sen an,  welche  besonders  durch  ihre  Lage  auf  ihren  Ursprung  hin- 
weisen. Gewiss  sind  solche  Geschwülste  öfters  schon  fUr  cystoide 
Neubildimgen  gehalten  worden.  Man  behandelt  sie  nach  Art  der 
Hygrome.  —  Die  auf  hydropischen  Zuständen  des  Nuck'schen 
Canales  oder  anderer  beutelfÖrmiger  Verlängerungen  des  Bauchfells 
beruhenden  serösen  Cysten  der  Schamlippen  (Bydrocele  labiorum) 
charakterisiren  sich  besonders  dadurch,  dass  sie,  wenigstens  aufang- 
lich, den  obem  Theil  der  grossen  Schamlippen  einnehmen  und  mehr 
oder  weniger  tief  in  den  Leistencanal  sich  verfolgen  lassen.  Bis- 
weilen stehen  diese  Geschwülste  durch  einen  engen  Canal  mit  der 
Höhle  des  Bauchfells  in  Communication  und  lässt  sich  ihr  Inhalt 
theilweise  in  die  Bauchhöhle  zurückdrängen.  Auch  können  Entzün- 
dungen solcher  Cysten  die  Erscheinungen  eines  eingeklemmten  Bru- 
ches simuliren.  Die  einfache  Punktion,  die  Pimktion  mit  Injection, 
die  Spaltung  der  Geschwulst  und  die  Exstirpation  des  serösen  Bal- 
ges sind  die  Behandlimgsmethoden,  welche  hier  in  Anwendung  kom- 
men können.  —  Noch  andere  Cysten  scheinen  wirkliche  Neubil- 
dungen zu  sein  und  aus  Blutergüssen  nach  mechanischen  Verletzungen 
bei  Geburten  sich  entwickelt  zu  haben  und  kommen  an  verschiedenen 


Terletsungen.     Genchwüre.     Hämatom.  311 

Steilen  der  Schamlippeu  vor.  —  Auch  Dermoidcjsten  sind  beob- 
achtet worden. 

Capitel  m. 

YerletzmiseB  der  Vulva. 

Diese^  insofern  sie  durch  Stoss^  Fall^  E^dringen  fremder  Kör- 
per o.  8.  w.  hervorgebracht  werden^  sind  selten  und  in  ihrer  Art 
nicht  näher  bestimmbar;  häufig  dagegen  sind  mechanische  Beschä- 
digungen durch  den  Geburtshergang;  bestehend  in  Quetschungen 
und  Zerreissungen.  Die  Quetschungen  der  Schamlippen  sind  öfters, 
zumal  bei  varicösem  Zustande,  mit  bedeutendem  Blutergusse  in  das 
lockere  Bindegewebe  verbunden,  wodurch  beträchtliche  Geschwülste 
entstehen,  die  den  Austritt  des  Kindes  erschweren  und  durch  Ber- 
stung zu  profusen  Blutungen  Anlass  geben  können.  Von  diesen  Blut- 
geschwülsten ist  bei  den  blutigen  Ansammlungen  noch  besonders  die 
Kede.  Einer  Zerreissung  ist  am  meisten  die  untere  Schamlippen- 
commissur  ausgesetzt,    welche  jedoch   keine  weitere  Bedeutung  hat. 

Capitel  IV. 

Oeschwfire  der  Vulva. 

Die  am  häufigsten  hier  vorkonmienden  Ulcerationen  sind  die 
scbankrösen  und  Constitutionen  syphilitischen.  Die  Schan- 
ker sitzen  meistens  an  der  untern  Commissur  und  in  der  Foa$a  na- 
ricularii,  dann  auch  an  der  innem  Fläche  der  grossen  und  kleinen 
Schamlippen.  Im  Uebrigen  gilt  von  diesen  Geschwüren  Alles,  was 
schon  früher  bei  den  gleichartigen  des  Penis  bemerkt  wurde. 

Capitel  V. 

Blntgeschwulst  der  Schamlippen.   Haematoma  labiomm.   Thrombus 

vulvae. 

Entstehung.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  das  Hämatom  Folge 
der  Zerreissung  oder  Berstung  erweiterter,  in  den  Wandungen  ver- 
dünnter Venen  oder  eines  einzelnen  Varix  im  Bereich  der  Vulva. 
Solche  Varicositäten  entstehen  im  Verlaufe  von  Schwangerschaften 
gleich  denjenigen  an  den  untern  Extremitäten,  und  gibt  dann  am 
häufigsten  der  Geburtshergang  Veranlassung  zur  Buptiu*  der  erwei- 
terten G^ftlsse,  wobei  der  Mechanismus  ein  verschiedener  sein  kann, 
in  Folge  dessen  die  Blutgeschwulst  bald  vor,  bald  nach  der  Geburt 
auftritt.     Zuweilen  nämlich  hat  der  im  Becken   befindliche  Kindes- 
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theil  in  Verbindung  mit  der  Wirkung  der  Bauchprease  und  einer 
unregelmässigen  Bespiration  dermassen  Blutstauung  in  den  Venen 
der  äussern  Genitalien  zur  Folge^  dass  dadurch  allein  höchste  Grad 
▼on  Blutanhäufung  und  schliesslich  Gefilsszerreissung  entsteht,  so 
dass  das  Hämatom  vor  der  Entwicklung  des  Kindskörpers  erscheint. 
Oder  die  Zerreissung  erfolgt  durch  den  Druck  und  die  Ausdehnung, 
welche  die  Vulva  während  der  Entwicklung  des  Kindes  erleidet;  so 
lange  jener  Druck  aber  dauert,  tritt  kein  Bluterguss  ein,  dieser  findet 
erst  nach  dem  Durchpasse  des  Kindes  statt  und  das  Hämatom  er- 
scheint nach  der  Geburt.  Seltener  bildet  sich  dasselbe  schon  wäh- 
rend der  Schwangerschaft,  indem  ein  Varix  spontan  oder  nach  einer 
mechanischen  Einwirkung,  selbst  schon  in  Folge  des  Coitus  oder 
nach  einem  Hustenanfall,  einer  Körpererschütterung  u.  dgl.  berstet. 
Quetschungen  der  Schamtheüe  ausserhalb  der  Schwangerschafts-  und 
Geburtszeit  und  bei  normaler  Beschaffenheit  dieser  Theile  haben 
zwar  auch  wegen  des  laxen  Gewebes  und  des  Beichthums  an  V^en 
wie  bei  den  Augenlidern  und  dem  Scrotum  leicht  Blutinfiltration 
und  Anschwellung  höheren  Grades  zur  Folge,  aber  die  Bildung 
einer  eigentlichen  Blutgeschwulst  ist  seltener,  und  dasselbe  bt  in  der 
Begel  auch  der  Fall  bei  während  der  Geburt  stattfindenden  Insul- 
tationen, wenn  die  Schamlippen  keine  abnorm  erweiterten  Venen  ent- 
halten. Mag  nun  das  Hämatom  auf  die  eine  oder  andere  Weise  ver- 
anlasst werden,  so  erreicht  die  Geschwulst  je  nach  der  Stärke  der 
Blutung  bald  rasch,  ja  bisweilen  in  wenigen  Augenblicken,  eine  sehr 
bedeutende  Grösse,  oder  ist  das  erst  nach  Verlauf  mehrerer  Stunden 
der  Fall.  Ersteres  ereignet  sich  namentlich  dann,  wenn  die  Berstung 
eines  Varix  durch  Blutstauung  bedingt,  der  Blutrückfluss  daher  nicht 
frei  ist. 

Erscheinimgen  und  Folgen.  Gewöhnlich  nimmt  das  Hämatom 
nur  die  eine  oder  andere  Schamlippe  ein,  selten  beide,  dagegen  er- 
streckt es  sich  öfters  mehr  oder  weniger  tief  bis  in  die  Scheide  und 
dehnt  sich  auch  wohl  gegen  das  Mittelfleisch  und  die  Unterbauch- 
gegend hin  aus.  Die  Geschwulst  erreicht  bisweilen  die  Grösse  eines 
Kindskopfes,  hat  eine  bläuliche,  selbst  schwärzliche  Farbe,  fühlt  sich 
hart  und  gespannt  odeir  mehr  elastisch  und  fluctuirend  an.  Die  Aus- 
dehnung d^s  Tumors  geschieht  gewöhnlich  mehr  nach  der  innem  als 
äussern  Fläche  der  Schamhppen  hin.  Häufig  ist  der  Eintritt  der 
Buptur  und  Blutergiessung  von  einem  lebhaften  Schmerz  begleitet 
und  klagen  die  Kranken  hernach  tlber  ein  Gefühl  von  Spannung 
und  Schwere.  Durch  CSompression  des  Mastdarms  und  der  Harn- 
röhre können  selbst  Stuhl  und  Harn  angehalten  werden.  Auch  kann 
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das  Tor  der  Geburt  entstehende  Hämatom  dieae  beträchtlich  er- 
schweren. Die  bedeutendste  Folge  hochgradiger  Blutansammlung 
aber  ist  Berstung  des  Blutsackes.  Mah  hat  danach  öfters  rasch 
tödtliche  Blutung  eintreten  gesehen.  Diese  Berstung  erfolgt  ent- 
weder spontan  durch  ttb^mässige  Ausdehnung  des  Blutsackes  oder 
durch  Gompression  der  Geschwulst  beim  Austritt  des  Kindes,  bei 
gebiutshilflichen  Manipulationen.  Besonders  gefährlich  ist  die  Blu- 
tung bei  durch  Stauung  bedingten  Rupturen.  Bisweilen  tritt  erst 
später  Perforation  ein,  indem  gequetschte  Stellen  yerbranden  und 
sich  loBstoBsen.  Nur  bei  kleineren  Hämatomen  beobachtet  man  zu- 
weilen Besorption  des  Ergusses ;  häufiger  wandelt  sich  der  Tumor 
in  einen  Abscess  um. 

Behandlung.  Sie  fUlt  eigentlich  häufiger  dem  Geburtshelfer 
als  dem  Chirurgen  zu,  da  Hämatome  meistens  als  Geburten  com^ 
plicirende  und  erschwerende  Vorfalle  auftreten.  Indessen  mögen 
folgende  Bemerkungen  hier  Platz  finden.  Bildet  sich  ein  Hämatom 
während  der  Schwangerschaft  oder  ausserhalb  derselben,  so  muss  das 
Verfahren  hauptsächlich  nach  dessen  Grösse  sich  richten.  Kleinere 
Geschwülste  sucht  man  zu  zertheilen  durch  Abwendung  heftigerer 
Entzündung  mittelst  kalter  Fomentationen  bei  horizontaler  Lage, 
durch  angemessene  Gompression,  später  durch  ein  mehr  reizendes 
Verfahren  u.  s.  w.  Bei  grossen  Geschwülsten  bt  die  Besorption 
nicht  zu  erwarten  und  daher  künstliche  Entleerung  angezeigt  durch 
einen  er^ebigen  Längenschnitt  an  dem  vorragendsten  Geschwulst- 
theil,  so  dass  nach  zusammengefallener  Geschwulst  die  Oefihung  frei 
liegt,  und  nicht  von  der  Scheide  aus  Absonderungen  in  dieselbe  ge- 
langen können.  Ob  man  den  geöffneten  Blutsack  sofort  oder  erst 
nach  und  nach  entleeren  soll,  muss  von  den  Umständen  abhängig 
gemacht  werden.  Jedenfalls  entfernt  man  niemals  gewaltsam  fest- 
sitzende Coagula,  damit  die  Blutung  nicht  erneuert  werde.  Entwickelt 
sich  das  Hämatom  vor  der  Geburt,  so  wird  es  die  Entwickelung  des 
Kindes  stets  mehr  oder  weniger  behindern,  der  Berstung  ausgesetzt 
und  seine  Entleerung  daher  zu  wünschen  sein;  indessen  hat  man 
dann  bis  nach  der  Geburt  des  Kindes  eine  schwer  zu  stillende  Blu- 
tung zu  fürchten,  und  ist  der  Bestand  einer  cutanen  Wunde  an  den 
Schamtheilen  nach  der  Geburt  mit  mancherlei  Uebelstanden  verbun- 
den; man  wird  daher  zur  Eröffnung  des  Tumors  doch  nur  dann 
schreiten,  wenn  er  seiner  Grösse,  Lage  und  Consistenz  nach  der 
Kindesentwicklung  allzu  grosse  Hindemisse  entgegensetzt  und  seine 
Berstung  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  ist.  Bei  der  Eröffnung 
aber  bat  man  wegen  des  folgenden  Lochialflusses  ganz  besonders 
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darauf  zu  achten ,  daas  die  Wunde  an  einem  freien  Theile  der 
Schamlippen  angelegt  wird.  Eine  spätere  Eröffiinng  kann  durch 
Eintritt  von  Eiterung  oder  durch  Vergröflserung  der  Geschwulst  in 
Folge  von  Nachblutungen  nothwendig  werden.  'Hnt  man  es  mit 
einem  geborstenen  Hämatom  zu  thuu;  so  ist  natürlich  isunächst  die 
allfällig  fortdauernde  Blutung  zu  stillen  durch  Compression  von  aussen 
her^  oder  durch  Einlegen  von  Charpie  oder  eines  Schwanmistückes 
in  die  Geschwulst,  die  nöthigen£Edls  hiezu  noch  in  grösserer  Aus- 
dehnung erdffiiet  wird  u.  s.  w. 

Capitel  VL 

Schamlippenbrach.    Hemia  pudendalis  ^). 

Diese  Bruchform  unterschied  zuerst  A.  Cooper  als  Pudendal- 
hemie  vom  Mittelfleischbruch  ^  während  Scarpa  dieselbe  nur  als  den 
Mittelfleischbruch  des  Weibes  betrachtet.  Indessen  können  Scham- 
lippenbrttche  und  Mittelfleischbrüche  beim  Weibe  gesondert  vor- 
kommen. Bezüglich  der  Entstehung  verhf^t  es  sich  ähnlich  wie  beim 
Mittelfleischbruch.  Ziemlich  rasch  war  der  Bruch  in  einem  von 
Bompard  mitgetheilten  Falle  nach  einem  Sturz  vom  Pferde  ent- 
standen. In  andern  Fällen  wurde  die  Blase  augenscheinlich  durch 
die  schwangere  Gebärmutter  herabgedrängt.  In  noch  andern  Fällen 
kam  der  Bruch  bei  Nichtschwangeru  und  selbst  solchen;  die  niemals 
geboren  hatten,  vor,  ohne  dass  eine  besondere  Veranlassung  aufge- 
funden werden  konnte.  —  Der  Schamlippenbruch  ist  weiter  nach 
vom  gelegen  als  der  Mittelfleischbruch,  indem  das  Eingeweide  bei 
jenem  nicht  in  der  hintern,  sondern  in  der  vordem  Excavation  des 
Beckens,  also  vor  den  breiten  Mutterbändem  längs  der  Scheide 
herabtritt  und  im  Beckeugrunde  vor  dem  M.  trnmversui  perinei  den 
Letator  nni  perforirt  oder  ausdehnt  und  schliesslich  im  untern  Theil 
der  Schamlippe  als  Bmchgeschwulst  erscheint.  Meistens  ist  zugleich 
der  untere  Theil  der  Scheide  mehr  oder  weniger  vorgetrieben.  Sehr 
häufig  enthält  dieser  Bruch  die  Harnblase,  seltener  dünne  Gedärme. 
Hartmann  fand  in  einem  Blasenbruche  der  linken  Schamlippe, 
welcher  die  allgemeinen  Bedeckungen  ganz  ausgedehnt  hatte,  einen 
drei  Unzen  schweren  Stein,  und  in  einem  von  Bums  untersuchten 
Falle  war  die  Blase  quer  vor  der  Scheide  gelagert  und  auf  beiden 
Seiten  in  die  Schamlippen  getreten.  Der  Bruch  katte  keinen  Bruch- 
sack, da  der  vom  Bauchfell  unbedeckte  Theil  der  Blase  vorgefallen 
war,  und  lag  zwischen  Letator  ani  und  Obturator  internus.  —  Die 

1)  Liter,  s.  in  der  ?.  ünA,  Ol.  8.  993. 
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Zufälle  und  Folgen  sind  wie  bei  andern  Blasen-  und  Dannbrüchen. 
Die  Hambeachwerden  waren  mitunter  sehr  bedeutend.  Eine  enutliche 
Einklemmung  wurde  bis  Jetzt  nicht  beobachtet.  —  In  diagnosti- 
scher Beziehung  ist  dieser  Bruch  nicht  zu  yerwechseln  mit  dem 
Leistenbruche  des  Weibes^  welcher  zuweilen  von  oben  herab  in  die 
Schamlippe  tritt  und  desshalb  auch  vorderer  oder  oberer  Scham- 
lippenbruch genannt  wird.  Die  Unterscheidung  ist  leicht,  wenn  man 
berücksichtigt;  dass  der  eigentliche  Schambruch  den  unteren  oder 
mittleren  Theil  der  Schamlippe  einninunt,  wenigstens  immer  zuerst 
hier  erscheint;  und  sich  mehr  weniger  tief  in  die  Scheide  verfolgen 
lässt;  während  beim  Leistenbruch  der  Bruch  zuerst  in  den  obersten 
Theü  der  SchamUppe  tritt,  und  gegen  den  Leistencanal  hin  verläuft. 
Von  Neubildungen,  Varicen,  Abscesseu  der  Schamlippen  unterscheidet 
sich  der  Bruch  durch  tteine  Charactere  als  Bruchgeschwulst  —  Die 
Beposition  gelingt  meistens  leicht  in  horizontaler  Lage  durch  Com- 
pression  der  Schamlippe  und  NacbfÜlirung  der  Finger  von  der  Scheide 
aus,  worauf  man  bis  in  die  Bruchpforte  gelangen  kann.  Zur  Be- 
ten tion  bediente  sich  Scarpa  mit  Erfolg  einer  Felotte,  die  durch 
eine  doppelte  auf  letzterer  sich  kreuzende  T- binde  gegen  die  Bruch- 
pforte angedrückt  erhalten  wurde.  Einen  eingeklemmten  Bruch  von 
der  Grösse  eines  Taubeneies  konnte  A.  Cooper  mit  einiger  Ge- 
waltsanwendjong  reponiren.  Ein  Bruchschuitt  wurde  bis  jetzt  nicht 
gemacht. 

Gapitel  VIL 

Synechie  der  Schamlippen. 

Diese  Verwachsung  kommt  meistens  angeboren,  seltener  er- 
worben vor  und  letzteres  gewöhnlich  in  Folge  von  Verbrennung.  — 
Die  angeborene  Synechie  kann  die  kleinen  Schamlippen,  die  grossen, 
oder  beide  zugleich  betreffen.  Am  häufigsten  sind  nur  die  Nymphen 
verwachsen.  Die  Synechie  kann  partiell  oder  total  sein.  Ziiweilen 
besteht  sie  niu*  in  einer  Art  Agglutination  der  aneinander  liegenden 
Flächen  zumal  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Geburt,  oder  der  Zu- 
sammenhang ist  fest,  und  betrifft  auch  die  tieferen  Gewebsschichten. 
Bisweilen  scheint  die  Verwachsung  auf  einer  Art  Verlängerung  des 
Dammes  zu  beruhen  ,  welcher  sich  von  der  hintern  Commissur  aus 
zwischen  den  grossen  Schamlippen  nach  vom  fortsetzt,  und  selbst 
eine  Kaphe  erkennen  lässt.  Die  Synechie  der  Nymphen  ist  leicht 
fUr  eine  Atrena  hymenalis  zu  halten,  weim  nicht  genauer  untersucht 
wird.  —  Die  Folgen  sind  ähnlich  denjenigen  bei  der  Occlusion  des 
Scheideneinganges ;  indem  der  freie  Abgang  des  Menstrualblutes  be- 
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hindert  ist;  ausserdem  aber  ist  diese  Verwachsung  auch  mehr  oder 
weniger  der  Urinentleerung  hinderlich,  und  gelangt  ein  Theil  des 
Harns  in  die  Scheide^  welcher  irritirend  wirkt,  und  zu  ElntzUndung, 
Schwänmg  u.  s.  w..  Anlass  gibt,  so  dass  man  genölhigt  sein  kann, 
diesen  abnormen  Zustand  schon  vor  dem  Eintritte  der  Pubertät  zu 
beseitigen.  —  Die  Behandlung  besteht  in  angemessener  Trennung 
der  verwachsenen  Theile.  Diese  kalm  bei  oberflächlicher  epithelialer 
Verschmelzung  lediglich  mit  den  Fingern  oder  unter  Beihilfe  einer 
spatelartigen  Geräthschaft  geschehen.  Bei  ieaterer  Verwachsung 
muBs  die  Trennung  blutig  sein.  Lässt  sich  bei  partieller  Verwach- 
sung hinter  diese  eine  Rinnsonde  bringen,  so  wird  dadurch  die 
Trennung  erleichtert.  Bei  gänzlichem  Verschlusse  dringt  man  von 
aussen  her  durch  die  Verwächsung  au  der  zugänglichsten  Stelle, 
ftthrt  dann  eine  Hohlsoude  ein  und  vollendet  mittels  dieser  die 
Trennung.  Nach  oben  zu  hat  man  sich  vor  einer  Verletzung  der 
Harnröhre  oder  der  Clitoris  zu  hüten.  Um  eine  Wiederverwachsung 
zu  verhindern,  genügt  es  bei  breiteren  Wundflächen  nicht,  nur  einen 
fremden  Körper  einzulegen,  sondern  man  muss  suchen,  wenn  auch 
nicht  ringsum,  so  doch  in  der  Gegend  der  hintern  Commissur  die 
Schleimhaut  mit  der  äussern  Haut  in  Verbindung  zu  bringen,  sei  es, 
dass  man  die  Wunde  etwas  vertieft,  die  Schleimhaut  eine  Strecke 
weit  ablöst,  hervorzieht  und  mit  dem  cutanen  Wundrande  vereinigt, 
oder  dass  man  aus  der  äussern  Haut  einen  Lappen  bildet,  diesen 
nach   einwärts  schlägt  und  mit  der  Schleimhaut  zusammenheftet. 

ünhangr*  Gregen  habituelle  Onanie  ist  mehrfältig  die  Amputation  der  Clitoris 
empfohlen  worden.  G.  Braun  *)  füLrte  dieselbe  mit  der  galvanokaustiscfaen  Schlinge« 
ans,  um  vor  Blutung  sicher  zu  sein. 

B.    Scheide.     Vagina. 

AnAtomlsclieB*  Diese  ist  ein  häutiger,  in  der  Richtung  der  Beckenaxe 
zwischen  Harnröhre  *und  Mastdarm  gelegener  Canal  (Fig.  30),  welcher  unten 
(Scheideneingang,  Introüus  vaginae)  enger  und  oben  (Scheidengewölbe,  Laquear 
vayinae),  wo  die  Scheide  die  Yaginalportion  der  Gob&rmutter  umfasst,  weiter 
ist.  Die  Lttnge  der  Scheide  ist  je  nach  dem  Stande  der  Gebärmutter  wechselnd, 
kann  aber  für  Normalverhältnisse  auf  4  —  b"  gesetzt  werden.  Die  vordere  Schei- 
denwand ist  um  V:i  —  V*"  kürzer  als  die  hintere,  und  beide  Wände  liegen 
einander  an.  Die  Scheidenwände  haben  ungefähr  eine  Dicke  von  V"  und  bestehen 
aus  mehreren  Gewebschichton.  Die  Schleimhaut  trägt  ein  Pflasterepithel ,  vordere 
und  hintere  Wand  haben  zahlreiche  Querfalton  (Colummte  rugarum) ,  der  Schleimhaut 
folgt  eine  Schicht  glatter  Muskelfasern  und  die  äusserste  Umhüllung  bildet  eine 
feste  bindegewebige  Haut  mit  vielen  elastischen  Fasern.  Beide  Schichten  enthalten 
zahlreiche  gewundene  und  anastomosirende  Gefässe.    Der  Scheideneingang  ist  durch 

1)  Wien.  med.  Wochenschr.  XVI.  1866.  21.  22. 
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ner Moskol  bildet  lim 
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ein  Unglicbca  Oral. 
Iter  den  Sdidrlen- 
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deuelben  bleiben 
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mj/rti/orinei)  snrilck.  Ae»te  der  Art.  umbiticaiiii  vergobon  den  obem,  Acsle  der  Pu- 
dtxtda  inlerna  den  iintcni  l^beid entheil.  Ue  Nerven  gehören  den  BHcralaerren  ftu. 
tlnleranchutiK  der  Scheide.  Sie  kann  durch  diu  Gterjlhl  mit  den  Flngeni 
lind  durob  das  (ieaiubt  iiiiltclEit  eiues  ScbDidcnnpiegGls  {Speeulmn  eaginae)  ge- 
cehehen.     Man   hat   nacb   Material    iind   CoBalructiun   sehr   verechicdenu  Specula  '), 
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Fig.  ^0.    Verticaldnrcb schnitt  dos  n-oiblichcn  Beckens  oieh 
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baiit.  d.  gerade  BauchmoBkeln,  c.  Bnudüell,  f.  Clitorin,  g.  Harn* 
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Einfühmng  der  Rpiegel  geschieht  meistens  in  der  Rückenlage  unter  LeHang  eines 
oder  mehrer  Finger,  nachdem  die  äussere  Fläche  des  Spiegels  beölt  worden  ist.  Bai 
den  ganzen  Spiegeln  gebraucht  man  Kiiweilen  einen  Zapfen  zur  EinfQhrang.  Dia  ge- 
spaltenen Spiqgel  erweitert  man  erst,  nachdem  sie  eingeführt  sind. 

Capitel  L 

Eitslaing  ««r  SekeMe.    Vai^iitis.    Elytritis.    Colpitis  '). 


Eltstakug.  Die  Vaginitia  kann  mehrfache  Veranlassungen 
haben  y  wonack  venehiedene  Formen  derselben  zu  unterscheiden 
sind.  ZuiVckat  ist  der  Scheidentripper  oder  die  virulente 
Scheidenentaündang,  die  Vaginitii  hieimorrhoica  zu  erwähnen, 
welche  die  Folge  einer  Infecdon  durch  Trippercontagium  ist^  dann 
2)  die  einfache  katarrhalische  Entzündung,  der  »Scheidenkatarrh, 
welcher  durch  die  mannigfiidtigsten  Reizungen  der  Vaginalschleim- 
haut hervorgerufen  werden  kann  und  eine  der  allerhäufigsten  Krank- 
heiten weiblicher  Individuen  ist.  Uebermässiger  Coitus,  Tessarieu, 
Erkältungen,  reizende  Absonderungen  aus  der  Gebännutter,  Lage- 
veränderuiigen  derselben  u.  s.  w.  können  diese  AiFection  hervor- 
bringen und  bestehen  für  dieselbe  sehr  wechselnde  individuelle 
Dispositionen,  welche  häufig  auf  abnormen  constitutionelleu  Verhält- 
nissen beruhen.  Ferner  gibt  es  auch  3)  d ip h t er i tische  und 
puerperale  Entzündungen. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Jene  sind  bei  acuten  Entzün- 
dungen zunächst  Röthung  und  Schwellung  der  Sehleimhaut,  brennende 
Schmerzen  und  Hitze  in  der  Scheide.  Ist  der  Scheideneingaug, 
überhaupt  der  Vorhof  entzündet  (^Vulvitis),  so  erregt  der  abfliessende 
Harn  Schmerzen.  Der  ausfliessende,  zahlreiche  Epithelialzellen  ent- 
haltende Schleim  hat  eine  eiterartige  BeschaiFenheit.  Je  dicker  der 
Ausfluss  ist,  um  so  mehr  enthält  er  Pflasterepithelium,  Scideim-  und 
Eiterkörperchen.  Die  Ablösung  der  Epithelialschicht  kann  in  dem 
Grade  geschehen,  dass  die  Schleimhaut  excoriirt  erscheint  und  gegen 
Berührung  äusserst  empfindlich  ist.  Cioupürtcs  Exsudat  wird  selten 
beobachtet  imd  meist  nur  in  Folge  eines  von  der  innem  Gebär- 
mutterfläche aus  sich  verbreitenden  exsudativen  Pucrperalprocesses. 
Häufiger  dagegen  ist  diphtheritische  Entzündung,  welche  namentlich 
bei  Kindern  eine  nicht  seltene  Entzünduugsform  ist.     Phlegmonöse  *) 


1)  Liter,  s.  in  der  2.  Aufl.  III.  IS.  582  u.  f.  Ich  fflgo  bei:  Hassing,  Behrendt 
ISyphilidologie.  II.  1860.  3.  Tripper.  —  Henning,  Der  Katarrh  d.  Innern  weibl. 
Geschlechtstheilo.  Loipz.  1862.  —  2)  Marconnet,  Arch.  f.  pathol.  Anat.  XXXIV. 
1865.  6.  226. 
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und  brandige  Vaginitis  kommt  im  Verlaufe  typhöser  und  puerperaler 
Proceaee  oder  nach  quetschenden  Verletzungen  vor.  Es  kann  da- 
durch  ein  grosser  Theil  der  Scheide  yerloren  gdien.  Bei  allen  Ent- 
zündungen des  Schddeneinganges  ist  der  Comtrietar  ettnni  mehr  oder 
weniger  im  Zustande  reflectorische^  Irritation  ^  der  Scheideneingang 
daher  zusammengezogen  und  verengt.  Bei  chronischer  Entzün- 
dung sind  Schmerz  und  Hitze  manchmal  sehr  unbedeutend  und  der 
krankhafte  Zustand  nur  aus  dem  vermehrten  und  veränderten  Sehei- 
denfluss^  sowie  durch  Besichtigung  der  Schleimhaut  mittels  des 
Scheidenspiegels  zu  erkennen.  Häufig  setzen  sich  Entzündungen  der 
Scheide^  seien  sie  von  aussen  nach  innen  fortgeschritten  oder  von 
der  Vaginalportion  des  Uterus  ausgegangen  ^  schliesslich  in  dem 
Scheidengewölbe  fest^  so  dass  bei  der  Ocularinspection  nur  hier 
Entztindungsröthe  gefunden  wird.  Ueberhaüpt  haben  einzehie  Formen 
der  Vaginitis  grosse  Neigung,  chronisch  zu  werden.  Was  einige  als 
Vaginitis  granvlo$a  beschrieben  haben,  beruht  auf  einem  hyper- 
trophischen Zustand  der  Schleimhaut,  wobei  diese  uneben  wie  granu- 
lirt  erscheint.  Mitunter  hat  auch  die  Vulvo-ragbüti$  ihren  Sitz 
hauptsächlich  in  den  Bartholin'schen  oder  Duvemoy'schen  Drüsen 
und  ist  es  die  profuse  Absonderung  dieser,  welche  den  Schleimfluss 
wesentlich  bedingt.  Sie  ist  meistens  die  Folge  von  Tripperinfection. 
Man  findet  daim  die  AusflLhrungsgänge  von  einer  Entzütadungsröthe 
umgeben,  die  Drüsenbälge  selbst  mehr  oder  weniger  angeschwollen 
und  bei  Druck  einen  eiterartigen  Schleim  entleerend.  Weitere  Folgen 
dieser  Entzündung  können  hyperplastische  Vergrösserung ,  Abscess- 
bildung  und  Verschwänmg  sein. 

Behandlung.  Die  acute  Va^itis  erheischt  ausser  strengem 
diätetischem  Verhalten  Ruhe  des  Körpers,  lauwarme  Bäder  imd  milde 
reinigende  Einspritzungen.  Für  leichtere  Fälle  genügen  diese  Maass- 
nahmen.  Ist  die  Entzündung  heftiger,  sind  namentlich  brennende 
Schmerzen  in  der  Vulva  und  Scheide  vorhanden,  so  sind  Blutegel 
an  das  Mittelfleisch,  kalte  Injectionen  und  kalte  Fomenitationen  der 
Schamtheile  am  Platze.  Brennende  Schmerzen  in  der  Scheide  werden 
mitunter  durch  Einlegen  eines  mit  einer  milden  Salbe  bestrichenen 
Tampons  schnell  gemildert.  Hat  die  Entzündung  ihren  acuten 
Charakter  verloren  und  besteht  geringere  Röthung  mit  vermehrter' 
Schleimabsonderung  noch  fort,  so  sind  örtlich  reizende  und  ad- 
stringirende  Mittel  (Chlorwasser,  Höllenstein-^  Alaunlösung,  Eichen- 
rindehabkochung  u.  s.  w.)  durch  Einspritzungen  oder  durch  Einlegung 
eines  Tampons,  welcher  mit  solchen  Flüssigkeiten  getränkt  oder  mit 
adstringirenden,  austrocknenden  Pulvern  bestreut^  mit  so  wirkenden 
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Salben  bestrichen  ist;  in  Anwendung  zu  bringen.  In  leicbteren  FiDen 
genügt  selbst  das  Einlegen  eines  trockenen  Tampons  von  Baumwolle 
oder  Charpie.  Die  beim  Urethraltripper  so  wirksamen  balBamischen 
und  scharfen  Mittel,  wie  namentlich  Copaivabalsam  und  Cubeben- 
pfeiFer>  nnd  es  bei  der  Vaginitis  viel  weniger ,  wohl  hauptsächlich 
desshalb,  weil  diese  Mittel  besonders  durch  den  Harn  wirken.  — 
Bei  chronischen  Entzündungen  sind  im  Wesentlichai  dieselbdn  Topica 
in  Anwendung  za  bringen  mit  gleichwitiger  Berücksichtigung  der 
ZU  Grund  liegenden  constitutionellen  Uebel.  Unter  solchen  um- 
ständen verträgt  die  Scheide  mitunter  sehr  starke  Reizmittel  und 
kann  dieselbe  mit  Jodtinctur  oder  mit  dem  HöUensteinstifi  ausge- 
strichen werden.  Dieser  wird  am  besten  durch  das  Speculum  mittels 
einer  Beissfeder  applicirt.  Bei  der  Vaginitis  granulo$a  sind  besonders 
Cauterisationen  mit  Höllenstein  nützlich. 

Capitel  II. 

Hypertrophie  und  fieschwfllste  der  Seheide. 

1)  Verdickungen  und  Aufwulstungen  der  Scheidenwände, 
beruhend  theils  auf  Massenzunahme  der  submucosen  Q-ewebsschichteU; 
theils  auf  Vergrösserung  einzelner  DrUsenbälge  mit  Anhäufung  ihres 
eingedickten  Secretes  und  zahlreicher  abgestossener  Epithelialzellen, 
wodurch  die  Oberfläche  der  Schleimhaut  kömig  oder  knotig  wird, 
sind  öftere  Folge  chronischer  entzündlicher  Zustände  der  Scheide, 
welche  jedoch  an  und  fUr  sich  zu  chirur^scher  Behandlung  kaum 
Anlass  geben. 

2)  Von  Geschwülsten  kemmen  vorzüglich  in  Betracht:  a) 
Fibrome,  Myome  und  Combinationen  derselben.  Sie  entwickeln 
sich  bald  mehr  nach  der  freien  Scheidenfläche  hin,  einen  Polypen 
darstellend,  oder  bleiben  intraparietal  oder  sind  mehr  extravaginal 
gelegen,  in  welchem  Falle  sie  zuweilen  mehr  dem  Uterus  als  der 
Scheide  angehören.  Die  Vaginalmyome  erreichen  mitunter  eine  sehr 
bedeutende  Grösse.  Nach  Virchow  *)  befindet  sich  in  der  Berliner 
Sammlung  ein  fast  zwei  Fäuste  grosses,  länglich  ovales,  retrovaginal 
gelegenes  Myom,  das  die  Geburt  verhindert  hatte.  Diese  Geschwülste 
sind  öfters  mit  Erfolg  exstirpirt  worden  ').  Solche  Tumoren  können 
die  Harnröhre  und  den  Mastdarm   comprimiren  und  Geburtshinder- 


1)  Geschwülste,  in.  8.  221.  —  2)  S.  2.  Aufl.  ÜI.  S.  633,  ansserdem  Demar- 
quay,  Ballet,  de  U  toc.  anat.  1860.  p.  245.  —  Letenneur,  Gai.  des  Höp.  1860. 
88  u.  s.  w. 
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niflse  abgeben,  daher  ist  ihre  Ausrottung  öfters  nothwendig.  —  b) 
Cystengeschwülste  verschiedener  Art  sind  gleichfalls  mehrfcLltig 
beobachtet  und  exstirpirt  worden.  Vi  dal  punctirte  eine  Cyste  in 
der  vordem  Scheidenwand;  die  in  der  Vulva  erschien  und  fUr  einen 
Blasenbruch  hätte  gehalten  werden  können.  Einer  zweiten  Function 
folgte  Heilung.  Dieffenbach  exstirpirte  bei  zwei  Frauen  Balg- 
geschwülste durch  Spaltung  der  Scheide.  Eine  von  Bends  exstir- 
pirte Geschwulst  hing  mit  dem  Blasenhals  zusammen  u.  s.  w.  ^)  — 
c)  Primärer  Krebs  der  Scheide  scheint  sehr  selten  zu  sein  ^),  dagegen 
wird  dieselbe  öfters  secundär  durch  Erebsa£fectionen  des  Collum  uteri, 
des  Mastdarms  und  der  Blase  in  Mitleidenschaft  gezogoi.  Dass  unter 
solchen  Verhältnissen  der  Scheidenkrebs  mehr  von  unterg<Bordneter 
Bedeul^mg  ist^  versteht  sich  von  selbst. 

3)  Wir  reihen  hier  gleich  die  in  der  Scheide  bisweilen  vor- 
kommenden Concretionen  an.  Diese  sind  inuner  Harnsteine  uttd 
aus  der.  Blase  oder  Harnröhre  durch  Perforation  dieser  Theile  in  die 
Scheide  gekommen ,  oder  haben  sich  in  dieser,  selbst  in  Folge  von 
Blasenscheiden-  oder  Hamröhrepscheidenfisteln  gebildet ,  wovon  wir 
schon  früher  mehrere  Beispiele  anführten.  Die  Extraction  von  der 
Vagina  aus  hat  meistens  keine  Schwierigkeiten,  doch  ist  das  bei  sehr 
grossen  Steinen  nicht  immer  der  Fall,  wie  unter  anderen  die  Beob- 
achtung von  Herberj  Cole  an  einem  8jährigen  Mädchen  beweist. 

Capitel  DL 

Verletzungen  der  Scheide* 

Entstellung.  Diese  Verletzungen  sind  meistens  Folge  des  Ge- 
burtsherganges oder  wenigstens  der  dabei  angewandten  Kunsthilfe 
mit  stumpfen  oder  scharfen  Instrumenten  und  können  in  Quet- 
schungen, Zerreissungen  und  Wunden  bestehen.  Die  zufällig 
vorkommenden  Verwundungen  sind  meistens  durch  einen  Fall  auf 
verletzende  Gegenstände  oder  durch  in  die  Scheide  gebrachte  Fremd- 
körper, z.  B.  durch  Pessarien  bewirkt.  Organische  Veränderungen 
der  Scheidenwände  oder  in  denselben  befindliche  Neoplasmen  dis- 
poniren  öfters  zu  Bupturen  während  der  Geburt. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Quetschungen  der  Scheide 
können   brandiges  Absterben   einzelner   Stellen   und   damit  Perfora- 


1)  S.  2.  Aufl.  m.  S.  634,  ausserdem:  Ladreil  de  la  Cliarrl^re,  Arch.  g^n^. 
1858.  Mai.  —  Jobert,  Gaz.  des  Hdp.  1862.  94.  —  2)  S.  2.  Aufl.  III.  8.  634.  Fall 
▼on  Spengler.  Was  Isnard  (L'Union  1866.  18)  als  malignen  Vaginalpolyp  be- 
schrieb, ist  zweifelhaft 
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tioneD;   ausgebreitete  Blutinfiltrationen  des  die  Scheide  umgebendeD 
Bindegewebes ;    weiterhin   Entzündung   und  Vereiterung   dieBes    und 
damit  Bildung  von   Senkungsabscessen ,    fistulösen  Geschwüren   and 
abnormen  Conununicatiouen  zwischen  Blase,  Harnröhre  und  Mastdarm 
zur  Folge  haben.  —  Zerreissungen   der  Scheide*)   können  ober- 
flächlich oder  penetrirend  sein,  imd  das  Scheidengewölbe,  die  vordere 
oder  hintere  Wand   oder   den  Scheideneingang  betreffen.     Rupturen 
.   des  Scheidengewölbes  kommen  theils  selbstsrtändig,  theils  in  Verbin- 
dung mit  Uterinrissen  vor,  deren  Fortsetzung  sie  gleichsam  darstellen. 
Bisweilen  ist  die  Scheide  in  grösserem  oder  geringerem  Umfange  von 
der    Vaginalportion   abgerissen.      Solche   Risse   bestehen  manchmal 
ohne  besondere  Zufälle,   werden  selbst  nur  zufallig  entdeckt,    oder 
aber  sie  führen  durch  Gewährung  des  Eintrittes   von  Luft  und  rei- 
zenden  Flüssigkeiten   zu   peritonitischer  Reizung,    oder   haben    bei 
gleichzeitiger   Perforation   des  Bauchfells  Vorfall   der  Gedärme  zur 
Folge,  oder  lassen  bei  Geburten  das  Kind  in  die  Bauchhöhle  treten. 
Rupturen    der    hintern   oder    vordem   Vaginal  wand    sind    bald    nur 
Fortsetzungen   von  Rissen   des  Scheidengewölbes   oder   Scheidenein- 
ganges, die  sich  im  erstem  Fall  nach  abwärts,  im  letztern  nach  auf- 
wärts erstrecken,   zuweilen  in   mehreren  Richtungen  mit  Lappenbil- 
dung, oder  sie  bestehen  für  sich  und  haben  eine  bald  mehr  verticale, 
bald  mehr   transversale  Richtung.     Mit   solchen  Rissen    der   hintern 
Scheidenwand  ist  zuweilen  auch  Zerreissung  des  Mastdarms  verbun- 
den und  es  können  Kindestheile  aus  dem  After  treten,    oder  Fäcal- 
massen   durch    die  Scheide  sich  entleeren.     In  andern  Fällen  dringt 
der  die  Scheide  zerreissende  Kindestheil  gegen  das  Mittelfleisch  und 
perforirt  dieses,  worauf  wir  bei  den  Centralrupturen  des  Mittelfleisehes 
zurückkommen.    Zerreissungen  der  vordem  Scheidenwand  sind  öfters 
mit  solchen   des  Blasengrundes   oder   der  Harnröhre  verbunden  und 
veranlassen  die  Bildung  von  Blasen-  oder  Hamröhren-Scheidenfisteln. 
Bei  Extrauterinschwangerschaften  hat  man  auch  eine  Perforation  der 
Scheide  durch  Kindestheile  von  innen  nach  aussen  beobachtet.    Rup- 
turen des  Scheideneinganges  sind  die  häufigsten.     Meistens  betreffen 
sie  die  hintere  Scheidenwand,  da  die  vordere  durch  den  knöchernen 
Schambogen  mehr  geschützt  ist,    auch    verlaufen   sie  gewöhnlich   in 
verticaler  Richtung   und   setzen  sich  mehr  oder  weniger  weit  in  das 
Mittelfleisch  fort.    Nur  ausnahmsweise  sind  Scheidenrisse  mit  beträcht- 
licher Blutung  aus  der  Art,  vaginalis  verbunden.  —    Operative   und 
zufallige  Verwundungen  können  natürlich  in  der  mannigfaltigsten 

1)  Einschlägige  F&llc  8.  in  der  2.  Aiifl.  Ul.  S.  704  n.  f. 
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Weise  vorkommen  und  nicht  blos  die  Scheide  ^  sondern  auch  noch 
benachbarte  Organe,  namentlich  Harnblase,  Harnröhre  und  Mastdarm 
betreffen. 

Behandlun/^.  Diese  kann  bei  Rupturen  und  Wunden  öfters  nur 
eine  indirecte  sein,  indem  directe  Wundvereinigung  durch  die  Naht 
bei  allen  vom  Scheideneingang  entfernt  gelegenen  Rupturen  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden,  selbst  geradezu  unthunlich  ist. 
Indess  hat  diese  Schwierigkeit  hier  desshalb  weniger  Bedeutung,  weil 
der  nach  der  Geburt  eintretende  Bückbildungsprocess  in  den  Geni- 
talien die  Verheilung  derartiger  Verletzungen  ausserordentlich  be- 
günstigt, so  dass  häufig  genug  umfangreiche  Scheidenrisse  in  ver- 
hältnissmässig  sehr  kurzer  Zeit  sich  nicht  nur  höchst  auffallig  ver- 
kleinem, sondern  selbst  gänzlich  schliessen.  Was  von  Seiten  der 
Kunst  znr  Beförderung  eines  solchen  Vorganges  geschehen  kann, 
besteht  im  Wesentlichen  bei  einfachen  Scheidenrissen  darin,  dass 
man  durch  angemessene  Ausfüllung  der  Scheide  mit  einem  Schwämme 
oder  Tampon  von*  Charpie,  Baumwolle  oder  Leinwand  eine  mög- 
lichst genaue  Berührung  und  Abschliessung  der  Wundränder  zu  er- 
streben und  dadurch  zugleich  einer  späteren  Verengung  der  Scheide 
vorzubeugen  sucht,  dass  man  durch  öfters  wiederholte  milde  Ein- 
spritzungen die  Scheide  rein  erhält,  und  durch  eine  passende  Lage- 
rung der  Wöchnerin  den  Lochialfluss  soviel,  als  möglich  von  der 
Wunde  ableitet.  Ist  zugleich  der  Mastdarm  verletzt,  so  reicht  man 
Opiate,  um  die  Stuhlentleerung  seltener  zu  machen  und  erleichtert 
diese  durch  Klystiere.  Ist  der  Scheidenriss  mit  Eröffnung  der  Harn- 
wege verbunden,  so  muss  der  Harn  durch  Eiulegung  eines  Katheters 
von  der  Wunde  entfernt  gehalten  werden.  Sind  Gedärme  vorge- 
fallen, so  müssen  diese  reponirt  mid  durch  einen  in  die  Scheide  ge- 
legten Schwamm  zurückgehalten  werden.  Blutungen  aus  Scheiden- 
rissen sind  in  der  Regel  nicht  bedeutend,  wenn  keine  erweiterten 
Venen  betroffen  sind.  Ausführbar  ist  die  Naht  nur  bei  Zerreissungen 
des  untern  Scheidentheiles ,  und  nothwendig  bei  solcher  Form  und 
Ausdehnung  des  Risses,  dass  gegenseitige  Anlegung  der  Wundräuder 
durch  blosse  Verbandmittel  nicht  zu  erreichen  wäre,  wie  namentlich 
bei  Lappenwunden.  Die  beste  Zeit  ziu*  Operation  ist  jedenfalls  kurze 
Zeit  nach  Beendigung  der  Geburt,  wo  die  Wundränder  noch  irisch 
und  die  Geschlechtstheile  weit,  schlaff  und  weniger  empfindlich  sind, 
vorausgesetzt,  dass  das  Allgemeinbefinden  der  Entbundenen  eine 
weitere  Beeinträchtigung  ihrer  Ruhe  zulässig  erscheinen  lässt.  Als 
Naht  eignet  sich  am  besten  die  Knopfnaht.     Wenn   diese  auch  nur 

21* 
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theilweisen  Verschluss   der  ßisaöffnung  herbeiführt ,    so   ist   dadurch 
immerhin  schon  viel  gewonnen. 

Gapitel  IV. 

Sebeidenfisteln. 

r 

1.  Harnflsteln. 

a.    Blasenscheidenfisteln.    F%$t%ilae  ve$ico~ra{finaie$  ^). 

Entstehnng.  Es  gibt  angeborene  und  erworbene  Communi- 
cationen  zwischen  der  Scheide  und  den  Hamwegen.  Die  letzter^! 
sind  viel  häufiger  als  die  ersteren.  —  Die  angebornen  Conmiuni- 
cationen  stellen  eine  auf  Bildungshenunung  beruhende  Kloakenbil- 
dung dar^  wobei  die  Scheidenwand  in  geringerer  oder  grösserer  Aus- 
dehnung selbst  auch  ganz  fehlen  kann^  so  dass  an  eine  Heilung 
solcher  Missbildung  nicht  zu  denken  ist.  —  Die  erworbenen 
Communicationen  haben  fast  ausschliesslich  chirurgisches  Interesse  und 
eine  mehrfaltige  Entstehungsweise.  Die  häufigsten  Veranlassungen 
geben  Geburten,  bei  welchen  die  Scheide  zerrissen,  verwundet  oder 
gequetscht  wird,  sei  es  in  Folge  des  Geburtsherganges  selbst  oder 
in  Folge  manueller  und  instrumentaler  Kunsthilfe.  Hat  nur  eine 
Quetschung  oder  nicht  perforirende  Verwundung,  Zerreissung  statt- 
gefimden,  so  tritt  die  abnorme  Communication  erst  später  ein,  nach- 
dem durch  ulcerative  Entzündung  oder  Brand  ein  Durchbruch  er- 
folgt ist.  Seltenere  Veranlassungen  sind :  der  Steinschnitt,  der  Blasen- 
stich von  der  Scheide  aus;  fremde  Körper,  welche  eine  ulcerative 
Entzündung  bewirken,  z.  B.  Pesq^^rien  von  der  Scheide,  Harnsteine 
von  der  Blase  aus;  perforirende  krebsartige,  puerperale  oder  syphi- 
Utische  Ulcerationen. 

Erseheittnngen  und  Folgen.  Die  durch  den  Geburtshergang 
bedingten  Fisteln  finden  sich  bald  in  der  Gegend  des  Blasenhalses, 
immerhin  1"  von  der  Harnröhrenmündung  entfernt,  bald  weiter 
oben  entsprechend  dem  Blasengrunde  in  der  Mitte  der  Scheide  oder 
im  Scheidengewölbe,  zuweilen  mit  Theilnahme  des  Uterus  an  der 
Zusammenhangstrennung  (Gebärmutter  -  Scheidenblasenfistel).  Die 
Grösse  der  Oeflfnung  ist  sehr  wechselnd,  meistens  jedoch  besteht  bei 
dieser  Art  Fisteln  ein  grösserer^  zuweilen  auch  ein  sehr  grosser  De- 

1)  Der  Liter,  ^er  2.  Aufl.  III.  8.  777  füge  ich  bei:  Simon,  Ueb.  d.  Operat. 
der  Blasenscheidenfisteln  durch  die  blutige  Naht  u.  s.  w.  Rostock,  1862.  Prag. 
Vierteljahrsschr.  1867.  S.  61.  —  Heppner,  Monatsschr.  f.  Glebui-tsk.  XXXIII.  1869. 
S.  95. 
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fect,   welcher  die   vordere  Scheidenwand  in  einen  untern  und  obem 
Theil    trennt.     Der  Substanzverlust   ist  in  der  Scheiden*wand  häufig 
grösser   als  in  der  Blasenwand.     Die  Form  idt  öfters  unregelmässig^ 
zuweilen    rundlich  ^    oder    mehr    einer    Spalte    mit    Substanzverlust 
ähnlich;   gewöhnlich    mit   transversaler   mehr  oder  weniger  schräger 
Richtung '  und   nicht   selten   bogenförmigem  Verlaufe.     Die   Ränder 
der  Oefihung   sind   bei    einmal  gebildeten  Fisteln  abgerundet^   dünn 
oder  wulstig;   weich  oder  auch  callös^    nach  der  Scheide  oder  nach 
der  Blase  hin  rnngebogeU;  so  dass  man  bei  Ansicht  der  Scheide  bald, 
nur  die  Schleimhaut  dieser^  bald"  aber  auch  die  rothe  Blasenschleimhaut 
an    den    Fistelrändem    sieht  u.  s.  w.  —  Die   aus    andern  Ursachen 
entstandenen  Fisteln  zeigen  ähnliche  Verschiedenheiten  mit  den  durch 
die  Eigenthümlichkeit  der  Veranlassung  bedingten  Modificationen.  — 
Bei  allen  Fisteln  aber;  mit  Ausnahme  etwa  derjenigen;  welche  durch 
ein    destruirendes  Neugebilde  veranlasst  wurden;    bringt  es  die  ana- 
tomische Beschaffenheit    der  perforirten  Gebilde  mit  sich;  dass  jene 
fast    immer  Lochfisteln    und  keine  Gangfisteln  sind;    an  deren  Rän- 
dern die  Schleimhaut  der  Scheide  und  Blase  zusammenstosseu;   was 
die  Heilung   sehr  erschwert.  —  Sehr  häufig  sind  diese  Fisteln  noch 
durch  mancherlei  andere  Verändenmgen  der  afficirten  Theile  com- 
plicirt,   welche  theils  Folge  der  die  Fistel  bedingt  habenden  Ver- 
anlassungen;  theils   erst    Später   durch   den   fistulösen  Zustand  selbst 
hervorgebracht  worden  sind.     Dahin  gehören :    1)  Verengungen; 
Verwachsungen   und  Verziehungen    der    Scheide.     Sie   sind 
meistens  Folge  der  auch  die  Fistel  bedingt  habenden  Verletzungen, 
sowie   der   eingetretenen   reactiven  Entzündung    und    beruhen  theils 
auf  Verdickung  einzelner  ScheidenpartieU;  thdls  auf  starker  Retrac- 
tion  vernarbter  Zusammenhangstrennimgen.     Bisweilen  wird  dadurch 
die  Scheide  in  ihrer  Totalität  mehr  oder  weniger  verengt;    oder  es 
entstehen   nur    einzelne    harte  Stränge,    welche    vor  oder  hinter  der 
Fistel    querüber  gehen   und   balken-    oder   ringartige  Stricturen  be- 
dingen.    Durch   solche    Stricturen   kann  die  Scheide  in  einen  obem 
und  untern  Ramn    getheilt,   und;    wenn   die   Strictur  unterhalb   der 
Fistel  sich  befindet,    der  Austritt  des  Harns  und   des  Menstrualblu- 
tes    erschwert    werden.      Auch    hat   man   voUkonunene    Obliteratio- 
nen   des    oberhalb    der   Fistel    befindlichen   Scheidentheils   beobach- 
tet.    Neben    solchen   Veränderungen    der   Scheide    kann    auch    die 
Vaginalportion  verkürzt,  verzogen,  in  ihrer  Form  verändert  und 
deren  Mund    verwachsen   sein.     2)  Verminderung   der  Capaci- 
tät  der  Blase  und  Vorfall  derselben.   Fast  immer  findet  bei  älte- 
ren Fistehi   wegen   des   beständigen  Harnabflusses  die  Räumlichkeit 
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der  Blase  sich  vermindert;  wobei  jedoch  die  Blasenhäute  ihre  Weich- 
heit und  Dehnbarkeit  zu  behalten  pflegen.  Eine  weitere  Folge 
der  beständigen  Leere  der  Blase  ist,  dass  die  vordere  Wand  der- 
selben sich  an  die  Fistel  legt,  zuweilen  auch  durch  dieselbe  tritt  und 
einen  Vorfall  bildet.  Man  hat  einen  solchen  selbst  bis  vor  die 
Scheide  treten  gesehen.  3)  Verengung  der  Harnröhre.  Sie  ist 
meistens  Folge  des  mangelnden  Harnabflusses  aus  der  Urethra  und 
erscheint  in  um  so  höherem  Grade,  je  vollständiger  der  Urin  durch 
die  Fistel  abgeht  und  je  länger  dieselbe  schon  bestanden  hat.  Eine 
gänzliche  Obliteration  der  Harnröhre  gehört  zu  den  gröasten  Selten- 
heiten und  ist  wohl  stets  durch  die  Verletzungen  bedingt,  welche  auch 
die  Fistel  veranlasst  haben.  4)  Seltenere  complicirende  Vorkomm- 
nisse sind  die  Bildung  vo^  Harnconcretionen  oder  Vegetatio- 
nen innerhalb  der  Scheide,  die  gleichzeitige  Gegenwart  einer  zwei- 
ten Hamfistel  oder  einer  Mastdarmscheidenfistel  oder  eines 
Blasensteines  u.  s.  w. 

Diese  Fisteln  sind,  wenn  auch  nicht  gerade  lebensgefahrlich,  so 
doch  im  höchsten  Grade  unangenehm  und  lästig.  Die  Haupterschei- 
nung ist  der  unwiUkührliche  Harnabgang  aus  der  Scheide,  welcher 
bald  continuirlich  tropfenweise,  bald  in  kürzeren  oder  längeren  In- 
tervallen, und  dann  in  grösseren  Mengen  geschieht,  besonders  nach 
Körperbewegungen.  Diese  Verschiedenheiten  hängen  von  der  Lage, 
Form  und  Grösse  der  Fistel,  sowie  auch  von  der  jeweiligen  Kör- 
persteUimg  ab,  welche  die  Kranke  einnimmt.  Dem  Eintritt  der  In- 
continenz  geht  bisweilen  in  Folge  entzündlicher  Verschwellung  der 
Theile  oder  krampfhafter  Spannung  des  Blasenschliessmuskels  Harn- 
verhaltung vorher,  bis  die  Perforation  und  damit  der  unwiUkührliche 
Harnabgang  eintritt.  Durch  den  beständigen  Urinabgang  werden 
die  äussern  Geschlechtstheile ,  die  inwendige  Fläche  der  Schenkel, 
das  Mittelfleisch,  die  Aftergegend  gereizt,  .erysipelatös  geröthet,  selbst 
excoriirt.  Die  Kranken  fühlen  sich  beständig  nass,  verbreiten  einen 
unangenehmen  Harngeruch  und  sind  daher  aus  jeder  Gesellschaft 
verbannt.  Einzelne  Complicationen  bedingen  zuweilen  noch  beson- 
dere Zufälle,  wie  z.  B.  behinderten  Abgang  des  Menstrualblutes, 
wenn  die  Scheide  sehr  verengt  ist.  Von  einer  spontanen  Heilung 
einmal  gebildeter  Vesicovaginalfisteln  sind  keine  zuverlässigen  Bei- 
spiele bekannt,  dagegen  scheint  es  bisweilen  vorzukommen,  dass 
frische  Communicationen  zwischen  Scheide  und  Blase  sich  ohne  wei- 
teres Zuthun  der  Kunst  schliessen. 

Diagnose.  Wenn  kurze  Zeit  nach  überstandener  Geburt  unwill- 
kührlicher  Harnabgang  eintritt,  ist  stets  an  die  Möglichkeit  der  Ge- 
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geiiHurt  eiucr  BlaseuscheiiienfiHtel  zu  denken  und  daher  eine  genauere 
Untersuchung  tiotliwendig.  um  sich  ku  überzeugen,  dasB  diese  Incon- 
tinGDZ  nicht  etwa  b]oa  auf  einer  Lähmung  des  BlasenBchlicBsmuHkelfl 
beruht.  Auch  ist  zu  erforschen ,  ob  eine  Blasenscheidenfiatel  oder 
Blaaengebännutterfistel  besteht.  Von  einer  HarnröhreuBcheideiifiatel 
unterscheidet  sich  die  Blasenscheidenfiatel  hauptsächlich  dadurch,  dasB 
bei  jener  der  Harn  aus  der  Scheide  nur  während  des  TJrinirenB,  also 
nicht  unwillkürlich  abfliesst.  Eine  Blasenscheidenästel ,  wenn  sie 
nicht  blos  in  einer  feinen  Üeftiiung  besteht,  entdeckt  der  untersu- 
chende Finger  gewöhnlich  leicht^  und,  bringt  man  zugleich  einen 
Katheter  iu  die  Blaae,  so  IfiBst  sich  dieser  an  der  Fistelstelle  oft 
ohne  Seirwierigkeit  unmittelbar  berühren.  Weitere  AufechlÜBse  er- 
hält man  durch  Besichtigung  der  vordem  Wcheidenwand  mittelat  eines 
Spiegels,  oder  noch  besser  niittelst  eines  etwas  breiten  Hcheidenspa- 
tela  (Fig.  33),  mit  dem  man  in  einer  Bauchlage  die  hintere  Seheiden- 
wand  von  der  vordem  entfernt,  ^'*-  '^■ 

wodurch  diese  frei  sichtbar  wird. 
Hehr  kleine,  weder  durch  das 
(iefiihl,  noch  durch  das  Ge- 
sicht zu  entdeckende  Fistel- 
öfinuDgen  können  dadurch  be- 
merkitch  gemacht  werden,  daas 
man  während  der  Besichtigung 
der  Vagina  eine  gefärbte  In- 
jection  in  die  Blase  machen  lässt  | 
und  beobachtet,  an  welcher 
ätelle  die  FlUsBigkeit  austritt. 
Auch  bat  man  gerathen,  einen  Sack  von  Leinwand  in  die  Sdieide 
zu  bringen,  diesen  mit  Baumwolle  auszustopfen,  dann  eine  Injection 
von  mit  Tusche  gefärbtem  Wasser  in  die  Blase  zu  machen  und  an 
dem  nun  ausgezogenen  Sacke  nachzusehen,  wo  sich  an  demselben 
eine  gefärbte  Stelle  zeigt.  Noch  andere  suchten  durch  weiches  Mo- 
dellirwacha  einen  Abdruck  der  Fistel  zu  erhalten.  In  allen  Fällen 
sind  wiederholte  Untersuchungen  nöthig,  um  über  Lage,  Grösse  und 
Form  der  Fistel  genügenden  Aufschlusa  zu  erhalten. 

BehandloDg.  Die  Heilung  dieser  Fisteln  ist  mit  grossen 
Schwierigkeiten  verbunden,  da  Harntisteln  überhaupt  wegen  der 
ungünstigen  Einwirkung  des  Harn»  auf  wunde  Flächen 
schwer  heilbaren  Fisteln  gehören,  und  dann  weil  obige  Fisteln 
nur  eine  beschränkte  Zugänglicbkoit  haben  und  fast  immer  Loch- 
isteln  sind  mit  schleimhautigem  Ueberzuge.     Als  besonders  die  Hei- 
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lung  erBchwerende  umstände  sind  hervorzuheben:  tiefe  Lage  der 
Fistel,  grosser  Substanzverlust;  Unbeweglichkeit  und  Verengung  der 
Scheide,  vollständiger  Harnabgang  durch  die  Fistel,  geringe  Bimn- 
lichkeit  der  Blase  u.  s.  w.  Die  Behandlung  kann  im  Allgemeinen 
den  Zweck  haben:  —  1)  Die  abnorme  Communication  zwischen 
Blase  und  Scheide  aufzuheben,  also  die  Fistel  zu  schliessen  und  voll- 
ständige  Heilung  herbeizuführen;  —  2)  wenn  das  nicht  m^lich 
ist,  wenigstens  den  unwillkührlichen  Harnabgang  zu  beseitigen  durch 
Obliteration  der  Scheide,  theilweise  Heilung;  — 3)  wenn  weder 
das  eine,  noch  das  andere  geschehen  kann,  durch  Anwendung  mecha- 
nischer Apparate  und  durch  Beseitigung  complicirender  Erankheits- 
verhältnisse  den  fistulösen  Zustand  soviel  als  möglich  erträglich  zu 
machen,  palliative  Behandlung. 

Zur  vollständigen  Heilung  dieser  Fisteln,  d.  h.  zur  Schlies- 
sung derselben  kommen  gegenwärtig  nur  noch  in  Betracht  die  Cau- 
terisation,  das  Zusammennähen  der  wund  gemachten  Fistel 
und  die  Schliessung  derselben  auf  plastischem  Wege  ^).  — 
Die  Cauterisation  kann  durch  Aetzen  und  Brennen  bewirkt 
werden.  Der  heilende  Eflfect  derselben  beruht  ausser  der  Verwun- 
dung hauptsächlich  auf  der  Hervorrufimg  einer  concentrischen  Nar- 
bencontraction,  daher  muss  nicht  blos  die  Fistel  selbst,  sondern  auch 
ihr  Umfang  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung  geätzt  oder 
gabrannt  werden.  Als  Aetzmittel  verwendet  man  die  weniger  tief- 
groifendou,  Höllenstein,  Kreosot,  Cantharindentinctur,  Salpetersäure 
u.  s.  w.  Das  Brennen  geschieht  mit  dem  Glüheisen  oder  mittelst 
der  Galvanokaustik.  Indessen  hat  die  Erfahrung  gelehrt,  dass  auf 
ditmem  Wege  nur  kleinere  und  vorzugsweise  rundliche  Fisteln  geheilt 
werden  können.  Sowohl  Aetzen  als  Brennen  müssen  in  der  Regel 
Ult^hrmals  in  Zwischenräumen  wiederholt  werden.  Chelius,  ich*) 
u.  A.  haben  auf  diesem  Wege  Blasenscheidenfisteln  geheilt.  Ich 
waiuite  vorzugsweise  Höllenstein  und  Kreosot  an  und  ätzte  in  der 
lUuohlage  mit  Anwendung  meines  bei  Fig.  33  abgebildeten  Schei- 
di^uspatels.  ~-  Die  blutige  Naht  der  Fistel  ist  unstreitig  dasjenige 
Voifahrtm,  welches  die  allgemeinste  Anwendung  hat  und  den  sicher- 
»ton  ISrfolg  verspricht.  Natürlich  muss  die  Fistel  inunerhin  solche 
Form  und  Grösse  haben,  dass  ihre  Ränder  zusammenbringbar  sind. 
Auoh  siud  zuweilen  vorherbestehende  Complicationen,  als  Verengun- 
gtui  und  Verwachsungen  der  Scheide,  Unwegsamkeit  der  Harnröhre, 

\)  tauglich  noch  anderer  Verfahren  verweibe  ich  auf  die  2.  Aufl.  HI,  S.  782.  — < 
«)  Um.  H.  784. 
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Gegenwart  vnii  Harnconcretionen  in  der  Scheide  u.  dgl.  zu  beseiti- 
geu.  Die  Hauptsache  bei  der  ganzen  Operation  ist,  dasB  man  gut 
aäht,  d.  h.  die  Fistclränder  mfjglichat  breit  und  gleichmäBsig 
auffischt,  und  dann  durch  Hefte,  welche  nicht  durch  allzugrosse 
Spannung  lüe  Gewebe  mortificiren ,  ao  genau  und  fest  schlieBBt, 
dai»  sie  völlig  wasHerdicht  ist,  d.  h.  keine  Spur  von  Harn  ein- 
dringen lasat.  Kann  man  bo  nähen,  ao  iat  die  Heilung  ziemlich 
sicher.  Solche  Üpei-ationen  erheischen  aber  viel  Geduld  und  Aus- 
dauer, äie  währen  Stunden  lang  und  muss  mau  daher  sich  und 
die  zu  Operirende  in  eine  hiezu  angemeBBene  Position  bringen. 
Die  zu  Operirende  wird  Uhnlich  wie  zum  Steinschnitt  gelagert  mit 
erhöhtem  Öteiss,  Andere  ziehen  die  Knieellenbogen  läge  vor,  die 
auch  Manches  für  sich  hat.  Gehilfen  halten  mit  spatelartigen  Ge- 
räthschaften,  deren  es  eine  ganze  Menge  gibt,  die  Scheide  offen  oder 
mau  wendet  ein  Speculum  an,  wozu  sich  z,  B.  das  von  Sims  eig- 
net. Ändert'  Gehilfen  bieten  die  zu  den  einzelnen  Operationsacten 
nothwondigen  langgestielten  MesBer,  Scheeren,  Haken,  Pincetten,  Na- 
deln u.  s.  w.,  wie  sie  gerade  jeder  Operateur  tlir  sich  am  passend- 
sten findet,  dar.  In  die  Harm-öhre  wird  zur  beaaem  Orientimng  ein 
Katheter  gebracht.  Um  die  Fistel  mogliehst  zugänglich  zu  machen, 
wird  dieselbti  durch  Haken  herabgezogen.  Bei  höherer  Luge  der 
Fistel  zieht  mau  die  Vaginalportion  herab  (Fig.  34  n.  Jobert).  Ehe  die 
FiBtelränder   angefrischt    werden ,    muss  i^ib'  m. 

man  sich  zaerst  orientirt  haben,  in  wel- 
cher Richtung  sie  am  leichtesten  zusam- 
mengebracht werden  können,  und  dem 
entsprechend  wird  dann  der  Wunde 
diese  oder  jene  Form  gegeben.  Die 
grössere  Breite  der  Wunde  kommt  na- 
türlich auf  Rechnung  der  Vaginalhaut. 
Die  Antriachung  geschieht  theils  mit 
dem  Messer,  thoils  mit  der  Scheere 
unter  Zuhilfenahme  von  Pincetten  und 
Hükcben.  Nmi  zieht  man  in  angemes- 
senen Kntfemuugen  und  in  entspre- 
chender Richtung  die  Hefte  ein,  Metall- 
draht  oder  Seidenfaden.  Die  einen  hal- 
ten jenen,  die  andern  diesen  für  zweckmässiger.  Ehe  mim  'lie  Hette 
Bchlieest,  müssen  die  Wundflächen  ausgeblutet  haben  und  ganz 
sein.  Eile  ist  hier  durchaus  nicht  am  Platz.  Ist  die  Naht  angelegt, 
I  wd  spannt   dieselbe   sehr,    so   kann   man    zwei    Hilfsmittel   in   An 
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wcaduiig  bringen,  deren  Auswahl  von  ilor  Besonderlieit  des  Fall«-* 
abhängig  gemacht  werden  niuss,  nümlich  Anl«^mig  von  HU&schnit- 
ten  oder  von  Ililfanühteu.  Die  Hilfeeehnitte,  natürlicb  nicht  penetri- 
rend,  macht  man  da,  wo  Au-  S|mnnuug  ani  grossten  ist  und  liier  legt 
man  auch  ui  aiigenieBsener  tJitt'emiiDg  von  der  Wunduaht  die  Dop- 
pelnaht an,  die  penetrircud  nein  kann  (Fig.  35  u.  Simon).  Dii- 
Nachbehandlung  ist  wie 
bei  derartigen  Kähten 
überhaupt.  Man  entfernt 
die  einzehiei)  Nähte,  so- 
bald man  die  Ueber- 
zeiiguug  haben  kann. 
dasB  Verwachsung  ein 
getreten  ist.  Während  ^ 
dieser  Zeit  leitet  n 
den  Harn  durch  den 
permanenten  oder  tein 
porären  Katheter  nh  und 
hält  die  Scheide  durch 
Heidsige  lauwarme  Aus- 
spritzungen rein.  Oef- 
ters  sind  Nachoperatio- 
nen  nöthig.  Bei  kleine- 
renOefliiungen  vei-sucht 
man  die  Cauterisatiou.  Seitdem  die  Naht  in  der  beschriebenen  Weise 
angelegt  wird,  hat  sich  die  Zahl  der  Heilungen  von  ßlasensc  beiden - 
fisteln  ausBerordeiitlich  vennohrt ').  —  Plastische  Operationen  sind 
bei  grösseren  Substanzverlusten  nothweudig,  wenn  die  FiBtelränder 
nicht  zuBtunmeugebracht  werden  kömien.  Man  hat  hiezu,  je  nach 
der  Lage  der  Fistel,  die  äussere  Haut,  die  Vaginalhaut  und  Theüe 
des  GebämiutterliaUes  in  Anspruch  genommen.  1)  Transplantationen 
der  Haut  haben  bis  jetzt  keineu  Erfolg  gehabt  *>.  2)  Transplan- 
tationen der  Vaginalhaut  hat  man  versucht:  a)  durch  Herbeiiie- 
bnng  der  der  Naht  zunächst  gelegenen  Parthien  der  Vaginalhaut 
mittels  der  oben  erwähnten  Hilfsschnitte  (Atitojjlatlie  par  gtUtement 
n.  Jobert),  b)  durch  Lappenbildung.  Bald  bat  man  nur  emen, 
bald  7.wei  Lappen  gebildet  »ind  ila»  Ersatzsttlck  bald  einer  seitlieb 
gel^enen  Scheldenparthie,   bald  der  hiutem  Vaginalwand  entnommen. 


1)  Uebet  V 
S)  Du.  8.  TSfi, 


1.  2.  Anfl,  UI.  S,  787  i 
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Jedoch  hat  keine  Operation  der  Art  Erfolg  gehabt'),  c)  Trans- 
plantationen von  Theilen  des  Gebärmatt erhalses  haben  mehr- 
mals Erfolg  gehabt.  Bezüglich  einzelner  Operations&lle  verweise 
ich  auf  die  2.  Aufl.  ^)  und  bemerke  nur,  dass  solche  Operationen  nicht 
ganz  ungefährlich  sind^  indem  Simon  eine  Kranke;  bei  welcher  Ver- 
eiterung des  periuterinen  Zellgewebes  eintrat;  an  Pyämie  verloren  hat. 
Die  theilweise  Heilung  durch  Obliteration  der  Scheide 
ist  ireilich  nur  ein  verstümmelndes  Hilfsmittel  zur  Beseitigung  der 
durch  eine  nicht  schliessbare  Fistel  bedingten  Leiden,  indessen  diesen 
gegenüber  wohl  gerechtfertigt;  zumal  die  Operation  doch  nur  dann 
gemacht  wird;  wenn  der  Substuuzverlnst  ein  bedeutender  ist  und 
die  Beschwerden  daher  gross  sind.  Man  wird  diese  Operation  um 
so  weniger  zu  scheuen  haben ;  wenn  die  Kranke  nicht  mehr  men- 
struirt  ist;  doch  bildet  das  Fortbestebeii  der  Menstruation  keine  Cou- 
traindicatiou;  da  die  Erfahrung  bewiesen  hat;  dass  das  Menstrual- 
blut;  vorausgesetzt  dass  die  Harnröhre  gehörige  Weite  hat;  dur<^h 
diese  abgehen  kanU;  auch  scheint  der  beständige  Contact  der  Scheide 
und  Vaginalportion  mit  dem  Harn  von  keinen  bedenklichen  Folgen 
zu  sein.  Dagegen  ist  wohl  zu  berücksichtigen;  dass*  der  unwillkühr- 
liche  Harnabgang  durch  die  Operation  nur  dann  beseitigt  werden 
kanU;  wenn  der  Schliessmuskel  der  Blase  noch  erhalten  und  wirk- 
sam ist.  Uebrigens  ist  die  Verschliessung  der  Scheide  auf  opera- 
tivem Wege  eine  schwierige  Aufgabe  und  haben  die  meisten  hiezu 
unternommenen  Operationen  entweder  gar  keinen  oder  nur  theilwei- 
sen  Erfolg  gehabt*).  Man  versuchte  die  Obliteration  durch  Ver- 
wundung und  Nahtanlegung;  durch  Cauterisation  u^d  durch 
Transplantation  entweder  am  Scheideneingange  oder  im 
Niveau  der  vordem  oder  untern  Fistelgrenze.  —  Die  Ver- 
schliessung des  Scheideneinganges  wurde  meistens  in  der  Weise 
zu  bewirken  gesucht,  dass  man  die  innere  Fläche  der  Schamlippen 
verwundete  oder  die  Schleimhaut  des  Scheideneinganges  ablöste  und 
die  Wundflächen  durch  die  Naht  vereinigte.  Der  Erfolg  war 
meistens  nur  unvollständig.  —  Die  Schliessung  der  Scheide  im  Ni- 
veau des  untern  Fistelganges  ist  zwar  schwieriger  wegen  der 
tiefem  Lage  des  Operationsgebietes;  bietet  aber  mehr  Aussicht  auf 
Erfolg  dar.  Man  versuchte  diese  Schliessung:  a)  durch  Cauteri- 
sation. Zufallig  erreichte  Vidal  auf  diesem  Wege  eine  Heilung 
durch  Höllenstein^),  b)  Durch  die  Naht.  Man  frischt  im  Niveau 
der  untern  Fistelgrenze  oder,  wenn  die  Fistel  hoch  liegt;  gegen  1" 

])  8.  2.  Anfl.  lU.  S.  797.  —  2)  Dm.  8.  798  u.  f.  —  8)  Das.  S.  800. 
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hinter  der  Hamröhrenmttndung;  die  Scheide  ringsum  möglichst  breit 
an  mid  heftet  die  vordere  und  hintere  Vaginalwand  durch  NShte 
zusanmieu;  so  dass  ein  oberer  mit  der  Blase  communicirender  und 
ein  unterer  nach  aussen  führender  Scheidenraum  entsteht.  Die  Haupt- 
sache bei  diesem  Verfahren  ist^  dass  man  einen  möglichst  breiten 
Wundring  erhält.  Kommt  die  Ver^'achsung  auch  nicht  vollständig 
auf  dem  W^e  der  ersten  Vereinigung  zu  Stande,  wie  es  bei  allen 
OperalJonen  bis  jetzt  der  Fall  war,  so  ist  doch  Aussicht  vorhanden, 
dass  das  später  bei  fortgesetzten  Cauterisationen  durch  Narbencon- 
traction  geschehe;  Dieses  Verfahren  hat  Simon  zuerst  in  Ausfüh- 
rung gebracht  und  als  quere  Obliteration  der  Scheide  bezeichnet. 
c)  Von  den  plastischen  Operationen  war  schon  oben  die  Rede. 
Unter  10  von  He  gar*)  operirten  Blasenscheidenfisteln  wurden  3 
durch  Vereinigung  der  Defectränder,  2  durch  Einheilung  der  hintern 
Muttermundslippe  in  den  vordem  Fistelrand  und  5  durch  die  eigent- 
liche quere  Obliteration  der  Scheide  geheilt. 

Zu  den  palliativen  Erleichterungsmitteln  unheilbarer  Fisteln 
gehören  einerseits  solche,  welche  Reinlichkeit  bezwecken,  um  die 
irritirenden  Wirkungen  des  abfliessenden  Harns  möglichst  unschäd- 
lich zu  machen,  als  fleissige  Bäder,  Waschungen  und  Einspritzungen, 
andererseits  verschiedene  Vorkehren  gegen  den  unwillkürlichen  Harn- 
abgang, unter  welchen  das  längere  Einhalten  gewisser  Körperstel- 
lungen, in  welchen  der  Harn  am  besten  zurückgehalten  werden  kann^ 
femer  das  Einlegen  eines  die  Fistel  verschliessenden  und  den  Harn 
aufsaugenden  feinen  Schwammes  in  die  Scheide  und  das  Tragenlas- 
sen eines  zweckmässig  constmirten  Harnrecipienten  hervorzu- 
ben  sind. 

b.    Harnröhrenscheidenfisteln.    Fist,  urethro-vaginales. 

Diese  kommen  im  Wesentlichen  mit  den  Blasenscheidenfisteln 
überein,  nur  ist  bei  ihnen  die  Fistelmündung  höchstens  1"  hinter 
der  Urethralmündung  gelegen,  geht  der  Harn,  wenn  keine  Insuffi- 
cienz  des  Blasenschliessmuskels  besteht,  nicht  unwillkürlich  durch  die 
Fistel,  sondern  blos  beim  Uriniren  ab,  und  ist  leichter  Heilung 
durch  eines  der  oben  angegebenen  Verfahren  zu  erreichen. 

c*  Harnleiterscheidenfistel. 

Eine  solche  Fistel  beobachtete  Simon  rechterseits  mit  ObU- 
teration  der  normalen  Oe£fnung  des  Harnleiters  in  die  Blase.  Zu- 
gleich war  eine  Blasenscheidenfistel  vorhanden.     Letztere  wurde  mit- 


1)  Kaltenbach,  Deatsche  Klin.  1869.  Nr.  1. 
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telB  der  Doppelnaht  binnen  5  Tagen  geheilt.  Dagegen  blieb  die 
HamleiterBchddenfifltel  angeheilt^  weil  eB  nicht  gelange  eine  Cornmu- 
nication  des  Harnleiters  mit  der  Blase  herzustellen^  indem  die  Blasen- 
wunde sich  inuner  rasch  wieder  schloss. 

2.  Kothfisteln. 

a.    Mastdarmscheidenfisteln.     Fiiiulae  reclo-oaptna/et  ^). 

Eatstelmiig.  Diese  Fisteln  konunen  angeboren  und  erwor* 
ben  vor.  —  Die  angebornen  Mastdarmschmdenfisteln  sind  keines- 
wegs so  selten  und  öfters  mit  Aftersperre  oder  wenigstens  hochgra- 
diger Verengung  des  Mastdarms  verbunden,  unter  solchen  Verhält- 
nissen hat  man  den  Mastdarm  gleich  einem  Ureter  die  Scheide  in 
schräger  Bichtung  durchbohren  gesehen.  Im  übrigen  findet  sich 
die  Fistel  in  verschiedener  Höhe  von  der  Grösse  einer  feinen  OeflT- 
nung^  die  nur  Grase  und  flüssige  Fäcabnassen  durchlässt;  bis  zu 
einer  weiten  Spalte,  durch  welche  der  grösste  Theil  des  Eothes  ab- 
geht und  wobei  Bectum  und  Vagina  nur  durch  eine  schmale  Brücke 
unten  geschieden  sind.  —  Die  erworbenen  Fisteln  haben  eine 
den  Vesico- Vaginalfisteln  anlöge  Entstehungsweise  und  können  auch 
mit  denselben  complicirt  sein  (Mastdarm-,  Blasen-,  Scheiden- 
fistel,  Fisiula  reeto-tesico-vaginaüiX  was  jedoch  selten  ist.  Am 
häufigsten  werden  sie  nach  mehr  oder  weniger  schweren  Geburten 
beobachtet,  sei  es  dass  eine  Zerreissung  oder  Quetschung  mit  nach- 
heriger  Verbrandung  durch  den  vorliegenden  Kindestheil  stattgefun- 
den hat,  oder  dass  eine  Perforation  durch  geburtshilfliche  Instrumente 
oder  bei  Perforation  imd  Zerstückelung  durch  scharfe  Enochenstücke 
bewirkt  wurde.  Secundär  kann  eine  Fistel  bei  tief  gehenden  Damm- 
rissen, woran  Mastdarm  und  Scheide  Theil  haben,  dadurch  entste- 
hen, dass  nur  der  Dammriss  geschlossen  wird.  Seltenere  Veranlas- 
sungen sind:  Absicessbildungen  zwischen  Scheide  und  Mastdarm,  bei 
welchen  der  Eiter  nach  beiden  Seiten  hin  durchbricht;  perforirende 
puerperale,  syphilitische  oder  cancröse  Ulcerationen;  fremde,  vom 
Mastdarm  oder  von  der  Scheide  aus  eingedrungene  Körper  u.  s.  w. 
Die  durch  den  Geburtsakt  bedingten  Perforationen  befinden  sich 
meistens  über  dem  Schliessmuskel  des  Afters,  wo  Scheide  und  Mast- 
darm nahe  zusammen  liegen  und  durch  kurzes,  straffes  Bindegewebe 
verbunden  sind,  und  sind  häufig  mit  Dammrissen  complicirt. 

Erschemnngen  und  Folgen.  Diese  sind  verschieden  nach  Lage, 
Grösse,   Form   und   allfalligen  Complicationen  der  Fbtel.     Der  all- 

1)  Liter,  s.  in  der  2.  Aufl.  ÜI.  8.  802. 
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gemeinste  Zufall  ist  Abgang  von  Daiminhalt  durch  die  Scheide.  Ist 
die  Fiatel  sehr  eng,  so  treten  blos  Danngase  oder  flüssige  Hical- 
Stoffe  aus,  grössere  Oeflhungen  lassen  auch  festere  Kothmassen  durch, 
und  dieser  Abgang  wird  b^ünstigt  durch  Verengung*  des  Mastdarms 
unterhalb  der  Fistel,  welche  Complication  nicht  selten  besteht.  Liegt 
die  Fistel  sehr  hoch,  nämlich  oberhalb  des  dritten  Sphinvfer  ani,  so 
ist  der  Kothabgang  ein  unwillkürlicher,  bei  tiefer  Lage  der  Oeffiiung 
können  oft  festere  Fäcalmassen  zurückgehalten  werden  und  nur 
beim  Stuhlgang  entleert  auch  die  Scheide  Roth.  Als  weitere  Fol- 
gen des  Eothabganges  wgeben  sich  Beizung  und  Entzündung  der 
Vagina  und  Vulva,  Bildung  von  Eothabscessen  am  Mittelfleisch  u.  s.  w. 

Diagnose.  Die  Gegenwart  einer  Rectovaginalfistel  ist  im  All- 
gemeinen leicht  zu  erkennen  an  dem  Abg^ge  von  Gasen  mid  Koth- 
massen aus  der  Scheide,  auch  kann  man  nöthigenfalls  durch  EI7- 
stiere  zu  jeder  Zeit  die  abnorme  Communication  zwischen  Mastdarm 
und  Scheide  constatiren.  Weiteren  Aufschluss  erhält  man  bei  Er- 
wachsenen durch  Besichtigung  der  Scheide  und  des  Mastdarms  mit 
einem  getheilten  Speculum,  sowie  durch  Untersuchung  mit  Fingern 
und  Sonden.  Besondere  Schwierigkeiten  ergeben  sich  nur  bei  sehr 
engen  und  hochgelegenen  Fisteln,  zumal  wenn  dieselben  mehr  Gaug- 
als  Lochfisteln  sind,  oder  bei  Kindern,  bei  welchen  die  Enge  der 
Canäle  nur  eine  beschränkte  und  indirekte  Untersuchung  mit  Son- 
den zulässt. 

Behandlung.  Die  Verfahren  zur  Heilung  gebildeter  Fisteln 
sind  ganz  denjenigen  zur  Heilung  der  Blasenscheidenfisteln  ähnlich 
und  können  wir  uns  daher  auf  diese  beziehen  mit  Hervorhebung  der 
durch  die  Besonderheit  der  Lokalität  bedingten  Modificationen.  Der 
Grund,  warum  die  operativen  Verfahren  hier  eher  günstigen  Erfolg 
haben  als  bei  den  Vesico- Vaginalfisteln,  liegt  hauptsächlich  darin, 
dass  die  Fistel  nicht  permanent  dem  Contacte  einer  reizenden  Flüs- 
sigkeit ausgesetzt  ist,  indem  der  Stuhlgang  nur  periodisch  ein- 
tritt, und  derselbe  durch  Anwendung  von  Opium,  nachdem  der 
Mastdarm  durch  Klystiere  vorher  gründlich  entleert  worden  ist, 
fllr  längere  Zeit  retardirt  werden  kann.  Von  den  in  Anwendung 
gebrachten  operativen  Verfahren  erwähnen  wir:  —  1)  Die 
Cauterisation  mit  Aetzmitteln  oder  mit  dem  Glüheisen.  Sie 
kann  ausreichen  bei  kleineren,  vorzugsweise  rundlichen  Fisteln.  Es 
wird  nicht  blos  die  Fistel,  sondern  auch  ihre  Umgebung  cauterisirt, 
damit  Narbencontraction  entsteht.  Auch  cauterisirt  man  nicht  blos 
von  der  Scheide,  sondern  auch  vom  Mastdarm  aus,  gleichzeitig  oder 
abwechselnd,  wie  es  der  lleizbarkeit  des  Kranken  angemessen  scheint. 
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Als  Aetzmitel  eignet  sich  besonders  der  Höllensteinstift.  Das  Glüh- 
eisen  wird  man  vorzugsweise  von  der  Scheide  aus  anwenden.  — 
2)  Die  Naht  ist  bei  grösseren  Fistehi  in  Anwendung  zu  bringen  und 
zwar  von  der  Scheide  aus  in  der  Steinschnittlage  nach  der  bei  den 
BlasenscheidenjBstehi  ang^ebenen  Weise  mit  breiter^  trichterförmi- 
ger Anfrischung  der  Fistelränder  und  fester  Anlegung  einer  hinrei- 
chenden Zahl  von  Knopfiiähten,  die  man  nöthigenfalls  durch  eine  Dop- 
pelnaht oder  durch  entspannende  Seitenschnitte  unterstützt.  Bei  sehr 
enger  Scheide  kann  die  Zugänglichkeit '  der  Fistel  durch  Spaltung 
des  Dammes,  den  man  hernach  wieder  vereinigt,  erleichtert  werden. 
Um  den  Erfolg  der  Naht  zu  sichern,  ist  vor  Anlegung  derselben 
die  Entleerung  des  Mastdarms  durch  Klystiere  und  die  Darreichung 
von  Opium  nicht  zu  verabsäumen.  Bleibt  nach  der  Naht  noch  eine 
kleinere  Oeffnung  zurück,  so  sucht  man  diese  durch  Cauterisation 
vollends  zu  schliessen.  —  3)  Durch  Deckung  und  Compression 
der  Fistel  von  der  Mastdarm-  und  Scheidenseite  aus  will  man  (Cul- 
It'rier)  kleinere  Fisteln  zur  Heilung  gebracht  haben.  —  4)  Die 
Schliessung  der  Fistel  auf  plastischem  Wege  ist  mehrmals  (Van- 
noni,  Velpeau),  aber  ohne  Erfolg  versucht  worden.  —  5)  Man 
versuchte  ähnliche  Verfahren  wie  bei  der  Mastdarm-Afterfistel,  näm- 
lich Trennung  der  unterhalb  der  Fistel  gelegenen  Mastdarm- 
Scheidenwand  durch  den  Schnitt  oder  die  Ligatur.  Nur  wenn  die 
P^istel  tief  liegt  und  auf  keinem  andern  Wege  geheilt  werden  kann, 
möchte  dieses  Verfahren  gerechtfertigt  sein,  bei  welchem  gewöhnlich 
eine  Dammspalte  zurückbleibt,  die  noch  späterhin  die  Operation  des 
veralteten  Dammrisses  erheischt.  Kann  die  Fistel  nicht  geschlossen 
werden,  sei  es,  das»  sio  als  unheilbar  erscheint,  oder  dass  bei  einer 
angebomcn  Fistel  ein  operatives  Verfahren  auf  spätere  Zeit  ver- 
schoben werden  muss,  so  lässt  man  zu  palliativer  Aushilfe  einen 
Kothrecipienten  tragen  nach  Art  der  Hamrecipienten  bei  Blasen- 
scheidenfisteln.  Indem  der  Recipient  zugleich  den  Harn  aufnimmt, 
schwenmit  dieser  den  angesammelten  Koth  w^. 

b.  Darmscheidenfisteln.     Fistulae  eniero-vaginaleM. 

Fistulöse  Commuuicationen  der  Scheide  mit  einer  im  Becken 
gelegenen  Darmschlinge  sind  sehr  selten.  Fast  immer  werden  solche 
Conmiunicationen,  absehend  von  Bildungsfehlem,  durch  Zerreissungen 
des  Scheidengrundes  und  der  Gebärmutter  im  Gebärakte  veranlasst, 
wobei  Darmschlingen  vorfallen,  die  verbranden.  —  Meistens  enden 
derartige  Vorgänge  ttidtUch,  ehe  es  ziu*  Bildung  einer  Kothfistel  ge- 
kommen ist,  wesshalb  eben  letztere  so  selten,  beobachtet  wird^  doch 
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hat  man  auclr  in  seltenen  Fällen  eine  Selbstkeilung  solcher  Zosam- 
menhangstrennungen  beobachtet.  Der  erwähnten  Entstehungaweise 
zu  Folge  finden  sich  die  Darmscheidenfisteln  fast  immer  im  obem 
oder  hintern  Theil  der  Scheide^  zuweilen  ganz  in  der  Nähe  des  Mut- 
termundes. Die  damit  verbundenen  Beschwerden  sind  grösser  als 
bei  den  Mastdarmscheidenfisteln,  weil  der  Eothabgang  stets  ein  un- 
willkürlicher und  mehr  flüssiger  ist.  —  Da  diese  Fisteln  nur  eine 
Unterart  des  Anu$  praeternahiralii  darstellen^  sind  auch  die  gegen 
diesen  gerichteten  Behandlungsmethoden  hier  in  Anwendung 
zu  bringen  mit  Berücksichtigung  der  durch  die  besondere  Lokalität  be- 
dingten Eigenthümlichkeiten,  unter  welchen  besonders  die  hervorzu- 
heben ist,  dass  diese  Fisteln,  zumal  die  linkerseits  gelegeneu,  in  der 
Nähe  des  Mastdarms  sich  befinden,  so  dass  mittels  Anwendung  einer 
modificirten  Darmscheere  zwischen  dem  fistulösen  DarmstUcke  und 
dem  Mastdarm  eine  Communication  auf  kürzestem  Wege  hergestellt 
und  dadurch  der  Darminhalt  von  der  Scheide  abgeleitet  werden  kann, 
ein  Umstand,  der  von  Gas  amajor  in  erfolgreicher  Weise  zur  Hei- 
lung einer  solchen  Fistel  benutzt  worden  ist.  Dass  solche  Fisteln,  wenn 
sie  noch  frisch  sind,  unter  einer  einfachen  Behandlung  mit  Bädern 
und  Injectionen  von  selbst  heilen  können,  lehrt  die  oben  angeführte 
Beobachtung  von  Kiwisch.  Bei  imheilbaren  Fisteln  lässt  man  einen 
Kothrecipienten  tragen,  nach  Art  der  Harnrecipienten. 

Capitel  V. 

Verengung  der  Scheide.    Stenochoria  vaginalis. 

Entstehung.  Diese  Verengung  kommt  angeboren  und  er- 
worben vor  und  kann  in  verschiedenen  Graden  bestehen.  —  1)  Die 
angeborne  ist  ihrem  Sitze  nach  entweder  eine  vaginalis  oder 
hytnenalia.  Die  St.  vaginalis  beruht  auf  zurückgebliebener  Aus- 
bildung der  Scheide,  welche  anfänglich  aus  zwei  gegeneinander  blind 
endigenden  Theilen,  einem  oberu  und  untern,  besteht,  die  später  zu- 
sammen und  in  Communication  treten.  Stellt  sich  letztere  nur  un- 
vollkommen her,  so  verbleibt  höher  oder  tiefer  eine  Constriction  in 
querer  Bichtung,  die  bei  den  höchsten  Graden  als  Querscheidewand 
mit  fistulöser  Oeflfnung  erscheint.  Zugleich  ist  die  Scheide  kürzer, 
das  Scheidengewölbe  flacher,  ihre  innere  Fläche  weniger  gerunzelt, 
und  der  Hymen  höher  stehend.  Gewöhnlich  ist  nicht  blos  die  Scheide 
mangelhaft  entwickelt,  sondern  sind  auch  die  übrigen  Genitalien  mehr 
oder  weniger  in  der  Ausbildung  zurückgeblieben  und  findet  sich  bis- 
weilen noch  Verengung  der  Harnröhre.     Die  Stenochoria  hpmena- 
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iiä  besteht  in  sehr  enger  Perforation  des  meistens. erhebUch  dicken 
Hymens.  Man  hat  die  Oefihung  zuweilen  so  eng  gefunden;  dass  sie 
kaum  mittelst  einer  feinen  Sonde  zu  entdecken  war.  —  2)  Zu  er  wo  r^- 
bener  Scheidenenge  geben  Verwundungen;  Zerreissungen  d^  Scheide, 
Verbrandung  einzelner  Partieen  derselben ;  croupösO;  ulcerative  Ent- 
zündung der  Schleimhaut;  wie  derartiges  bei  Geburten;  im  Puerpe- 
rium; im  Gefolge  des  Typhus  u.  s.  w.  vorkonmien  kanu;  AnlasS; 
und  zeigt  dann  die  Stenose  nach  SitZ;  Ausdehnung  und  Art  man- 
cherlei Verschiedenheiten.  Namentlich  findet  man  bald  faltenartige 
VorsprUnge  der  Scheidenhaut;  oder  neoplastische  Stränge;  Leisten 
u.  dgl.;  welche  die  Strictur  bedingen;  bald  erscheint  diese  mehr 
als  röhrenförmige  Verengung  der  Scheide  in  grösserer  oder  geringe- 
rer Ausdehnung  mit  Verdickung  der  Wandungen;  und  kann  die 
Durchgängigkeit  bis  auf  ein  Minimum  reducirt  sein.  Von  complici- 
renden  Zuständen  sind  besonders  Blasenscheidenfisteln  zu  erwähnen. 
Eine  seltene  Art  narbiger  Verengung  des  Scheideneinganges  kann 
durch  unregelmässige  Einreissung  des  Hymens  und  ungehörige  Ver- 
wachsung der  losgelösten  Partieen  begründet  werden. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Nachtheilige  Folgen  werden  ge- 
wöhnlich erst  beim  Eintritt  geschlechtlicher  Functionen  bemerkt;  in- 
dem der  Ausfluss  des  Menstrualblutes,  der  Coitus  oder  die  Geburt 
behindert  werden.  Nur  höhere  Grade  der  Verengung  können  den 
Menstrualfluss  hemmen  und  eine  Blutansammlung  innerhalb  der  Ge- 
bärmutter und  der  obem  Scheidenpartie  bedingen.  Etwas  Aehn- 
liches  hat  man  auch  mit  den  nicht  blutigen  Absonderungen  des  Uterus 
beobachtet;  die  dann  plötzlich  bei  gewissen  Körperbewegungen  in 
grösserer  Menge  hervorstürzten.  Behinderung  des  Coitus  findet  vor- 
züglich bei  Verengung  im  Scheideneingang  statt;  gleichwohl  hat  man 
in  solchen  Fällen  Conception  beobachtet.  Als  Geburtshindemiss 
¥rirkt  die  Scheidenstenose  am  häufigsten;  weil  schon  geringere  Grade 
derselben  hier  störend  sind.  Doch  sieht  man  zuweilen  hochgradige 
Verengungen  in  den  ersten  Geburtsperioden  beträchtlich  erweicht 
und  nachgiebig  werden,  so  dass  ohne  künstliehe  Dilatation  die  Voll- 
endung der  Geburt  möglich  wird,  unnachgiebige  Verengungen  hin- 
gegen leisten  grossen  Widerstand  und  kann  ohne  Kunsthilfe  Zer- 
reisBung;  selbst  Abreissung  der  Scheide  vom  Uterus  erfolgen. 

Behandlung.  Ausser  der  Geburtszeit  werden  nur  hochgradige 
Stenosen  Gegenstand  chirurgischer  Behandlung;  die  nach  Sitz  und 
Art  derselben  verschieden  einzurichten  ist.  Bei  hjrmenaler  Stenose 
spaltet  man  nach  Einführung  einer  Sonde  den  verdickten  Hymen  ein- 
fach  oder   mehrfach  und   trägt  die  Läppchen  mit  der  Soheere  ab. 

Emm«rt,  Lehrbuch  der  ChimrKie  III.  22 
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Bei  Verengungen  der  Scheide  selbst  ist  vorerst  mechanisdie  Dilata- 
tion ndit  BougieS;  Pressschwamm  u.  dgl.  zu  versuchen.  *  Beicht  diese 
nicht  aus,  so  muss  die  Strictur  blutig  getrennt  werden.  Man  bringt 
zur  Leitung  des  Messers  eine  Sonde  oder  einen  Finger  in  die  Strictur 
und  schneidet  diese^  mit  sorgfidtiger  Vermeidung  der  Blase  und  des 
Mastdarms,  nach  der  einen  oder  nach  beiden  Seiten  hin  ein,  worauf 
zur  Verhütung  von  Wiederverwachsung  die  mechanische  Dilatation 
bis  zur  Vemarbung  der  Wunde  forlgesetzt  wird.  Bei  Geburten  ist 
die  Trauung  meist  leichter  ^  weil  hier  durch  die  Wasserblase  oder 
durch  andrängende  Kindestheile  die  Strictur  vorgetrieben,  in  den 
höchsten  Grad  von  Spannung  versetzt,  und  so  in  der  geeignetsten 
Weise  zur  Incision  dargeböten  wird,  die  man  unter  Leitung  eines 
Fingers  mit  einem  geknöpften  Messer  an  einer  oder  an  mehreren 
Stellen  bewerkstelligt. 

Gapitel  VL 

VersehliessQBg  der  Scheide.    Atresia  Taginae.    Atresia  Taginälis. 

Entstehung«  Diese  Atresie  kann  angeboren  und  erworben 
sein.  Die  angeborene  beruht  auf  mangelhafter  Ausbildung  der 
Scheide^).  Die  erworbenen  Scheidenobliterationen  beobachtet  man 
nach  Verletzungen  (Excoriationen ,  Contusionen,  Dilacerationen)  in 
Folge  von  Geburten,  nach  puerperalen,  diphtheritischen,  syphilitischen 
Entzündungen  imd  Schwärungen,  nach  Verbrennungen  u.  s.  w. 

Erscheinongen  und  Folgen.  Bei  der  angeborenen  Atresie 
findet  man  die  Scheide  bald  nur  durch  eine  höher  oder  tiefer  ge- 
legene, verschieden  dicke  Querscheidewand  verschlossen  und  in  eine 
obere  und  untere  Abtheilung  geschieden,  bald  fehlt  ein  grösserer 
oder  kleinerer  Theil  der  Scheide,  indem  die  ersten  blindsackartigen 
Rudimente  derselben  nur  bis  auf  eine  gewisse  Entfernung  sich  ge- 
nähert haben  und  der  Zwischenraum  durch  eine  bindegewebige  oder 
fibröse  Masse  ausgefüllt  ist.  In  diesem  Falle  kann  der  Scheidenein- 
gang blos  durch  eine  mehr  oder  weniger  seichte  Vertiefung  ange- 
deutet sein.  Zu  den  seltenen  Vorkommnissen  gehört  es,  dass  die 
blinden  Endstücke  der  Va^na  nicht  gegen  einander  gerichtet,  son- 
dern eine  Strecke  weit  nebeneinander  gelagert  sind,  oder  dass  bei 
Duplicität  des  Uterus  und  der  Scheide  nur  eine  Scheidenhälfte  ver- 
schlossen ist.  Die  übrigen  Geschlechtstheile  können  normal  oder 
gleichfalls  in  der  Entwicklung  zurückgeblieben,  oder  noch  in  anderer 

1)  Fürst,  Ueb.  BildangsheminTingen  des  Utero-Vagmalkanals.    Berl.  1868. 
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Weise  miasbilclet  sein,  so  dass  man  die  äussern  Genitalien  mangelhaft 
entwickelt,  den  Muttermund  verschlossen,  die  Vaginalportion,  den 
ganzen  Uterus  fehlend,  oder  doppelt  u.  s.  w.  findet.  Die  erwor- 
bene Atresie  kann  die  mannigfaltigsten  Verhältnisse  darbieten,  wo- 
bei namentlich  das  von  praktischem  Interesse  ist,  dass  die  Verwachsung 
selten  den  Scheideneingang  betriffl;,  dass  dieselbe  zuweilen  nur  in 
einer  Art  Vwklebung  der  sonst  wohl  erhaltenen  Vaginalwände  be- 
steht, dass  in  andern  Fällen  die  Scheide  nicht  blos  obfiterirt,  son- 
dern in  Folge  stattgefundener  Substanzverluste  nur  noch  rudimentär 
vorhanden  und  bei  tieferen  Verwachsungen  Öfters  auch  noch  der 
Muttoinund  obliterirt  ist.  •^-  Die  wichtigste  Folge  solcher  Verschlies- 
sungen  ist  die  Zurückhaltung  des  Menstrualbhites,  was  hier  um  so 
bedeutungsvoller,  als  häufig  nur  ein  kleiner  Theil  der  Scheide  Men- 
strualblut  au&unehmen  im  Stande  ist,  somit  der  grösste  Theil  des- 
selben innerhalb  der  Gebärmutter  und  Tuben  verbleiben  muss,  wo- 
durch Aüher  und  leichter  als  bei  der  hymenalen  Atresie  Anlass  zur 
Beratung  des  Uterus  oder  einer  der  Tuben  gegeben  wird.  Behin- 
derung und  Erschwerung  des  Coitus  besteht  hier  weniger  häufig  und 
auffiillig,  weil  nur  selten  der  unterste  Theil  der  Scheide  obliterirt 
ist.  Dagegen  kann  erworbene  Atresie  als  schweres  Geburtshinder- 
niss  auftreten,  wenn  jene  während  einer  Schwangerschaft  entstan- 
den ist. 

Diagnose.  Dass  eine  Scheidenatresie  besteht,  ergibt  sich  aus 
den  Erscheinungen  der  Ansammlung  von  Menstrualblut ,  aus  der 
jedesmaligen  Zunahme  derselben  bei  wiederkehrenden  Menstruations- 
perioden, und  aus  einer  Manual-  und  Instrumental  Untersuchung  der 
Scheide.  Auch  lehrt  die  Anamnese,  ob  die  Atresie  eine  congenitale 
oder  acquirirte  ist.  Die  grössten  diagnostischen  Schwierigkeiten  aber 
könlien  sich  erheben  bezüglich  der  genaueren  anatomischen  Verhält- 
nisse des  Verschlusses  und  der  Beschafienheit  der  übrigen,  zunächst 
innem  Geschjechtstheile ,  Schwierigkeiten,  die  zuweilen  erst  durch 
eine  Operation  gelöst  werden.  Jedenfalls  erheischt  die  Ermittlung 
dieser  Verhältnisse  eine  sehr  sorgfältige  Untersuchung  nicht  blos  von 
der  Scheide,  sondern  auch  von  der  Harnröhre  und  dem  Mastdarm 
sowie  von  der  Unterbauchgegend  aus.  In  die  Harnröhre  bringt  man 
einen  Katheter,  in  den  Mastdarm  einen  Finger.  Indessen  wird  diese 
Untersuchung,  wenigstens  bei  congenitalen  Atresieen  und  ftir  opera- 
tive Zwecke,  meistens  nur  unzureichende  Resultate  gewähren,  wenn' 
nicht  zugleich  eine  Ansammlung  von  Menstrualblut  hinter  der  Yet- 
wachsenen  Stelle  besteht,  und  ist  es  daher  wohl  ftir  die  Mehrzahl 
der  Fälle   rathsam,   Untersuchungen   der  Art,  aufweiche  die  Vor- 
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niihme  einer  Operation  gestützt  werden  soll^  bis  anf  die  Zeit  der 
Pubertät  zu  verschieben.  Ein  vollständiges  Uebersehen  einer  Schei- 
denatresie  mit  dadurch  bedingter  Blutansammlung  wäre  nur  in  dem 
seltenen  Falle  möglich,  wo  bei  Duplicität  des  Uterus  und  der  Scheide 
Verschluss  der  einen  Scheidenhälfte  bestünde ,  während  durch  die 
andere  Menstrualblut  abginge.  Da  solche  Fälle  vorkpnmieo;  wird 
man  auch  bei  fliessender  Menstruation ,  wenn  dabei  zweideutige  Zu- 
ftdle  von  Menstruationsverhaltung  bestehen,  eine  genaue  Untersuchung 
der  Geschlechtstheile  vorzunehmen  haben,  wobei  sich  dann  neben 
den  Erscheinungen  der  Duplicität  des  Uterus  und  der  Scheide  die- 
jenigen einer  Blutansammlung  in  einer  seitlichen  Hälfte  ergebwi 
würden. 

Behandlung.  In  den  meisten  Fällen  wird  dieser  Zustand  Gre- 
genstand  operativer  Behandlung  nur  dann,  wenn  er  Blutretention 
zur  Folge  hat  oder  als  Geburtshinderniss  erscheint.  —  Bei 
der  Blutretention  ^)  muss  womöglich  auf  dem  natürlichen  Wege 
durch  künstliche  Eröflhung  der  Scheide  dem  angesammelten  Blut 
Ausgang  verschafi%  und  eine  Wiederverwachsung  verhindert  werden, 
was  nach  der  Art  des  Verschlusses  und  nach  allfalligen  Complica- 
tionen  auf  verschiedene  Weise  zu  effectuiren  ist.  a)  Bestdbt  nur 
eine  Verklebung  der  Vaginalwände  mit  übrigens  normaler  Beschaffen- 
heit derselben,  so  kann  es  gelingen,  blos  durch  mechanische  Dila- 
tation mit  einem  Finger,  Katheter,  Spatel  u.  dgl.  die  nachgiebige 
Verwachsung  zu  trennen,  worauf  man  einer  Wiederverwachsung  durch 
Einlegung  eines  Fremdkörpers  begegnet,  b)  Schwieriger  ist  der  Fall, 
wenn  die  Vaginalwände  nicht  blos  verklebt,  sondern  eine  Strecke 
weit  fest  verwachsen  sind,  oder  eine  Querscheidewand  aus  der  Scheide 
selbst  gebildet  besteht,  wie  bei  angeborenen  Atresieen,  und  bei  die- 
sen ist  der  Fall  um  so  schwieriger,  wenn  die  Scheide  kein  Conti- 
nuum  bildet,  sondern  durch  einen  mit  Bindegewebe  ausgefüllten 
Raum  unterbrochen  ist.  Hier  kann  der  Verschluss  nur  durch  blu- 
tige Trennung  gehoben  werden  in  der  Richtung  des  Scheidencanales 
mit  Vermeidung  der  Harnröhre  und  des  Mastdarms,  wozu  man  in 
erstere  einen  Katheter,  in  letzteren  einen  Finger  bringt.  Bald  ist 
es  leichter  und  zweckmässiger,  die  Perforation  mit  dem  Troikar  zu 
machen,  bald  lässt  sich  mit  dem  Messer  besser  ein-  und  vordringen, 
je  nachdem  der  untere  Theil  der  Scheide  enger  oder  weiter  ist  und 
die  verwachsene  Stelle  geringere  oder  grössere  Tiefe  hat.  Kein 
Verfahren  ist  unbedingt  zu  empfehleui  Auch  kann  es  zweckmässig  sein, 


1)  F&lle  8.  in  der  2.  Aufl.  III.  8.  934  u.  f. 


VersohliesBung.     Imperforation  des  Hymen.  341 

den  Weg  theilweise  mit  stumpfen  Geräthschaftoi  weiter  zu  bahnen. 
Hat  man  anfänglich  nur  eine  ätichöfinung  gemacht^  so  ist  diese  nach- 
her mit  einem  geknöpften  Messer  zu  erweitem.  Nach  solchen  Er- 
öifiiungen  hat  die  Scheide  manchmal  grosse  Neigung,  wieder  zu 
obliteriren,  und  darf  daher  das  Einlegen  fremder  Körper  nicht  ver- 
abs&umt  werden,  c)  Noch  misslicher  ist  die  Operation,  wenn  ausser 
der  Bcheidenocclusion  auch  Atresie  des  Muttermundes  besteht,  indem 
hier  zur  Entleerung  des  angesammelten  Blutes  nicht  blos  die  Scheide, 
sondern  auch  noch  die  Gebärmutter  perforirt  werden  muss.  Ent- 
weder gelangt  man  nach  der  Perforation  der  Scheide  in  einen  nicht 
verwachsenen  Theil  dieser,  innerhalb  dessen  die  Gebärmutter  gefühlt 
wird,  oder  die  Verwachsung  erstreckt  sich  bis  unmittelbar  an  den 
Uterus,  mit  dem  das  Scheidengewölbe  überall  zusammenhängt,  so 
dass  kein  freier  Baum  hinter  der  Scheidenatresie  gefunden  wird.  Im 
ersten  Falle  trennt  man  zuerst  die  Verwachsung  der  Scheide  und 
perforirt  dann  noch  den  Uterus  an  der  am  meisten  vortretenden  und 
fluctuirenden  Stelle,  im  letztem  ist  die  Operation  sehr  schwierig  und 
die  grösste  Vorsicht  nothwendig,  um  nicht  Blase,  Gedärme  oder  den 
Mastdarm  zu  verletzen,  d)  Ist  die  Verwachsung  sehr  ausgedehnt,  oder 
fehlt  ein  grösserer  Theil  der  Scheide,  so  bleibt  nichts  übrig,  als  die 
vom  Blut  ausgedehnte  Gebärmutter  vom  Mastdarm  aus  zu  eröfihen, 
was  mehrmals  mit  Erfolg  geschehen  ist.  —  Wirkt  die  Scheiden- 
atresie als  Geburtshinderniss,  und  ist  bei  gehörig  entwickelter 
Wehenthätigkeit  keine  Aussicht  vorhanden,  dass  die  verwachsene 
Scheide  an  angemessener  Stelle  spontan  zerreisse,  so  muss  ungesäumt 
jene  blutig  eröffnet  werden,  damit  nicht  Ruptur  der  Gebärmutter, 
Perforation  oder  Abreissung  der  Scheide,  oder  Erschöpfung  der 
Kreisenden  eintrete. 

Capitel  Vn. 

imperforation  des  Hymen. 

Bei  dieser  Missbildung  ist  der  von  der  hintern  Commissur  bis 
zur  Harnröhre  reichende  Hymen  meistens  von  abnormer  Festigkeit 
und  Dicke.  In  einigen  Fällen  betrug  letztere  mehrere  Linien  und 
hatte  der  Hymen  fleischige  Beschi^enheit.  Weitere  Missbildungen 
sind  öfters  nicht  vorhanden;  in  anderen  Fällen  jedoch  findet  sich 
auch  noch  die  Scheide  verschlossen  und  ist  der  verschliessende  Hy- 
men höher  als  gewöhnlich  stehend,  auch  UteruM  bifiduM  wurde  beob- 
achtet u.  s.  w.  Nicht  zu  verwechseln  ist  diese  Art  der  Scheiden- 
atresie .  mit  der  Verwachsung  der  kleinen  Schamlippen.    Nacbtheilige 
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Folgen  machen  sich  nur  auanahrngweise  vor  der  Pubertät  durch  er- 
hebliche Ansammlung  von  Absonderungen  des  Uterus  in  der  Scheide 
bemerkbar;  so  dass  schon  in  früheren  Jahren  chirurgische  Hilfe  noth- 
wendig  wird.  Meistens  treten  jene  erst  ein,  wenn  das  Individuum 
menstruirt  und  das  Menstrualblut  zurückgehalten  wird.  Es  stellen 
sich  dann  während  der  Menstruationsperioden  verschiedenartige  Mo- 
limina ein,  ohne  dass  Blut  abgeht.  Der  Unterleib  wird  aufgetrieben 
und  man  fühlt  den  ausgedehnten  Uterus  in  der  Unterbauchgeg^end. 
Nach  der  Periode  nehmen  die  Züfiille  wieder  ab,  und  auch  da»  Vo- 
lumen des  Uterus  vermindert  sich,  weil  ein  Theil  des  Blutes  in  die 
Scheide  tritt,  vielleicht  auch  theilweise  resorbirt  wird.  Bei  öftrerer 
Wiederkehr  der  Menstruation  aber  wird  die  Blutansammlung  immer 
beträchtlicher  und  damit  auch  die  Ausdehnung  der  Scheide  sowie 
des  Uterus;  erstere  nimmt  das  ganze  Becken  ein  und  der  letatere 
reicht  bis  zum  Nabel.  Ausserdem  w^den  bisweilen  auch  die  Tuben 
zu  umfängUchen  Geschwülsten  ausgedehnt,  die  man  neben  dem  Uterus 
'  fühlt,  und  wird  der  Hymen  mitunter  dermassen  vorgetrieben,  dass 
er  einem  durchschneidenden  Kindskopf  gleicht.  Bleibt  angemessene 
Hilfe  aus,  so  kann  es  sich  ereignen,  dass  der  bis  zum  Aeussersten 
ausgedehnte  Hymen  unter  wehenartigen  Schmerzen  berstet  und  das 
angesammelte  Blut  sich  entleert,  oder  es  zerreisst  eine  der  ausge- 
dehnten Tuben  mit  Bluterguss  in  die  Bauchhöhle,  welchem  tödtliche 
Peritonitis  folgt.  —  Die  Behandlung  besteht  in  der  künstlichen 
Eröfihung  des  Hymen,  welche  Operation,  da  sie  nur  bei  ausgedehntem 
und  gespanntem  Hymen  gemacht  wird,  meist  keine  Schwierigkeiten 
hat.  Entweder  macht  man  nur  eine  Spaltung  oder  einen  Kreuzschnitt 
und  trägt  bei  verdicktem  Hymen  die  Lappen  ab.  Der  Abfluss  des 
Blutes  dauert  bisweilen  mehrere  Tage. 

Capitel  Vm. 

Vorfall  der  Scheide.    Prolapsns  vaginae. 

Entstehung.  Der  Scheiden  verfall  kommt  als  primäre  und  se- 
cundäre  Dislocation  vor.  Im  letztem  Falle  wird  die  Scheide  durch 
Senkungen  der  Blase,  des  Mastdarms,  der  Gebärmutter,  Gedärme 
oder  durch  neoplastische  Massen  herabgedrängt,  im  erstem  ist  die 
Dislocation  der  Scheide  das  ursprüngliche  Leiden,  welchem  übrigens 
die  Senkung  obiger  Organe  folgen  kann.  Dem  primitiven  Scheiden- 
vorfall liegen  meistens  hochgradige  Erschlaffung,  Atonie  der  Schei- 
denwände zunächst  ihrer  Muscularis,  Infiltrationen  des  submucosen 
Bindegewebes,  Verlängerung  oder  Hypertrophie  der  Scheide,  erwei- 
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terter  Scheideneingang  in  Folge  nicht  geheilter  Damnmsse  zu  Grunde, 
welche  Zustände  am  häufigsten  durch  Schwangerschaften  imd  Ge- 
burten herbeigeführt  werden.  Besonders  nachtheilig  wirkt  zu  frühes 
Aufistehen  der  Wöchnerinnen,  ehe  der  EtLckbildungsprocess  der  Ge- 
nitalien bis  EU  einem  gewissen  Grade  gediehen  ist. 

Ersehemnngen  und  Folgen.  Gewöhnlich  fallt  der  untere  Theil 
der  Scheide  zuerst  vor,  und  zwar  bisweilen  nur  eine  Wand  dersel- 
ben, namentlich  die  vordere  häufiger  als  die  hintere.  Man  bemerkt 
dann  einen  der  vordem  oder  hintern  Vaginalwand  oder  beiden  Wän- 
den angehörigen  blassröthlichen  Wulst  mit  glatter  Oberfläche,  welcher  , 
mehr  oder  weniger  weit  zwischen  den  Schamlippen  herabtritt.  Dringt 
man  neben  diesem  Wulst  in  die  Scheide,  so  gelangt  man  zur  Vagi- 
nalportion, die  normale  Stellung  haben,,  aber  auch  herabgesunken 
oder  verlängert  sein  kann.  Fast  immer  ist  vermehrte  Schleimabson- 
derung der  Scheide  vorhanden  und  findet  man  ihre  Wände  glatt  und 
ohne  Runzeln.  Geringere  Grade  des  Vorfalls,  wo  die  Scheide  nodi 
nicht  zwischen  den  Schamlippen  vorgetreten  und  der  Luft  ausge- 
setzt ist,  sind  nur  mit  einem  lästigen  GefUhl  von  Druck  und  Schwere 
verbunden,  das  b^im  Stehen  und  Gehen  sich  vermehrt,  in  der  Bücken- 
lage aber  grösstentheils  wieder  versdiwindet.  Nur  bei  reizbaren  und 
empfindlichen  Frauen  steigern  sich  diese  Zufälle  mitunter  bis  zum 
Unerträglichen.  Ist  der  Vorfall  bedeutender,  so  gesellen  sich  dem 
Prolapsus  der  vordem  Vaginalwand  öfters  verschiedenartige  Ham- 
beschwerden  bei,  als  Harndrang,  Harnverhaltung  oder  erschwertes 
Harnlassen,  zuweilen  auch  unwillkührlicher  Hamabgang,  bedingt 
theils  durch  mechanische  Verschliessung  des  vordem  Hamröhrentheils, 
theils  durch  Zerrung  der  Blase  von  Seiten  der  prolabirten  Vaginal- 
wand. Bei  Vorfall  der  hintern  Scheidenwand  können  nicht  imer- 
hebliche  Störungen  der  Stuhlentleerung,  namentlich  Stuhlverstopfimg 
oder  auch  Tenesmus  bestehen.  In  den  meisten  Fällen  ist  der  Schei- 
denvorfall mit  Gebärmuttersenkung  verbunden.  Daraus  lässt  sich 
aber  noch  nicht  schliessen,  dass  diese  immer  Folge  von  jenem  ist, 
denn  nicht  blos  kommt  der  Scheidenvorfall  auch  ftir  sich  bestehend 
vor,  sondern  würde  aus  anatomischen  Gründen  die  meistens  verlän- 
gerte und  nur  im  untern  Theil  vorgefallene  Scheide  nicht  im  Stande 
sein,  die  wohlbefestigte  Gebärmutter  herabzuziehen,  wenn  nicht  durch 
dieselben  Ursachen,  welche  den  Scheiden  verfall  bedingen,  auch  die 
Verbindungen  des  Uterus  gelockert  wären,  so  dass  dessen  gleich- 
zeitiger Descensus  gewiss  häufiger  jenen  Ursachen  als  den  Wirkungen 
des  Scheidenvorfalles  zuzuschreiben  ist.  Hieftlr  lässt  sich  auch  nodi 
der  Umstand   anfUhren,   dass  Senkungen  der  Blase  oder  des  Mast- 
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darms  in  den  Scheidenvorfall;  welche  einer  ähnlichen  Zierrwag  aus- 
gesetzt sind;  doch  verhältnissmässig  selten  beobachtet  werden.  Tritt 
der  Vorfall  so  weit  herab^  dass  er  der  Luft  ausgesetzt  ist^  so  nimmt 
die  Oberfläche  desselben  eine  trockene^  der  Haut  ähnliche  Beschaffen- 
heit an^  oder  sie  wird  bei  scharfem  Scheidenflusse  entsündet,  ge- 
schwürig und  fungös. 

Diagnose.  Da  der  ScheidenvorfaU  wenigstens  bei  geringerer 
Ausbildung  in  der  Rückenlage  mehr  oder  weniger  zurücktritt,  so 
lässt  sich  die  wirkliche  Grösse  desselben  nur  bei  der  Untersuchung 
im  Stehen  bestimmen,  und  dasselbe  gilt  bezüglich  einer  vorhandenen 
Senkung  der  Gebärmutter.  Um  diese  von  einer  blossen  Veriängerung 
der  Vaginalportion  zu  unterscheiden,  kann  ausser  der  Manualunter- 
suchung  per  vagmam  et  anutn  auch  die  Anwendung  der  Uterinsonde 
nothwendig  sein.  Zur  Unterscheidung  des  einfachen  Scheidenvor- 
falles von  einer  Cy$toeele  oder  Rectocele  taginalii  verweise  ich  auf 
diese. 

Behandlung.  Frische  VorMle  geringeren  Grades  sind  bei  ent- 
fembaren  Veranlassungen  meistens  zu  beseitigen.  Das  gilt  nament- 
lich von  solchen  Vorlagerungen,  welche  so  häu$e  nach  Geburten 
in  Folge  zu  frühen  Aufstehens  der  Wöchnerinnen  beobachtet  wer- 
den. Lässt  man  hier  eine  längere  Rückenlage  einhalten,  die  Blase 
öfters  entleeren,  keine  Stuhlverstopfung  bestehen,  und  entfernt  man 
allf&llige  complicirende  Zustände,  so  verliert  sich  der  Vorfall  häufig 
von  selbst  und  kann  dessen  Wiedererscheinen  durch  Vermeidung  an- 
haltenden Stehens,  durch  kalte,  adstringirende  Waschungen  und  In- 
jectionen  und  nöthigenfalls  durch  eine  allgemein  roborirende  Be- 
handlung vorgebeugt  werden.  Ist  der  Vorfall  veraltet,  so  hat  dessen 
Beseitigung  viel  grössere  Schwierigkeiten  und  reichen  obige  Mittel 
zur  gründlichen  Heilung  in  der  Regel  nicht  aus,  so  dass  man  ent- 
weder auf  eine  palliative  Behandlung  sich  beschränken  oder  zu  ein- 
greifenderen operativen  Verfahren  schreiten  muss,  die  aber  häufig 
von  Seiten  der  Kranken  zurückgewiesen  werden.  Zu  den  palliativen 
Hilfsmitteln  gehört  die  Anwendung  von  Retentionsapparaten ,  deren 
es  eine  grosse  Menge  gibt  und  die  auch  beim  Gebärmuttervorfall 
gebraucht  werden,  wesshalb  ich  erst  bei  diesem  davon  handle.  Die 
operativen  Verfahren  bestehen  entweder  in  der  Operation  des  ver- 
alteten Dammrisses,  wenn  ein  solcher  als  Hauptursache  des  Vorfalles 
angesehen  werden  muss,  oder  in  Operationen,  welche  eine  theilweise 
Verschliessung  des  Scheideneinganges  oder  eine  Verengung  der 
Scheide  bezwecken.     * 
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Gapitel  IX. 

Scheidenbruch.    Hernia  vaginalis.    Colpoeele.    Elytrocele  ')• 

Es  kann  die  yordere  oder  hintere  Wand  der  Scheide  als 
Bruchgeschwnlst  vorgedrängt  sein  (IT.  vaginaüi  anterior  et  potteri&r) 
und  diese  die  Blase,  den  Mastdarm  oder  Gedärme  enthalten. 

1)  Scheiden-Blasenbruch  (Cytfocele  tayinalii).  Bei  die- 
sem ist  der  obere  Theil  der  vordem  Scheidenwand  mehr  oder  we- 
niger vorgefallen  und  enthält  einen  Theil  des  ausgedehnten  Blasen- 
halses  und  Grundes,  der  häufig  eioe  Art  Divertikel  bildet  und  durch 
ein^  engere  Stelle  mit  dem  oberen  Theil  zusammenhängt,  so  dass 
die  jBlase  einige  Aehnlichkeit  mit  einem  Stundenglas  hat.  Die  Harn- 
röhre ist  dabei  verkürzt,  aus  ihrer  normalen  Richtung  gebracht,  näm- 
lich hinten  nach  abwärts  statt  nach  aufwärts  gerichtet  und  durch 
den  Tumor  selbst  mehr  oder  weniger  comprimirt.  Dieser  ist  nach  dem 
AnfUlungszustande  der  Blase  verschieden  gross,  ragt  als  rother  Wulst 
zwischen  den  Schamlippen  hervor,  lässt  sich  elastisch,  fluctuirend, 
wenn  die  Blase  einen  Stein  enthält,  auch  ganz  fest  anfühlen.  Häufig 
ist  mit  dem  Bruche  zugleich  Senkung  der  Gebärmutter  vorhanden. 
—  Der  Blasenbruch  ist  die  häufigste  Art  von  Scheidenbruch.  Er- 
schlaflfung  der  Scheide  und  der  Beckenfascie  durch  Schwangerschaften 
und  Geburten,  Druck  der  schwängern  Gebärmutter  auf  die  Harn- 
blase und  übermässige  Ausdehnung  derselben  durch  Harnverhaltung 
sind  die  wichtigsten  disponirenden  und  veranlassenden  Momente  die- 
ses Bruches.  —  Die  Zufälle  bestehen,  ausser  einem  Gefühl  von 
Druck  und  Schwere  im  Becken,  bisweilen  verbunden  mit  einer  zie- 
henden Empfindung  in  der  Nabelgegend,  hauptsächlich  in  Hambe- 
schwerden.  Meistens  können  die  Kranken  die  Blase  nicht  vollständig 
entleeren  und  leiden  daher  an  häufigem  Harndrang.  Zuweilen  ist 
Inconiinentia  urinne  vorhanden,  oder  hat  der  Hamstrahl  eine  Rich- 
tung nach  aufwärts.  —  Die  Diagnose  ergibt  sich  hauptsächlich  aus 
der  fluctuirenden  Beschaffenheit  der  Geschwulst,  aus  ihrer  mit  dem 
Anfbllungszustande  der  Blase  im  Verhältniss  stehenden  Gh*össe,  aus 
der  Leere  oberhalb  der  Schossfuge  und  ganz  besonders  aus  dem 
Katheterismus  mit  einem  gekrümmten  Katheter,  dessen  Schnabel  in 
die  Geschwulst  gebracht  werden  kann.  —  Die  Reposition  ist  mei- 
stens leicht  zu  bewirken,  kann  aber  durch  bedeutende  Hamansamm- 
Inng  erschwert  werden,  so  dass  künstliche  Harnentleerung  nothwen- 
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dig  ist;  welche  mitunter  nur  durch  Anwendung  eines  elastischen  oder 
vom  gebogenen  Katheters  gelingt;  dessen  Schnabel  nach  abwärts 
gerichtet  wird.  Bei  Geburten .  legt  sich  bisweilen  die  stark  gefüllte 
Blase  so  vor,  dass  sie  unreponirt  die  Geburt  erschweren  könnte.  In 
solchen  Fällen  mnss  man  die  Blase  ungesäumt  zu  entleeren  suchen, 
was  bis  jetzt  stets  gelang,  so  dass  die  von  einigen  angeraihene  Punk- 
tion der  Blase  noch  nicht  nothwendig  wurde.  Die  Betention  des 
&uches  hat  dieselben  Schwierigkeiten  wie  die  Retention  des  Vor- 
falles der  Scheide  und  Gebärmutter;  auch  hier  kann  man  aur  pal- 
Uativen  Hilfe  nur  ein  zweckmässig  construirtes  Pessar  tragen  lasten. 
Zur  Badicalheilung  des  Bruches  .ihat  man  ähnliche  Operationen  wie 
zur  Badicalheilung  des  Scheiden-  und  Gebärmuttervorfidlea  ^rge- 
scblagen,  und  verweise  ich  desshalb  auf  dei^  Prolap$U9  ui^rL 

2)  Scheiden-Mastdarmbruch  (Rectocele  vaginali$).  Bei 
diesem  Bruche  ist  die  hintere  Wand  der  Scheide  vorgefallen  und  liegt 
in  derselben  ein  Theil  der  ausgedehnten  vordem  Mastdarmwand.  Der 
Bruch  kann  eine  kaum  vorspringende  Vaginalfalte  und  einen  sehr  er- 
heblichen, die  ganze  Scheide  ausfüllenden  Tumor  darstellen.  Als 
Complicationen  finden  sich  zuweilen  noch  Cynfocele  und  Proiaptui 
uteri.  —  Als  wichtigste  ätiologische  Momente  sind  Erschlaffung  der 
Scheide  durch  wiederholte  Schwangerschaften  und  Geburten,  Aus- 
dehnung des  Rectiuns  durch  Kothanhäufungen,  Schwächung  des  Dam- 
mes durch  partielle  Zerreissung,  heftige  Anstrengungen  der  Bauch- 
presse beim  Stuhlgang,  bei  Verrichtung  schwerer  Körperarbeit  u.  s.  w. 
hervorzuheben.  Mitunter  scheint  eine  theilweise  Zerreissung  der  Micf- 
cuiarU  des  Rectums  stattzufinden,  wenigstens  ftLhIte  man  in  einem 
Falle  dicht  über  dem  Sphincter  eine  Art  Spalte,  durch  welche  die 
zusammenhängenden  Schleimhäute  beider  Ganäle  hin  und  her  ge- 
schoben werden  konnten,  so  dass  bald  ein  Scheiden-^  bald  ein  Mast- 
darmvorfall bestand.  —  Geringere  Grade  des  Bruches  sind  von  keinen 
erheblichen  Zufallen  begleitet,  nur  wird  derselbe  meistens  immer 
grösser  und  dann  können  diu'ch  Anhäufung  fester  Kothmassen  in  dem 
Divertikel  des  Mastdarms  die  höchsten  Grade  von  Stuhlverstopfung 
mit  den  weiteren  Folgen  eintreten,  wodurch  schliessUch  die  Rectocele 
vaginalis  zu  einem  bedeutenden  Uebel  wird.  —  Die  Erkennung  dieses 
Bruches  er^bt  sich  besonders  aus  der  Untersuchung  per  anum,  wo- 
bei man  die  Ausbuchtung  der  vordem  Mastdarmwand  fühlt  und  durch 
dieselbe  in  den  Scheidensack  gelangt.  —  Die  palliative  Behandlung 
besteht  im  Tragenlassen  eines  den  Bruch  zurückhaltenden  Scheiden- 
pessars  und  in  fortwährender  Sorge  für  regelmässige  Stuhlentleerung. 
Als    Radicaloperationen    hat   man    auch   hier  solche   vorgeschlagen, 
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welche  VereDgimg  der  Scheide  bewirken  soUea,  doch  eind  hievoo 
keine  sicheren  Erfolge  bekannt^  und  wird  dadurch  selbst  im  Falle  des 
Gelingens  kaum  die  abnorme  Ausbuchtung  der  vordem  Mastdarm- 
wand gehoben  werden  können. 

3)  iScheiden-Darmbruch  (JEiileroc#l#  va0inal%$).  Dass 
dünne  Gedärme  durch  die  Bxeavaiio  rtcio-utmimm  und  eetUo-^uUrbka 
nicht  blos  bis  zur  Vagina,  sondern  selbst  bis  über  den  Beokengrun4 
hinaus  sich  herabsenken  können,  beweisen  die  Mittelfleisch-  und 
Schamlippenbrüche,  welche  jedoch  seltener  als  die  Scheidenbrüche 
sind,  bei  welchen  das  Eingeweide  über  dem  Beckengrunde  ver- 
bleibt und  in  einer  Ausstülpung  der  Scheide  erscheint.  Diese  mag 
bald  lediglich  Folge  des  Druckes  der  fängeweide  sein,  bald  aber  auch 
schon  vorher  bestanden  und  die  Entstehung  der  Hernie  begünstigt 
haben.  Indessen  gilt  rücksichtlich  der  Aetiologie  das  bei  den  Perineal- 
und  Schambrüchen  Gesagte.  Die  Zufälle  beziehen  sich  theils  auf  den 
Eingeweidebruch,  theils  auf  den  Scheidenvorfall  und  sind  die  gewöhn- 
lichen.    Die  Behandlung  ist  diejenige  des  Scheidenvorfalles. 

Zuweilen  wird  die  Scheide  auch  durch  vergrösserte  Ovarien  vor- 
gedrängt, was  man  als  ü.  ovario-vaginalii  bezeichnet  hat*),  in- 
dessen  kann  dieser  Zustand  kaum  zu  den  Hernien  gezählt  werden. 

Capitel  Z. 

FremdkSrper  in  der  Scheide. 

Fremdkörper  in  der  Scheide,  die  einen  pathologischen  Zustand 
begründen,  sind  keineswegs  selten.  Zuweilen  bestehen  sie  in  Pessa- 
rien,  die  nicht  gewechselt  oder  auch  ganz  vergessen  worden  sind.  In 
andern  Fällen  sind  es  Gegenstände  verschiedener  Art,  die  aus  Spielerei 
oder  geschlechtlicher  Verirrung  eingebracht  wurden.  Oder  der  Fremd- 
körper drang  zußülig  ein  durch  einen  FaU  auf  die  Geechlechtstheile ; 
oder  endlich  er  wurde  von  fremder  Hand  in  frevlerischer  Absicht 
eingefiihrt ').  —  Die  Zufälle  und  Folgen  können  sehr  verschieden 
sein,  nach  der  Beschaffenheit  des  Fremdkörpers.  Zuweilen  besteht 
seine  Inconvenienz  lediglich  darin,  dass  er  von  der  Betreffenden  selbst 
nicht  entfernt  werden  kann.  Oder  es  hat  der  Körper  beträchtliche 
Heizung,  Entzündung,  Schleimfluss  und  Schwärung  der  Scheide  zur 
Folge,  wodurch  weiterhin  Verengung,  Verwachsung  und  Entartung 


1)  C.  Braun,  Wien.  med.  Wochenschr.  1859.  48.  49.  51.  —  2)  Der  CasuiBtik 
der  2.  Aufl.  III.  8.  1011  füge  ich  bei:  Hubbaner,  Zeitschr.  f.  Wundärzte  n.  Ga- 
burtsb.  XY.  1862.  S.  245.    Ein  Trinkglas. 
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derselben  herbeigefülirt  werden.  Oder  es  entsteht  durch  Druck  Bnnd 
und  Perforation  der  Vagina  nach  der  Blase  oder  dem  Mastdarm  hin^ 
so  dass  Fisteln  und  Wanderungen  des  Körpers  veranlasst  werden.  — 
Da  die  Kranken  von  dem  Fremdkörper  manchmal  selbst  nichts  wissen 
und  noch  häufiger  dessen  Kii^gedrungensein  absichtlich  verschweigen^ 
so  wird  dessen  Gegenwart  nicht  selten  verkannt  und  das  voriiandene 
Leiden  auf  andere  Ursachen  bezogen.  Auch  kamen  sdbst  nach  vor- 
genommener Untersuchung  Täuschungen  vor,  mdem  man  den  von 
schlammigen  Wucherungen  bedeckten  Fremdkörper  nicht  entdeckte 
und  das  Leiden  für  eine  carciuomatöse  Entartung  der  Scheide  hielt. 
Es  ist  daher  geratiien ,  bei  verdächtigen  Zufldlen  den  Kranken  nicht 
allzusehr  zu  vertrauen  und  eine  Untersuchung  anzubegehreu;  die  in 
schwierigen  Fällen  mit  Umsicht  anzustelleu  und  nicht  blos  von  der 
Scheide,  sondern  auch  vom  Mastdarm  und  von  der  Blase  aus  mit 
dem  Katheter  vorzunehmen  ist.  —  Die  Extraction  des  Fremd- 
körpers geschieht  mittels  der  Finger,  mit  Korn-,  Polypen-  und  Stein- 
zangen, mit  stumpfen  Haken  oder  mit  hebelartigen  Listrumenten. 
Man  bringt  hiezu  die  Kranke  in  eine  Bückenlage  mit  ausgespreizten 
Beinen,  entleert  vorher  Mastdarm  und  Blase  und  spritzt  Oel  in  die 
Scheide.  Bisweilen  gelingt  die  Extraction  leicht,  sobald  man  den 
Fremdkörper  in  eine  andere  Lage  gebracht  hat.  Besonders  schwierig 
sind  grosse  zerbrechliche  Gegenstände,  wie  Gläser,  Töpfe  u.  dergl. 
auszuziehen,  deren  Bruchstücke  die  Scheide  verletzen  können  und 
daher  mit  Zangen  nicht  wohl  zu  fassen  sind.  Janssens  gelang  es, 
ein  grosses  Bierglas  unzerbrochen  dadurch  zu  extrahiren,  dass  er 
das  Blatt  einer  Kopfzange  einbrachte,  dasselbe  als  Hebel  gebrauchte 
und  mit  der  freien  Hand  das  Glas  in  der  Beckenachse  zu  halt^i 
suchte.  Gelingt  die  Extraction  wegen  der  Grösse  oder  besondem 
Form  des  Körpers. nicht,  so  muss  er  eben  zerbrochen,  zerquetscht 
oder  zerschnitten  werden.  Ich  kenne  einen  Fall,  wo  ein  Zwank'scher 
Uterusträger  erst  entfernt  werden  konnte,  nachdem  dessen  Stiel  ab- 
gekneipt worden  war.  Befindet  sich  der  Fremdkörper  hinter  einer 
Scheidenstrictur,  so  muss  diese  vorerst  dilatirt  oder  eingeschnitten 
werden.  Blutige  Erweiterung  kann  auch  bei  sehr  engem  Scheiden- 
eingang nothwendig  sein.  Ist  der  Fremdkörper  durch  Fungositäten 
verdeckt,  so  sind  diese  zu  exstirpiren.  Hat  derselbe  den  Mastdarm 
perforirt,  so  gelingt  dessen  Entfernung  mitunter  leichter  von  letzterem 
aus  u.  s.  w. 
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Gapitel  XL 

Defeete  der  Seheide  nod  Sekeideobildaiig.    Celpeplaatik. 

Elytroplastik. 

r 

Von  diesen  Zuständen  sowohl  als  auch  von  den  dagegen  ange- 
wandten operativen  Verfahren  war  schon  an  verschiedenen  Stellen, 
namentlich  bei  den  Blasenscheidenfisteln,  bei  der  Verengung  und  Ver^ 
Schliessung  der  Scheide  die  Rede  und  konunen  wir  hier  auf  diesen 
Gegenstand  noch  einmal  nur  desswegen  zurück,  um  zu  bemerken, 
dass  mehrere  in  der  neueren  Zeit  als  Scheidenbildungen  mitge- 
theQte  Fälle  nur  einfache  Perforationen  derselben  waren  ') ,  dass  so 
angelegt  Oefihungen  und  Canäle  stets  eine  Tendenz  zur  Verengung 
haben  und  dass  von  einer  Elytroplastik  nur  dann  die  Rede  s^ 
kann,  wenn  es  möglich  ist,  den  neu  angel^ten  Canal  mit  Schleim- 
haut zu  besetzen. 

Capitel  HL 

Seheidenkrampf.    Vaginoflynie.    Vaginismus  *). 

Diese  Affection  beruht  auf  einer  eigenthümlichen  Empfindlich- 
keit, HyperästhcBie,  der  Schleimhaut  des  Scheideneinganges,  so  dass 
jede  Berührung  starke  schmerzhafte  Zusammenziehungen  AeaS^thineter 
vaginae  zur  Folge  hat.  Sims  nennt  dieselbe  nach  Analogie  des 
Blepharismus  und  Laryngismus  Vaginismus.  Die  Schleimhaut 
befindet  sich  dabei  durchaus  nicht  immer  in  einem  entzündlich  ge- 
reizten Zustand,  indessen  kann  ein  solcher  jenen  compliciren  und 
höhere  Grade  des  Uebels  bedingen.  Die  veranlassenden  Momente  . 
scheinen  nicht  immer  dieselben  zu  sein.  Der  grösste  Uebelstand  dieser 
Affection  besteht  darin,  dass  sie  den  Coitus  äusserst  schmerzhaft  selbst 
unmöglich  macht  und  dadurch  zur  Sterilität  ftihrt.  —  Die  Behand- 
lung anlangend,  so  stehen  sich  die  Ansichten  einzelner  Gynäkologen 
schroff  gegenüber.  Während  Sims  die  Abtragung  des  Hymen,  die 
Incision  der  Vaginalöffnung  und  darauf  folgende  Dilatation  anräth, 
will  Scanzoni  mit  letzterer  stets  ausgekommen  sein.  Beide  gehen 
nach  meiner  Ansicht  zu  weit.  Zunächst  wird  man  untersuchen,  ob 
nicht  ein  gereizter  Zustand  der  Schleimhaut,  eine  VerwuiMung  u.  dgl. 


1)  Dolbean,  Gkuc.  des  Hdp.  1S64.  84.  —  QantToort,  Nederl.  Tijdaehr.  t. 
Geneesk.  1867.  6.  Afd.  —  2)  Simpson,  Edinb.  med.  Journ.  VII.  1861.  p.  593.  — 
Sims,  Obstetricial  Transact.  II.  1862.  Klinik  der  Geblrmutter-Ghinurgie.  Erlangen 
1870.  S.  255.  —  Scanzoni,  Wien.  med.  Woohensohr.  XVIL  1867.  15^18. 
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ah  ursächlicheB  oder  wenigstens  complicirendes  Moment  besteht  und 
dieses  zuerst  beseitigen^  dann  jedenfalls  mit  der  weniger  eingreifen- 
den Dflatation  durch  Einlegen  von  Fremdkörpern  einen  YerBUch 
machen  und  erst  sehliesslicdi  arar  Spaltung  des  Hymens  oder  des 
Scheideneinganges,  was  in  Bezug  auf  letztem  subcutan  geschehen  kann, 
übergehen.  Ich  selbst  habe  mehrere  Fälle  der  Art  zu  behandeln  ge- 
habt, bin  aber  noch  nicht  in  den  Fall  gekommen,  operativ  su  ver- 
fahren. 

C.   Gebärmutter.     Vterm  *). 

jiMAtomlselies*  Ab  der  Gtebftrmutter  untersoheidet  man  d#i  Grand,  Kftiper 
und  Hals,  eine  rordere  und  eine  hintere  Flllche,  einen  obem  Rand  und  zwei  Seiten- 
rinder. Der  kindliche  Utenu  hat  eine  mehr  cylindrische  Form,  im  Jongfrinliehen 
SSnttand  wird  d«rielhe  TorwaHend  dreiedsig  mit  aufwttrts  gerichteter  Basis,  naoh  der 
Qehwrt  ist  die  Gestalt  birn-  oder  flaschenlttrmig  und  im  höheren  Alter  nAhert  sich 
das  Organ  wieder  mehr  der  kindlichen  Form.  Die  Dimensionen  des  Jungfräulichen 
Uterus  sind  für  die  Länge  2'/^— 3",  wovon  auf  den  Hals  18—15'"  kommen,  für  die 
grösste  Breite  15—20"'  und  für  die  grösste  Dicke  8—12"'.  Die  Länge  der  Gehär- 
mutterhöhle  beträgt  10—12"';  die  grOsste  Breite  hat  sie  am  Grunde  mit  8—10"', 
während  die  Tiefe  von  vom  nach  hinten  nur  1'"  beträgt.  Das  (Gewicht  kann  auf 
9 — 11  Drachmen  geschätzt  werden.  Bei  Frauen,  die  geboren  haben,  sind  sowohl 
die  Grössen-  als  Gewichtsverhältnisse  bedeutendere.  Im  Becken  nimmt  der  Uterus 
den  obem  und  mittlem  Theil  des  kleinen  Beckens  ein  zwischen  Mastdarm  und 
Harnblase.  Der  Gmnd  liegt  ungefähr  in  der  Höhe  des  obem  Beckeneinganges,  und 
ist  nach  vorwärts  gerichtet,  während  der  Hals  nach  hinten  gegen  die  Aushöhlung 
des  Kreuzbeins  steht.  Zugleich  hat  die  Gebärmutter  wegen  der  Lage  des  Mastdarms 
im  linkseitigen  Theil  des  Beckens  und  wegen  der  grösseren  Kürze  des  rechten  breiten 
Mutterbandos  eine  etwas  schrttge  Stellung  von  oben  und  rechts  nach  unten  und 
links.  —  Der  frei  in  die  Scheide  ragende  Theil  der  Gebärmuttor  heisst  Scheiden- 
portion {Portio  vaginalU)  und  ist  dem  Gefühl  und  Gresicht  unmittelbar  zugänglich. 
Die  hintere  Wand  dieser  Portion  ist  länger  als  die  vordere,  weil  die  .Scheide  dem 
Halse  in  schräger  Richtung  angeheftet  ist.  Der  äussere  Muttermund  bildet  eine 
quere  Spalte  zwischen  der  vordem  und  hintern  Muttermundslippe,  von  welchen  die 
vordere  länger  ist  und  tiefer  in  die  Scheide  ragt.  Der  Mutterhalsoanal ,  in  der  Mitte 
am  weitesten,  steht  durch  den  Innern  Muttormund,  welcher  am  engsten  ist  und 
etwa  1'"  Durchmesser  hat,  mit  der  dreieckigen  Gebärmutterhöhle  in  Communication. 
Die  innere  Fläche  dieser  Räume  ist  mit  einer  Schleimhaut  ausgekleidet.  Die  Schleim- 
haut des  Gebärmutterhalses  ist  von  weisslicher  Farbe  und  gefaltet,  zwischen  welchen 
zahlreiche  Schleimbälge  sind,  die  mitunter  durch  Sohleimanhäufung  anschwellen 
{(hula  Nabotki).  Die  Schleimhaut  der  Gebärmutterhöhle  ist  nicht  gefaltet,  aber  dick 
und  von  zotti^^m  Aussehen.  Der  Gebärmuttergrund  und  Körper  sind  vom  Bauch- 
fell überzogen,  welches  von  der  Harnblase  über  die  vordere  und  hintere  Gebär- 
mutterwand zur  vordem  Mastdarmwand  geht  und  dabei  an  den  Seiten  des  Uterus 
die  breiten  Mutterbänder  bildet.    Die  Uebergangsfalten  des  Bauchfells  von  der  Ham- 


1)  He  Witt,  Lehrb.  d.  Frauenkrankh.    ErUng.  1869.  —  Sims,  Klinik  der  Ge- 
bärmutter-Chimrgie.    2.  Aufl.    Erl.  1870. 
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blase  zur  GtobKrmntter,  und  von  dieser  sam  Msstdaria  begremen  naeh  unten  die 
EatMM^Aa  vßiieo 'Uterina  und  reeto^uttrina.  Die  rordere  Falte  geht  nicht  gana  bis 
zum  Ansatae  der  Mutterscheide  herab,  die  hintere  dagegen  fibenieht  noch  d6n  ober- 
sten Theil  der  hintern  Scheidenwand.  —  In  Lage  Wird  die  Gebftrmntter  erhalten 
dnrch  die  breiten  nnd-mnden  Mutterbänder,  durch  das  Scheidengewölbe  und  ganz 
besonders  durch  die  Lifforn.  ptUfo-veneo -uterina  und  atusro -uterina  der  Iheeia  pehie. 
Dabei  ist  aber  der  Uterus  noch  so  beweglich,  dass  er  nicht  nur  seitlich  TersohobeB, 
sondern  auch  mehr  als  einen  Zoll  in  die  Höhe  gehoben  und  die  Vaginalportion  bis 
hinter  die  äussern  Greschlechtstheile  herabgezogen  werden  kann. 

fJatersachasiY  der  OeMIriHaitter*  Absehend  yon  der  äussern  und 
innem If anualuntersuchung  sind  esrorzüglichdcr  Scheidenspiegel  und  die  Uterin- 
sonde, welche  über  Krankheitssustände  des  Uterus  Au&chluss  geben  können.  Der 
Spiegel  bedient  man  sich  in  derselben  Weiset  wie  schon  bei  der  Scheidenuntersiiolmng 
angegeben  worden  ist.  Die  Uterinsonde  ist  eine  noch  q^äter  zu  besprechende  Ge- 
räthsehaft,  welche  in  den  Uterus  selbst  eingeführt  wird.  Um  den  Muttermund 
besser  sehen  zu  können  hat  Peraire  einen  eigenen  Beleveur  in  Gestalt  eines  Drei- 
zacks angegeben,  um  die  Yordere  Muttermundlippe  erheben  zu  können.  Auch  hat 
man  (Lisfranc,  Peraire  u.  A.)  besonder  Uterinspiegel  angegeben,  die  indessen 
unpraktisch  sind. 

Capitel  L 

Entcfindiiii^ii  der  6eb&matter  ^). 

Diese  können  vorwaltend  die  Schleimhaut^  das  Parenchym 
oder  das  umgebende  Bindegewebe  betreffen^  haben  übrigens  nur 
theilweise  chirurgisches  Interesse. 

1)  Entzündung  der  Gebärmutterschleimhaut  (Metrith 
mucoaa)  und  ein  davon  abhängiger  Gebärmutterfluss  werden  seltener 
selbstständig^  meistens  in  Verbindung  mit  Vaginitis  beobachtet;  wo- 
bei jene  bald  von  der  Scheide  auf  die  Uterinschleimhaut;  bald  in 
umgekehrter  Richtung  sich  verbreitet  hat.  Man  findet  daher  gewöhn- 
lich den  Ueberzug  der  Scheidenportion  des  Uterus  mehr  oder  weniger 
mitentzündet.  Die  Veranlassungen  sind  grösstentheils  dieselben;  welche 
bei  der  Vaginitis  aufgeführt  worden  sind;  nur  müssen  als  besonders 
disponirende  Verhältnisse  noch  Störungen  in  der  Menstruation  und 
der  puerperale  Zustand  hervorgehoben  werden.  Die  Entzündung 
selbst  kann  nach  SitZ;  Ausbreitung  und  Charakter  mancherlei  Ver- 
schiedenheiten darbieten  und  namentlich  bald  nur  die  Schleimhaut 
des  Mutterhalscanales  oder  diejenige  der  Gebärmutterhöhle  und  der 
einmündenden  TubeU;  oder  die  gesammte  Uterinschleimhaut  betrefien, 
auch  hauptsächlich  nur  in  den  zahlreichen  Drüsen  des  Mutterhals* 
canals  wurzeln  und  eine  folliculäre  Entzündung  darstellen,  femer  in 
acuter  oder  chronischer  Weise  bestehen  und  im  erstem  Falle  selbst 


1)  Literator  s.  in  der  2.  Anfl.  III.  S.  5S9. 


352  Becken.    Weibliche  Qeschleclitstheile.    Uterne. 

bis  sü  croupöser  Entzündung  sich  steigern.  Als  weitere  Folgen 
dieser  verschiedenen  Entzündungszustände  beobachtet  man  ausser  dem 
Abgange  verschiedenartiger  Entzündungsproducte  mancherlei  Ver- 
änderungen in  der  Uterinschleimhaut  als  Auflockerung^  Aufwubtnng, 
Granulationen  zuweilen  mit  VorüeLll^  Erosion  oder  tiefer  gebende 
Schwärung  ^  die  sich  mehr  oder  weniger  weit  durch  das  Orifidum  nach 
aussen  über  die  Vaginalportion  erstrecken  kann-  u.  s.  w.  Die  hfQ- 
figsten  Formen  sind  die  katarrhalische  und  gonnorrhoische  Ent- 
zündung. Die  letztere  scheint  sogar  noch  häufiger  zu  sein  als  der 
Vaginaltripper.  Nach  Hassing^)  waren  unter  499  TripperfUlen  die 
Vagina  nur  174  mal  ^  Muttermund  und  Mutterhals  dagegen  299  mal 
ergriffm.  - —  Die  Behandlung  ist  grösstentheils  eine  medicini^che 
und  sind  chirurgische  Hilfsmittel  nur  dann  in  Gebrauch  zu  ziehen, 
wenn  der  Uterinfluss  der  innern  Behandlung  widerstehen  sollte  und  mit 
Entartungen  der  Schleimhaut,  nut  Erosionen,  Ulcerationen  derselben 
verbunden  wäre.  Solche  Zustände  lassen  biswdlen  durch  örtliche  An- 
wendung entsprechender  Mittel  sich  heben.  Einspritzungen  in  die 
Gebärmutter,  zumal  gewaltsame,  sind  immer  bedenklich,  da  die 
Flüssigkeit  durch  die  Tuben  zum  Bauchfell  gelangen  und  dieses  ent- 
zünden kann,  wovon  mir  ein  tödtlich  abgelaufener  Fall  bekannt  ist. 
Am  wirksamsten  ist  bei  chronischer  Entzündung  mit  Auflockerung, 
Wulstung  oder  Granulation  der  Schleimhaut  die  wiederholte  Cauteri- 
sation  mit  Hölleustein  in  Substanz,  welcher  in  den  Mutterhalscanal 
geführt  wird. 

2)  Parenchymatöse  Metritis.  Diese  Entzündung,  welche 
im  Wesentlichen  dieselben  Veranlassungen  wie  die  mucöse  Metritis 
hat  und  nur  in  den  seltensten  Fällen  zur  Eiterung  und  Abscessbildung 
ftLhrt,  hat  nur  insofern  einige  chirurgische  Bedeutung,  als  durch  sie 
Gewebsveränderungen  des  Uterus  herbeigeführt  werden  können,  die 
bei  chirurgischen  Operationen  innerhalb  der  Gebärmutter  in  Betracht 
kommen. 

3)  Perimetritis  und  Betrouterinalabscesse^).  Das  sub- 
peritoneale zwischen  Uterus,  Scheideugewölbe  und  Mastdarm  befind- 
liche Bind^ewebe  kann  mehrfaltigen  Beobachtungen  zu  Folge  ent- 
zündet werden  und  zur  Entwicklung  einer  zwischen  Mastdarm  und 
Gebärmutter  gelegenen  Entzündungs-  und  Eitergeschwulst  Anlass 
geben.  —  Als  Veranlassungen  solcher  Entzündung  hat  man  Men- 
struationsstörungen,  mit  Hjsterophoren  behandelte  Dislocationen  der 
Gebärmutter,  entzündliche  Schleimflüsse  der  Va^na  und  des  Uterus, 
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puerperale  Entzündungszustände  des  letzteren  u.  s.  w.  kennen  gelernt. 
Auch  beobachtet  man  diese  Entzündung  sowohl  in  acuter  als  chro- 
nischer Form  und  fand  im  letztem  Falle  häufig  eine  periodische  Zu- 
nahme der  Reizerscheinungen  zur  Zeit  der  Menstruation.  —  Zu  den 
wichtigsten  diagnostischen  Zeichen  gehören  ein  Gefühl  von  Hitze  und 
Schwere  in  der  Tiefe  des  Beckens  gegen  das  Rectum  hin^  stuhl- 
zwangähnliche  Schmerzen  in  letzterem  mit  dem  Gefbhle  eines  fremden 
Körpers  in  demselben ,  lebhafte  Schmerzen  im  After  und  gegen  das 
Ereuzbein  hin  beim  Stuhlgang.  Die  Manualuntersuchung  durch  die 
Scheide  Iftsst  hinter  dem  mehr  oder  weniger  nach  vom  gerichteten 
CoUum  uteri  eine  g^en  Berührung  sehr  empfindliche  Geschwulst 
fühlen^  die  gewöhidich  nicht  grösser  als  ein  halbes  Hühnerei  und  ron 
vom  nach  hinten  abgeplättet  erscheint.  Vor  einer  Verwechslung  mit 
Reiroterno  uteri  kann  man  sich  leicht  durch  Anwendung  der  Uterin- 
sonde schützen.  —  In  der  Mehrzahl  der  Fälle  zertheilte  sich  die 
Entzündung.  Zuweilen  blieb  eine  Verhärtung  zurück  mit  mehr  oder 
weniger  Dislocation  der  Gebärmutter  und  Beschwerden  bei  dei*  Stuhl- 
entleerung. Bei  eingetretener  Eiterung  entleerte  sich  der  Abscess 
meistens  durch  die  Vagina^  seltener  durch  den  Mastdarm.  Bisweilen 
wurde  der  Fall  tödtlich  durch  Eintritt  diffuser  Peritonitis.  —  Zur 
Mässigung  der  Entzündung  setzt  man  mit  Vortheil  Blutegel  an  die 
Vaginalportion  des  Uterus  und  an  das  Scheidengewölbe.  Hat  sich 
ein  Abscess  gebildet^  so  ist  dieser  vorzugsweise  von  der  Scheide  aus 
•  zu  eröffnen. 

Capitel  IL 

Hypertrophie  der  OebirQiiitter. 

Hjperplastische  Vergrösserungen  der  Gebärmutter  in  ihrer 
Totalität^  wie  sie  nach  Geburten  bei  mangelhafter  Rückbildung 
zurückbleiben  und  zu  Senkungen  des  Organes  Anlass  geben  können, 
^nd  zwar  sehr  häufig,  aber  kein  Gegenstand  chirurgischer  Behandlung. 

Mehr  Bedeutung  haben  hyperplastische  Vergrösserungen  der 
Vaginalportion,  da  diese  nicht  blos  häufig,  sondern  auch  chimr- 
gischen  Hilfsmitteln  zugänglich  sind.  Diese  Vergrösserung  kommt 
in  den  mannigfaltigsten  Graden  vor,  und  hat  mancherlei  Missstal- 
tungen  des  Gebildes  zur  Folge,  denn  dieses  erscheint  bald  als  eine 
zapfenartige,  oder  mehr  kugelige,  oder  bei  vorhandenen  Einker- 
bungen des  Muttermundes  lappige  Geschwulst,  die  den  Scheiden- 
grund,  selbst  die  ganze  Scheide  ausfüllt,  bald  sind  die  beiden 
Muttermundlippen  in  grosse  walzenförmige  Wülste  umgewandelt, 
oder  es   zeigt  sich   eine  auffallende .  Verlängerung  der  einen  oder 
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andern  Lippe.  Dabei  kann  das  hjpertrophirte  Gewebe  fest,  selbst 
hart,  oder  im  Gegentheil  weich  und  schwammig  sich  anfthlen,  je 
nachdem  die  Vergrösserung  mehr  auf  Massenzunahme  der  festen  Qe- 
webselemente  mit  Verdichtung  derselben,  oder  hauptsächlich  anf 
Geffisserweiterung,  Blutanhäufung  imd  seröser  Infiltration  beruht.  — 
lieber  alle  diese  Verhältnisse  gibt  theils  die  ManualunterBOchung, 
theils  die  Besichtigung  mit  dem  Scheidenspiegel  Aufschluss.  —  Als 
Veranliissungen  solcher  Vorgänge  sind  wiederholte,  rasch  aufeinander 
folg^ide  Schwangerschaften,  häufige  geschlechtliche  Beizungen,  snmal 
bei  Sterilität,  chronisch-entzündliche  Zustände  der  Vaginal-  und  Uterio- 
Schleimhaut  sowie  der  Ovarien,  Menstruationsstörungen,  Blutstaaungen 
in  den  Unterleibs-  und  Beckenorganen  u.  s.  w.  zu  .betrachten,  so  dass 
die  Vergrösserung  Folge  bald  einer  mangelhaften  Bückbildong  der 
durch  Schwangerschaft  vergrösserten  Gebärmutter,  bald  einer  ohro- 
nischen  Entzündung  des  Uteringewebes,  bald  einer  venösen  Blutan- 
bäufung  mit  Ausschwitzung  und  gehemmter  Resorption  ist.  —  Bei 
dieser  Verschiedenartigkeit  der  die  Hypertrophie  bedingenden  Zu- 
stände sind  nebst  Beseitigung  allfallig  entfembarer  Veranlassungen, 
bald  die  Contraction  des  Uteringewebes  fördernde  Mittel,  als  Mutter- 
korn und  Zimmt,  kalte  Einspritzungen  in  die  Scheide  und  den  Maat- 
darm, kalte  Bäder,  bald  entzündungswidrige  Mittel,  wie  Salpeter  mit 
Goldschwefel,  überhaupt  Neutral-  und  Mittelsalze,  Blutegel  an  das 
Mittelfleisch,  den  After  und  die  Vaginalportion,  bald  auflösende,  die 
Besorption  steigernde  Medicamente,  besonders  Jodkali  und  Queck- 
silberpräparate,  oder  narkotische  Substanzen,  oder  adstringirende  Mittel 
in  Form  von  Einspritzungen  u.  dgl.  anzuwenden.  Auch  Cauterisa- 
tionen  des  Gebärmutterhalses  erweisen  sich  nützlich,  besonders  wenn 
dadurch  chronisch-entzündliche  und  geschwürige  Zustände  des  schleim- 
häutigen Ueberzuges  beseitigt  werden  können.  —  Wenn  die  Vaginal- 
portion bedeutend  vergrössert  und  dabei  in  der  Form  wesentlich  ver- 
ändert ist,  wenn  in  Folge  dessen  erhebliche  Beschwerden  bestehen 
und  eine  mildere  Behandlung  keinen  Erfolg  hat,  so  bleibt  als  letztes 
Hilfsmittel  nur  die  Amputation  der  Scheidenportion  übrig,  deren 
Technik  beim  Krebse  der  Gebärmutter  angegeben  wird.  Diese 
Operation  ist  besonders  von  Lisfranc  häufig  verrichtet  worden  und 
zwar  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  gutem  Erfolge. 

Eine  andere  Art  von  Hypertrophie  der  Vaginalportion  bilden  die 
sogenannten  Granulationen  derselben,  wobei  man  auf  einer  mehr 
oder  weniger  gerötheten  Stelle  der  Portion,  zumeist  in  nächster  [Jm- 
gebung  des  Muttermundes,  eine  Menge  kleiner,  den  Fleischwärzchen 
bei  Wunden  ähnlicher  Vorragungen  bemerkt,  die  sich  auch  durch  das 
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Geftlhl  erkennen  la»8en.  Sie  scheinen  auf  einer  atellenweiaen  HypOT- 
trophiruDg  des  Papillarkörpera  der  Sclieidenportion  zu  beruhen,  womit 
häufig  eine  parenchymattisp  Hj-pertrophie  dieser  verbunden  ist.  Die 
Gefasae  der  vergrösserten  Papillen  sind  im  Zustande  der  Erweiterung 
und  strotzend  von  Blut  gefüllt,  weaahalb  sie  sehr  leicht  bluten.  —  Da 
diese  Granulationen  fast  immer  mit  einem  Ausflüsse  aus  der  Gebärmutter 
verbunden  sind,  und  ao  gewöhnlich  in  nächster  Umgebung  des  Mutter- 
mundes sich  zelgeu,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  derartige  Ausflüsse 
reizend,  selbst  erodireud  auf  die  Schleimhaut  der  Vaginalportion  wirken, 
und  dadurch  zu  dieser  Granulationsbildung  Anlass  geben.  —  Das  wirk- 
samste Mittel  zur  Beseitigung  dieser  Abnormität  ist  die  wiederholte  und 
nachdrückliche  Cauterisation  der  granulirten  Flache  mit  Höllenstein, 
salpetersaurera  Quecksilber,  oder  in  hartnäckigen  Fällen  mit  dem  Glüh- 
eisen. 

Diesen  hj-pertrophischen  Zuständen  schliessen  sich  gewisse  Ver- 
llingeruugen  der  Yaginalportion  an.  —  Zunächst  gehören  hieher 
polypöse  Verlängerungen  der  Muttermundlippen,  welche  in 
verschiedenen  Graden  beobachtet  worden  sind.  Der  seh  leimhäutige 
Ueberzug  ist  demjenigen  der  normalen  Vaginalportion  ganz  ähnlich, 
das  Epithelium  gleicht  mehr  oder  weniger  demjenigen  der  Scheide,  und 
das  inliegende  Gewebe  besteht  theils  aus  kernarmen ,  wellenförmigen 
Bindegewebsfasern,  theils  aus  erweiterten  Schleimbautfollikeln,  und 
vielleiclit  ist  diese  Entartung  der  Schleimhautdrüsen  nächste  Veran- 
lassung der  Verlängerung ,  welche  an  der  vordem  und  hintern  Lippe, 
häufiger  jedoch  an  letzterer,  beobachtet  worden  ist.  Die  Zufälle,  welche 
derartige  Gescliwülste  hervorbringen,  hängen  hauptsächlich  von  deren 
Grösse  ab,  und  sind  denjenigen  der  Scheiden-  und  Gebärmutterhöblen- 
polypen  ähnlich.  Kleinere  Verlängerungen  bleiben  wohl  häufig  unbe- 
achtet. Grössere  können  einen  Reizzustand  der  Gebärmutter,  und 
ausser  maucherlei  suh  in  erzhaften  Empfindungen  in  der  Beckengegend 
Gebämiutterhlutungen  begründen.  Mitunter  kommt  es  auch  vor,  dass 
solche  Verlängerungen  mit  der  Scheide  verwachsen,  oder  zu  grossen 
fibrösen  Polypen  sich  umgestalten,  die  ganze  Scheide  ausfiÜIen  und 
die  bedeutendsten  Zufalle  veranlasseu.  —  Bei  kleineren  Gewächsen 
der  Art,  welche  das  Einführen  eines  Fingers  in  die  Scheide  bis  zum 
Stiele  der  Geschwulst  gestatten,  hat  die  Erkennung  dieser  und  ihrer 
Wurzelstelle  keine  Schwierigkeit.  Anders  verhält  es  sich  bei  die 
Scheide  ganz  ausfüllenden  mid  eine  Manual  Untersuchung  durch  die 
Scheide  ausschhesscndeu  Geschwülsten,  [u  solchen  Fällen 
man  die  Geschwulst  für  die  Gebärmutter  selbst  halten,  oder  darUbi 
k  Zweifel  sein,  ob  jene  der  Scheide,  der  Vaginalportion,   oder 


I 


könnte  ^B 
larUber  ^M 
1er  der     .^H 


366  Beck«n.     Weibliche  Geichlechtstheile.     Uterus. 

Höhle  des  Gebärmutterkörpers  entotammt.  DasB  die  Geschwulst  nicht 
die  Gebärmutter  ist;  ergibt  sich  aus  der  Form  des  Tumors,  aus  seiner 
Unempfindlichkeit  gegen  Berührung ,  und  aus  der  Fühlbark^t  des 
Uterus  und  seiner  Anhänge  von  den  Bauchdecken  aus;  dass  die  Ge- 
schwulst nicht  der  Scheide  entspringt;  wird  sich;  den  Fall  ausge- 
nommen dass  der  Polyp  nicht  mit  der  Scheidenwand  Verwachsungen 
eingegangen  hat;  daraus  ergeben;  dass  man  ein  zwischen  Geschwulst 
und  Scheide  eingeführtes  passendes  Instrument  in  der  Länge  der 
Scheide  ringsum  führen  kann.  Bei  einem  solchen  Manöver  entleert 
sich  bisweilen  eine  blutige  oder  schleimige  Flüssigkeit;  welche  sich 
zwischen  Scheide  und  Geschwulst  angesammelt  hat.  Am  schwierig- 
sten ist  die  Bestimmung;  ob  das  Gewächs  der  Vaginalportion  inserirti 
oder  aus  der  Gebärmutterhöhle  herausgetreten  ist.  Lässt  sich  der 
Tumor  aus  der  Scheide  herausziehen;  so  wird  man  die  Wurzelstelle 
des  Gewächses  leicht  erkennen;  gelingt  diess  aber  nicht;  so  wird  sich 
die  Anhefhmgsstelle  des  Polypen  am  untersten  Theil  des  Uterus 
hauptsächlich  daraus  ergeben;  dass  man  von  der  Scheide  aus  den 
Uters  ziemlich  hochstehend  findet  und  diesen  selbst  mehr  weniger 
unverändert  über  der  Geschwulst  durch  die  Bauchdecken  hindurch 
fühlen  kann.  Es  versteht  sich  von  selbst;  dass  man  in  solchen  Fällen 
über  Umfang  und  Configuration  der  Geschwulst  auch  durch  eine 
Untersuchung  per  annm  wichtige  Aufschlüsse  wird  erhalten  können. 
Ist  dem  Stiele  der  Verlängerung  mit  den  Fingern  beizukommeU; 
so  wird  man  jenen  mit  einer  langarmigeu;  über's  Blatt  gebogenen 
ScheerC;  während  der  Anhang  angezogen  wird;  abschneiden  oder 
das  Ecrasement  anwenden.  —  Eine  andre  Art  von  Verlängerung 
betrifft  die  ganze  Vaginalportion  und  beruht  weniger  auf  paren- 
chymatöser Hypertrophie  als  vielmehr  auf  abnormer  Erschlaffung  und 
Ausdehnung  des  Gewebes.  Es  sind  manche  Fälle  bekannt;  in  wel- 
chen die  Vaginalportion  ein  solche  Länge  hatte;  dass  ohne  Tie&tand 
der  Gebärmutter  der  Muttermund  zwischen  den  Schamlippen  sicht- 
bar war.  In  einem  von  Herpin  beobachteten  Falle  hatte  die  Schei- 
denportion vorn  6  Centim.;  hinten  9  Centim.  Länge.  So  lang  die 
Portion  noch  innerhalb  der  Scheide  sich  befindet;  erleidet  sie  keine 
weiteren  Veränderungen.  Bagt  sie  aber  zwischen  den  Schamlippen 
hervor;  so  wirkt  der  Luftzutritt  reizend  und  der  vorragende  Theil 
wird  empfindlich  und  schwillt  an.  Im  Verlaufe  einer  Schwangerschaft 
kann  die  Verlängerung  verschwinden;  nach  dem  Wochenbette  aber 
wieder  erscheinen.  Die  Verlängerung  lässt  sich  gewöhnlich  leicht 
in  sich  selbst  zurückschieben;  kommt  aber  wieder  zum  Vorschein; 
wenn  der  äussere  Druck   aufhört.     Solche  Verlängerung  ist   durch 
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partielle  Abtragung   der  verlängerten  Portion  mit  dem  Messer 
Scheere,  dem  Ecraseur  u.  b.  w.  fUr  bleibend  zu  beseitigen. 

Gapitel  m. 

tieschwülste  der  fiebärraatter. 
1.    Fibrome  und  Myome  '). 

BnUtebnng.  Diese  Neubildungen  gehören  zu  den  häuBgaten  das 
Uterus  und  gehören  namentlich  zu  denjenigen,  welche  unter  dem 
Namen  der  fibrösen  GebSmiutterpolj-pen  von  jeher  eine  bedeutende 
Rolle  gespielt  haben.  Ihre  Veranlassungen  sind  meistens  unbekannt. 
Am  häufigsten  entwickeln  aie  sich  zwischen  dem  30.  bis  50.  Lebens- 
jahre *). 

Erscheinnngen  und  Folgen.  In  chirurgischer  Beziehung  kommt 
vorzüglich  in  Betracht,  dass  diese  dem  Uterusgewebe  selbst  ent- 
stammenden Gewächse,  welche  den  allgemeinen  Character  der  Fibrome 
und  Myome  haben,  bald  mehr  nach  der  Gebärmutterhöhle  hin 
sich  entwickeln  und  ihrer  Form  nach  polypöse  Auswüchse 
darstellen  (intrauterine  Gewächse,  Faserpolypen"),  bald 
mehr   interstitiell   bleiben    oder   mehr   der   äussern   Uteruaflfiche 


angehören    ( e  x  t  r  a  u 


Gewächse). 


Die 
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Gewächse  sind  die  häufigsten  und  erreichen  mitunter  eine  sehr 
bedeutende  Grüase.  Meistenit  sitzen  sie  nur  mit  einem  Stiele  auf 
und  haben  einen  rundlichen  oder  bimtörmlgen  Körper.  Die  über- 
ziehende Schleimhaut  ist  bald  dUnn  und  blasB,  bald  hyperplas tisch  ver- 
dickt, zottig,  einer  Decidualhaut  ähnlich,  und  ebenso  verschieden  ist 
auch  der  Blutreichthum  der  Geschwulst  selbst,  die  gefässarm,  selbst 
cavernÖB  Hcln  kann ').  Meistens  wurzeln  diese  Gewächse  an  einer  Stelle 
des  Gebännuttergrundes,  nur  selten  innerhalb  des  Cerria;  uteri.  Ihr 
Wachathiim  geschieht  meist  langsam.  Die  Polypen  des  Gebärmutter- 
halees  kommen  gewöhohch  bald  durch  den  Muttermund  zum  Vor- 
schein, während  solche  des  Gebärmutterkörpers  längere  Zeit  einge- 
schlossen bleiben,  die  Höhle  ausdehnen  und  die  mannigfaltigsten  Zu- 
fälle erregen.  Dabei  ist  meistens  mehr  oder  weniger  Schlei mausflusa 
vorhanden  und  stellen  sich  periodische  Blutungen  ein,  die  besonders 
zur  Zeit  der  Menstruation  stark  werden.  Mit  zunehmender  Ver- 
grÖBserung  de«  Gewächses  treten  wehenähnliehe  Contractionen  der 
Gebärmutter  auf,  die  Vaginalportion  verkürzt  sich,  der  Muttermund 
fängt  an  sich  zu  öÖnen  und  bald  nur  allmähhg,  bald  aber  auch  plötz- 
I)  Der  Liter,  der  2.  Aufl.  S,  642  rUge  [ch  bei:  Virchow,  GcscbirDtsl«.  m. 
^  !JS.  2.Aiia.  lU.  B.  e*4.  —  3)F.  Weber,  AUg.Wien.med.ZBLt.  1869,  Nr. T, 
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lieh;  zuweilen  in 'Folge  einer  körperlichen  Anstrengung,  wird  der 
Polypenkörper  durch  den  Muttermund  getrieben  und  gelangt  in  die 
Scheide^  Bei  diesem  Austritte  kann  eine  Invenio  uteri  gebildet  wer- 
den. Der  in  der  Scheide  befindliche  Polyp  vergrössert  sich  nun 
rascher  und  kann  durch  Druck  auf  Mastdarm  und  Harnröhre,  Stuhl- 
und  Hamausleerung  behindern.  In  seltenen  Fällen  hat  man  Ab- 
schnürung des  Polypen  durch  den  Muttermund,  Verdünnung  und 
Zerreissung  des  Stieles,  Ausschwärung  an  der  AnheftungssteUe  u.  dgl. 
beobachtet.  G^öhnlich  tritt  der  Polyp  noch  tiefer  herab,  kommt 
endlich  zwischen  den  Schamlippen  zum  Vorschein,  gerälli  in  einen 
Zustand  von  Reizung  und  Schwärung,  wodurch  das  Leiden  zu  einem 
höchst  beschwerlichen  und  lebensge&hrlichen  wird.  Der  Tod  kann 
durch  Blutungen,  erschöpfende  Absonderung  und  Schmerzen,  durch 
eine  sich  beigesellende  Metroperitonitis  u.  s.  w.  erfolgen.  —  Die 
interstitiellen  Uterusfibrome  und  Myome  ragen  an  der  innem 
Gebärmutterfläche  immerhin  mehr  oder  weniger  hervor,  und  bedingen 
auch  ähnliche  Zufiille,  nur  bleiben  sie  meistens  intrauterin.  Oefters 
ist  der  Zusammenhang  dieser  Tumoren  mit  der  Gebfirmuttersubstanz 
ein  lockerer,  so  dass  sie  aus  derselben  nach  Trennung  der  Schldm- 
haut  leicht  herausgenommen  werden  können.  —  Die  extrauterinen 
Gewächse  hängen  bald  nur  oberflächlich,  bald  tiefer  mit  der  Gebär- 
mutter zusammen,  sind  öfters  mehrzählig  und  erreichen  mitunter  eine 
ganz  monströse  Grösse.  Am  häufigsten  gehen  sie  von  der  .hintern 
Uteruswand  aus.  Die  Functionsstörungen,  insoweit  sie  sich  auf  das 
Gebärorgan  beziehen,  sind  bei  diesen  Geschwülsten  am  geringsten. 
Diagnose.  Intrauterine  Gewächse  bieten  der  Diagnose  mancher- 
lei Schwierigkeiten  dar.  Wenn  kein  Grund  zur  Annahme  einer 
Schwangerschaft  besteht,  so  kann  die  Untersuchung  mit  der  Uterin- 
sonde von  grossem  Vortheil  sein.  Bei  der  Digital-  und  Spiegelunter- 
suchung kann  es  vorkommen,  dass  man  das  Gewächs  zeitweise  im 
Mutteimunde  fUhlt  und  sieht,  zeitweise  aber  auch  nicht,  so  dass 
eine  zu  verschiedenen  Zeiten  vorgenommene  Exploration  verschiedene 
Resultate  ^bt.  Von  einem  Vorfalle  des  Uterus  unterscheidet  sich 
ein  in  die  Scheide  herabgetretener  Polyp  durch  seine  geringere  Em- 
pfindlichkeit, die  Unmöglichkeit  der  Reposition,  seine  vom  Uterus  ab- 
weichende Form,  durch  den  Mangel  einer  in  eine  Höhle  ftlhrenden 
Oeffiiung,  durch  die  Möglichkeit  neben  dem  Polypen  einen  Finger 
oder  eine  Sonde'  tief  in  die  Scheide  einzuführen  und  durch  die 
Gegenwart  des  Uterus  an  seiner  normalen  Stelle.  Bezüglich  einer 
Uterusinversion  berücksichtige  man  die  geringere  Empfindlichkeit  des 
Polypen,  das  Fehlen  des  Uteruskörpers  im  Becken,  femer  dass  bei 
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der  incompleten  Inversion  die  Geschwulst  nach  pben  aufikllend  breit, 
dass  die  Reposition  der  Geschwulst  unter  Abnahme  der  Schtnerzen 
möglich  und  dass  man  die  Uterinsonde  um  so  weniger  tief  einfbhren 
kann;  je  vollständiger  die  Einstülpung  ist.  üebrigens  kann  Invenio 
uteri  mit  einem  Polypen  bestehen.  —  Bei  interstitiellen  Gewächsen 
ist  man  auf  die  breitenden  Zuftlle,  auf  die  ungleichmässige  Ver- 
grösserung  der  Gebärmutter  und  auf  die  Ergebnisse  einer  Digifid- 
Untersuchung;  wenn  der  Muttermund  hinreichend  weit  geöffiiet  ist; 
und  einer  Exploration  mit  der  üterinsonde  verwiegen.  —  Die  ex- 
trauterinen Tumoren  lassen  sich  durch. die  Bauchdecken  RihleU; 
während  eine  Untersuchung  mit  der  Uterinsonde  die  Gebärmutter- 
höhle frei  erscheinen  lässt.  Am  schwierigsten  ist  mitunter  die  Unter- 
scheidung von  Ovariengeschwttlsten. 

Bebandlug.  Was  die  Gebärmutterpolypen  betrifft;  so  hat 
man  alle  gegen  Polypen  nur  anwendbaren  operativen  Verfahren;  die 
TorsioU;  das  Abbinden;  Ausschneiden;  die  Oauterisation;  die 
Compression  und  Zerquetschung;  das  Abquetschen  und  die 
Galvanokaustik  in  Anwendung  gebracht  ^).  Durch  alle  diese  ver- 
schiedenen Operationsmethoden  sind  Erfolge  erzielt  worden ;  so  dass 
man  keine  absolut  verwerfen  darf.  Wenn  es  sich  aber  um  Angabe 
derjenigen  handelt;  welche  am  allgemeinsten  anwendbar  sin4  und  die 
meisten  Garantien  fllr  Erreichung  des  Operationszweckes  in  möglichst 
ungeföhrlicher  Weise  gebeU;  so  muss  zunächst  das  E  er asement  ge- 
nannt werden;  dem  das  Durchbrennen  mit  der  galvano- 
kaustischen  Schlinge  nahe  steht.  Nirgends  hat  das  Ecrasement 
weniger  Contraindicationen  als  gerade  bei  den  fibrösen  und  musku- 
lären Uteruspolypen.  Es  vereinigt  die  Vortheile  des  Ausschneidens 
und  Abbindens;  ohne  deren  Nachtheile  zu  haben.  Zur  Entfernung 
solcher  Polypen  wird  man  gewöhnlich  erst  durch  die  ZuffÜlC;  nament- 
lich durch  Blutungen  veranlasst.  Indessen  kann  man;  absehend  von  Po- 
lypen des  MutterhalscanaleS;  nicht  immer  sofort  zur  Operation  schreiten; 
wenn  der  Polyp  noch  innerhalb  der  Gebärmutterhöhle  eingeschlossen 
ist.  Hier  muss  man  entweder  abwarten  bis  das  Gewächs  aus  der 
Uterinhöhle  herausgetreten  oder  der  Muttergrund  wenigstens  soweit 
erweitert  ist;  dass  man  die  zur  Entfernung  nöthigen  Instrumente  ein- 
bringen kann.  Ist  Gefahr  im  Verzuge,  so  muss  ein  Vortritt  der  Ge- 
schwulst oder  eine  Erweiterung  des  Muttermundes  künstlich  bewirkt 
werden  durch  Anwendung  von  Seeale  cornutum,  durc|i  Einlegen  von 
Pressschwamm   oder  durch  Einschneiden  des  Muttermundes.     Sind 


1)  8.  2.  Aufl.  UI.  S.  646  u.  f. 
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diese  Bedingungen  erfüllt^  so  wendet  man  auf  die  bekannte  Weise 
das  Ecrasement  an.     Um. die  Kette  besser  anlegen  zu  können,   hat 
Sims  ^)  zweckmässig  dem  Instrumente  einen  Eettenträger  beigegeben^ 
der  bereits  in  mehrfacher  Weise  modificirt  worden  ist    Je  blutreicher 
die  Geschwulst  ist,   desto   langsamer  ist  das  Durchquetschen  zu  be- 
wirken.    Gleichwohl  muss  man  auf  Nachblutungen  gefasst  sein  und 
davor  schützt  auch  die  galvanokaustische  Schlinge  nicht  vollständig. 
—  Wie   es  sich  mit  der  Operation  der  interstitiellen  ütems- 
fibrome  und  Myome  verhält,   davon   habe   ich   in  der  2.  Auflage^ 
eine  Beihe   von  Fällen   angegeben.    Zur  Exstirpalion  solcher  Ge- 
schwülste ist  man  namentlich  dadurch  geführt  worden,  dass  dieselben 
manchmal  sehr  leicht  sich  ausschälen,  ja  nur  mit  den  Fingern  gleich- 
sam auskratzen  liessen.     Indessen  ist  das   bei  solchen  Operationen 
keineswegs  immer  zugetroffen   und  waren  dieselben  manchmal  sehr 
verletzend  und  von  einem  unglücklichen  Ausgange  gefolgt.    Im  All- 
gemeinen  sind  derartige  Operationen  so  auszuführen.    Zuerst  ist  der 
Muttermund  zum  Einbringen  der  Hand  wie  oben  hinreichend  zu  er- 
weitem.    Alsdann  trennt  man  an  der  zugänglichsten  Stelle  die  Um- 
hüllung des  Tumors  mit  den  Fingern,  einem  Spatel  oder  geknöpften 
Messer,  setzt  dann  in  die  Geschwulst  Hakenzangen,  zieht  niit  den- 
selben den  Tumor  möglichst  weit  herab  und  sucht  während  dessen 
mit  den  Fingern   oder  mit  spatelartigen  Geräthschaften  den  Tumor 
aus  seinen  Verbindungen  zu  lösen.     Von  schneidenden  Werkzeugen 
ist  so  wenig  als  möglich  Gebrauch  zu  machen.    Nach  der  Entfernung 
der  Geschwulst  tritt  der  Uterus  wieder  an  seine  Stelle.  —   Extra- 
uterine Geschwülste  können  natürlich  nur  vom  Bauche  aus  durch  die 
Laparotomie   angegriffen   werden,    und  sind  dabei  Verletzungen  des 
Bauchfells  nicht  zu  vermeiden,  ausserdem  kennt  man  den  Zusammen- 
hang des  Tumors   mit    dem  Uterus  in  der  Begel  nur  so  ungenau, 
dass  ein  Exstirpalionsversuch  solcher  Tumoren  immerhin  ein  sehr  ge- 
wagtes Unternehmen  ist.     Gleichwohl  sind  mehrere  Operationen  der 
Art  gemacht  worden'),  zuweilen  desshalb,  weil  man  eine  Ovarien- 
geschwulst  vor   sich  zu   haben  glaubte.     Die   meisten  hatten  einen 
tödtlichen  Ausgang. 

2.  Krebs  der  Gebärmutter  ^). 

Nur  der  Epithelialkrebs  der  Vaginalportion  hat  chirurgi- 
sches Interesse.     Derselbe  ist  zuerst  (1809)   von  Clarke  als  Blum- 


1)  A.  O.  —  2)  Bd.  ra.  S.  656.  —  3)  S.  2.  Aufl.  IH.  8.  666.   —   4)  Liter,  s. 
in  der  2.  Aufl.  m.  8.  666. 
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kolilgewäc)i8  beschrieben  worden.  Am  häufigsten  beginnt  die  Neu- 
bildung in  der  Nähe  des  Muttermundes  an  der  einten  oder .  andern 
Lippe  oder  innerhalb  des  Cervix  uteri,  Sie  erschdnt  anfänglich  bald 
als  papilläre  oder  zottige  Excrescenz^  bald  als  knotenartige  Geschwulst. 
In  späteren  Zeiträumen  sieht  man  ein  mehr  oder  weniger  umfang- 
reiches ^  aus  papillären  Wucherungen  und  Zotten  bestehendes;  dem 
äussern  Ansehen  nach  mit  dem  Blumkohl  einige  Aehnlichkeit  haben- 
des Aftergewächs;  welches  bald  mit  breiter,  bald  mit  dünnerer  Basis 
au&itzt;  zuweilen  die  ganze  Scheide  ausfüllt;  und  bei  jeder  Berührung 
leicht  blutet  Wegen  des  Blutreichthums  zeigen  solche  Gewächse 
an  der  Iieiche  immer  ein  viel  kleineres  Volumen ;  als  sie  bei  den 
Lebenden  hatten.  Durch  weiteres  Umsichgreifen  des  Krebses  wer- 
den auch  Scheide;  Mastdarm  und  Blase  in  den  Kreis  der  Entartung 
gezogen.  Die  Prognose  ist  schlecht.  Als  chirurgische  Hilfsmittel 
können  bei  noch  auf  die  Vaginalportion  beschrankter  Affection  nur 
die  Exstirpation  oder  Amputation  und  die  Qauterisalaon  in  Betracht 
kommen.  Von  ersterer  ist  später  die  Bede.  Zur  Cauterisation  ist 
vorzugsweise  das  Glüheisen  in  Anwendung  gebracht  worden;  allein 
öfters  gelingt  dadurch  die  Zerstörung  nicht  ToUständig  oder  gehen 
die  Operirten  an  den  reactiven  Folgen  zu  Grunde. 

3.  ScMeimpolypen  und  Gystengesehwfilste  der  Geblimutter  ^). 

1)  Die  Schleimpolypen  der  Gebärmutterschleimhaut  beruhen 
auf  einer  zuerst  von  J.  Müller  beschriebenen  cystoiden  Entartung 
der  schlauchförmigen  Drüsen  und  konmien  theils  innerhalb  des  (Zervix 
ti/ert;  theils  ausserhalb  desselben  am  Umfange  des  Muttermundes  vor. 
Wie  schon  früher  angegeben  wurde ;  haben  dieselben  zuweilen  eine 
Verlängerung  der  Muttermundlippen  zur  Folge.  Man  hat  solche 
Bildungen  je  nach  ihrer  Gestaltung  als  Cysten-;  Blasen-;  FbUicular- 
Poljpen  unterschieden.  Kleinere  Geschwülste  sind  durch  Aetzen 
und  Brennen  zu  beseitigen;  grössere  entfernt  man  durch  Abschneiden; 
Abbinden  oder  Abquetschen. 

2)  In  der  Vaginalportiön  sind  auch  Dermoidcjsten  beob- 
achtet worden;  die  mitunter  ein  Geburtshindemiss  begründeten'). 

3)  An  der  äussern  Fläche  der  Gebärmutter  kommen  zuweilen 
seröse  Cysten  vor;  die  sich  in  d^m  subserösen  Bindegewebe  des 
Bauchfells  entwickelt  haben  und  bisweilen  eine  nicht  unbedeutende 
Grösse  erreichen.     Eine   solche  Cyste   von   der  Grösse  eines  Kinds- 


1)  S.  3.  Aufl.  m.  8.  640.  —  2)  Cousot,  Pivssa  mdd.  bdge.  XV.  1863.  2. 
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kopfes  habe  ich  bei  emem  Eai»erschnitte  beobachtet^).    Sie  bbm  an 
dem   untern  Theil   der  rechten  Seitenfläche  der  Gebärmutter  und 

«  

hatte  den  ütems  nach  links  und  Innten  gedrängt.     Der  Balg  war 
dttnn  und  enthielt  eine  klare  gelbliche  Flüssigkeit. 

4)  Echinococcusblaaen ')  sind  innerhalb  der  Gebärmutter 
mehrmals  gefunden  worden.  In  einem  Falle  hat  Hislop  durch 
Einführung  eines  Katheters  in  die  Gebärmutter  den  Abgang  einer 
ungeheuren  Menge  von  kleineren  und  grösseren  Hydatiden  bewirkt, 
und  in  einem  andern  Falle  konnte  er,  nachdem  der  Muttermund 
künstlich  erwdtert  worden  war^  die  Hand  einbringen  und  eine  Hj- 
datidenmasse  entfernen,  welcher  unter  dem  Gebrauche  von  Mutterkorn 
noch  andere  naehfolgttti. 

Capitel  IV. 

AmputatiOB  der  Vaginalportion  und  Exstirpation  der  Oeb&mutter. 

1)  Amputation  der  Vaginalportion.  Diene  Operation  ist 
eine  Zeit  lang  häufig  gemacht  worden,  gegenwärtig  aber  so  ziemlich 
verlassen  ')  und  zwar  mit  R^cht,  indem  sich  für  dieselbe  nicht  leicht 
hinreichende  Indicationen  finden  lassen,  denn  wegen  blosser  hyp^- 
trophischer  Vergrösserung  ist  diese  keineswegs  ungefährliche  Opera- 
tion nicht  gerechtfertigt  und  wegen  Krebs  hilft  sie  in  der  Regel  nicht 
lange.  Man  bat  die  Amputation  uüt  Messer  und  Scheere,  mit  dem 
Ecraseur  und  mit  der  galvanokaustischen  Schlinge  gemacht.  Jeden- 
falls verdienen  die  letztem  Verfahren  den  Vorzug.  Die  Messer-  od^ 
Scheerenamputation  machte  man  theils  innerhalb  der  Scheide  bei  ge- 
wöhnlichem Stand  der  Vaginalportion,  theils  bei  gänzlich  herabge- 
zogenem Uterus,  so  dass  die  Trennung  ausserhalb  der  Genitalien  ge- 
schehen kann,  theils  endlich  bei  nur  soweit  herabgezogenem  Schei- 
dentheil, als  ohne  erheblichen  Widerstand  geschehen  kann^).  Im 
ersten  Fall  ist  die  Amputation  schwierig  und  der  Blutung  weniger 
leicht  zu  begegnen.  Das  zweite  Verfahren  ist  sehr  verletzend  und 
kann  Zerreissung,  weiterhin  Entzündung  mit  Abscessbildung  der  Ge- 
bärmutterbänder zur  Folge  haben.  Das  letzte  Verfahren  ist  das 
zweckmässigste . 

2)  Exstirpation  der  Gebärmutter.  Diese  Operation  bt  unter 
verschiedenen   Verhältnissen    und    in    verschiedener   Weise    gemacht 


1)  Chirurg.  Beitr.   II.    Bern,  1846.    8.  219.  —  2)  S.  2.  Aufl.   IH.   8.  641.  — 
3)  Neuerdings  wieder  empfohlen  von  Gardner,  Amer.  med.  Times.  N.  5.  V.  1862. 
1.  2.  ->  4)  Dm  Nähere  diefer  Verfshien  s,  in  der  2.  Aufl.  Ol.  8.  660. 
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worden  ^),  bt  aber  nach  den  gemachten  Er&hnuigen  «ntBckieden 
verwerflich;  wenn  es  cäch  nicht  um  einen  Torgefallenen  oder  in- 
Tertirten^  oder  mn  einen  durch  Fibroide  gans  entarteten  iXtems 
handelt. 

Capitel  V. 

OebSmntterflatelii. 

1)  Oebärmutterblasenfisteln  (FUt.  uiero-ve$i€ale$)  haben 
eine  fihnliche  EntstehungsweiBe  wie  die  Blasenscheidenfisteln.  MeiBtens 
geben  dazu  Geburten  Anlass^  wobei  der  Kopf  lange  im  Beckenein- 
gange verweilt  und  die  vordere  üterinwand  sammt  der  Blase  stark 
gegen  die  Schambeine  gepresst  und  dadurch  gequetscht  oder  auch 
zerrissen  wird.  In  andern  Fällen  ist  die  Verletzung  durch  unge- 
schickte Eunsthilfe  bewirkt  worden  u.  s.  w.  Nach  Quetschungen 
tritt  die  abnorme  Communication  erst  einige  Zeit  nach  der  Geburt 
ein,  wenn  die  Brandschorfe  sich  gelöst  haben ;  welcher  Vorgang  mit- 
unter durch  eine  eintretende  Blutung  markirt  wird.  Oefters  enden 
solche  Fälle  tödtlich  durch  Hamerguss  in  die  Bauchhöhle.  —  Die 
gebildeten  Fisteln  sind  gewöhnlich  von  geringerer  Weite,  mehr  Gang- 
ais Lochfisteln ;  und  verlaufen  bald  in  gerader  Richtung  von  vom 
nach  hinten  oder  etwas  schief  von  oben  nach  unten.  Die  Vesikal- 
mündung;  höher  oder  tiefer  an  der  hintern  Blas^iwand,  hat  öfters 
trichterförmige  Gestalt.  Die  Uterinmündung  findet  sich  bald  inner- 
halb der  Gebärmutterhöhle;  bald  im  Collum  uteri,  welch  letzteres  in 
seiner  normalen  Form  und  Grösse  öfters  nicht  mehr  erhalten  ist. 
In  Folge  der  vorausgegangenen  Entzündungszustände  haben  sich  fast 
inuner  abnorme  Adhäsionen  zwischen  Blase  und  Gebärmutter  sowie 
zwischen  diesen  und  den  umliegenden  Organen  gebildet;  wodurch 
jene  unbeweglicher  geworden  sind.  Die  Folgen  des  beständigen  und  un- 
willkührlichen  Harnabganges  sind  dieselben  wie  bei  den  Vesicovaginal- 
fistelu.  Von  spontaner  Heilung  einmal  gebildeter  Fisteln  sind  keine 
Beispiele  bekannt ,  dagegen  scheint  es  nicht  unmöglich ,  dass  frische 
Communicationen  zwischen  Uterus  und  Blase  zuweilen  sich  schliessen.  — 
Auf  Gegenwart  einer  Gebärmutterblasenfistel  kann  mit  Sicherheit 
nur  dann  geschlossen  werden ;  wenn  man  nach  eingeführtem  Spekulum 
aus  dem  Muttermunde  HarU;  oder  eine  in  die  Blase  gespritzte  ge- 
färbte Flüssigkeit;  z.  B.  Milch  abgehen  sieht.  Findet  sich  die  Aus- 
mündung der  Fistel  nicht  in  nächster  Nähe  dies  Muttermundes;  so 


1)  Literatur  s.  d«B.  ti.  662.    loh  füge  bei:  B torer,  Amerio.  Joum.  N.  N.  C.  I. 
1866.  p.  HO. 
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kt  M  adiwierigy  jene  und  weiterhin  den  Verlauf  der  Fistel  ausfindig 
lu  machen,  bidessen  war  es  mitunter  möglich;  in  den  offenstehen- 
den Muttermund  den  Finger  euusubringen  und  damit  nicht  blos  die 
Fistelmttndung;  sondern  auch  den  in  der  Blase  befindlichen  Katheter 
direct  SU  fühlen,  ja  sogar  durch  ein  Spekulum  zu  sehen.  Bei  be- 
schränkterer Zugftnglichkeit  ist  man  auf  eine  Untersuchung  mit  Sonden 
(Uterinsonde  und  Katheter)  angewiesen.  -^  Eine  Spontanheilung  fiischer 
Communicationen  swischen  Uterus  und  Blase  lässt  sich  durdi  kttnst- 
liehe  Hamableitung  begünstigen.  Die  Schliessung  gebildeter  Fisteki 
ist  wegen  der  beschränkten  Zugänglichkeit  sehr  schwierig,  tfobert 
schlug  TOr,  den  G^bärmutterhals  in  der  Richtung  der  Conmiissuren 
zu  spalten,  auch  die  Scheide  weiter  hinauf  zu  trennen,  bis  man  zur 
Fistelmündung  gelange  und  diese  dann  anzufrischen  und  durch  Nähte 
zu  schliessen.  Harrison  machte  den  Versuch,  von  der  Harnröhre 
und  Blase  aus  ein  Haarseil  durch  die  Fistel  zu  ziehen,  um  diese 
4adurch  zu  reizen,  es  erfolgte  aber  keine  Heilung  ^).  Simon  brachte 
in  einem  Falle  durch  Spaltung  der  Commissuren,  breite  Anfirischung 
der  Muttermundslippen  und  Zusammenheftung  derselben  diese  zur 
Verwachsung,  worauf  das  Menstrualblut  durch  die  Hamw^e  abging 
u.  s.  w. 

2)  Gebärmutter-Harnleiterfistel  {Eist,  utero-ureterica). 
A.  Berard  scheint  einen  Fall  der  Art  beobachtet  zu  haben').  Der 
Harn  floss  aus  dem  Muttermund,  gleichwohl  war  die  Harnentleerung 
auf  dem  natürlichen  Wege  normal.  Bisweilen  stellten  sich  Schmerzen 
in  der  linken  Lumbargegend  ein.  Folgendes  Experiment  sicherte 
die  Diagnose.  Nachdem  die  Kranke  den  Harn  gelassen  hatte,  liess 
man  sie  auf  ein  Gefilss  sitzen  und  den  abgehenden  Harn  sammeln. 
Nach  zwei  Stunden  entleerte  man  die  Blase  mittels  des  Katheters 
und  erhielt  ungefähr  die  gleiche  Menge  Urin. 

Capitel  VI. 

Verengung  nnd  Verschliessung  des  Mntterhalscanales. 

Entstehimg.  Diese  Zustände  kommen  angeboren  und  er- 
worben vor  und  wurden  zum  Theil  schon  bei  der  Scheidenatresie 
berücksichtigt.  Die  angeborene  Verschliessung  ist  öfters  mit  mangel- 
hafter Bildung  der  Muttermundlippen  oder  der  ganzen  Vaginalportion 
vi^rbundon   und  betrifft  bald  nur  das  äussere   oder  innere  Ob  uterif 


l)  8.  a.  Aufl.   m.  S.  SlO.    —    2)   8.   2.  Aufl.   m.   S.  932   u.  1052.     Femer: 
Usrntti,  Ob»tetr.  Transsot.  VII.  1S66.  p.  120.  -^  Bims,  1.  c.  • 
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oder  den  ganzen  (Jervicalcanal.  Die  acquirirten  Obstnictionen  können 
durch  Lage-  uitd  Fonnveräaderungen  und  dnrch  Geschwülste  des 
UteniB  oder  durch  eigeutlichc  Verwachsungen  in  Folge  von  voraus- 
gegangenen Entzündungen,  Schwärungen,  ZerreiBaungen  u.  s.  w.  be- 
dingt sein.  Eine  artificielle  Verschliessung  kann  auch  durcli  Cauteri- 
sationeu  der  Vaginalportion,  dea  äussern  Ot  »leri  und  dea  Cervical- 
canalea  hervorgebracht  werden.  Verengungen  des  Canalea  haben 
zuweilen  nur  den  Character  einer  apaatiechen  Contraction.  oder  aind 
durch  Narben,  Aufwnlstimgen  der  Oervicalachleimhaut,  neophiatische 
Bildungen  u.  s.  w.  bedingt. 

Erscheinongen  und  Folgen.  Diese  sind  nach  Grad  und  Art  der 
Übatruction  aehr  mannigfaltig,  fallen  aber  grÖBstentheila  dem  Gebiete 
der  Grynäkolögie  und  Gfbiu-tahili'e  anheim,  indem  aie  Sterilität,  Dys- 
menorrhoe und  Gebiu-taliiudeniisae  bedingen.  Chirurgische  Bedeutung 
erhalten  vollständige  Obstructionen  mitunter  dadurch,  daaa  aie  zu 
tlUsaigen  Ansammlungeu  iu  der  Gebärmutter  Anlasa  geben,  die  ent- 
leert werden  niüaaen,  und  dahin  gehören  namentlich  die  Hydro- 
inetra  und  Hämatometra.  Die  Hydrometra  iat  selten  uud  setzt 
ausaer  dem  VerachluBS  des  Cervicalcanalea  auch  noch  eine  abnorme 
Absonderung  von  Seiten  der  Gebärmutterach  leimhaut  voraua.  Man 
hat  solche  Ansammlungen  bei  unentwickelten  Mädchen,  unregel- 
mäsaig  menstruirten  und  älteren  Frauen  beobachtet.  Die  angeaammelte 
FlüBsigkeit  hat  man  bald  wäsBrig,  achleimig,  blutig  auch  bräunlich 
dicklich  u.  s.  w.  gefunden.  Der  Uterus  wird  dadurch  mehr  oder 
weniger  ausgedehnt,  jedoch  nicht  iu  der  regelmäaaigen  Weise,  wie 
bei  der  Schwangerschaft.  Die  begleitenden  Zufälle  aind  sehr  unbe- 
stimmt. Zuweilen  bei  diu'ch  Druck  Uberwindlichen  Hinderniasen  hat 
man  spontanen  Abgang  der  Flüaaigkeit  beobachtet  Eine  Hämato- 
metra bildet  sich  bei  vollständigem  Verschlusa  erst  zur  Zeit  des 
Menstruationaeintritten  und  die  durch  die  Retention  des  Menstrual- 
blutes  bedingten  Zufalle  zeigen  eine  gewisse,  den  Menstruationazeiten 
entsprechende  Periodicität,  wie  bereita  früher  erörtert  wurde. 

Diagnoge.  Sie  ergibt  sich  theils  aus  den  Zufällen  di-r  steh  bilden- 
den Ansammlungen,  aus  den  dadurch  bedingten  Form-  und  Gröaae- 
verändenmgen  dea  Uterus  und  aus  der  Untersuchung  der  Vaginal- 
portion mit  dem  Speculum  und  der  Uterinaonde.  Da  die  Obstmction 
sehr  häufig  nur  die  Folge  von  Lage  und  Form  Veränderungen  des 
Uterus  ist,  so  ist  natürÜch  auf  solche  Zustände  besonders  zu  achten. 

Behandlung.  Dass  dSeac  nach  den  verschiedeuen  bestehenden  Ar- 
ten der  Obstruction  auch  eine  verschiedene  sein  musa,  verateht  sich  von 
Vir   berücksichtigen   indeaaen   hier   nur  die  organische  Ver- 
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eagaag  und  yerachfieesiuig  aoaBerhalliL  der  Schwangerschafb-  and  Gk- 
burtaseit..  Für  diese  kommen  hanptiächHch  in  Betracht  die  ntacha- 
nische  Dilatation;  ^Perforation  nndlncision.  BeiStenosen 
ist  zunächst  die  Dilatation  in  Anwendmig  za  bringen  mit  BongieB 
und  Pressschwamm.  Häufig  hat  indessen  diese  keinen  dauernden  Er- 
folg und  muss  did  Incision  zu  Hilfe  genommen  werden  mit  eiaem 
geknöpften  Messer  oder  mit  besonderen  Metrotomen^  wie  solche. Simp- 
aou;  Barnes  u.  A.  ang^eben  haben.  Das  Instrument  des  erataren 
ist  ein  BUUuri  eaehi,  dasjenige  des  letzteren  eine  Art  Scheere.  Mit  er- 
sterem  wird  der  Cervicalcanal  von  innen  nach  aussen,  mit  dem  letzte- 
ren in  umgekehrter  Bichtung  getrennt.  Barnes  Instrument  hat  ein  star- 
kes, sondenartig  gestaltetes  Blatt,  das  in  dea  Cervicalcanal  gefilhrt  wurd, 
während  das  schneidende,  etwas  concav  geformte  Blatt  aussen  angesetzt 
wird.  Zweckmässig  wird  es  immer  sein,  nach  Sims  die  infravaginale  Por- 
tion des  Cervix  ergiebiger  einzuschneiden,  als  die  supravaginale.  Schwie- 
riger ist  die  Operation  bei  Atresien,  wenn  die  Vaginalportion  durch 
die  Ansammlung  nicht  ausgeddmt  und  verdünnt  ist.  Hier  dürfte  vor 
der  Incision  wohl  meistens  eine  Perforation  zu  machen  sein.  Wie  man 
zu  ver&hren  hat,  wenn  auf  diesem  Wege  die  Entleerung  des  Uterus 
nicht  möglich  ist,  wurde  bei  der  Scheidenatresie  angegeben. 

Capitel  m 

Haematocele  retro  -  uterina.    Haematoma  reeto  -  uterinum  ^). 

Entstehung.  Diese  Hämatocele  besteht  in  einer  Blutansammlung 
zwischen  Uterus,  Scheide  und  Mastdarm  und  beruht  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  auf  menstrualer  oder  sexueller  Hyperämie  der  Ovarien 
und  Berstung  eines  grösseren  bluterfUllten  Follikels  mit  Ergiessung 
in  das  Cavum  peritonei^  oder, ,  wenn  das  Bauchfell  nicht  mitzerreisst, 
zwischen  die  Blätter  der  breiten  Mutterbänder.  Nicht  selten  bestehen 
oft  längere  Zeit  vorhar  mit  Blut  gefüllte  Follikel  von  verschiedener 
Grösse ,  die  in  einer  spätem  Menstruationsperiode ,  selten  in  der 
Zwischenzeit,  mitunter  auf  eine  mechanische  Verletzung  hin  bersten« 
In  seltenen  FäUen  extravasiren  auch  intrauterine  Blutansammlungen 
nach  der  Bauchhöhle  hin.  Am  häufigsten  beobachtet  man  dieses 
Hämatom  bei  Personen  zwischen  30  und  35  Jahren  mit  unregel- 
mässiger aber  reichlicher  Menstruation. 

ErseheiBOngen  und  Felgen«     Mag    das  Blut   innerhalb    oder 


1)  Der  Liter,  der  2.  Aufi.  HI.  S.  1053  ffige  ich  bei:  Ferber,  Sohmidt's  Jahrb. 
185.  1867.    ZimsimnemteHttng  des  Neueren. 
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ausserhalb  des  Pen  tone  alaackes  sich  befinden,  meistens  ist  dasselbe 
JD  Folge  reactiver  Entzündung  durch  peeudomembraDöee  Bildungen 
abgeschiosBCU,  Bisweilen  linde t  man  sehr  dicke  Wandungen  der 
Blutcyste  und  diese  in  mehrere  Rüume  getlieüt.  Hat  der  Erguss 
ia  äaa  Carum  peritonei  stattgefunden,  so  nimmt  derselbe  die  E.cca- 
vatio  reetO'uterina  ein,  die  Gedänne  uind  nach  aufwärts  gedrängt, 
durch  Pseudomembranen  verklebt  und  schÜessen  jenen  nach  oben 
&b.  Bei  grosser  Blutmenge  kann  diese  theilweise  in  die  vordere 
Hxcavation  und  bis  vor  die  Blase  gela&gen.  Extraperitoneale  Er- 
güsse verbreiten  sich  zwischen  Mastdarm,  Scheide  und  Grebünnutter, 
gelangen  tiefer  ins  Becken  herab ,  sind  mehr  seitlich  gelegen  und 
(irÜDgen  die  Gebiirmutter  nach  oben  und  nach  der  entgegengesetz- 
ten äeite,  da  sie  fast  immer  nur  von  dem  einen  oder  andern  Eier- 
stocke ausgeheil.  In  einzelnen  Fällen  hat  man  die  entsprechende 
Tube  ausgedehnt  und  aufgerissen  gefunden,  wie  wenn  der  Bluterguss 
von  hier  aus  stattgefunden  hStte  oder  gewaltsam  Blut  in  jene  ge- 
drungen wäre.  Wemi,  wie  gewöhnlich,  das  Extravasat  während 
einer  menstrualen  Blutung  entsteht,  so  höil  diese  pliitzlich  auf,  und 
die  Kranken  empfinden  einen  lebhaften  Schmerz  im  Bocken  und  in 
der  untern  Bauchgegeiid  mit  Zufallen  allgemeinen  Unwohlseins;  zu- 
gleich treibt  der  Unterleib  auf,  wird  gespannt  und  empfindlich;  es 
entwickelt  sich  ein  fieberhafter  Zustand  mit  anamischen  Erscheinun- 
gen. Nach  einigen  Tilgen  nimmt  der  fieberhafte  Zustand  ab,  es 
verbleiben  aber  die  anämischen  Symptome  mit  bedeutender  Schwäche, 
und  im  Becken  haben  die  Kranken  ein  Gefühl  von  Schwere  und 
Spannung.  Der  Stiibt  ist  hartnäckig  angehalten  und  auch  der  Harn- 
abgang erschwert,  so  dass  bisweilen  die  Anwendung  des  Katheters 
nothwendig  ist,  oder  es  besteht  Harndrang.  Die  Palpitation  des 
Unterleibs  ergibt  grössere  Völle  in  der  ganzen  Ri^gio  hypngastr'tca 
und  in  der  einen  oder  andern  Leistengegend  die  Gegenwart  einer 
Geechwulflt  in  der  Tiefe  von  verschiedener  Grosse  ,  während  in  der 
Mitte  die  Gebärmutter  deutlicher  als  sonst  fühlbar  ist.  Bei  der 
Untersuchung  durch  die  Scheide  findet  man  deren  hintere  Wand 
vorgetrieben  durch  einen  rundlichen,  mehr  oder  weniger  deutlich 
fluctuirenden  Tumor,  der  ^ch  nicht  bleibend  verdrängen  läast,  und 
die  Vaginalportion  nach  aufwärts,  vom  und  häufig  mehr  nach  der 
einen  Seite  hin  verdrängt.  Vom  Mastdarm  aus  fühlt  man  dieselbe 
Geschwulst,  und  sind  dessen  Wandungen  comprimirt.  Wird  ein 
r^heidenspiegel  applicirt,  so  erscheint  die  hintere  Vagiualwand  häufig 
verfärbt,  zuweilen  wie  sugillirt.  Natürlich  gibt  die  Untersuchung 
gut^berlei  abweichende  Resultate,  wenn  dieselbe  in  apäteren  Perio- 
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den  der  Krankheit  angestellt  wird.  Im  günstigsten  Falle  wird  das  Blnt 
re^rbirt  und  der  Tumor  yerschwindet  nach  und  nach.  In  andern  Fällen 
entsteht  unter  mehr  oder  weniger  acuten  Erscheinungen  am  untern  um- 
fange der  Geschwulst  eine  Perforation  nach  dem  Mastdarm^  der  häufigste 
Fall;  oder  nach  der  Scheide;  zuweileb  auch  nach  beiden  Bichtnngen  hin 
und  ergiesst  sich  durch  Mastdarm  oder  Scheide  mehr  oder  wenig 
verändertes  Blut;  in  Folge  dessen  der  Tumor  verschwindet  und  der 
Krankheitszustand  ein  günstiges  Ende  nimmt.  In  noch  andern  Fällen 
verkleinert  sich  die  Geschwulst  zwar;  verschwindet  aber  nicht  gänz- 
lich; und  bleiben  abnorme  Adhäsionen  zwischen  den  Beckenorgatien 
und  dainit  m^cherlei  functionelle  Störungen;  als  Unregelmässigkeiten 
in  der  Stuhlentleerung;  hysterische  Besc)iwerden  u.  s.  w.  zurüok. 
Endlich  kann  der  Krankheitszustand  auch  tödüich  enden  durch  Pe- 
ritonitis; einfache   oder  septische  Pyämie. 

Diagnose«  Mehrmi^  wurde  die  -fluctuirende  Hämatocele  fbr 
einen  Betreut  erinalabscess  gehalten  und  geöfinet;  worauf  Blut  statt 
Eiter  austrat.  Die  Art  der  Entstehung  der  Geschwulst  muss  hier 
vorzüglich  berücksichtigt  werden.  Auch  tief  im  Becken  stehende 
Ovariencysten  haben  einige  Aehnlicbkeit  mit  der  HämatocelC; 
jedoch  treten  jene  selten  so  tief  ins  Becken  herab;  dass  sie  die 
Stelle  der  letzteren  einnehmen;  ohne  zugleich  auch  in  die  Bauch' 
höhle  sich  zu  erheben;  und  dann  erfolgt '^ihre  Entwicklung  niemals 
so  plötzlich;  fehlen  die  acuten  anämischen  Erscheinungen;  nimmt  der 
Tumor  mehr  nur  eine  Beckenseite  ein  u.  s.  w.  Besonders  wichtig 
ist  eS;  eine  Retrovenio  uteri  nicht  für  eine  Hämatocele  zu  hal- 
ten. Man  berücksichtige:  dass  bei  jener  die  Geschwulst  fest  und 
abgerundet  ist;  dass  Bewegungen;  die  man  ihr  gibt;  auf  die  Va- 
ginalportion  sich  fortpflanzen;  dass  eine  Verfärbung  der  hintern 
Vaginalwand  fehlt;  dass  der  Unterleib  eher  eingefallen  als  voll 
ist  u.  s.  w. ;  nöthigenfalls  wendet  man  die  üterinsonde  an.  Mitunter 
kam  es  vor,  dass  eine  festgewordene  Hämatocele  für  eine  retro- 
uterine  Massengeschwulst  gehalten  und  die  Exstirpation  ver- 
sucht wurde;  wobei  sich  der  Irrthum  ergab. 

Behandlung.  Diese  muss  in  frischen  Fällen  eine  symptoma- 
tische; den  vorhandenen  Erscheinungen  entsprechende;  und  demge- 
mäss  bald  analeptischC;  hämostatischc;  bald  mehr  antispasmodische 
oder  sogleich  antiphlogistische  sein.  Letztere  ist  später  nach  Bil- 
dung des  Blutergusses  jedenfalls  nothwendig;  um  einer  heftigeren 
reactiven  Entzündung  vorzubeugen  und  dadurch  zugleich  die  Be- 
sorption  des  Blutergusses  einzuleiten.  Ausserdem  erheischen  blon- 
dere Aufinerksamkeit   Stuhl-   und   Hamendeerung.      Da  der   gün- 
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stigste  Ausgang  der  Hämatocele  Zertheilung  ist;  und  diese  hfinfig 
bei  längerem  Zuwarten  eintritt;  so  darf  mit  einem  operativen  Ein- 
griff nicht  zu  sehr  geeilt  und  ein  solcher  Überhaupt  nur  dann  vor- 
genommen werden;  wenn  der  Erguss  seiner  Masse  wegen  allzu  er- 
hebliche Druckerscheinungen  zui:  Folge  hat;  oder  der  Tumor  -an 
einer  ungünstigen  Stelle;  z.  B.  gegen  den  Mastdarm  hiu;  aufzu- 
brechen droht.  Man  muss  ihn  dann  von  der  Scheide  aus  an  der 
tiefsten  und  vorragendsten  Stelle  eröffiieu;  entweder  mit  dem  Troi- 
kaT;  wenn  die  Fluctuation  einen  flüssigen  Inhalt  vermuthen  lässt; 
oder  durch  eine  Incision  mit  dem  Messer;  wenn  die  feste  Beschaf- 
fenheit der  Geschwulst  anzeigt;  dass  geronnene  Blutmassen  zu- 
entfernen  sind.  Die  Nachbehandlung  wird  nach  allgemeinen  Regeln, 
geleitet. 

Capitel  Vm. 

Senknng  and  Vorfall  der  Oebilrmntter.    Descensirs  et  Prolapras 

uteri  1). 

Entstehung.  Dieser  Vorfall  setzt  eine  Lockerung  oder  Zerreissung 
der  Befestigungsmittel  des  Uterus  voraus,  zu  welchen  der  Bauchfell- 
überzug mit  den  breiten  MutterbänderU;  die  Ligamenta  roiunday  die 
Beckenfascie  und  die  Scheide  gehören.  Obschon  in  diesen  Verbin- 
dungen der  Uterus  eine  nicht  unbedeutende  Beweglichkeit  besitzt^ 
so  ist  seine  Lage  im  normalen  Zustande  doch  sehr  gesichert;  und 
bedarf  es  grosser  Gewalt;  um  ihn  zu  dislocireU;  wovon  man  sich  bei 
Versuchen;  die  Vaginalportion  in  die  äussern  Genitalien  herabzuzie- 
hen; hinreichend  überzeugen  kann.  Offenbar  ist  es  vorzüglich  der 
Zusammenhang  des  Co//um  u/m  mit  der  Beckenfascie ;  und  nament- 
lich mit  denjenigen  Partieen  derselben;  welche  einerseits  an  das  Hei- 
ligbein {Ligam,  $acro  -  utei'inn)  andererseits  an  die  Schambeine 
{Ligam,  pubo-veiico^uierina)  geheftet  sind;  wodurch  der  Uterus  den 
grössten  Halt  erhält.  Nächstdem  hilft  auch  der  Bauchfell  Überzug 
mit;  während  die  Ligamenta  lata  und  rotwida  sowie  die  Scheide  von 
viel  geringerer  Bedeutung  sind.  Alle  Vorgänge  nun,  welche  diese 
Halt-  und  Stiitzungsmittel  des  Uterus  zu  schwächen  oder  zu  erschlaf- 
fen vermögen;  sind  auch  als  disponirende  Momente  für  dessen 
Vorfall  zu  betrachten;  und  unter  diesen  kommen  zuerst  in  Anschlag 
wiederholte  Schwangerschaften  und  Geburten.  Daher  findet  man  den 
Gebärmuttervorfall  fast  ausschliesslich  bei  Frauen ;   die  mehrmal  ge- 


1)  Der  Liter,  der  2.  Aufl.  HI.  8.  952  füge  ich  bei:  Le  Gendre,  De  la  chate 
de  rateras.    Par.  1860. 
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boren  haben;  und  lässt  sich  die  Entstehung  desselben  so  häufig  auf 
die  Zeit  eines  Wochenbettes  zurückführen.  Kurze  Zeit  nach  der 
Geburt  sind  nämlich  nicht  blos  die  Uterusbefestigpmgen  in  hohem 
Orade  gelockert  und  hat  der  Uterus  selbst  ein  grösseres  Volumen 
und  Gewicht;  sondern  ist  auch  die  Scheide  noch  weit  und  schlaff; 
und  der  Beckenausgang  nur  mangelhaft  verschlossen;  zumal  wenn 
ein  Dammriss  besteht;  so  dass  unter  derartigen  Umständen  es  ver- 
hältnissmässig  geringfügiger  Einwirkungen  bedarf;  um  eine  bleibende 
Senkung  des  Uterus  zu  begründen.  Zu  diesen  Einwirkungen,  welche 
als  Gelegenheitsursachen  des  Vorfalles  zu  betrachten  sind; 
gehören  hauptsächlich  zu  frühe  aufrechte  Eörperstellung,  Anstren- 
gungen der  Bauchpresse  durch  HusteU;  Erbrechen;  mühsame  StoU- 
entleerung;  Tragen  und  Heben  schwerer  Lasten;  femer  Ersohtttte- 
rungen  des  Körpers  durch  einen  Fall;  zu  langes  Zurückhalten  des 
HamS;  wodurch  die  Blase  angefüllt  wird  u.  s.  w.  Da  einer  grossen 
Zahl  dieser  schädlichen  Einwirkungen  vorzüglich  Frauen  aus  niedem 
Ständen  ausgesetzt  sind;  so  ist  es  erklärlich;  dass  auch  bei  die 
sen  der  Gebärmuttervorfall  ein  sehr  häufiges  Uebel  ist.  Hat  aber 
einmal  die  Senkung  begonnen;  so  sind  die  Uterusbefestigungen  auch 
schon  so  nachgiebig  geworden;  dass  jene  in  der  Begel  von  selbst 
zunimmt.  Viel  seltener  entstehen  Vorfalle  unabhängig  von  einem 
GeburtsvorgangC;  oder  bei  Personen;  die  gar  nicht  geboren  haben. 
Sie  setzen  entweder  eine  heftigere  Gewaltseinwirkung  auf  die  Ge- 
bärmutter voraus  durch  Erschütterung  des  Beckens  oder  Compres- 
sion  des  BaucheS;  oder  es  wird  der  Uterus  durch  Becken-  und  Bauch- 
geschwülste  gewaltsam  herabgetrieben ;  oder  der  Uterus  senkt  sich 
von  selbst  in  Folge  einer  abnormen  Gewichtsvermehrung  durch  Hy- 
pertrophie und  Neubildungen;  namentlich  Polypen. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Wenn  die  Senkung;  wie  gewöhn- 
lich allmählig  entsteht;  so  sind  die  begleitenden  ZufUlle  anfänglich 
nur  unerheblich;  und  bestehen  hauptsächlich  in  einem  lästigen  Gre- 
fUlü  von  Druck  und  Schwere  im  Becken  mit  ziehenden  Schmerzen 
von  der  Kreuzbeingegend  nach  den  Inguinalgegenden  hiu;  denen  sich 
bei  empfindlichen  Personen  noch  mancherlei  andere  nervöse  Erschei- 
nungen; als  Magenschmerzen;  UebelkeiteU;  Koliken ;  allgemeine 
Schwäche  u.  s.  w.  beigesellen.  Bei  langem  Stehen  und  Gehen  ver- 
mehren sich  diese  Beschwerden;  im  Liegen  nehmen  sie  ab;  ver- 
schwinden auch  wohl  gänzlich.  Da  der  Uterus  zur  Menstruations- 
seit  Achwerer  wird;  sind  auch  während  derselben  die  Beschwerden 
uioittt  gröasor.  Sinkt  der  Uterus  tiefer  herab;  so  hängen  die  weite- 
iHui  /ui^Uo  sum  Theil  von  dessen  Grösse  und  von  allfalligen  andern 
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Lage-  und  Formveränderungen  ab;  die  den  Vorfall  so  häufig  beglei- 
ten; indem  dadurch  die  benachbarten  Organe,  namentlich  Blase  und 
Mastdarm,  m  verschiedener  Weise  comprimirt,  gezerrt  und  dislocirt 
werden,  so  dass  vorwaltend  Störungen  bald  mehr  in  der  Harnentlee- 
rung, bald  mehr  in  der  Stuhlentleerung  hinzukommen.  Tritt  der 
Uterus  aus  den  Geschlechtstheilen  heraus,  so  behindert  er  das  Ge- 
hen. Die  der  Luft  ausgesetzte  Scheidenschleimhaut  nimmt  eine  der 
Haut  ähnliche  Beschaffenheit  an,  sie  wird  blass,  unempfindlich  und 
bedeckt  sich  mit  einem  Pflasterepithel.  In  Folge  äusserer  Reizung, 
namentlich  auch  durch  die  fortwährende  Benetzung  mit  dem  TJrbx, 
kann  sich  die  Oberfläche  der  Geschwulst  ent2^ünden,  in  profuser 
Weise  Schleim  absondern,  geschwürig,  selbst  brandig  werden.  An 
dem  blosliegenden  4)8  uteri  finden  sich  stets  mehr  oder  weniger  aus- 
gebreitete und  tief  gehende  Erosionen  imd  Ulcerationen  mit  ver- 
mehrter Schleimabsonderung  aus  dem  Uterus.  Die  Menstruation 
wird  unregelmässig,  häufig  übermässig,  so  dass  schliesslich  der  Pro- 
lapsHi  uteri  ohne  Kunsthilfe  ein  qualvolles  und  aufreibendes,  die 
Kranken  an  Zimmer  und  Bett  fesselndes  Leiden  wird.  Die  Concep- 
tionsfähigkeit  ist  beim  unvollkommenen  Vorfall  keineswegs  aufgeho- 
ben. Das  Verhalten  des  schwangeren  Uterus  aber  kann  ein  ver- 
schiedenes sein.  Meistens  erhebt  sich  derselbe  bei  seiner  Vergrösserung 
im  dritten  Monat  aus  dem  kleinen  Becken  und  der  Vorfall  verliert  sich 
während  der  übrigen  Schwangerschaftszeit.  Zuweilen,  namentlich 
bei  weitem  und  wenig  geneigtem  Becken,  tritt  diese  Erhebung 
nicht  ein,  der  Uterus  kann  sich  dann  nicht  gehörig  ausdehnen 
und  die  Frau  abortirt.  In  seltenen  Fällen  senkt  sich  der  Uterus 
noch  tiefer  herab  und  tritt  gleichfalls  Abortus  ein  oder  die  Schwan- 
gerschaft erreicht  bei  vorliegender  Gebärmutter  ihr  normales  Ende. 
Eine  Naturheilung  des  Vorfalles  wird  in  den  seltensten  Fällen  beob- 
achtet, und  dieses  meistens  in  Folge  von  Geburten,  nach  welchen  ent- 
weder unter  Vorausgang  einer  Peritonitit  puerperalia  den  Uterus  hal- 
tende Verwachsungen  sich  bilden,  oder  eine  beträchtliche  Verengung, 
selbst  Obliteration  der  Scheide  eintritt. 

Diagnose.  Den  unvollkommenen  Vorfall  erkennt  man  leicht 
mittels  der  Digitaluntersuchung  an  dem  tieferen  Stande  der  Vagi- 
nalportion, wenn  die  Kranke  in  aufrechter  Stellung  untersucht  wird. 
Der  vollkommene  Prolapsus  charakterisirt  sich  durch  die  besondere 
Form  und  Beschaffenheit  der  vorliegenden  Geschwulst,  die  am  un- 
tern Ende  eine  spaltformige  Oefinung  hat,  welche  in  die  Gebärmut- 
terhöhle  ftüirt,  während  man  neben  der  Geschwulst  nicht  in  die 
Beckenhöhle  dringen  kann.    Von  einer  hTpertrophischen  Verlange- 
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rung  der  Vaginalportion  unterscheidet  sich  der  Vorfsdl  durch  die- 
ungewöhnliche  Länge  und  Grösse  jener  bei  normalem  Stande  des 
Scheidengewölbes.  Bei  Inversion  des  Uterus  fehlt  am  untersten 
Theil  der  Geschwulst  die  Muttermundsöffnung;  während  der  vorra- 
geüde  Zapfen  höher  oder  tiefer  von  den  Muttcrmundsrändem  om- 
fasät  ist.  Bezüglich  einer  Verwechslung  mit  Gebärmutterpoljpen  ver- 
weito  ich  auf  diese.  Ein  Vorfall  der  Scheide  zeigt  nicht  die  Con- 
Bisteoz  des  Uterus  und  dringt  man  durch  die  vorhandene  Oefinung, 
so  gelangt  man  in  die  Scheide;  woselbst  die  Vaginalportion  in  höhe- 
rem oder  tieferem  Stande  gefühlt  wird. 

Behandlimg.  Da  Gebärmuttersenkungen  am  häufigsten  durdi 
zu  frühzeitiges  Aufstehen  nach  der  Geburt  veranlasst  werden,  ao 
besteht  die  wirksamste  Prophylaxis  in  Vermeidung  dieses  un- 
zweckmässigen  Benehmens.  Vollständige  Beseitigung  eines  Ge- 
bärmuttervorfalles ist  der  Erfahrung  zu  Folge  nur  selten  mögUch, 
aber  inunerhin  zu  versuchen;  wenn  der  Vorfall  noch  unvollkommen^ 
nicht  veraltet;  und  zum  Theil  wenigstens  von  entfembaren  Ursachen 
abhängig  ist.  Die  wichtigsten  Hilfsmittel  dazu  sind  längere  Zeit 
fortgesetzte  BückenlagC;  Vermeidung  aller  Anstrengungen  der  Bauch- 
presse;  Anwendung  kalter  Injectionen  in  die  Scheide  und  Beseiti- 
gung eines  allfUllig  hypertrophischen  Zustandes  der  Vaginalportion 
durch  Blutegel;  CauterisationeU;  nach  Einigen  auch  durch  Amputa- 
tion des  Collum  uttrL  Ein  günstiger  Zeitpunkt  zu  einem  Heilungs- 
versuche des  Prolapsus  ist  immer  ein  folgendes  Wochenbett  wegen 
der  nach  der  Geburt  stets  eintretenden  natürlichen  Contraction  der 
Genitalien;  welcher  BückbildungsprocesS;  wenn  er  in  horizontaler 
Lage  abgewartet  wird;  günstig  auf  den  Descensus  wirken  muss.  Der 
palliativen  Behandlung  Aufgabe  ist  eS;  den  prolabirten  Uterus  zu 
rcponiren  und  dann  durch  geeignete  Retentionsmittel  in  seiner  Lage 
zu  erhalten.  Die  Reposition  macht  sich  bei  dem  unvollkom- 
menen Vorfall  in  der  horizontalen  Körperlage  grösstentheils  von  selbst. 
Beim  vollkommenen  Vorfall  kann  der  Grösse  der  Geschwulst  und 
der  Dislocation  der  andern  Beckenorgane  wegen  die  sofortige  Re- 
position unmöglich  seiu;  und  muss  vorerst  durch  längere  Zeit  fortge- 
setzte Rückenlage;  durch  Application  von  Blutegeln,  unter  Umstän- 
den auch  durch  eine  Compression,  der  Vorfall  verkleinert  werden. 
Die  Reposition  selbst  geschieht  in  der  Richtung  der  Beckenaxe. 
Die  Retentionsmittel  sind  sehr  mannigfaltig  und  bestehen  entwe- 
der in  Verbandgeräthen  und  Maschinen  oder  in  Operationen;  welche 
eine  organische  Verengung  des  Scheideneinganges  oder  der  Scheide 
bezwecken. 
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ie  Verbandgeräthe  und  Maschinen  bestehen;  1)  Aus 
brnchbandartigen  Bandagen  mit  einem  BeckengUrtel  und  einem 
vertikalen  Streifen,  der  eine  längliche  Pelotte  trägt,  die  vor  die  Scham- 
theüe  nnd  auf  das  Mittelfleisch  zu  liegen  kommt.  Diese  Bandagen 
haben  den  Vortheil.  daas  kein  Fremdkörper  in  die  Scheide  zu  liegen 
kommt  und  leicht  entfernt  werden  können,  lassen  aber  den  Uterus 
bis  zu  den  äuasem  Genitalien  herabsinken.  Gleichwohl  sind  sie  bei 
höheren  Graden  der  Vorlalle  und  bei  der  nicht  arbeitenden  Klasse  die 
zweckmässigeren.  3)  Aus  Gerfithschaften,  die  kränz-,  becher-,  teller- 
oder  cylinderförmig  und  unter  dem  Namen  der  Mutterkränze, 
Pesearien,  bekannt  sind.  Ea  gibt  ungestielte  und  gestielte. 
a)  Die  ungestielten  sind  die  am  allgemeinsten  anwendbaren.  Man 
hat  sie  in  Gestalt  eines  Ringes  oder  Ovales  (Fig. 
schiedener  Grösse.  Die  Einfülirung  gcsehJeht  nach 
vorgemachter  Entleerung  der  Blase  und  des  Mast- 
darms in  der  Rückenlage  durch  Einscbiehung  des 
Ringes  oder  Ovales  mit  dem  Rande  voran  bei  aus- 
einander gehalteneu  Schamlippen,  bis  derselbe  an 
eine  Seile  der  Vaginalportion  und  vollständig  in  die 
Scheide  gekommen  ist,  worauf  das  Pessar  in  hori- 
zontale Stellung  gebracht  wird  und  die  Vaginal- 
portion innerhalb  der  Oeffnung  sich  befindet.  Ovale 
KrSnze  müssen  mit  ihren!  Längendurchmesser  dem 
Querdurchmeaser  des  Beckens  entsprechen.  Man  wählt 
eine  solche  Grösse,  dass  das  Pessar  von  selbst  hält, 
ohne  einen  unangenehmen  Druck  zu  verursachen. 
Ein  maschinenartiges  flilgel förmiges  Pessar  hat 
Zwanck  angegeben  (Fig.  37).  Man  führt  das- 
selbe mit  geschlossenen  Flügeln  ein  und  öffnet 
dann  dieselben  soweit,  dass  das  Pessar  von  seibat 
hält  ').  b)  Die  gestielten  Pessarien  sind  unbe- 
quem zu  tragen,  dehnen  aber  die  Scheide  weniger 
aus.  Sie  bestehen  aus  einem  Ring,  Becher  oder 
Teller  mit  einem  eliistischcn  gebogenen  Stiel. 
Man  bringt  dieaelben  mit  dem  Rande  voran  und  mit 
nach  der  Seite  gekehrtem  Stiel  in  die  Scheide, 
wendet  den  Stiel  dann  nüch  der  entgegengesetzten 
Seite  und  schiebt  den  platten  Theil  bis  zur  ge- 
hBrigen   Tiefe   ein,    so   daas   die   Concavität   des 
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Stieles  nach  vom  gerichtet  ist.    Dieser  wird  durch  Bänder  an  einen 
Beckengurt  befestigt  ^). 

Die  Operationen^  welche  organischen  Verschlufls  des  Scbei- 
deneinganges  oder  der  Scheide  bezwecken,  betreffen  entweder  diese 
selbst  oder  die  Schamlippen.  Indessen  hat  die  Erfahrung  nicht  zu 
Gunsten  dieser  Operationen,  deren  nähere  Beschreibung  sich  in  der 
2.  Auflage ')  findet,  entschieden,  indem  sie  in  der  Regel,  auch  wenn 
sie  gelingen,  nichts  helfen. 

Es  gehören  dahin:  1)  die  Vereinigung  der  Schamlippen  a)  durch  die  Naht 
(Schamlippennaht,  Episiorraphie)  nach  Fricke,  h)  durch  Einlegen  Ton 
Ringen  nach  Dommes;  2)  die  Verengung  und  VerschUeeeung  der  Scheide  a)  durch 
Ezcision  mit  Naht  (Elytrorraphie)  nach  Marshall  Hall  U.A.,  in  der  neueren 
Zeit  namentlich  von  Sims  wieder  empfohlen,  b)  durch  Einxiehen  ringförmiger  Li- 
gaturen (Colpodesmorraphie)  nach  Bellini,  Blasius  u.  A.,  c)  durch 
Aetsen  und  Brennen  nach  Laugier  u.  A.,  d)  durch  das  Pincement  nach 
Desgranges  u.  s.  w. 

Gapitel  IX. 

BiekwIrtMtellniig  und  Rflckw&rtsbiegnng  des  Uterus.   Retroverrio 

und  Retroflexio  uteri. 

Entstelmng.  Absehend  von  den  jedenfalls  selteneren  Uterusflexio- 
nen  bei  jüngeren  Individuen,  die  vielleicht  einen  fötalen  Ursprung 
haben,  ist  die  Betroflexion  meistens  eine  erworbene  Dislocation. 
Früher  glaubte  man,  dass  dieselbe  nur  während  der  Schwangerschaft 
vorkomme,  was  indessen  nicht  der  Fall  ist,  denn  fast  gleich  häufig 
wird  sie  auch  bei  Nichtschwangem  beobachtet,  jedoch  immerhin  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  bei  solchen  Frauen,  welche  geboren  haben, 
während  bei  unverheiratheten  und  sterilen  Frauen  die  Betroflexion 
ein  selteneres  Vorkommniss  ist,  so  dass  die  durch  Schwangerschaft, 
Geburt  und  Wochenbett  bedingten  Veränderungen  des  Gebärorgans 
als  wesentlich  die  Betroflexion  begünstigende  Momente  angesehen 
werden  müssen.  Dass  die  Betroflexion  anflinglich  von  den  Aerzten 
fast  nur  bei  Schwängern  beobachtet  wurde,  erklärt  sich  daraus,  dass 
bei  diesen  die  Dislocation  stets  mit  bedeutenden  Zufällen  verbunden 
ist,  während  bei  Nichtschwangem  und  namentlich  solchen  Frauen, 
welche  niemals  geboren  haben,  die  Dislocation  ohne  erhebliche  Zu- 
fölle  bestehen  kann.  Bei  Schwängern  entsteht  die  Betroflexion  nur 
in    den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft,  besonders  häufig  wäh- 

1)  Andere  Formen  und  Mechanismen  s.  2.  Aufl.  in.  S.  959.  —  2)  Der  Liter, 
der  2.  Aufl.  füge  ich  noch  bei:  Martin,  Die  Neigungen  und  Beugungen  der  Gebärmutter 
nach  vom  und  hinten.  Berl.  1866.  —  Olshausen,  Mon.-Schr.  f.  Qeburtsk.  XXX. 
1867.  S.  353. 
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rend  des  dritten  und  vierten.  Hier  kann  es  sich  ereignen,  znmal 
bei  weni^  geneigtem  und  weitem,  besonders  in  der  Ereuzbeingegend 
tief  ausgehöhltem  Becken  mit  vorspringendem  Promontorium,  dass 
der  in  seinem  Körper  vergrösserte  und  daher  im  kleinen  Becken 
kaum  mehr  Baum  findende  Uterus  durch  allzustarke  AnftÜlung  der 
Blase,  oder  durch  Andruck  der  Gedärme  bei  starken  Wirkungen 
der  Bauchpresse,  oder  bei  Körpererschütterungen  nach  hinten  in 
die  Kreuzbeinhöhlung  gedrängt  wird,  und  dann  der  eigenen  Schwere 
wegen,  oder  weil  das  Promontorium  ein  Hindemiss  abgibt)  oder  dei^ 
Uteruskörper  seiner  Grösse  wegen  wie  eingeklemmt  ist,  nicht  mehr  auf- 
steigen kann.  Auf  dieselbe  Weise  kann  auch  bald  nach  der  Geburt  eine 
Betroversion  oder  Flexion  zu  Stande  kommen.  Meistens  entsteht  in 
solchen  Fällen  die  Lageveränderung  rasch,  selbst  plötzlich.  Ausser 
der  Schwangerschafts-  und  Geburtszeit  kann  die  Retroflexion  durch 
mancherlei  Ursachen  hervorgebracht  werden,  die  theils  in  der  Ge- 
bärmutter selbst,  theils  ausserhalb  derselben  liegen.  Zu  den  Ur- 
sachen der  ersten  Art  gehören  hauptsächlich  Atrophie  und  Belaxation 
des  Gebärmuttergewebes,  in  Folge  dessen  der  Uterinkörper  sich 
selbst  nicht  zu  halten  vermag,  sondern  durch  eigenes  Gewicht,  oder 
wenigstens  schon  bei  geringem  Drucke  von  vom  und  von  der  Seite 
her,  sowie  bei  Erschütterungen  geringeren  Grades  nach  hinten  ara- 
rücksinkt.  Die  Ursachen  der  zweiten  Art  können  in  narbiger  Ver- 
kürzung und  Schrumpfung  der  hintern  Bauchfellfalte,  in  abnormen 
Adhäsionen  der  hintern  Gebärmutterwand  nämlich  ihres  serösen  Ueber- 
zuges,  in  Becken-  und  Bauchgeschwülsten,  die  den  Uterus  nach  hin-, 
ten  drängen,  bestehen.  Eine  Flexion  oder  Knickung  wird  dabei  um 
so  leichter  entstehen,  je  mehr  die  Vaginalportion  durch  was  für 
pathologische  Zustände  immer  fixirt  ist. 

Erscheinongen  und  Folgen.  Der  Körper  des  Uterus  ist  mit 
seinem  Fundut  mehr  oder  weniger  nach  hinten,  selbst  auch  nach  un- 
ten gewandt,  und  dabei  hat  der  Uterus  entweder  seine  normale  Form, 
so  dass  die  Vaginalportion  in  entsprechender  Weise  nach  vom  und 
selbst  nach  oben  gegen  die  Schambeinverbindung  gerichtet  ist  (Rück- 
wärtsstellung  des  Uterus,  Reirovertio  uteri)]  oder  die  Deviation 
ist  mit  einer  Biegung  (Flexion),  auch  Knickung  (Fraction)  der  Ge- 
bärmutter zwischen  Körper  und  Hals  verbunden,  so  dass  der  Uterus 
gekrümmt  erscheint,  wobei  die  Vaginalportion  zwar  meistens  auch 
mehr  oder  weniger  nach  vom  gekehrt  ist,  bisweilen  aber  ziemlich 
normale  Stellung  hat  (Rückwärtsbeugimg  der  Gebärmutter,  Refro- 
flexio  uteri).  Diese  verschiedenen  Stellungs-  und  Formverände- 
rungen  gehen   in  mannigfaltigen  Abstufungen  in  einander  über,   so 
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dass  eine  strenge  Scheidung  derselben  nicht  mögUch  ist.  Bei  den 
Flexionen  und  Fractionen  entspricht  die  Biegungs-  oder  Emckungi- 
stelle  meistens  dem  innem  Muttermund  oder  äusserlich  der  Um- 
schlagsfalte des  Bauchfells  zwischen  Blase  und  Uterus.  Bei  hoch- 
gradiger Rückwärtsbeugung  findet  sich  der  Uterinkörper  in  der  Aus- 
höhlimg  des  Kreuzbeins,  die  frühere  Excavatio  recio-uieriAa  aiu- 
füllend;  während,  wie  schon  bemerkt,  die  Vaginalportion  verschie- 
dene Stellung  und  Richtung  haben  kann.  Bei  der  Knickung  erscheint 
der  Uterus  manchmal  wie  zusammengelegt.  Der  Uterus  ist  grösser, 
dickwandig,  länger  und  trägt  die  Merkmale  vorausgegangener  Ge- 
burten; am  Certix  vermisst  man  die  normale  Dichtigkeit  und  Härte 
des  GefUges,  die  das  innere  Stratum  desselben  constituirende  Binde- 
gewebsmasse  ist  weniger  mächtig  und  dicht,  am  Orif,  intemum  und 
über  dasselbe  hinaus  am  Uteruskörper  unmerklich  oder  völlig  ver- 
schwunden. Natürlich  beziehen  sich  diese  Angaben  nur  auf  die  er- 
v^orbenen  Retroflexionen  bei  einer  durch  vorausgegangene  Geburten 
veränderten  namentlich  vergrösserten  Gebärmutter,  denn  bei  früher 
entstandenen  findet  man  letztere  öfters  vielmehr  klein  und  v^küm- 
mert.  Ausser  den  angegebenen  Veränderungen  zeigt  die  anatomi- 
sche Untersuchung  noch  manche  andere  theils  auf*  den  Uterus,  theils 
auf  die  benachbarten  Beckenorgane  sich  beziehenden,  welche  zu  der 
Dislocation  in  einem  theils  bedingenden,  theils  abhängigen,  theik 
nur  zufalligen  Verhältnisse  stehen,  und  gelegentlich  noch  später  be- 
rücksichtigt werden. 

Bei  Retroversionen  imd  Flexionen  des  schwangeren  Uterus  sind 
die  Zufälle  immer  sehr  bedeutend,  indem  hier  wegen  der  Grösse 
des  Organes  eine  Art  von  Einklemmung  entsteht,  wodurch  nicht 
blos  die  benachbarten  Beckenorgane  eine  beträchtliche  Compression 
erleiden,  sondern  auch  im  Uterus  selbst  Blutstauung  und  dadurch 
Anschwellung  eintritt,  wodurch  der  Einklemmungszustand  gesteigert 
wird.  Meistens  kündigt  sich  die  eingetretene  Dislocation  durch  hef- 
tige Schmerzen  im  Kreuz  und  in  der  Tiefe  des  Beckens  an,  verbun- 
den mit  einem  Drängen  nach  unten,  die  äussern  Geschlechtstheile 
schwellen  hyperämisch  und  ödematös  an,  Harn  und  Stuhl  sind  ange- 
halten, der  Unterleib  treibt  auf  und  wird  schmerzhaft,  es  stellt  sich 
grosse  Schwäche  und  Hinfälligkeit,  überhaupt  ein  allgemeines  hefti- 
ges Ergriffensein  ein,  und,  wenn  nicht  Hilfe  geschafft  wird,  kann 
der  Tod  in  wenigen  Tagen  erfolgen,  nachdem  sich  noch  Erscheinun- 
gen von  Entzündung  und  Brand  der  Gebärmutter,  Blase  und  des 
Bauchfells ;  sowie  urämische  Zu&Ue  eingestellt  haben.  In  andern 
Fällen  tritt  Abortus  em,  und  mit  der  Entleerung  und  Verkleinerung 
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des  Uterus  Dehmen  die  Zaftlle  ab^  die  Flexion  aber  verbleibt,  oder 
wandelt  nch  mit  der  Bückbildung  des  Utenu  in  eine  Version  nm, 
oder  verliert  sich  durch  Selbstaufrichtung  des  Uterus  auch  gänalich. 
Bei  nach  der  Geburt  entstandenen  Betroflexionen  kann  durch  gehin- 
derten Blutabfluss  Ausdehnung  des  Uterus  und  dadurch  gleichfiftDs 
ein  höherer  Grad  von  Einklemmung  oder  Einkeilung  desselben  her- 
beigeführt werden.  In  seltenen  Fällen  bat  man  Zerreissung  der  hin- 
tern Wand  der  Scheide  und  Vortritt  des  Fundui  uteri  beobachtet.  — 
Betroflexionen  ausserhalb  der  Schwangerschafts-  und  Geburtszeit  bei 
übrigens  menstruirten  Personen  sind  zwar  nicht  von  so  stürmischen 
und  lebensgefiihrlichen  Zufällen,  aber  meistens  doch  von  verschieden- 
artigen Functionsstörungen*  begleitet,  welche  sich  hauptsächlich  auf 
die  Beckennerven,  die  Blutcirculation  in  den  Beckenorganen,  die 
Menstruation,  die  Harn-  und  Stuhlentleerung  beziehen,  und  theils 
von  allgemeinen  constitutionellen,  theils  von  den  rein  örtlichen  Dis- 
locationsverhältnissen  und  allfkllig  vorhandenen  complicirenden  Krank- 
heitszuständen  abhängig  sind.  Gewöhnlich  haben  die  Kranken  ein 
mehr  oder  weniger  lästiges  Gefühl  von  Druck  und  Schwere  im 
Becken,  zuweilen  Harn- '  und  Stuhlzwang,  fieuit  immer  Kreuzschmerzen 
und  ausserdem  eine  Beihe  anderer  Nervensymptome.  Die  Menstrua- 
tion ist  selten  regelmässig,  meistens  ist  dieselbe  profus  wegen  des 
gehinderten  Blutrückflusses  aus  der  Gebärmutter,  zugleich  aber  auch, 
namentlich  bei  der  Knickung,  der  Ausfluss  erschwert,  so  dass  Stockung 
und  Ansammhmg  in  der  Uterushöhle  entsteht,  wodurch  natürlich  die 
Beschwerden  in  hohem  Grade  gesteigert  werden.  Eine  weitere  Folge 
der  Blutstauung,  zumal  in  der  Vaginalportion,  ist  hyperämische 
Schwellung  und  hypertrophische  Vergrösserung  dieser.  Die  Harnent- 
leerung kann  durch  Verziehung  und  Compression  der  Harnröhre 
von  Seiten  der  nach  vom  gerichteten  Vaginalportion  mehr  oder  we- 
niger behindert  sein,  und  meistens  besteht  gleichzeitig  in  Folge  ner- 
vöser Mitleidenschaft  grössere  Empfindlichkeit  der  Blase  und  in  Folge 
dessen  Harndrang.  Stuhlverstopfung  fehlt  fast  nie,  bald  mehr  als 
Folge  einer  Compression  des  Mastdarmrohres  durch  den  umgebeug- 
ten Uterinkörper,  bald  mehr  als  Folge  spastischer  Contraction  des 
dritten  Schliessmuskels,  wodurch  die  Fäces  im  untern  Theil  des 
8  ramawum  zurückgehalten  werden.  Zuweilen  ist  auch  heftiger  Stuhl- 
zwang vorhanden  durch  Beizung  der  untern  Hämorrhoidalnerven.  Wei- 
terhin kann  die  Kothanhäufung  im  8  rotnanum  Blutstauung  in  der 
F.  iiiaca  t.  und  dadurch  Blutanhäufung  in  den  Venenplexus  des 
Mastdarms  und  der  Blase  bedingen.  Mit  dieser  Dislocation  behaf- 
tete Frauen  sind    fast   immer  steril.    Betroflexionen   im  kindlicheii 
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und  decrepiden  Alter  können  ohne  alle  erheblichen  Fonctioniitö- 
rungen  bestehen^  so  dass  jene  oft  nur  zufölEg  bei  Sectionen  entdeckt 
werden. 

Diagl08e.  Die  wichtigsten  Aufschlttase  gibt  die  Untenmchnng  durch 

die  Scheide  mit  den  Fingern  und  der  Uterus  selbst  mit  der'UteraiBonde 

Fiff.  88.  (Fig.  36).  Mittels  der  Digitaluntersuchung  kann  die 

abnorme  Stellung  sicherer  als  mittels  desSpecolums 
erkannt  werden,  da  letzteres  eine  Verziehung  der 
Theile  aur  Folge  hat.  Nur  ausnahmsweifle  findet 
man  die  Vaginalportion  höher  als  gewöhnlich 
stehend,  meistens  ftihlt  man  sie  tiefer  und  immer 
mehr  oder  weniger  von  der  Beckenaxe  nach  Tom 
zu  abgewichen  im  vordem  Theil  des  Laquear 
vaginae.  Am  auffUligsten  ist  diese  VerrCLckung 
bei  der  Retroversion  und  am  geringste^  kann 
sie  bei  der  Knickung  sein.  Vergrösserung  der 
Vaginalportion;  geringere  Beweglichkeit  dersel- 
ben, Veränderungen  ihrer  Consistenz  und  Flir- 
bung,  Verziehung  der  Muttermundslippen  sind 
weniger  constante  Erscheinungen  und  von  mancher 
lei  Nebenumständen  abhängig.  Ausserdem  ftlhlt 
man  durch  den  hintern  Theil  des  Scheidengewölbes 
mehr  oder  weniger  deutlich  den  Gebärmutter- 
grund als  einen  verschieden  grossen,  länglich 
ovalen,  quer  stehenden  Wulst  {Tumor  retrocoi- 
laris),  der  verschieden  tief,  der  Vaginalportion 
aber  um  so  näher  steht,  je  mehr  die  Lagever- 
änderung einer  Knickung  sich  nähert.  Führt 
man  die  Uterinsonde  ein,  so  ist  das  nur  in 
einer  der  Beckenaxe  entgegengesetzten  Richtung, 
d.  h.  mit  nach  vom  gerichteter  Convexität  mög- 
lich, und  bei  Infractionen  stösst  man  an  der  Knickungsstelle  auf 
Widerstand,  der  manchmal  nur  durch  Erhebung  des  Fundus  uteri 
von  der  Scheide  oder  vom  Mastdarm  aus  gehoben  werden  kann. 
Durch  den  Mastdarm  fühlt  man  in  der  Regel  deutlich  den  tiefer 
stehenden  Uteruskörper  als  eine  rundliche  vorragende  Geschwulst, 
bei  deren  Locomotion  auch  die  Vaginalportion  sich  bewegt.  Den 
Beckeneingang  fOhlt  man  durch  die  Unterbauchgegend  leerer  und  ein 
tieferer  Druck  ist  meistens  schmerzhaft  u.  s.  w. 

Behandlung.   Der  retrovertirte  schwangere  Uterus  muss  sobald 
ab  möglich  reponirt  werden.     Zuerst  wtleert  man  die  meistens  be- 
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deutend  geftdlte  Harnblase.  Oefters  iat  die  Application  de«  Katheters 
schwierig  ond  gelingt  eher  in  einer  Knie -Ellenbogen-^  als  in  einer 
Rückenlage,  oder  man  muss  von  der  Scheide  aus  mit  den  Fingern 
die  Vaginalportion  etwas  von  der  vordem  Scheidenwand  zu  entfernen 
suchen.  Mitunter  wird  eiiie  erstaunliche  Menge  Urin  durch  den 
Katheter  abgelassen  ond  öfters  erfolgt  hierauf  von  selbst  die  Auf- 
richtung des  UteruS;  so  dass  nichts  Weiteres  zu  thun  ist;  als  die  Wieder- 
ansammlung des  Harns  zu  verhüten.  In  schweren  Fällen ,  wo  der 
Katheter  nicht  eingebracht  werden  konnte,  hat  man  den  Blasenstich 
über  der  Schossfuge  gemacht.  Verbleibt  aber  die  Betrovendon,  so 
entleert  man  den  obem  Theil  des  Mastdarms  durch  tiefere  Einfüh- 
rung einer  elastischen  Röhre,  gibt  dann  der  Frau  eine  Knie-Bllen- 
bogenlage,  bringt  mehrere  Finger  in  die  Vagina  und  sucht  den  Ge- 
bärmutterkörper nach  vorwärts  und  aufwärts,  zugleich  aber  auch  etwas 
seitwärts  über  das  Promontorium  hinauf  zu  drängen.  NöthigenfaUs 
führt  man  die  ganze  Hand  ein.  Bisweilen  gelingt  die  Reduction 
leichter,  wenn  man  vom  Mastdarm  aus  den  Gebärmutterkörper  erhebt 
und  zugleich  von  der  Scheide  aus  die  Vaginidportion  herabzudrücken 
sucht,  oder  auf  diese  mit  dnem  in  die  Harnröhre  gebrachten  Katheter 
hebelartig  wirkt  Solche  Encheiresen  sind  der  Anwendung  besonderer 
Aufrichtungsgeräthschaften  stets  vorzuziehen.  Die  Pimction  der  Ge- 
bärmutter, um  sie  durch  Ablassung  des  Fruchtwassers  zu  verkleinem, 
könnte  nur  in  verzweifelten  Fällen  gerechtfertigt  sein.  In  vielen 
Fällen  trat  nach  der  Reduction  Abortus  nicht  ein,  sondern  erreichte 
die  Schwangerschaft  ihr  normales  Ende.  Die  Gefahr  eines  Reeidivs 
ist  nicht  gross,  wenn  nur  für  häufige  Entleerung  der  Harnblase  ge- 
sorgt wird.  Doch  ist  es  der  Vorsicht  angemessen,  die  Rückenlage 
vermeiden  und  bei  aussergewöhnlicher  Disposition  zur  Umbeugung 
ein  Pessarium  tragen  zu  lassen.  Mit  der  Vergrösserung  des  Uterus 
verliert  sich  die  Möglichkeit  einer  Retroversion  immer  mehr.  Die 
Reduction  des  nicht  schwangeren  Uterus  erheischt  gleichfalls  nicht 
inmier  eine  directe  mechanische  Einwirkung,  indem  es  zuweilen  ge- 
lingt durch  anhaltende  Seitenlage,  häufige  Entleerung  der  Blase  und 
des  Mastdarms,  überhaupt  durch  ein  Verfahren,  das  jeden  nachtheili- 
gen Druck  auf  den  Uterus  entfernt  hält  und  einem  gereizten  hyperä- 
misch-entzündlichen  oder  hypertrophischen  Zustand  desselben  entgegen- 
wirkt, nicht  blos  die  Beschwerden  in  hohem  Grade  zu  vermindern, 
sondern  auch  eine  Selbstaufrichtung  des  Uterus  herbeizuführen.  Jeden- 
falls dient  solche  Behandlung  zur  Vorbereitung  der  künstlichen  Re- 
duction, welche  hier  am  zweckmässigsten  mittels  der  Uterinsonde  so 
bewirkt  wird,   dass  man  dieselbe,  nachdem  sie  in  der  früher  ange- 
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gebenen  Weise  eingefükrt  worden  ist,  dreht  und  mit  ihr^  ConcaTi- 
til  nach  vom  wendet.  Dass  hiebei;  namentlich  bei  InfractioneD, 
grtate  Vorsicht  nothwendig  ist,  um  das  oft  sehr  weiche  Uteringewebe 
nicht  in  perforiren,  braucht  kaum  erinnert  zu  werden.  Wir  bedienen 
uns  dessbalb  lur  Beduction  gewöhnlich  nicht  der  Sonde,  sondeni 
einer  etwas  dickeren,  Übrigens  gleich  gebogenenen  katheterartigeD 
Uerftthschaft  (Uterinkatheter),  wodurch  wir  zugleich  näheren  Auf- 
achluss  über  die  in  der  Uterinhöhle  vorfindigen  Secretionsprodncte  er- 
halten. Schwieriger  als  die  Beduction  ist  häufig  die  Aufrechterhal- 
tuug  des  Uterus  wegen  grosser  Mobilität,  oder  bei  Flexionen  oder 
Infinaotionen  wegen  Gewebsveränderungen  derselben.  Zu  grosser 
Mobilität  des  Uterus  kann  man  durch  künstliche  Fizirung  and  Immo- 
bilisirung  der  Vaginalportion  mittelst  eines  die  letztere  gut  haltenden 
Scheidenpessar  begegnen.  Bei  Flexionen  und  Infiractionen  hat  man 
uiehrOÜtig  versucht,  in  die  Uterinhöhle  selbst  einen  den  Uteruskörper 
stOtaenden  Stab  nach  Art  der  Uterinsonde  einzubringen  und  längere 
oder  kürzere  Zeit  liegen  zu  lassen.  Diese  Uterusträger  (Intrauterin- 
pessarion)  werden  aber  häufig  entweder  gar  nicht,  oder  wenigstens 
nicht  ftlr  so  lange  ertragen,  als  zur  Sicherung  der  normalen  Uterus- 
Stellung  nothwendig  ist.  Auch  traten  zuweilen  nach  deren  Anwen- 
dung Metritis,  Schwärung,  selbst  Perforation  des  Uterus  ein,  so  dass 
diese  Hilfsmittel  als  in  ihrer  Wirkuug  unzuverlässig  und  gefährlich 
(\\r  allgomoineren  Gebrauch  sich  nicht  eignen.  Man  wird  sich  daher 
(Ur  gimöhnlich  darauf  beschränken  müssen,  nach  bewirkter  Beduction 
wie  oben  durch  Fixirung  und  Immobilisirung  der  Vaginalportion  dem 
Uterus  seine  Stellung  soviel  als  möglich  zu  sichern. 

Gapitel  X. 

Anteversion  und  Anteflexion  des  Uterus. 

Uer  Fundut  uteri  ist  dabei  nach  vom  und  mehr  weniger  ab- 
wärts, die  Vaginalportion  nach  hinten  und  aufwärts  gerichtet.  Das 
Liageverhältniss  des  Gebärmutterkörpers  zur  Blase  ist  verschieden  nach 
Am\  wechselnden  Anfüllungszustande  der  letzteren.  Bei  dem  höheren 
Htande  der  Bxcavaiio  vetico- uterina  sinkt  der  Gebärmutterkörper 
meist  nleht  so  tief  herab  wie  bei  der  Bückwärtsbeugung,  doch  kann 
t^r  bis  hinter  die  Schambeinverbindung  gelangen.  Geringere  Grade 
der  Anteversion  und  Flexion  des  nicht  schwangeren  Uterus  sind  sehr 
käutl|;,  seltener  dagegen  als  die  Betroflexion  ist  die  Anteflexion  des 
schwangeren  Uterus.  —  Eine  natürliche  Disposition  zur  Anteflexion 
kal  der  Uterus  insofern,   als  er  schon  im  normalen  Zustande  etwas 
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nach  vorn  geneigt  und  gekrümmt  ist.  Begünstigt  wird  die  Anteflexion 
durch  starke  Neigung  des  Beckens.  Als  veranlassende  Momente 
wirken  ähnliche  pathologische  Zustände  wie  bei  der  Betroversion.  — 
Die  Zufälle  sind  bei  nicht  vergrössertem  Uterus  meist  unbedeutend. 
Sinkt  aber  in  den  ersten  Monaten  der  Schwangerschaft  der  vergrösserte 
Oebärmutterkörper  hinter  die  Symphyse  herab,  so  kann  ein  Zustand 
von  Jncarceration  eintreten  wie  bei  der  Betroflexion.  Die  Kranke 
empfindet  heftigen  Schmerz  in  der  hjpogastrischen  Gegend,  ist  hier 
g^gen  Druck  sehr  empfindlich  und  in  hohem  Orade  allgemein  er- 
griffen; bei  Harn-  und  Stuhlzwang  besteht  Harnverhaltung  und  Stuhle 
Verstopfung.  Die  Vaginalportion  ist  nach  hinten  gerichtet  und  zuweilen 
kaum  erreichbar,  den  Uteruskörper  ftihlt  man  als  halbkugelige  Ge- 
schwulst durch  den  vordem  Theil  des  Scheidengewölbes  hinter  der 
Symphyse.  Die  weiteren  Folgen  können  wie  bei  der  Betroflexion 
sein.  Aehnliche  Zu&lle  kommen  auch  bei  Anteflexionen  des  nicht 
schwangeren,  aber  durch  Geschwülste,  vorausg^angene  Geburten, 
Mensirualcongestion  u.  s.  w.  vergrösserten  Uterus  vor.  In  den  vor- 
gerückten Schwangerschaftsmonaten  bildet  die  Anteflexion  den  soge- 
nannten Hängebauch.  —  In  leichteren  Fällen  genügt  es,  um  den 
Uterus  in  seine  normale  Lage  zu  bringen,  eine  Bückenlage  mit  er- 
höhtem Steiss  annehmen  zu  lassen  und  den  Harn  mit  dem  Katheter 
zu  entleeren.  Bei  Incarceration  dagegen  ist  meistens  noch  eine 
directe  Nachhilfe  nöthig,  wozu  man  Finger  der  rechten  und  linken 
Hand  in  die  Scheide  bringt,  und  damit  einerseits  den  Uteruskörper 
hinau&udrängen,  andererseits  die  Vaginalportion  herabzuziehen  sucht. 
Zur  Verhütung  eines  Becidivs  lässt  man  noch  einige  Zeit  die  Bücken- 
lage einhalten  und  hernach,  um  den  Uterus  mehr  zu  fixiren,  einen 
Mutterkranz  und  eine  Leibbinde  tragen. 

Gapitel  XL 

Schieflagen  des  Uterus  ^). 

Diese  sind  zuweilen  mit  angeborener  Obliquität  des  Uterus 
verbunden  und  wesentlich  durch  sie  bedingt;  in  andern  Fällen  hat 
der  Uterus  normale  Gestalt,  aber  eine  nach  der  Seite  geneigte 
Stellung,  so  dass  der  Fundus  nach  rechts  oder  links,  die  Vaginal* 
portion  nach  der  entgegengesetzten  Seite  gerichtet  ist  (Inciinatio 
laieralit)]  oder  die  Schieflage  ist  mit  seitlicher  Biegung  des  Uterus 


1)  Der  Litei.  der  2.  Aufl.  m.  8.  987  füge  ich  bei:  FflrBt,  Wien.  med.  Wochen- 
lohr.  1869.  Nr.  19. 
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verbunden  {Inflexio  lateralii)^  wobei  die  Vaginalportion  entweder 
auch  nach  der  dem  Fundus  entgegengesetzten  Seite  gerichtet  ist^ 
oder  fa«t  normale  Stellung  hat^  oder  nach  der  gleichen  Seite  wie  der 
Fundus  sieht.  Mit  jeder  der  verschiedenen  Schieflagen  kann  aacb 
mehr  oder  weniger  Axendrehung  des  Uterus  verbunden  sein.  —  Ab 
Ursachen  des  Schiefstandes  findet  man  ausser  der  Obliquität  im 
Uterus  Verkürzung  der  seitlichen  Uterusligamente,  die  angeboren 
(Tiedemann)  und  durch  vorausgegangene  peritonitische  Anftik 
erworben  sein  kann,  Q^bärmutter-,  Eierstocks- .  und  Beckenwand-Ge- 
schwülstO;  wenn  sie  eine  seitliche  Lage  haben,  Verkrümniungen  im 
Beckens,  abnorme  Ausdehnung  des  Mastdarms  u.  s.  w.  In  Folge  der 
linkseitigen  Lage  des  Mastdarms  und  des  i$  romanum  hat  der  Uteros- 
körper meistens  eine  geringe  Neigung  nach  rechts  hin,  die  mdit  Jk 
pathologischer  Zustand  angesehen  werden  kann.  —  Beim  nidit 
schwangeren  Uterus  geben  diese  Stellungsveränderungen  zu  kemes 
besondem  auf  letztere  sich  beziehenden  Functionsstörungen  Anliai^ 
und  was  ihren  allfklligen  nachtheiligen  Einfluss  auf  Schwangerschifii 
und  Geburt  betrifft,  so  überlassen  wir  dessen  Erörterung  der  G^ 
burtshilfe. 

Gapitel  XSL 

Einstfilpung  des  Uterus.    Inversio  uteri  ')• 

Entstehung.  Inversion  kann  nur  bei  ausgedehntem  Zustand  dei 
Uterus  entstehen,  daher  beobachtet  mau  dieselbe  nur  selten  entwete 
im  Gefolge  von  Geburten  oder  in  Fällen,  wo  das  Gebärorgan  dorek 
abnorme  Ansanunlungen  oder  Neubildungen  ausgedehnt  und  in  seiiMS 
Wandungen  verdünnt  ist.    Bei  Geburten  wirkt  als  Veranlassung  öfien 
ein  Zug  an  derjenigen  Uteruswand,  welcher  die  Placenta  inserirt  itt, 
entweder  schon  während  der  Geburt,  wenn  die  Nabelschnur  absolvt 
oder  durch  Umschlingung  verkürzt  ist,    oder  erst  nach  derselben  in 
Folge  unangemessener  Lösung  der  Placenta.     In  andern  Fällen  febh 
solche  Veranlassung,  und  man  kann  die  Inversion  nur  einer  sponttneD 
Einsenkung  der  Gebärmutterwand  durch  Erschlaffung  einerseits,  ml 
unre^lmässige    Contractionen    der    Gebärmutter    sowie    allzustaifo 
Wirkung  der  Bauchpresse  andererseits  zuschreiben,   was  munentUA 
bei  rascher  Entleerung  des  Uterus,  heftigem  Drängen  der  Erraenden, 
wiederholter  AnfÜUuug  des  Uterus  mit  Blut  u.  s.  w.  vorkommen  kann. 

1)  Der  Liter,  der  2.  Anfl.  UI.  8.  972  ffige  ich  bei:  Dunoan,  Edinb.  med.  Jonn. 
XII.  1867.  p.  982.     Ueber  den  Mechanismus  der  Entstehung. 
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Ist  einmal  ein  Theil  der  Uterinwand  eingesunken,  so  kann  die  In- 
version durch  Contraetioneii  der  Oebärmutter;  auf  welche  der  inyer- 
tirte  Theil  reizend  wirkt,  vergrössert  werden,  und  anf  einer  solchen 
Vergröflserung  mögen  wohl  die  meisten  derjenigen  Inversionsfillle  be- 
ruhen, welche  man  als  erst  w&hrend  des  Puerperiums  entstanden  an^ 
genommen  hat.  Ausser  der  Geburtsperiode  beobachtet  man  die  In- 
version fast  nur  bei  polypösen  Gtewächsen,  welche  die  Stelle  der 
Uteruswand,  wo  sie  angeheftet  sind,  herabziehen.  Während  der  Gte- 
burt  entsteht  die  Inversion  zuweilen  plötzlich  und  zwar  bis  zu  den 
höchsten  Qraden;  bei  polypösen  Gewächsen  ist  das  nur  ausnahms- 
weise der  Fall,  wenn  sie  rasch  aus  der  Uterushöhle  prolabiren. 

Erseheimmgei  und  Folgen.  Es  lassen  sich  drei  Grade  dieser 
Form  uud  Lageveränderung  unterscheiden,  nämlich  1)  Einstülpung 
eines  Theils  der  Gebärmutterwand  in  die  Uterinhöhle,  2)  Ausstülpung 
des  invertirten  Theils  durch  den  Muttermund,  von  welchem  der  aus- 
gestülpte Theil  umgeben  ist,  und  3)  völlige  Umstülpung  der  Gebär- 
mutter, so  dass  sie  ihre  innere  schldmhäutige  Fläche  nach  aussen 
kehrt  und  als  bimförmige  G:eschwulst  an  der  Scheide  hängt  Am 
untersten  Umfange  der  Geschwulst  findet  sich  keine  Oefinung  wie 
beim  Prolapius  uieri,  dag^en  lassen  sich  seitlich  die  Ostien  der 
Tuben  erkennen.  In  dem  von  der  Gebärmutter  gebildeten  Sacke 
befinden  sich  die  Tuben  und  Ovarien,  und  bisweilen  sind  in  denselben 
sowie  in  den  von  Uterus  verlassenen  Beckenraom  Blase,  Gedärme 
und  Netz  herabgetreten.  —  Bei  rasch  entstehenden  completen  Inver- 
sionen sind  die  Zufälle  in  der  Regel  sehr  bedeutend.  Eis  treten 
heftige  Schmerzen,  Uebelkeit,  Erbrechen,  Ohnmächten,  Convulsionen 
und  ausser  diesen  NervenzuAillen  auch  profuse  Blutung  ein,  wodurch, 
wenn  nicht  schleunige  Hilfe  zur  Hand  ist,  meistens  ein  rasches  Ende 
herbeigeführt  wird.  Zuweilen  erfolgt  dieses  erst  nach  einigen  Tagen 
aus  Erschöpfung  oder  durch  Hinzutritt  peritonitischer  ZufWe.  Nur 
ausnahmsweise  erholt  sich  die  Frau  und  lebt  noch  Monate  selbst 
Jahre  lang,  wobei  mehr  oder  weniger  hefdge  Blutungen  und  mancher- 
lei andere  Beschwerden  fortbestehen.  Uebrigens  ist  es  mitunter  auf- 
fällig, mit  wie  geringen  Störungen  eine  chronisch  gewordene  Inver- 
sion höchsten  Grades  bestehen  kann.  In  seltenen  Fällen  hat  man 
beträchtliche  Verkleinerung  des  invertirten  Uterus  beobachtet.  Bildet 
sich  die  Inversion  allmählig  aus,  so  sind  die  ZufiUle  weniger  be- 
deutend und  stürmisch  und  zum  Theil  eigener  Art.  Meistens  fehlen 
profuse  Blutungen  zwar  nicht,  aber  die  NervenzufiÜle  sind  wenige 
heftig,  übrigens  gleichwohl  in  mannigfaltigster  Weise  vorhanden.  Ist 
der  invertirte  Theil  in  den  Muttermund  getreten,   so  kann  er  durch 
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diesen  eingeschnürt  und  dadurch  zu  beträchtlicher  Schwelinngi  Eint- 
zttndung  und  selbst  zu  brandigem  Absterben  gebracht  werden.  Auch 
gesellen  sich  meistens  peritonitische  Erscheinungen  bei  und  fehl^i 
HambeschwerdeU;  beständiger  Harndrang  und  Harnverhaltung  £ut 
nie.  Oefters  unterli^  die  Kranke  den  Folgen  des  Blutverlustes 
oder  der  Metritis  und  Peritonitis.  Die  partielle  Inverrion  kann 
Wochen  und  Monate  lang  bestehen^  ehe  sie  zu  einer  vollkommenen 
wird. 

Behandlung.  Ist  die  Inversion  nach  der  Geburt  entstanden,  so 
mnss  die  Reinversion  sogleich  vorgenommen  werden ,  noch  ehe  der 
Muttermund  sich  zusammengezogen  hat.  Man  hält  sich  daher  auch 
nicht  lange  mit  der  Lösung  der  aUfUlig  noch  vorhandenen  Placenta 
auf;  wenn  diese  festsitzt;  sondern  reponirt  die  ganze  Masse  in  der 
Bichtung  der  BeckenaxC;  indem  man  entweder  den  zuletzt  ausgestülp- 
ten Theil  des  Uterus  zuerst  wieder  einstülpt;  oder  beim  FunduB  uteri 
damit  beginnt.  Nach  der  Reposition  lässt  man  die  Hand  so  lange 
innerhalb  der  Gebärmutter;  bis  diese  auf  ein  kleineres  Volumen  sidi 
zusammengezogen  hat.  Setzen  Contractionen  des  Muttermundes  und 
Anschwellung  des  prolabirten  Theiles  der  Reposition  zu  grosse  Hin- 
demisse entgegen;  so  muss  man  jene  durch  entsprechende  relaxirende 
Mittel;  letztere  durch  kalte  Fomentationen  zu  beseitigen  suchen.  Auch 
ist  dafür  zu  sorgen;  dass  bei  wiederholten  Bepositionsversuchen  Blase 
und  Mastdarm  entleert  sind.  Findet  sich  bei  Inversion  des  zweiten 
Grades  der  ausgestülpte  Theil  durch  den  Muttermund  eingeklemmt; 
so  rathen  einige;  denselben  blutig  zu  erweitem.  Bei  chronisch  ge- 
wordenen Inversionen  hat  die  Reposition  meist  grössere  Schwierig- 
keiten wegen  der  stattgefundenen  Formveränderungen  des  deplacirten 
Organes  und  wegen  manchmal  eingetretener  Verwachsungen;  doch 
ist  jene  immerhin  in  der  angegebenen  Weise  zu  versuchen  und  be- 
reits öfters  bei  Inversionen;  die  schon  Monate  lang  bestanden  haben; 
gelungen.  Bisweilen  hat  man  sich  in  schwierigeren  Fällen  mit  Nutzen 
einer  Art  Repoussoirs  bedient.  Zur  Retention  bei  chronischen  In- 
versionen ist  von  Retentionsapparaten  wenig  zu  erwarten.  —  Kann 
der  ausgestülpte  Uterus  nicht  zurückgebracht  werden;  so  muss  man 
bei  unvollkommenen  Inversionen  deren  Weiterbildung  durch  Einlegen 
von  Possarien  zu  verhindern;  bei  vollständigen  Ausstülpungen  durch 
angemessenen  deckenden  imd  stützenden  Verband  den  vorliegenden 
Theil  so  viel  als  möglich  zu  schützen  suchen.  Die  Entfernung  des 
ausgestülpten  Gebärmuttertheils  kann  nur  angezeigt  seiu;  wenn  der- 
selbe degenerirt;  oder  durch  profuse  Blutungen;  Schleimabsondemng 
u.  8.  w.  das  Leben  zu  gefclhrden  droht.     Die  meisten  günstigen  Re- 
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Bultate  hat  die  Abbindung  aufzuweisen.  Gefkhrlicher  wegen  Blutung 
18t  die  Exstirpation  ohne  Anlegung  einer  Ligatur ;  sie  wurde  seltener 
unternommen;  hat  aber  auch  einzelne  Erfolge  gehabt.  Zweckmässiger 
ist  das  Ecrasement.  Immer  ist  bei  solchen  Operationen  zu  berück- 
sichtigen,  dass  in  den  vorliegenden  Gebärmuttersack  Gedärme  herab- 
getreten sein  können. 

D.    Eierstöcke.    Ovarien. 

• 

Jlnatoniisehes»  Diese  Organe  liegen  wie  die  Hoden  in  einer  Bauchfellfalte 
unter  und  hinter  den  Eileitern  über  dem  runden  Mutterbande.  Am  untern  Kande 
jedes  Eierstockes  findet  sich  eine  Furche  (Hüim),  durch  welche  die  Geflsse  und 
Nenren  ein-  und  austreten.  Mit  der  Gebärmutter  hängen  sie  durch  ein  swischen 
den  Platten '  des  breiten  Mutterbandes  hinlaufendes  Band  (Lig.  ovarif)  zusammen. 
Der  jungfräuliche  Eierstock  ist  grösser  und  schwerer  als  derjenige  älterer  Frauen. 
Das  Parenchym  des  Eierstockes  hat  ausser  der  serösen  Umhüllung  durch  das  Bauch- 
fell noch  eine  fibröse,  der  Tunica  albuginea  des  Hoden  ähnliche,  und  besteht  theils 
aus  einer  röthlichen,  bindegewebigen,  von  zahlreichen  feinen  Oefässen  duroh- 
sogenen  Masse  {Stroma),  theils  aus  12—15  in  diese  Masse  eingebetteten  Bläschen 
{Ovula  Oraaßana),  die  einen  Kern  (Nueleus)  von  zusammengesetzter  Beschaffenheit 
enthalten.  Das  Bersten  eines  Graafschen  Follikels  zur  Zeit  der  Menstruation  hat 
an  der  Oberfläche  des  Eierstockes  eine  kleine  Narbe  zur  Folge,  welche,  wenn  sie 
mehrzählig  sind,  dem  Ovarium  eine  höckerige  Oberfläche  geben.  Die  den  geborste- 
nen Graafschen  iP'ollikel  ausfüllende  Masse  ist  als  Corpus  lu(eum  bekannt 

Gapitel  I. 

Entzfiadangen  und  Abscesse  der  Ovarien. 

Entstehim^.  Die  suppurative  Oophoritis  kommt  meistens  im 
puerperalen  Zustande  vor,  welcher  entweder  allein  bedingende 
Ursache  hiezu  ist,  oder  nur  eine  Disposition  begründet,  die  durch 
mechanische  Verletzungen,  Erkältungen  u.  s.  w.  zur  Entzündimg  ge- 
steigert wird.  In  solchen  Fällen  ist  gewöhnlich  das  Organ  in  seiner 
Totalität  ergriffen  und  sind  es  namentlich  das  gefassreiche  Stroma 
desselben  und  das  umhüllende  subperitbneale  Bindegewebe,  welche 
ursprünglich  leiden.  Häufiger  ist  die  Entzündimg  einseitig  als  doppel- 
seitig. Man  behauptet,  dass  der  linke  Eierstock  öfters  als  der  rechte 
entzündet  werde.  —  Andere  Formen  der  Oophoritis  werden  ausser 
dem  Puerperium  durch  Menstruationsanomalien,  geschlechtliche  Rei- 
zungen u.  s.  w.  hervorgerufen  und  betreffen  dann  einzelne  oder 
mehrere  Follikel  des  Eierstockes  (folliculäre  Eierstocksentzündung). 
Diese  Entzündungen  sind  öfters  mit  Bluterguss  in  das  Innere  des 
Follikels  verbunden  und  haben  gewöhnlich  nicht  Vereiterung  des 
ganzen  Organes  zur  Folge,  sondern  führen  eher  zu  ^Entartungen  des- 
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selben,  namentlich  zu  Hydrops  oder  verschiedenartigen  Cystenhil- 
düngen.  —  Mitunter  entwickeln  sich  auch  Abscesse  in  den  breiten 
Mutterbändern  ohne  primäre  Affectiou  der  Ovarien;  dieselben 
werden  sich  aber  kaum  von  Eierstocksabscessen  unterscheiden  IsMen, 
und  ist  ihre  gesonderte  Betrachtung  daher  von  keinem  praktbehen 
Werthe. 

Erscheinnngen  und  Folgen.  Nachdem  die  Erscheinungen  einer 
acuten  oder  mehr  schleichenden  Entzündung  eines  Beckenorganes 
mit  mehr  oder  weniger  Theilnahme  des  Bauchfells  vorhergegangeu 
und  diesen  dann  die  Zeichen  eines  verborgenen  Eiterun^processes 
gefolgt  sind;  findet  man  bei  genauer  Untersuchung  der  Becken- 
höhle  theils  von  der  ünterbauchgegend,  theils  vom  Mastdarm  und 
von  der  Mutterscheide  aus  eine  in  der  rechten  oder  linken  Beckenseite 
gelegene ;  mehr  oder  weniger  schmerzhafte,  bewegliche  oder  unbe- 
wegliche^ zuweilen  fluctuirende  Geschwulst.  Je  nachdem  der  Abscess 
sich  mehr  nach  dem  kleinen  oder  grossen  Becken  hin  entwickelt  hat, 
ist  die  Geschwulst  von  den  Leistengegenden  oder  von  dem  Mastdarm 
und  der  Scheide  aus  deutlicher  und  umfangreicher  zu  fahlen,  auch  kann 
durch  Eitersenkung  selbst  an  entfernteren  Stellen,  wie  z.  B.  am  Ober- 
schenkel, an  der  Hinterbacken-  oder  Ereuz-Steissbeingegend,  ein  Theil 
des  Abscesses  zum  Vorschein  kommen.  Ausser  diesen  auf  die  Ge- 
schwulst selbst  sich  beziehenden  Zeichen  sind  dann  noch  mancherlei 
andere  Erscheinungen  vorhanden,  welche  von  einem  Drucke  auf  die  in 
unmitelbarer  Nähe  des  Abscesses  gelegenen  Organe  oder  wenigstens 
von  einer  Mitleidenschaft  derselben  herrühren,  als  wohin  gehören: 
Schiefstand  der  Gebärmutter,  hartnäckige  Stuhl  Verstopfung  durch 
Compression  des  Mastdarms  oder  des  S  romnnumy  Reizzustände  der 
Blase,  des  Bauchfells  und  der  im  Becken  gelegenen  Gedärme,  Schmerzen 
in  den  untern  Extremitäten,  ödematöse  Anschwellung  derselben  u.  s.  w. 

Nach  Rokitansky  bilden  sich  entweder  schon  in  Folge  einer  mit  der  Elnt- 
zündung  des  £ier8tocks  combinirten  Peritonitis  Adhäsionen  des  Ovariums  mit  be* 
nachbarten  Gebilden,  oder  es  treten  solche  erst  im  Verlaufe  der  Eierstocksphthise  ein, 
zwischen  dem  Ovariuni  nnd  dem  Lig.  latum,  den  Beckenwandungen,  dem  Uterus,  der 
Blase,  dem  Rectum  und  8,  ramanum^  dem  Coecum  und  Wurmfortsatze,  dem  Dünn- 
därme, und  zwar  gewöhnlich  zwischen  mehreren  der  genannten  Organe  zugleich. 
Wenn  nun  die  Vereiterung  die  Hülle  des  Eierstocks  (lufzehrt,  oder  diese  zerreisst, 
so  erfolgt  der  Erguss,  indem  die  Adhäsionen  in  etwas  weichen,  in  ein  abgegrenztes 
Carum,  wo  neue  partiale  EntzündnnggprocesRc  des  PeritonHums  die  Folge  sind,  oder 
es  trifft  der  Eiter  auf  ein  innig  angelöthetcs  Gebilde.  Im  ersten  Falle  diffundiren 
sich  nicht  selten  die  umschriebenen  Processe  zu  allgemeiner  Peritonitis,  oder  es 
wird,  indem  die  Adhäsionen  sich  lösen,  eine  solche  durch  den  extravasirenden  Eiter 
herbeigeführt,  oder  es  ist  eine  Vei-eiterung  der  anlagernden  Gebilde  die  Folge  und 
der  Eitersack  kann  sich  mittelbar  durch  ein  abgegrenztes  Peritonealcavum  oder  un- 
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miUelbar  in  der  hjrpogastriBchen,  in  der  Nabelgegend  nach  auB&en,  oder  in  ein 
Darmstfick,  die  Blase,  Scheide  n.  s.  w.  entleeren.  Bisweilen  kommt  es  zu  Ver- 
eitening  des  Zellstoffs  der  Beckenwand,  anf  dem  M,  ilkicus^  welche  Herde  sich  unter 
dem  Leistenhande  anf  den  Oberschenkel,  oder  dnrish  den  Hüftaussohnitt  auf  die 
Hinterbacken  aasbreiten,  und  sich  gelegentlich  in  bedeutender  Entfernung  vom  ur- 
aprfinglichen  Ausgangspunkte  eröffiien. 

Behandlung.  Man  muss  darauf  bedacht  sein^  dem  Eiter  wo 
möglich  einen  Ausgang  nach  aussen  zu  yerschaffen.  Es  kann  dies 
an  der  Leistengegend,  durch  die  Mutterscheide  oder  durch  den  Mast- 
darm geschehen.  Man  wird  denjenigen  Ort  wählen,  wo  die  Fluctufi- 
tion  am  deutlichsten  oder  wenigstens  der  Eiter  am  sichersten  zu  treffen 
ist.  An  der  Leistengegend  kann  die  Erö^ung  durch  einen  Ein- 
schnitt, bei  messerscheuen  Kranken  auch  wohl  durch  Cauterisation 
geschehen.  Ist  der  Abscess  mit  der  Bauchwand  noch  nicht  ver- 
wachsen, so  sucht  man  dies  durch  Brennen  oder  Aetzen  der  Haut- 
oberfiäche  herbeizuführen,  oder  spaltet  zuerst  nur  die  Bauchwand  bis 
8um  Bauchfell,  oder  pnnctirt  mit  dem  Troikar.  Die  Eröffnung  durch 
die  Scheide  hat  manche  gUnstige  Erfahrungen  für  sich  und  ¥rird  be- 
sonders von  Bourdon  gerühmt.  Becamier  bediente  sieh  hiezu 
eine»  dem  Pharyngotom  ähnlichen  Instrumentes.  Passender  ist  wohl 
ein  hinreichend  langer  und  gekrümmter  Troikar,  da  man  denselben 
nach  Umständen  liegen  lassen  kann.  Während  des  Einstechens  muss 
die  Geschwulst  von  oben  her  durch  die  Bauchdecken  herabgedrückt 
und  fixirt  werden.  Die  Punction  durch  den  Mastdarm  iöt  möglichst 
zu  vermeiden,  was  wohl  um  so  eher  geschehen  kann,  als  dem  Mast- 
darm nahe  liegende  Abscesse  wohl  meistens  auch  von  der  Scheide 
aus  zu  erreichen  sein  werden. 


Gapitel  E 

(iteschwfllste  der  Oyarien. 

1.  Oystengeschwälste.    Eierstockswassersuöht    Hydrops  ovani  ^). 

Entstehung  und  Statistisches.  Die  Cystenbildung  beruht  nach 
den  verschiedenen  Cystenarten  auf  verschiedenen  Vorgängen.  Häu- 
figer kommt  die  Cystenbildung  einseitig  als  doppelseitig  vor  und 
häufiger  scheint  der  rechte  als  linke  Eierstock   ergriffen  zu  werden. 


1)  Liter,  s.  in  der  2.  Anfl.  in.  8.  667.  Ich  fOge  bei:  Spenoer-WelU,  Die 
Krankheiten  der  Ovarien ,  ihre  Diagnose  und  B^andlung.  Deutsch  v.  KüohenmeUter. 
Leips.  1866. 

25* 


388  Becken.     Weibliehe  GceBchlechtstheile.     Oyarien. 

In  215  Fällen  fanden  sich  nach  Üh^reau  die  Cysten  109mal  rechts, 
78mal  links  und  28mal  auf  beiden  Seiten.  Nach  Tilt  kamen  bei 
475  Fällen  di^  Cjrsten  260mal  rechts  ^  173mal  links  und  42mal 
doppelseitig  vor  u.  s.  w.  Das  Alter  hat  insofern  EinflusB,  als  die 
Degeneration  erst  nach  eingetretener  Geschlechtsreife  in  gröaserer 
Frequenz  beobachtet  wird.  Nach  einer  Zusammenstellung  von  Lee 
fällt  die  grösste  Frequenz  in  das  Alter  zwischen  30  bis  40.  Häufi- 
ger auch  ist  die  Cjstenbildung  bei  Personen^  welche  die  geechlecht- 
lichen  Functionen  ausgeübt  und  geboren  haben  als  bei  jungfränlichen. 

—  Als  veranlassende  Krankheitszustände  sind  Entzündungen  der 
Eierstöcke;  besonders  aber  unzureichende  oder  allzustarke  menstroale 
Congestionen  in  denselben  zu  betrachten.  Im  ersten  Falle  findet 
keine  Buptur  der  FoUikelwaud  statt;  wohl  aber  eine  Steigerung  der 
Sekretion  im  Innern  des  Follikels  und  es  lässt  sich  daftir  nach 
Scanzoni  das  relativ  häufige  Vorkonmien  der  FoUikularhjdropsie 
bei  Frauen  anführen;  die  längere  Zeit  an  Chlorose  oder  andern  mit 
Amenorrhoe  verbundenen  Krankheiten  gelitten  haben.  Im  letzten 
Falle  kann  sich  der  hyperämische  Zustand  leicht  bis  zur  Elnt- 
zündung  steigern;  was  am  ehesten  bei  Sufipreauio  menßium  sich 
ereignet. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Nach  den  anatomischen  Ver- 
hältnissen sind  hauptsächlich  einfache;  uniloculäre  Cysten;  zu- 
sammengesetzte; multiloculäre  Cysten;  sogenannte  Cystoido, 
und  Dermoidcysten  zu  unterscheiden.  —  Die  einfachen;  ein- 
kammerigen  Cysten  begründen  den  sogenannten  Hydrops  ovurii  und 
entwickeln  sich  aus  Graafschen  Follikeln.  Selten  ist  nur  ein  Follikel 
allein  entartet;  meistens  sind  es  deren  mehrere;  jedoch  sO;  dass  nur 
der  eine  oder  andere  eine  bedeutendere  Grösse  erreicht.  Diese 
Cysten  überschreiten  selten  die  Grössa  eines  Mannskopfes.  An  der 
Innenfläche  ist  ein  Epithelium  gewöhnlich  nur  unvollständig  vorhan- 
den. Durch  Heizungen  sind  die  Wandungen  verschiedenen  Ver- 
änderungen unterworfen.  Der  -Inhalt  zeichnet  sich  im  Allgemeinen 
vorzüglich  dadurch  auS;  dass  derselbe  sehr  viel  Wasser;  wenig  feste 
Bestandtheile  und  zu  diesen  unverhältnissmässig   viele  Salze  enthält. 

—  Die  Cystoiden  scheinen  meistens  Erweichungscysten  zu  seiu;  die 
aus  Adenomen;  Sarcomen  und  Fibromen  hervorgegangen  sind;  es 
ist  daher  auch  ihr  Inhalt;  absehend  von  den  fast  nie  fehlenden  Blut- 
extravasaten  und  ihren  Zersetzungsproducten,  ein  sehr  verschiedener 
fettiger;  colloider;  u.  s.  w.  Bei  langem  Bestände  kann  ihr  Inhalt 
eine  mehr  seröse  Beschaffenheit  annehmen;  so  dass  sie  dem  Hydrops 
ovarii  ähnlicher  werden.     Diese  Cystoiden  sind  eS;  welche  mitunter 


CystengeschwUlste.  S89 

eine  ganz  erstaunliche  Grösse  erreichen.  Die  meisten  zusammenge- 
setzten  Eierstockscjsten  scheinen  sich  aus  Adenomen  zu  entwickeln 
und  zwar  nach  Boettcher^);  welcher  eine  nähere  pathologisch-ana- 
tomische Darstellung  dieser  Cysten  gegeben  hat;  so^  dass  das  primär 
Wuchernde  das  DrUsengewebe  ist,  aus  welchem  secundär  erst  die 
Hohlräume  entstehen.  —  Die  Dermoidcjsten  kommen  nirgends 
häufiger  als  hier  vor.  Von  188  durch  Lebert  gesammelten  Fällen 
▼on  Dermoidcjsten  kamen  nicht  weniger  als  129  in  den  Eierstöcken 
vor.  Nach  Pelikan')  soll  die  Bildung  dieser  Cysten  nicht  aus  einem 
Graafschen  Follikel  hervorgehen,  sondern  auf  einer  Weiterentwicklung 
der  zahlreichen  embryonalen  Formelemente  im  Bindegewebe  des  Ova- 
riums  beruhen.  —  Ist  die  Cystenbildung  von  der  Oberfläche  des 
Ovariums  ausgegangen,  so  findet  sich  dieses  an  der  Basis  der  Ge- 
schwulst und  hängt  mit  letzterer  zuweilen  nur  durch  einen  Stiel  zu- 
sammen. In  andern  Fällen  geht  das  Ovarium  in  der  Geschwulstbil- 
dung mehr  oder  weniger  auf  und  man  findet  nur  eine  dickere 
hypertrophische  Geschwulstbasis.  Anfilnglich  ist  die  Geschwulst  seit- 
lich vom  Uterus  oder  mehr  hinter  demselben  im  Douglas'schen 
Baume  gelagert.  Beim  Höhersteigen  legt  sie  sich  der  vordem  Bauch- 
wand an.  Tube  und  breites  Mutterband,  der  vordem  Geschwulst- 
fläche anliegend,  werden  nachgezogen,  verlängert  und  ziehen  bei 
festeren  Adhäsionen  auch  mehr  oder  weniger  den  Uteru.i  und  die 
Scheide  nach.  Bald  ist  die  Cyste  frei  in  der  Bauchhöhle,  bald  sind 
Verwachsungen  der  wechselndsten  Art  mit  der  Bauchwand,  dem 
Netze,  der  Leber,  am  seltensten  mit  den  Gedärmen  vorhanden. 

Zuweilen  geht  die  Cystenentwicklung  sehr  rasch  vor  sich, 
so  dass  man  eine  tägliche  Zunahme  der  Cyste  beobachten  kann,  und 
sind  dabei  verschiedene  Zufälle  einer  Oophoritis  oder  einer  hysteri- 
schen Affection  vorhanden.  In  andem  Fällen  geschieht  die  Ge- 
schwulstbildung fast  ganz  unmerklich.  Denmächst  treten  auch  Er- 
scheinungen von  Druck,  Zerrung,  oder  Dislocation  verschiedener  im 
Becken  gelegener  Theile  ein,  welche"  um  so-  auffkUiger  sind,  je  mehr 
die  Geschwulst  durch  abnorme  Adhäsionen  im  Becken  festgehalten 
und  am  Aufsteigen  in  die  Bauchhöhle  verhindert  wird.  Daher  ver- 
ursachen öfters  kleinere,  noch  im  Becken  befindliche  und  von  unten 
her  deutlich  ftihlbare  Geschwülste  viel  grössere  Beschwerden  als 
grössere,  rasch  in  die  Bauchhöhle  aufgestiegene  Cysten  und  lassen 
die  Zufalle  mehr  oder  weniger  nach,   wenn  die  Geschwulst  sich  er- 


1)  Arch.  f.  patholog.  Anat.  Bd.  49.  1870.  8.  297.  —  2)  Petenb.  med.  Zeitsohr. 
I.  1861.  8.  85. 
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hoben  hat.  Diese  Znfölle  aber  bestehen  in  verschiedenartigen  Kreuz-; 
Becken-  und  Schenkelschmerzen^  in  ödematöser  Anschwellung  der 
Extremität  der  leidenden  Seite,  in  mancherlei  Stömngen  der  Ham- 
imd  Stuhlausleerung  u.  s.  w.  Hat  die  Greschwulst  eine  gewisse 
Grösse  erreicht^  so  bleibt  sie  mitunter  stationär.  Auch  beobachtet 
man  zuweilen  eine  abwechselnde  Vergrösserung  und  Verkleinerung 
der  Geschwulst;  erstere  gewöhnlich  vor^  letztere  nach  der  Menstrua- 
tionszeit. Meistens  jedoch  vergrössert  sich  der  Tumor,  fortwährend. 
Oefters  sind  die  Cysten  Entzündungsanßülen  unterworfen.  Die  Men- 
struation kann  regelmässig  fortbestehen  und  Conception  eintreten, 
wenn  nur  ein  Ovarium  erkrankt  ist.  Spontane  Heilungen  konmien 
in  seltenen  Fällen  durch  Entleerung  der  Cysten  in  die  Bauchhöhle 
oder  in  ein  nach  aussen  führendes  Bauch-  oder  Beckenorgan  als  in 
den  Mastdarm,  die  Scheide,  Blase,  die  Tuben  u.  s.  w.  vor.  Die  Ent- 
leerung in  den  Bauchfellsack  ist  immer  von  bedeutenden  reactiven 
Erscheinungen  begleitet.  Der  Durchbruch  geschieht  unter  der  Form 
bald  eines  acuten  Abscesses,  bald  einer  chronischen  ulcerativen  Per- 
foration. Der  Tod  erfolgt  in  chronischen  Fällen  durch  die  allzu- 
nachhaltige Störung  der  Kespirations-,  Circulations-  und  Digestions- 
organe. Ein  rasches  Ende  kann  durch  Berstung  des  Sackes  in  die 
Bauchhöhle,  durch  Blutungen  ins  Innere  der  Cyste,  durch  Aufbruch 
nach  aussen  und  Entzündung  des  Sackes  u.  s.  w.  herbeigeführt 
werden. 

Diagnose.  Als  wichtigste  diagnostische  Zeichen  der  Geschwulst 
sind  hervorzuhebn :  anfönglich  die  Gegenwart  einer  Geschwulst  in 
der  einen  oder  andern  Beckenseite  oder  hinter  dem  Uterus  im 
Douglas'schen  Räume,  Dislocationen  und  Formveränderungen  der 
Scheide  und  Gebärmutter,  zuweilen  auch  der  Blase  und  des  Mast- 
darmes, welche  mit  der  Lage  der  Geschwulst  im  Zusanmienhang 
stehen,  entsprechende  Bewegungen  der  Gebärmutter,  wenn  die  Lage 
der  Geschwulst  in  irgend  einer  Weise  verändert  wird.  Aus  diesen 
Erscheinungen  wird  zugleich  sich  ergeben,  ob  das  rechte  oder  linke 
Ovarium  erkrankt  ist.  Um  aber  über  diese  Verhältnisse  sich  aufzuklä- 
ren, ist  eine  genaue  Untersuchung  durch  die  Bauchdecken,  die  Scheide, 
den  Mastdarm  und  die  Gebärmutter  mittels  der  Uterinsonde  in  hori- 
zontaler Lage  und  in  aufrechter  Stellung  der  Kranken  nothwendig. 
Dabei  ist  zu  berücksichtigen,  dass  dicke  und  straffe  Bauchwände  es 
verhindere  können,  den  Tumor  in  der  Bauchhöhle  durchzufühlen, 
und  dass  Geschwülste  ^  die  nur  mit  einem  Stiele  dem  Ovarium  an- 
hängen, daher  sehr  beweglich  sind,  mehrere  der  oben  angegebenen, 
auf  die  Beckenorgane  sich  beziehenden  Erscheinungen  nicht  darbieten 
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können.  Dass  die  OvariengeBchwulst  in  einer  Cyste  besteht ^  ist 
schon  von  vornherein  wahrscheinlich  ^  da  Cystengeschwülste  zu  den 
bäußgsten  Afterbildüngen  der  Ovarien  gehören;  bei  grossen  Ge- 
schwülsten kann  schon  der  Grösse  wegen  darüber  kein  Zweifel  sein^ 
da  Massengeschwülste  der  Ovarien  einen  solchen  umfang  kaum  er- 
reichen. Das  sicherste  Zeichen  ist  natürlich  die  Fluctuation,  diese 
ist  aber  nur  bei  grossem  Geschwülsten  deutlich^  wenn  der  Inhalt 
nicht  zu  dickflüssig.  Dass  eine  einfache  Cyste  vorhanden  sei;  ergibt 
sich  besonders  aus  der  Gleichförmigkeit  des  Geschwulstumfanges  und 
aus  der  Deutlichkeit  der  Fluctuation;  wobei  der  Wellenschlag  durch 
die  ganze  Geschwulst  hindurch  sich  verbreitet.  Bei  CystoideU;  auch 
wenn  dieselben  sehr  gross  sind^  kann  die  Fluctuation  ganz  fehlen. 
Sichern  Aufschluss  gibt  in  manchen  Fällen  nur  das  Ergebniss  einer 
l^unction.  Von  Bauchwassersucht  unterscheidet  sich  der  Hydrops 
ovarü  durch  die  oben  angegebenen  Merkmale  einer  Ovariengeschwulst 
und  durch  die  Veränderung  des  Niveaus  der  Flüssigkeit  bei  Asdites; 
wenn  die  ICranke  in  verschiedenen  Lagen  untersucht  wird.  Bei 
Combination  des  ffydrops  ovarü  mit  Ascites  wird  der  erstere  mit 
Sicherheit  erst  dann  zu  erkennen  seiu;  nachdem  die  Bauchflüssigkeit 
durch  die  Pun^ctipn  beseitigt  worden  ist.  Abnorme  Adhäsionen  der 
Geschwulst  mit  der  Bauchwand,  den  Bauch-  und  Beckenorganen 
lassen  sich  vermutheu;  wenn  die  Cystenbildung  unter  entzündlichen 
Erscheinungen  aufgetreten  ist,  oder  solche  im  spätem  Verlaufe  unter 
dem  Bilde  einer  peritonitischen  Affection  hinzugekommen  sind.  Frische 
Verwachsungen  machen  sich  bisweilen  durch  Gegenwart  eines  aus- 
cultatorischen  Beibungsgeräusches  bemerkbar.  Für  Adhäsionen  mit 
Beckenorganen  namentlich  mit  dem  Uterus  sprechen  Verlängerung 
und  Dislocation  desselben  u.  s.  w.  Dass  keine  abnormen  Adhäsionen 
vorhanden  sind;  lässt  sich  nie  mit  Sicherheit  voraussetzen. 

Behandlung.  Von  operativen  Hilfsmitteln  kommen  in  Betracht 
die  Function  und  die  Exstirpation  der  Geschwulst.  Ausser- 
dem hat  man  noch  versucht  die  Function  mit  Injection  und  die  An- 
legung einer  permanenten  Oefihung.  Bezüglich  dieses  letzteren  Ver- 
fahrens verweise  ich  auf  die  zweite  Auflage  ^). 

Die  Function  wird  theils  zu  diagnostischen  Zwecken;  theib 
um  palliative  Hilfe  zu  schaffen;  wenn  die  Geschwulst  durch  ihre 
Grösse  beträchtliche  Functionsstörungen  begründet;  unternommen. 
Es   gelten   hier  ähnliche  Rücksichten  wie  bei  der  Bauchwassersucht 


1)  Bd.  m.  8.  676  u.  f.    Ich  fOge  bei:  Laskowski,  Sur  rhydropuie  enkygt^ 
de  Tovaire  et  son  tralteoaent  ckirar|^icaL    Par.  1867. 
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und  ebeoBO  für  die  operative  Technik.  Natürlich  kann  die  Function 
erhebliche  Erleichterung  nur  dann  gewähren;  wenn  eine  einfiudie 
Cystengeschwulst  besteht.  In  den  meisten  Fällen  sammelt  sich  nach 
der  Function  früher  oder  später  die  Flüssigkeit  wieder  an  und  die 
Function  muss  wiederholt  werden.  Nach  der  ersten  Function  geschidit 
die  Wiederansammlung  der  Flüssigkeit  in  der  Begel  viel  schneller  als 
die  primitive  Ansammlung;  wesshalb  die  Operation  so  lang  als  mög- 
lich hinausgeschoben  werden  muss.  Auch  muss  man  nach  der  Func- 
tion den  Unterleib  und  damit  die  Cyste  durch  einen  passenden  Vet- 
band  comprimiren;  um  dadurch  der  raschen  Wiederansammlung  ent- 
gegenzuwirken. Obschon  eine  Beihe  von  Fällen  bekannt  ist;  in  wel- 
chen bei  Hydrops  ovarü  die  Function  häufig  wiederholt  worden  ist  und 
ungeheure  Quantitäten  von  Flüssigkeit  dadurch  entleert  wurden ;  so 
darf  diese  Operation  doch  keineswegs  als  eine  gefahrlose  angesehen 
werden;  und  es  ist  selbst  zweifelhaft;  ob  für  die  Mehrzahl  der  Fälle 
die  Function  als  ein  das  Leben  verlängerndes  Hilfsmittel  betrachtet 
werden  darf.  Die  Gefahren  bei  der  Function  bestehen  aber  haupt- 
sächlich darin ;  dass  die  nach  der  Entleerung  folgende  Regeneration 
des  Inhaltes  erschöpfend  wirkt;  dass  Entzündung  der  Gystenwände 
und  des  Bauchfells  in  Folge  der  Verwundung;  der  Entleerung  und 
eines  theilweisen  Ergusses  der  Cystenflüssigkeit  in  die  Bauchhöhle 
einti*eten  kanu;  und  dass  zuweilen;  namentlich  bei  CystoideU;  eine 
erschöpfende  Blutung  in  das  Innere  der  Cysten  oder  in  den  Bauch- 
fellsack erfolgt.  In  seltenen  Fällen  hat  die  Function  einen  so  gün- 
stigen Erfolg;  dass  sie  zu  bleibender  Verschrumpfung  und  Verwach- 
sung des  SackeS;  somit  zu  rädicaler  Heilung  führt.  Man  hat  diesen 
glücklichen  Ausgang  bald  nach  einer;  bald  erst  nach  mehreren  Func- 
tionen beobachtet.  Auch  bei  spontaner  Entleerung  von  Cysten  in 
die  Bauchhöhle  ist  die  Function  mit  Erfolg  gemacht  worden. 

Die  Exstirpation  von  Ovariencysten  *)  wurde  von  Delaporte 
und  Morand  in  Anregung  gebracht;  von  L'Aumonier  1781  zuerst 
mit  Erfolg  und  in  neuerer  Zeit  besonders  von  englischen  und  ame- 
rikanischen Aerzten  häufig  ausgeführt;  denen  nun  auch  die  deutschen 
und  französischen  in  grösserer  Zahl  folgen.  Nach  einer  von  Dutoit 
gemachten;  sehr  werthvollen  Zusammenstellung  von  742  Operations- 
fällen kommen  auf  England  467;  auf  Amerika  165;  auf  Deutschland 
74  und  auf  Frankreich  nur  28.     Es  gibt  einzelne  englische  AerztC; 


1)  Dutoit,  Die  Ovariotomie.  Dissert.  Würzb.  1864.  —  Spencer-WelU,  Med. 
Tim.  II.  1868.  Nr.  961.  —  Koeberle,  R^ulUts  sUt.  de  rovariotomie.  Par.  1868.  — 
NusBbaum,  Vieranddreisaig  OTariotomieen.    MtinoheHi  1860. 
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die  allein  mehr  ak  100  Oyariotomien  gemacht  haben.  üebiigenB 
sind  die  Erfolge  und  Nichterfolge;  welche  die  einseinen  Aerzte  er- 
halten haben;  so  ausserordentlich  yerschieden/  dass  die  Mortalitäts- 
rerhSltnisse  dieser  Operation  nach  allgemeinen  statistisdien  Zasam- 
menstellungen  kaum  richtig  zu  benriheilen  sind.  So  verlöret^  z.  B. 
Wells  von  250  Operirten  28  p.  c,  Atlee  von  169  Operirten 
30  p.  C;  Koeberle  von  69  Operirten  33  p.  C;  Nussbaum  von 
34  Operirten  54  p.  c.  n.  s.  w.  Zur  Beurfheilung  dieser  Operation 
ist  zu  berücksichtigen ;  dass  bei  dieser  Krankheit  höchst  selten  eine 
dringende  IndieaHo  rUalh  besteht,  dass  durch  palliative  Behandlung 
das  Leben  längere  -Zot  erhalten  bleiben  kann,  dass  die  Opei^tion 
immerhin  eine  lebensgefährliche  ist,  dass  sich  der  Erfolg  niemals 
mit  nur  einiger  Sicherheit  vorher  bestimmen'  lässt,  indem  es  noch 
kein  sicherstellendes  Verfahren  gibt;  und  jener  von  einer  Menge  ein- 
zelner; zum  Voraus  nicht  bestimmbarer  Verhältnisse  abhängt,  unter 
solchen  Umständen  kann  eigentlich  nicht  sovohl  von  einem  Indicirt- 
sein  als  eigentlich  nur  von  einem  Zulässigsein  der  Operation  ge- 
sprochen werden.  Diese  Zulässigkeit  können  wir  nur  dann  finden^ 
wenn  die  Betreffende;  mit  der  Lebensgefahr  der  Operation  bekannt 
gemacht;  gleichwohl  darauf  besteht;  wenn  dieselbe  noch  ein  jüngeres 
Individuum  ist;  wenn  man  der  Diagnose;  insoweit  diese  überhaupt 
möglich;  sicher  ist  und  alle  übrigen  hier  in  Betracht  kommenden 
Verhältnisse;  äussere  und  constitutionelle;  günstig  sind.  Leichtfertige 
und  gewissenlose  Chirurgen  haben  sich  in  diagnostischer  Hinsicht 
schon  oft  getäuscht;  womit  ich  aber  keineswegs  sagen  will;  dass 
allC;  welche  sich  getäuscht  habeu;  leichtfertig  und  gewissenlos  waren. 
—  Die  Operationstechnik  ist  nicht  besonders  schwierig.  Vor 
der  Operation  müssen  Blase  und  Mastdarm  entleert  werden.  Das 
Chloroformiren  ist  meistens  zweckmässig  und  die  Lagerung  wie  beim 
Kaiserschnitt.  Die  Baucheröfinung  geschieht  schichtweise  bis  zum 
Tumor  in  der  Mittellinie  oder  wenigstens  nahe  derselben  zwischen 
Nabel  und  Schambeinfuge.  AifUnglich  macht  man  den  Schnitt;  da 
er  nachher  vergrössert  werden  kanu;  nur  so  grosS;  um  eine  prälimi- 
nare Untersuchung  der  Geschwulst  mit  Sonden  oder  mit  der  einge- 
führten Hand;  namentlich  in  Bezug  auf  bestehende  Adhäsionen;  vor- 
nehmen zu  können.  Scheint  der  Tumor  entfembar;  so  wird  derselbe 
zur  Verkleinerung  punctirt  mit  grösster  Vorsicht;  dass  von  seinem 
Inhalt  nichts  in  die  Bauchhöhle  gelangt.  Bei  multiloculären  Cysten 
kann  eine  mehrmalige  Function;  selbst  Incision;  nachdem  der  Tumor 
schon  theilweise  entwickelt  ist;  nothwendig  sein.  Nun  wird  der  Tu- 
mor aus  der  Bauchhöhle  unter  Mithilfe  der  Hände  herausgenommen; 
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wobei  allföllige  Verwa^Jlisungen  in  möglichst  schonender  Weise  mit 
den  Fingern  oder  mit  Spateln  ^  nur  im  Nothfalle  mit  schneidenden 
Instrumenten  gelöst  werden.  Ist  die  Geschwulst  herausgenommen, 
so  handelt  es  sich  um  die  Trennimg  des  Sti^eles,  der  sehr  yencbiedeD 
dick  tyid  lang  sein  kann.  Hier  geben  nun  die  Ver&hren  sehr  aus- 
einander. Hauptsächlich  in  Gebrauch  sind  die  Ligatur,  das  Ecrase- 
ment  und  die  Elamtiier,  Die  letztere  gebrauchen  namentlich  die 
Engländer.  Sie  empfiehlt  sich  durch  die  leichte  Möglichkeit  ihrer 
Handhabung;  doch  kann  man  sie  nicht  immer  anbringen.  Das  Ecra- 
sement  schtttsst  nicht  inuner  vor  Nachblutung.  Wendet  man  die 
Ligatur  an,  so  mute  der  Stiel  fast  immer  wenigstens  in  zwei  Schlin- 
gen gefasst  werden.  Dass  die  Nachbehandlung  mit  grosser  Um- 
sicht geleitet  werden  muss,  versteht  sich  von  selbst,  denn  die  Ope- 
ration hat  eine  grossartige  Bauchverletztmg  gesetzt.  Einzelne  Begeb 
lassen  sich  hier  nicht  geben  und  die  allgemeinen  soll  jeder  wissen, 
der  sich  an  eine  Ovariotomie  wagt. 

2..  Fibrome,  Sarkome,  Myome  nnd  Adenome. 

Im  Vergleich  mit  den  Cjstengesehwülsten  kommen  derartige 
Neubildungen  viel  seltener  vor^  wohl  aber  haben  sich  erstere  häufig 
aus  letzteren  entwickelt,  was  namentlich  in  Bezug  auf  die  Adenome 
gilt,  so  dass  man  Cystoadenome,  Cysto fibrome  und 
Cjstosarkome  unterscheiden  kann.  Uebrigens  bleiben  jene  Tu- 
moren mitunter  auch  längere  Zeit  Massengeschwülste  und  können 
als  solche  Gegenstand  einer  chirurgischen  Behandlung  werden.  Selten 
sind  reine  Myome  und  Fibrome.  Viel  häufiger  finden  sich  Misch- 
geschwülste,  als  Mjofibrome,  Fibrosarkome,  Ch.ondrofibrome 
u.  8.  w.  Wenn  solche  Tumoren  nicht  eine  zu  bedeutende  Grösse 
haben,  beweglich  und  mehr  oder  weniger  gestielt  sind,  so  können  sie 
wie  die  Ovariencjsten  exstirpirt  werden. 

Vierter  Absclmitt. 
Chirurgisclie  Krankheiten  des  Mittelfleisclies. 

A.   Männliches  Mittelfleisch  ^). 

Jknatomiselies«  Die  Naht  des  Scrotums  setzt  sich  über  das  Mittelfleisch 
bis  zum  After  fort  und  theilt  dasselbe  in  zwei  seitliche  Hftlften.  Das  überliegende 
Fettbindegewebe  kann  bei  fettleibigen  Personen  eine  Dicke  von  mehreren  Zollen 

1)  Literat  s.  in  der  2.  Aufl.  m.  6.  689. 
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hsben.  Ibm  folgt  die  untere  oder  oberfiflchliohe  Beokenaponeurose, 
die  na<^  yom  in  die  Timiea  dartos  übergeht.  Ueber  ihr  finden  aioh  änaser  einer  -zweiten 
Bindegewebslage  von  Muskeln:  1)  die  Tran9t>eni  peripeif  wovon  die  hintere 
Partie  ndi  dem  Sphincter  ani  ext&rnm,  LevtUor  am,  und^t«l6o-oaoertMMta  inVerbindiüig 
steht ,  die  vordere  durch  eine  obere  Schicht  für  die  Prostata  eine  Unterlage  und  fär  den 
BuUmt  urethrae  eine  Decke  bildet,  die  mit  dem  BtUbo-oavemoma  die  Harnröhre  com- 
primiren  kann,  2)  die  /«eAto-MwerfiMt  und  8)  der  Bulbo-eovenumus,  lieber  diesem 
Muskel  liegt  der  SiJbu$  wntktae  und  ein  Thefl  dieser  selbst  Verfolgt  man  die 
Urethra  weiter  aufwftris,  so  gelangt  man  aar  mittleren  Beckenfascie,  die 
von  der  Pari  membranaeea  jtoMt  dnrdibohrt  wird,  vom  als  sogenanntes  Lig,  tri- 
anguläre urethrae  beginnt,  hinten  die  untere  FlMche  des  Levator  ani  fiberzieht. 
Oberhalb  der  mittleren  Aponenrose  utid  des  Levat&r  anij  iwischen  ihnen  und  der 
obem  Beckenaponeurose,  liegen  gleichsam  wie  in  einer  fibrösen  Kapsel  (Lig.  p^viO' 
prottaiieum  eapnUare  n,  Betiins)  ausser  einem  Theü  der  Par»  membranacea  d&r 
Harnröhre  die  Part  prowtatica  derselben  mit  der  Prostata,  der  Blasengrund  und  die 
Samenbläschen  nebst  den  Enden  der  Samenleiter.  Die  o'bere  Beckenaponeurose 
{Ftucia  pelvit)  bildet  eine  Art  sehnigen  Zwerchfells  ffir  die  unterö  Beckenöfihung 
und  ist  als  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Fdecia  tranttsersaU*  und  iiiaca  zu  be- 
trachten. Hinter  der  Sohambeinfhge  werden  von  ihr  die  l^g,  puboproitatica  a,  pubth 
veaieaUa  lateralia  und  die  Lig,  i§ehiaprostaiiea  gebildet.  Die  obere  FlAche  der  Fa$cia 
pdoi»  ist  vom  Peritoneum  überzoj^en.  Die  Arterieä  des  Perineums  sind:  1)  die 
Fudenda  Uuema,  nachdem  sie  durch  die  /itc.  itekutdiea  m,  wieder  in  das  Becken 
getreten  ist,  2)  die  TVantverta  perinei,  welche  in  der  Gegend  des  Sitzbeinhöckers 
von  der  vorigen  entspringt  und  quer  einwärts  dann  nach  vorwärts  geht.  Von  Venen- 
geflochten  sind  1)  der  Pleaeus  pitdendaUs  int.  in  der  Umgebung  der  Prostata  und 
2)  der  Plex.  veiicaUi  am  Blasengrund  und  Hals  zu  erwähnen« 

Gapitel  L 

Hittelfleischabscesse  ^). 

Entetohnn^.  Die  meisten  hier  yorkommenden  Absceese  sind 
Harnabäcesse  in  Folge  von  traumatischen;  ulcerativen  oder  gan- 
gränÖBen  ZuBammenhangBtrennuDgen  und  Perforationen  der  Harn- 
wege.  Zuweilen  kommt  es  auch  vpr,  dass  Mastdarmabscesse  bis  auf 
das  Perineum  sich  verbreiten. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Bei  Hamerg^essungen  kommt  es 
einerseits  darauf  an,  ob  der  austretende  Harn  auf  frische  oder  be- 
reits durch  Entzündung  entartete  und  in  abnormen  Zusammenhang 
gebrachte  Theile  trifft ^  weil  im  ersten  Falle  die  Verbreitung  der' 
Haminfiltration  und  damit  die  nachfolgende  Entzündung  ganz  von 
anatomischen  Verhältnissen  abhimgig  ist;  im  letzten  aber  die  Er- 
giessung  lange  Zeit  auf  einzelne  Stellen  beschränkt  bleiben  und  im 
Falle  weiterer  Ausbreitung  ganz  ungewöhnliche  Bichtungen  verfolgen 


1)  Liter,  s.  in  der  2.  Aufl.  HI.  8.  59«. 
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kann.  Andererseits  kommt  in  Betracht^  ob  die  Oeffntmg  der  Harn- 
wege  in  demjenigen  Theile  derselben  sieh  befindet,  welcher  von  dem 
Lig,  pelriO'prosfaficum  rap$ularf  umschlossen  ^  oder  m  demjem'gen, 
welcher  ausserhalb  dieser  Kapsel,  also  unterhalb  der  mittleren  Becken- 
fascic;  gelegen  ist.  Im  ersten  Falle  ist  der  ausgetretene  Harn  von 
einer  fibrösen  Kapsel  umgeben  und  kann  weder  nach  abwärts  gegen 
das  Mittelfleisch;  noch  nach  hinten  gegen  den  Mastdarm  hin  sich 
verbreiten.  Es  wird  daher  im  Perineum  keine  merkbare  Geschwulst 
hervortreten,  selbst  nicht  einmal  gefühlt  werden,  bis  sich  ein  Durch- 
bruch nach  hinten  in  das  Bindegewebe  zwischen  Mastdarm  und  Blase 
oder  nach  unten  und  vom  gebildet  hat  Wird  die  Fascia  pelvii 
durchbrochen,  so  entsteht  rasch  eine  tödtliche  Peritonitis.  Wird  die 
hintere  Wand  der  fibrösen  Kapsel  perforirt,  was  gleich  ursprünglich 
durch  einen  Katheter  geschehen  kann,  so  erscheint  im  hintern  Theil 
des  Mittelfleisches  vor  dem  Orißcivm  ani  eine  harte,  schmerzhafte, 
rundliche  und  tiefliegende  Geschwulst,  welche  vom  Mastdarm  aus 
noch  deutlicher  geftlhlt  wird.  Bei  Perforation  der  untern  Kapsel- 
wand gelangt  die  Flüssigkeit  zunächst  in  das  Bmdegewebe  zwi- 
schen mittlerer  und  unterer  Fascie,  und  dies  geschieht  auch  gleich 
anf&iglich,  wenn  der  ausserhalb  der  oben  erwähnten  Kapsel  befind- 
liche Theil  der  Harnröhre  durchbrochen  wird.  Es  bildet  sich  dann 
am  Mittelfleisch  eine  empfindliche  und  gespannte  Geschwulst,  die  von 
der  Mitte  aus  rasch  nach  den  Seiten  hin  sich  ausbreitet.  Nach  hinten 
gegen  den  Mastdarm  zu  sind  der  Ausbreitimg  Grenzen  gesetzt  durch 
die  Verbindung  der  oberflächlichen  Fascie  mit  der  mittleren.  Nach 
vom  hingegen  kann  die  Infiltration  längs  der  untern  Beckenfascie 
sich  ausdehnen  und  dadurch  das  ganze  Scrotum,  die  Wurzel  des 
Penis,  selbst  die  ganze  Unterbauchgegend  in  entzündliche  Schwellung 
versetzen.  Leicht  wird  die  dünne  untere  Fascie  durchbrochen  und 
die  Infiltration  verbreitet  sich  dann  ohne  weitere  Beschränkung  über 
das  subcutane  Bindegewebe  des  Mittelfleisches,  Hodensackes  und 
beider  Oberschenkel.  Auch  kann  nach  hinten  zu  der  Harn  in  das 
Carum  recfo-ischiadicum  gelangen  und  das  hier  befindliche  reichliche 
Bindegewebe  infiltriren.  Heftige  diffuse  Entzündung,  schmelzende 
Eiterung  und  Brand  sind  die  nächsten  weiteren  Folgen  solcher  In- 
filtrationen. 

Behandlung.  Unter  günstigen  Verhältnissen  kann  es  gelingen, 
der  Haminfiltration  dadurch  vorzubeugen,  dass  man  den  Harn  durch 
den  Katheter  während  längerer  Zeit  zu  entleeren  im  Stande  ist.  Ist 
die  Ergiessung  aber  eingetreten,  dann  besteht  die  Aufgabe,  einerseits 
der  nicht  ausbleibenden  entzündliche  Beaction  durch  ein  entsprechen- 
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des  antiplilogiatiscbed  Verfahren  möglichst  Schranken  zu  setzen;  an- 
dererseits das  infiltrirte  Gewebe  nach  aussen  zu  öffnen,  damit  sich 
der  Harii  dahin  ergiessen  kann  und  die  entzündliche  Spannung  ge- 
hoben wird,  lieber  die  Lösung  der  letztem  Aufgabe  hat  sich  be- 
sonders Stein  verbreitet.  Die  hiezu  nöthigen  incisionen  müssen 
sich  nach  dem  Sitze  und  der  Ausdehnung  der  Infiltration  richten. 
Ist  diese  über  das  subcutane  und  das  «wischen  unterer  und  mittlerer 
Fascie  gelegene  Bindegewebe  verbreitet,  so  soU  man  von  der  Raphe 
mich  dem  Scrotum  hin  längs  der  Innenseite  d^Tuberosität.des  Sitz- 
beins einen  gegen  3"  langen  Sdmitt  bis  durch  die  oberflächlich^ 
Fascie  machen  und  dann  mit  dem  Finger  einen  Weg  zur  Perforation 
der  Hiumröhre  sich  bahnen.  Dieser  Schnitt  ist  bei  ausgebreiteter  In- 
filtration auf  beiden  Seiten  auszuführen.  Weitere  Schnitte  sollen  in 
das  Sepium  scroti  zwischen  die  Säcke  der  Tunica  dartos ,  in  die 
seitlichen  untern  Partieen  des  Hodensackes  und  nöthigenfalls  auch 
an  den  Seiten  des  Penis,  an  den  Leistengegenden  u.  s.  w.  gemacht 
werden.  Hat  sich  zwischen  Mastdarm  und  Blase  eine  Infiltration 
gebildet,  so  soll  man  entweder  die  vordere  Wand  des  Mastdarms 
einige  Zoll  hoch  spalten  und  zugleich  den  Schliessmuskel  des  Afters 
durchschneiden,  oder  sich  vom  Perineum  aus  durch  die  ßtccavatio 
iscMo-rectalis  einen  Weg  zum  Hamextravasate  bahnen. 

Gapitel  E 

Verletzungen  des  Mittelfleisches. 

Zufallige  Verletzungen  werden  meistens  durch  einen  Fall  oder 
St08s  oder  durch  Projectile  aus  Schusswaffen  hervorgebracht  und 
bestehen  gewöhnlich  in  Quetschungen,  Zerreissungen  oder  Schuss- 
wunden. Die  Hauptgefahr  bei  solchen  Verletzungen  beruht  auf  der 
möglichen  Mitverletzung  der  über  dem  Mittelfleisch  liegenden  Theile 
der  Harnröhre  und  Harnblase,  wovon  bei  den  Wunden  dieser  Ge- 
bilde die  Bede  war.  Ausserdem  können  Quetschungen  dieser  Gre- 
gend  mit  bedeutenden  Blutinfiltrationen  verbunden  sein,  die  es  noth- 
wendig  machen,  durch  ergiebige  Einschnitte  nicht  nur  das  angesam- 
melte Blut  zu  entleeren,  um  einer  ausgebreiteten  brandigen  Zerstö- 
rung vorzubeugen,  sondern  auch  die  fortdauernde  Blutung  durch 
Gefössunterbindung  zu  stillen.  Ist  die  Blutung  nur  durch  Ver- 
letzung kleinerer  GefÜsse  bedingt,  so  werden  zur  Stillung  derselben 
ein  Druckverband  oder  das  auflegen  einer  Eisblase  ausreichen. 
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Gapitel  m. 

Harnflstebi  des  Mittelfleisehes. 

Entstehimg.  Die  VeranlasBungen  dieser  Fisteln  sind:  1)  Harn- 
röhrenverengungen; und  zwar  bedingt  die  Verengung  zunächst 
Beizung;  Schwärung  und.  Ausdehnung  der  Urethra ;  welchen  Zu- 
ständen die  Perforation  früher  oder  später  folgt;  meistens  geschieht 
diese  von  innen  nach  aussen ;  zuweilen  aber  auch  in  umgekehrter 
Richtung;  indem  sich  periurethrale  Absoesse  in  diese  entleeren.  An- 
fllnglich  besteht  dann  nur  ein  unvollkommener  fistulöser  Zustand;  eme 
Haminfiltration  der  die  Urethralöffiiung  umgebenden  Theilc;  welche 
durch  spontanen  Aufbruch  nach  aussen  oder  nach  künstlich  gemachter 
Eröfihung  der  Hamabscesse  zur  Bildung  vollkommener  Harnfisteln 
fluni;.'.  Die  Perforation  geschieht  bald  allniählig;  fast  unvermerkt; 
bald  aber  auch  plötzlich  unter  sehr  aufiUligen  Erscheinungen;  wie 
"Wexm  eine  Zerreissung  der  Urethra  stattgefunden  hätte;  meistens  nach 
einem  Anfalle  von  Harnretention  oder  nach  Erectionen.  —  2)  Mecha- 
nische Verletzungen  der  Harnröhre  von  aussen  oder  innen  her; 
zu  den  äussern  Verletzungen  gehören  besonders  Quetschungen  und 
Verwundungen  des  Mittelfleisehes ;  die  zuweilen  Operationswuuden 
sind;  die  innem  Verletzungen  werden  bisweilen  durch  Harnsteine; 
am  häufigsten  jedoch  durch  in  die  Urethra  geführte  Instrumente  be- 
wirkt; wozu  eben  Harnröhrenverengungen  gewöhnlich  Anlass  geben: 
diese  letzteren  Verletzungen  betrefi^en  öfters  den  vor  der  Strictur  ge- 
legenen Tlieil  der  Harnröhre  und  lassen  daher  weniger  leicht  Ham- 
infiltration ZU;  jedenfalls  erfolgt  diese  in  viel  unmerklicherer  Weise 
ab  bei  Perforationen  hinter  der  Strictur;  übrigens  wirkt  das  EintUhren 
von  Instrumenten  häufig  nicht  sowohl  direct  verietzend;  als  viel- 
mehr nur  reizend;  und  ist  somit  nur  Ursache  von  Entzündung  und 
Schwärung.  —  Aehnliche  Veranlassungen  haben  die  selteneren 
Blasen  -  Mittelfleischfisteln. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Die  perinealen  Hamfisteln  führen 
fast  immer  zum  hintern  Theil  der  Harnröhre;  sind  daher  Haruröhren- 
fisteln  (tUtulue  urefkro-perintales)  und  communioiren  nur  selten 
mit  der  Harnblase  (1^«/.  veaico- perineale»).  Gewöhnlich  ist  der 
fistulöse  Zustand  ein  verzweigter  in  der  Art ;  dass  nur  eine  viscerale 
Oefinung  besteht;  durch  welche  der  Harn  auf  mehreren  nach  ver- 
schiedenen Richtungen  verlaufenden;  oft  gewundenen  Wegen  nach 
aussen  sich  ergiesst.  Die  cutanen  Oefihungen  am  Mittelfleisch;  Hoden- 
sack; an  der  innern  Seite  der  Schenkel  u.  s.  w.  sind  gewöhnlich  eng; 
zuweilen  von  einem  warzenartigen  Fleischwall  umgeben.   Im  Verlaufe 
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der  GSnge  finden  »ich  meistenB  CaUositäten  und  Binuöse  Ausbuchtun- 
gen. Die  viscerale  Oefinung  in  der  Pars  membranacea  oder  proMtaHcn 
der  Urethra  zeigt  in  Form  und  Grösse  je  nach  der  Art  der  Entstehung 
mancherlei  Verschiedenheiten  und  ist  nach  vorausgegangenen  Absces- 
sen  und  Schwftrungen  mitunter  sehr  bedeutend.  Diese  Fisteln  haben 
in  der  Begel  viel  mehr  Beschwerden  im  Gefolge  als  die  Penisfistehi; 
weil  sie  als  längere  und  gewöhnlich  auch  mehrzählige  Gangfisteln  von 
einer  nicht  unbetrftchtlichen  £itenmg  begleitet  und  fast  immer  durch 
Hamröhrenstricturen  oomplicirt^  daher  auch  mit  Hambeschwerden 
höheren  Grades  verbunden  sind.  Der  Harnabgang  durch  die  Fbteln 
ist  um  äo  bedeutender^  je  mehr  Hindernisse  jener  auf  dem  natürlichen 
Wege  findet;  und  umgekehrt.  Bei  vor  der  8trictur  gelegenen  Fisteln 
ist  das  Hameztravasat  meistens  unbedeutend.  Zuweilen  geht  durch 
die  Fisteln  nicht  blos  Urin^  sondern  auch  Samenflttssigkeit  ab^  und 
bilden  sich  in  den  Gängen  und  Sinuositäten  Hamcoucremente. 

Diagnose.  Sie  bietet  meistens  keine  Schwierigkeiten  dar,  der 
ausfliessende  Harn  in  Verbindung  mit  den  vorausgegangenen  ZufiÜlen 
und  dem  Bestände  von  Hamröhrenstricturen  sichert  die  Diagnose. 
Schwieriger  ist  die  nähere  Bestimmung  der  Lage  und  Beschaffenheit 
der  visceralen  Oeffnung;  sowie  der  Zahl  und  des  Verlaufes  der  peri- 
pherischen Fistelgänge.  Dass  die  viscerale  Odfinung  in  der  Urethra 
sich  befindet/ ist  bei  der  viel  grösseren  Frequenz  der  Urethralfisteln 
von  vornherein  wahrscheinlich,  erhält  aber  Bestätigung  dadurch,  wenn 
'  die  Fistel  nur  beim  Uriniren  fliesst.  Ueber  den  Sitz  der  Urethi'al- 
öfinung  kann  der  Sitz  der  Strictur  insofern  Aufschluss  geben,  als 
jene  gewöhnlich  unmittelbar  hinter  dieser  gelegen  ist.  Auf  die  Zahl 
der  peripherischen  G^ge  lässt  sich  aus  der  Zahl  der  cutanen  Oeff- 
hungen  schliessen  und  durch  BinfÜhrung  mehrerer  Sonden  in  ver- 
schiedene Gänge  oder  durch  Injectionen  entdeckt  man  bisweilen  Com- 
municationen  zwischen  denselben  oder  wenigstens  die  Richtung  ihres 
Verlaufes,  den  auch  die  Callositäten  andeuten.  Nur  selten  gelingt 
es,  von  cutanen  Oeffiiungen  aus  eine  Sonde  zur  innem  Fistelmündung 
gegen  einen  in  die  Harnröhre  gebrachten  Katheter  zu  bringen. 

Rehandlung.  Zur  Heilung  dieser  Fisteln  ist  es  zunächst  nothwendig, 
den  Harnabgang  auf  dem  natürlichen  Wege  herzustellen  und  den 
Harn  bis  zur  Heilung  der  Fisteln  von  denselben  abzuleiten.  Das 
letztere  geschieht  bei  wie  gewöhnlich  durch  Harnröhrenverengungen 
bedingten  Fisteln  durch  Beseitigung  dieser,  auf  welche  ich  verweise. 
Zur  Harnableitung  wendet  man  den  permanenten  oder  temporären 
Katheter  an.  Wegen  Reizbarkeit  der  Harnröhre  wird  ersterer  wenig- 
stens anfänglich  nicht  immer  ertragen.     Uebrigens  ist  es  anch  trotz 
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dfts  Katheters  nicht  immer  möglich^  den  Harn  vollstfiodig  absiileiteiiy 
wenn  Krankheitszustände  des  Blasenhabeg^  Erweiteniugen  des  hintern 
Theik  der  Harnröhre  oder  grosse  Defecte  in  dieser  bestehen,  und 
hat  die  Heilung  solcher  Fisteln  grosse  Schwierigkeiten.  Als  Unter- 
stützungsmittel zur  Heilung  können  dienen:  fleissiger  Gebraach  von 
Bädern,  Spaltung  einzelner  Fistelgänge,  um  den  fistulösen  Zustand  zu 
vereinfachen,  Excision  bestehender  Callositftten,  femer  Compressipn 
der  Fistel  von  aussen  her,  Excision  der  Fistel  und  Schlieasang  der 
Wunde  durch  die  Naht  oder  durch  einen  plastischen  Ersatz  ^).  Bei 
unheilbaren  Fisteln  besteht  die  palliative  Behandlung  in  Sorge  fiir 
Reinlichkeit  durch  Tragenlassen  eines  passenden  Hamrecipienten,  in 
Verhinderung  der  Zunahme  einer  bestehenden  Hamröhrenverengung 
durch  fortgesetzte  Anwendung  von  Bougies,  in  Freihaltung  der  fistu- 
lösen Gänge,  wenn  ZuföUe  von  Harnverhaltung  eintreten  u.  s.  w. 

Gapitel  IV. 

Hit telfleisch  brach.    Hernia  perinealis.    Hern,  ischio-rectalia'). 

Entstehung.  Dieser  Bruch  ist  selten  und  beim  männlichen  Ge- 
schlecht häufiger  als  beim  weiblichen,  wenn  man  den  Schamlippen- 
bruch ausser  Rechnung  lässt.  Als  disponirende  Momente  sind  wenig 
geneigtes  und  namentlich  in  der  untern  Apertur  weites  Becken  her- 
vorzuheben. In  einem  Falle  von  Scarpa  bei  einem  männlichen  Indi- 
viduum waren  die  Dimensionen  des  Beckenausganges  denjenigen  eines 
weibhchen  Beckens  entsprechend.  Ausserdem  muss  wohl  auch  eine 
besondere  Nachgiebigkeit  und  Schlafilieit  der  den  Beckenausgang 
verschliessenden  Weichgebilde  (Bauchfell,  Fascien,  Muskeln),  die  an- 
geboren oder  namentUch  durch  Geburten  erworben  sein  kann,  be- 
stehen. Als  Gelegenheitsursaehen  beobachtete  man  Quetschungen 
des  Dammes,  heftigen  Husten,  zu  frühes  Aufstehen  nach  Geburten, 
starke  Wirkung  der  Bauchpresse  bei  Körperanstrengungen  u.  s.  w. 
Wie  andere  Brüche  entwickelt  sich  auch  der  Perinealbruch  nur  all- 
mählig.  A.  Co o per  untersuchte  eine  solche  erst  in  der  Entwicklung 
begriffene  Hernie.  Das  Bauchfell  war  zwischen  Blase  und  Mastdarm 
nach  unten  ausgestülpt,  ohne  dass  äusserlich  eine  Geschwulst  be- 
merkbar war.  Der  Bruchsack  lag  vor  dem  After  und  hinter  der 
Prostata  zwischen  den  beiden  Samenbläschen  von  oben  und  vom 
durch  die  Harnblase  bedeckt. 

Erscheinungen   und  Folgen.    Bei  diesem  Bruche  senken  sich 
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Eingeweide  im  männlichen  Becken  zwischen  Maatdann  mid  Blase, 
im  weiblichen  zwischen  Mastdarm  und  Gebärmutter  so  tief  in  den 
Beckenausgang  herab,  dass  sie  am  Mittelfieisch  oder  in  der  Um- 
gegend des  Afters  als  Bruchgeschwulst  erscheinen.  Gewöhnlich 
findet  sich  diese  etwas  seitlich  vom  After  zwischen  ihm,  dem  Sitz- 
knorren und  der  Spitze  des  Steissbeins  am  Rande  des  Qlutaeu8 
maximu».  Meistens  enthält  der  Bruch  dünne  Gedärme,  zuweilen  die 
Blase,  nur  selten  dicke  Gedärme,  Netz  oder  ein  Ovarium.  In  der 
Mehrzahl  der  beobachteten  Fälle  war  die  Bruchgeschwulst  nicht 
gross,  doch  kamen  auch  solche  vor,  die  fast  bis  zum  Knie  und  noch 
tiefer  herabreichten.  Kleinere  Brüche  haben  eine  rundliche,  eiför- 
mige oder  stumpfkegelförmige  Gestalt,  bei  grösseren  ist  sie  mehr 
bimförmig.  Die  Bruchhüllen  sind  nicht  immer  dieselben.  Constant 
finden  sich  bei  Darm-  und  Netzbrüchen  Haut  und  Bauchfell.  Bei 
Blasenbrüchen  kann  letzteres  fehlen,  wenn  der  untere  vom  Bauch- 
fell unbedeckte  Theil  der  Blase  herabgetreten  ist.  Zwischen  Bauch- 
fell und  Haut  kommen  wechselnde  Lagen  der  Beckenfascie  und  Pe- 
rinealmuskeln  vor,  indem  diese  von  der  Bruchgeschwulst  theils  vor- 
gedrängt, theils  durchbrochen  sind.  In  einem  von  Chardenon  un- 
tersuchten Falle  breiteten  sich  Fasern  des  Tramvernu  perinei  über 
die  Bruchgeschwulst  aus.  während  in  einem  andern  von  Scarpa 
beobachteten  Hals  und  Grund  des  Bruchsackes  von  Fasern  des  Le~ 
vütor  aui  umgeben  und  bedeckt  waren.  Zugleich  befand  sich  die 
Bruohgeschwulst  so  tief  im  Becken,  dass  die  Bruchsackmündujog  fast 
ausserhalb  des  Beckengrundes,  somit  von  aussen  her  leicht  zugänglich 
war.  Die  Zufalle  waren  bei  Darmbrüchen  meist  unbedeutend.  Bei 
Blasenbrüchen  hingegen  bestanden  fast  inmier  theils  Harndrang,  theils 
behinderte  Harnentleerung.  Einklemmungserscheinungen  stellten  sich 
bei  Darm-  und  Blasenhemien  zuweilen  ein. 

BehaildllUlg.  Die  Reposition  der  Hernie  gelingt  meistens 
durch  die  Taxis  in  einer  Seiten-,  Bauch-  oder  Rückenlage  ohne 
Schwierigkeit.  Zur  Reteution  dient  am  zweckmässigsten  nach 
Scarpa  eine  das  Becken  umgebende  kreisförmige  Stahlfeder,  von 
welcher  eine  andere  senkrecht  längs  des  Kreuzbeins  herabgeht,  sich 
dann  nach  vorwärts  zur  Bruchgeschwulst  hinkrümmt  und  hier  eine 
konische  Pelotte  trägt.  Nöthigenfalls  gibt  man  einen  elastischen 
Schenkebriemen  bei.  Bei  Frauen  kann  .  man  den  Versuch  machen, 
durch  ein  Pessar  den  Bruch  zurückzuhalten.  Wird  der  Bruch  ein- 
geklemmt, so  versucht  man  die  Taxis  mit  Hilfsmitteln.  Bei  Bla- 
senbrüchen ist  es  am  wichtigsten,  den  Harn  mit  dem  Katheter 
zu   entleeren,    dessen   Application    indessen   grosse    Schwierigkeiten 
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haben  und  die  Anwendung  eines  vom  gebogenen  Instramentes  er- 
heischen kann.  Bis  jetzt  ist  noch  kein  Bruchschnitt  gemacht 
worden. 

B.    Weibliches  Mittelfleisch. 

ünatomisclies«  Das  weibliche  Mittelfleisch,  der  Damm,  ist  küner  als  das 
minnliche,  aber  wogen  des  grösseren  Abstandes  der  Sitsknorren  etwas  breiter.  Nach 
Yelpean  beträgt  die  Lftnge  des  Dammes  vom  After  bis  zur  Schamspalte  15'".  Der 
Raum  zwischen  Mastdarm  und  Scheide  ist  von  dreieckiger  Gestalt  mit  nach  unten 
gerichteter  Basis,  da  nach  oben  die  Scheide  dem  Mastdarm  sich  nähert  und  in  einer 
Hebe  von  etwa  IV2"  g^nz  mit  demselben  in  Berfihmng  kommt.  Die  Haut  ist  weniger 
Terschiebbar,  nicht  mit  Haaren  besetzt,  und  trägt  eine  kaum  bemerkbare  Hautnaht. 
Die  oberflächliche  Fascie  ist  nach  vom  gespalten  und  setzt  sich  in  die  Bohamlipptn 
fort.  Statt  des  Bulbo-eavemona  ist  der  Cantirictor  eunrU  vorhanden,  ein  unpaarsr 
Muskel,  der  mit  dem  Schliessmuskel  des  Afters  und  mit  den  queren  Dammmuskeln  zu- 
sammenhängt, und  den  Scheideneingang  wie  ein  muskulöser  Ring  umfaast.  Die 
mittlere  und  obere  Aponeurose  sind  von  der  Scheide  durchbohrt. 

Capitel  L 

Dammrisse  ^). 

Entstehung.  Dieselben  entstehen  fast  immer  in  Folge  von  Ge- 
burten und  überlassen  wir  daher  die  «weitere  Erörterung  dieses 
Gegenstandes  der  Geburtshilfe. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Die  Dammrisse  betreffen  entweder 
nur  den  vordem  Theil  des  Dammes^  oder  reichen  mehr  weniger  weit 
nach  hinten  (unvollständige  Dammrisse)^  oder  sind  central  (cen- 
trale Dammrisse);  oder  es  ist  der  ganze  Damm  bis  zum  After  ein- 
gerissen (vollständige  Dammrisse),  oder  endlich  Mastdarm,  Mittel- 
fleischgegend und  Scheide  bilden  nur  eine  grosse  Höhle.  Sehr  selten 
kommt  es  vor,  dass  nur  der  hintere  Theil  des  Dammes  mit  der  vor- 
dem Mastdarmwand  eingerissen  ist.  Die  unvollständigen  Danmi- 
risse  folgen  meistens  der  Mittellliiie,  haben  ebene,  seltener  gezackte 
Ränder  und  sind  bald  nur  oberflächljch ,  so  dass  blos  die  hintere 
Commissur  und  die  Haut  getrennt  sind,  bald  tiefer  gehend,  so  dass 
ein  mehr  oder  weniger  hoch  gehender  Scheidenriss  vorhanden  ist  und 
die  Kissflächen  grosse  Breite  haben.  Die  centralen  Rupturen  sind 
stets  mit  Zerreissung  der  hintern  Scheidenwand  verbunden,  finden 
sich  nur  ausnahmsweise  in  der  Mittellinie,  haben  gewöhnlich  unregel- 
mässige Gestalt,  zeigen  Risse  nach  verschiedenen  Richtungen  und 
erstrecken  sich  öfters  vom  in  die  Schamlippen,  hinten  an  der  Seite 
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des  Mastdarms  vorbei  ^  während  vom  Mittelfleisch  ein  vorderer  und 
hinterer  Theil  erhalten  ist.  Bei  den  vollständigen^  bis  zum  After 
reichenden  Rupturen  ist  der  Sphincter  ani,  welcher  beträchtlichen 
Widerstand  leistet,  bisweilen  erhalten  und  verläuft  der  Biss  seitlich 
von  ihm.  In  Folge  dieses  Widerstandes  kann  es  auch  geschehen, 
dass  bei  gleichzeitiger  Zerreissung  der  vordem  Mastdarmwand  der 
Schliessmuskel  wie  eine  Brücke  verbleibt.  Oefters  haben  derartige 
Rupturen  sehr  unregelmässige  Gestalt  und  sind  einzelne  Partieen 
lappenförmig  ausgerissen.  —  Die  von  vom  nach  hinten  gehenden 
Dammrisse  verheilen,  sich  selbst  überlassen,  theils  mit  Verkürzung, 
theils  mit  Ueberhäutung  der  Wundränder,  so  dass  immerhin  ein 
kürzeres  Mittelfleisch  und  eine  weitere  Schamspalte  zurückbleiben. 
Ist  nur  der  vorderste  Theil  des  Dammes  oberflächlich  eingerissen,  so 
kommen  diese  Veränderungen  kaum  in  Betracht.  Der  Conatrictor 
cunni  ist  in  solchen  Fällen  erhalten  und  der  Scheideneingang  noch 
contractionsfähig.  Geht  der  Riss  weiter  nach  hinten  oder  bis  zuni 
After  und  ist  derselbe,  wie  in  solchen  Fällen  gewöhnlich,  zugleich 
tief,  so  bleibt  eine  weite,  nicht  contractionsfUhige  Sphamspalte  zu- 
rück, die  Schamlippen  sind  verdünnt  und  in  die  Länge  gezogen,  der 
Scheideneingang  steht  weiter  hinten,  ist  trichterförmig  mit  nach  aussen 
gezogener  Schleimhaut  und  selbst  der  After  scheint  weiter  nach 
hinten  gerückt.  Diesem  Zustande  gesellt  sich  leicht  Senkung,  selbst 
Vorfall  der  Scheide  und  Gebärmutter  bei,  auch  ist  der  Afterschluss 
weniger  fest  und  sicher,  so  dass  unvermerkt  Winde  abgehen  und 
das  Bedürfniss  zum  Stuhl  rascher  befriedigt  werden  muss.  Günstiger 
sind  im  Allgemeinen  die  Verhältnisse  bei  centralen  Rupturen,  denn 
diese  heilen  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  mit  Erhaltung  des  Dammes, 
doch  bleibt  zuweilen  eine  Perforation  oder  eine  Fistel  zurück,  be- 
sonders wenn  der  Dammriss  mit  Verletzung  des  Mastdarms  oder  der 
Blase  verbimden  war,  oder  die  Umgebungen  der  Wunde  in  grös- 
serem Umfange  durch  Brand  und  Verjauchung  zu  Gmnde  gegangen 
sind.  Am  bedeutendsten  sind  die  Folgen^  wenn  zugleich  der  Mast- 
darm eingerissen  ist  und  dieser  mit  der  Scheide  eine  grosse  Höhle 
bildet.  Zwar  bleibt  in  der  Regel  keine  vollständige  Incontinentia 
alci  zurück,  jedoch  können  mv:  festere  Kothmassen  mit  einiger  Sicher- 
heit zurückgekalten  werden. 

Behandlung.  Die  frischen  Dammrisse  überlässt  man  entweder 
sich  selbst,  oder  man  wendet  die  blutige  Naht  an.  Der  Selbstheilung 
können  alle  unvollständigen,  nicht  mehr  als  die  Hälfte  des  Danunes 
betreffenden,  zumal  oberflächlichen,  und  die  meisten  centralen  Rup- 
turen überlassen  werden.     Die  Naht  aber  ist  zweckmässig  bei  allen 
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ausgedehnteren  und  tieferen  Rissen,  und  unumgänglich  bei  deo  totalen 
zumal  noch  mit  Mastdarmzerreissung  verbundenen  Rupturen,  lieber* 
läsBt  man  die  Ruptur  der  Naturheilung;  so  ist  diese  immerhin  zu 
unterstützen  durch  Zusammenbinden  der  Oberschenkel  ^  nachdem 
zwischen  die  Knie  eine  dicke  Compresse  gelegt  worden  ist,  damit 
die  Rissflächen  in  Berührung  bleiben,  durch  Anordnung  einer  Seiten* 
läge,  damit  der  Lochialfluss  von  der  Wunde  abgeleitet  wird,  durch 
künstlichen  Abzug  des  Harns,  damit  dieser  nicht  mit  der  Wunde  in 
Berührung  kommt ^  durch  Bewirkung  leicKter,  jedoch  keineswegs 
täglicher  Stuhlentleerung  und  durch  soi^same  Reinhaltung  dar  Damm- 
gegend. •  Der  günstigste  Zeitpunkt  fiir  Anl^ung  der  Naht  (Peri- 
neoraphie)  sind  die  ersten  24 — 48  Stunden  nach  vollendeter  G^ 
burt,  vorausgesetzt,  dass  die  Wunde  ihrw  Beschaffenheit  nach  zu 
erster  Vereinigung  sich  eignet.  Es  gibt  zwar  Fälle,  in  welchen  die 
Naht  mit  günstigem  Erfolge  noch  nach  mehreren  Tagen  bei  schon 
granulirender  Wunde  angelegt  wurde  und  wir  selbst  haben  bei  einer 
bis  zum  After  reichenden  Dammruptur  die  Naht  erst  am  vierten 
Tage  anlegen,  Jcönnen  und  ein  ganz  beiriedigendes  Resultat  erhalten, 
allein  dessenungeachtet  darf  eine  spätere  Vereinigung  nicht  zur  R^;el 
gemacht  werden,  da  granulirende  Wunden  niemals  zu  unmittelbarer 
Verwachsung  so  gut  sich  eignen  wie  frische;  dagegen  werden  obige 
Erfahrungen  den  Wundarzt  veranlassen  auch  später  die  Naht  noch 
anzulegen,  wenn  dies  aus  was  für  Gründen  immer  nicht  früher  ge- 
schehen konnte,  zumal  da  im  Falle  nicht  erfolgender  Reunion  Nichts 
verloren  ist  und  die  Naht  jedenfalls  einer  ungünstigen  Verschiebung 
und  Verziehung  der  Theile  entgegenwirken  kann.  Zur  Operation 
gibt  man  der  Wöchnerin  eine  Lage  wie  zum  Steinschnitt,  eine  Sei- 
tenlage oder  eine  Knie-Ellenbogenlage;  die  bequemste  Lage  flir  die 
Kranke  ist  die  Seitenlage.  Wird  später  operirt,  so  kann  die  Lage 
eher  nach  Operationsrücksichten  bestimmt  werden.  Eine  vorgängige 
Ebnung  der  Wundflächen  und  Ränder  ist  nur  dann  nothwendig,  wenn 
diese  unregelmässig  und  zerfetzt  sind.  Als  Naht  eignet  sich  am  besten 
die  Knopfhaht,  die  mittels  krummer  Wundnadeln  ohne  oder  mit  Na- 
delhalter angelegt  wird.  Der  Faden  muss  mehrfach  sein,  damit  ei* 
nicht  so  leicht  durchschneidet.  Hauptsache  bei  der  Einziehung  der 
Fäden  ist,  dass  sie  nicht  blos  oberflächlich,  sondern  so  tief  durch- 
geftlhrt  werden,  dass  die  Wundflächen  auch  in  der  Tiefe  miteinander 
in  Berührung  konmien.  Uebrigens  ist  es  meistens  vortheilhaft,  theils 
tiefe,  theils  oberflächliche  Nähte,  also  eine  Art  Doppelnaht  anzu- 
legen so,  dass  tiefe  und  oberflächliche  Nähte  miteinander  wechseln, 
wobei  man  keine  grosse  Zwischenräume  lässt.    Man  beginnt  mit  der 
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ÄBlegoiig  der  hintersten  Naht  und  vereinigt  mit  der  letzten  die  Com- 
miMur.  Bei  der  Ck>mpli€ation  mit  Mastdarmrias  ist  die  Buptur  ge- 
wöhnlich sehr  tief  und  hat  einen  vordem,  in  der  Scheide  befindlichen, 
einen  hintern ,  im  Mastdarm  befindlichen;  und  ebien  untern  Band. 
Nmr  wenn  der  Mastdarm  nicht  hoch  hinauf  eingerissen  ist,  kann  es 
genügen,  das  Mittelfleisch  zusammenzunähen,  sonst  aber  muss  zuerst 
die  Darmspalte  von  oben  herab  durch  eine  besondere  Naht  geschlos- 
sen werden,  wozu  Dieffenbach  eine  fortlaufende  Naht  mit  ein- 
fS^hem  dttnnen  Faden  und  möglichst  nahen  Stichen  empfiehlt.  Hie- 
bei  BoUen  weder  die  äussere  noch  die  innere  Fläche  des  Darmes 
entschieden  g^en  einander  kommen.  Die  Nachbehandlung  er- 
heischt ähnliche  Rücksichten  wie  bei  den  Dammrissen,  die  man  ohne 
Naht  heilen  lässt.  Die  Entfernung  der  Hefte  geschieht  nach  allge- 
meinen Regeln.  Am  längsten  verbleiben  diejenigen  Fäden,  welche 
den  Haupthah   gewähren.     Die   im  Innern   der  Scheide  befindlichen 

* 

Nähte  sucht  man  unter  Leitung  eines  Fingers  zu  trennen  und  aus- 
zuzidien.  Die  Mastdarmnaht  lässt  man  von  selbst  abgehen.  Hat 
die  Naht  nicht  überall  Verwachsung  zu  Stande  gebracht,  so  lässt 
man  die  klaffenden  imd  eiternden  Stellen  durch  Granulation  heilen. 
Ist  die  ganze  Naht  oder  wenigstens  der  grösate  Theil  aufgegangen, 
so  muss  man  suchen,  durch  die  die  Selbstheilung  unterstützenden 
Hilfsmittel  soviel  als  möglich  zur  Verwachsung  zu  bringen  und  ver- 
hindern, dass  nicht  für  eine  Nachoperation  ungünstige  Narbenver- 
hältnisse  eintreten. 

Zur  Operation  veralteter  Dammrisse  kommt  man  in  der 
Regel  nur  dann,  wenn  letztere  bedeutend  waren  und  ihnen  mehr 
oder  weniger  erhebliche  Beschwerden  gefolgt  sind.  Der  Operateur 
hat  es  daher  meistens  mit  schwierigen  Verhältnissen  zu  thun,  übri- 
gens Zeit  genug,  um  die  für  die  Operation  günstigsten  Bedingungen 
abzuwarten.  In  dieser  Beziehung  ist  namentlich  zu  beachten,  dass 
man  nicht  während  der  Lactation  oder  während  einer  Schwanger- 
schaft operirt,  dass  man  all&llig  bestehende  Erankheitszustände  der 
Scheide,  z.  B.  Ftuor  alkuu,  vorher  zu  beseitigen  sucht  und  dass  man 
die  Zeit  kurz  nach  einer  abgelaufenen  Menstruation  zur  Operation 
wählt.  Vor  derselben  müssen  Mastdarm  und  Blase  entleert  werden. 
Von  den  oben  angegebenen  Lagen  wählt  man  die  dem  Operations- 
verhältniss  am  meisten  entsprechende,  wobei  namentlich  auch  die 
Beckenneigung  in  Betracht  kommt.  Die  Operation  selbst  zerfiillt 
in  den  Akt  der  Wundmachung  der  übemarbten  Dammspalte  und  in 
den  Akt  der  Nahtanlegung.  —  Die  Wundmachung  kann  bald  mit 
dem  Messer,  bald  mit  der  Scheere  besser  geschehen,  je  nach  der 
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BesehafFenhcit  der  Wnndfiächen  und  Ränder.  Nach  vom  laufen  die 
Schnitte  in  die  Scheide  auB;  nach  hinten  müiBsen  sie^  wenn  der  After 
erhalten  ist,  vor  diesem  in  einem  spitzen  Winkel  zusammentreffen. 
Es  darf  keine  Stelle  der  Spalte  unverwundet  bleiben,  nichts  Krank- 
haftes zurückgelassen  werden  und  die  Wundflächen  müsaen  eben 
sein;  die  FonU;  welche  diese  erhalten ,  ist  natürlich  mehr  oder  we- 
niger abhängig  von  der  Form  der  Narbenflächen,  jedoch  ist  es  vor 
thcilhaft,  bei  fast  verstrichenen  Dammrändem  die  ftnssem  Schnitte 
lang  und  bogenförmig  zu  machen  und  die  Wundränder  gdiörig  ab- 
zulösen; um  eine  leichtere  Vereinigung  zu  ermöglichen.  Sind  zu- 
gleich After  und  Maatdarm  gespalten,  so  trägt  man  zuerst  die  Bän- 
der der  Mastdarm-  und  Afterspalte  mit  einer  Scheere  so  ab,  dass 
die  Schnitte  nach  oben  in  einem  Winkel  zusammenstossen.  —  Die 
Nahtanlegung  geschieht  nach  denselben  Regeln  wie  bei  den  frischen 
Dammrissen,  nur  ist  es  hier,  wo  der  Substanzverlust  grösser  und  die 
Theile  mehr  retrahirt  sind,  noch  nothwendiger,  die  Fäden  in  gehö- 
riger Entfernung  von  den  Wundrändem  und  durch  den  Grund  der 
Wunde  zu  führen,  damit  die  Wundflächen  in  gehörige  Berührung 
kommen.  Sollte  nach  Anlegung  der  Naht  die  herbeigezogene  Haut 
sehr  in  Spannung  sein,  so  ist  es  gerathen,  damit  die  Naht  nicht  aus- 
reisst,  in  angemessener  Entfernung  von  derselben  und  parallel  mit 
der  Wundspalte  die  gespannte  Haut  bis  in  das  subcutane  Bindege- 
webe einzuschneiden,  so  dass  die  Haut  dem  Zuge  der  Hefte  folgen 
kann.  Hat  man  einen  mit  Mastdarmruptur  complicirten  Dammriss 
angefrischt,  so  vereinigt  man  wie  bei  frischen  Zerreissungen  zuerst 
die  Mastdarmspalte,  •  dann  den  Dammriss  und  legt  zuletzt  die  Schei- 
denhefte an. 

Capitel  n. 

Defeete  des  Mittelfleisches  nnd  Ersatz  desselben.   Perineoplastik  ^). 

Zu  plastischen  Operationen  am  Damme  geben  hauptsächlich 
grosse  veraltete  Einrisse  desselben  Anlass,  welche  die  vorhin  ange- 
ftlhrten  nachtheiligen  Folgen  haben.  Die  Narbencontraction  hat  in 
solchen  Fällen  so  grossen  Substanzverlust  und  unregelmässige  Ver- 
ziehimg der  Theile  zur  Folge  gehabt,  dass  einfache  Verwundung  und 
Nahtanlegung  (Perineoraphie)  nicht  ausreicht,  die  Missstaltung  voll- 
ständig zu  heben.  Vielmehr  muss  zu  Erstellung  eines  normalen 
Dammes  einerseits  die  in  die  Narbe  hineingezogene  hintere  Vaginal- 


1)  2.  Aufl.  m.  B.  1108.    Ich  fOge  bei:  Parmentier,  L*Uiiion  mdd.  1360.  Nr.  8. 
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wand  frei  geiniu:ht  und  als  Schleimhautlappen  auf  den  wieder  her- 
gestellten Damm  verpflanzt,  andererseits  der  Hautmangel  entweder 
nur  duriih  seitliehe  Einschnitte  oder  durch  eigentliche  UmBchneidung 
angrenzender  Hautlappcn  ersetzt  werden.  Die  letztere  Art  des  Er- 
aatzes  hat  Diett'eubacb,  die  erstere  Langenbeck  angegeben.  Die 
CombinatioQ  beider  Verfahren  begrllndet  die  entsprechendste  Art  der 
Perineoplastik.  Schwieriger  ist  der  Fall,  wenn  nicht  blos  Damm 
und  Scheide,  sondern  auch  die  vordere  Mantdarmwand  gespalten  sind. 
Bier  findet  sich  nicht  nur  die  hintere  Vaginalwand,  sondern  auch 
das  Rectum  in  die  grosse  .Spalte  hineingezogen.  Man  muss  dann 
wie  vorhin  die  hintere  Scheidenwand  auapräpariren,  die  \'erwaeh8iui- 
gen  swischen  Scheide  und  Mastdann  lösen,  den  Mastdarmriss  an- 
friachen,  vereinigen,  und  nach  Schhessung  der  Dammwnndc  den  Va- 
g^allappen  an  das  neugebildete  Perineum  heften. 

Fünfter  Abschnitt. 
(Ihirnrgische  Krankheiten  der  Haruröhre  nnd  Harablase. 


^ 


AnatamlacbeH.     äiu  l>eginnl  am  BlasenhaUo   mit  dem  04iium  veiimit   und 
endrt  an  dor  Eichel  mit  dum  spalinirniigen  Oitium  culantum    (Fig.  39).    Mkd  nnlar- 
Ffg.  s». 


'■  TertikaldurchwhtiiH  drs  mllnnlichoii  Buckens  nacb  vidal,  s.  Sohambeintug«, 
h.  Emmbein,  c.  Bauohhaut,  d.  gerade  BauchmuBkeln ,  e.  Baiichrell,  {.  HarnrOhre. 
g.  CorpuM  caiytTmiMtitn  des  PiMiie.  h.  Corput  cacemaium  der  llsmiühre,  i.  UarnbUae, 
k.  rroOalH.  1.  rochter  Ilode,  ni.  riamlDitor.  n.  Samenleiter,  u.  ösmenblasohcD, 
p.  Mastdarm,  —   1.  Afi,  Üiaca,  weilw  uiutn  diu  hypo'jaitrica. 
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floheidet:  1)  den  hintersten  Thefl  alt  Pütm  proitaiieüf  weil  dieMr  Ton  der  IVstAite 
iimgeben  ist;  er  hat  eine  Länge  Ton  8 — 12'"  und  eine  Weite  Ton  8 — 3^;  an  der 
hintern  Wand  dieses  Röhrentheils  bildet  die  Schleimhaut  eine  schmale  4 — 5"'  lange 
Falte,  den  sogenannten  Schnepfenkopf  (Caput  gaUinaginit ,  Samenhügel,  Veru  «loii- 
tanum),  welche  hinten  voluminöser  ist  und  nach  vom  in  eine  feine  Spitse  ans- 
Hüft,  die  zuweilen  als  eine  kaum  merkbare  Leiste  der  ganzen  Röhre  entlang  sieh 
verfolgen  Iftsst  (Velpean);  diese  FVtlte  hat  etwas  schwellbares  Gewebe  unter  sieh 
und  ist  daher  einer  Vergröeserung  flhig,  wodurch  die  Harnröhre  bei  der  Ereotion 
des  Gliedes  nach  hinten  geschlossen  wird ;  im  hintern  Theil  der  Falte  mfindet  jeder- 
seits  der  gemeinschaftliche  AusfQhningsgang  der  Samenbläschen  und  Samenleiter  in 
Gestalt  einer  engen  länglich  rundlichen  Oeffhung,  die  vod  hinten  her  durch  eine 
feine  Querfalte  verdeckt  ist,  neben  diesen  Oeflhungen  finden  sich  zahlreiche  Mün- 
dungen von  AusfÜhrnngsgängen  der  Prostatadrflse;  S)  den  folgenden  Theil  als  Par§ 
membranaeeaf  welcher  die  engste  Partie  der  Harnröhre  ist  und  desahalb  auch 
lithmus  urethrae  genannt  wird;  er  hat  eine  Länge  von  8 — 9'"  und  eine  Weite  von 
1^/2 — 2"' ;  dieser  Röhrentheil  ist  von  einem  gefässreichon  Bindegewebe  und  von  dem 
3f.  conttrietor  urethrae  umgeben,  woher  die  Benennung  Pars  muticuloea  urethrae 
(n.  Amussat);  er  läuft  unter  der  Schambeinfuge  hinweg  durch  das  Lig,  puho- 
proetatieum  medium;  3)  den  vordem  Theil  als  Par$  eavernosay  weil  derselbe  von 
den  cavemösen  Körpern  des  Gliedes  umgeben  ist;  der  hinterste  Theil  U^  Ober 
dem  Bulbus  oavemoetu  und  wird  gewöhnlich  als  Bulbus  urethrae  unterschieden, 
welcher  eine  Weite  von  3'"  Durchmesser  hat,  die  bis  zur  Eichel  verbleibt,  wo  die 
Harnröhre  sich  bis  zu  4"'  Durchmesser  erweitert  (Fossa  navicularU),  um  dann  gegen 
das  Ostium  cutaneum  hin  wieder  enger  zu  werden;  zahlreiche  Sohleimhöhlen  (Sinus 
mucosi  Morgagni)  finden  8icl\  in  diesem  Theil  der  Harnröhre,  deren  Mündungen* 
nach  vom  gerichtet  und  durch  kleine  Querfalten  von  hinten  her  überdeckt  sind. 
Die  Länge  dieses  Haniröhrentheils  beträgt  4 — b",  —  An  gefromen  und  durchsägten 
Becken  fand  Hyrtl  die  Länge  der  ganzen  Harnröhre  6 — 7".  —  Bei  hängendem 
Gliede  i^t  die  Harnröhre  Sf^rmig  gekrümmt.  Die  vordere  Abkrümmnng  wird  durch 
Erhebung  des  Gliedes  beseitigt.  Unveränderlich  aber  ist  die  bogenförmige  Krümmung 
der  an  den  Schambogen  gehefteten  Pars  membranaeeaf  welche  den  Abschnitt  eines 
Kreises  von  Va''  Durchmesser  bildet 

lJiiterfl«elimBpr  der  llmraHllire*  Diese  geschieht  hauptsächlich  durch 
Einführung  von  Kathetern,  Bougies  oder  beaondem  Untersuohungssonden, 
worüber  ich  auf  die  Hamröhrenverengnngen  verweise  und  hier  nur  noch  er- 
wähne, dass  man  zur  Urethroscopie  besondere  Dilatatorien  der  Harnröhre 
angegeben  hat '). 

Capitel  L 

Bntiliidui^n  der  Sarartkre. 

1.  Schlelmliautentzüiidiiiig  der  Harnröhre. 

Entstehnng.  Die  Uretheritu  mucoaa  ist  meistens  die  Folge  einer 
Infection  durch  Trippercontagium;  welche  duroh  den  Goitus  erworben 
wird  und  den  sogenannten  Harnröhrentripper    begründet,    wel- 


1)  Haken,  Wien.  med.  Wochenschr.  1863.  Nr.  12. 
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eher  dem  Soheidentripper  entspricht.  Die  Dispomtioii  Ar  die  Iilfec- 
tion  ist  bei  den  einzelnen  Individuen  ausserordentlich  verschieden;  so 
dass  es  gar  nicht  selten  vorkommt;  dass  von  mehreren  MSunem,  die 
mit  einem  inficirten  Frauenzimmer  Umgang  haben ,  nur  einer  ange- 
steckt wird ,  die  andern  aber  frei'  ausgehen.  Viel  seltenere  Veran- 
lassungen sind  Reizungen  der  Hamr^direnschleimhaut  durch  Erkäl- 
tungen; Excesse  in  Haeho  et  Venere^  durch  Fremdkörper  u.  s.  w.; 
welche  meistens  leichtere  katarrhalische  Entzündungen;  selten  hef- 
tige croupöse  bedingen;  die  indessen  hin  und  wieder  beobach- 
tet sind. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Die  Incubationszeit  des  Trippers, 
den  wir  hier  hauptsächlich  berücksichtigen;  Mrird  gewöhnlich  auf  meh- 
rere Tage  angegeben.  Indessen  ist  mau  hier  leicht  Täuschungen 
ausgesetzt  und  konnte  ich  öfters  constatireu;  dass  die  Betreffenden 
sofort  nach  einem  inficirenden  Coitus  unangenehme  Empfindungen  in 
der  Harnröhre  hatten;  die  sich  dann  früher  oder  später  zu  einem 
unangenehmen  Jucken 'in  der  Harnröhre  steigerten  mit  Eintritt  von 
Brennen  in  der  .Harnröhre  nach  dem  Uriniren.  Die  Harnröhren- 
mündung  erscheint  mehr  oder  weniger  geröthet  und  bald  stellt  sich 
ein  anSuigs  dbnner;  später  dickei*er  eitriger  Ausfluss  ein,  und  die  Go- 
norriioe  ist  gebildet.  Sehr  wechselnd  kann  nach  der  eingewirkt  ha- 
benden Reizung;  nach  individuellen  Dispositionen  und  nach  dem  Ver- 
halten des  Kranken  der  Heftigkeitsgrad  der  Entzündung  sein.  Bei 
höheren  Qraden  steigern  sich  die  brennenden  Schmerzen  beim  Wasser- 
lassen bis  zdm  Unerträglichen;  ist  die  Harnröhre  gegen  Druck  em- 
pfindlich; gesellen  sich  öfters  kramphafte  Zustände  der  HamblsAe; 
als  beständiger  Drang  zum  Hamen  oder  Harnverhaltung;  bei;  wird 
der  Eiterausfluss  zuweilen  blutig  oder  ftlr  einige  Zeit  ganz  aussetzend 
^trockener  Tripper);  oder  bildet  sich  ein  croupöses  Exsudat;  schwillt 
bei  enger  Vorhaut  diese  ödematös  au  und  entsteht  eine  entzündliche 
Phimose;  nehmen  auch  die  Schwellkörper;  namentlich  derjenige  der 
HamröhrC;  an  der  Entzündung  Theil;  so  dass  sie  partiell  ihre  Schwell- 
fthigkeit  verlieren;  und  bei  Erectionen  eine  Krümmung  des  Gliedes 
{Chorda)  zur  Folge  habeu;  oder  breitet  sich  die  Entzündung  auf  die 
Cowper'schen  DrüseU;  die  Samenleiter;  die  Prostata  u.  s.  w.  aus.  Bei 
schwachen  Graden  der  Entzündung  kann  lediglich  unbedeutendes 
Wasserbrennen  und  ein  geringer  Eiterausfluss  vorhanden  sein.  Ebenso 
verschieden  ist  auch  nach  den  oben  angegebenen  Verhältnissen  die 
Dauer  des  Trippers.  Geringere  Ghrade  der  Entzündung  können  schon 
nach  8 — 14  Tagen  verschwinden.  Heftigere  und  ausgebreitetere  Ent- 
irtlndungen  haben  meistens  eine  Dauer  von  3 — 6  Wochen.    Mit  der 


410  Becken.    Minnliche  Harnröhre. 

Abnahme  der  entsttndlichen  Beisung  wird  der  AusfluM  geringer, 
dünner  nnd  yerschwindet  xuletet  gänzlich.  Häufig  wird  der  Tripper 
ohroniach  nnd  es  bleiben  mehr  oder  weniger  Empfindlichkeit  der 
Harnröhre  und  et¥ra8  Ausfluss  von  verschiedener  Beschaffenheit  zu- 
rück; welchen  Zustand  man  Nachtripper  nennt.  Aeltere  Männer 
und  solche,  welche  wiederholt  Tripper  gehabt  haben,  sind  besonders 
zu  Nachtrippem  disponirt.  Als  Gelegenheitsursache  wirkt  am  häu- 
figsten unzweckmässiges  Verhalten  der  Kranken,  und  meistens  sind 
es  einerseits  die.  n$$a  naviculari$  und  der  Bulbus  urethrae,  anderer- 
seits die  Pari  memh'anacea  der  Harnröhre,  in  welchen  der  chronisch 
entzündliche  Zustand  haftet.  Oefters  leiden  auch  die  Cowper'schen 
Drüsen  und  die  Prostata  mit  und  ist  der  Ausfluss  mehr  oder  weniger 
der  Absonderung  dieser  Drüsen  entsprechend.  Als  Nachkrankheiten 
des  Trippers  können  Wucherungen  der  Schleimhaut,  Verdichtung  und 
Verdichtung  des  submucosen  Bindegewebes  und  damit  Vereng^ung  der 
Harnröhre  zurückbleiben. 

Behandlung.    Beim  acuten  Tripper  ist  vor  Allem  die  Anord- 
nung einer  strengen  Lebensweise  unerlässlich  und  in  leichteren  Fällen 
selbst  ausreichend.     Der  Kranke  hat  sich  körperlich  möglichst  ruhig 
zu  verhalten  und  reizende  Speisen  und  Getränke  zu  Tenneiden.     In 
der  Verabsäumung  solcher  Vorschriften  liegt  hauptsächlich  der  Grund, 
dass  die  Tripperbehandlung  so  häufig  nicht  den  gewünschten  Erfolg 
bat   und  dass   die   Krankheit  in  der  Spitalpraxis  viel  leichter  als  in 
der   Privatpraxis  behandelt  werden   kann.     Nächstdem  ist  dafür  zu 
sorgen,  dass  der  Harn  keine  reizende  Beschaffenheit  hat.     Man  lässt 
daher  den  Kranken  viel  Wasser  trinken,   oder  verordnet  schleimige 
Uetränke  von  Eibisch,  arabischem  Gummi,  Leinsamen  u.  s.  w.     Da- 
bei gibt  miui  künstliche  oder  natürliche  Emulsionen  von  Mandeln, 
weissen  Mohnsamen  u.  dgl.,  denen  Kirschlorbeerwasser,  Bilsenkraut- 
extraot  u.  s.  w.  beigesetzt  wird.     Leidet  der  Kranke  an  Verstopfung, 
so  bringt  man  milde  AbfUhrmittel,  namentlich  Galomel  oder  Kljstire, 
in  Anwendung.     Bei  heftiger  Entzündung  sind  örtliche  Blutentziehun- 
I»t4i  dun^li  Blutegel,  die  man  an  die  Wurzel  des  Gliedes  in  der  Ge- 
gend  do»  Schossbogens   und  des  Mittelfieisches  setzt,    zweckmässig. 
Ut  ilio  Harnröhre  sehr   empfindlich  und  sind  krampfhafte  Blasenbe- 
si'h wollen   zugegen,  so  sind  erweichende,  narkotische  Kataplasmen 
oilor  Koinentationen  über  die  Schamgegend  und  warme  Bäder,  dien- 
lioh.     Gegen   schmerzhafte  Erectionen  gibt  man  Campher,   Opium, 
Lupuliu  u,  a.  w.     Mit  dieser  Behandlung  wird  fortgefahren,  bis  der 
ainito  ('harakter  der  Entzündung   verschwunden  ist.     Alsdann  geht 
man   aur  Anwendung  solcher  Mittel  über^   welche  die  Harnröhren- 
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Bchleimliaut  mehr  weniger  reizen  und  den  AusfluBs  beschränken. 
Die  gebräuchliehBten  und  wirluamBten  dieser  Mittel  sind  d^  Cube- 
benpfeffer  und  der  Copaivabalsam;  von  Welchen  bald  das  eine,  bald 
das  andere,  je  nach  der  Individualität  des  Kranken,  besser  anschlägt 
Häufig  verliert  sich  unter  solcher  Behandlung  der  Ausfluss  und  hat 
der  Kranke,  um  RUckfiÜlen  zu  entgehen,  nur  noch  einige  Zeit  eine 
geordnete  Lebensweise  zu  befolgen.  Sollte  aber  der  Ausfluss  den 
genannten  Mittek  nicht  gänzlich  weichen,  so  nimmt  man  noch  rei- 
zende und  zusammenziehende  Einspritzungen  zu  HUfe.  Hieau  eignen 
sich  besonders  Auflösungen  von  schwefelsaurem  Zink,  Alaun,  Hölleur 
stein,  Tannin  u.  s.  w.  Wird  der  Tripper  dessenungeachtet  chronisch 
oder  finden  stets  wieder  neue  RttckfiLlle  statt  (Nachtripper),  so  hat 
dies  meistens  seinen  Grund  in  einem  unzweckmässigen  Verhalten  des 
Kranken,  worauf  daher  vor  Allem  geachtet  werden  muss.  Hat  der 
Tripper  gleich  anfönglich  einen  torpiden  Charakter,  so  ist  die  reizende 
Behandlung  sogleich  einzuschlagen  und  jener  damit  oft  binnen  kurzer 
Zeit  zu  beseitigen. 

2.  Periurethritis  ^). 

Bisweaen  kommt  es  bei  heftigeren  Schleimhautentzttndungen  zu 
stellenweisen  phlegmonösen  Entzündungen  des  die  Harnröhre  umge- 
benden Bindegewebes  und  zu  Abscessbildung.  Meistens  entwickeln 
sich  diese  Abscease  nach  Venot  seitlich  vom  Bändchen  oder  an  der 
Wurzel  des  Penis.  Zuweilen  bilden  sich  mehrere  Abscesse.  Ge- 
wöhnlich entwickelt  sich  der  periurethrale  Abscess  nach  aussen,  die 
Haut  wird  roth,  glänzend,  die  Umgebung  ödematös  und  der  Abscess 
bricht  nach  aussen  auf.  Gelten  erfolgt  ^e  Perforation  der  Harn- 
röhre. Gleichwohl  dürfte  es  zweckmässig  sein,  solche  Abscesse  nicht 
immer  dem  Selbstaufbruche  zu  überlassen. 

Capitel  E 

Verletzungen  der  HamrSkre  *). 

Entstehung.  Nach  dieser  können  die  Verletzungen  in  Quet- 
schungen, Zerreissungen,  Stich-,  Schnitt-  und  Schusswun- 
den bestehen.  —  Quetschungen  und  Zerreissungen  entstehen 
beim  Manne  häufig  in  Folge  von  starken  Contusionen  des  Mittel- 
fleisches, wobei  dieses  nur  die  Erscheinungen  der  Sugillation  in  hö- 

1)  Venot,  iils,  Journ.  de  Bord.  2.  8^r.  V.  1860.  p.  113.  —  2)  2.  Aufl.  III. 
8. 709.  Der  Liter,  füge  ich  bei:  Mensel,  Wien. med.  Wochentohr.  1869.  Nur  alksliaoh 
gewordener  Harn  erregt  jauchige  und  brandige  Phlegmonen. 
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herem  oder  geringerem  Grade  darbieten  kann.  Bisweilen  ist  damit 
eine  Fraktur  der  Schambeine  verbunden  und  sind  es  didocirte  Kno- 
ehenfn^mente,  welche  zunächst  die  Verletzung  der  Harnröhre  be- 
dingen. In  allen  diesen  Füllen  int  fast  immer  die  Par$  membrmnacea 
der  Harnröhre  beschädigt.  Zu  den  von  innen  aus  die  Harnröhre 
quetschenden  oder  zerreissendeu  Einwirkungen  gehören  kleine  Bla- 
sensteine;  welche  in  die  Harnröhre  gepresst  werden^  fremde  von 
aussen  dahin  gelangende  Körper^  auch  beträchtliche  Ausdehnung  der 
Harnröhre  durch  Hamansammlung  hinter  Stricturen  und  gewaltsame 
oder  ungeschickte  Einführung  von  histrumenten,  namentlich  Sonden 
oder  lithotrjptischen  Werkzeugen.  Verletzungen  der  letzteren  Art 
nennt  man  gewöhnlich  falsche  Wege  (Fau$$e$  roHtei).  Meistens 
werden  diese  nur  bei  Verengungen  oder  abnormen  Krümmungen, 
überhaupt  bei  krankhaften  Zuständen  der  Harnröhre  bewirkt  und 
beginnen  daher  vor  solchen  abnormen  Stellen.  Sie  bestehen  ent- 
weder nur  in  einer  Aufreissung  der  Schleimhaut,  oder  in  blind  en- 
digenden kürzeren  oder  längeren  Hohlgängen,  die  in  das  unt^e- 
gende  Bindegewebe,  in  die  SchwcUkörper,  die  Prostata  u.  s.  w. 
fuhren,  oder  sie  haben  eine  besondere  Ausgangsöffnung  wieder  in 
die  Harnröhre  zurück,  in  die  Blase  oder  in  den  Mastdarm.  Bis- 
weilen sind  mehrere  falsche  Wege  vorhanden.  Diesen  Verletzungen 
schliessen  sich  noch  solche  an,  welche  durch  das  Ausziehen  von  In- 
Strumenten,  fremden  Körpern  oder  Concretionen  aus  der  Blase  oder 
aus  der  Harnröhre  bewirkt  werden.  —  Stichwunden  sind  meist 
zufällig  entstanden  durch  einen  Fall  auf  einen  spitzigen  Gegenstand 
oder  durch  Eindringen  spitziger  Körper  in  die  Harnröhre.  —  Schnitt- 
wunden sind  selten  zufällige  Verletzungen,  zuweilen  in  der  Absicht 
der  Verstümmelung  beigebracht,  meistens  jedoch  Operationswunden, 
wobei  einzelne  Theile  der  Harnröhre  bald  von  aussen  nach  innen, 
bald  von  innen  nach  aussen  der  Länge  oder  Quere  nach  getrennt 
worden  sind.  —  Schusswunden  sind  selten  und  gewöhnlich  mit 
mancherlei  Nebenverletzungen  verbunden. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Die  bedeutendsten  Verletzungen 
sind  die  nach  Contusionen  des  Mittelfleisches  entstandenen  Quet- 
schungen und  Zerreissungen.  Die  erste  Erscheinung  ist  ge- 
wöhnlich ein  mehr  oder  minder  reichlicher  Blutfluss  aus  der  Harn- 
röhre. Dieser  kann  sehr  bedeutend  sein,  wenn  zugleich  die  caver- 
nösen  Körper  verletzt  sind  oder  eine  Commimicatlon  der  Harnröhre 
mit  blutenden  Gefässen  des  Mittelfleisches  besteht.  Auch  ist  bald 
sofort  gänzliche  Harnverhaltung  zugegen,  oder  die  Urinentleerung 
ist  nicht  gänzlich    gehemmt^   aber   mangelhaft   und  mit  Schmerzen 
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verbanden  y  oder  es  rind  in  dieser  Beziehung  keine  au£FiLUigen  Stö- 
rungen voriianden.  G^ht  der  Harn  ab;  so  ist  er  mit  Blut  vermengt 
und  enthält  kleine  Coagula.  Die  Harnverhaltung  hat  meiBtens  ihrep 
Grrund  in  Obstruction  des  Canales  durch  Blutcoagulum^  durdi  die 
bedeutende  Anschwellung  der  von  Blut  infiltrirten  Nachbargewebe; 
durch  Vorlagerung  zerrissener  Weichtheile,  oder  bei  gleichzeitiger 
Beckenfraktur  durch  Dislocation  von  Bruchfragmenten.  Tritt  die 
Ketention  er^t  später  ein,  so  ist  sie  meistens  durch  entzündliche 
Schwellung  der  verletzten  Theile  beding^.  Eine  weitere  Folge  der 
Verletzung  ist  Ergiessung  von  Harn  nach  aussen  oder  in  die  um- 
gebenden Gewebe.  Nach  aussen  kann  der  Harn  nur  fliesseu  bei 
offener  Wunde ^  und  ist  die  Ergiessung  um  so  vollständiger;  je 
kürzer  und  directer  der  Weg  dahin  fhhrt;  was  aus  anatomische 
Gründen  viel  eher  bei  Wunden  des  Penistheils  als  bei  solchen  des 
Perinealtheils  der  Harnröhre  der  Fall  ist.  Uebrigens  kann  trotz  der 
äussern  Wunde  auch  Harninfiltration  der  Gewebe  entstehen;  wenn 
jene  enger  als  die  innere ;  der  Wundoanal  länger  und  uneben  ist 
und  nicht  in  der  Richtung  nach  abwärts  ausmündet.  Die  gefilhr- 
lichste  Haminfiltration  findet  dann  statt,  wenn  die  äussern  Bedeckun- 
gen geschlossen  sind.  Immer  treten  die  Erscheinungen  der  Infiltration 
erst  auf;  nachdem  der  Verletzte  'zum  erstenmal  versucht  hat;  den 
Harn  zu  lassen.  Es  stellen  sich  dann  sofort  heftige;  brennende 
Schmerzen  ein  imd  überhaupt  die  schon  früher  bei  den  Abscessen 
der  Mittelfleischgegend  beschriebenen  Zufälle.  Ist  die  Harnröhre 
anfänglich  nur  gequetscht  und  in  ihrer  Continuität  nicht  getrennt;  so 
tritt  Haminfiltration  erst  eiU;  nachdem  durch  Verbrandung  oder  Ver- 
jauchung der  gequetschten  Stelle  eine  Perforation  entstanden  ist;  und 
ebenso  kann  es  sich  mit  der  Hamergiessung  nach  aussen  verhalten. 
Hat  die  Hamröhrenverletzung  blos  die  Schleimhaut  betroffen  und 
kann  der  Urin  nur  in  beschränkter  Weise  extravasireu;  so  sind  die 
Znfklle  manchmal  unbedeutend  und  lässt  der  Aufbruch  des  Ham- 
abscesses  nach  aussen  lange  auf  sich  warten.  Zuweilen  bleibt  die 
Haminfiltration  trotz  bestehender  Perforation  des  Canales  auch  ganz 
auS;  und  das  wird  besonders  häufig  bei  den  falschen  Wegen  beob- 
achtet; weil  diese  meistens  in  blinden  Hohlgängen  bestehen;  die  eine 
dem  Harnstrahle  entgegengesetzte  Richtung  und  eine  klappenartige 
Einmündung  habeu;  welche  durch  den  Strahl  selbst  geschlossen  wird. 
Da  der  Penistheil  der  Harnröhre  oberflächlicher  liegt  als  ihr  Perineal- 
theil;  so  sind  Haminfiltrationen  bei  Verletzungen  des  letzteren  viel 
mehr  zu  ftLrchteU;  als  bei  solchen  des  erdtcren.  Die  Haminfiltration 
kann  durch  ihre  Ausbreitung  tödtlich  werden.     In  der  Mehrzahl  der 
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Fälle  jedoch  entstehen  bei  unzureichender  Kunsthilfe  in  der  Um- 
gebung der  Harnröhre  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Zerstörungen 
'  durch  Verbrandung  und  Veijauchung^  bilden  sich  Hamabscesse  und 
durch  diese  Hamfisteln;  die  am  PeniS;  Scrotum^  Mittelfleisch;  an  der 
Innenseite  der  Schenkel  u.  s.  w.  ausmünden.  Auch  bei  nach  aussen 
offenen  Hamröhrenverletzungen  bleibt  gewöhnlich  ein  fistulöser  Zu- 
stand zurück.  Mit  der  Bildung  solcher  abnormer  Hamwege  findet 
eine  theilweise  Verheilung  der  Verletzung  statt;  in  Folge  welcher 
fast  immer  Verengung  der  Harnröhre;  selten  gänzliche  Verschliessung 
derselben  eintritt. 

Behandlung.  Eonmit  der  Verletzte  frühzeitig  genug  in  Be- 
handlung; so<  kann  die  Kunst  viel  zur  Verhütung  übler  ZufkUe  bei- 
tragen. Eine  der  ersten  Vorkehren  ist  die  Einftthrung  eines  Kathe- 
ters in  die  Harnröhre;  um  die  Ergiessuug  von  Harn  in  die  ver- 
wundeten Theile  vorzubeugen.  Diese  Massregel  muss  in  Ausführung 
konuneu;  auch  wenn  keine  Harnverhaltung  besteht  oder  der  Kranke 
schon  Wasser  gelassen  hat.  Dabei  ist  es  geratheu;  den  Katheter 
liegen  zu  lassen;  da  die  später  eintretende  entzündliche  Schwellung 
der  Theile  die  Wiederholung  des  Katheterismus  unmöglich  machen 
könnte;  obschon  bei  liegenbleibenden  Instrumenten  eher  Harn  neben 
denselben  aus  der  Blase  zu  dringen  pflegt;  als  bei  nur  periodischer 
Einführung  der  Sonde.  Ist  eine  Wunde  vorhanden,  so  ist  deren 
Schliessung  zu  erster  Vereinigung  nur  dann  angezeigt;  wenn  jene 
ihrer  Beschaffenheit  nach  zu  einer  solchen  sich  eignet;  noch  keine 
Hamergiessung  in  die  Gewebe  stattgefunden  hat  und  der  Urin  voll- 
ständig durch  den  Katheter  abgeleitet  werden  kann.  Ist  der  Katheter 
aus  was  für  Gründen  immer  nicht  einzubringen;  so  kann  wegen 
Harnverhaltung  die  Punktion  der  Blase  nothwendig  werden.  G^ht 
der  Harn  aber  spontan  ab;  so  ist  die  Hamergiessung  nicht  zu  ver- 
hüten und  man  kann  nur  deren  nachtheiligen  Folgen  vorzubeugen 
suchen;  bis  es  gelingt;  den  Harn  auf  natürlichem  Wege  abzuleiten; 
was  stets  wieder  von  Neuem  versucht  werden  muss.  Hiezu  ist  es 
nothwendig  bei  Gegenwart  einer  äussern  Wunde  deren  mechanische 
Verhältnisse  so  zu  gestalten;  dass  keine  Harn-  oder  Eitersenkungen 
entstehen  können;  bei  geschlossenen  Bedeckungen  aber  durch  ergie- 
bige Incisionen  nach  den  bei  den  Hamabscessen  des  Mittelfleisches 
gegebenen  Kegeln  dem  Harn  und  Eiter  möglichst  freien  Abfluss  zu 
verschaffen.  Des  Weiteren  hat  man  sein  Augenmerk  hauptsächlich 
darauf  zu  richten;  dass  keine  Hamfisteln  und  keine  Verengung  der 
Harnröhre  zurückbleiben;  welchen  Folgen  am  wirksamsten  durch  fort- 
gesetzte kunstgemässe  Anwendung  der  Sonden  vorgebeugt  wird.  Uebri- 


Yerengung.    Striotaren.  4;^5 

geiis  yerweiae.  ich  desBhalb   auf  die  Abschnitte  von  den  Harnfistehi 
und  Harnröhrenverengangen. 


Capitel  HL 

VereHgiiHg  >). 

Entsteknng.  Eine  Verengung  der  Harnröhre  kann  bewirkt  wer- 
den: —  1)  durch  Compression  von  aussen  her  in  Folge  einer  Ver- 
grösserung  der  VorsteherdrUse,  eines  Mittelfleischabscesses,  einer  Neu- 
bildung in  der  Nähe  der  Urethra  u.  s.  w. ;  —  2)  durch  Gtegenwart 
fremder  Körper ,  welche  Concretionen,  Blutcoagula,  Schleimanhäu- 
fungen  u.  s.  w.  sein  können;  —  3)  durch  krankhafite  Zustände  der 
die  Harnröhre  constituirenden  Gewebe  selbst ,  was  man  Harnröhren- 
Verengung  im  engem  Sinne  des  Worts  oder  Harnröhrenstrictur 
(Sirieiura  ureihrae)  nennt.  Nur  von  dieser  ist  hier  einlässlicher  die 
Rede. 

Harnröhrenstricturen  sind  fast  inuner  erworbene  Erank- 
heit^BUstände  und  haben  eine  mehrfache  Entstehungsweise.  1)  Weit- 
aus in  den  meisten  Fällen  geht  der  Stricturbildung  Entzündung 
der  Harnröhre  vorher.  Besonders  sind  es  wiederholte  und  chronische 
Tripper,  denen  leicht  Stricturen  folgen.  Aber  auch  andere  Entaün- 
düngen,  z.  B.  durch  reizende  Injectionen  bewirkt,  können  zu  Stric- 
turen führen;  nur  sind  sie  viel  seltener.  Uebrigens  kann  die  Ent- 
zündung auf  verschiedene  Weise  eine  Strictur  begründen,  indem  sie 
entweder  eine  bleibende  Vergrösserung  der  drüsigen  Gebilde  des 
Hamröhrencanals  zurücklässt,  oder  eine  plastische  Ablagerung  auf 
der  freien  Schleimhautfläche,  eine  Gewebswucherung  im  submucosen 
Bind^ewebe  und  damit  Verdickung  der  Urethralschleimhant,  oder 
eine  Transformation  der  submucosen  Schichten  in  ein  fibröses,  dem 
Narbengewebe  analoges  Gewebe  zur  Folge  hat  2)  In  andern  Fällen 
wirken  ausser  der  Entzündung  auch  noch  Zusammenhangs- 
trennungen oder  Substanzverluste,  denen  Narbenbildung  folgt, 
mit.  Dahin  gehören  namentlich  Geschwüre,  theils  nur  oberflächliche, 
wie  sie  bei  den  meisten  heftigeren  Urethralentzündungen  vorkommen, 
theils  tiefer  greifende,  femer  partielle  Zerstörungen  der  Harnröhren- 
wand  durch  Vereiterung  oder  Verbrandung,  Zerreissungen  der  Harn- 
röhre, Schnittverletzungen  derselben  zumal  in  querer  Richtung  u.  s.  w., 
wovon  schon  in  früheren  Capiteln  die  Rede  war. 


1)  Liter,  b.  in  der  2.  Aufl.  m.  8.  8S9. 
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Erseheiinngeii  und  Folgen.  Der  anatomischen  Beschaffen- 
heit nach  zeigen  diese  Stricturen  mancherlei  Verschiedenheiten.  Maii 
kami  unterscheiden:  1)  Granulationen;  oder  verschieden  gestaltete 
Excresceuzen,  Vegetationen  auf  der  Urethralschleimhaut.  Früher 
waren  derartige  Bildungen  als  Canmkeln  bekannt^  und  man  hielt  sie 
für  eine  der  häufigsten  Ursachen  der  Verengung,  was  jedoch  nicht 
der  Fall  ist.  Die  Granulationen  sind  häufig  nichts  Anderes  als  hyper- 
trophische Littre'sche  Drüsen ,  und  kommen  im  vordem  Theil  der 
Harnröhre  vor.  Von  den  Excrescenzen  liaben  manche  den  Charakter 
von  Condylomen,  während  andere  lediglich  als  fungöse  Wachanngen 
geschwttriger  Flächen  oder  fistulöser  Oeffhungen  zn  betrachten  smd. 
Die  letzteren  sind  bisweilen  sehr  empfindlich  imd  blutreich  und 
kommen  an  verschiedenen  Stellen  der  Harnröhre  vor.  2)  Mem- 
branöse Bildungen  in  Gestalt  von  Falten,  Brücken,  Strängen 
oder  Klappen.  Einzelne  dieser  Bildungen  scheinen  nur  susammen- 
g«wachsene  Schleimhautfalten  zu  sein ;  oder  es  sind  verdickte  normale 
Falten,  welche  die  Morgagnischen  Lacunen  decken;  oder  das  Ge- 
bilde hat  den  Charakter  einer  Pseudomembran.  Zuweilen  stellt  die 
Falte  eine  Art  Diaphragma  dar.  Klappenform  erhalten  ringfbrmige 
Stricturen  bisweilen  erst  dadurch,  dass  die  Schleimhaut  durch  den 
Hamstrahl  sackförmig  vorgetrieben  wird.  Ziemlich  häufig  konmieu 
klappenförmige  Vorsprünge  in  der  Nähe  de»  Blasenhalses  vor.  Die- 
selben shid  theils  Folge  eines  hypertrophischen  Zustandes  der  mitt- 
leren Portion  der  Prostata  oder  einzelner  Partiecn  des  Prostatamus- 
kels, wodurch  die  Schleimhaut  vorgedrängt  wird,  theils  beruhen  sie 
auf  Hypertrophie  der  schon  im  normalen  Zustande  etwas  wulstigen 
Schleimhaut  des  Blasenhalses  und  der  unterliegenden  elastischen  Ringe^ 
welche  den  Verschluss  der  Blase  im  Leben  wie  nach  dem  Tode  be- 
wirken. 3)  Narbige  Contracturen,  bald  in  Gestalt  von  mehr  oder 
weniger  vollständigen  Ringen,  bald  in  flächenhafter  Ausdehnung,  wo- 
durch der  Canal  verengt,  uneben,  mitunter  auch  verkrümmt  erscheint. 
Solche  Stricturen  sind  öfters  mit  sehr  merkbaren  Verhärtungen  des 
Hamröhrencanales,  woran  auch  die  cavernösen  Körper  Theil  nehmen, 
verbunden.  Manche  sogenannte  callose  Stricturen  gehören  hidber. 
4)  Transformation  des  submucosen  Bindegewebes  in  ein  festes,  re- 
tractiles  fibröses  Gewebe,  die  häufigste  Art  von  Stricturen.  Die 
Schleimhaut  adhärirt  fest  den  unterliegenden  Gewebsschichten.  Es 
kann  dabei  Verdickung,  Hypertrophie  des  submucosen  Gewebes  vor- 
handen sein  (hypertrophische  Strictur),  oder  der  Canal  ist  nur 
verengt  und  die  Schleimhaut  gefaltet  (atrophische  Strictur).  In- 
sofern derartige  Gewebsveränderungen  auch  bei  den  meisten  übrigen 
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Stticturen  vorkommen,  hat  es  einige  Begründmig,  wenn  Manche  nur 
die  ElxiBtenz  fibröser  Strictureu  annehmen. 

Die  nächste  Folge  einer  Strictur  ist  mehr  oder  weniger  Be- 
hinderung der  Harnentleerung.  Bei  geringeren  Graden  des  Uebels 
kann  der  Harn  noch  im  Strahl  gelassen  werden,  dieser  ist  aber 
weniger  kräftig,  feiner,  abgeplattet,  öfters  auch  gewunden  oder  ge- 
theilt;  der  ganze  Act  dauert  länger,  es  tröpfelt  noch  etwas  Harn 
nach,  und  das  Bedürfniss  zur  Harnentleerung  stellt  sich  häufiger  ein 
(Dysurie).  Bei  höheren  Graden  der  Krankheit  geht  der  Uriu  nur 
noch  tropfenweise  ab,  die  Anstrengungen  zur  Entleerung  sind  be- 
deutender, der  Kranke  kann  nur  in  gewissen  Körperstellungen  und 
unter  Anwendung  verschiedener  Manipulationen  eine  grössere  Menge 
Harn  von  sich  bringen,  die  Blase  entleert  sich  nur  unvollständig  und 
häufig  wiederkehrender  Harndrang  quält  den  Elranken  (Strangurie). 
Alle  diese  Zufalle  sind  in  der  Regel  geringer  bei  einem  angemessenen 
diätetischen  Verbalten  und  steigern  sich  nach  Erkältungen,  Diät- 
fehlem, geschlechtlichen  Reizungen  u.  dgl.,  und  es  kann  durch  Ent- 
zündung und  Krampf,  auch  wenn  die  Strictur  nur  in  geringerem 
Grade  besteht,  bis  zu  gänzlicher  Harnverhaltung  (Ischurie)  kommen. 
Dieser  Gefahr  sind  an  Strictur  Leidende  stets  ausgesetzt.  Da,  wie 
schon  bemerkt,  entzündliche  Reizung  der  Hamröhrenschleimhaut  ein 
gewöhnlicher  Begleiter  von  Stricturen  ist,  so  sind  dieselben  auch 
meistens,  zumal  beim  Uriniren,  von  schmerzhaften  Empfindungen  in 
der  Urethra,  Eichel,  im  Mittelfleisch,  After  u.  s.  w.  begleitet  und 
besteht  ein  mehr  oder  weniger  auffälliger  Schleimausfluss.  Gewöhn- 
lich treten  die  Erscheinungen  einer  Strictur  nur  allmälig  und  schlei- 
chend auf,  und  werden  dieselben  anfanglich  blos  auf  einen  chroui- 
schen  Nachtripper  bezogen,  bis  höhere  Grade  gestörter  Harueutleerung 
oder  Anfalle  von  Harnretention  sich  einstellen.  Bestehen  Stricturen 
höheren  Grades  längere  Zeit,  so  tritt  nach  und  nach  eine  Reihe 
weiterer  Veränderungen  als  Folge  der  gestörten  Harnentleerung  ein. 
Zunächst  erweitert  sich  der  hinter  der  Strictur  gelegene  Theil  der 
Harnröhre  und  bildet  eine  Art  Reservoir  fUr  den  zurückgehaltenen 
Harn.  An  dieser  Erweiterung  nehmen  zuweilen  auch  die  prostatischen 
Ausfbhrungsgänge  Theil.  Weiterhin  erstreckt  sich  dieselbe  noch  mehr 
rückwärts  auf  den  Blasenhals,  die  Blase,  die  Ureteren  bis  in  die 
Nierenkelche.  In  Folge  der  Dilatation  des  Blascnhalses  hört  der 
normale  Blasenverschluss  auf  und  mangelhafter  Harnabgang  besteht 
dann  gleichzeitig  mit  Inconfincntla  ^irinae.  Die  Harnstauung  hinter 
der  Strictur  gibt  mitunter  zu  Concrementbildung  Anlass,  immerhin 
wird  die  Schleimhaut  dadurch  gereizt,   entzündet,  auch  geschwürig, 
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und  weitere  Folgen  davon  können  Perforation  mit  Hamergiessuiig 
sein.  Im  Gegensatz  zur  Erweiterung  hinter  der  Strictur  wird  der 
vordere  Theil  der  Urethra,  der  ausdehnenden  Wirkung  de«  vollen 
Harnstrahles  entbehrend,  mehr  oder  weniger  reducirt  und  Aehnliches 
wird  an  der  Blase  beobachtet,  wenn  dieselbe  durch  beständigen 
Harndrang  sich  fortdauernd  entleert,  wobei  ihre  Wandungen  verdickt 
und  hypertrophisch  werden.  —  Der  in  der  Harnblase  und  Harnröhre 
hinter  der  Strictur  stagnirende  Harn  erleidet  eine  theilweiBe  Zer- 
setzung, der  Harnstoff  wandelt  sich  in  kohlensaures  Ammoniak  um, 
der  Harn  erhält  dadurch  eine  reizende  alkalische  Beschaffenheit, 
verbreitet  einen  penetrirenden  ammoniakalischen  Geruch  und  setzt 
weisse  phosphatische  Niederschläge  ab.  Ausserdem  enthält  der  Harn 
mehr  weniger  Schleim,  abgestossenes  Epithelium  und  Eiterzellen  in 
Folge  des  entzündlich  gereizten  Zustandes  der  Blasenschleimhaut. 
Diesen  auf  die  Hamwege  sich  beziehenden  Veränderungen  gesellen 
sich  dann  auch  noch  Störungen  in  andern  näher  und  entfernter  lie- 
genden Organen,  sowie  allgemeinere  Krankheitserscheinungen  bei, 
wodurch  der  Stricturzustand  complicirter  und  selbst  lebensgefährlich 
wird.  Häufig  befinden  sich  die  Geschlechtsorgane  in  dnem  gereizten 
Zustande.  Der  Kranke  leidet  an  schmerzhaften  Erectionen,  hat  häu- 
fige Pollutionen,  mitunter  treten  schleichende  Entzündungen  der 
Hoden  und  Samenbläschen,  überhaupt  der  Samen  führenden  Wege 
auf,  und  Sanienflüssigkeit  geht  mit  dem  Harn  ab.  Durch  die  be- 
deutenden Anstrengungen  zur  Hamentleenmg  entstehen  zuweilen 
Hernien,  oder  es  bildet  sich  ein  Mastdarm  Vorfall.  Sehr  häufig  sind 
Hämorrhoiden  vorhanden  und  auch  Varicocele  ist  bei  Stricturkranken 
keine  seltene  Erscheinung.  Ist  der  Harnabgang  in  höherem  Grade 
behindert,  so  nimmt  die  Harnabsonderung  wegen  eintretender  Nieren- 
atrophie ab,  und  stellen  sich  urämische  Erscheinungen  ein,  deren 
Folgen  die  Kranken  öfters  erliegen.  Zuweilen  treten  einer  Intermittens 
ähnliche  Fieberanfälle  auf,  welche  mit  einer  Exacerbation  des  Reiz- 
zustandes der  Hamwege  in  Verbindung  stehen;  denn  man  beobachtet 
ihren  Eintritt  vorzugsweise  nach  Einführung  von  Instrumenten  in  die 
Harnröhre,  oder  nach  Anfallen  von  Harnretention. 

Diagnose.  Wenn  aus  obigen  Erscheinungen  .auch  auf  die  Gegen- 
wart einer  Strictur  geschlossen  werden  kann,  so  ist  doch  stets  eine 
genauere  Untersuchung  der  Harnröhre  nothwendig,  um  sicher  zu  sein, 
dass  die  Hambeschwerden  wirklich  von  einer  organischen  Verände- 
nmg  des  Harnröhrencanals  herrühren,  und  um  die  anatomischen  Ver- 
hältnisse der  Strictur  möglichst  genau  kennen  zu  lernen.  Das  wich- 
tigste Hilfsmittel  hiezu  ist  die  Einführung   von  Kathetern,   Bougies, 
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Darmsaiten  u.  dgl.  in  die  Urethra.  Immer  sind  wiederholte  Explora- 
tionen mit  Terschiedenen  Instrumenten  nothwendig,  nachdem  allfsLUige 
OompHcationen;  als  namentlich  entzündliche  Reizung  der  Urethral- 
schleimhaiit^  grosse  Empfindlichkeit  derselben;  durch  ein  angemessenes 
diätetisches  Verhalten,  durch  Bäder  und  Anwendung  antiphlogistischer 
und  antispasmodischer  Mittel  beseitigt  worden  sind.  Zuerst  versucht 
man  einen  Katheter  einzubringen ,  dessen  Kaliber  der  Weite  der 
Hamröhrenmündung  entspricht.  Wo  eine  Strictur  besteht;  wird  das 
Instrument  entweder  ganz  angehalten;  oder  es  kann  mit  Ueberwin- 
dung  einigen  Widerstandes  weiter,  selbst  bis  in  die  Blase  gebracht 
werden;  die  man  entleert;  um  die  Contractionskraffc  der  Blase;  ihre 
Capacität;  die  Beschaffenheit  des  Harns  u.  s.  w.  kennen  zu  lernen. 
Ob  der  überwundene  Widerstand  von  einer  krampfhaften  Qonstriction 
oder  von  einer  organischen  Strictur  herrührt;  wird  man  aus  den  oben 
angegebenen  Erscheinungen  entnehmen  können.  Kann  das  Instru- 
ment nicht  durch  die  Strictur  gebracht  werden;  so  wendet  man  ein 
kleineres  Kaliber  an.  Die  Einführung  dünner  Geräthschaften  muss 
mit  Vorsicht  und  ohne  Gewalt  geschehen;  damit  kein  falscher  Weg 
gebildet  oder  die  Sonde  nicht  umgebogen  wird;  was  namentlich  mit 
Darmsaiten  leicht  geschehen  kann.  Dass  man  in  die  Strictur  ge- 
drungen, ergibt  sich  daraus,  dass  das  Instrument  losgelassen  nicht 
von  selbst  zurückweicht  und  beim  Zurückziehen  von  joner  mehr  oder 
weniger  festgehalten  wird.  Das  Kaliber  des  eingedrungenen  Instru- 
ments zeigt  die  Weite  der  Strictur  aU;  und  aus  der  Tiefe,  bis  zu 
welcher  man  ohne  Widerstand  gelangt;  schliesst  man  auf  den  Sitz 
der  Strictur;  deren  Entfernung  von  der  Urethralmündung  durch  Ab- 
messung des  eingedrungenen  Sondentheils  bei  freigelassenem  Gliede 
sich  genauer  bestimmen  lässt.  Weitere  Aufklärungen  kann  mau  noch 
durch  Anwendung  konischer,  olivenförmiger  (Sondeg  ä  beule) 
und  sogenannter  plastischer  Sonden  erhalten. 

Behandlung.  Diese  erheischt  mitunter  von  Seiten  des  Arztes 
und  Kranken  Geduld  und  Ausdauer  und  liegt  es  in  der  ^Ij^tur  der 
Krankheit;  dass  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  vollständige  Her- 
stellung des  normalen  Zustandes  der  Harnröhre  eine  Unmöglichkeit 
ist.  Man  muss  sehr  oft  schon  zufrieden  seiu;  den  Krauken  von  seinen 
Harnbeschwerdeu  möglichst  befireit  zu  haben.  Dass  man  bei  einer 
so  häufigen;  höchst  lästigen  auch  lebenagefahrlichen  und  in  den  meisten 
Fällen  höchst  schwierig  zu  behandelnden  Krankheit  sich  in  der  Er- 
findung und  Anwendung  von  Behandlungsmethoden  vielfältig  ergangen 
hat;  ist  leicht  einzusehen.  Um  so  mehr  ist  es  nothwendig;  hier  kri- 
tisch zu  verfahren. 
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Absehend  von  allftdlig  nothwendigen  Vorbereitangscuren ,  am 
Complieationen  zu  beseitigen,  scheide  ich  die  BehandlnngsarteD  der 
Stricturen  in  solche ,  welche  f^  die  Mehrzahl  der  Fälle  anwendbar 
sind  und  in  solche,  welche  mehr  nur  für  gewisse  Verhältnisse  pasaen 
und  in  ihrem  Erfolge  auch  einigermassen  zweifelhaft  sind. 

Was  die  ersten  anbetrifft,  so  bestehen  dieselben  in  der  me- 
chanischen Erweiterung;  Dilatation  der  Harnröhre  durch  Ka- 
theter, Bougies  und  Darmsaiten  und  zwar  in  der  Art,  dass  man,  je 
nach  der  Weite  der  Strictur,  zuerst  mit  dünneren  Kalibern  beginnt 
und  nach  und  nach  zu  dickeren,  schliesslich  der  normalen  Weite 
der  Harnröhre  entsprechenden  übergeht.  Kann  man  die  Strictur 
ohne  allzugrosse  Schwierigkeiten  passiren,  so  wendet  man  die  Er- 
weiterungsmittel nur  temporär,  d.  h.  für  kürzere  Zeit  an.  Bietet  die 
Einführung  aber  grosse  Schwierigkeiten  dar,  so  ist  es  für  den  An- 
fang zweckmässiger,  das  einmal  eingebrachte  G^räth  bis  zum  Wechsel 
mit  einem  andern  liegen  zu  lassen.  Zur  Bestinmiung  der  verschie- 
denen Kaliber  der  Sonden  bedient  man  sich  sogenannter  Filiären. 
Ist  die  Strictur  nachgiebig,  so  kann  man  rasch  zu  grösseren  Kalibern 
übergehen  und  umgekehrt.  Niemals  darf  aber  dadurch  eine  zu  grosse 
Reizung  der  Hamwege  herorgerufen  werden,  und  ist  diese  Vorsicht 
um  80  nothwendiger ,  je  reizbarer  das  Individuum  ist  und  je  mehr 
die  Hamorgane  durch  den  Stricturzustand  schon  gelitten  haben.  Man 
hat  auch  die  plötzliche  gewaltsame  Dilatation  oder  Durchbrechung 
der  Strictur  mit  soliden  metallenen  und  vcrhältnissmässig  dicken  Son- 
den angerathen,  um  die  Cur  dadurch  abzukürzen  und  den  Kranken 
nicht  allzuvielen  Reizungen  bei  der  gradweisen  Dilatation  auszusetzen, 
indessen  kann  ein  solches  verletzendes  und  in  seinen  Wirkungen 
niemals  sicher  zu  bemessendes  Verfahren  niemals  als  eine  allge- 
mein anwendbare  Methode  empfohlen  werden,  dagegen  ist  es  aller- 
dings zuweilen  möglich,  mit  einer  festen  Sonde  oder  mit  einem 
starken  Katheter  von  grösserem  Kaliber^  der  mit  einiger  Gewalt 
geführt  wird,  Stricturen  zu  durchbrechen  und  dadurch  rasch  zu  be- 
seitigen. Dass  man  solche  Curen  durch  ein  angemessenes  Regime, 
entsprechende  innere  Mittel,  Bäder  n.  s.  w.  unterstützen  muss,  ver- 
steht sich  von  selbst. 

Zu  den  zweiten  Verfahren,  welche  in  der  2.  Auflage^)  einläss- 
lich  beschrieben  sind,  gehören  hauptsächlich  das  Aetzen,  Brennen, 
die  innere  und  äussere  Urethrotomie.  —  Zur  Aetzung  der 
Stricturen  mit  Höllenstein  oder  Aetzkali  hat  man  eine  Menge  künst- 
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lieber  Instrumente;  sogenannter  Aet2sniittelträger;  erfunden^  mit  welchen 
jene  von  vom  nach  hinten^  seitlich  und  von  hinten  nach  vom  appli- 
cirt  werden  können.  Allein  die  Wirkung  dieser  Aetzmittel,  deren 
Effect  an  Ort  und  Stelle  nie  genau  bemessen  werden  kann,  ist  eine 
sehr  unbestimmte,  und  betrachte  ich  diese  Mittel  vorzüglich  ftlr  den 
chirurgischen  Dilettantismus  berechnet.  —  Das  Brennen  mittels 
der  Galvanokaustik  durch  den  Brenner,  der  kalt  an  die  Strictur 
gefilhrt  wird,  ist  nicht  minder  unzuverlässig,  abgesehen  davon,  dass 
es  noch  eingreifender  wirkt.  —  Die  innere  Urethrotomie,  darin 
Fif .  4A.  bestehend,  dass  man  ein  gedecktes  schneidendes  In- 
strument (Urethrotom,  Coarctotom)  bis  an  oder 
hinter  die  Strictur  bringt  und  die  Strictur  von 
vom  nach  hinten  oder  von  hinten  nach  vom 
(neueres  Verfahren)  durchschneidet,  ist  gleichfalls  ein 
unsicheres  und  mit  Gefahr  von  Haminfiltration  ver- 
bundenes Mittel,  wobei  noch  geltend  gemacht  werden 
kann,  dass  Stricturen,  durch  welche  sich  Urethrotome 
bringen  lassen,  auch  für  die  Dilatation  geeignet  sind.  — 
Die  äussere  Urethrotomie  hat  besonders  Sjme 
fbr  hochgradige  und  hartnäckige  Stricturen  empfohlen, 
g^en  welche  sich  die  mechanische  Dilatation  unzu- 
reichend erwiesen  hat. 

Nach  ihm  wird  der  Kranke  am  Bettrande  in  die  Steinsohnitt* 
läge  gebracht,  von  swei  Gehilfen  gehalten,  und,  wenn  er  furcht- 
sam ist,  vollständig  chloroforroirt.  Dann  wird  eine  leicht  ge- 
krümmte, mit  einer  Furche  versehene  Leitungssonde  (Fig.  40),  so 
dünn,  dass  sie  in  die  Strictur  dringt,  eingeführt  und  einem  Ge- 
hilfen übergeben.  Hierauf  durchschneidet  man  in  der  Mittellinie 
des  Perineum  oder  Penis,  wo  die  Strictur  gerade  sitzt,  Haut  und 
nnterliegende  Gewebe  in  einer  Länge  von  1  —  l^i",  erfasst  den 
Griff  der  Leitungssonde  selbst ,  fühlt  nach  derselben  mit  dem  Zeige- 
finger, stösst  ein  kleines  gerades  Bistouri  an  der  Blasenseite  der 
Strictur  durch  die  Harnröhre  gegen  die  Sondenfurche,  und  trennt 
das  verdickte  Gewebe  von  hinten  nach  vom  vollständig.  Dann 
entfernt  man  die  Sonde  und  führt  einen  silbernen  Katheter  von 
#lr.  7  oder  8  in  die  Blase,  der  nur  48  St.  verbleibt.  Der  Urin 
nimmt  bald  sogleich  seinen  Weg  durch  die  Urethra,  bald  fliesst 
er  einige  Stunden  oder  Tage  theilweise  durch  die  Wunde,  was 
ohne  nachtheilige  Folgen  sei.  Nach  acht  oder  zehn  Tagen  wird 
eine  massig  dicke  Bongie  zwei  Monate  lang  wöchentlich  oder  alle 
vierzehn  Tage  einmal  eingeführt,  worauf  in  den  meisten  Fällen 
die  Heilung  voUendet  sei. 
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Capitel  IV. 

FremdkSrper  in  der  Hamrtlire. 

Aetiologisehes«  Fremdkörper  können  von  aussen  oder  von  der 
Blase  her  in  die  Harnröhre  gelangen^  oder  sich  in  derselben  gebildet 
haben.  —  Das  erstere  geschieht  theils  in  der  Weise,  dass  ans  Spie- 
lerei oder  zum  Zweck  geschlechtlicher  Reizung  Fremdkörper  wie 
Nadeln ;  Nadelbüchsen ,  Drahtstiicke;  Stroh-,  Grashalme  n.  dgl.  ein- 
gebracht werden,  theils  so,  dass  katheterartige  G^räthschaften  nnver- 
Sehens  in  die  Harnröhre  schlüpfen  oder  in  derselben  abbrechen. 
Namentlich  haben  sich  in  dieser  Hinsicht  Katheter  oder  Bougies  aus 
Guttapercha  oder  aus  brüchigen  Metallen  als  sehr  gefährlich  erwiesen. 
Hat  der  Fremdkörper  einmal  die  Hamröhrenmündung  passirt,  so 
wird  er  nicht  leicht  spontan  durch  diese  zurücktreten,  da  sie  enger 
als  der  folgende  Hamröhrentheil  ist.  Meistens  dringt  der  Fremd- 
körper tiefer  in  die  Harnröhre,  welcher  Vorgang  theils  darauf  beruht, 
dass  durch  Ziehen  am  Gliede  ein  grösserer  Theil  desselben  über 
jenen  hinausgeschoben,  oder  dieser  durch  ungeschickte  Sxtractions- 
versuche  geradezu  tiefer  hinein  gestossen  wird,  theils  darauf,  dass 
spitzige  Körper  wie  Knopfnadeln,  Haarnadeln^  Kom&hren  u.  dgl.  mit 
dem  stumpfen  Ende  voran  eingebracht  worden  sind,  so  dass  sie  wohl 
vorwärts,  nicht  mehr  aber  rückwärts  dringen  können.  —  Von  der 
Blase  aus  kann  ein  Fremdkörper  in  die  Harnröhre  natürlich  blos 
dann  gelangen,  wenn  derselbe  vorher  auf  abnormen  Wegen,  nament- 
lich entweder  durch  Wunden  oder  durch  Fisteln  (Mastdarmblasen- 
fisteln) in  jene  gekommen  ist,  was  jedoch  zu  den  Seltenheiten  gehört. 
Am  häufigsten  sind  es  jedoch  Harnsteine  oder  Steintrünuner  nach 
lilhotryptischen  Operationen,  welche  von  der  Blase  aus  in  die  Urethra 
gelangen.  —  In  der  Harnröhre  selbst  können  sich  solche  Concretionen 
in  Folge  von  Hamstauungen  hinter  Stricturen  bilden. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Diese  sind  verschieden  nach  der 
Beschafi^enheit  des  Fremdkörpers.  Voluminösere  Gegenstände,  welche 
den  Canal  obstruiren,  behindern  die  Harnentleerung.  Spitzige  und 
scharfe  Körper  reizen  und  verwunden,  veranlassen  daher  Blutung; 
Entzündung  und  Eiterung.  Indem  der  Fremdkörper  die  Harnröhre 
zuweilen  perforirt,  kann  er  in  benachbarte  Gewebe  gelangen  und  au 
Haminfiltration  Anlass  geben.  Immer  auch  besteht  bei  einem  von 
aussen  eingedrungenen  Fremdkörper  Gefahr,  dass  derselbe  bis  in  die 
Blase  fortschreitet.  Verbleibt  er  längere  Zeit  in  der  Urethra,  so  gibt 
er  zur  Bildung  von  Hamconcretionen  Anlass. 
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Diagnose.  Sie  ergibt  sich  aus  den  Angaben  do8  Kitunken;  aus 
den  begleitenden  Zufällen^  und  aus  der  Untersuchung  der  Harnröhre 
von  aussen  her,  sowie  durch  Einfllhrung  einer  Sonde.  Ist  der  Fremd- 
körper bereits  so  tief  eingedrungen,  dass  er  an  der  Ruthe  oder  vom 
Mittelfleisch  aus  nicht  mehr  gefühlt  werden  kann,  so  muss  man  suchen, 
vom  Mastdarm  aus  denselben  zu  entdecken ,  während  bei  der  Sonden- 
einfühmng  darauf  geachtet  werden  muss,  dass  der  Fremdkörper  nicht 
tiefer  in  die  Harnröhre  gebracht  wird. 

Behandlung.  Zur  Entfern^ung  des  Fremdkörpers  sind  nach 
dessen  Beschaffenheit  und  Lage  verschiedene  Massnahmen  zu  treffen. 
Bisweilen  kann  der  Kranke  durch  einen  starken  Harnstrahl  den 
Körper  austreiben  \  oder  es  gelingt  durch  angemesseneu  Druck  hinter 
dem  IjetEteren  ihn  nach  vorwärts  und  aus  der  Harnröhre  zu  drängen, 
nachdem  diese  nöthigenfalls  durch  Bougies  erweitert  wor-  pif.  41. 
den  ist.  Namentlich  bei  der  weitereu  weiblichen  Urethra, 
auf  welche  von  der  Scheide  aus  gewirkt  werden  kann,  führt 
dies  Verfahren,  bisweilen  zum  Ziele.  Glückt  aber  weder  das 
Eine  noch  das  Andere,  so  muss  der  Fremdkörper  extrahirt, 
zurückgestossen,  zertrümmeii;  oder  ausgeschnitten  werden.  — 
1)  Zur  Extraction  bedient  man  sich  langarmiger  Pincetten 
oder  Zangen,  die  geschlossen  bis  an  den  Fremdkörper  ge< 
bracht  und  dann  zum  Fassen  desselben  geöfinet  werden. 
Damit  der  Körper  dabei  nicht  tiefer  in  die  Harnröhre  ge- 
stossen  werde,  muss  mau  hinter  jenem  diese  zu  comprimiren 
suchen.  Für  weiter  hinten  sitzende  Körper  hat  man  besondere 
zwei-  und  dreiarmige,  gerade  und  gekrümmte  Zangen  an- 
gegeben, wohin  die  Instrumente  von  Haies  (gewöhnlich 
Hunter'sche  Zange  genannt),  Cooper,  Civiale  u.  A. 
gehören.  Die  Hales^sche  ganz  zweckmässige  Zange,  welcher 
die  übrigen  nachgebildet  sind,  besteht  aus  einer  silbernen 
Röhre,  in  welcher  sich  ein  vom  gespaltener  stählerner  Stab 
befindet,  dessen  Arme,  wenn  sie  aus  der  Röhre  vorge- 
schoben werden,  auseinander  federn  (Fig.  41).  Noch  andere 
Instrumente,  die  bisweilen  sich  nützlich  erwiesen,  sind  Leroy's 
Cuvette,  Dielfenbachs  Drahtschlinge  u.  s.  w.  Mitunter 
gelang   es,    Nadeln   im   Auge   eines   Katheters   zu   fangen 


und  auszuziehen.  Lässt  sich  die  Spitze  einer  Nadel  irgend- 
wo von  aussen  durchftlhlen,  so  versuche  man  durch  geeigneten 
Druck  auf  das  andere  Ende  der  Nadel  si^  vollends  auszustechen, 
worauf  man  die  Spitze  fasst  und  die  Nadel  auszieht.  Auf  be- 
sondere Weise  gelang  Boine  t  die  Extraction  einer  Knopfnadel. 
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Durch  Druck  auf  den  Knopf  von  hinten  her  konnte  er  die  Nadel 
am  Gliede  ausstechen,  worauf  er  sie  bis  zum  Knopfe  hervorzog, 
diesen  dann  nach  vorwärts  gegen  die  Hamröhrenmündung  zu  diri- 
girte,  und  von  hier  aus  mit  einer  Pincette  auszog.  —  2)  Da»  Zurück- 
stosscn  des  Fremdkörpers  in  die  Blase  mittels  eines  dicken  Katiieters 
oder  durch  forcirte  Injectionen  ist  bei  Harnsteinen  besonders  dann 
angezeigt;  wenn  das  Concrement  im  Blasenhalse  eingeklemmt  oder 
wenigstens  im  hintersten  Theil  der  Urethra  stecken  geblieben  ist. 
Nachher  wird  dasselbe  wie  ein  Blasenstein  behandelt.  —  3)  Die  Zer- 
trUmmerung  des  Fremdkörpers  eignet  sich  ebenfalls  vorzugsweiBe 
bei  HamsteineU;  weldhe  nicht  extrahirt  oder  zurückgestossen  werd^ 
können.  Es  gibt  eine  Menge  hiezu  dienlicher  Instrumente^  unter 
welchen  wir  die  Metallschlinge  von  Cloquet^  das  verkleinerte  In- 
strument von  Jacobson^  die  articuhrte  Cuvette  von  Leroj  mit  dem 
von  Dubowitzki  beigefügten  Bohrer ^  und  den  kleinen  Percuteur 
von  Amussat  und  Segalas  hervorheben.  —  4)  Das  Ausschneiden 
des  Fremdkörpers  ist  angezeigt  ^  wenn  die  Extraction  nicht  gelingt, 
wenn  von  dem  Eindringen  des  Körpers  in  die  Blase  gefährliche  Zu- 
falle zu  ^erwarten  wären,  und  jener  an  irgend  einer  Stelle  der  Harn- 
röhre zu  fühlen  ist.  Man  fixirt  dann  den  Fremdkörper  in  geeigneter 
Weise  und  drückt  ihn  zugleich  so  viel  als  möglich  gegen  die  untere 
Wand  der  Harnröhre,  woselbst  man  nun  einschneidet,  letztere  er- 
öffnet und  jenen  auszieht.  Während  der  Hautschnitt  in  grösserer 
Ausdehnung  gemacht  wird,  spaltet  man  die  Urethra  nur  so  weit,  dass 
der  Fremdkörper  ohne  Quetschung  und  Zerreissung  des  Canales  aus- 
gezogen werden  kann.  Würde  der  Fremdkörper  für  den  Einschnitt 
nicht  hinreichend  deutlich  zu  fühlen  sein,  so  führt  man  bis  zu  dem- 
selben eine  Rinnsonde  ein,  und  eröffnet  gegen  diese  die  Urethra  wie 
bei  Uarnröhrenstricturen. 

B.   Weibliche  Harnröhre. 

Anato milche«*    Die  weibliche  Harnröhre  hat  nar  eine  Länge  von  1*/, — 2"« 

ist  aber  weiter  als  die  männliche  und  einer  beträchtlichen  Ausdehnung  fähig.  Ihr 
Durchniesser  beträgt  gegen  die  Blase  hin  4—6"',  nach  der  äussern  Mündung  hin 
nur  3'".  Sie  läuft  leicht  gekrümmt  von  oben  und  hinten  unter  dem  Schambogen 
hin  durch  das  Lig.  pubovesictUe  medium  nach  unten  und  vom,  wo  sie  zwischen  den 
Nymphen  etwa  ^Ij"  unterhalb  der  Clitoris  ausmündet.  Die  Schleimhaut  bildet  zahl- 
reiche kleine  Längsfalten  und  hat  tiefe  Schleimhöhlen.  Das  die  Schleimhaut  um- 
gebende Bindegewebe  besitzt  zahlreiche  Venennetze  und  eine  besondere  Contractili- 
tat.  Der  untere  Theil  der  Harnröhre  liegt  unmittelbar  vor  der  Scheide,  und  ihre 
Ausmündung  ist  von  strahlenförmigen  Falten  umgeben. 
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Hypertrophie  und  ftesehwClste. 

In  der  weiblichen  Harnröhre  werden  mehrftltig  Afterbildong^ 
gesehen;  die  gewöhnlich  ab  Polypen  bezeichnet  werden  und  anter 
Umständen  chirurgische  Hilfe  erheischen.  Diese  Pseudoplasmen  sind 
theils  hypertrophische  Vergrösserungen  einzelner  Schleimhautfalten 
zumal  an  der  Hamröhrenmttndung;  die  in  Gestalt  lappiger^  zuweilen 
hahnenkammförmiger;  fleischrother  Bildungen  erscheinen ,  theils  ge-' 
stielte,  ihrer  Structur  nach  den  Schleimpolypen  angehörige  Gte- 
wächsC;  theils  schwammige ,  von  zahlreichen  erweiterten  GefHssen 
durchzogene,  yerschieden  geformte,  öfters  mehrzählige  Excrescenzen, 
theils  eigentliche  Condylome.  Zu  unterscheiden  von  derartigen 
Afterbildungeü  sind  Geschwülste,  die  lediglich  durch  einen  Vorfall 
der  Schleimhaut  oder  durch  Varicosität  der  zahlreichen  submucosen 
Venennelze  gebildet  werden.  —  Hypertrophische  Vergrösserungen  der 
Schleimhautfalten  bestehen  öfters  ohne  welche  erhebliche  Störungen 
und  werden  mitunter  nur  zuftUlig  als  Difformität  entdeckt.  Die  Po- 
lypen haben  meistens  tieferen  Sitz,  breite  oder  schmAle  Basis,  können 
bei  ihrer  Vergrösserung  mehr  oder  weniger  den  Harnabgang  beein- 
trächtigen und  durch  Reizung  einen  blennorrhoischen  Zustand  der 
Schleimhaut  bedingen.  Am  bedeutendsten  sind  die  fungösen  Ezres- 
oenzen,  denn  sie  sind  häufig  sehr  empfindlich,  verursachen  daher 
lästige  Schmerzen,  geben  auch  zu  Blutungen  Anlass,  behindern  den 
Harnabgang,  begründen  einen  chronisch -entzündlichen  und  blennor- 
rhoischen Zustand  der  Harnröhre  und  sind  schwierig  gründlich  aus- 
zurotten. Meistens  konmien  sie  an  der  hintern  oder  untern  Wand 
der  Harnröhre  vor,  einige  Linien  von  der  äussern  Mündung  entfernt, 
—  Zur  Entfernung  dieser  Afterbildungen  hat  man  die  Cau- 
terisation,  Excision,  Unterbindung  und  Compression  in 
Anwendung  gebracht.  Die  Cauterisation  mit  dem  Glüheisen 
eignet  sich  bei  fungösen,  leicht  blutenden,  mit  breiter  Basis  aufsitzen- 
den oder  mehrzähligen,  den  vordem  Theil  der  Harnröhre  einnehmen- 
den Excrescenzen,  sei  es  dass  man  das  Eisen  allein  oder  erst  nach 
der  Excision  anwendet.  Die  Excision  mit  Scheere  oder  Messer 
ist  das  kürzeste  und  bei  verschieden  geformten  Auswüchsen  anwend- 
bare Verfahren,  welches  den  Vorzug  verdient  bei  mit  breiter  Basis 
aufsitzenden,  nicht  von  vielen  erweiterten  GeflLssen  durchzogenen 
Gewächsen.  Zur  Operation  zieht  man  die  Geschwulst  mit  einer 
Zange,  einem  Haken  oder  einer  durchgeführten  Schlinge  hervor,  um 
ihre  Basis  zu  erreichen.    Bei  tiefer  sitzenden  Gktchwülsteo  muss  man 
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diese  durch  Spaltung  der  Harnröhre  zugänglicher  machen.  Bei  EIx- 
cision  fungöser  Excrescenzen  ist  man  der  Gefahr  einer  stärkeren 
Blutung  ausgesetzt^  die,  bei  der  innem  Hamröhrenmündung  nahe  lie- 
genden Greschwttlsteii^  ganz  öder  theilweise  in  die  Blase  geschehen 
kann.  Man  stillt  die  Blutung  durch  Cauterisation  der  Schnittstelle, 
durch  kalte  Einspritsungeu;  nöthigeufalls  durch  Compression  der 
Harnröhre  von  der  Scheide  aus,  oder  durch  Einführung  einer  dicken 
Bougie  in  die  Harnröhre.  Die  Abbindung  ist  bei  gestielten^  leicht 
blutenden  Excrescenzen  zu  empfehlen.  Die  Compression  fbhrte 
Lee  bei  einer  grossen  Geschwulst,  welche  die  ganze  Hamröhren- 
mündung umgab  und  noch  eine  Strecke  weit  in  den  Canal  sich  vear- 
breitete ;  so  aus^  dass  er  einen  Katheter  einführte  und  diesen  nebst 
der  Geschwulst  mit  einer  dünnen  Peitschenschnur  umwickelte. 

Gapitel  II. 

Vorfall  der  HararSlireBschleimlLaQt. 

Dieser  Vorfall  wird  nur  an  der  weiteren  und  kürzeren  weib- 
lichen Harnröhre  beobachtet,  und  zwar  meistens  bei  jüngeren  Mäd- 
cheU;  seltener  bei  erwachsenen  Personen  ^  scheint  übrigens  im  Gimzen 
nicht  häufig  zu  sein.  Ueber  die  Ursachen  weiss  man  nichts  Be- 
stimmtes, denn  Schlaffheit  der  Mucosa,  besondere  Weite  der  Urethra 
und  Harndrang,  welche  gewöhnlich  als  solche  betrachtet  werden, 
können  ebenso  gut  Folgen  des  Vorfalles  sein,  der  immer  erst,  wenn 
er  gebildet,  Gegenstand  ärztlicher  Untersuchung  wird.  Bald  ist  nur 
eine  Wand  der  Urethralschleimhaut  vorgefallen,  und  bildet  dann  der 
Prolapsus  einen  verschieden  grossen  halbmondförmigen  oder  halb- 
kugligen  Wulst,  bald  ist  die  Schleimhaut  in  ihrer  ganzen  Circum- 
ferenz  prolabirt  und  der  Prolapsus  von  cylindrischer  Gestalt  mit  einer 
Oeffnung  in  der  l^iitte.  Die  Länge  eines  solchen  kann  bis  zu  4"  be- 
tragen. Die  Schleimhaut  erscheint  anfänglich  lebhaft  geröthet,  zu- 
weilen auch  excoriirt.  —  Die  begleitenden  Zufälle  bestehen  haupt- 
sächlich in  fortwährendem  Harndrang  mit  mehr  oder  weniger  behin- 
derter Harnentleerung.  Durch  EinBo.hnürung  kann  der  Vorfall  sich 
vergrössem  und  selbst  zur  Gangränescenz  gebracht  werden.  Li 
andern  Fällen  verbleibt  derselbe  und  verlieren  sich  die  mit  ihm  ver- 
bundenen Unbequemlichkeiten  grösstentheils.  —  Oefters  ist  dieser 
Vorfall  mit  Excrescenzen  der  Harnröhreuschleimhaut  verwechselt 
worden,  oder  hat  man  irriger  Weise  denselben  als  Vorfall  der  Blasen- 
schleimhaut betrachtet.  Die  Diagnose  ergibt  sich  aus  der  schleim- 
häutigen  Beschaffenheit  des  prolabirten  Gebildes,  aus  seinem  unmittel- 
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baren  Zusammenhang  mit  der  Hararöhrenschleimhaitt  an  der 

and  beim  completen  Vorfall  aus  der  centralen  Oeffnmüg  oder  Spalte; 

dmrch  welche  man  in  die  Urethra  gelangt. 

Behandlung.  Zuerst  versucht  man  den  Vorfall  zu  reponiren, 
wozu  die  Anwendung  einer  Sonde  nützlich  sein  kann.  Gelingt  daa^ 
so  muss  der  Wiedei*vorfall  bei  gereiztem  Zustand  der  Hamwege 
durch  ein  antiphlogistisches  und  antispasmodisches  Verfahren,  bei  tor- 
pidem und  erschlafilem  Zustand  der  Schleimliaut  durch  Cauterisationen 
mit  Höllenstein  und  nöthigenfalls  durch  Einlegen  eines  Katheters  zu 
verhüten  gesucht  werden.  Nicht  reponirbare  Vorfalle  hat  man  zu 
wiederholten  Malen  ohne  nachtheilige  Folgen  mit  der  Scheere  abge- 
tragen. 

C.    Harnblase. 

ÜKtttomlaeiiC««  An  der  UarnbUie  untenobeidet  man  den  obenten  abge- 
rundeten Tbeil  all  Scheitel  (Vertex  vesieae),  den  mittleren  Tbeil  ala  KOrper  (Corpus 
vu.),  die  untere  Wand  ab  Blaaengrund  (Fundus  ves.)  und  die  triehterförmige  Ver- 
engerung der  Blase  nach  unten  und  vom  als  31a8enhals  (Collum  vesicae).-  —  Bei 
leerer  Blase  steht  deren  Scheitel  hinter  dem  obem  Rande  der  Schambeinfuge.  Von 
dem  Yordem  Theile  des  Scheitels  steigt  der  Urachus,  sjtlter  das  Lig.  suspenearium 
veskaSy  an  der  Süssem  Fliehe  des  Bauobfells  hinter  der  lAnea  alba  zum  Nabel 
empor.  Die  vordere  Wand  des  Blasenkörpers  liegt  hinter  der  Schambeinfuge,  die 
hintere  sieht  beim  Manne  gegen  den  Mastdarm ,  beim  Weibe  g^gen  die  Gebärmutter. 
Von  den  Seiten  wänden  steigen  die  obliterirten  Nabelarterien  als  Lig,  kUeroHa  vesicae 
oonvergirend  ausserhalb  des  BauchfeUs  zum  Nabel  aufirärts.  Der  Blasengrand  li^ 
beim  Manne  über  dem  Mittelfleisch ,  beim  Weibe  über  der  vordem  Wand  der  Scheide. 
Der  Blasenhals  findet  sich  dicht  hinter  dem  untem  Rand  der  Symphjrse  über  dem 
vordersten  Theil  des  Mittelfleischos  (beim  Manne)  und  ist  von  der  Vorsteherdrüse 
umgeben.  Der  Blasenscheiiel  und  die  hintere  Wand  des  Blasenkörpers  sind  vom 
Bauchfell  Überzogen;  die  vordere  Wand  des  Blasenkörpers  hängt  durch  lockeres 
Bindegewebe  mit  der  hintem  Fläche  der  Symphyse  zusammen ,  welche  Verbindungen 
diesen  BlaSentheilen  eine  ziemliche  Beweglichkeit  gestatten,  so  dass  sie  mit  zu- 
nehmender AnfÜllung  der  Blase  aus  dem  kleinen  Becken  heraustreten  können.  Viel 
weniger  beweglich  ist  der  von  der  Prostata  umgebene  Blasenhals  wegen  der  Be- 
festigungen dieser  Drüse  durch  die  Lig,  puboprostätica  und  ischiaprasUiiica,  —  Die 
Schleimhaut  der  Blase  ist  weisslich,  mit  einem  aus  länglichen  Zellen  bestehenden 
Epithelium  besetzt  und  hat  kleine,  vorzüglich  am  Halse  zahlreiche  Schleimdrüsen. 
Am  Blasengrunde,  wo  die  die  Blasenwand  in  schräger  Richtung  durchsetzenden 
Uretheren  etwa  l—Vj^"  von  einander  entfernt  ausmünden,  bildet  die  Schleimhaut 
zwei  längliche  Falten  (PUcae  ureterieae),  welche  einen  dreieckigen  Raum  einschlieesen 
( Trigonum  Lieutaudii) ,  dessen  nach  vom  gerichtete  Spitze  als  Uvula  vesieae  bekannt 
ist.  Dieses  Trigonum  und  der  Blasenhab  sind  die  empfindlichsten  Theile  der  Blase. 
Im  leeren  Zustande  der  Blase  ist  die  Schleimhaut  gefkltet.  Der  Schleimhaut  folgt 
die  Tunica  muscularisy  deren  Fasern  in  longitndinaler,  schräger  und  querer 
Richtung  verlaufen  und  dadurch  ein  muskulöses  Netzwerk  um  die  Blase  bilden.  Die 
zu  äusserst  liegenden  Längsfasem  gehen  über  den  Blasenscheitel  hinweg  und  haben 
feste  Ansatzpunkte  an  den  Blasen-  und  Prostatabändera.    Sie  bilden  den  Detrusor 
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Die  der  Schleimhaut  näher  liegenden  queren  und  schzflgen  Muikelfaiierp 
werden  am  Blaaengnmde  durch  den  Lerator  ani  Terstilrkt,  welcher  bei  der  Ent- 
leerung der  Blase  mithilft.  Am  Blasenhalse  wirken  die  dichter  nebeneinander  liegen- 
den Fasern  als  Sphmeter  vesicae.  Den  Aussersten  Ueberaug  bildet  das  Bauchfell, 
welches  Jedoch  nur  über  den  Blasenscbeitel  und  die  hintere  FlAche  des  Blasenkdrpen 
weggeht.  Die  Uebergangsfidte  des  Bauchfells  von  der  Blase  lum  liastdarm  findet 
sich  beim  Kanne  etwa  8-^4"  oberhalb  des  Afters. 


Gapitel  L 

fifesehwUste  der  Harnblase. 

Es  sind  verschiedene  Oewächse^  die  man  als  Blasenpolypen 
beschrieben  hat^  operativ  behandelt  worden^  doch  möchten  mehrere 
Fälle  von  Hypertrophie  des  mittleren  Prostatalappens^  die  man  von 
der  Harnröhre  aus  operativ  zu  behandeln  unternommen  hat^  hieher 
zu  beziehen  sein.  Wenn  solche  Aftergewächse  im  Bereich  des  Blasen- 
hakes  gelegen  sind^  so  können  sie  diesen  verschliessen  und  zu  man- 
cherlei Störungen  in  der  Harnentleerung  führen;  mitunter  hat  man 
Zufölle  beobachtet;  ähnlich  denjenigen  bei  der  Gegenwart  eines  Blasen- 
steineS;  und  ist  sogar  hiedurch  zur  Vornahme  des  Steinschnittes  ver- 
anlasst worden.  Polypen,  die  sich  im  Blasenhalse  entwickeln  und 
theilweise  in  die  Harnröhre  ragen,  können  wohl  von  der  kurzen  und 
weiten  weiblichen  Harnröhre  aus  angegriffen  und  mittels  Spaltung 
dieser  exstirpirt  werden,  wie  in  einem  Falle  von  Warner,  in  wel- 
chem die  Afterbildung  von  dem  Biasenhalse  ausgegangen  zu  sein 
scheint.  Guillon  hat  einen  Polypen  von  der  Harnröhre  aus  mittels 
Einftlhrung  eines  Katheters  in  eine  Schlinge  gefasst  und  unterbunden. 
Auch  ist  der  Versuch  gemacht  worden,  derartige  Gewächse  mit  litho 
tryptischen  Werkzeugen  anzugreifen  und  abzuquetschen.  Der  Stein- 
schnitt kann  Gelegenheit  geben,  solche  Gewächse  in  der  Blase  auf- 
zufinden und  dann  nebst  der  Concretion  zu  entfernen,  wie  Desault 
gethan  hat. 

Mehrfaltig  ist  der  Epitheiialkrebs  in  der  Blase  als  soge- 
nannter Zottenkrebs  beobachtet  worden.  Natürlich  hat  derselbe 
nur  in  diagnostischer  Hinsicht  einiges  Interesse.  Seine  Zufälle  sind 
Blasenbeschwerden  verschiedener  Art  und  Blutabgang  aus  der  Blase, 
namentlich  nach  Untersuchungen  mit  dem  Katheter.  Den  wichtigsten 
Aufschluss  gibt  die  mikroskopische  Untersuchung  der  Harnsedimente. 
Die  Behandlung  kann  nur  eine  sjonptomatische  sein. 
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VerletrangeH  der  HanUase. 

Butstehiuig«  Diese  Verletzungen  können  bestehen  in  2er> 
reissungen^  Quetschungen^  Stich-^  Schnitt-  oder  Sbhuss- 
wunden.  Nur  wenn  die  Blase  mehr  oder  weniger  mit  Harn  an- 
gefiillt  ist;  besteht  eine  grössere  Gefahr  ihrer  Verletsung.  —  Zer- 
reissungen  sind  entweder  traumatische  oder  spontan  entstandene. 
Erstere  werden  durch  heftige  Erschütterungen  des  Körpers  ^  durch 
StosB^  Schlag,  Fall  auf  den  Unterleib  oder  das  Mittelfleisch;  durch 
starke  Compression  des  Bauches,  z.  B.  in  Folge  eines  überfahrenden 
Wagens,  durch  Beckeiifrakturen ,  beim  Weibe  auch  durch  schwere 
Geburten  veranlasst  und  zwar  um  so  eher,  je  gefiülter  und  daher 
ausgedehnter  und  gespannter  die  Blase  ist  Spontane  Zerreissängen 
werden  hauptsächlich  durch  übermässige  Ausdehnung  der  Blaseuhäute 
bei  krankhafter  Beschaffenheit  derselben  (Erweichung,  Verdünnung, 
Ausbuchtung)  bewirkt.  Ob  Rupturen  bei  normalem  Zustande  der 
Blasenhäute  durch  blosse  Ausdehnung  derselben  zu  Stande  konunen 
können,  scheint  nach  von  Houöl  an  Leichen  angestellten  Versuchen 
nicht  unmöglich.  Die  übermässige  Ausdehnung  der  Blase  kann  her- 
beigeftLhrt  werden  durch  ELamröhrenverengungen ,  Blasenlähmnng, 
bewusstlosen  namentlich  berauschten  Zustand,  Bückwärtsbeugung  der 
Gebärmutter  u.  s.  w.  Die  Blasenrupturen  sind  viel  häufiger  beim 
männlichen  als  weiblichen  Geschlecht,  sowie  in  den  mittleren  Lebens- 
jahren als  im  hohen  und  kindlichen  Alter.  Traumatische  Rupturen 
sind  im  Allgemeinen  häufiger  an  der  hintern,  dem  Promontorium 
gegenüberliegenden  dünneren  Wand,  als  an  der  vordem  und  ist  im 
ersten  Fall  das  Bauchfell  gewöhnlich  mitzerrissen.  Seltener  sind 
Rupturen  am  Scheitel  oder  Fundus.  Die  spontanen  Rupturen  finden 
sich  meistens  am  hintern  und  untern  Theil  der  Blase.  Die  Form 
ist  bei  spontanen  Rissen  gewöhnlich  imregelmässiger  als  bei  trauma- 
tischen. —  Quetschungen  kommen  wohl  häufiger,  als  gewöhnlich 
angenommen  wird,  vor,  und  haben  dieselben  Veranlassungen  wie  die 
Rupturen.  —  Stichwunden  werden  häufig  zu  operativen  Zwecken 
von  der  Unterbauchgegend,  dem  Mittelfleisch,  Mastdarm  oder  der 
Scheide  aus  mit  einem  Troikar  gemacht  und  auf  denselben  Wegen 
dringen  die  zufUllig  verletzenden  Gc^nstände  (Messer,  Degen,  Bajo- 
nette, Lanzen  u.  s.  w.)  ein,  ausserdem  wird  zuweilen  von  in  der 
Blase  befindlichen  Instnmienten  von  innen  nach  aussen  eine  Perfora* 
tion  bewirkt,  z.  B.  durch  einen  gewaltsam  und  ungeschickt  einge- 
ftdirten  Katheter,  durch  ein  lithotryptischoff  lustruiuent,  oder  es  per- 
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forirt  eine  in  der  Harnröhre  auf  einen  falschen  Weg  gerathene  Sonde 
die  Hamblase^von  aussen  nach  innen.  Bei  zufällig  entstandenen  Stich- 
wunden ist  die  Blase  nicht  selten  doppelt  perforirt  und  sind  noch  Mast- 
darm, dünne  Gedärme  u.  s.  w.  verletzt.  —  Auch  Schnittwunden 
sind  häufiger  operative  als  zufiLllige  Verwundungen,  um  Harnsteine, 
firemde  Körper  aus  der  Blase  zu  entfernen.  Die  zufälligen  Ver- 
letzungen dieser  Art  sind  meist  Stichschnittwunden.  —  Schuss- 
wunden sind  die  häufigste  Art  zuftlliger  Blasenverletzungen  nach 
den  traumatischen  Rupturen,  pnd  die  Projectile  können  die  Blase  in 
den  verschiedensten  Richtungen  treffen,  da  der  knöcherne  Beckenring 
gegen  sie  viel  weniger  Schutz  gewährt,  als  gegen  mit  der  Hand  ge- 
führte Waffen.  Entweder  hat  das  Projectil  die  Blase  nur  gestraft, 
gequetscht,  auch  theilweise  au%eris8en,  oder  es  hat  dieselbe  an  zwei 
Stellen  durchbohrt,  oder  es  ist  an  einer  Stelle  in  die  Blase  gedrungen 
und  in  derselben  verblieben.  Bisweilen  sind  noch  andere  fremde 
Körper  oder  Knochensplitter  durch  das  Projectil  in  die  Blase  ge- 
trieben worden. 

Erscheimungen  und  Folgen.  Blutung  und  Hamergiessung  sind 
die  ersten  Folgen  von  Blasenwunden.  Die  Hamergiessung  ist  um 
so  beträchtlicher,  je  gefüllter  die  Blase  im  Augenblicke  der  Trennung 
war.  Kleine  Wunden,  namentlich  Stichwunden,  lassen  manchmal  nur 
geringe  Mengen  von  Harn  austreten  und  auch  grössere  Wunden  ver- 
kleinem sich  sofort  durch  Contraction  der  Blase,  wodurch  die  weitere 
Ergiessung  beschränkt,  selbst  ganz  aufgehoben  wird.  Bei  auf  die 
Blase  beschränkten  Wunden,  wie  bei  Rupturen,  bleibt  der  Harn  ein- 
geschlossen und  gelangt,  je  nachdem  der  vom  Bauchfell  überzogene 
oder  freie  Theil  der  Blase  eingerissen  ist,  in  die  Peritonealhöhle  oder 
in  die  bindegewebigen  Zwischenlagen  der  untern  Beckenapertun 
üorrespondirt  die  Blasenwunde  mit  einer  äussern  Wunde  oder  wenig- 
stens mit  einem  nach  aussen  mündenden  Hohlraum  (Scheide,  Mast- 
darm), so  findet  Hamergiessung  nach  aussen  statt.  Bald  dringt  der 
grösste  Theil  des  Harns  nach  aussen,  hald  nur  ein  Theil  desselben 
und  bildet  sich  zugleich  ein  inneres  Hai*nextravasat.  Da  der  beweg- 
liche Theil  der  Blase  mit  stattfindender  Entleerung  sofort  seine  Lage 
ändert,  so  kann  dadurch  der  Parallelisnius  zwischen  äusserer  und 
innerer  Wunde  rasch  aufgehoben  und  der  Ausfluss  nach  aussen  unter- 
brochen werden.  Der  ausfliessende  Harn  ist  in  der  Regel  mit  mehr 
oder  weniger  Blut  vermengt  und  solches  sammelt  sich  auch  innerhalb 
der  Blase  an,  wodurch  mitunter  die  Harnröhre  obstruirende  Coagula 
entstehen.  Bei  blossen  Quetschungen  der  Blase  findet  anfänglich  keine 
Hamergiessung  statt,   di^  kann  aber  früher  oder  später  eintreten, 
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wenn  die  gequetBchte  Stelle  verbrandet  und  nun  enü  Perforation 
entsteht.  Aehnliches  beobachtet  man  bei  Schusswunden^  indem  bu- 
weilen  die  serriseenen  und  sugillirten  Wundränder  sich  so  aneinander- 
legen  ^  dass  kein  Harn  austritt  und  dieses  erst  nach  Abstossung  der 
Brandschorfe  geschieht.  —  Weitere,  der  Hamergiessung  rasch  fol- 
gende Zufidle  sind  heftige  brennende  Schmereen  im  Becken  und  in 
der  Unterbauchgegend;  Frost ,  Blässe,  Uebelkeit,  Schwäche,  über- 
haupt allgemeines  Ergriffensein  des  Verletaten,  ferner  Drang  zum 
Wasserlassen,  dem  gewöhnlich  nicht  entsprochen  werden  kann.  Nur 
in  selteneren  Fällen  sind  derartige  Erscheinungen  in  so  geringem 
Grade  yorhanden,  dass  der  VerletsungSEUstand  ein  unbedeutender  zu 
sein  scheint  und  der  Kranke  noch  eine  ziemliche  Strecke  Wegs  zu 
gehen  im  Stande  ist.  Bei  Rupturen  hat  der  Kranke  manchmal  das 
Geftohl  eines  solchen  Vorganges  gehabt.  —  In  unmittelbarem  Zu- 
sammenhuige  mit  den  primären  Zuftllen  treten  die  secundären  ein, 
zunächst  auf  eine  mehr  oder  wenige  heftige  und  ausgebreitete  Ent- 
zündung der  durch  den  ausgetretenen  Harn  intensiv  gereizten  Ge- 
bilde sich  beziehend.  —  Hat  die  Ei^essung  in  den  Bauchfellsack 
stattgefonden,  so  endet  der  Fall  meist  rasch  tödtlich  durch  ausge- 
breitete Peritonitis.  Nur  wenn  das  Extravasat  beschränkt  ist,  oder 
der  gpnöggte  Theil  desselben  sich  nach  aussen  ergiessen  kann,  ist  die 
Bildung  von  den  Verletzungsheerd  abschliessenden  Adhäsionen  mög- 
lich. —  Bei  extraperitonealen  Ergiessungen  ist  die  Gefahr  eines  schnell 
töddiohen  Ausganges  geringer,  immerhin  aber  noch  gross  genug, 
wenn  jene  wie  nach  Rupturen  eingeschlossen  und.  Hier  kann  tödt- 
liche  Urämie  entstehen,  oder  auch  Peritonitis  durch  Fortpflanzung 
der  Entzündung  von  dem  »ubperitonealcn  Bindegewebe  aus  auf  das 
Bauchfell.  Jedenfalls  entstehen  bei  Erhaltung  des  Lebens  tief  liegende 
Hamabscesse  mit  ihren  weiteren  Folgen.  Am  günstigsten  sind  die 
Verhältnisse  bei  nach  aussen  mündenden  Blasenwunden,  wenn  die 
äussere  Wunde  so  beschaffen  und  gelegen  ist,  dass  der  extravasirende 
Ham>  frei  abfliessen  kann.  Wie  leicht  unter  solchen  Umständen 
Blasenwunden  heilen  können,  beweisen  die  glücklichen  Resultate  des 
Steinschnittes.  Bei  zufälligen  Verletzungen  sind  aber  die  mechani- 
schen Wundverhältnissc  selten  so  günstig,  und  daher  entstehen  häufig 
nach  denselben  dennoch  Hai*ninfiltrationen  und  bleiben  Fisteln  zurück. 
Ist  in  der  Blase  ein  fremder  Körper  verblieben,  so  gesellen  sich  d«a 
Zufällen  der  Haminfiltration  noch  solche  der  Hamsteinbildung  bd, 
indem  solche  Körper,  wenn  sie  längere  Zeit  in  der  Blase  verweilen, 
sich  häufig  incnistiren.     Ist  der  Mastdarm  mit  verletzt,  so  kann  bei 
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grosser  Comnmnicationsöffnungy  und  wenn  der  After  krampfhaft  Ter- 
Bchlossen  ist^  Koth  in  die  Blase  gelangen. 

Diagnose.  Bei  Rupturen  der  Blase  sind  das  Geftlhl  des  Kranken, 
die  rasch  eintretenden  bedeutenden  ZuflLlle  und  der  Umstand,  dass  troti 
Harndranges  der  eingefllhrte  Katheter  keinen  oder  nur  wenigen  mit 
Blut  vermengten  Urin  entleert,  von  besonderem  diagnostischen  Werthe. 

—  Bei  Yom  Perineum  aus  geschehenen  Verletzungen  kann  es  zwei- 
felhaft sein,  ob  die  Blase  oder  der  hintere  Theil  der  Harnröhre  zw- 
rissen  oder  verwundet  ist,  allein  bei  Blasentrennung  wird  aus  einer 
vorhandenen  Wunde  Harn  abfliessen,  auch  wenn  der  Verletzte  keine 
Anstrengung  hiezu  macht,  und,  wenn  keine  äussere  Wunde  da  ist, 
wird  man  die  Blase   leer  finden,  nicht  so  bei  Hamröhrenverletzung. 

—  Mitverletzung  des  Mastdarms  ergibt  sich  durch  den  Harnabgang 
aus  diesem,  durch  Kothabgang  mit  Harn  aus  einer  Wunde  oder  ans 
einem  in  die  Blase  gebrachten  Katheter  und  aus  der  Untersuchung 
des  Mastdarms  selbst.  Bei  gleichzeitiger  Verletzung  der  Scheide  fliesst 
Harn  aus  dieser.  —  Fremde,  in  der  Blase  gebliebene  Körper  lassen 
sich  durch  den  Katheter  entdecken  u.  s.  w. 

Behandlung.  Bei  intraperitonealen  Rupturen  und  Extra- 
vasaten ist  es  Aufgabe,  letztere  nach  aussen  zu  entleeren,  ihre  Wie- 
derbildung zu  verhindern  und  die  folgende  Beaction  in  Schranken 
zu  halten.  Die  Entleerung  des  Extravasates  ist  schwierig.  Man 
kann  versuchen,  mit  einer  auf  dem  natürlichen  Wege  in  die  Blase 
gebrachten  Sonde  durch  den  Biss  zu  dem  Extravasate  zu  gelangen, 
jedoch  ist  dies  häufig  wegen  Contraction  der  Blase  nicht  thunlich. 
Harrisou  macht  den  Vorschlag,  vom  Mastdarm  aus  mit  einem  ge- 
krümmten Troikar  in  die  Excarath  recto-veiicalii  zu  dringen,  wo 
das  Extravasat  meistens  gesammelt  ist  Eine  Punktion  am  vordem 
Umfange  des  Bauches  wird  das  tiefer  liegende  Extravasat  kaum 
hinreichend  entleeren.  Weiterer  Ergiessung  wird  durch  Einigen 
eines  Katheters  vorgebeugt,  durch  welchen  man  den  Harn  permanent 
oder  wenigstens  häufig  abfliessen  lässt.  Der  dritten  Indication  genügt 
man  durch  eine  dem  Alter,  der  Constitution  und  dem  Grade  der 
Beaction  angemessene  antiphlogistische  Behandlung.  —  Bei  extra- 
peritonealen Rissen  und  Extravasaten  bestehen  dieselben  Indica- 
tionen,  nur  muss  die  erste,  nämlich  Entleerung  des  Ergusses,  da 
man  es  hier  nicht  sowohl  mit  einer  in  einer  Höhle  eingeschlossenen 
Flüssigkeit,  sondern  mit  einem  von  Harn  infiltrirten  Gewebe  zu  thun 
hat,  das  rasch  verbrandet  und  abscedirt,  in  der  Weise  erfüllt  werden, 
dass  man  den  Infiltrationsheerd  nach  aussen  durch  ergiebige  Ein- 
schnitte  öfinet,    die  meistens  in  das  Mittelfleisch,   zuweilen  auch  in 
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die  Unterbauohgegend  über  den  Schambeinen  geschehen  müssen, 
wenn  in  Folge  einer  Zerreissung  der  vordem  Blasenwand  sich  hin- 
ter und  über  der  Schamfnge  eine  Infiltration  gebildet  hat,  die  sich 
mitunter  durdi  eine  begrenzte  dumpftönende  Anschwellung  bei  leerer 
Blaae  kundgibt.  Ist  eine  äussere  Wunde  da,  durch  welche  der  Harn 
fliessty  so  erhält  man  diese  offen  und  ist  nicht  einmal  die  Einlegpmg  eines 
Katheters  nothwendig.  Bestehen  diese  gUnsljigen  Bedingungen  nicht; 
so  musB  die  Blase  durch  den  Katheter  stets  leer  gehalten  werden. 

Gapitel  DL 

Oespaltene  Harnblase.    Vesiea  flssa  ')• 

Entstehung.  Die  B|asenfissur  ist  eine  Missbildung,  bei  welcher 
nebst  andern  Abnormitäten  im  Uro-Genitalsjstem  in  der  Blasenge- 
gend die  Bauch-  und  vordere  Blasenwand  gespalten  und  die  Bauch^ 
decken  mit  den  Blaaenrändem  verwachsen  sind.  Diöse  Spaltbildung 
ist  beim  männlichen  Geschlecht  häufiger  als  beim  weibliphen.  Ihre 
Entstehung  scheint  bald  auf  einer  Ruptur  der  hjdropischen  BlasC;  bald 
auf  einer  Bildungshemmuug  bei  abnormer  Ausdehnung  des  Sinui  uro- 
genUalii  nach  oben  zu  beruhen. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Die  defecte  Stelle  der  Bauchwand 
liegt  gewöhnlich  etwas  oberhalb  der  Symphysengegend;  und  ist  von 
der  hinteren  Blaseuwand  ausgefüllt;  deren  Schleimhaut  sichtbar  ist 
und  unmittelbar  in  die  angrenzende  Bauchhaut  übergeht.  In  Folge 
des  exceutrischeu  Druckes  der  Baucheingeweide  erscheint  die  Bla- 
seuwand, zumal  in  aufrechter  Stellung  und  .bei  Action  der  Bauch- 
pressC;  in  der  Regel  mehr  oder  weniger  vorgetrieben,  eine  rothe 
Wulst  bildend  von  verschiedener  Grösse,  die  mit  dem  Alter  des  In- 
dividuums keineswegs  im  Verbältniss  steht.  Die  Wulst  ist  bisweilen 
durch  den  Verlauf  der  Ureteren  wie  in  mehrere  Partieen  getheilt. 
An  der  untern  Hälfte  der  Schleimhautfiäche  lassen  sich  gewöhnlich 
zwei  symmetrisch  gelegene  papillenartige  Vorragungen  entdecken,  in 
deren  Mitte  die  Mündungen  der  häufig  erweiterten  Ureteren  liegeui 
aus  denen  Harn  fliesst.  Die  Schambeine  stehen  in  den  meisten  Fällen 
mehr  oder  weniger,  selbst  bis  zu  einigen  Zollen  auseinander,  das 
Becken  ist  daher  ungewöhnlich  breit  und  hat  nicht  die  gehörige 
Festigkeit,  in  Folge  dessen  der  Gang  schwankend  und  unsicher  ist. 
Entsprechend  der  Entfernung  der  Schambeinäste  stehen  auch  die  an 
diese  sich  ansetzenden  Bauchmuskeln  namentlich  die  Recti  ausein- 
ander.    Der  Nabel   ist  weniger  ausgebildet,    steht  fast  immer  tiefer, 

1)  2.  Aufl.  m.  S.  842. 
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zuweilen  ganz  am  Rande  des  Bauchwanddefectes^  90  das»  er  zu  feh'^ 
len  scheint.  Bisweilen  ist  noch  der  After  verschlossen,  die  Wirbel- 
s&ole  gespalten ;  besteht  eine  Luxatio  femomm  cong.  u.  s.  w.  Bei 
männlichen  Individuen  ist  zugleich  der  Penis  verkümmert  mid 
complete  Epispadie  vorhanden.  Der  Hodensack  erscheint  meistens 
klein  und  häufig  leer,  indem  die  Hoden  nicht  herabgestiegen  sind^ 
auch  ist  derselbe  bisweilen  in  der  Mitte  eingezogen^  wodurch  er  eine 
schamlippenartige  Gestalt  erhält.  Mitunter  sind  auch  Leistenhernien 
vorhanden.  Bei  weiblichen  Individuen  findet  man  zuweilen  eine  ge- 
spaltene Clitorisy  öfter  aber  fehlt  dieselbe  ganz^  und  stehen  die  Scham- 
lippen nach  oben  auseinander.  Die  Scheide  ist  nicht  selten  sehr  eng, 
oder  geschlossen^  zuweilen  auch  ganz  fehlend^  und  ebenso  die  Harnröhre. 

Die  unangenehmste  Folge  dieser  Missbildung  ist  der  fortwäh- 
rende unwillkürliche  Harnabgang  aus  den  Ureteren.  Bald  fliesst  der 
Urin  continuirlich  tropfenweise  ab  zumal  in  aufrechter  Stellung, 
bald  ergiesst  sich  derselbe  in  kürzeren  oder  längeren  Intervallen  im 
Strahle  aus  dem  einen  oder  andern  Harnleiter,  die  in  ihrem  er- 
weiterten Zustande  die  Blase  bis  zu  einem  gewissen  Orade  mitun- 
ter vertreten.  Nur  ausnahmsweise  besitzt  die  nicht  evcrtirte  Blase 
so  viel  Räumlichkeit;  dass  sie  selbst  eine  gewisse  Menge  Harn  zu 
halten  vermag.  Wird  nicht  die  grösste  Reinlichkeit  beobachtet,  »o 
werden  die  Umgebungen  der  Fissur  durch  die  permanente  Benetzung 
mit  Harn  gereizt,  entzündet  und  excoriirt,  und  auch  die  der  Luft 
stets  ausgesetzte  Blasenschleimhaut  ist  gewöhnlich  mehr  weniger  im 
Zustande  der  Irritation,  sehr  blutreich,  mit  Schleim  bedeckt,  leicht 
blutend  und  zuweilen  mit  schwammigen  Excrescenzen  besetzt.  In 
einzelnen  Fällen  hat  man  periodische  Blutimgen  der  Blasenschleim- 
haut beobachtet.  Abweichungen  in  den  geschlechtlichen  Funktionen 
stehen  mit  dem  Entwicklungszustande  der  Genitalien  im  Zusanmien- 
hang  und  verhält  es  sich,  daher  damit  verschieden.  Der  Vortritt 
oder  Vorfall  der  Blasenwand  ist  nicht  nothwendig  mit  der  Spaltung 
verbunden,  stellt  sich  aber  durch  die  Wirkung  der  Bauchpresse  ge- 
wöhnlich früher  oder  später  schon  vor  oder  erst  nach  der  Geburt  ein,  was 
dazu  geführt  hat,  die  Missbildung  als  Vorfall,  Bruch  oder  Inversion  der 
Blase  aufzufassen.  Oefters  sterben  mit  Blasenfissur  behaftete  Kinder  bald 
nach  der  Geburt  und  nur  ausnahmsweise  erreichen  solche  Individuen  ein 
höheres  Alter.  Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  mit  der  Blasenfissur  in  der 
Regel  eine  sehr  reichliche  Hamabsonderung  verbunden  ist,  und  dass 
die  beiden  Ureteren  bisweilen  ungleiche  Mengen   von  Harn  liefern. 

Behandlung.  Diese  Fissur  kann  auf  eine  dreifache  Art  behan- 
delt werden.  —  1)  Man  beschränkt  sich  darauf,  den  Harn  eben  ab- 
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zuleiten  und  den  Zustand  im  Uebrigen  zu  belassen  wie  er  ist.  Man  lässt 
dann  eine  Art  concaver  Platte  tragen,  welche  die  Blasenwulst  nebst 
der  Schamgegend  deckt  und  mit  einem  Hamrecipienten  in  Verbin- 
dung steht.  —  2)  Man  sucht  ausser  der  Hamableitung  den  Zustand 
dadurch  zu  verbessern ,  dass  man  die  gewöhnlich  weit  auseinander 
stehenden  Schambeine  und  damit  auch  die  Ränder  der  Baucbspalte 
durch  Tragenlassen  eines  Beckengürtels  einander  zu  nähern  sucht, 
wobei  auch  im  Falle  die  Hoden  noch  im  Leistencanal  sich  befinden, 
diese  durch  angebrachte  Pelotten  herabgedrängt  werden  können,  und 
dass  mau  die  mehr  oder  weniger  vorstehende  hintere  Blaseuwand 
theils  durch  anhaltende  Rückenlage,  theils  durch  wiederholte  geeig- 
nete Manipulationen  mit  den  Händen,  theils  endlich  durch  eine  zweck- 
mässig construirte  Pelotte  zurückzudrängen  und  dadurch  einen  Blasen- 
raum zu  schaffen  suchte  <  Diese  den  Zustand  verbessernde  Palliativbe- 
handlung hat  um  so  grösseren  Werth,  als  sie  eine  durchaus  nothwen- 
digfe  Vorcur  bildet  um  —  den  3)  Weg  einzuschlagen,  welcher 
Schliessung  der  Bauchspalte  bezweckt.  Diese  Schliessung  kann  er- 
strebt werden  durch  blutige  Vereinigung  der  Spaltränder  der  Bauch- 
wand und  durch  Transplantation  der  Umgegend  entnommener  Haut- 
lappen. Das  erstere  ist  noch  nicht  versucht  worden  und  setzt  die 
Möglichkeit  des  Zusammenbringens  der  Spaltränder  voraus.  Das 
letztere  ist  mehrmals,  jedoch  ohne  Erfolg  gemacht  worden.  Schliess- 
lich  müsste  auch  noch  die  Epispadie  in  Angriff  genommen  werden. 

Gapitel  IV. 

Harnverhaltung  in  der  Blase.    Retentio  nrinae  vesicalis. 

Entstehung.  Die  Harnverhaltung  in  der  Blase  kann  durch  fehler- 
hafte Action  derselben  oder  durch  Unwegsamkeit  der  Harnröhre  bedingt 
sein.  —  1)  Die  fehlerhafte  Blaseuaction  ist  entweder  paralytischer  oder 
spastischer  Art.  Bei  der  paralytischen  Retention  ist  die  Thätigkeit  der  e  va- 
9uirenden  Muskelfasern,  des  sogenannten  Defrusor  urinue  geschwächt 
oder  gänzlich  gelähmt,  so  dass  der  Harn  nur  unvollständig  oder  gar  nicht 
ausgetrieben  wird.  Diese  Schwäche  oder  Paralyse  ist  bald  nur  ein  locales, 
auf  die  Blase  beschränktes  Uebel  und  wird  besonders  häufig  in  verschie- 
denen Graden  mit  allmähliger  Entwicklung  im  höheren  Alter  be- 
obachtet, bald  erscheint  sie  in  Verbindung  mit  andern  Lähmungs- 
zuföllen,  wie  das  namentlich  bei  Rückenmarksverletzungen  häufig 
der  Fall  ist.  Die  spastische  Retention  beruht  auf  krampfhafter  Zu- 
sanunenziehung  des  Blasensphincters  und  wird  bald  als  reines  Ner- 
venleiden in  Gemeinschaft  mit  andern  Krampfzufallen  beobachtet, 
bald  ist   sie  Folge  einer  Blasenentzünduug  oder  einer  Reizung  der 
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Blaae  dureh  fremde  Körper,  Harnsteine  u.  s.  w.  —  2)  Höchst  man- 
nigfaltig sind  die  pathologischen  Zustände,  welche  Unwegsamkeit  der 
Harnröhre  bedingen  können,  denn  es  gehören  dahin  fremde  Körper 
imd  Harnsteine,  welche  in  der  Urethra  stecken  geblieben  sind,  An- 
schwellungen der  Prostata,  wodurch  die  Urethra  comprimirt  und  ver- 
krttnmit  wird,  ganz  besonders  aber  die  verschiedenen  Arten  der 
Hamröhrenstricturen,  femer  Frakturen  der  Schambeine  mit  Verschie- 
bung  oder  Splitterung  der  Knochen,  Dislocationen  der  Blase,  Rück- 
wärtsbeugung der  Gebärmutter  u.  s.  w.,  welche  Krankheitszustände 
bereits  in  früheren  Capiteln  ihre  Erledigung  gefunden  haben.  Zu 
den  häufigsten  Ursachen  bei  männlichen  Individuen  gehören  die  Ham- 
röhrenstricturen, und  zwar  keineswegs  blos  diejenigen  höheren  Grar 
des,  sondern  auch  diejenigen,  bei  welchen  der  Kranke  noch  ziemlich 
frei  uriniren  kann,  zu  welchen  aber  in  Folge  unzweckmiissigen  Be- 
nehmens des  Ejranken  Entzündung  und  Krampf  der  Harnröhre  sich 
g^esellen,  wodurch  letztere  geschlossen  wird.  —  Diese  verschiedene 
Entstehungsweise  bringt  es  mit  sich,  dass  die  Retention  bald  plötzlich, 
bald  nur  allmälig  eintritt,  und  vollständig  oder  unvollständig  sein  kann. 
Erscheiniuigen  und  Folgen.  Bei  vollständiger  und  plötzlich  ein- 
getretener Retention  sind  diese  immer  bedeutend.  Der  Kranke  em- 
pfindet Druck,  Schwere  und  Spannung  in  der  Blasengegend,  fühlt 
beständigen  Drang  zum  Uriniren,  der  in  unbestimmten  Zwischen- 
räumen zu  heftigen  Anfallen  sich  steigert.  Die  Blase  erhebt  sich 
über  den  Schambeinen  als  eine  elastische,  mehr  oder  weniger  deut- 
lich fluctuirende  Geschwulst,  welche  die  Mitte  des  Bauches  einnimmt, 
bei  der  Percussion  einen  dumpfen  Ton  gibt,  nach  und  nach  immer 
höher  steigt,  so  dass  sie  schliesslich  den  Nabel  ja  selbst  die  epigastri- 
sche Gegend  erreicht.  Zugleich  erhält  die  Blase  eine  bedeutendere 
Breite  und  dehnt  sich  auch  nach  unten  zu  aus,  so  dass  sie  vom  Mit- 
telfleisch, vom  Mastdarm  und  von  der  Scheide  aus  als  pralle  Ge- 
schwulst gefühlt  werden  kann.  Bereits  in  24  Stunden  kann  die  Aus- 
dehnung einen  solchen  Grad  erreicht  haben.  Dauert  die  Retention 
länger  an,  so  wird  der  Kranke  von  den  quälenden  Schmerzen  und 
Krämpfen  nach  und  nach  erschöpft,  die  Blase  kommt  in  den  Zu- 
stand entzündlicher  Reizung,  der  Harn  zersetzt  sich,  es  tritt  heftiges 
Fieber  ein  mit  typhösen  und  urämischen  Erscheinungen,  unter  wel- 
chen der  Kranke  stirbt,  nachdem  zuweilen  noch  Berstung  der  Blase 
und  brandige  Verfärbung  der  Bauchdecken,  Oberschenkel  und  des 
Hodensackes  eingetreten  sind.  In  andern  Fällen  ist  der  Ausgang 
günstiger,  indem  am  untern  Blasenumfange,  am  Blasenhalse  oder  im 
hintersten  Theil  der  Harnröhre  eine  Perforation  entsteht  mit  schliess- 
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lieber  Bildung  nach  aussen  führender  Hamfisteln,  oder  es  wird  durch 
den  heftigen  Harndrang  die  Obstruction  der  Harnröhre  gehob^i  und 
es  fliesst  Harn  im  Strome  oder  in  Tropfen  ab^  oder  endlich)  was 
bei  Elindem  zuweilen  geschieht^  der  Urachus  öfinet  sich  wieder  und 
Harn  fliesst  durch  den  Nabel  aus.  —  Bei  unvollständiger  Hamreten- 
tion  sind  die  Zufälle  weniger  acut  und  ist  clie  Lebensgefahr  gerin- 
ger ^  gleichwohl  aber  hat  der  Kranke  häufigen  Harndrangs  dehnt 
sich  die  Blase  beträchtlich  aus,  zersetzt  sich  der  Haru;  entsteht  chro- 
nische Entzündung  der  Blase  und  leidet  der  Ej'anke  an  intermitti- 
renden  Fieberbewegungen.  Bei  längeret  Dauer  dieses  Zustandes 
kann  die  Blase  hypertrophisch  Verden  und  bilden  sich  mitunter 
zwischen  den  auseinandergewichenen  Muskelbündeln  sackartige  Aus- 
buchtungen der  übrigen  Blasenhäute^  in  welchen  zuweilen  Hamcon- 
cremente  oder  auch  Ulcerationen  entstehen.  Die  letzteren  führen 
leicht  zu  Perforationen,  Abscessen  und  weiterhin  zu  Hamfisteln.  Die 
Bildung  der '  letzteren  ist  eine  sehr  häufige  Folge  Öfters  wiederkeh- 
render unvollständiger  Hamretentionen. 

Diagnose.  Dass  eine  Hamretention  besteht,  ist  in  der  Regel 
leicht  zu  erkennen  an  der  fehlenden  Harnentleerung  und  an  der 
Gegenwart  der  ausgedehnten  Harnblase  in  der  ünterbauchgegend. 
Aus  der  mangelnden  Harnentleerung  allein  kann  noch  nicht  auf  Re- 
tention geschlossen  werden,  da  jene  möglicherweise  Folge  von  Anu- 
rie  sein  kann.  Andererseits  schliesst  theilweiser  Harnabgang  die 
Bildung  einer  Retention  nicht  aus,  indem  jener  unzureichend  sein  kann, 
und  ist  daher  in  solchen  Fällen  stets  der  Stand  und  die  Grösse  der  Blase 
genau  zu  erforschen.  In  den  meisten  Fällen  wird  der  Arzt  vom  Kranken 
selbst  auf  die  Zufalle  der  Retention  auftnerksam  gemacht,  indessen  kön- 
nen bei  Lähmungszuständen  die  Kranken  von  der  Retention  auch  Nichts 
fühlen,  und  muss  der  Arzt  von  sich  aus  sein  Augenmerk  darauf  richten. 

Behandlung.  Sie  hat  eine  doppelte  Aufgabe.  Einerseits  muss 
man  dem  momentanen  Bedürfniss  der  Harnentleerung  entsprechen, 
und  dem  Harn  auf  irgend  eine  Weise  Abflusss  verschaffen,  anderer- 
seits der  Wiederansammlung  durch  Hebung  der  zu  Grund  liegenden 
Krankheitszustände  vorbeugen.  Hier  ist  nur  von  der  Erfüllung  der 
ersten  Aufgabe  die  Rede,  da  die  letztere  mit  der  Behandlung  der 
Krankheiten  zusammenfallt,  die  ihre  Erörterung  anderswo  gefunden 
haben.  —  Dringend  ist  das  Bedürfniss  der  Harnentleerung  bei  voll- 
ständiger Retention  und  sind  daher  die  entsprechenden  Hilfsmittel 
hier  ungesäumt  in  Anwendung  zu  bringen.  Zu  diesen  gehören  der 
Katheterismus,  die  Urethrotomie  und  der  Blasenstich. 

Der  Katheterismus  besteht  in  der  Einführung  eines  Käthe- 
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ters  durch  die  Harnröhre  in  die  Blase.  Diese  Einfilhmng  in  die 
männliche  Harnröhre  kann  im  Liegen^  Stehen  oder  Sitzen  geschehen.  In 
schwierigeren  Fällen  verdient  die  Rückenlage  den  Vorzug.  Vor  der 
Operation  wird  der  Katheter  beölt;  und;  wenn  es  ein  metallener  ist, 
erwärmt.  Man  fasst  den  festen  .Katheter  an  seinem  hintern  Ende 
mit  Daumen-;  Zeige-  und  Mittelfinger  der  rechten  Hand;  das  Glied 
mit  Daumen  und  Zeigefinger  der  linken  Hand  hinter  der  Eichel; 
bringt  es  in  senkrechte  Stellung  und  fUhrt  den  Katheterschnabel  in 
die  Hamröhrenmündung;  indem  die  rechte  Hand  in  der  Gegend  des 
NabelS;  oder  bei  dickleibigen  Kranken  etwas  seitlich  vom  Bauche 
gelialten  wird.  Das  Glied  wird  nun  gegen  den  Bauch  etwas  hinauf- 
gezogen und  zugleich  der  Katheter  durch  den  cavemösen  Theil  der 
Harnröhre  geschoben;  bis  seine  Spitze  unter  den  Schambogen  ge- 
kommen ist.  Hierauf  wird  der  Katheter  allmählig  mit  seinem  hin- 
tern Ende  erhoben;  welcher  Bewegung  die  linke  Hand;  ohne  das 
Glied  mehr  anzuziehen;  folgt;  und  jener  weiter  durch  die  Parg  mrm- 
branacea  der  Harnröhre  gebracht.  Indem  nun  der  Griff  des  Ka- 
theters nach  vom  abwärts  gesenkt  und  stets  weiter  geschoben  wird; 
dringt  man  durch  den  prostatischen  Theil  der  Urethra;  und  schliess- 
lich durch  Tollständige  Senkung  des  Griffes  zwischen  die  Schenkel 
durch  den  Blasenhals  in  die  Blase ;  woselbst  angekommen  der  Ka- 
theter beweglicher  wird  und  Harn  fliesst.  Bei  dieser  Einführung 
hat  die  rechte  Hand  hauptsächlich  zwei  Bewegungen  auszuführen; 
während  nämlich  mit  dem  Kathetergriffe  eine  Art  Kreisbewegung 
gemacht  wird;  schiebt  man  zugleich  den  Katheter  vorwärts.  Beide 
Bewegungen  werden  wesentlich  durch  folgenden  Handgriff  erleichtert; 
den  ich  bei  nur  etwas  schwierigem  Katheterismus  nie  verabsäume. 
Sobald  nämlich  der  Schnabel  bis  unter  den  Schossbogen  gekommen 
ist  und  das  Glied  freigelassen  werden  kanu;  erhebe  ich  mit  der  lin- 
ken Hand  das  ScrotmU;  setze  die  halbe  Hand  an  das  Mittelfleisch; 
den  Daumen  an  die  Wurzel  des  Gliedes  gegen  den  Katheter;  so 
dass  dieser  hier  eine  Stütze  findet;  und  nun  gleich  einem  zweiarmi- 
gen Hebel  zu  handhaben  ist.  Dadurch  wird  die  Führung  des  In- 
strumentes nicht  blos  kräftiger;  sondern  auch  sicherer.  Die  elasti- 
schen Katheter  gebraucht  man  entweder  mit  oder  ohne  Stab;  und 
im  ersten  Falle  *ganz  wie  die  festen.  Den  Katheter  ohne  Stab  fasst 
man  1 — 2"  von  seinem  vordem  Ende  entfernt  mit  Daumen ;  Zeige- 
und  Mittelfinger;  fuhrt  ihn  in  das  wie  oben  gehaltene  Glied  und 
schiebt  ihu;  mit  den  Fingern  immer  weiter  zurückgehend;  unter  ro- 
tirender  Bewegung  vorwärts  bis  in  die  Blase.  —  Bei  freier  Harn- 
röhre ist  die  Operation  nicht  schwierig;  sobald  man  nur  ein  entspre- 
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chtndes  Instrument  anwendet  und  die  angegebenen  Regeln  befolgt. 
H&ufig  begeht  man  den  Fehler ,  einen  zu  dünnen  Katheter  zu  ge- 
brauchen in  der  Voraussetzung ,  dass  ein  solcher  leichter  als  ein 
dickerer  eindringe,  aber  jener  föngt  sich  viel  leichter  in  Falten  der 
Harnröhre  und  ist  auch  gefilhrlicher  als  dieser.  Ferner  muss  man 
sich  hüteO;  den  Katheter  zu  früh  oder  zu  spät  zu  erheben ;  im  ersten 
Falle  stösst  man  an  den  Schambogen,  im  letztem  wirkt  man  gegen 
das  Mittelfleisch  und  das  Rectum.  Wird  der  Katheter,  nachdem 
die  Par$  membranacea  passirt  ist,  beim  Vorwärtsschieben  zu  wenig 
mit  dem  Griffe  ges^ikt,  so  kommt  man  leicht  hinter  die  Blasen- 
mündung .  und  dehnt  die  Urethra  hier  zu  einem  blinden  Sacke  aus: 
Man  muss  dann  das  Instrument  etwas  zurückziehen  und,  ohne  tiefer 
zu  dringen,  die  Spitze  erheben.  —  Am  leichtesten  ist  die  Operation 
bei  paralytischen  Hamreteutiouen,  am  schwierigsten  bei  Harnröhren- 
stricturen,  denen  sich  Entzündung  und  Krampf  beigesellt  haben.  In 
solchen  Fällen  erheischt  der 'Katheterismus  nicht  blos  grosse  Um- 
sicht, sondern  auch  besondere  Modificationen  und  Yorbereitende  Mass- 
nahmen. Schon  bei  den  Hamröhrenstricturen  ist  davon  die  Hede 
gewesen.  Vorbereitende  Massnahmen  sollen  hauptsächlich  die  com- 
plicirende  Entzündung,  spastische  Contraction  und  Empfindlichkeit 
der  Harnröhre  massigen  und  hiezu  verordnet  man  warme  Bäder, 
narkotische  Klystiere,  eben  solche  Cataplasmen  auf  das  Mittelfleisch, 
Blutegel  dahin,  innerlich  Emulsionen^  mit  Kirschlorbeerwasser,  Bilsen- 
krantextract,  Opimn  u.  dgl.  Sehr  reizbare  Kranke  chloroformirt 
mau.  —  Konnte  der  Kranke  vor  der  Retention  noch  in  stärkerem 
Strahle  harnen,  so  wälilt  man  einen  dickeren  Katheter.  Mit  diesem 
kann  ohne  Gefahr  einer  Perforation  mit  einiger  Kraft  gewirkt  wer- 
den, und  diese  ist  unumgänglich,  um  die  entzündliche  Schwellung 
und  krampfhafte  Zusammenziehung  der  Harnröhre  zu  überwinden, 
nur  muss  das  Instrument  stets  in  der  entsprechenden  Richtung  fort- 
bewegt werden.  In  der  Pan  cavemoia  findet  man  selten  erheb- 
lichen Widerstand.  Sehr  häufig  dagegen  sitzen  Stricturen  hinter  dem 
Bulbui  urethrae,  wo  die  Harnröhre  durch  die  mittlere  Beckenfascie 
tritt,  und  hier  muss  man  besonders  vorsichtig  sein,  nicht  in  das  Mit- 
telfleisch zu  gerathen.  Beim  Passiren  der  Pars  membratuicea  findet 
man  meistens  Widerstand  durch  Muskelcontraction.  In  der  Par$ 
proUatica  kann  der  Katheter  durch  Anschwellung  der  Vorsteherdrüse 
gehemmt  und,  wenn  ein  Seitenlappen  mehr  als  der  andere  vergrössert 
ist,  aus  seiner  graden  Richtung  verdrängt  werden.  Auch  hier  sucht 
man  mit  einiger  Gewalt  dem  Lauf  der  Üamröhre  zu  folgen.  Sehr 
häufig  endlich;  namentlich  bei  älteren  Personen,  bilden  in  der  Nähe 
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des  Blasenbalses  vorspringende  Scbleimhautfalten  ein  schwer  so  über- 
windendes Hindemiss.  Kann  man  hier  mit  dem  gewöhnlichen  Ka- 
theter nicht  durchdringen^  so  gelingt  das  zuweilen  mit  Kathetern 
▼on  mehr  gerader  Richtung  oder  mit  solchen,  die  einen  grösse- 
ren Kreisbogen  beschreiben.  Hier  kann  auch  das  Einbringen 
eines  Fingers  in  den  Mastdarm,  womit  die  Prostata  nach  oben  oder 
unten  verschoben  wird,  von  Nutzen  sein.  —  Bei  sehr  ^gen  und 
unnachgiebigen  Stricturen  ist  anfänglich  ein  dickerer  Katheter  ohne 
gefährlich^  Gewaltsanwendung  nicht  zu  gebrauchen.  Auch  dienen 
hier  solide  Bougies  oder  Darmsaiten  zur  vorgängigen  Dilatation. 
Fig.  41.  Uebrigens  beobachtet  man  in  solchen  Fällen  öfters, 

dass,  wenn  das  Instrument  auch  nicht  in  die  Blase 
zu  bringen  ist,  der  Harn  gleichwohl  etwas  au 
fliessen  imfangt,  so  dass  man  zu  fortgesetzten 
Dilatationsversuchen  nebst  medicamentöser  Behandlung 
Zeit  gewinnt.  Mehr  oder  weniger  Blutung  aus  der  Harn- 
röhre ist  bei  entzündlichen  Stricturen  eine  gewöhnliche 
Erscheinung,  und  manchmal  von  günstiger  Wirkung,  wenn 
sie  nicht  durch  Bildung  eines  falschen  Weges  bedingt  ist. 
Zum  Fassiren  klappenartiger  Stricturen  bedient  man  sich 
zuweilen  mit  Vortheil  eines  Katheters,  dessen  Spitze  schräg 
abgesetzt  und  drehbar  ist,  wie  Fig.  41  zeigt.  Ich  nenne 
diesen  Katheter  Klappenkatheter. 

Der  Katheterismus  bei  weiblichen  Individuen  ist 
leichter,  und  kann  entweder  nur  unter  Leitung  des  Ge- 
fühls oder  mit  Beihilfe  des  Gesichtes  vorgenommen  werden. 
Im  ersten  Falle  fuhrt  man  den  Zeigefinger  der  linken 
Hand  in  die  Scheide,  fUhlt  nach  der  hinter  der  vordem 
Vaginalwand  gelegenen  Harnröhre  und  sucht  deren  Mün- 
dung, die  an  einem  wulstigen  Ringe  erkennbar  ist,  im 
Zurückziehen  des  Fingers  aufzufinden.  Auf  der  Volar- 
fläche  desselben  fUhrt  man  den  mit  der  rechten  Hand 
gehaltenen  weiblichen  Katheter  mit  der  Spitze  nach  auf- 
wärts gerichtet  gegen  die  Urethralmündung  und  in  die- 
selbe. Die  Fortleitung  in  die  Blase  geschieht  in  der 
Richtung  der  Scheide.  Bei  der  EinfiÜirung  mit  Beiliilfe 
des  Gesichtes  hält  man  mit  Fingern  der  linken  Hand  die 
Schamlippen  auseinander,  sucht  die  Hamröhrenmündung 
auf  und  leitet  den  Katheter  ein.  Dieses  Verfahren  ist 
leichter  und  sicherer  und  verdient  den  Vorzug.  Bei  An- 
schwellung des  Scheideneinganges  und  wenn  die  Urethral- 
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mündong  weiter  rückwärts  gelegen  ist;  wie  das  namentlioh  bn  älte^ 
ren  Frauen  ^  die  öfters  geboren  haben,  sich  findet ,  kann  die  Aa£Gn'- 
dni^  der  Mündung  einige  Schwierigkeit  haben  und  dn  HenrordrSn^ 
gen  der  Urethra  mit  dem  Finger  erheischen.  Daa  Eindringen  in 
die  Blase  kann  erschwert  werden  durch  Dislocationen  der  Blase  oder 
durch  Compression  der  Harnröhre  von  Seiten  der  Gebärmutter  bei 
Senkungen  oder  Flexionen  derselben.  Hier  muss  entweder  das  In- 
strument mit  einiger  Gewalt  gehandhabt  werden,  oder  man  muss  ihm 
eine  andere  Richtung  geben,  oder  sich  eines  stärker  gekrümmten  Ka- 
theters bedienen,  den  man  mit  der  Ooncavität  nach  unten  gerichtet  ein 
bringt,  oder  man  versucht  deuKatheterismus  in  der  Enie-EUenbogenlage. 

Ist  man  in  die  Blase  gekommen,  so  wird  der  Harn  abge- 
lassen, eine  allfUlig  eintretende  Verstopfung  des  Katheterauges  durch 
Schleim,  Blutcoagulum  u.  dgl.  mit  dem  Stilet  oder  durch  Wasser- 
injectionen  beseitigt,  und  bei  paralytischer  Betention  die  vollständige 
Entleerung  durch  Druck  auf  die  Unterbauchgegend  begünstigt. 
Hatte  die  Einftihrung  keine  erheblichen  Schwierigkeiten,  so  zieht 
man  den  Katheter  wieder  aus  und  bringt  ihn  nach  Bedürfoiss  we- 
nigstens zweimal  in  24  Stunden  wieder  ein.  Entgegengesetzten  Falls 
ist  es  gerathener,  den  Katheter  für  einige  Zeit  li^en  zu  lassen,  am 
Oliede  zu  befestigen  und  mit  einem  Stötwel  zu  verschliessen,  den 
man  nach  Bedürfoiss  entfernt.  Einen  metallenen  Katheter  darf  man 
permanent  nicht  länger  als  4 — 6  Tage  liegen  lassen,  weil  der  Schna- 
bel sich  sonst  incrustiren  könnte  und  das  Listrument  dann  ohne  Ver- 
letzung der  Harnröhre  nicht  mehr  auszuziehen  wäre.  Auch  ist  dar- 
auf zu  achten,  dass  nicht  ein  zu  langes  Katheterstück  in  die  Blase 
ragt,  weil  diese  dadurch  perforirt  werden  kann.  Muss  der  Katheter 
längere  Zeit  liegen  bleiben,  so  wendet  man  hiezu  am  besten  einen 
elastischen  an.  Die  weitere  Nachbehandlung  richtet  sich  nach  den 
der  Harnretention  zu  Grund  liegenden  Ursachen.  Ist  ein  falscher 
Weg  gebildet  worden,  so  verfahrt  man  wie  bei  einer  Harnröhren- 
wunde.  —  Kann  der  Katheter  n  ich  t  eingebracht  werden  und  geht  auch 
spontan  kein  Harn  ab,  so  ist  dieser  lebensgefilhrliche  Zustand  nur  durch 
die  {Jrethrotomie    oder  durch  den  Blasenstich  zu   beseitigen. 

Die  Urethrotomie  bei  Harnverhaltung  besteht  in  der  Er- 
öfinung  der  Harnröhre  vom  Mittelfleisch  aus  (Boutpnni^).  Es  kom- 
men hauptsächlich  zwei  Fälle  in  Betracht :  a)  Sitzt  die  Strictur  hin- 
ter dem  Bulbus  in  der  Par$  membranaeea,  so  hat  man  in  der  Stein- 
schnittlage eine  gerinne  Sonde  bis  zur  Strictur  gebracht,  die  Harn- 
röhre hier  geöffnet  und  mm  den  Versuch  gemacht,  in  die  Harn- 
röhre zu  dringen,  was  aber  häufig  aus  verschiedenen  Gründen  nicht 
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^«IimgeD  irt.  b)  8itit  die  Btrictur  im  vordem  Theil  der  Hunrdlii« 
imd  eracheint  der  Ober  daa  UitteläeiscJi  hinlaufende  Tkeil  derselben 
Mifgetrieben  nnd  ^utlioh  flÜdbRr,  so  öffiiete  mao  die  Urethn  hinter 
der  Strictnr  nnd  legte  vom  Mittelfleisch  aus  den  Katbet»'  ein.  Dieses 
VerhKhnisB  besteht  jedoch  selten  nnd  ist  immerhin  der  Blasensticfa 
vorztixieben. 

Gapitel  T. 

Operation  des  Bluenstielie«.    Paraeentesis  resicae  nrinariae. 
Teeluuk.   Diese  Operation  kann  beim  Manne  Über  der  Scham- 
beinfuge  durch    den  Mastdarm   oder  vom  Mittelfleisch  aus, 
beim  Weibe  gleichfalls  Über  der  Schambeinfuge   oder  von  der 
Scheide  ausgemacht  werden.     Gegenwärtig  kommt  eigentUch  nur 
n«.  u.  Fif.-«.    noch  der  Überscbam  beinstieb  beim  Manne 
in  Betracht,   da  dieser   vor  den  übrigen  den 
Vorang  verdient  und  beim  Weibe  der  Harn 
fast  immer   durch   die  Haniröhre  abgelassen 
werden  kann. 

Zum  Blasenstiche  über  der  äch  ossfage 
lässt  man  den  Kranken  auf  dem  Bettrandr 
eibe  halb  sitzende  Lage  einnehmen  mit  aus- 
einander gespreizten  Beinen,  oder  aujch  stehen. 
Ein  zur  Seite  befindlicher  Gehilfe  fixirt  mit 
flach  au%elegteD  Händen  die  Blase  in  der 
Mittellinie  des  Bauches.  Der  vor  dem  Kranken 
stehende  Operateur  spannt  mit  Zeigefinger 
und  Daumen  der  linken  Hand  die  "Haut  ober- 
halb der  SclioaBfuge  und  stösst  einen  langen 
gekrümmten  Troikar  (Fig.  42),  der  mit  der 
vollen  rechten  Hand  so  gefasst  ist,  dasa  der 
Zeigefinger  auf  der  nach  oben  gekehrten 
Convexität  des  Itutrumeotea  ruht,  rasch  nlit 
einer  bogenförmigen  Bew^uiig  V« — 1"  ober- 
halb der  Schossfi^e  durch  die  Bauebdecken 
in  die  Blase.  Je  nach  der  Dicke  der  Baucb- 
deckeu  musa  der  Troikar  2'/» — 4"  tief  ein; 
geetOBsen  werden.  Damit  bei  Entleenmg  der 
Blase  diese  sich  nicht  von  der  Bauchwand 
entferne  oder  gar  von  der  CauUle  abstreife, 
darf  der  Harn  nicht  vollständig  abgelassen  werden,  und  damit 
der  scharte  Rand  der  CuUle  die  BUsenschleinihaut  nicht  reise,  iit 
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68  Bweokmäsftigy  in  dieselbe  eine  vom  stumpfe  und  hinten  mit  einem 
Widerhalt  versehene  Röhre  (Fig.  43)  einzubringen.  Die  Befestigung 
beider  Röhren  geschieht  durch  Bänder^  welche  durch  Oeffiiung^n  oder 
Ringe  an  der  Scheibe  durchgezogen  sind  und  um  den  Bauch  geführt 
werden.  Den  Harn  lässt  man  nach  Bedttrfiiiss^  jedoch  nie  y<^tän- 
dig  ab,  bis  Verwachsung  der  Blase  mit  der  Bauchwand  eingetreten 
ist,  was  nach  6 — 8  Tagen  angenommen  werden  kann.  Um  diese 
Zeit  muss  wegen  zu  befürchtender  Incrustation  der  Canüle  diese 
herausgenommen;  gereinigt  und,  wenn  es  nöthig  sein  sollte ,  wieder 
eingeführt  werden ,  was  in  der  Weise  zu  bewerkstelligen  ist,  dass 
man  einen  wie  das  Stilet  gebogenen  und  mehr  als  doppelt  so  langen 
stählernen  Stab  in  die  Canüle  schiebt,  diese  dann  auszieht  und  über 
den  unterdessen  li^enbleibenden  Stab  wieder  einführt.  Während 
die  Canüle  liegt,  muss  man  suchen,  den  natürlichen  Hamwe^  wieder 
frei  zu  machen.  Ist  das  in  sicherer  Weise  gelungen,  so  entfernt  man 
die  Canüle  und  lässt  die  Oeffiiung  sich  schliessen.  Gelingt  das  aber 
nicht,  so  muss  der  künstliche  Canal  offen  gehalten  werden  durch 
Einlegen  einer  nach  der  Canüle  gekrümmten,  vom  stumpfen  und 
mit  einem  seitlichen  Auge  versehenen  Röhre  von  Silber.  Später 
kann  es  genügen,  die  Röhre  nur  periodisch  einzuführen.  Im  Jahr 
1856  machte  ich  bei  einem  Kranken  den  Blasenstich  über  der  Schoss- 
fuge. Der  natürliche  Weg  konnte  mit  Sicheriieit  nicht  wieder  her- 
gestellt werden.  Nachdem  einige  Monate  hindurch  eine  Röhre  lie- 
gen geblieben  war,  liess  ich  dieselbe  nur  noch  periodisch  zur  Harn- 
entleerung einführen  und  in  der  Zwischenzeit  die  cutane  Oeffiiung 
mit  Pressschwamm  verschliessen.  So  lebte  der  Operirte  mit  verhält- 
nissmässig  wenig  Beschwerden  noch  eilf  Jahre. 

Zum  Blasenstiche  durch  den  Mastdarm  Utett  man  diesen  vorerst  durch  ein 
Klystier  entleeren,  gibt  dann  dem  Kranken  eine  Lage  wie  zum  Steinschnitt,  bringt 
den  beölten  linken  Zeigefinger  in  den  Mastdarm  bis  über  die  Prostata  hinauf,  führt 
auf  jenem  einen  Fl uranf  sehen  Troikar  mit  zurückgesogener  Spitze  ein  und  stösst 
denselben  wenigstens  V2"  oberhalb  der  Vorsteherdrüse,  um  die  Samenblttschen  nicht 
zu  yerletzen,  1—1 V3"  tief  in  die  Blase.  Die  Befestigung  der  Canüle  geschieht  mit- 
telst einer  Tbinde,  und  durch  Bänder,  welche  durch  die  Oeffnungen  der  Canülen- 
Bcheibe  gezogen  sind.  Bei  jedem  Stuhlgänge  muss  die  Canüle  festgehalten  werden, 
damit  sie  nicht  ausfällt.  Dieses  Verfahren  ist  leicht  auszuführen  und  wenig 
schmerzhaft ,  indem  die  Blase  gewöhnlich  sehr  deutlich  gefühlt  wird  und  nur  dünne 
Weichtheile  zu  durchdringen  sind;  dageg^  ist  die  liegenbleibflDde  Canüle  für  den 
Kranken  sehr  unbequem  und  tritt  bei  unvorsichtigem  Benehmen  desselben  leicht 
aus;  ausserdem  wird  ein  meistens  entzündeter  Theil  der  Blase  rerletzt,  können 
Darmgase  neben  der  Canüle  eindringen  und  Emphysem  begründen,  und  heilt  nach 
ausgezogener  Canüle  die  Fistel  weniger  leicht.  In  Berücksichtigung  dieser  Umstände 
wird  man.  wenigstens  bei  vorhandener  Wahrscheinlichkeit  das»  die  Canüle  längere 
Zeit  Hegen  bleiben  muss,  den  Mastdarmblasenstich  nur  ausnahmsweise  untemehmea. 
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wMiii  etwa  dar  Kranke  tehr  dickleibig  oder  furchtsam  wäre,  oder  dem  Operateur  et 
an  der  gekteigen  Uebong  für  den  hoben  Blasenstioh  fehlte. 

Capitel  VL 

HarnstolBe  in  der  Blase.    Blasensteioe.    Calcnli  yesiealefl. 

Entirtekiuig.  Die  Steinbildcmg  ist  entweder  eine  primäre 
oder  seeundäre.  Bei  der  primären  scheiden  normale  and  anor- 
male Bestandtheile  aos^  als  Harnsäure  ^  hamsaures  Ammoniak^  Xan- 
thin^  Cystin^  ürostealith;  kohlensaurer  Kalk,  oxalsaurer  Kalk  und 
basisch  phosphorsaurer  Kalk.  Sie  constituiren  gewöhnlich  den  Kern 
des  Steines^  wenn  dieser  kern  Fremdkörper  ist.  Die  seeundäre 
Steinbildung  beruht  auf  Ammoniakentwicklung  im  Harn,  wodurch 
hamsaures  Ammoniak,  Erdphosphate  (phosphorsaure  Ammoniak-Mag- 
nesia ^^  basisch  phosphorsaurer  Kalk)  und  kohlensaurer  Kalk  fallen. 
Zu  dieser  Hamzersetzung  geben  vorzüglich  Reizung  der  Schleim- 
haut der  Hamwege  mit  Yermehrter  Schleimabsonderung  durch  Haro- 
retention  oder  fremde  Körper  Anlass.  Bei  geringeren  Graden  der 
Reizung  scheidet  nur  hamsaures  Ammoniak  zuweilen  mit  noch  freier 
Harnsäure  aus,  bei  höheren  Graden  fallen  mit  jenem  auch  noch  die 
Erdphosphate.  DasWachsthum  der  Steine  beruht  auf  successiver 
Ablagerung  von  Producten  der  primären  und  secundären  Sediment- 
oder Steinbildung  um  den  Kern,  wodurch  die  Schichten  gebildet 
werden.  Zuweilen  geschieht  das  nur  durch  einen  einzigen  Steinbild- 
ner, z.  B.  durch  Harnsäure,  Oxalsäuren  Kalk ,  Cjstin  u.  s.  w.  Oder 
es  findet  ein  Wechsel  (Umsprung)  zwischen  primären  Hamsedimen- 
ten  statt,  was  namentlich  zwischen  Uraten  und  Oxalaten  beobachtet 
wird,  so  dass  das  Concrement  einen  Kern  aus  Harnsäure  und  einen 
peripherischen  Ansatz  von  Kalkoxalat,  oder  umgekehrt  einen  Kern 
aus  letzterem  und  eine  Umhüllungsschicht  aus  Harnsäure  hat.  Oder 
es  wechseln  primäre  und  seeundäre  Steinbildung  meistens  in  der  Art, 
dass  letztere  auf  erstere  folgt.  Der  Grund  hievou  liegt  theils  in 
periodisch  auftretenden  Aendemngen  der  chemischen  Constituion  des 
frisch  abgesonderten  Harns,  welcher  vorwaltend  bald  diese,  bald  jene 
Bestandtheile,  z.  B.  Harnsäure  oder  Oxalsäuren  Kalk  führt,  theils 
in  dem  Eintritt  von  Harnzersetzung,  nachdem  schon  ein  Concrement 
gebildet  ist,  um  welches  sich  nun  Zersetzungsproducte  lagern.  Indem 
einzelne  Hambestandtheile  krystallinisch,  andere  amorph  fallen,  wird 
das  Gefüge  der  Concremente  verschieden,  wozu  noch  kommt,  dass 
mancherlei  andere  accessorische  Producte  von  den  Wandungen  der 
Hamwege  (Epithelialreste,  Schleim,  Blutcoagula  u.  dgl.)  mit  in  die 
Schichtbildung  eingehen.  —  Die  Ausscheidung  von  Sedimenten 
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in  Folge  ammouiakalischer  Hamgähmng  ist  ein  rein  lokaler  Vor- 
gang innerhalb  der  Hamwege,  und  setzt  entfernter  li^ende  patho- 
logische  Zustände  nur  insofern  voraus ;  als  ein  abnormer  Gehalt  des 
Harns  an  Proteinstoffen  dessen  faulige  Zersetzung  begünstigen  kann. 
Complicirter  sind  die  Vorgänge  bei  der  primären  Sedimentbil- 
dungy  indem  hiebei  theils  die  Ihitstehung  abnormer  schwer  löslicher 
Hambestandtheile;  theils  eine  abnorme  Vermehrung  normaler  Hambe- 
standtheile^  namentlich  der  Harnsäure;  oder  eine  ungewöhnliche  Ver- 
minderung ihrer  Lösungsmittel  (phosphorsaures  Alkali  und  Chlorid^) 
vorausgesetzt  wird.  Man  nimmt  zur  Erklärung  solcher  Vorgänge 
besondere  Diathesen  an  und  spricht  namentlich  von  harnsaurer 
und  oxalsaurer  Diathese  ^  deren  weitere  Erörterung  wir  der  M^- 
dicin  überlassen.  Insofern  zur  Entstehung  solcher  Diathesen  con- 
ßtitutionelle  Verhältnisse  und  Lebensart  wesentlich  mitwirken  ^  kanü 
eine  angebome  Anlage  zur  Steinbildung  angenommen  werden ,  unfd 
ist  es  erklärlich;  dass  in  G^^endeU;  in  welchen  gewisse  Nahrungur 
mittel  und  Getränke  sehr  gebräuchlich  sind;  häufiger  als  anderswo 
Hamconcretionen  vorkommen.  Jedenfsdls  abef  bildet  die  Gegen- 
wart von  Hamsedimenten  zunächst  nur  eine  Disposition  zur  Stein- 
bildung; und  hängt  diese  wohl  hauptsächlich  von  mehr  zufälligen 
Ereignissen  ab. 

Die  am  häufigsten  vorkommenden  Steinarten  sind: 
1)  UratO;  öfters  in  Combination  mit  Oxalaten  und  Phosphateq. 
a)  Concremente  aus  Harnsäure  (Cjo  H4  N4  Os).  Sie  sind 
die  häufigsten;  meistens  in  den  Nieren  gebildet;  als  grössere  Gebilde 
aber  in  der  Blase  vorfindig,  bald  einzeln;  bald  in  Mehrzahl  vorhan- 
den; von  der  Grösse  einer  Bohne  bis  zu  der  eines  GänseeieS;  oval; 
sphärisch;  öfters  plattgedrückt;  an  der  Oberfläche  glatt  wie  polirt 
oder  auch  warzig;  rauh;  spiessig;  ^on  beträchtlicher  Härte  und  Dich- 
tigkeit mit  concentrischer  dünner  Schichtung;  auf  dein  Bruche  häu- 
figer amorph  als  krjstalUnisch;  stets  geftrbt;  meist  gelb-  oder  roth- 
braun. Sie  bestehen  entweder  nur  aus  Harnsäure  mit  Farbstoffen; 
oder;  namentlich  die  grösseren;  aus  wechselnden  Lagen  von  Harn- 
säure oder  oxalsaurem  Kalk;  oder  bei  stattgehabter  Hamzersetzung 
noch  aus  Schichten  von  harnsaurem  Ammoniak.  Während  ihrer 
Bildung;  die  immer  nur  sehr  allmählig  geschieht;  zeigt  der  Harn 
dunkle  Farbe ;  höheres  specifisches  Gewicht  und  in  Sedimenten 
Kryställchen  von  Harnsäure.  Diese  Concremente  beobachtet  man 
als  Blasensteine  nur  bei  Erwachsenen  und  älteren  Personen.  Die 
Entstehung  einer  harnsauren  Diathese  begünstigen  vorzüglich  opu- 
lente  stickstoffreiche    Nahrung  und    mangelhafte   körperliche  Bewe~ 
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gUDg.  b)  Concremente  aus  harnsaurem  Ammoniak  werden  in 
der  Blase  selten  grösser  als  eine  Wallnuss  gefunden,  sind  rundlich  oder 
plattgedrückt,  im  frischen  Zustande  teigartig,  getrocknet  kreideartig; 
leicht  zerreiblich;  von  Farbe  thongelb  (durch  Uropbäin),  oder  rotbbrann; 
bis  dunkelbraun  (durch  Hämatin),  oder  lichtroth  (durch  Uroerythrin). 
Sie  kommen  sehr  häufig  bei  kleinen  Kindern,  seltener  bei  ErwachseneD, 
häufig  bei  älteren  Personen  unter  ähnlichen  pathologischen  Verhältnissen 
wie  die  hamsauren  Concretionen  vor.  Der  Harn  ist  trüb,  sauer,  specifisch 
schwer,  bildet  starke  Sedimente,  welche  periodisch  Conglomerate  von 
hamsaurem  Ammoniak  enthalten.  —  2)  Oxalate,  öfters  in  Ck>mbinatioD 
mit  hamsauren  Ablagerungen.  Die  aus- oxalsaurem  Kalk  (0.0. 
C«  Os)  bestehenden  Concretionen  sind  nach  den  hamsauren  die  häu- 
figsten. Sie  werden  gleich£dls  in  den  Nieren  meistens  vor-  und  in 
der  Blase  weiter  ausgebildet,  erreichen  hier  mitunter  die  Grösse  eines 
Hühnereies,  sind  meist  rundlich,  oral,  an  der  Oberfläche  rauh,  daher 
verletzend,  höckerig,  maulbeerartig,  häufig  multipel,  von  dunkler 
Farbe,  braun,  selbst  schwärzlich  durch  gebundenes  Hämatin  in  Folge 
durch  sie  veranlasster  Hämaturie.  Der  Bruch  ist  amorph  mit  schar- 
fen Kanten,  die  Härte  sehr  bedeutend.  In  der  Schichtbildung  findet 
öfters  ein  umsprang  zur  Harnsäure  statt.  Die  Oxalsäure  ist  ein 
Oxydationsproduct  und  fällt  im  Ham  die  löslichen  Kalksalze.  Diese 
Concretionen  kommen  viel  häufiger  bei  Erwachsenen  und  älteren 
Personen  als  bei  Kindern  vor.  Auf  Gegenwart  dieser  Steinart  kann 
man  schliessen,  wenn  bei  Abwesenheit  von  Harnsäure  oxalsaurer  Kalk 
in  Sedimenten  gefunden  wird,  jedoch  kann  auch  durch  Hamzer- 
Setzung  oxalsaures  Ammon  sich  bilden,  das  gelöst  bleibt.  —  3)  Phos- 
phate, a)  Concretionen  aus  basisch-phosphorsaurer  Am- 
moniak-Magnesia mit  basisch-phosphorsaure'm  Kalk  er- 
scheinen meistens^  als  secundäre  Ablagerungen  um  primäre  Steine 
oder  Fremdkörper.  In  Verbindung  mit  hamsaurem  Ammoniak  bil- 
den sie  fast  ausschliesslich  die  Incmstationen  der  letzteren.  Unter 
allen  Concrementen  erreichen  sie  die  bedeutendste  Grösse,  ihre  Form 
hängt  mehr  oder  weniger  von  derjenigen  des  eingeschlossenen  Kör- 
pers ab,  die  Oberfläche  ist  rauh,  sandig,  der  Bruch  krystallinisch 
oder  feinkörnig  mit  Höhlungen,  die  Farbe  schmutzig  weiss  oder 
thongelb.  Sie  entstehen  nur  in  durch  Ammoniak  alkalisch  gewor- 
denem Ham.  Dieser  ist  immer  alkalisch  durch  kohlensaures  Am- 
moniak und  enthält  Krystalle  von  phosphorsaurer  Ammoniak-Magne- 
sia. Ist  den  Erdphosphaten  hamsaures  Ammoniak  oder  oxalsaurer  Kalk 
beigemischt,  so  kann  man  auf  einen  Kem  von  Harnsäure  oder  oxalsaurem 
Kalk  schliessen.   b)  Concremente  aus  basisch-phosphorsaurem 
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Kalk  (S  CftO.  POn)  sind,  obschon  Enochenerde  sehr  häufig  im 
Harn  enoheiiit^  doch  verhältniBsmässig  seltener,  ohne  Zweifel  weg;en 
des  amorphen  Zustandes  der  Erde.  Ihre  Grösse  ist  verschieden,  die 
Form  rund,  oval,  plattgedrückt/  polygen,  die  Oberfläche  glatt  oder 
mehlig,  der  Bruch  erdig,  amorph,  die  Consistenz  sehr  wechselnd  in 
den  einxelnen  ächichten  ungleich,  die  Farbe  weiss  oder  gelblichweiss. 
Der  Harn  enthält  reichlich  Knochenerde  und  gewöhnlich  kein  harn- 
saures  Ammoniak.  Der  Ausfall  der  Knochenerde  beruht  auf  Bildung 
von  kohlensaurem  Ammoniak  im  Harn,  wodurch  die  die  Knochenerde 
gelöst  erhaltende  Kohlensäure  gebunden  wird,  welcher  Vorgang  in 
verschiedenen  Krankheitszuständen  stattfindet,  c)  Concretionen 
aus  phosphorsaurer  Ammoniak-Magnesia  sind,  wenigstens  als 
grössere  Steine^  selten,  kommen  übrigens  zuweilen  auf  grösseren  Con- 
erementen  als  Krystalldrusen  oder  stellenweise  Belege  vor.  Ihre 
Form  ist  meist  polygen,  die  Oberfläche  rauh,  spiessig,  der  Bruch 
kömig  oder  krystallinisch  strahlig,  Härte  und  Dichtigkeit  gering, 
Farbe  blendend  weiss.  Man  findet  derartige  Ausscheidungen  im 
Harn  periodisch  auftretend  bei  der  rheumatischen  oder  arthro-rheu- 
matischen  Krase  und  bei  Gehimleiden. 

Seltene  Concretionen  sind:  —  1)  Concretionen  aus  koh-^ 
lensaurem  Kalk  (sogenaimte  Krei4esteine).  Sie  kommen  als 
primäre  Steinbildungen  in  den  Nieren  und  in. der  Blase  vor.  Öfters 
mehrzähUg,  bis  zur  NuFtsgrösse,  braun  oder  violett  pigmentirt  durch 
Urrhodin  und  Uroglaucin,  von  erdigem  lockerem  Bruch.  Zuweilen 
sind  Knochenerde  und  Thouerde  beigemischt.  Der  Harn  ist  blass- 
gelb, schwach  alkalisch  reagirend,  das  Sediment  weiss,  flockig,  koh- 
lensauren Kalk,  Knochonerde  und  Magnesia- Ammoniakphosphat-Kry- 
stalle  führend.  Mau  findet  sie  bei  Gehimtuberkulose,  Hydrocephalus, 
Osteomalacie  und  syphilitischen  Knochenleiden.  —  2)  Concretionen 
aus  Thouerde  mit  kohlensaurem  Kalk.  —  3)  Concretionen 
aus  Xanthin  (Cio  H4  N4  O4).  Sie  sind  selten  und  bestehen  nur  aus 
Xanthin,  erreiclien  die  Grösse  eines  Tanbeneies,  sind  an  der  Ober- 
fläche glatt,  glänzend  oder  matt  erdig,  von  Farbe  gelb,  braun,  weiss- 
lich,  auf  dem  Bruche  amorph  mit  gleichförmiger  concentrischer 
Schichtung,  von  der  Consistenz  der  hamsauren  Steine.  Ueber  ihre 
Entstehung  ist  nichts  Sicheres  bekannt.  Das  Xanthin  steht  der  Harn- 
säure, dem  Sarkin  und  Guanin  am  nächsten.  —  4)  Concretionen 
aus  Cystin  (C«  H«  NS;>  O4).  Diese  bestehen  grösstentheils  nur  aus 
Cystin,  sind  meistens  multipel,  werden  bisweilen  sehr  umfEuigreich, 
haben  rundliche,  länglich  ovale  Gestalt,  kömige,  mit  Krystallconglo- 
meraten  besetzte  Oberfläche,   mattgeljbe  Farbe,  amorphen  oder  kry- 
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rtalliniiich  kOmigen  Bruch,  keine  concentriBche  Schiditung  und  ge- 
ringe Consistenx.  Auf  ihre  Gegenwart  lässt  sich  schlieaaeD,  wenn 
CjBtin  in  Hamsediraenten  gefnnde^  wird.  Ihre  Entstehung  bedin- 
gmde  Krankheitssustände  kennt  man  nicht.  —  5)  Con  cretionen  ans 
Urostealith  erscheinen  im  frischen  Zustand  weich,  elastischy  kan^ 
schukShnlich,  getrocknet  hart  und  spröde,  blassgelbgrün,  lichtbraun 
bis  schwarz,  von  amorphem  Bruch  mit  Wachsglanz;  im  heissen 
Wasser  werden  sie  weich  und  quellen  auf.  Man  soll  ihre  G^gui- 
wart  daran  erkennen,  dass  der  Harn  entweder  im  Sedimente  Köm- 
ehen von  Urostealith  ftkhrt,  oder  nach  dem  innem  Gebrauche  von 
kohlensaurem  Natron  Urostealith  gelöst  enthält. 

Die  meisten  Blasensteine  mit  einem  Kern  von  primärer  Stein- 
bildung  sind  ursprünglich  in  den  Nieren  entstanden  und  in  der 
Blase  durch  Anlagerung  primärer  oder  secundärer  Steinmasaen  nur 
▼ergrössert  worden.  Unzählige  Male  verbleiben  von  den  Nieren 
kommende  Goncrelionen  nicht  in  der  Blase,  sondern  werden  mit  dem 
Urin  ausgeleert,  bis  durch  irgend  ein  zufälliges  Ereigniss  ein  grös- 
seres Krjställchen  oder  ein  Conglomerat  solcher  längere  Zeit  in  der 
Blase  verweilt,  sich  vergrössert  und  so  ein  umfangreicheres  Concrement 
sich  heranbildet.  Ursprünglich  in  der  Blase  entstehen  fast  nur  die 
Incrustationen  von  aussen  gekommener  Fremdkörper  oder  in  der 
Blase  gebildeter  festerer  pathologischer  Producte,  welche  Schleim-, 
Blut-Klümpchen,  Epithelialmassen,  Parasiten  u.  s.  w.  sein  können. 
Man  beobachtet  die  Blasensteine  in  allen  Lebensaltem,  häufiger  je- 
doch bei  Sandern  und  älteren  Personen,  als  bei  solchen  mittleren 
Alters.  Häufiger  auch  sind  die  Blasensteine  bei  männlichen  als  weib- 
lichen Individuen,  wohl  hauptsächlich  desshalb,  weil  die  weitere  und 
kürzere  weibliche  Harnröhre  leichter  spontanen  Abgang  von  Blasen- 
concretionen  gestattet,  als  die  engere  und  längere  männliche.  Der 
Umstand,  dass  der  Harn  längere  Zeit  in  der  Blase  verweilt,  bildet 
eine  wesentliche  Disposition  zur  Concrement-Bildung  und  Vergrösse- 
rung,  welche  natürlich  sich  steigert,  wenn  jener  Aufenthalt  durch 
pathologische  Zustände,  z.  B.  Hamröhrenverengung,  Divertikelbildung 
oder  Lähmung  der  Blase  verlängert  und  durch  Reizzustände  der 
letzteren  Anlass  zu  Hamzersetzung  gegeben  wird. 

Erseheinungen  und  Folgen.  Meistens  ist  nur  ein  Stein  vor- 
handen, doch  sind  auch  mehrere  keine  Seltenheit.  Bei  mehrzähligen 
Steinen,  wenn  diese  hart  sind  und  aneinander  reiben,  ist  ihre  Ober- 
fläche glatt,  mitunter  wie  polirt,  zuweilen  mit  einer  Art  von  Gelenk- 
flächen versehen.  In  der  Regel  liegt  der  Stein  frei  in  der  Blase 
auf  deren  Grunde  und  ist  beweglich.     Doch  findet  man  auch  Steine, 
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die  in  einer  Ansbnchtnng,  einem  Divertikel  der  Blase^  oder  zwischen 
hjpertroj^iischen  Netzwerken  derselben  liegen  und  dann  mehr  oder 
weniger  eingeschlossen  und  unbeweglich  sind.  Selbst  zwischen  die 
Bhaenhäute  scheinen  Steine  gelangen  zu  können  ^  wenn  sie  in  den 
Ureterenmündungen  stecken  bleiben.  Man  nennt  solche  eingesackte. 
Bisweilen  mnd  Steine  von  fibrinösen  Exsudaten  überzogen  und  da- 
durch an  die  Blasenwand  geheftet^  oder  eine  gewisse  Unbeweglichkeit 
derselben  ist  darin  begründet^  dass  sie  theilweise  in  einer  üreteren- 
mOndung  stecken  oder  in  den  Blasenhals  ragen.  Ausserdem  findet 
man  die  Blase  ^  wenigstens  bei  älteren  Steinkranken ,  hypertrophirf 
und  durch  chronische  Entzündung  in  mancherlei  Weise  Verändert^ 
die  Schleimhaut  geschwürig;  die  Blasenhäute  mit  Eiter  infiltrirt  u.  s.  w. 
Entsprechende  Veränderungen  zeigt  der  Harn.  Die  Nieren  enthalten 
entweder  auch  Goncretionen  oder  haben  nur  secundär  in  Folge  dei^ 
Hamstauungen  und  der  Ausbreitung  der  Blasenreizung  gelitten.  — ' 
Die  auf  Gegenwart  eines  Blasensteines  sich  beziehenden  Zufälle 
sind  verschieden  nach  der  Reizbarkeit  des  Ej*anken;  nach  der  Grösse, 
Schwere,  Lage,  Form  des  Steines  und  nach  bereits  eingetretenen 
secundären  Veränderungen  in  den  Hamwegen.  Zu  den  constantesten 
Erscheinungen  gehören:  1)  gewisse  schmerzhafte  Empfindimgen  In- 
der Blase  und  Harnröhre;  namentlich  ein  Gefühl  von  Hitze  und 
Brennen  in  denselben  sowie  ein  Kitzel  an  der  Eichel;  bei  erschüt- 
ternden Bewegungen  fühlt  der  Kranke  mitunter  den  Fremdkörper, 
wie  er  seinen  Ort  verändert;  zuweilen  ist  ein  lästiges  Ziehen  in 
den  Hoden  vorhanden  und  breiten  sich  unangenehme  Empfindungen 
nach  den  Nieren,  dem  Mittelfleisch,  After,  den  imtem  Extremitäten 
hin  aus;  2)  öfterer  Drang  zum  Wasserlassen  und  unmittelbar  nach 
demselben  krampfhafte  Zusammenziehimg  der  Blase,  bisweilen  in 
Verbindung  mit  Tenesmus;  3)  entzündliche  Böthung  der  Harn- 
röhrenmündung wie  beim  Tripper,  bei  weiblichen  Individuen  Ent- 
zündung der  Scheide  mit  Schleimfluss;  4)  zuweilen  plötzliche  Unter- 
brechung des  Hamstrahls  mit  Eintritt  von  Blasenkrampf,  und,  nur 
wenn  der  Kranke  die  Körperstellung  ändert,  kann  der  Harn  vollends 
gelassen  werden.  Alle  Zufalle  bestehen  in  geringerem  Grade,  wenn 
der  Kranke  sich  ruhig  verhält  und  regelmässige  Lebensweise  führt. 
Dasselbe  ist  der  Fall  bei  eingesackten  und  unbeweglichen  Steinen; 
weniger  Beschwerden  erregen  auch  glatte  und  kleine  Steine,  wäh-^ 
rend  rauhe,  zackige  imd  voluminöse  die  Blase  mitunter  dermassen 
reizen,  dass  letztere  fest  den  Fremdkörper  umschliesst  und  mit  dem 
Harn  Blut  abgeht.  Weitere  Folgen  der  fortdauernden  Beizimg  sind 
chronische  Entzündung   der   Blase  mit  profuser  purulenter  Schleim- 
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absonderung;  Hypertrophie  der  Muscularis^  beständiger  Harndrang, 
Verminderung  der  Blasencapacität ^  überhaupt  ein  Zustand,  wie  bei 
hochgradigen  Hamröhrenverengungen.  Indessen  beobachtet  man  zu- 
weilen auch,  dass  Steine  Jahre  lang  mit  aufTallend  geringen  Be- 
schwerden getragen  werden.  Ein  spontaner  Steinabgang  kann  aus- 
nahmsweise stattfinden:  1)  durch  das  Mittelfleisch,  die  Scheide  oder* 
den  Mastdarm,  indem  das  Concrement  perforirende  Verschwärung 
der  Blase  zur  Folge  hat;  2)  durch  Blasenscheidenfisteln;  .3)  durch 
die  weibliche,  viel  seltener  durch  die  männliche  Harnröhre,  weno 
der  Stein  kein  allzu  grosses  Volumen  hat.  Bei  grösseren  Steinen 
wird  dieser  Vorgang  zuweilen  dadurch  ermöglicht,  dass  das  Concre- 
ment von  selbst  zerklüftet  und  in  mehrere  Trümmer  zerfallt. 

Diagnose.  Dass  ein  Blasenstein  vorhanden  ist,  lässt  sich  aus 
der  Gegenwart  obiger  Zufölle  wohl  vermuthen.  Gewissheit  aber  er- 
hält man  erst,  wenn  der  Stein  mittek  der  Sonde  gefühlt  und  per- 
cuttirt  wird.  Hiezu  bedient  man  sich  einer  soliden  metallenen  Sonde 
mit  kurz  abgebogenem  Schnabel.  Grosse  Steine  werden  meistens 
leicht  entdeckt,  die  Sonde  stösst  mit  der  Spitze  an  dieselben.  Klei- 
nere hingegen  weichen  oft  aus,  oder  man  fühlt  sie  nur  vorüber- 
gehend. In  solchen  Fällen  muss  die  Sonde  vor-  und  rückwärts  ge- 
schoben, nach  verschiedenen  Richtungen  hin  bewegt  und  die  Unter- 
suchung bei'  voller  und  geleerter  Blase  sowie  in  verschiedenen  Kör- 
perstellungen vorgenommen  werden.  Zuweilen  fühlt  man  den  Steiu 
besonders  deutlich  während  des  Harnabganges,  wozu  man  eineu  Ka- 
theter einbringt,  oder  man  unterstützt  die  Blasenuntersuchung  durch 
einen  in  den  Mastdarm,  in  die  Scheide  gebrachten  Finger.  Bei  sehr 
reizbarer  Blase  müssen  vorbereitende  schleimige  narkotische  Injec- 
tionen  gemacht  werden.  Besondere  Schwierigkeiten  bat  die  Auffindung 
eingesackter  oder  von  Schleim,  von  Fibrinschichten  umgebener  Steine, 
indem  hier  beim  Anstoss  der  metallische  Klang  fehlt;  die  Diagnose 
bleibt  alsdann,  öfters  auch  nach  wiederholten  Untersuchungen  zweifel- 
haft. Zur  Bestimmung  der  Zahl,  Grösse,  Form  und  Consistenz  der 
Steine  sind  verschiedene  Hilfsmittel  mit  mehr  oder  weniger  Erfolg 
in  Anwendung  zu  bringen.  Auf  melu*ere  Stehie  lässt  sich  schliessen, 
wenn  die  Sonde  mit  verschiedenen  Stellen  gleichzeitig  an  Stein- 
massen stösst.  Auch  kann  man  versuchen,  eineu  Stein  mit  einem 
lithotryptischen  Instrumente  zu  fassen  und  dann  weitere  explorato- 
rische  Bewegungen  damit  vornehmen.  Die  Grösse  lässt  sich  mittels 
eines  Steinfassers  bestimmen,  oder  man  gleitet  mit  der  einfachen 
Sonde  über  den  Stein  hinweg  und  schliesst  aus  der  Grösse  des  hiezu 
uothwendigen  Weges  auf  die  Dimension   desselben  nach  der  einge- 
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BcUagenen  Richtung  hin.  Ob  die  Oberfläche  des  Steines  rauh,  un- 
eben oder  glatt  ist,  lässt  sich  bei  grösseren  wenigstens  mit  der  Sonde 
fühlen,  lieber  die  Harfe  des  Steines  gibt  der  Ton  beim  Anstoss 
einigermassen  Aufschluss,  indem  dieser  bei  harten  und  dichten  Stein- 
massen mehr  hell,  bei  weichen,  porösen  und  erdigen  mehr  dunipf 
und  weniger  deutlich  ist.  Die  chemische  Zusammensetzung  ergibt 
sich  hauptsächlich  aus  der  mikroskopischen  und  chemischen  Unter- 
suchung, der  Harnsedimente.  Uebrigens  ist  zunächst  an  Concretionen 
aus  Harnsäure  und  oxalsaurem  Kalk  zu  denken,  da  diese  weitaus 
die  häufigsten  sind. 

Behudlung.  Man  hat  die  Harnsteine  auf  verschiedene  Weise  zu 
entfernen  gesucht: 

1)  Mechanisch  a)  durch  Zertrümmerung  des  Steines  innerhalb 
der  Blase  mit  Abgang  der  Trümmer  durch  die  Harnröhre,  b)  durch 
Extraction  des  Steinet  a)  durch  den  Blasenschnitt,  ß)  von  der  Harn- 
röhre aus,  y)  durch  den  offen  gebliebenen  Uraehus. 

2)  Chemisch  a)  durch  innere  Anwendung  sogenannter  stein- 
auflösender Mittel,  b)  durch  Injection  solcher  in  die  Blase. 

3)  Electrisch,  indem  der  Stein  den  Polen  einer  electrischen 
Batterie  ausgesetzt  wird. 

Von  diesen  Befiandlungsmethoden  kommen  in  chirurgischer  Hin- 
sicht nur  in  Betracht  die  Steinzertrümmerung  und  der  Stein- 
schnitt; 

Capitel  VIL 

Steinzertrfimmernng.    Lithotrypsie. 

Technik.  Als  Steinzertrümmerer  (Lithotrypten,  Brise- 
pierreg)  gebraucht  man  Instrumente ,  d!e  gleichsam  aus  zwei  so- 
liden aufeinanderliegenden  Harnröhrensonden  mit  kurzem  Schnabel 
bestehen,  von  welchen  die  obere  (männlicher  Arm)  in  einem  Geleise 
der  unteren  (weibUcher  Arm)  verschiebbar  ist.  Wenn  der  männliche 
Arm  zurückgezogen  wird,  öffnet  sich  der  Schnabel  und  stellt  eine 
Art  Gebisa  dar,  womit  der  Stein  gefasst  wird.  Am  hintern  Ende 
des  Instrumentes  ist  ein  Mechanismus  angebracht,  mittels  dessen  der 
zurückgezogene  männliche  Arm  gewaltsam  vorgeschoben  und  der  im 
Gebiss  gefasste  Stein  zerdrückt  werden  kann.  Die  einzelnen  Instru-' 
mente  unterscheiden  sich  nicht  blos  durch  verschiedene  Länge  und 
Dicke,  sondern  auch  durch  abweichende  Beschaffenheit  des  Gebisses, 
was  für  die  Ausführung  der  Operation  von  Wichtigkeit  ist.  Für 
grössere   Steine    nämlich    eignet   sich   ein  Gebiss   mit  Zähnen   oder 
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Zacken;  für  Zeniialmimg  kleinerer  Fr«graeate  ist  ein  plattes  Gebi« 
vorzuziehen ,  und  will  man  zugleicli  Üetritue  ausziehen ,  so  dient  hiezu 
eüi  Geliiss ,  das  ausgehöhlt  ist.  In  allen  Fällen ,  namentlich  für  die 
eigentlichen  Steinzertrilmmerer ,   ist  es  nothwendig,  dass  der  weibliche 


Fig,  tt.  Flg.  U, 
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nu  gefenatert  ist,  damit  die  Hteinfragmeate  ausi 
Flg.  *6,  nicht  zwischeu  den  Kiefern 
verbleiben,  wodurch  derScbluss 
derselboji  verhindert  und  das 
Ausziehen  des  Instrumentes  er- 
schwert, selbst  unmöglich  ge- 
macht werden  könnte.  Zur 
gewaltsamen  Vereinigung  der 
Kiefer  ist  am  zweckm aasigsten 
eine  Schraube  oder  ein  Zohu- 
stab,  der  nüttela  eines  Schlüssels 
bewegt  wird.  Dieser  musa  zum 
Abnehmen  eingerichtet  sein, 
diuiiit  er  bei  der  Einführung 
des  Instruinentes  und  beim  Auf- 
suchen des  Steines  nicht  hinder- 
Hell  ist.  .Us  Schraubenmutter 
dient  am  besten  eine  soge- 
nannte gebrochene.  Zum  bes- 
seren Verständnisa  tilgen  wir 
einige  Abbildungen  solcher  In- 
strumente nach  Modellen  von 
Charriferc  bei.  Fig.  44  stellt 
ein  Listrumeut  mit  gesühntem 
Gebiss  und  ganzer  Schrauben- 
mutter nach  Hf^galus  und 
('harrifere  dar.  Es  ist  dem 
Ileurteloup'schen  Percuteur 
ähnlich.  Fig.  4.'i  ist  ein  Instru- 
iiientnaeh  Amussat,  Civiale 
und  Charriere  mit  plattem 
(Jebiss  und  gebrochener  Mut- 
terschraube. Bei  Fig.  4ti  sieht 
man  ein  Instrument  nach  Mer- 
cier  und  CharriJa'e  mit  aus- 
gehöhltem Oebiss  un<1  Zahnstab 
mit  SchlllBBel.  —  Noch  andere 


können  und 
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IiiBtnmiente;  di«  man  bei  der  Operation  als  accessorische  gebraucht, 
werden  wir  später  erwähnen. 

Eine  längere  Vorbereitung  des  Kranken  ist  nur  dann  noth- 
wendig;  wenn  die  Hamwege  in  gereiztem  Zustande  sich  befinden  oder 
die  Harnröhre  verengt  ist.  Ersteren  beseitigt  man  durch  Anordnung 
^er  passenden  Diät,  durch  entsprechende  innere  Mittel ,  warme  Bäder 
und  besonders  durch  Injectionen  von  lauem  Wasser  in  die  Blase.  Bei 
Hamröhrenverengung  tritt  deren  früher  erörtete  Behandlung  ein.  An 
die  Einfbhrung  der  Sonden  wird  der  Kranke  vorher  schon  gewöhnt 
durch  die  nothwendigen  Explorationen  zur  Diagnose  des  Steines. 

Zur  Operation  selbst  wird  dem  Kranken  auf  dem  Bande  eines 
Bettes  oder  Operationstisches  eine  halb  sitzende,  halb  liegende  Stellung 
gegeben;  der  Operateur  befindet  sich  zwischen  den  Schenkeln  des 
Kranken  in  bequemer  Stellung.  Aengstliche  und  empfindliche  Kranke 
chloroformirt  man.  Nun  wird  mittels  eines  gewöhnlichen  Katheters 
die  Blase  entleert  und  laues  Wasser  wenigstens  bis  zu  sechs  Unzen 
injicirt  und  alsobald  nach  Entfernung  des  Katheters  das  Zertrümme- 
rungsinstmment  wie  dieser  eingeführt.  Man  wählt  dasselbe  nach  der 
Beschaffenheit  des  Steines;  ist  dieser  gross  und  hart,  so  eignet  sich 
ein  Lithotrypt  mit  Zahngebiss  und  grossem  Fenster;  fUr  kleinere 
harte  Steine,  namentlich  auch  ftir  Steinfragmente,  ist  ein  Instrument 
mit  plattem  Gebiss  vorzuziehen,  während  ein  solches  mit  Hohlgebiss 
mehr  zum  Ausräumen  von  Detritus  dient.  Ist  das  Instrument  ein- 
gebracht, so  sucht  man  durch  entsprechende  Bewegungen  den  Stein 
auf;  fühlt  man  denselben  mit  dem  Schnabel,  so  wird  dieser  durch 
Anziehen  des  männUchen  Armes  geöffnet  und  der  Stein  vorsichtig 
gefasst,  indem  der  männliche  Arm  mit  der  Hand  vorgeschoben  wird. 
Das  Auffinden  imd  Fassen  des  Steines  hat  mitunter  Schwierigkeiten, 
und  muss  man  hiezu  bisweilen  das  Becken  erheben  oder  nach  einer 
Seite  hin  neigen  lassen,  damit  jener  seine  Lage  ändert.  Ist  es  ge- 
lungen, den  Stein  zu  fassen,  so  hält  man  ihn  ruhig  fest  und  bringt 
den  Schnabel  des  Instrumentes  mit  nach  aufwärts  gerichteter  Con- 
cavität  in  die  Mitte  der  Blase,  darauf  achtend,  ob  derselbe  frei  be- 
weglich ist  und  nicht  etwa  einen  Theil  der  Blasenschleimhaut  mit- 
gefasst  hat.  Findet  sich  alles  in  Ordnung,  so  wird  nun  die  Schraube 
vorsichtig  in  Wirksamkeit  gesetzt.  Bisweilen  entgleitet  der  Stein 
und  er  muss  von  Neuem  gefasst  werden.  Sollte  derselbe  dem  Schrau- 
bendrucke nicht  nachgeben,  so  nimmt  man  den  Hammer  zu  Hilfe, 
hält  zu  dem  Ende  mittels  eines  Schraubstocks  den  weiblichen  Arm 
fest  und  gibt  nach  Lösung  der  Schraubenmutter  dem  männlichen, 
welcher  mit  der  Hand   dem  Steine  fest  angedrückt  erhalten  'wird, 
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mehrere  kurze  Schläge.  Ist  der  zertrümmerte  Stein  dem  Instnunente 
entfallen,  so  sucht  man  nach  allfallig  noch  vorhandenen  gröaseren 
Fragmenten  und  zertrümmert  auch  diese  in  der  angegebenen  Weise. 
Das  Instrument  wird  nun  wieder  vollkommen  geschlossen  und  wie  ein 
Katbeter  in  sanfter  Bewegung  ausgezogen.  Häufig,  wenigstens  an- 
fänglich und  wenn  nicht  chloroformirt  wird,  kann  das  Instrument 
nur  einige  Minuten  in  der  Blase  verbleiben,  ohne  daas  heftige  Schmer- 
zen mit  Harndrang  eintreten,  und  ist  daher  die  Operation  nicht  in 
einer  Sitzung  zu  vollenden,  sondern  sind  hiezu  mehrere  in  unbestimm- 
barer Zahl  nothwendig.  Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  dass  öfters  wie- 
derholte kurze  Sitzungen  weniger  nachtheilige  Folgen  haben  als  lange, 
wenn  auch  seltene.  Jedenfalls  darf  die  Operation  erst  dann  wiederholt 
werden,  nachdem  die  Reactionszufölle  gänzlich  verschwunden  sind, 
worüber  sich  keine  bestimmte  Zeit  festsetzen  lässt.  In  den  späteren 
Sitzungen  bedient  man  sich  vorzugsweise  der  Instrumente  mit  plattem 
oder  concavem  Gebiss.  —  Bei  weiblichen  Individuen  ist  die  Operation 
wegen  grösserer  Weite  und  Kürze  der  Harnröhre  leichter  auszuführen, 
nur  tritt  eher  der  Uebelstand  ein,  dass  das  injicirte  Wasser  neben 
dem  Instrumente  abfliesst,  wogegen  von  der  Scheide  aus  die  Urethra 
comprimirt  werden  muss. 

Nachbehandlung.  Das  erste  Augenmerk  nach  Beendigung  der 
Operation  ist  auf  Entfernung  der  Steintrünuner  zu  richten,  denn 
vertraut  man  auf  spontanen  Abgang  derselben  mit  dem  Urin,  so 
bleiben  sehr  leicht  einzelne  von  ihnen  in  der  Harnröhre  stecken, 
was  immer  ein  unangenehmer  Zufall  ist,  oder  reizen  sie  wenigstens 
bei  ihrem  Durchgange  die  Urethralschleimhaut ,  während  zurück- 
bleibende die  vorhandene  Blasenirritation  vermehren.  Zwar  sind  nur 
diejenigen  Trümmer  zu  entfernen,  welche  den  Dimensionen  der  Harn- 
röhre entsprechen,  indessen  ist  schon  das  ein  Gewinn,  da  grössere 
nicht  so  leicht  in  die  Harnröhre  gelangen.  Man  hat  zur  künstlichen 
Entfernung  solcher  Steinfragmente  eine  Menge  von  Instrumenten  an- 
gegeben, am  einfachsten  und  zweckmässigsten  jedoch  ist  der  Gebrauch 
eines  möglichst  dicken  Katheters  mit  grossen  Augen,  durch  welchen 
man  wiederholte  Einspritzungen  von  lauem  Wasser  macht  und  dieses 
dann  wieder  durch  den  Katheter  ablaufen  lässt,  bis  es  keine  Stein- 
trümmer mehr  mit  sich  führt.  Vor  dem  Ausziehen  des  Katheters 
wird  noch  eine  Injection  gemacht,  damit  die  Blase  nicht  ganz  leer 
ist  und  allfällig  in  den  Augen  stecken  gebliebene  Fragmente  ausge- 
stossen  werden.  Ein  passendes  Instrument  für  solche  Injectionen  ist 
die  Sonde  ^vacttatrice  von  Mercier,  bestehend  aus  einer  weiten  und 
engen  Röhre,  erstere  für  den  Abgang  des  Detritus^  letztere  für  die 
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Injection  bestimmt;  so  dass  ein  continuirlloher  Strom  imierhalb  der 
Blase  erhalten  werden  kann.  Nach  dieser  Evacuation  lässt  man  den 
Operirten  ein  lauwarmes  Bad  nehmen  mid  einige  Zeit  im  Bett  ver- 
bleiben. Die  weitere  Behandlang  richtet  sich  nach  den  bestehenden 
und  eintretenden  Zufällen.  Als  besondere  Zufälle  beobachtet  man 
zuweilen  Bluthamen ^  grosse  Schwäche;  Schüttelfröste  nervöser  Art; 
Anurie  u.  s.  w.;  welche  nach  den  zu  Grund  liegenden  Ursachen  ihre 
entsprechende  Behandlung  erheischen. 

Gapitel  Vm. 

JSteinschnitt.    Lithotomie. 

1.  Steüsclinitt  bei  männlichen  Individuen. 

Technik.    Es  gibt  hauptsächlich  zwei  Methoden  der  Ausführung 
des   Steinschnittes ;   welche   heutzutage  vor-  Ftg.  47. 

zugfwebe  in  Gebrauch  sind;  nämlich  der 
Seitenschnitt  und  der  Oberschossbein- 
fugenschnitt. 

1)  Seitensteinschnitt  {Sectio  laieraÜM ,  Taille 
laieraliM^e).  Seitlicher  Blasenhaisschnitt.  Vor  der  Ope- 
ration muss  das  Perineum  abrasirt  und  der  Mastdarm 
durch  ein  Elystier  entleert  werden.  Zur  Operation  gibt 
man  dem  Kranken  eine  sogenannte  Steinschnittlage ;  die 
bei  allen  Ferinealschnitten  dieselbe  ist;  Es  muss  nämlidi 
das  Perineum  frei  und  ausgebreitet  vor  dem  Operateur  in 
einer  Vertikalebene  sich  präsentiren.  Hiezu  legt  man  den 
Kranken  auf  einen  mit  einer  Matratze  bedeckten  Tisch,  so 
dass  die  Sitzknorren  über  den  Hand  desselben  vorragen. 
Die  untern  Extremitäten  werden  stark  flectirt  und  die  Ober- 
schenkel auseinandergehalten.  Wenn  man  den  Kranken  voll- 
ständig chloroformirt;  was  für  diese  Operation  womöglich  ge- 
schehen sollte;  so  ist  es  nicht  nöthig;'wie  früher  übUch  war; 
die  Hände  des  Kranken  an  seine  Füsse  zu  binden.  Nun  wird 
eine  gerinnte  Leitungssonde  (Fig.  47)  in  die  Blase  ge- 
bracht; was  bisweilen  in  der  Steinschnittlage  Schwierig- 
keiten hat  und  dann  vor  der  Lagerung  des  Kranken  ge- 
schehen muss.  Ein  zur  Seite  des  Kranken  stehender  Gehilfe 
hält  die  Sonde  mit  der  rechten  Hand  so,  dass  ihre  Rinne 
g^en  die  Schnittlinie  am  Perineum  gerichtet  ist;  mit 
der  linken  Hand  erhebt  er  das  Scrotum.  Der  vor  dem 
Perineum    stehende    Operateur    durchschneidet    nun    das 
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Mittelfleisch  mit  einem  bauchigen  Scalpell;  das  einen  langen  stariien 
Griff  hat  (Fig.  48);  am  bequemsten  auf  der  linken  Seite  der  Baphe 
Fig-  ^-  in  schräger  Richtung;  parallel  dem  aufsteigenden  fis.  4S. 
Sitzbeinaste ;  beginnend  neben  der  Raphe^  bei 
Erwachsenen  etwa  12 — 14'",  bei  Enab^  6 — 7'" 
oberhalb  des  Afters,  und  endend  in  der  Mitte  einer 
Linie,  die  man  sich  vom  After  zum  Sitzknorren 
gezogen  denkt.  Man  trennt  die  Theile,  Haut, 
Bindegewebe,  oberflächliche  Fascie,  M.  trangterna 
und  Letator  ani  schichtweise,  die  tieferen  Schnitte 
nach  unten  etwas  kürzer  machend,  bis  man  die 
Sondenrinne  durch  die  Pan  membranacea  der 
Harnröhre  deutlich  ftihlt.  Bei  dünnem  Mittel- 
fleisch, wenn  die  Sonde  deutlich  durchzuftihlen 
ist,  lässt  sich  der  Schnitt  auch  in  einem  Tempo 
machen,  indem  oben  das  Messer  bis  auf  die  Sonde 
eingestochen  und  in  der  angegebenen  Richtung 
herabgezogen  wird.  Ist  das  Mittelfleisch  auf  die 
eine  oder  andere  Weise  geöffnet,  so  setzt  man 
den  linken  Zeigefinger  hinter  dem  Bti/6ut  an  die 
Sondenrinne,  sticht  unter  Leitung  des  Fingers 
neben  dem  Nagel  desselben  die  Messerspitze  in 
die  Binne  und  schiebt  sie  einige  Linien  vorwärts  und  dann 
wieder  rückwärts,  überhaupt  einigemale  hin  und  her,  um 
sich  zu  überzeugen,  dass  die  Harnröhre  wirklich  geöfihet 
und  das  Messer  in  der  Sondenrinne  befindlich  ist.  Alsdann 
wird  mit  der  linken  Hand  die  Sonde  selbst  gefasst,  in 
derselben  Richtung  gehalten,  aber  etwas  erhoben  und  mit 
ihrer  Concavität  gegen  den  Schambogen  gedrückt,  um 
Harnröhre  und  Prostata  mehr  vom  Rectum  zu  entfernen,  hierauf  das 
Messer  in  der  Sondenrinne  bis  zu  ihrem  blinden  Ende  vorgeschoben, 
und  Prostata  nebst  Blasenhals  eingeschnitten.  Zur  Ausführung  dieses 
Schnittes  bedienen  sich  Manche  eines  geknöpften  Bistouris  oder  be- 
sonderer Steinschnittmesser  oder  des  Lithotome  cachi  (Fig.  49).  So- 
bald der  Blasenhals  gespalten  ist,  stürzt  Harn .  aus  der  Blase  und 
folgt  bisweilen  auch  der  Stein  nach.  Ohne  die  Sonde  zu  entfernen, 
ftUirt  man  nach  zurückgezogenem  Messer  den  rechten  Zeigefinger  in 
die  Wunde,  untersucht,  ob  noch  ein  Stein  vorhanden  und  von  welcher 
Grösse  derselbe  ist,  damit  nöthigenfalls  das  Messer  noch  einmal  ein- 
geftüirt  imd  der  Schnitt  vergrössert  werden  kann,  welcher  jedoch 
niemals  die  Grenzen  der  Prostata  überschreiten  soll.  —  Findet  der 
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in  die  Blase  gebrachte  Zeigefinger  den  Schnitt  hinreichend  groB9^  so 
entfernt  man  die  Sonde  und  leitet  auf  dem  Finger  oder  auf  einem 
Gorgeret  die  Steinzange  ein.  Bisweilen  lässt  sich  der  Stein  mit 
einem  einfachen  Steinlöffel  (Fig.  50)  besser  entwickeln.  /  Liegt  der 
Stein  tief  im  Blasengrunde  ^  so  kann  die  Auffindung  desselben  ^^^  ^ 
durch  ein^i  in  den  Mastdarm  gebrachten  Finger  erieichtert 
werden.  Auch  ist  daran  zu  denken,  dass  ein  kleiner  Stein 
unvermerkt  mit  der  Ausschüttung  des  Harns  abgegangen  sein 
kanU;  oder  dass  die  Zangenlöffel ,  die  einen  kleinen  Stein  in 
sich  aufgenommen  haben ,  geschlossen  werden  können.  Be- 
sondere Schwierigkeiten  kann  die  Extraction  haben ,  wenn  der 
Stein  von  der  krampfhaft  zusammengezogenen  Blase  fest  um- 
schlossen,  oder  eingesackt  oder  sehr  gross  ist.  Bei  einge- 
sackten Steinen  gibt  man  den  Rath,  den  Umfang  der  ein- 
schliessenden  Hülle  einzuschneiden.  Hat  man  den  Stein  in 
einem  ungünstigen  Durchmesser  gefasst,  so  lüftet  man  die 
Zange  etwas  und  sucht  jenen  in  einem  kleineren  zu  erhalten. 
Ist  der  Stein  für  die  Extraction  absolut  zu  gross,  so  muss 
die  Lithotrypsie  mit  der  Lithotomie  verbunden,  oder  der  hohe 
Steinschnitt  gemacht  oder  zur  Vergrösserung  der  Wimde  die 
ganze  Prostata  nebst  der  vordem  Mastdarmwand  gespalten 
werden.  Die  Extraction  muss  stets  mit  grösster  Vorsicht  und 
Schonung  der  Theile  geschehen,  indem  hievon  wesentlich  der 
Erfolg  der  Operation  abhängt. 

Wenn  keine  besonderen  Zufälle  sich  einstellen,  so  ist  die 
N  achbehandlung  einfach.  Man  lässt  den  Operirten  im  Bette 
eine  Bücken-  oder  Seitenlage  einnehmen  mit  leicht  flectirten  Ober- 
schenkeln und  zusammengebundenen  Elnieen.  Vor  die  Wunde  legt 
man  einen  in  kaltes  Wasser  getauchten  Schwamm,  der  häufig  ge- 
wechselt wird.  Anfönglich  geht  der  Harn  durch  die  Wunde  ab,  so- 
bald aber  deren  Verkleinerung  beginnt,  fiingt  der  Kranke  an,  auf 
dem  natürlichen  Wege  zu  uriniren.  Gewöhnlich  heilt  die  Wunde 
durch  Eiterung  in  3 — 4  Wochen,  nur  ausnahmsweise  erfolgt  eine 
schnellere  Heilung  schon  in  8 — 14  Tagen.  —  Von  besonderen  Zu- 
fällen, die  während  und  nach  der  Operation  eintreten  können,  er- 
wähnen wir:  1)  Blutung.  Diese  kann  aus  der  oberflächlichen  Damm- 
arterie, der  Art,  tratuvena  perinei,  der  Art.  kaemorrkoidalii  inferior 
und  interna,  aus  den  Vesicalarterien,  aus  der  Pudenda  interna  und 
aus  dem  verletzten  Bulbut  stattfinden.  Die  Tramterta  perinei  und 
der  BtilbuM  werden  nur  verletzt,  wenn  der  Schnitt  zu  weit  nach  auf- 
wärts reicht,  die  UaemarrhoiäaUe  ii^eriar  und  interna  kommen  b^i 
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Schnitten  zu  tief  nach  unten  und  hinten^  und  die  Pudenäa  interna 
bei  einem  Schnitte  zu  weit  nach  aussen  gegen  den  aufsteigenden 
Sitzbeinast  hin  in  Gefthr.  Die  oberflSchlichen  Dammarterien  kann 
man  unterbinden;  die  Blutung  aus  den  tieferen  Arterien  lässt  sich 
meistens  durch  Anwendung  der  Kälte  stillen.  2)  Ist  der  Mastdarm 
verletzt  worden,  so  schliesst  sich  die  Oefinung  entweder  von  selbst, 
oder  es  bildet  sich  eine  Mastdarmfistel  oder  eine  Blasenhals -Mast- 
dumfistel  aus.  Die  erstere  operirt  man  auf  die  gewöhnliche  Weise, 
bei  der  letzteren  hat  man  das  Rectum  von  der  fistulösen  Oeflnung 
aui  bis  zur  Aftermündung  mit  Erfolg  gespalten.  3)  Oegen  zurück- 
bleibende Hamfisteln  im  Perineum  tritt  die  Behandlung  dieser  ein. 
4)  Mitunter  verbleiben  Impotenz  und  InconthienHa  urinae.  5)  Ein 
tödtlicher  Ausgang  kann  eintreten  bald  nach  der  Operation  durch 
Erschöpfung,  ausgebreitete  Entzündung  und  Brand,  später  durch  tiefe 
Abflcessbildung,  chronische  Peritonitis,  Pjämie,  Urämie  u.  s.  w. 

2)  OberschoBsbeinfugenschnitt  (i9er/to  Ajfpoirat^rlra,  Taille 
hftpogaetriifue ,  Laparocyetotomiu ^  hoher  Steinschnitt,  Sedio  alia). 
Der  Kranke  wird  horizontal  gelagert,  die  Schamgegend  rasirt,  und 
die  Blase,  wenn  sie  nicht  durch  zurückgehaltenen  Harn  bis  über  die 
Sohossfuge  ragt,  durch  Injectionen  bis  zu  dem  entsprechenden  Grade 
gefbllt.  Der  Operateur  steht  auf  der  rechten  Seite  des  Kranken, 
spannt  mit  den  Fingern  der  linken  Hand  die  Haut  in  der  Median- 
linie über  der  Schossfuge  und  macht  hier  mit  convexem  Messer  einen 
Hautscbnitt  von  2 — 3"  Länge,  der  über  den  obern  Band  der  Scham- 
beine herabgeht.  Weitere  Schnitte  legen  die  Linea  alba  blos;  diese 
durchsticht  man  dicht  an  der  Schossfuge  mit  quer  gehaltenem  Messer 
und  etwas  dach  abwärts  gerichteter  Spitze,  f\ihrt  dann  eine  Hohl- 
sonde oder  ein  geknöpftes  Messer  unter  die  Linie  und  trennt  diese 
vorsichtig  etwa  1''  weit  nach  aufwärts.  In  der  Wunde  erscheint 
nun  das  vor  der  Blase  befindliche  Fettbindegewebe.  Man  drängt 
dieses  nebst  der  Bauchfellfalte  durch  den  hinter  die  Symphyse  ge- 
brachten linken  Zeigefinger,  nöthigenfalls  unter  Beihilfe  des  Scalpell- 
stieles  nach  aufwärts,  bis  die  vordere  Blasenwand  deutlich  Alhl-  und 
sichtbar  ist.  Sollte  die  Wunde  an  der  Schossfiige  zu  wenig  aus- 
dehnsam  befunden  werden,  so  kann  man  Haut  und  Ansätze  der  ge- 
raden Bauchmuskeln  dicht  an  den  Schambeinen  einige  Linien  weit 
rechts  und  links  mit  dem  Knopfinesser  einschneiden.  Ehe  die  Blase 
eröfinet  wird,  ist  es  zweckmässig,  zur  Sicherung  dieses  Operations- 
actes  in  den  obern  Theil  der  vordem  Blasenwand  einen  scharfen 
Haken' oder  eine  Hakenpincette  einzusetzen,  die  einem  Gehilfen  über- 
geben werden.     Nun   sticht  man  unter  diesem  Einsätze  ein  Messer 
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mit  nach  aufMrärts  gerichtetem  Rücken  in  die  Blase ,  yergrSssert  im 
Zurückziehen  den  Schnitt  nach  unten  und  dringt  sogleich  mit  dem 
hakenförmig  gekrümmten  linken  Zeigefinger  in  die  Wunde  ^  um  die 
Blase  im  obem  Wundwinkel  zu  halten ;  worauf  Haken  oder  Pincette 
entfernt  werden.  Ist  der  Stein  nicht  zugleich  mit  der  Flttsmgkeit 
ausgetreten,  so  führt  man  schnell  einen  oder  zwei  Finger  der  rechten 
Hand  in  die  Blase  und  sucht  damit  den  Stein  herauszubefördem; 
gelingt  das  nicht,  so  wird  eine  Steinzange  oder  ein  Steinlöffel  ein- 
gebracht. Eingesackte  Concretionen  löst  man  in  der  beim  Seiten- 
steinschnitt  angegebenen  Weise.  Vor  dem  Zurückziehen  des  Zeige- 
fingers wird  in  die  Blase  eine  gekrümmte  silberne,  vom  stumpfe  und 
mit  Augen  versehene  Röhre  eingelegt  und  ähnlich  l¥ie  beim  Blasen- 
stich befestigt,  um  den  Harn  sicherer  nach  aussen  zu  leiten;  den 
obem  Theil  der  Hautwunde  kann  man  durch  Naht  oder  GoUodium- 
streifen  schliessen.  O^en  das  Zusammennähen  der  Blasenwunde  lässt 
sich  einwenden,  dass  in  manchen  Fällen  wegen  tiefer  Lage  der  Wunde 
die  Naht  schwierig  anzulegen  sein  wird,  dass  diese  doch  nicht  die 
umgebenden  Weichtheile,  auch  wenn  sie  vollkommen  schliesst,  vor 
der  ersten  Benetzung  mit  Harn  nach  Eröffnung  der  Blase  schützen 
kann,  also  gleichwohl  diese  ungünstige  Wirkung  besteht,  und  dass 
zur  Ableitung  des  Harns  die  Einlegnng  oder  wenigstens  hflufige  Ein- 
führung eines  Katheters  durch  die  Harnröhre  nothwendig  ist,  was 
bekanntlich  nachtheilig  auf  die  Heilung  der  Blasenwunde  wirkt.  Nach 
4 — ö  Tagen  entfernt  man  die  Röhre  und  lässt  die  Wunde  unter  einem 
leicht  deckenden  Verbände  sich  schliessen.  —  Blutung  ist  bei  der 
Operation  meistens  nicht  zu  flirchten,  da  keine  grösseren  Gefasse  bei 
normalen  Verhältnissen  ins  Operationsgebiet  fallen.  Der  schlimmste 
Zufall  während  der  Operation  ist  die  Verletzung  des  Bauchfells.  Nicht 
blos  drängen  sich  dann  Gedärme  leicht  vor,  sondern  kann  sich  auch 
Harn  in  den  Peritonealsack  ergiessen  und  tödtliche  Peritonitis  be- 
dingen. Ist  die  Verletzung  geschehen,  so  muss  die  Oeffnung  sogleich 
durch  Andruck  eines  Schwammes  geschlossen  und  dann  womöglich 
die  Blasennaht  angelegt  werden.  Doch  war  der  Ausgang  gleichwohl 
nicht  immer  ein  tödtlieher.  Um  diesem  UnfaU  zu  entgehen,  muss 
eben  nur  bei  geflülter  Blase  operirt,  die  Linea  alba  sehr  vorsichtig 
und  nicht  zu  hoch  hinauf  gespalten  und  die  Blase  nur  hinter  der 
Symphyse  angeschnitten  werden.  Bildet  sich  Eiter  im  Um&ng  der 
Blase  in  Folge  von  Haminfiltration,  so  muss  die  äussere  Wunde  hin- 
reichend, offen  erhalten  werden,  damit  jener  freien  Abfluss  hat,  und 
hiezu  kann  spätere  Erweiterung  der  äussern  Wunde  oder  Anleg^nng 
einer  GegenÖfihung  am  Perineum  nothwendig  werden.    In  einsehieft 


460  Becken.    Harnblase. 

Fällen  hat  man  einen  Bauchblasenbrnch  und  bei  transYersaler  Spaltung 
der  Bauchwand  Lebtendarmbriiche  beobachtet. 

IndicatiOBen.  Was  diese  gegenüber  denjenigen  der  Lithotrypsie 
anbetrifft^  so  lässt  sich  zu  Gunsten  dieser  anführen:  1)  dass  sie  eine 
unblutige^  daher  weniger  abschreckende,  verletzende  und  gefahrhche 
Operation  ist;  2)  dass  bei  günstigen  für  sie  bestehenden  Verhältnissen  der 
Kranke  auf  eine  leichte  Weise  und  in  kurzer  Zeit  von  seinem  Steine 
befreit  werden  kann.  Ihre  Ausführbarkeit  setzt  aber  voraus:  1)  dass  die 
Urethra,  wenn  nicht  accidentielle  Wege  (Wunden ,  Fisteln)  bestehe», 
eine  gewisse  Weite  und  Ausdehnsamkeit  besitzt,  um  die  Instrumente 
einführen  zu  können;  2)  dass  die  Blase  ihre  Capacitüt  nicht  verloren 
hat,  sondern  ausser  dem  Concrement  auch  noch  ein  gewisses  Quantum 
Flüssigkeit  zu  fassen  vermag;  3)  dass  der  Stein  nicht  allzuhart  und 
nicht  eingekapselt  ist;  4)  dass  kein  hochgradiger  Beizzustand  der 
Hamwege  besteht.  Als  Schattenseiten  der  Operation  müssen  ange- 
sehen werden:  1)  dass  dieselbe  meistens  nicht  in  einer  Sitzung  voll- 
endet werden  kann;  2)  dass  sie  immer  mehr  oder  weniger  die  Ham- 
wege in  einen  Zustand  von  Beizung  versetzt;  3)  dass  verschiedene 
Uebektände  eintreten,  namentlich  Steintrümmer  in  der  Harnröhre 
stecken  bleiben,  die  Instrumente  sich  verbiegen  und  zerbrechen  können; 
4)  dass  ein  besonderer  kostspieliger  Instrumentenapparat  zur  Operation 
nothwendig  ist.  —  Für  die  Lithotomie  spricht:  1)  dass  durch  sie 
jede  Art  von  Stein  entfernt  werden  kann;  2)  dass  das  mit  einer 
Operation  möglich  ist;  3)  dass  mit  Ausnahme  einer  männlichen  Stein- 
sonde keine  besondem  Instrumente  zur  Operation  nothwendig  sind; 
4)  dass  diese  in  gewisser  Beziehung  durch  die  örtliche  Blutentleerung, 
durch  Beschaffung  freien  Harnabflusses,  durch  Eröfiiiung  allfalliger 
Abscesse  und  Fisteln  u.  s.  w.  günstig  auf  entzündliche  Beizzustände 
der  Hamwege  wirken  kann.  Dagegen  ist  der  Steinschnitt  nicht  blos 
mit  allen  Gefahren  einer  grösseren  blutigen  Operation  verbunden, 
daher  stets  lebensgefährUch,  sondern  ist  auch  die  Benetzung  der 
frischen  Wundflächen  durch  den  reizenden  Harn  unvermeidlich  und 
desshalb  nur  in  den  seltensten  Fällen  eine  Heilung  der  Wunde  durch 
erste  Vereinigung  mögUch.  —  Gleichwohl  kommt  der  Lithotomie 
jedenfalls  eine  allgemeinere  Anwendbarkeit  zu  als  der  Litho- 
trypsie und  ist  jene  in  manchen  Fällen  sogar  einzig  mögliches 
Hilfsmittel.  Dagegen  hat  die  Lithotrypsie,  nach  richtigen  Indicationen 
angewandt,  niemals  die  Lebensgefahr  wie  die  Lithotomie.  Man  wird 
daher  jener  stets  den  Vorzug  geben  müssen,  wenn  die  günstigen 
Bedingungen  für  sie  vorhanden  sind  und  nur  bei  Abwesenheit  dieser 
dem  Steinschnitt  sich  zuwenden.  —  Was  die  Indicationen  für  den 
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Seitensteinsclmitt  und  die  Sectio  alta  betrifft;  so  eignet  sich  letztere 
vorzüglich  für  Kinder^  weil  deren  Blase  höher  steht,  für  grosse  Steine, 
und  andere  Fremdkörper;  die  durch  das  Perineum  ohne  Zerreissung 
und  Quetschung  nicht  extrahirt  werden  könnten. 

# 

2.    Steinschnitt  bei  weiblicheE  Individuen. 

Die  grössere  Weite  und  Kürze  der  weiblichen  Harnröhre  bedingen 
nicht  blos  eine  grössere  Seltenheit' der  Blasensteine  überhaupt;  sondern 
auch  eine  seltenere  Nothwendigkeit  des  SteinschnitteS;  indem  kleinere 
Steine  füglich  durch  die  Harnröhre  extrahirt  werden  können  und  ^e 
Lithotrypsie  eine  ausgedehntere  Anwendung  hat.  Die  hier  anzu- 
wendenden Arten  des  Steinschnittes  sind:  1)  der  Oberschoßsbeinfngen- 
Blasenschnitt;  2)  der  Unt^:iiehambeinfugen- Blasenschnitt;  3)  der 
Harnröhren -Blasenschnitt  und  4)  der  Scheiden -Blasenschnitt.  Von 
diesen  Schnitfen  sind  nur  zu  berücksichtigen:  1)  der  Oberscham- 
beinfugenschnitt. Er  wird  wie  bei  männlichen  Individuen  aus- 
geführt. 2)  Der  Harnröhren-Blasenschnitt.  Bei  diesem  wird 
in  der  Steinschnittlage  auf  einer  eingebrachten  Leitungssonde  die 
Harnröhre  gespalten  und  weiterhin  der  Blasenhals  eingeschnitten.  Die 
Spaltung  geschieht  am  zweckmässigsten  gerade  nach  unten. 

Sechster  Abschnitt. 
Ghirnrgische  Krankheiten  des  Afters  nnd  Mastdarms. 

Anatom Iscltes*  Die  Haut  der  AftergegeDd  ,  reich  an  Talgdrüsen  and  beim 
Manne  mit  Haaren  besetzt,  wird  um  so  dünner,  je  mehr  sie  dem  After  sich  nähert 
und  ist  hier  in  strahlenförmige  Falten  gelegt.  —  Nur  lockeres  and  fettloses  Binde- 
gewebe heftet  die  dünne  Haut  an  die  überliegende  schwache  Faseia  superfieialis 
und  an  den  Sphincler  ani  9xiernu$,  welcher  von  der  Spitze  des  Steiasbeins  in 
Form  eines  etwa  V  breiten  ovalen  Ringes  den  After  umgibt  und  vorn  beim  Manne 
in  den  Bulb<heavemo8U8  j  beim  Weibe  in  den  Constrietor  eunni  übergeht.  Weiter 
nach  innen  und  höher  am  Mastdarm  hinauf  liegt  der  Sphinöter  ani  internuif 
welcher  einen  etwa  2'"  dicken  nnd  gegen  6'"  hohen  fleischigen  Ring  bildet,  der  aus 
glatten  Muskelfasern  bestehend  als  eine  Fortsetzung  der  2\mica  museuiari»  des  Mast- 
darms zu  betrachten  ist.  In  der  Höhe  der  Douglas'schen  Falten,  etwa  4"  über  dem 
After,  ist  diese  7\inica  muscularU  abermals  stärker  entwickelt  und  bildet  einen 
Sphincter  recti  teriius,  welcher  allein  im  Stande  ist,  die  Fäces  zurückzuhalten. 
Oberhalb  des  äussern  Schliessmuskels  mit  ihm  verschmolzen  findet  sich  der  Levator 
anif  ein  platter,  dünner  Muskel,  welcher  mit  dem  andersei tigen  eine  Art  muskulöser, 
vom  Mastdarm  durchbohrter  Scheidewand  bildet,  wodurch  der  Beckenausgang  ver- 
schlossen wird.  Der  Raum  zwischen  der  äussern  Fläche  dieses  Muskeb  und  der 
innem  des  Beckens  (Cavum  recto-ischiadieum)  ist  von  pyramidaler  Form  und 
mit  fetü^chem  Bindegewebe  ausgefüllt.  —  Der  unterste  Theil  dee  Mastdarms  in 
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einer  Linge  ron  1 — IV2"  steigt  stemlioh  gerade  aofwftrts  und  liegt  in  der  Höhe  des 
Afteraufhebers  mit  der  vordem  Wand  der  Prostata  an,  welche  daher  hier  dnrcb 
den  Mastdarm  gefühlt  werden  kann.  Höher  ohen  bis  ziun  Ansätze  des  Bauchfells 
macht  das  Rectum  eine  der  Kreusbeinaushöhlung  entsprechende  Krümmung  und  liegt 
mit  der  vordem  Wand  dem  Blasengrande,  mehr  seitlich  auch  den  Samenblltsehen 
an.  Die  dritte  Abtheilung  des  Mastdarms  reicht  von  dem  Bauchfellansatse  bis  zur 
8  Schlinge  und  wendet  sich  etwas  nach  links  cur  Seite  des  Promontorium  und  des 
5.  Lendenwirbelkörpers.  Das  Bauchfell,  beim  Manne  von  der  Blase,  beim  Weibe 
von  der  Gebärmutter  kommend,  steigt  an  der  vordem  Mastdarmwand  schrig  auf- 
wirts  so,  dasi  die  hintere  Wand  frei  bleibt.  Die  Uebergangsfalte  befindet  sich  in 
der  Höhe  dea  S.  oder  8.  Kreusbeinwirbels.  Das  Mastdarmrohr  ist  cylindriteh  und 
aieht  aosgebnohtet  wie  das  Colon,  auch  enger  als  dieses,  aber  einer  betriclitliohen 
Erweiterung  Ahig.  Die  Schleimhaut  ist  in  Längsfalten  gelegt;  am  After  bildet  sie 
eine  ringförmige  Falte  (PHca  anmdaris)  und  eine  halbmondförmige  am  obera  Ende 
des'  Mastdarms.  —  Von  Arterien  erhält  der  unterste  Theil  des  Mastdarms  swei 
bis  drei  HaemorrkoidaUg  ext$rnae  aus  der  Fudenda  interna.  Den  mittleren 
Theil  des  Reotum  versieht  die  Saemorrhoidalis  media  aus  der  Umbiüctdis, 
w#lohe  an  der  vordem  Fläche  desselben  verläufL  Dem  obem  Theil  des  Mastdarms 
ist  die  Haemorrhoidmli»  »uperior  aus  der  Metent&riea  inferior  bestimmt,  die 
hinter  dem^lastdarm  im  Muoreetum  herabtritt.  —  Die  Venen  entsprechen  den 
Arterien.  Sie  bilden  am  unteren  und  mittleren  Mastdarmdritte]  zahlreiche  subcutane 
und  submucöse  Plexus.  —  Die  sahlreichen  mit  Drflsen  versehenen  Saugadern 
IBhren  theils  in  den  Pkxu§  eaeraUi,  theüs  in  den  JHexue  hypogoitrieui.  —  Nerven 
erhält  der  Mastdarm  1)  von  dem  Sjfmpaihku»  aus  den  untern  hypogastrischen  Cto- 
flechten, welche  seitlich  vom  Mastdarm  dicht  über  dem  Afterheber  gelegen  sind, 
8)  von  den  Sacralnerven  aus  dem  Plexus  pudendali$,  welcher  einige  N,  haemorrktndalet 
medii  zum  mittleren  und  obem  Theil  des  Mastdarms,  zur  Blase  und  Mntterscheide, 
und  einen  A^  haemorrhoidali$  inferior  zu  dem  unterhalb  des  Afterhebers  gelegenen 
Theil  des  Mastdarms  gibt,  3)  von  den  Steissnerven  ans  dem  Plexue  eoeejfgeua  für 
den  Steissbeinmuskel,  Afterheber  und  die  Haut  des  Afters. 

Capitel  L 

Periproctitis  und  Hastdarmabscesse. 

Entstehung.  Abscesse  in  dem  den  Mastdarm  in  reichlicher 
Menge  umgebenden  Bindegewebe  als  Folge  einer  vorausgegangenen 
Periprociiiia  kömien  durch  heftige  Entzündungen  der  Mastdarm- 
achleimhant^  durch  entzündete  Hämorrhoidalknoten^  durch  fremde 
im  Mastdarm  verbliebene  Körper,  durch  Entzündungen  benach- 
barter Organe y  beim  Manne  der  Prostata,  Blase  und  Harnröhre, 
beim  Weibe  der  Gebärmutter,  Scheide  und  der  Bartholin'schen 
Drüsen  u.  s.  w.  veranlasst  werden.  Zu  unterscheiden  .von  solchen 
Abscessen  sind  die  in  der  Nähe  des  Mastdarms  vorkommenden 
Senknngsabscesse,  bei  welchen  der  Eiter  zuweilen  eine  entfernt  lie- 
gende Ursprungsstelle  z.  B.  an  der  Wirbelsäule  hat. 

Erseheiuungen  und  Folgen.    Die  oberflächlichen  Abscesse 
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Bind  Yon  geringerer  Bedeutung  und  in  der  Begel  leicht  va  erkennen, 
indem  sie  die  Haut  vortreiben,  frühzeitig  Fluctnation  wahrnehmen 
lassen  und  nur  selten  den  äussern  Schliessmoskel  perforiren,  so  daas 
der  Eiter  über  denselben  gelangt.  —  Anders  verhält  es  sich  mit  den 
tiefer  liegendeu  Abscessen,  welche  meistens  in  dem  Bindegewebe 
des  Carum  recto  -  uchUtdkcwm  sich  entwickeln  und  gegen  den  Mast- 
darm hin  sich  ausbreiten,  indem  der  Eiter  zwischen  den  Fasern  des 
Lrcator  am  durchtritt  Bei  solchen  Abscessen  ist  die  Eitergeschwulst 
von  aussen  her  nur  undeutlich  zu  erkennen,  dagegen  ragt  sie  öfters 
in  den  Mastdarm  ond  kann  hier  durch  den  eingeführten  Finger  ge- 
fühlt werden.  Ist  der  Eiter  einmal  dahin  gelangt,  so  erfolgt  ein 
Durchlnrach  nach  unten  und  aussen  durch  die  Haut  nur  schwierig 
und  findet  jedenfalls  vorher  eine  bedeutende  Eiterverbreitung  statt, 
wodurch  die  Mastdam^wände  in  grösserem  Umfange  entblöst,  und  die 
Haut  des  Afters  nach  verschiedenen  Richtungen  hin  unterminirt  werden. 
Perforirt  endlich  der  Eiter  die  Haut,  so  geschieht,  dieses  meistens  an 
mehreren  Stellen.  Gewöhnlich  aber  wird  zuerst  der  Mastdarm  höher 
oder  tiefer,  immer  jedoch  über  dem  Schliessmuskel  des  Afters,  durch- 
brochen, und  können  nun  Fäcalmassen  in  die  Abscesshöhle  dringen. 
Eine  solche  Perforation  ist  natürlich  stets  vorhanden,  wenn  der  Abs- 
cess  von  der  Mastdarmwand  aus  durch  eingedrungene  fremde  Körper, 
durch  vereiternde  Hämorrhoidalknoten  u.  s.  w.  bedingt  wird.  Durch  # 
diese  Vorgänge  können  verschiedene  fistulöse  Zustände  begründet 
werden,  wovon  bei  den  Mastdarmfisteln  ausführlicher  die  Rede  ist. 
Dass  diese  Abscesse  in  der  Regel  nicht  von ,  selbst  heilen  und  der 
künstlerischen  Hilfe  mancherlei  Schwierigkeiten  darbieten,  davon  hat 
man  den  Grund  in  verschiedenen  Umständen  gesucht.  Augenschein- 
lich wirken  mehrere  durch  die  Localverhältnisse  bedingte  ungünstige 
Verhältnisse  der  Selbstheilung  entgegen,  wohin  besonders  gehören  bei 
nicht  mit  dem  Mastdarm  communicirenden  Fisteln:  die  durch  die 
Muskeln  und  Fascien,  sowie  durch  den  sinuösen  Zustand  der  Abscess- 
höhle bedingte  schwierige,  daher  nur  unvollständige  Entleerung  des 
Eiters,  das  durch  die  Fascien  unmöglich  gemachte  Zusammentreten 
des  Abscesswände  und  die  Entblössung  der  Mastdarmwände  von 
Bindegewebe;  bei  mit  dem  Mastdarm  communicirenden  Abscessen 
ausserdem  noch :  das  stets  sich  wiederholende  Eindringen  von  Darm- 
gassen oder  flüssigen  Fäcalstoficn  in  die  Abscesshöhle. 

Behandlung.  Um  den  ungünstigen  Folgen  solcher  Abscesse 
vorzubeugen,,  ist  es  geboten,  dieselben  so  frühzeitig  als  nur  immer 
möglich  von  aussen  her  ergiebig  zu  eröflnen.  Kann  dies  nicht  ge- 
schehen, so  bildet  sich  fast  immer  bei  den  tiefern  Abscessen  ein  der 
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Hdlang  höchst  ungünstiger  sinuöser  und  fistulöser  Zustand;  welcher 
dann  verschiedene  Operationen  erheischt ,  bezüglich  welcher  ich  auf 
die  Mastdarmfisteln  verweise. 


Capitel  n 

Oeschwfllste  des  Hastdarms  ^). 

1)  Polypen  des  Mastdarms.  Die  fast  nur  bei  Kindern  vorkom- 
menden; der  anatomischen  Beschaffenheit  nach  meistens  vesiculären,  aus 
einzelnen  oder  mehreren  erweiterten;  theils  geschlossenen;  theils  offen 
stehenden;  solit-i  en  Follikeln  und  Lieberkühnschen  Drüsen  bestehen- 
den; von  der  Schleimhaut  überzogenen;  zuweilen  sehr  ge&ssreicheu;  selbst 
erectilen  Mastdarmpolypen  sind  in  der  Kegel;  zumal  nach  längerem 
Bestehen;  dünn  und  lang  gestielt;  nur  einzeln  vorhanden;  gleich  hinter 
dem  AfterandC;  oder  höher  oben  jedoch  selten  bis  über  den  dritten 
Schliessmuskel  hinauf,  am  häufigsten  zwischen  dem  äussern  und  Innern 
Sohliessmuskel  ansitzend;  und  liegen  demgemäss  bald  theilweise  per- 
manent ausserhalb  des  Afters ;  dann  an  der  Oberfläche  eine  der  Cutis 
ähnliche  Beschaffenheit  annehmend;  bald  treten  sie  nur  beim  Stuhl- 
gang hervor;  bald  werden  sie  gar  nicht  sichtbar.  Selten  übersteigt 
der  Körper  dieser  Gewächse  die  Grösse  eines  Taubeneies  oder  einer 
Pflaume.  —  Die  Zufälle;  welche  Mastdarmpolypen  verursachen 
können;  sind  hauptsächlich  Stuhlzwang;  Verstopfung  mit  Diarrhoe 
wechselnd;  Schleimfluss  aus  dem  After  und  Blutung  vor,  während 
und  nach  dem  Stuhlgang.  Das  Drängen  in  Folge  des  Stuhlzwanges 
kann  zu  einem  Mastdarmvorfall  Anlass  geben.  Bisweilen  wird  der 
Körper  solcher  Polypen  durch  die  spastischen  Zusammenziehungen 
der  Sphincteren  abgeschnürt  und  spotan  ausgestossen.  —  Die  Er- 
kennung eines  Mastdarmpolypen  ergibt  sich  aus  einer  genauen  Local- 
Untersuchung;  die,  wenn  von  den  genannten  Zufällen  einige,  namentlich 
Blutungen;  vorhanden  sind;  nie  unterbleiben  sollte.  Entweder  sieht 
man  dann  das  Gewächs  vor  dem  After  liegen;  oder  es  kommt  zum 
Vorschein;  wenn  man  den  Kranken  drängen  lässt;  oder  es  wird  nur 
durch  Anwendung  eines  Mastdarmspiegels  oder  mittels  des  einge- 
führten Fingers  erkannt.  Als  diagnostisches  Zeichen  kann  auch  der 
Eindruck  beachtet  werden;  den  zuweilen  festere  Kothmassen  durch 
den  Polypen  erhalten.  —  Die  Entfernung  der  Mastdarmpolypeu 
kann  durch  alle  gegen  Polypen  anwendbare  Verfahren  geschehen;  die 

1)  Literat.  ■.  in  der  2.  Aufl.  m.  8.  689. 
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gegen  Blutung  mehr  oder  weniger  sieher  stellen^  als  durch  Abbinden, 
Abquetschen  und  Abbrennen.  Nur  bei  wenig  gefUssreichen  Polypen 
ist  das  Abschneiden  mit  der  Scheere  rathsam. 

2)  Mastdarmkrebs.  Dieser  ist  häufiger  ein  von  benachbarten 
Gebilden  bei  weiblichen  Individuen  namentlich  von  der  Gebänuutter 
ausgegangener ;  als  am  Mastdarm  primitiv  entstandener.  Uebrigens 
ist  daS;  was  als  Mastdarmkrebs  beschrieben  worden^  nicht  allein  auf 
Epithelialkrebs  zu  beziehen^  sondern  auch  auf  einzelne  Sarcomfonneu 
(Markschwamm)  und  secundilre  Veränderungen  derselben ,  wohin 
namentlich  die  als  Alveolarkrebs  beschriebenen  Fälle  gehören.  Der 
äussern  Gestaltung  nach  findet  man  diese  bösartigen  Bildungen  bald 
in  Form  warziger  oder  zottiger  Excrescenzen  des  Afterrandes  und 
der  Mastdarmschleimhaut;  bald  in  Form  knotiger  Geschwülste  inner- 
halb der  Mastdarmhäute  und  des  Anusrandes ,  die  ringförmig  den 
Mastdarm  umgeben  oder  nur  die  eine  oder  andere  Seite  desselben 
einnehmen,  bald  ist  eine  mehr  gleichmässige  Verdickung  des  Must- 
darmrohres  vorhanden,  welche  mitunter  erstaunliche  Dimensionen 
zeigen  und  eine  beträchtliche  Verengung  des  Canales  bedingen  kann. 
Ringförmige  Stricturen  erscheinen  am  häufigsten  im  obern  Theil  des 
Mastdarms,  zumal  an  der  Uebergangsstelle  dieses  in  das  5  romnnum, 
—  Die  Zufälle  sind  im  Wesentlichen  diejenigen  der  Mastdarmstenosen. 
-^  Die  Exstirpation  des  Mastdarmkrebses  verspricht  nur  dann  einige 
Erleichterung,  weim  die  Degeneration  auf  den  Mastdarm  beschränkt, 
idieser  daher  noch  beweglich  ist  und  höchstens  die  zwei  untern  Drit- 
theile des  Darmrohres  ergrifi'en  sind,  was  ungefähr  eine  Höhe  von 
3  bis  4  Zoll  ergibt.  Bei  höherer  Exstirpation,  wenigstens  der  vor- 
dem Darmwand,  läuft  man  Gefahr,  das  Bauchfell  zu  verletzen  und 
würde  auch  der  dritte  Sphincler  ani  entfernt,  in  Folge  dessen  jeden- 
falls Incontinentia  airi  zurückbliebe.  Das  Mitergrifi'enscin  des  untern 
Theils  der  hintern  Wand  der  Scheide  contraindicirt  die  Exstirpation 
nicht,  da  dieser  Scheidentheil  füglich  mit  weggenommen  werden  kann. 
Lisfranc  hat  zuerst  es  unternonunen ,  grössere  Partiecn  des  nicht 
vorgefallenen  Mastdarms  zu  cxcidiren,  und  seitdem  ist  die  Operation, 
zumal  von  deutscheu  und  englischen  Aerzten,  öfters  wiederholt 
worden.  Vor  der  Operation  muss  für  Entleerung  der  Blase  und  des 
Mastdarms  gesorgt  werden.  Zur  Operation  lässt  man  den  Kranken  ent- 
weder mit  dem  Bauche  über  den  Band  eines  Bettes  oder  Tisches  sich 
legen,  während  ein  Gehilfe  die  Hinterbacken  auseinander  hält,  oder 
man  gibt  eine  Steinschnittlage.  Das  Operationsverfahren  ist  ver- 
schieden nach  Sitz  und  Ausbreitung  der  Degeneration.  Wir  heben 
folgende  Fälle  hervor:   —   1)  ist  der  ganze  untere  Theil  des  Mast- 
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darms  nebst  dem  Anusrande  zu  exstirpiren,  so  umgibt-  man  diesen 
mit  zwei  Bogenschnitten  im  Gesunden^  welche  hinter  und  vor  dem 
After  sich  vereinigen.  Man  dringt  dann  tiefer^  um  den  Mastdarm 
ringsum  zu  lösen  ^  welcher  nach  Durchschneidung  des  Hautringeif 
beweglicher  geworden  und  mehr  weniger  vorgezogen  werden  kann. 
Von  den  Muskelfasern  der  Sphincteren  und  Anushebem  wird  soviel 
als  möglich  geschont.  Bei  Lostrennung  der  vordem  Wand  hat  mau 
sich  vor  einer  Durchschneidung  der  Scheide  und  bei  Männern  vor 
einer  Eröffnung  des  Blasengrundes  wohl  zu  hüten.  Ist  mau  zur 
Grenze  des  Gesunden  gelangt,  so  trennt  man  den  Dann  in  der  Quere 
mit  Messer  oder  Scheere,  was  durch  vorgängige  Längenspaltung  des 
loBgeschälten  Stückes  erleichtert  werden  kann.  Vor  der  gänzlichen 
Durchschneidung  ist  es  zweckmässig  nach  Dieffenbach  Faden- 
schlingen durch  den  obem  Wundrand  zu  ziehen,  um  damit  ein  Zu- 
rückweichen des  Darmes  verhindern  und  die  Schleimhaut  nachher 
mit  der  äussern  Haut,  oder  wenigstens  mit  den  Seiten  wänden  der 
innem  Wunde,  vereinigen  zu  können;  —  2)  ist  die  Entartung  auf 
den  Darm  beschränkt,  der  Afterrand  aber  frei,  so  macht  man  nach 
Dieffenbach  über  den  After  hin  einen  geraden,  tiefen  Einschnitt, 
welcher  über  dem  Steissbein  anfängt  und  jenseits  des  Afters  einen 
Zoll  weit  nach  vorn  geführt  wird,  trennt  links  und  rechts  die  Haut 
ab,  exstirpirt  das  kranke  Darmstück  in  obiger  Weise  und  heftet  die 
Schleimhaut  des  gesunden  Darmes  an  den  geschonten  Afterrand ;  — 
3)  ist  nur  eine  Seite  des  Mastdarms  und  Afterrandes  degenerirt,  so. 
umgibt  man  äusserlich  das  Krankhafte  mit  zwei  Bogenschnitten,  die 
mit  ihren  vom  After  entfernten  Enden  zusammentreffen,  dringt  vou 
hier  aus  tiefer,  löst  von  ihrer  äussern  Umgebung  die  kranke  Darm- 
wand ab,  und  nimmt  sie  durch  zwei  Längenschnitte  und  einen  oberen 
Querschnitt,  oder  durch  zwei  nach  oben  convergirende  Schnitte  weg; 
—  4)  handelt  es  sich  um  die  Wegnahme  einer  oberhalb  des  Afters 
sitzenden  Geschwulstmasse  und  kann  dieselbe  nicht  hinreichend  vor- 
gezogen werden ,  so  spaltet  man  den  After  an  einer  oder  an  zwei 
entgegengesetzten  Seiten  von  aussen  nach  innen  oder  umgekehrt  mit 
einem  Knopfmesser,  bis  ausreichende  Zugänglichkeit  erreicht  ist, 
zieht  die  Geschwulst  mit  Haken,  Zangen  oder  Fadenschlingen  herab 
und  trägt  sie  nebst  der  entarteten  Darmwand  ab. 

Capitel  m. 

Verletzungen  des  Mastdarms. 

Schnitt-  und  Hiebwunden,   welche  nur  die  Haut  betreffen, 
heilen  ohne  Schwierigkeiten.^    Auch  Trennungen  des  Schliessmuskels 
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sind  ohne  weitere  nachtheiligen  Folgen  und  verheilen  in  der  Kegel 
ohne  Zuthun  der  Kunst.  Betrifft  die  Trennung  nicht  blos'  den 
äussern ;  sondern  auch  den  höher  oben  gelegenen  innem  Schliess- 
muskel;  so  ist  keineswegs  immer  unwillkührlicher  Stuhlabgang  vor- 
handen ^  indem  der  noch  höher  gelegene  dritte  Sphincter  den  Stuhl 
zurückzuhalten  vermag.  Indessen  ist  bei  Aber  den  After  hinauf- 
gehenden Trennungen  die  Verletzung  insofern  bedeutender;  als  nun 
Fäcalmassen  mit  dem  den  Mastdarm  umgebenden  Bindegewebe  in 
Contact  kommen  und  zu  Entzündung;  Verbrandung  und  Vereiterung 
desselben  Anlass  geben  können.  Jedenfalls  ist  in  solchen  Fällen 
hnmer  dafUr  Sorge  zu  tragen,  dass  der  äussere  Schliessmuskel;  über- 
haupt die  äussere  Wunde  nicht  verwächst,  ehe  in  der  Tiefe  Ver- 
wachsung eingetreten  ist. 

Perforationen  des  Mastdarms  oberhalb  des  unverletzt  ge- 
bliebenen Schliessmuskels  sind  stets  bedeutendere  Verletzungen,  da 
mit  ihnen,  wenn  die  Verletzung  nicht  gerade  in  einer  kleinen  Sticl\- 
wunde  besteht,  immer  die  Gefahr  eines  Eothaustrittes  in  das  Mast- 
darmbindegewebe und  damit  die  Bildung  eingeschlossener  Becken- 
abscesse  verbunden  ist.  Da  solche  Abscesse  stets  tiefer  liegen,  kann 
von  der  Entzündung  nicht  blos  das  subperitoneale  Bindegewebe, 
sondern  das  Peritoneum  selbst  ergriffen  werden.  Ani  gefiihrlichsten 
sind  diejenigen  Perforationen,  welche  mit  der  Injection  reizender 
Flüssigkeiten  verbunden  sind,  was  hin  und  wieder  bei  ungeschickter 
Application  von  Klystieren  beobachtet  worden  ist.  In  solchen  Fällen 
kann  es  als  das  zweckmässigste  erscheinen,  den  Schliessmuskel  oder 
überhaupt  die  ganze  Mastdarmwand  von  der  Verletzungsstelle  aus 
nach  abwärts  zu  spalten,  um  fremde  Körper  zu  entfernen,  ange- 
sammelten Flüssigkeiten  freien  Austritt  zu  verschaffen  und  der  Bil- 
dung tieferer  Abscesse  vorzubeugen. 

Eine  besondere  Art  von  Mastdarmverletzungen  sind  die  spon- 
tanen Zerreissungen  desselben.  Meistens  liegt  ihnen  eine  krank- 
hafte Beschaffenheit  der  Mastdarmhäute  zu  Grunde  und  öfters  sind 
sie  mit  Vorfall  von  Gedärmen  verbunden.  Gewöhnlich  endet  in 
diesem  Falle  die  Verletzung  tödtlich.  Bezüglich  der  näheren  patho- 
logischen Verhältnisse  sowie  der  versuchten  chirurgischen  Hilfsmittel 
verweise  ich  auf  die  in  der  2.  Aufl.  S.  728  mitgetheilten  Beobachtungen. 

Capitel  IV. 

Mastdarmflsteln.    Fistnlae  rectales. 

Mastdarmfisteln  können  nach  aussen  (Mastdarm-Afterfisteln,  J^at.  recto-analea), 
in  die  Scheide  (Mastdarm-Bcheidenfisteln,  JFHat.  recio-vaginales) j  in  die  Harnblase 
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(Mastdarm -Blasenfisteln,  Fist.  recta-vericaUt) ^  in  die  Harnröhre  (Maatdarm -Ham- 
röhrenfisteln^  Fist,  recto -urethrales)  und  in  den  Bauchfellsack  (FUt.  reeto- peri- 
toneales) führen.     Hier  ist  nur  von  den  ersten  die  Rede. 

Entstehung.  Diese  Fisteln  sind  häufiger  bei  Männern  als  Frauen 
und  vorzüglich  dem  mittleren  Lebensalter  eigen.  Ihre  Entstehung 
ist  eine  doppelte. 

1)  Es  entsteht  zuerst  eine  Perforation  des  Mastdarms  mit  An- 
sammlung von  Eiter  und  Fäcalstoffen  ausserhalb  des  Mastdarms. 
Ein  nach  aussen  führender  Gang  ist  noch  nicht  vorhanden.  Die 
Fistel  endet  in  den  den  Mastdarm  umgebenden  Geweben  blind. 
Diesen  Zustand  nennt  man  unvollkommene  innere  Mastdarm- 
oder Afterfistel  (/^sf.  recti  «.  ani  incompleta  interna).  Erst 
früher  oder  später^  nachdem  mehr  oder  weniger  Verbreitung  des  ein- 
geschlossenen Eiters  stattgefunden  hat;  bricht  dieser  im  Umfange  des 
Afters  an  einer  oder  mehreren  Stellen  durch ,  und  eine  sogenannte 
vollkonunene  Mastdarmfistel  ist  nun  gebildet.  —  Als  Veranlassungen  der 
Mastdarmperforation  sind  hervorzuheben:  a)  Geschwüre  der  Mast- 
darmschleimhaut  von  verschiedenem  Charakter ;  Verletzungen  des 
Mastdarms  durch  fremde  in  demselben  stecken  gebliebene  Körper 
(Gräten ;  Knochensplitter;  Fruchtkerne  u.  dgl.);  Zerreissungen  der 
Mastdarmschleimhaut  bei  mühsamem  Abgange  trockener  Kothmassen. 
Nach  Vorgängen  der  letztem  Art  wird  die  Bildung  von  Mastdarm- 
fisteln öfters  beobachtet  imd  auch  die  Gegenwart  von  Geschwüren 
hat  man  bisweilen  vor  der  Fistelbildung  constatiren  können,  b)  Ent- 
zündung und  Vereiterung  innerer  Hämorrhoidalknoten;  sowie  des  den 
Mastdarm  umgebenden  lockeren  Bindegewebes.  Die  Perforation  kaim 
hiebei  von  innen  nach  aussen;  oder  von  aussen  nach  innen  erfolgen. 
Hieher  gehören  auch  diejenigen  selteneren  FällC;  wo  ein  höher  ge- 
legener Beckenabscess  in  den  Mastdarm  aufbricht.  —  Dass  Hämor- 
rhoidalzustände  zur  Fistelöffnuug  disponiren  können  ist  nach  dem 
Gesagten  leicht  erklärlich.  Der  Lungentuberkulose  ist  ein  die  Fistel- 
bildung begünstigender  Einfluss  bald  zu-  bald  abgesprochen  worden. 
Tuberkeln  des  Mastdarms  sind  jedenfalls  bei  Phthisikem  selten;  in- 
dessen kann  die  bei  letztem  so  häufig  bestehende  Unterleibsplethora 
in  Verbindung  mit  Leberleideu;  Hämorrhoiden  u.  s.  w.  allerdings  zu 
Mastdarmperforation  bedingenden  Krankheitszuständen  führen;  und 
werden  daher  Mastdarmafterfisteln  und  Phthisis  keineswegs  immer  in 
nur  zufalliger  Gemeinschaft  getrofi*en. 

2)  Seltener  erfolgt  die  Fistelbildung  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung SO;  dass  zuerst  ein  in  nächster  Umgebung  oder  in  den  Wan- 
dungen des  Mastdarms  selbst  gebildeter  Abscess  nach  aussen  im  Um- 
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fange  de^  Afters  aufbricht^  so  dass  ein  nach  innen  blind  endigendes 
fistulöses  Geschwilr  gebildet  ist  (unvollkommene  äussere  Mastdann- 
fistel) und  dass  erst  später  Perforation  des  Mastdarms  eintritt  ^  wo- 
durch die  Fistel  zu  einer  vollkommenen  wird. 

Erscheinnngen  und  Folgen.  Man  findet  in  der  Umgebung  des 
Afters  eine  oder  mehrere  fistulöse  OefinungeU;  die  in  den  Mast- 
darm führen  (vollkommene  After-  oder  Mastdarmfistel,  Fiatula 
nni  ff.  recii  compieia).  In  den  einfachsten  Fällen  besteht  nur  eine 
äussere  Oeffnung;  meistens  seitlich  vom  After ;  seltener  hinter  oder 
vor  demselben.  Die  Oefihung  ist  gewöhnlich  eng  und  von  einem 
Hautwall  umgeben.  In  andern  Fällen  sind  mehrere  Oeflnungen 
vorhanden;  die  nur  einem  Fistelsysteme  angehören.  Auch  siebfor- 
mige  Durchlöcherung  der  Aftergegend  hat  man  beobachtet.  Ge- 
wöhnlich zwar  liegt  die  Oeffnung  in  der  Nähe  des  Afters,  doch 
sieht  man  sie  bisweilen  auch  ziemlich  entfernt  davon,  z.  B.  an  der 
Gesässgegend;  oder  an  der  innem  Fläche  der  Schenkel.  —  Der 
Fistelgang  verläuft  selten  gerade,  sondern  meistens  in  Krümmungen, 
von  Sinuositäten  unterbrachen.  Vom  After  entfernter  liegende 
Gänge  verlaufen  öfters  zuerst  in  mehr  weniger  horizontaler  Richtung, 
und  steigen  dann  erst  aufwärts  gegen  das  Rectum.  Sind  mehrere 
Günge  vorhanden,  die  einem  Fistelsystem  angehören,  so  convergiren 
dieselben  nach  der  Mastdarmöffnung  hin,  oder  münden  zuerst 
in  eine  grössere  Höhle.  —  Die  innere  Fistelmündung  findet  sich 
genaueren  Untersuchungen  zu  Folge  in  den  meisten  Fällen  im 
untern  Theil  des  Mastdarms  über  dem  äussern  Schliessmuskel  des 
Afters,  und  nur  ausnahmsweise  höher  oder  tiefer.  —  Wenn  übrigens 
die  innere  Fistelmündung  auch  nicht  weit  von  der  Aftermündung 
entfernt  liegt,  so  reicht  doch  ganz  gewöhnlich  die  fistulöse  Unter- 
minirung  höher  hinauf.  Meistens  ist  nur  eine  Oefinung  im  Mastdarm 
vorhanden,  auch  wenn  mehrere  cutane  Oefihungen  bestehen  und  diese 
liegen  keineswegs  immer  auf  derselben  Seite.  In  dem  selteneren 
Falle,  dass  mehrere  Oeffnungen  vorhanden  sind,  finden  sich  dieselben 
bald  übereinander  und  führen  auf  demselben  Weg  nach  aussen,  bald 
sind  sie  gegenüberliegend  und  stellen  gleichsam  zwei  Mastdarmfisteln 
dar.  —  Die  innere  Oefihung  ist  selten  callös,  sondern  gewöhnlich 
von  weichen  Rändern  umgeben  und  spaltförmig,  so  dass  sie  von  dem 
untersuchenden  Finger  nicht  leicht  gefilhlt  wird. 

Eine  Mastdarmfistel  ist  fllr  den  Kranken,  wenn  auch  nicht  gerade 
lebensgefährlich,  so  doch  sehr  lästig  und  erschöpfend  durch  den  be- 
ständigen Eiterabgang  und  durch  periodisch  eintretende  Entzündungs- 
und Schmerzanfölle ,   indem  sich  die  äussere  Oefihung  wie  bei  allen 
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cutanen  Fisteln  öfters  verengt;  wohl  auch  für  den  Augenblick  ganz 
schliesst;  was  Eiterretention  zur  Folge  hat.  Eine  Spontanheilimg 
dieser  Fisteln  gehört  zu  den  Seltenheiten ,  jedenfalls  darf  an  die 
Möglichkeit  einer  solchen  nur  bei  ganz  einfachen  FistelverhältDiflBen 
und  bei  guten  constitutionellen  Verhältnissen  gedacht  werden.  Mit- 
unter bleiben  dieselben  lange  Zeit  unverändert  und  der  Kranke  be- 
findet sich  bei  fliessender  Fistel  verhältnissmässig  wohl.  In  andan 
Fällen  verschlimmert  sich  der  fistulöse  Zustand;  die  Zahl  der  Gränge 
vermehrt  sich;  der  Mastdarm  wird  in  inmier  grösserer  Ausdehnung 
entblösst;  die  Eiterabsonderung  wird  beträchtlicher  und  es  entwickelt 
sich  ein  hektischer  Zustand.  Bisweilen  veröden  einzelne  Gänge; 
während  neue  entstehen  und  die  den  Mastdarm  umgebenden  Gewebe 
werden  indurirt  u.  s.  w. 

Diagnose.  Dass  eine  vollkommene  Mastdarmfistel  besteht; 
lässt  sich  aus  den  vorausgegangenen  Zufällen;  aus  der  Gegenwart 
fistulöser  Oeffhungen  im  Umfange  des  AfterS;  aus  dem  Abgange  übel- 
riechenden und  mit  Luftblasen  vermengten  Eiters  wohl  vermuthen; 
aber  nicht  mit  Bestimmtheit  schliesseU;  dlnn  ähnliche  Erscheinungen 
bieten  auch  andere  in  der  Nähe  des  Afters  aufgebrochene  Abscesse 
dar.  Stets  muss  daher  zur  Sicherstellung  der  Diagnose  eine  genaue 
Untersuchung  vorgenommen  werden,  durch  welche  allein  auch  die 
besonderen  Fistelverhältnisse  zu  erkennen  sind.  Die  wichtigste  Art 
der  Untersuchung  ist  diejenige  mit  der  Sonde.  Hiezu  kann  man 
dem  Kranken  eine  Seitenlftge  wie  zum  Setzen  eines  KlystierS;  eine 
Steinschnittlage  oder  Bauchlage  geben.  Man  wählt  nach  der  Situation 
der  Fistel  diejenige  Lage,  in  welcher  am  bequemsten  der  linke  Zeige- 
finger in  den  Mastdarm  und  die  Sonde  mit  der  rechten  Hand  in  die 
Fistel  gebracht  werden  kann.  Zuerst  führt  man  den  beölten  linken 
Zeigefinger  mit  der  Volarfläche  gegen  die  äussere  Fistelöfihung  ge- 
richtet in  den  Mastdarm,  und  dann  eine  etwas  dickere  Sonde  in  die 
Fistel;  mit  welcher  man  durch  die  innere  Fistelmündung  gegen  den 
Finger  zu  dringen  sucht.  Da  diese  Mündung  in  der  Regel  nicht 
hoch  über  dem  Aftereingang  gelegen  ist,  muss  die  Sonde  in  ziemlich 
horizontaler  Richtung  geführt  werden.  Manchmal  ist  es  schwierig, 
die  innere  Oefihungzu  finden;  und  daher  noth wendig;  die  Sonde  nach 
verschiedenen  Richtungen  zu  dirigiren,  oder  den  Kranken  in  einer 
andern  Stellung  zu  untersuchen,  oder  man  fUhrt  die  Sonde  allein  in 
die  Fistel  und  lässt  den  Mastdarm  frei,  weil  der  Finger  den  Fistel- 
gang comprimiren  könnte.  Gewalt  darf  nie  gebraucht  werden,  weil 
man  sonst  Gefahr  läuft,  die  verdünnte  Mastdarmwand  mit  der  Sonde 
zu   perforiren.     Häufig   liegt  der  Grund   des  Nichtauffindens   dariu; 
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daas  man  den  am  Mastdarm  aufsteigenden  Fistelgang  verfolgend  die 
innere  Oeffhung  zn  bocb  sucht,  Indessen  kann  diese  ausnahmsweise 
allerdings  höher  und  selbst  so  hoch  liegen ,  dass  sie  für  den  Finger 
kaum  erreichbar  ist.  In  andern  Fällen  macht  der  Fistelcanal;  zumal 
wenn  er  lang  ist^  solche  Krümmungen  und  Biegungen  ^  dass  ihnen  die 
Sonde ^  ohne  zu  verletzen;  nicht  folgen  kann/ und  man  muss  dann 
durch  theilweise  Spaltung  des  Ganges^  oder  durch  künstliche  Er- 
weiterung und  Geradrichtung  desselben  mit  Pressschwamm,  Bougies 
u.  dgl.  die  innere  Fistelöffiiung  zugänglicher  zu  machen  suchen.  Je- 
doch ist  es  in  solchen  schwierigeren  Fällen  zweckmässig,  vorher  noch 
durch  andere  Untersuchungsmittel  über  Gegenwart  und  Sitz  der  innem 
Oefinung  sich  Aufscbluss  zu  verschaffen  und  zwar :  a)  durch  Anwendung 
von  Dilatatorien  des  Mastdarms,  welche  eine  Besichtigung  der 
innem  Fläche  desselben  gestatten.  Hiezu  dient  entweder  ein  mehrblättri- 
ger Mastdarmspiegel  z.  B.  von  Weiss  oder  Charri^re,  oder  der  mit 
einem  Ausschnitt  versehene  Spiegel  von  PasBavaut,  oder  man  führt 
ähnlich  wie  bei  der  Scheidenuntersuohung  mit  abgebogenen  Griffen 
versehene  Spatel  ein.  b)  Durch  Einspritzungen  in  die  Fistel,  um 
zu  sehen,  ob  die  Flüssigkeit  in  den  Mastdarm  dringt.  Erst  wenn 
nach  der  sorgfaltigsten  Untersuchung  keine  innere  Fistelöfinung  ent- 
deckt werden  kann,  ist  die  Annahme  einer  unvollkommenen 
äussern  Fistel  gerechtfertigt.  —  Die  Erkennung  einer  unvoll- 
kommenen innern  Fistel  ist  schwieriger.  Man  kann  darauf 
schliessen,  wenn  die  Zufalle  eines  Mastdarmabscesses  vorausgegangen 
sind,  der  Kranke  durch  den  After  Eiter  verliert,  in  der  Nähe  des 
Afters  an  einer  Stelle  die  Haut  verfärbt  ist,  hier  auch  fluctuirt  und 
bei  Druck  auf  diese  Stelle  Eiter  in  den  Mastdarm  sich  ergiesst, 
während  bei  einem  innerhalb  des  Mastdarms  angebrachten  Drucke 
von  oben  herab  die  fluctuirende  Stelle  praller  und  hervortretender 
wird.  Diese  Zeichen  beziehen  sich  zunächst  auf  solche  unvoll- 
kommene innere  Fisteln,  bei  welchen  der  Grund  der  Fistelhöhle  nahe 
den  äussern  Bedeckungen  gelegen  ist.  Kommt  der  Eiter  aber  von 
oben  herab  und  entleert  sich  derselbe  ganz  oder  grösstentheils  durch 
die  Mastdarmöffnuug,  so  dass  im  Umfang  des  Afters  keine  Zeichen 
einer  Eiteransammlung  wahrgenommen  werden,  so  fehlt  ein  Theil  der 
obigen  Erscheinungen  und  die  Diagnose  ergibt  sich  hauptsächlich  aus 
dem  Eiterabgange  vor  dem  Stuhlgang,  aus  der  Besichtigung  des 
Mastdarms  und  aus  der  Einführung  einer  Sonde  in  die  Fistel,  welche 
mehr  oder  weniger  weit  nach  aufwärts  geführt  werden  kann,  wäh- 
rend Erscheinungen  eines  höher  gelegenen  Beckenleidens  vorherge- 
gangen sind. 
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Behandlung.   Die  Behandlung  der  vollkommenen  Mastdann- 
fisteln besteht  darin,     dass  man  sämmtliche  zwischen  Fistel ,    Afier 
und  Mastdarm  befindliehe  Theile   durchtrennt   und   so   die  Fistel   in 
eine  oflfene  Wunde    verwandelt.     Diese  Durchtrennung   kann   durch 
den  Schnitt;  die  Ligatur,  das  Ecrasement  und   durch   die  gal- 
vanocaustische    Schneideschlinge    geschehen.  —  Am    einfach- 
sten ist  die  Schnitt  Operation,  so  dass  diese  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  den  Vonmg  verdient.     Kurze  Zeit   vor  der  Operation 
ist  der  Mastdarm  durch  ein  Klystier  zu  reinigen.    Dem  Kranken  gibt 
man  eine  solche  Lage,  welche  bei  der  Untersuchung  mit  der  Sond^ 
als  die  zweckmässigste  sich  erwiesen  hat.   Die  Operation  selbst  kann 
je  nach  dem  tieferen  oder  höheren  Sitze  der  innem   Fistelmtindung 
in   verschiedener  Weise   ausgeführt   werden.     1)   Mündet   die  Fistel 
sehr  tief  im  Rectum,    so   bringt  man  den  linken  Zeigefinger  in  den 
After  und  eine  gewöhnliche  Hohlsonde  in  die  Fistel  bis  an  den  Finger, 
leitet  hierauf  mit  diesem  die  Spitze  der  Sonde  aus  dem  After  her- 
aus und  durclischneidet  die  auf  der  Sonde  gespannt  liegenden  Weich- 
theile   mit  einem   geraden    spitzigen    Messer.      2)   Liegt   die   Fistel 
etwas  höher,  eß  das»  die  Sonde  zwar  gleich  über  dem  Aftereingange 
steht,    aber    doch   nicht   ohne  starke  Dehnung  der  Theile  aus  dem 
Mastdarm   herausgebracht   werden    kann,    so    lässt   sich   der  Schnitt 
leicht  und  rasch  mittelst  eines  geknöpften  Fistelmessers  ausführen, 
das    man    auf   der    einem  Gehilfen    übergebenen  Hohlsonde   an  den 
Finger    bringt  und  nach  Entfernung  der  Sonde  in  steter  Berührung 
mit  dem  Finger  sägend  herabzieht.   3)  Liegt  die  innere  Fistelöfinung 
noch  höher,  so  da«8  eine  höhere  Wand  und  überhaupt  mehr  Weich- 
theile  zu  dui'chsclmeiden  sind,  so  wird  der  Schnitt  am  zweckmässig- 
sten    mit    einem    spitzigen  Messer    unter  Beiliilfe   eines  Gorgere ts 
ausgeführt,  gegen  welches  man    das  Messer  stemmt.     Einige  Bcson- 
derlieiten   können  Modificationen   in    diesen  Operationsverfahren 
erheischen,     a)  Sind  z.  B.  mehrere  peripherische  Fistelgänge  vorhan- 
den, so  fragt  es  sich,    ob  die  Spaltimg  nur  eines  Ganges  ausreicht, 
oder    ob  alle  Gänge  gespalten   werden   müssen,    wie  Einige  wollen. 
Das  Letztere  scheint  nicht  notliwendig  zu  sein,   b)  Liegt  die  äussere 
Ocfihung  sehr  entfernt  vom  After,  hi  welchem  Falle  der  Gang  mei- 
stens in  ziemlich    horizontaler  liichtung    gegen    den   Mastdarm    ver- 
läuft, ehe  er  aufsteigt,  so  wird  die  Operation  erleichtert,  wenn  zuerst 
der    horizontale  Gang   geöjf&et   und  dann  erst  die  Mastdarmfistel  in 
einer   der    beschriebenen  Weisen   operirt  wird,     c)  Li  dem  seltenen 
Falle,    dass   mehrere  Oefihungen   im  Mastdarm   bestehen,    muss  zur 
sichern  Heilung  jede  Oefinung  gespalten  werden,   was   bei  überein- 
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ander  liegenden  Oefihungen  durch  einen  Schnitt  geschdien  >^*^i- 
kann,  d)  Wenn  der  Fistelgang;  wie  gewöhnlich;  noch  über  Q' 
die  innere  Mündung  sich  hinauf  erstreckt,  so  hat  di^  Erfahrung 
gelehrt;  dass  weitaus  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Heilung 
doch  erfolgt;  wenn  die  Spaltung  auch  nur  von  der  Höhe  der 
Fistel  aus  gemacht  wird.  Zum  Verband  1^  ich  anftnglich 
ein  Stück  feinen  Waschschwamm  in  die  Wunde,  das  mit  einer 
Tbinde  befestigt  wird.  —  Die  Nachtheile  und  Vortheile  der 
Ligatur  sind  die  bekannten.  Man  hat  eine  Menge  Yon 
Encheiresen  angegeben;  um  die  Ligatur  (Draht  oder  Faden) 
durch  die  Fistel  zu  bringen.  In  leichter  Weise  kann  das  durch 
die  nebenstehende  Sonde  (Fig.  51)  geschehen;  von  deren 
vorderm  geöhrtem  Ende  der  Sondenschaft  abgeschraubt  werden 
kanU;  nachdem  die  Sonde  durch  die  Fistel  in  den  Mastdarm 
gebracht  worden  ist.  Uebrigens  sind  das  Ecrasement  und  die 
galvanok austische  Schlinge  der  Ligatur  vorzuziehen;  wenn 
jede  stärkere  Blutung  vermieden  werden  soll.  Bei  hoch  hinauf- 
reichenden Fisteln  wurde  von  Einigen  das  Enterotom  an- 
gewandt. 

Unvollkommene    Fisteln     müssen     zuerst     in    voll- 
kommene verwandelt  und   dann  wie  diese  behandelt  werden. 
Die  Verwandlung    der   unvollkommenen   innern    Fisteln    in 
vollkommene    geschieht    entweder    dadurch,    dass   man   vom 
Mastdarm  aus  das  blinde  Fistelende  perforirt;  was  jedoch  nur 
bei  tief  stehender  fistulöser  Oeffiiung   möglich   ist;    oder   dass 
man  von  aussen  her  den  Fistelgrund  öfinet.  Bei  den  unvollkom* 
menen  äussern  Fisteln  genügt  es   zuweilen;  nur  den  untern 
Theil  der  Fistel    sammt   dem  Sphincter  zu   spalten,   oder  man  per- 
forirt mit  einer  spitzen  Hohlsonde   die  Mastdarmwand  gegen  ein  in 
den  Mastdarm    gebrachtes  Gorgeret  und   spaltet   dann    den    ganzen 
Fistelgang. 

Capitel  V. 

Hämorrhoidalknoten.    Nodi  haemorrhoidales  *). 

Entstehung.  Die  Hämorrhoidalknoten  sind  ursprünglich  nichts 
Anderes  als  varicose  Erweiterungen  der  Mastdarmvenen  und  bilden 
einen  Theil  der  sogenannten  Hämorrhoidalkrankheit ;   welche  in  der 


1)  Der  Liter,  der  2.  Aufl.  III.  8.  866  füge  iob  bei:  Yirchow,  OesohwüUte,  III. 
1863.  S.  427. 
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Hedicin  abgehandelt,  wird.  Diese  Krankheit  kommt  vorzngsweifle 
in  den  mittleren  und  späteren  Lebensjahren  und  häufiger  bei  Män- 
nern als  Frauen  ^  vor.  Bei  letzteren  sind  veranlassende  Momente 
hauptsächlich  Schwangerschaften,  bei  ersteren  sitzende  Lebensart, 
schwelgerische  Lebensweise  u.  s.  w.  Wesentlich  begünstigt  werden 
diese  EIrweiterungszustände  hier  durch  die  Klappenlosigkeit  der  Mast- 
darmvenen. Da  diese  Venen  grösstentheils  in  die  hypogastrische 
Vene  mllndto,  können  Blutstauungen  im  Pfortadersystem  nur  in  in- 
direkter Weise  ungttniMg  wirken. 

ErscheiniUlgen  und  Folgen.  Besonders  wichtig  für  die  chirur- 
gische Behandlung  ist  der  verschiedene  Sitz  der  Knoten.  Nach 
diesem  sind  äussere  und  innere  Knoten  zu  unterscheiden. 

Die  äussern  Knoten  sitzen  entweder  am  Rande  des  Afters 
ganz  unterhalb  des  Sphincters  und  sind  von  der  Haut  bedeckt,  oder 
sie  finden  sich  etwas  höher  innerhalb  der  Afterraündung  an  der 
Uebergangsstelle  der  Haut  in  die  Schleimhaut,  und  haben  dann  einen 
theils  häutigen;  theils  schleimhäutigen  Ueberzug.  Ihre  Form  ist  rund- 
lich und  die  Grösse  wechselnd  je  nach  dem  verschiedenen  Anftlllungs- 
zustande  des  Varix.  ^ie  können  den  Umfang  einer  Haselnuss  ja 
Baunmuss  erreichen.  Bei  dieser  Grösse  ist  die  Haut  sehr  verdünnt 
und  der  Varix  schinunert  durch,  so  dass  die  Geschwulst  ein  blau- 
rothes  Aussehen  hat.  Im  zusammengefallenen  Zustande  macht  sich 
der  Varix  nur  durch  einen  gefalteten  Hautwulst  bemerkbar.  Bald  ist 
nur  ein  Knoten  vorhanden,  bald  sind  deren  mehrere,  selbst  viele 
von  verschiedener  Grösse,  die  zuweilen  den  Afterrand  kranzförmig 
umgeben.  Wenn  die  Knoten  ganz  unterhalb  des  Schliessmuskels 
liegen,  sind  sie  beim  Stuhlgang  weniger  beschwerlich  als  die  inner- 
halb der  Aftermündung  liegenden,  dagegen  macheu  sie  im  angefüll- 
ten Zustande  das  Sitzen  sehr  unbequem,  sind  auch  der  Reibung  von 
Kleidungsstücken  ausgesetzt,  und  entzünden  sich  häufig,  wobei  sie 
entweder  durch  Blutgerinnung  in  einen  festen  Tumor  umgewandelt 
werden,  der  nach  abgelaufener  Entzündung  allraälig  j»ich  wieder  zer- 
theilt,  oder  abscedirt,  und  dann  Blut  und  Eiter  entleert,  schliesslich 
aber  von  selbst  wieder  verheilt  ohne  weitere  Folgen.  Innerhalb  der 
Aftermündung  gelegene  Knoten  bleiben  im  Falle  der  Abscedirung 
bisweilen  längere  Zeit  fistulös  mid  können  zu  Mastdarm-Afterfisteln 
Anlass  geben,  deren  innere  Mündung  dann  ganz  in  der  Nähe  des 
Afterrandes  sich  befindet. 

Die  innern  Knoten  sitzen  oberhalb  des  äussern  Schliessmus- 
kels und  sind  von  Schleimhaut  überzogen.  Sie  kommen  häufig  in 
Gemeinschaft  mit  äussern  Knoten  vor,  und  sind  wie  diese  bald  nur 
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eiiuseki;  bald  in  Mehrzahl  vorhanden.  Gerade  ttber  dem  Sphinoter 
bilden  die  longitudinal  unter  der  Schleimhaut  herabtretenden  Venen 
einen  vielfach  anastomosirenden  Plexus  mit  zahlreichen  Umbiegungt- 
schlingen  und  an  diesen  finden  sich  vorzugsweise  die  theils  circum- 
scripten^  theils  ästigen  varicosen  Anschwellungen,  welche  wie  aussen, 
so  auch  hier  zuweilen  einen  eigentlichen  Kranz  knotiger  Anschwel- 
lungen darstellen  ^).  Seltener  kommen  höher  oben  gelegene  Knotoi 
vor.  Die  Grösse  der  innem  Knoten  ist  wie  diejenige  der  äussern 
sehr  wechselnd,  doch  erreichen  jene  mitunter  ein  viel  bedeutenderes 
Volumen  als  letztere,  bestehen  dann  aber  immer  aus  einem  Convo- 
lut  mehrerer  Knoten  und  vielfach  gewundener,  erweiterter  Venen. 
So  lange  die  Knoten  klein  sind,  erregen  sie  keine  erheblichen  Be- 
schwerden, nur  geht  zuweilen  mit  dem  Stuhlgang  etwas  Blut  ab  und 
ist  dieser  zur  Zeit  von  Hämorrhoidalcongestioneu  mehr  oder  weniger 
schmerzhaft,  zumal  beim  Abgange  trockener  Kothmassen.  Hat  die 
Geschwulst  ^in  grösseres  Volumen  erreicht,  so  kann  sie  die  Stuhl- 
entleerungen beträchtlich  erschweren  und  schmerzhaft  machen,  die 
Knoten  werden  dabei  hervorgetrieben,  und  bilden  einen  eigentlichen 
Vorfall,  der  mit  den  Finger  wieder  zurückgebracht  werden  muss. 
Dadurch  wird  die  Oberfläche  der  Geschwulst  gereizt,  die  Schleim- 
haut entzündet  sich,  sondert  viel  Schleim  ab,  verschwärt  auch  stel- 
lenweise und  mitunter  entstehen  beträchtliche  arterielle  Blutungen, 
während  nicht  minder  bedeutende  venöse  Blutungen  zuweilen  durch 
Berstung  oder  Erosion  einzelner  Knoten  veranlasst  werden.  Auch 
konmit  es  bisweilen  vor,  dass  einzelne  Partieen  der  Geschwulst  von 
dem  Sphincter  eingeklemmt  werden  und  theilweise  verbranden ;  oder 
es  entsteht  ein  grösserer  Hämorrhoidalabscess,  der  schliesslich  zur 
Bildung  einer  Mastdarmfistel  tlUhrt.  In  andern  Fällen  hat  der  öfters 
wiederkehrende  Entzüiidungszustaud  Thrombose  der  Venen,  Hyper- 
trophie und  Verdichtung  der  Gewebe  zur  Folge,  und  die  Geschwulst 
wandelt  sich  in  eine  mehr  oder  weniger  feste  fleischartige  Masse  um. 
Durch  den  beständigen  Vortritt  derartiger  Geschwülste  wird  die 
Schleimhaut  verlängert,  die  Geschvnilst  einigermassen  gestielt,  der 
Sphincter  erschlafi*t  und  der  Hämorrhoidaltumor  bleibt  permanent 
innerhalb  des  Sphincters  oder  selbst  ausserhalb  des  Afters  liegen. 

Diagnose.  Aeussere  Hämorrhoidalknoten  sieht  man  bei  ausein- 
ander gehaltenen  Hinterbacken.  Um  die  etwas  höher  gelegenen 
zu  sehen,  muss  man  die  Aftermündung  auseinanderziehen.  GefUUte 
Knoten  erkennt  man  an  ihrer  Form,  Grösse,  Farbe  und  Consistenz, 

1;  Kigeoe  Heobachtuu(^  t*.  2.  Aufl.  lU,  6,  869, 
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und  ist  das  Blut  in  ihnen  flüssig;  so  lassen  sie  sieh  durch  Compres- 
sion  entleeren.  Zusammengefallene  Knoten  erscheinen  als  fidtiger 
HautUberfluss  von  bräunlicher  Farbe.  -^  Innere  Knoten^  wenn  sie 
nicht  theilweise  vorgefallen  sind,  untersucht  man  mittels  des  einge- 
brachten Fingers  oder  Spiegels^  oder  man  lässt  sie  durch  den  Kran- 
ken ^  dem  vorher  ein  Kljstier  gesetzt  worden  ist;  hervordrängen. 
Zur  Unterscheidung  von  MastdarmvorfiEJl  und  Mastdarmpolypen  ist 
SU  berücksicbtigen,  dass  bei  ersterem  die  Schleimhaut^  wenn  auch 
dunkler  gefiürbt,  doch  glatt  und  eben  ist  und  dass  sich  der  Vorfall 
häufig  in  einem  Alter  zeigt;  in  welchem  Hämorrhoidalknoten  gar  nicht 
vorkommen,  was  auch  meistens  bei  den  Polypen  der  Fall  ist. 

Behandlling.  Die  symptomatische  hat  es  vorzüglich  mit 
Entzündung;  Vorfall  oder  Blutung  der  Knoten  zu  tfaun.  —  Ent- 
zündungen sucht  man  durch  horizontale  Lage,  Blutegel  und  durch 
Anwendung  von  Kälte  mittels  Fomenten  oder  Klystieren  bei  ange- 
messener Diät  zu  bekämpfen.  Bildet  sich  ein  AbscesS;  so  ist;  um 
die  Bildung  einer  Mastdarmfistel  zu  verhüten;  mitunter  die  künstliche 
Eröffiiung  des  Abscesses  nothwendig.  —  Sind  Knoten  vorgefallen 
und  eingeklemmt;  so  muss  man  sie  reponiren  ähnlich  wie  den 
Mastdarmvorfall.  —  Gegen  Blutungen  schreitet  man  nur  dann  ein, 
wenn  sie  erschöpfend  zu  werden  drohen.  In  solchen  Fällen  schafft 
in  der  Regel  dauernde  Hilfe  nur  die  operative  Beseitigung  der  Kno- 
ten. Weniger  eingreifende  Blutstillungsmittel  sind  ausser  horizonta- 
ler Lage  eiskalte  Injectionen  und  die  Tamponade. 

Die  radicale  Behandlung  besteht  in  gänzlicher  fkitfemung 
oder  Zerstörung  der  Hämorrhoidalgeschwulst. 

Bie  Beseitigung  äusserer  Knoten  hat  weder  erhebliche  Schwie- 
rigkeiten noch  irgend  gefährliche  Folgen  und  ist  daher  zur  Hebung 
auch  geringerer  Beschwerden  angezeigt.  Man  wählt  Iiiezu  einen 
Zeitpunkt;  in  welchem  die  Knoten  weder  entzündet;  noch  in  höhe- 
rem Grade  blutüberflillt  sind.  Das  zweckmässigste  Verfahren  ist 
die  Excision.  Zur  Operation  lässt  man  den  Kranken  am  Rande 
eines  Tisches  stehen  mit  nach  vom  übergebeugtera  Körper;  oder 
man  gibt  eine  Lage  wie  zur  Operation  der  Mastdarmfisteln.  Ein 
Grehilfe  hält  die  Hinterbacken  auseinander.  Zum  Fassen  und  Her- 
vorziehen des  Knotens  bedient  man  sich  eines  HakenS;  einer  Pin- 
cettC;  oder  Komzange.  Das  Abschneiden  an  der  Basis  geschieht 
mit  einer  übers  Blatt  gebogenen  Scheere  in  einem  Schnitte.  Die  Blutung 
ist  meistens  imbedeutend.  Ein  besonderer  VerbRnd  ist  nicht  nothwendig. 
Die  kleine  Wunde  verbirgt  sich  in  den  strahligen  Falten  des  Afters. 
Sind   mehrere  kleine  Knoten   vorhanden;   so  excidirt  man  zwei  bis 
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drei  hiDtereinander^  noch  andere  entfernt  man  in  einer  spätem  Sitzung. 
Auch  die  etwas  höher  innerhalb  der  Aftermündung  gelegenen  Kno- 
ten können  in  dieser  Weise  excidirt  werden. 

Die  Entfernung  innerer  Knoten  und  Geschwülste  ist  nicht 
blos  schwieriger^  sondern  auch  geföhrlicher  wegen  der  beschränkteren 
Zugänglichkeit^  und  wegen  zu  bef)irchtender  Blutung^  P}ilebitis  und 
Pyämie.  Als  Operationsverfahreu  kommen  in  Betracht  die  Exci- 
sioU;  Unterbindung;  Abquetschung  und  Cauterisation. 
Mag  man  dieses  oder  jenes  Verfahren  wählen^  zu  jedem  muss  die 
Geschwulst  vorerst  zugänglich  gemacht  werden  durch  Bewirkung 
eines  künstlichen  Vorfalles^  wenn  dieser  nicht  schon  besteht^  oder 
durch  Anwendung  eines  Speculums.  Die  Lagerung  des  Kranken  ist 
wie  zur  Operation  einer  Mastdarmfistel.  —  Die  Excision  ist  we- 
gen Blutung  immer  etwas  bedenklich;  und  erklären  sich  die  günsti- 
gen Resultate  ^  welche  manche  Wundärzte  mit  dieser  Operation  er- 
halten haben  dadurch^  dass  sie  nachher  mit  dem  Glüheisen  brannten^ 
wie  z.  B.  Dupuytren^  welcher  fast  ausschiesslich  die  Excision  so  an- 
wandte. —  Die  Unterbindung  wird  in  der  neueren  Zeit  kaum 
mehr  gemacht  werden.  —  Zweckmässige  Verfahren  sind  das  Ecra- 
sement;  die  Galvanocaustik  mit  der  Schlinge,  4aB  Aetzeu 
und  Brennen.  Die  beiden  ei*sten  Verfahren  ftihrt  man  nach  den 
bekannten  Regeln  aus.  Zum  Aetzen,  von  den  Engländern  vor- 
zugsweise geübt;  eignet  sich  besonders  die  Salpetersäure;  zu  deren 
Application  Lee  eine  besondere  Zange  mit  breiten  Stahlplatten  an- 
gegeben hat;  mit  welcher  man  die  Geschwulstbasis  fasst.  Zum  Bren- 
nen mit  dem  Glüheisen  bedient  man  sich  gleichfalls,  um  die  neben- 
Uegenden  Theile  zu  schützen;  zweckmässig  einer  solchen  Blattzange. 
Das  Glüheisen  eignet  sich  besonders  für  solche  Fälle;  wo  zugleich 
grosse  Erschlaffung  des  Mastdarms  und  Prolap$u$  am  besteht. 

Capitel  VI. 

Verengungen  des  Afters  und  Mastdarms. 

Entstehung.  Diese  Verengungen  können  bedingt  sein:  —  1) 
Durch  hyperplastische  und  neoplastische  Verdickungen  der 
Wände  des  Mastdarmrohres.  Die  neoplastischen  Verdickungen  be- 
ruhen meistens  auf  krebsartigen  Bildungen;  die  hyperplastischen  wer- 
den durch  acute  und  chronische  Entzündungszustände  des  RectumS; 
namentlich  auch  durch  den  dysenterischen  Process  und  durch  Blen-, 
norrhoen  des  Mastdarms  herbeigeführt.  —  2)  Durch  Narben  der 
Mastdarmhäute  nach  Ulcerationeu;  Verwundungen  und  Zerreissungen 
derselben,  wozu  dysenterische  ProcessC;  Fremdkörper;   der  Gkburta- 
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kergang  u.  s.  w.  Anläse  geben  können.  Narbige  Verengungen  des 
Afters  sind  zuweilen  auch  Folge  von  Verbrennungen.  —  3)  In  sel- 
ten Fällen  kommt  eine  angeborne  Verengung  des  Afters  vor^  so 
dass  derselbe  nur  das  Aussehen  einer  fistulösen  Oefinung  hat.  —  4) 
In  andern  Fällen  beruht  die  Stenose  auf  Compression  des  Mast- 
darms durch  Vergrösserung  in  der  Nähe  liegender  Organe  ^  wie 
namentlich  der  Prostata^  der  Gebärmutter  und  der  Eierstöcke.  Oder 
es  sind  Beckentumoren  anderer  Art;  welche  diese  Compression  ver- 
mitteln. —  5)  Gibt  es  auch  eine  spastische  Anusstrictur^ 
die  fiast  immer  eine  reflectorische  Erscheinung  ist,  wobei  die  Reizung 
durch  Geschwüre  (Fi$$ura  ani)  oder  durch  Neubildungen  bedingt 
wird.  Als  Gelegcuheitsursachen  ergeben  sich  mühsame  Stuhleutleoain- 
geu;  Geburten,  Verletzungen  des  Aftiers  u.  s.  w.  Weibliche  Indivi- 
duen scheinen  häufiger  an  diesem  Uebel  zu  leiden^  als  männliche. 

Erscheiniuigen  und  Folgen.  Die  hyperplastischen  und  nar- 
bigen Stricturen  zeigen  nach  Form,  Sitz,  Zahl,  Ausdehnung  u.  s.  w. 
mancherlei  Verschiedenheiten.  Es  gibt  röhrenförmige,  ringförmige, 
nur  eine  Wand  des  Mastdarms  betrefi^ende  und  klappenartige.  Die 
hmere  Fläche  des  Mastdarms  kann  dabei  glatt  und  eben  oder  mit 
verschieden  gestalteten  Excrescenzen,  oder  mit  unregelmässigen,  mehr 
oder  weniger  tiefgehenden  Narben  besetzt  sein.  Die  Mehrzahl  der 
Stricturen  findet  sich  2 — 3"  über  dem  After,  höher  gelegene  nehmen 
öfters  die  Uebergangsstelle  der  Flexnra  $igmoiden  in  das  Rectum 
ein.  In  einzelnen  Fällen  scheinen  die  klappenartigen  Vorsprünge 
im  Mastdarmrohr  hauptsächlich  Sitz  der  Strictur  zu  sein.  Bisweilen 
sind  mehrere  verengte  Stellen  vorhanden.  Nicht  minder  wechselnd  sind 
Enge  und  Ausdebnsamkeit  der  Strictur.  Es  gibt  solche,  die  kaum  eine 
Federspuhle  mehr  durchlassen.  Oberhalb  der  Strictur  findet  sich  der 
Darm  fast  immer  mehr  oder  weniger  erweitert  mit  hypertrophischer 
Entwicklung  der  I^Iuscularis  und  diese  Erweiterung  erstreckt  sich  zu- 
weilen über  den  grössten  Theil  des  Dickdarms.  Die  Schleimhaut 
in  der  Nähe  der  Strictur  ist  selten  ganz  unverändert,  häufig  hyper- 
ämisch,  auch  geschwürig,  oder  es  finden  sich  Perforationen,  die  in 
Fistelgänge  ftlhren.  Unterhalb  der  Strictur  zeigen  sich  weniger  oft 
Veränderungen.  Die  allgemeinste  Folge  dieser  Stricturen  ist  mehr 
oder  weniger  Behinderung  der  Deföcation  bis  zu  fast  gänzlicher 
Obstruction,  »o  dass  Zufölle  des  Ileus  sich  einstellen.  Meistens  ge- 
schieht die  Entwicklimg  dieser  Stricturen  nur  allmählig. 

Bei  der  spastischen  Strictur  (Fiiwra  ani)  empfindet  der 
Kranke  beim  Stuhlgang  einen  heftigen  brennenden  oder  stechenden 
Schmerz    an  der  Anusmündung  mit  krampfhafter  Zusammenziehung 
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des  Afters^  welche  Zufälle  bei  jeder  Stuhlentleenmg  wiederkehren  und 
{\lr  den  Kranken  diese  Verrichtung  höchst  peinlich  machen.  An 
den  Kothmassen  bemerkt  man  häufig  Blutstreifen,  zuweilen  auch 
Eiter.  Je  trockener  und  massiger  die  Fäces,  desto  schmerzhafter 
ist  deren  Entleerung.  Bei  empfindlichen  Personen  können  die  Schmer- 
äsen  so  heftig  sein,  dass  Ohnmächten,  Convulsionen  und  Fieberanfälle 
eintreten.  Auch  ist  der  After  bisweilen  so  empfindlich  und  die  Re- 
flexerregbarkeit  so  gross,  dass  die  Kranken  weder  sitzen  noch  stehen 
und  nur  auf  der  einen  oder  andern  Seite  liegen  können,  und  der 
Krampf  schon  beim  Urinlassen,  bei  Körpererschütterungen  durch 
Niessen,  Husten  u.  dgl.  eintritt  Durch  erhitzende  Lebensweise  wird 
der  Zustand  meistens  verschlimmert,  und  dasselbe  beobachtet  man 
zuweilen  bei  Frauen  während  der  Menstruation.  Versucht  man  den 
Finger  in  den  Anus  zu  bringen,  so  erregt  dieser  heftigen  Schmerz 
und  findet  grossen  Widerstand  an  der  krampfhaften  Zusammenziehung 
des  Sphincters.  —  Bei  längerer  Dauer  des  üebels  wirken  die  Schmer- 
zen auf  den  Krankon  erschöpfend,  er  wird  im  höchstem  Grade  reiz- 
bar, magert  ab,  es  treten  erhebliche  Verdauungsstörungen  ein,  und 
der  Schliessmuskel  w^ird  hypertrophisch  verdickt,  was  die  Deföcation 
inuner  mehr  und  mehr  erschwert.  —  Untersucht  man  den  After  mit 
dem  Finger  und  Speculum  genauer,  wozu  der  Empfindlichkeit  des 
Kranken  wegen  die  Anwendung  des  Chloroforms  nothwendig  sein 
kann,  so  entdeckt  man  in  den  meisten  Fällen  an  der  innern  Fläche 
der  AnusmUndung  eine  besonders  empfindliche  Stelle,  woselbst  sich 
eine  Excoriation,  ein  Geschwlir,  zuweilen  auch  ein  kleines  Knötchen 
befindet  Excoriationen  und  Geschwüre  haben  der  Längsfaltung  der 
Schleimbaut  wegen  gewöhnlich  das  Ansehen  einer  Spalte  oder 
Schrunde,  werden  aber  bjei  Anwendung  eines  Speculums  die  Falten 
auseinandergezogen,  so  ergibt  sich  eine  grössere  Breite  der  Wund- 
fläche. Das  untere  Ende  der  Fissur  ist  öfters  schon  beim  Ausein- 
anderziehen  der  Hinterbacken  sichtbar.  Häufiger  findet  sich  die 
Schrunde  am  hintern  als  vordem  Umfange  des  Afterrandes.  Die 
Schwärung  erweist  sich  meistens  als  eine  oberflächliche,  zuweilen 
aber  sind  deren  Grund  und  Umfang  indurirt. 

Behandlung.  Bei  hypertrophischen  und  narbigen  Stric-^ 
turen  ist  das  am  allgemeinsten  anwendbare  Verfahren,  die  Dilata- 
tion durch  Charpiewicken ,  Pressschwamm,  verschiedene  Arten  von 
Bongies  und  durch  besondere  Diktatoren.  Am  geeignetsten  für  die 
Mehrzahl  der  Fälle  sind  elastische  Bougies.  Man  beginnt  mit  sol- 
chen von  geringerem  Kaliber  bis  solche  von  etwa  1"  eingefhhrt 
werden   können.     Bei    ringförmigen  und  klappenförmigen  Strictoreni 
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kann  die  Incision  zu  Hilfe  genommen  werden.  Kann  die  Strictur 
nicht  gehoben  werden  und  stellen  sich  Zufalle  von  Ileus  ein,  so  ist 
die  Anlegung  eines  künstlichen  Afters  angezeigt,  wo  möglich 
in  der  linken  Unterbauchgegend. 

Gegen  die  spastische  Strictur  ist  das  wirksamste  Hilfemittel 
die  Durchschneidung  des  Afterschliessmuskels  nur  an  einer  oder 
zwei  gegenüberliegenden  Stellen.  Zuerst  wird  der  Mastdarm  durch 
ein  Klystier  entleert,  dann  gibt  man  dem  Kranken  eine  Steinschnitt- 
läge  oder  lagert  ihn  wie  zur  Operation  der  Mastdarmfistel,  fUhrt  den 
Finger  in  den  After  und  auf  diesem  ein  geknöpftes  Messer,  mit  dem 
nach  der  rechten  oder  linken  Seite  hin  der  ganze  Afterrand  (Inte- 
stinalhäute,  Sphincter  und  äussere  Bedeckungen)  eingeschnitten  wird, 
so  dass  eine  dreieckige  Wunde  entsteht,  deren  Spitze  der  Darm- 
höhle, deren  Basis  der  äussern  Haut  entspricht.  Bei  starker  Con- 
traction  wird  auch  noch  auf  der  andern  Seite  ein  gleicher  Schnitt 
gemacht.  Weniger  wirksam  ist  die  subcutane  Sphinctrotomie. 
Das  Einigen  eines  Fremdkörpers  in  den  After  ist  nicht  nothwen- 
dig.  Man  hat  auch  die  Dilatation  empfohlen,  sie  ist  aber  schmerz- 
hafter, langwieriger  und  weniger  wirksam.  In  leichteren  Fällen  haben 
sich  zuweilen  wiederholte  Cauterisationen  mit  Höllenstein  aus- 
reichend erwiesen. 

Capitel  VIL 

Verschliessiuig  des  Afters  und  Mastdarms.    Atresia,  Imperf oratio 

ani  et  recti. 

Entstehung.  Die  ImperforaÜo  am  ist  eine  ziemlich  seltene 
Missbildung.  Zum  Verständniss  der  verschiedenen  hiebei  sich  zei- 
genden pathologisch-anatomischen  Verhältni^e  ist  zu  berücksichtigen, 
dass  After  und  Mastdarm  sich  gesondert  entwickeln  als  zwei  gegen- 
einanderstossende  Blindsäcke,  und  dass  letzterer  anfanglich  mit  den 
Harn-  und  Geschlechtswerkzeugen  in  Communication  steht,  eine 
Kloake  bildend,  von  welcher  erst  später  er  sich  abschliesst.  Je  nach- 
dem nun  in  einer  früheren  oder  späteren  Entwicklungsphase  eine 
Bildungshenimung  eintritt,  entstehen  auch  verschiedene  Formen  des 
Verschlusses,  von  welchen  wir  zunächst  ftir  den  chil*urgischeu  Zweck 
folgende  hervorheben. 

Erscheinungen  und  Folgen.  1)  After  und  Mastdann '  sind  in 
ihren  wesentlichen  Theilen  vorhanden,  ersterer  aber  äusserlich  ver- 
schlossen durch  die  mehr  oder  weniger  vollständigen  äusseren  Be- 
deckungen, zuweilen  auch  noch  durch  den  Schliessmuskel  des  Afters 
{ImperforaÜo  ani  externa),  —  2)  Es  findet  sich  eine  üormal 
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gebildete  AftermünduDg;  der  After  endet  aber  in  verschiedener  Höhe 
blind,  indem  der  Blindsack  des  Afters  und  Mastdarms  imperforirt 
geblieben  ist  {Imperforatto  ani  interna),  —  3)  Häufiger  sind 
diejenigen  Fälle,  wo  bei  einer  blindsackartigen  Endigung  des  Afters 
in  verschiedener  Höhe  ein  kleinerer  oder  grösserer  Theil  des  Rec- 
tums  fehlt;  so  dass  zwischen  dem  Blindsack  des  Afters  und  Mast- 
darms ein  Zwischenraum  besteht,  der  von  einem  fibro-cellulösen  Ge- 
webe ausgeftült  ist  {Imperforatto  ani  interna  cum  defecfu 
recti).  —  4)  In  noch  andern  Fällen,  und  diese  gehören  zu  den 
häufigsten,  ist  der  After  ganz  verschlossen  und  fehlt  zugleich  ein 
kleinerer  oder  grösserer  Theil  des  Mastdarms  {Imperforatio  ani 
completa  cum  defectn  recti).  Vom  After  sieht  man  äusserlich 
zuweilen  keine  Spur,  oder  es  ist  nur  eine  seichte  Vertiefung,  ein  ver- 
schieden geformter  Hautwulst,  eine  Verförbung  der  Haut  u.  s.  w. 
vorhanden.  —  5)  Endlich  gibt  es  Fälle,  in  welchen  der  After  ver- 
schlossen ist,  das  Rectum  aber  eine  anomale  Ausmündung  hat  ent- 
weder nach  aussen  an  einer  Stelle  der  Hautbedeckungen,  oder  in 
eine  Höhle  der  Geschlechts-  und  Hamwerkzeuge  {imperforatio 
ani  cum  ano  anomalo),  —  Die  Ausmündung  nach  aussen  ist  an 
der  Perineal-  oder  Gesässgegend,  am  Sero  tum,  Penis,  an  der  hin- 
tern Commissur  der  Schamlippen,  auch  an  der  Kreuzbeingegend  mit 
Perforation  des  0»  »acrnm  beobachtet  worden.  In  den  meisten  Fäl- 
len mündet  nur  ein  verengter  Theil  des  Rectums  aus,  und  hat  die 
Oeffnung  fistulöse  Beschafi*enheit.  —  Von  Ausmündungen  in  die  Ge- 
schlechts- und  Harnwerkzeuge  kommen  solche  in  die  Scheide,  Harn- 
blase und  Harnröhre  vor.  Die  Ausmündung  in  die  Scheide  ist  die 
häufigste.  Eine  Communication  mit  der  Blase  findet  sich  meistens 
am  Grund  derselben  in  der  Gegend  des  Blasenhalses  und  fast  immer 
nur  bei  männlichen  Individuen.  Ausschliesslich  bei  diesen  kommen 
Ausmündungen  in  die  Harnröhre  vor,  die  am  Anfangstheil  derselben, ' 
an  der  Par»  prostafica,  memhranacea  und  noch  weiter  vorn  in  der 
Nähe  der  Eichel  beobachtet  worden  sind.  Die  Communicatlonsöfinung 
hat  meistens  nur  geringe  Weite  und  mitunter  eine  sphincterartige 
Beschaffenheit. 

Wenn  das  Rectum  keine  anomale  Ausmündung  hat,  ist  der 
Afterverschluss  immer  eine  tödtliche  Missbildung,  welcher  das  Kind 
früher  oder  später  erliegt.  Die  eintretenden  Zufälle  sind  denjenigen 
des  Ileus  ähnlich,  beginnen  aber  erst,  wenn  das  Kind  anfangt  Nah- 
rung aufzunehmen  und  die  Gedärme  sich  anfüllen.  Nur  kräftige 
und  sonst  wohl  gebaute  Kinder  erhalten  sich  bisweilen  unter  fort- 
dauerndem   Erbrechen    bei    reichlichem  Harnabgänge   und    profusen 
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Sch weissen  auffallend  lange  bis  zu  acht  und  mehr  Tagen.  Zu  den 
Ausnahmsf&llen  gehört  es,  wenn  b^i  dünnhäutiger  Atresie  die  Afler- 
membran  berstet,  oder  ein  Durchbruch  nach  der  Scheide  hin  ge- 
schieht. —  Besteht  eine  anomale  Ausmündung  des  Bectums,  so  ist 
die  augenblickliche  Lebensgefahr  zwar  geringer,  indem  wenigstens 
ein  Theil  der  Fäcalstoffe  sich  entleeren  kann,  indessen  ist  der  nach 
aussen  oder  in  eine  andere  Höhle  führende  Canal  meistens  nicht 
weit  genug,  dass  er  auf  die  Dauer  den  natftrlichen  Afiter  ersetzen 
könnte,  und  treten  Zufälle  von  Stuhlverstopfung  ein,  sobald  die 
Fäces  consistenter  werden.  Nur  Communicationen  mit  der  Scheide 
haben  bisweilen  solche  Weite,  dass  die  Defäcation  ungehindert  ge- 
schehen kann,  und  hat  man  Personen  mit  dieser  Eloakenbildung 
ein  höheres  Alter  erreichen  sehen.  Mit  weiteren  Beschwerden  und 
Gefahren  ist  der  Fall  dann  verbunden,  wenn  die  Ausmündung  in 
die  Harnröhre  oder  in  die  Harnblase  geschieht.  Nicht  blos  ist  hie- 
bei  der  freie  Abgang  der  Fäces  und  ^es  Harns  behindert,  sondern 
wirken  jene  auch  reizend  auf  die  Hamwege,  ziunal  die  Blase,  in 
welcher  sie  theilweise  verbleiben,  und  dadurch  zu  den  bedenklichsten 
Zufällen,  unter  Anderem  auch  zu  Steinbildung  Anlass  geben,  so  dass 
Individuen  mit  solcher  Missbildung  in  der  Regel  kein  längeres  Le- 
ben haben. 

Behandlung.  Sie  bezweckt  Herstellung  einer  möglichst  nor- 
malen Afteröffnung,  was  in  den  ersten  Tagen  nach  der  Geburt  ge- 
schehen muss  bei  Mangel  einer  sufficienten  anomalen  Ausmündung 
des  Rectums.  Ist  wegen  ausgedehnteren  Defektes  des  Mastdarms  die 
Eröffnung  desselben  vom  Beckenausgang  her  nicht  möglich,  so  bleibt 
zur  Lebensrettimg  des  Kindes  nur  die  Bildung  eines  künstlichen  Afters 
an  einer  andern  Stelle  übrig.  Zur  Herstellung  einer  möglichst  normalen 
Afteröffnung  bringt  man  das  Kind  in  eine  Steinschnittlage  mit  er- 
höhtem Steiss.  —  1)  Bei  dünnhäutiger  äusserer  Atresie  genügt  es, 
an  der  verschlosseneu  Afterstelle  eine  Lancette  oder  ein  Bistouri 
einzustechen  und  mittels  einer  Rinnsonde  die  Membran  kreuzweise 
zu  spalten.  Ziehen  sich  die  Spaltlappen  nicht  hinreichend  zurück, 
so  trägt  man  sie  mit  der  Scheere  ab.  Das  Einlegen  eines  Bour- 
donnets  ist  nicht  einmal  noth wendig.  —  2)  Bei  dünnhäutiger  innerer 
VerSchliessung  ist  das  Verfahren  ähnlich.  Zuweilen  gelang  die  Durch- 
brechung nur  mit  einer  Knopfsonde.  Ist  der  After  zur  Einführung 
der  Instrumente  zu  eng,  so  kann  man  ihn  spalten.  —  3)  Ist  der 
After  nicht  blos  durch  die  äussere  Haut,  sondern  auch  noch  tiefer 
durch  den  Sphincter  verschlossen,  so  würde  man  bei  der  einfachen 
Proctotomie  die  Entstehung  einer  Afterstenose  zu  befürchten  haben. 
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Daher  ist  es  hier  zweckmässiger^  nach  gemachter  Spaltung  der  Haut 
an  der  Afterstelle  die  Spaltlappen  bis  über  den  Anusumfa^g  hinaus 
abzulösen ;  die  tieferen  Gewebe  in  derselben  Richtung  weiterhin  zu 
trennen,  die  Hautlappen  dann  nach  einwärts  zu  drängen  und  in  die- 
ser Lage  zur  Anwachsung  durch  Einbringung  einer  Eöhre  zu  er- 
halten. —  4)  Fehlt  beim  Afterschluss  zugleich  ein  Theil  des  Rec- 
tums^  so  ist  die  Operation  schwierig  und  im  Erfolge  unsicher,  in- 
dessen bei  der  bestehenden  Lebensgefahr  nicht  zu  umgehen.  Man 
kaiiii  entweder  nur  darauf  bedachet  sein,  das  blinde,  meist  ausge- 
dehnte Ende  des  Mastdarms  aufzufinden  und  zu  perforiren  (Pr oc to- 
te mie),  oder  aber  dasselbe  von  seinen  Umgebungen  freizumachen, 
herabzuziehen  und  mit  der  äussern  Haut  in  unmittelbare  Verbindung 
zu  setzen  (Proctoplastik).  Beim  ersten  Verfahren  erhält  mau  im 
günstigsten  Falle  einen  narbigen  Canal,  der  gewölmlich  einer  fort* 
währenden,  theils  blutigen,  theils  mechanischen  Erweiterung  bedarf, 
um  hinreichend  offen  zu  bleiben,  und  ausserdem  läuft  man  Gefahr, 
dass  die  verwundeten  Gewebe  durch  Fäcalstoffe  infiltrirt  werden, 
oder  dass  das  Bauchfell  verletzt  wird  und  ein  Erguss  in  dessen 
Höhle  entsteht.  Bei  der  Proctoplastik  bestehen  die  Gefahren  in 
geringerem  Grade  und  wird  allein  ein  neuer,  dem  Bedür&isse  ent- 
sprechender After  gebildet,  so  dass  sie  unbedingt  den  Vorzug  ver- 
dient. Indessen  ist  die  Proctoplastik  in  der  Ausftihrung  schwierig, 
so  dass  sie  keineswegs  imm^r  gelingt.  Um  gehörigen  Raum  zur 
Aufsuchung  des  Rectums  in  der  Tiefe  und  geschickte  Hautränder 
zur  Anheftung  desselben  zu  erhalten,  macht  mau  in  der  Mitte  des 
Dammes  einen  Längenschnitt  vom  Scrotum  oder  von  der  hintern 
Scheidencommissur  an  bis  zum  Steissbein.  Ist  eine  Afteröffnung  vor- 
handen, so  wird  diese  entweder  gespalten,  oder  nur  eine  Wand  der- 
selben, oder  mau  macht,  je  nach  der  Lage  der  Oeffnuug,  den  Schnitt 
vor  oder  hinter  derselben.  Dann  dringt  mau  von  der  Hautwunde  aus 
in  der  Richtung  des  sein  sollenden  Afters  und  Mastdarms  mit  vorsich- 
tiger Präparation  tiefer,  stets  mit  dem  Finger  zufühlend,  ob  nicht 
eine  weichere  fluctuirende  Geschwulst  entdeckt  wird,  wobei  mau  von 
der  Bauchwand  aus  einen  Druck  gegen  das  Becken  hin  ausüben  lässt. 
Um  sich  besser  zu  orientiren ,  ist  es  zweckmässig ,  bei  Knaben  in 
die  Harnröhre  und  Blase,  bei  Mädchen  in  die  Scheide  eine  Sonde 
zu  bringen.  Auch  achte  man  darauf,  ob  nicht  ein  strangfbrmiges 
Gebilde  als  Verlängerung  des  geschlossenen  Rectums  aufgefunden 
werden  kann,  das  am  sichersten  zu  diesem  fuhrt,  und  bedenke,  dass 
das  Rectum  häufiger  mehr  nach  vom  als  nach  rückwärts  gelagert 
ist.     Gelingt   es   die  Mastdarmblase   au&ufinden,   so  sucht  man   die- 
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selbe  möglichst  frei  zu  machen  und  herabzuziehen  ^  worauf  sie  ge- 
spalten und  nach  geschehener  Entleerung  des  Meconiums  durch  eine 
entsprechende  Zahl  von  Knopfnähten  mit  den  Wundrändem  der 
Haut  in  Verbindung  gebracht  wird.  Grelingt  es  nicht,  diese  Ver- 
einigung zu  bewerkstelligen;  so  muss  man  sich  eben  auf  Eröffnung 
des  Rectums  beschränken  und  durch  Einlegung  von  Bougies  die  In- 
filtration der  GewebC;  sowie  eine  spätere  Verengung  des  Canales  zu 
verhindern  suchen.  Wird  der  Mastdarm  gar  nicht  angefunden ,  so 
ist  es  nicht  rathsam^  weder  mit  dem  Troikar^  noch  weniger  mit  dem 
Messer  bis  über  die  obere  Beckenfascie  hinaus  einzudringen^  weil 
man  sonst  Gefahr  läuft  ^  den  Bauchfellsack  zu  eröffnen  und  eme 
Kothergiessung  in  denselben  zu  veranlassen. 

Mündet  das  Rectum  in  anomaler  Weise  auS;  so  ist  dieser  Um- 
stand bei  der  Operation  zu  berücksichtigen.  —  1)  Bei  Ausmündungen 
nach  aussen  kann  man  unter  Umständen  den  abnormen  Canal  zur 
bessern  Auffindung  des  rectalen  Blindsackes  benützen ,  indem  man 
diu'ch  jenen  eine  Sonde  bis  in  diesen  führt ^  dann  in  obiger  Weise 
die  Proctoplastik  macht  und  den  abnormen  Ausläufer  vom  Mastdarm 
trennt;  worauf  man  ihn,  wenn  sein  Verlauf  es  gestattet ^  spaltet; 
oder  es  wird  vom  Canal  aus  After  und  Mastdarm  eröffnet  und  letz- 
terer dann  nach  Abtrennung  von  seinem  Ausläufer  hinreichend  ge- 
löst und  mit  der  äussern  Haut  in  Verbindung  gebracht.  Lässt  man 
den  Canal  ungespalten^  so  ist  es  schwierig;  denselben  zur  Obliteration 
zu  bringen.  —  2)  Bei  Ausmündungen  in  die  Scheide  kann  ein  ent- 
sprechender Erfolg  gleichfalls  nur  durch  die  Proctoplastik  erreicht 
werden;  sei  eS;  dass  man  ohne  Spaltung  der  Recto  -  Vaginalwand 
oder  erst  nach  derselben  den  neuen  After  bildet;  wie  aus  mehreren 
Fällen  sich  Ergibt.  Beim  ersten  Verfahren  kann  man  sich  die 
Auffindung  des  rectalen  Blindsackes  durch  Einbringung  einer  Sonde 
von  der  Seheidenöffnung  aus  erleichtern.  Sowohl  die  einfache  Per- 
foration des  Afters,  als  auch  die  Spaltung  der  Recto  -  V^aginalwand 
ohne  Proctoplastik  haben  sich  öfters  als  ungenügend  erwiesen.  — 
3)  Bei  Ausmündungen  in  die  Harnröhre  wird  man  in  der  beschrie- 
benen Weise  die  Proctoplastik  vornehmen  und  dabei  versuchen;  die 
Communication  des  Rectums  mit  der  Harnröhre;  wenn  dieselbe  nicht 
zu  weit  nach  hinten  gelegen  ist,  zu  trennen.  Sollte  Letzteres  auch 
nicht  möglich  sein,  so  wird  die  Afterbildung  jedenfalls  zur  Ver- 
minderung der  Beschwerden  beitragen.  —  4)  Bei  Communication 
des  Mastdarms  mit  der  Blase  kann  zur  Lebensrettung  nichts  Anderes 
als  die  Anlegung  eines  künstlichen  Afters  an  einem  Theile  des  Co- 
lons unternommen  werden,  denn  wenn  auch  eine  Eröfinung  der  Blase 
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vom  Perinemn  aus  möglich  wtfre,  würde  diese  Oefinung  doch  kaum 
ftar  ungehinderten  Eothabgang  hinreichend  weit  erhalten  werden 
können. 

Gapitel  Vm. 

Vorfall  des  Maatdarms. 

Entstehung.  Diese  ist  zunächst  in  dem  Mechanismus  der  nor- 
malen Defiication  begründet;  wobei  durch  Contraction  der  starken 
Muskelfasern  des  innem  Schliessmuskels;  während  der  äussere  nach- 
gibt,  der  untere  Theil  der  Mastdarmschleimhaut  nach  aussen  umge- 
stülpt und  sichtbar  wird^  und  erst  nach  der  Entleerung  allmählig 
wieder  in  Folge  Relaxation  der  Muskelfasern  des  DarmrohreS;  wäh- 
rend der  äussere  Schliessmuske]  sich  contrahirt  und  der  Levafor  ani 
den  After  hebt,  sich  wieder  zurückzieht.  Dieses  Zurückweichen  ge- 
schieht um  so  langsamer ;  je  vollständiger  die  Ausstülpung  war^  und 
je  länger  dieselbe  gedauert  hat,  weil  hiermit  stets  mehr  oder  weniger 
Schwellung  der  Schleimhaut  verbunden  ist.  Als  bedingende  Momente 
für  den  Vorfall  sind  daher  hauptsächlich  zu  betrachten:  krampfhafte 
Zusammenziehungen  der  Muskelfasern  des  Mastdarms,  Erschlaffung 
des  äussern  Schliessmuskels  und  des  Levaior  ani,  Laxität  und  wul- 
stige Beschaffenheit  der  Mastdarmschleimhaut.  Und  in  der  That  sehen 
wir  diesen  Prolapsus  gewöhnlich  entstehen  nach  Vorgängen ,  bei 
welchen  obige  Bedingungen  stattfinden,  als  nach  schweren  mühsamen 
und  krampfhaften  Stuhlentleerungen  in  Folge  von  Hartleibigkeit, 
von  Reizzuständeu  des  Rectums  durch  Geschwüre,  Hamröhrenstricturen, 
Blasensteine  u.  dgl.,  nach  heftigen  und  anhaltenden  Diarrhoen  mit 
Stuhlzwang,  nach  längerem  Bestände  sogenannter  innerer  Hämorrhoidal- 
knoten, die  bei  der  Stuhlentleerung  vortreten,  nach  häufigen  und 
schweren  Geburten,  die  eine  bedeutende  Schwächung  des  unteren 
Beckenverschlusses  zur  Folge  haben  u.  s.  w.  —  Man  sieht  den  Mast- 
darmvorfall einerseits  bei  Kindern,  andererseits  bei  erwachsenen  und 
älteren  Personen.  Bei  ersteren  ist  er  häufiger  als  bei  letzteren.  Eine 
besondere  Disposition  hat  das  kindliche  Alter  durch  die  grössere  Reiz- 
barkeit der  Mastdarmschleimhaut  und  durch  deren  geringere  Adhärenz 
mit  den  unterliegenden  Gewebsschichten.  Eine  häufige  Veranlassung 
sind  Diarrhöen  während  der  Dentitionsperiode,  nächstdem  auch  As- 
kariden und  entzündliche  Zustände  des  Afters,  indem  sie  Stuhlzwang 
erregen.  Bisweilen  fehlen  übrigens  solche  Gelegenheitsursachen  und 
eine  besondere  Schlafilieit  der  Mastdarmschleimhaut  nebst  Schwäche 
des  äussern  Schliessmuskels  scheinen  Hauptursachen  des  Vorfalles  zu 
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sein.  Bei  älteren  Personen  gehören  Hartleibigkeit  und  Hämorrhoidal- 
zustände  zu  den  frequentesten  Gelegenheitsursachen.  —  Hat  der  Vor- 
fall einmal  begonnen,  so  vergrössert  er  sich  durch  sich  selbst,  indem 
er  Stnhlzwang  erregt,  die  Defäcation  erschwert,  den  äussern  Schliess- 
muskel  erschlaflFt  u.  s.  w.  —  Der  Vorfall  sämmtlicher  Darmhäute 
entsteht  entweder  aus  einem  Schleimhautvorfall,  welcher  die  übrigen 
Membranen  nach  sich  zieht,  oder  es  findet  ursprünglich  Invagination 
des  Mastdarms  in  den  After  statt,  die  schliesslich  in  einen  vollkom- 
menen Prolapsus  übergeht. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Dieser  Vorfall  besteht  meistens  in 
einer  Vorlagerung  der  After-  und  Mastdarmschleimhaut,  seltener  in 
einer  Procidenz  aller  Häute  des  Bectums.  Beim  Schleimhautvorfall 
wälzt  sich  die  Schleimhaut  in  Gestalt  ringfönniger  Falten  aus  dem 
After  hervor  und  bildet  eine  vor  demselben  liegende  hochrothe,  platt- 
rundliche Geschwulst  mit  einer  Oefinung  in  der  Mitte,  welche  in  den 
Mastdarm  führt.  Die  Geschwulst  hängt  an  ihrer  Peripherie  unmittel- 
bar mit  der  den  Anusrand  bildenden  Haut  zusammen.  Bisweilen  ist 
von  der  einen  Mastdarmwand  mehr  vorgefallen  als  von  der  andern, 
und  erscheint  dann  die  Geschwulst  entsprechend  jener  Wand  grösser, 
und  liegt  die  Oefinung  mehr  nach  der  einen  Seite  hin.  Bei  Vorfall 
sämmtlicher  Häute  des  Mastdarms  ist  die  Geschwulst  fester  und  sind 
die  vortretenden  Ringe  oder  Wülste  dicker.  Bei  frischen  Vorfallen 
erscheint  die  Schleimhaut  lebhaft  geröthet,  öfters  blutend,  excorürt, 
und  das  siibmucöse  Bindegewebe  infiltrirt,  während  bei  veralteten  die 
Schleimhaut  trocken,  weniger  empfindlich,  von  einem  epidermisartigen 
Ueberzuge  bedeckt  ist  und  die  einzelnen  Falten  zuweilen  fest  mit 
einander  verwachsen  sind.  Sehr  häufig  ist  bei  älteren'  Personen  die 
Schleimhaut  von  erweiterten  Venen  durchzogen  und  mit  Hämorrhoidal- 
knoten besetzt.  Immer  findet  sich  bei  veralteten  Vorfällen  die  Anus- 
mündung in  hohem  Grade  erweitert,  schlaff  und  der  Sphincter  ani 
mehr  oder  weniger  atrophirt.  Oberhalb  des  Vorfalles  ist  der  Darm 
mitunter  bedeutend  ausgedehnt.  Bei  grösseren  Vorfallen,  die  aus 
sämmtlichen  Darmhäuten  bestehen,  können  die  Bauchfellfalten,  nament- 
lich die  vorderen,  soweit  herabgezogen  sein,  dass  sie  theilweise  in 
dem  Prolapsus  sich  befinden  und  selbst  dünne  Gedärme  enthalten, 
so  dass  der  Vorfall  durch  eine  Hernie  complicirt  ist  (Mastdarm- 
bruch). 

Bei  Kindern  bildet  der  Mastdarmvorfall  häufig  nur  eine  Unbe- 
quemlichkeit beim  Stuhlgang.  Er  geht  von  selbst  wieder  zurück 
oder  lässt  sich  wenigstens  leicht  zurückbringen.  Auch  verliert  sich 
der  Vorfall  meistens  von  selbst,  wenn- die  Q^legenheitsursachen  auf- 
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hören  oder  das  Kmd  älter  wird,  womit  die  physiologlsuhen  und 
anatonilsoben  DiBpoxitioiieu  eich  verlieren.  Nur  ausnahmsweise  bildet 
in  diesem  Alter  der  Vorfall  ein  beileutendereg  Leiden,  indem  er  sich 
vergrössert,  der  Reposition  Schwierigkeiten  entgegensetzt ,  wohl  auch 
von  dem  KchlieHsmuskel  eingeschnürt  wird,  und,  wenn  er  verbleibt, 
theilweise  verbrandet.  —  Anders  verhall  es  sich  mit  dem  Vorfall 
Erwachsener,  dem  gewöhnlich  bedeutendere,  nicht  so  leicht  entfem- 
bare  Ursachen  ku  Grunde  liegen.  Der  Vorfall  verliert  sich  hier 
meistens  niclit  von  selbst,  sondern  vergrössert  sich  vielmehr  stets  fort, 
und  stellt  sich  mit  immer  grösserer  Leichtigkeit  ein,  so  dass  er  bei 
jeder  Btublentleerung  eintritt,  ja  selbst  beim  Geben  uud  öteben  nicht 
zurückbleibt,  und  schhesslich  ohne  jVnwendung  von  Kunsthilfe  per- 
manent wird.  Mitunter  treten  bei  mUhsamer  Htuhleutleerung  auch 
grössere  Partieeii  vor,  die  nur  mit  Mühe  zurückgebracht  werden 
können.  Eine  Eiiiktenunung  entsteht  selten,  weil  der  Sphincter  schon 
erschlafft  ist.  Dagegen  stellen  sich  in  Folge  der  beschwerlichen  und 
mangelhaften  Detacation  Verdauungastörungen  und  mancherlei  un- 
angenehme Empfindungen  in  den  Unter! eibsorganen  ein,  die  einen 
hypochondrischen  Zustand,  Abmagerung,  Schwäche  u.  s.  w.  bedingen. 
Auch  kann  die  bestandige  Reizung  der  Mastdarmschleimhaut  zu  Ent- 
zündung, Scbwärung,  Infiltration  und  weiterhin  zu  Verdickung  imd 
Degeneration  derselben  fUliren.  Bei  Complication  mit  Hämorrhoiden 
treten  mitunter  beträchtliche  Blutungen  ein,  kiirz  der  Mastdarmvor- 
fall ist  in  seinen  höheren  Graden  ein  höchst  bedeutendes  Uebel. 

Behandlnng.  Die  Reposition  ist  bei  Kindern  meist  leicht. 
Man  läiwt  das  Kind  auf  den  Bauch  legen,  und  drückt  den  Vor- 
fall mittelst  eines  feinen  ISchwämmchens  oder  eines  Stückes  feiner 
Leinwand  zurück.'  Bei  Wiederkehr  des  Vorfalls  können  das  die 
Mütter  oder  Wärterinnen  gewöhnlich  selbst  machen.  Hat  die  Re- 
position wegen  der  Grösse  des  Vorfalles,  oder  weil  der  Widerstand 
des  Sphincters  bedeutender  ist,  einige  Schwierigkeit,  so  sucht  man 
das  Prolabirte  durch  nachhaltige  Compression  etwas  zu  verkleinem 
und  driingt  dann  die  zuletzt  vorgefallene  Schleimhautpartie,  welche 
der  centralen  Oeffnung  zunäuhst  liegt,  durch  geeignete  Fingergriffe 
vorerst  zurück.  Mit  dem  Zurücktreten  des  letzten  Seh  leim  haut  theiles 
schiebt  man  einen  Finger  nach,  um  die  Schleimhaut  ganz  in  ihre 
normale  Lage  zu  bringen.  —  Erwachsene  können  ihren  Vorfall  häufig 
selbst  zurückbringen;  wäre  hiezu  Kun-'tliilfo  nothwendig,  so  wendet 
man  diese  in  einer  Seitenlage  oder  Bauchlage  an ,  indem  der  Kranke 
«ich  über  ein  Bett  oder  einen  Tisch  legt.  jVnschweltuDg  des  Vor- 
falles durch  Blutstauung  und  seröse  Inültrution,  oder  heftiges  unwill- 
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kürliches  Drängen  von  Seiten  des  Kranken  können  die  Reposition 
erschweren.  Gegen  erstere  sind  Oompression  und  kalte  Fomentationen, 
gegen  letzteres  Chloroformirung  die  wirksamsten  Mittel.  Dadurch 
wird  meistens  die  Durchschneidung  des  Sphineters  umgangen  werden 
können ;  die  entweder  von  aussen  her  subcutan  ^  oder  durch  Einfiih 
rung  eines  geknöpften  Messers  in  die  Mündung  des  Vorfalhi  von 
innen  nach  aussen  zu  bewerkstelligen  ist.  Vorfalle  ^  die  längere  Zeit 
aussen  gelegen  haben  ^  lassen  sich  entweder  gar  nicht  mehr  oder 
wenigstens  nur  nach  und  nach  reponiren. 

Zur  Betention  sind  bei  Kindern  häufig  keine  andern  Vorkehren 
zu  treffen^  als  dass  man  die  veranlasaienden  Ursachen^  namentlich  also 
DiaiThöen  oder  Stuhlverstopfung;  beseitigt  und  allzu  starkes  Drängen 
beim  Stuhlgang  zu  verhindern  sucht.  Liegt  dem  Vorfall  ein  höherer 
Grad  von  Schwäche  zu  Grund  ^  so  wendet  man  kalte  ^  adstringirende 
KIjstire  aU;  und  leitet  auch  eine  allgemeine  roborirende  und  toni- 
sirende  Behandlung  ein.  Mit  dem  fortschreitenden  Wachsthum  ver- 
liert sich  die  Disposition  zum  Vorfall  meistens  von  selbst.  —  Auch 
bei  Vorfallen  Erwachsener  hat  man  zunächst  entfembare  Ursachen 
zu  berücksichtigen;  und  demgemäss  chronische  Diarrhöen ;  Haftleibig- 
keit;  Hämorrhoidalknoten  u.  dgl.  zu  beseitigen.  Indessen  reichen  bei 
höheren  Graden  der  Erschlaffung  solche  Massnahmen  in  der  Begel  nicht 
auS;  und  auch  pharmaceutischc  Mittel  sind  dagegen  nicht  hinreichend 
wirksam,  so  dass  man  entweder  zu  mechanischen  Betentionsmitteln, 
die  natürlich  nur  palliativ  helfen,  oder  zu  operativen  Eingriffen,  die 
eine  Verengimg  des  Afters  und  Mastdarms  herbeizuftihren  und  dann 
radicale  Heilung  zu  bewirken  im  Stande  sind,  seine  Zuflucht  nehmen  muss. 

Als  Betentionsbaudage  gebraucht  man  am  zweckmässigsten 
einen  Schwamm  oder  eine  mehrfach  zusammengelegte  Compresse,  die 
mittelst  einer  elastischen  T  binde  dem  After  angedrückt  werden. 
Beschwerlicher  für  den  Kranken  sind  festere  Pelotten,  die  eine 
Stahlfeder  angedrückt  hält.  Solcher  Verband  muss  natürlich  beim 
Stuhlgang  abgenommen  werden,  auch  verhindert  er  nur  den  Austritt, 
nicht  aber  die  Senkung  der  Mastdarmschleimhaut.  Um  diese  Uebel- 
stände  ganz  oder  wenigstens  theilweise  zu  beseitigen,  gab  man  aus- 
gehöhlte konische,  cylindrische  oder  eiförmige  Pelotten  an,  die  qiehr 
oder  weniger  tief  in  den  After  eingebracht  werden;  sie  sind  aber 
für  die  Kranken  höchst  beschwerlich  und  behindern  die  Contraction 
des  Schliessmuskels. 

Eine  operative  Behandlung  des  Mastdarmvorfalles  kann  sich, 
theils  auf  die  erschlaffte  Haut  und  den  erschlafften  Schliess- 
muskel  beziehen  oder  den  Vorfall  selbst  betreffsa. 
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Zu  den  Operaitiopen  der  ersten  Art  gehören:  a)  die  Excision 
von  HautstUcken  im  Umfange  des  Afters.  Man  schneidet  zu  jeder' 
Beite  des  Afters  eine  oder  mehrere  mit  einer  Pincette  oder  Zange 
erhobene,  g^en  den  After  gerichtete  Längsfdten  mit  einer  Scheere 
weg.  Bisweilen  genügt  die  Excision  nur  einer  Falte  jederseitS;  bei 
grösserem  Hautüberfluss  müssen  mehrere  Falten  nebeneinander  aus- 
geschnitten werden^  so  dass  die  Wunden  den  Aftier  strahlenförmig 
umgeben.  Es  ist  zweckmässiger,  mehrere  kleinere  Falten  als  eine 
grosse  auszuschneiden.  Niu*  wenn  eine  grössere  Zahl  von  Excisionen 
nothwendig  ist,  wendet  man  sich  auch  an  den  hintern  und  vordem 
Umfang  des  Afters.  Die  centralen  Spitzen  der  Schnitte  lässt  man 
mehr  oder  weniger  tief  bis  in  den  After  hineingehen.  Zur  Operation 
gibt  man  dem  Kranken  eine  Bauchlage,  oder  mau  lässt  ihn  zuerst 
auf  die  eine  und  dann  auf  die  andere  Seite  sich  legen.  Ein  Grehilfe 
hält  die  Hinterbacken  auseinander  und  zieht  den  Aft«r  hervor.  Lässt 
man  diesen  zurückweichen,  so  nähern  sich  die  Wundränder  von  selbst 
und  es  bedarf  kein  er  Wundvereinigung,  b)  Die  Excision  der  Haut 
mit  einem  Theil  des  Schliessmuskels.  Diese  Operation  eignet 
sich  ftir  höhere  Qrade  der  Erschlafiung  zumal  auch  des  Sphincters. 
Man  ftLhrt  von  einer  Stelle  des  Afterumfanges  aus  zwei  convergirende 
Schnitte  nach  aussen  durch  Haut,  subcutanes  Bindegewebe  imd 
Sphincter,  die  in  der  Tiefe  zusammentreffen,  und  exitirpirt  auf  diese 
Weise  aus  dem  Afterrande  einen  Keil,  worauf  die  Wunde  durch 
die  blutige  Naht  vereinigt  wird.  Je  nach  der  Grösse  und  Lage  des 
Prolapsus  wird  man  die  Excision  an  einer  Seite  des  Afters,  auf 
beiden  Seiten  desselben,  oder  an  seinem  hintern  Umfange  aus- 
führen, c)  Das  Brennen  des  Afterumfanges  mit  dem  glühen- 
den Eisen.  Man  brennt  entweder  den  ganzen  Umfang  des  Afters 
oder  zieht  strahlenförmige  Streifen  von  der  Aftermündung  aus 
nach  aussen.  Weniger  wirksam  sind  Aetzungen  mit  Salpeter 
säure. 

Zu  Operationen,  welche  den  Vorfall  selbst  betreffen,  wen- 
det man  sich,  wenn  derselbe  irreductil  oder  entartet  ist.  Unter 
solchen  Verhältnissen  hat  man  den  Prolapsus  ausgeschnitten, 
abgebunden,  abgequetscht  oder  durch  die  galvanocausti- 
sche  Schlinge  entfernt.  Bei  der  Excision  muss  man  sich  vor 
Blutung  sicher  stellen. 


490  BeckeD.     After  und  Mastdarm. 

Gapitel  IX. 

Mastdarmbrneh.    Proctocele.    Hedrocele  ^). 

Entstehung.  Schon  vorhin  bei  dem  Mastdarmvorfall  haben  wir 
erwähnt;  dass  diesef ;  wenn  er  aus  allen  Häuten  besteht^  Eingeweide 
enthalten  und  so  einen  Bruch  darstellen  kann.  Durch  das  Herab- 
treten sämmtlicher  Häute  des  Mastdarms^  also  auch  des  serösen  Bauch- 
fellüberzuges wird  die  Excavatio  recto-teiicalig  oder  recto -uterina 
▼ertieft,  das  Colon  iraniter$um  durch  das  Colon  deicendtn$  herabge- 
zogen und  in  schräge  Richtung  gebracht  und  damit  auch  eine  tiefere 
Lagerung  der  dünnen  Gedärme  bedingt,  so  dass  bei  solchen  Dispo- 
sitionen es  wohl  erklärlich  ist,  wenn  mitunter  in  Folge  von  über- 
mässigen Wirkungen  der  Bauchpresse ,  von  Körpererschütterungen 
u.  s.  w.  die  Complication  des  Mastdarmvorfalles  mit  einem  Bruche 
sich  einstellt,  welche  indessen  immerhin  selten  zu  sein  scheint. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Zunächst  besteht  ein  Prolap$u$  ani 
mit  den  bekannten  Erscheinungen.  Dieser  Verfall  zeigt  aber  nament- 
lich an  seiner  vordem  Parthie  eine  gewisse  Gespanntheit  und  Prall- 
heit. Auch  fühlt  man  bei  beweglicher  Hernie,  wenn  der  Vorfall 
comprimirt  wird,  das  Zurückweichen  der  herabgesunkenen  Eingeweide, 
die  aber  beim  Husten  und  Drängen  zum  Stuhl  sofort  wieder  herab- 
treten, wenn  der  äussere  Druck  naehlässt.  Die  weiteren  Folgen  sind 
wie  bei  andern  Brüchen.  Namentlich  bedingen  sie,  sich  selbst  über- 
lassen, eine  fortwährende  Vergrösserung  des  Vorfalles.  Auch  sind  sie 
der  Einklemmung  ausgesetzt  unter  den  gewöhnlichen  Erscheinungen, 
nur  haben  die  Kranken  dabei  ein  eigenthümliches  zusammenschnüren- 
des Gefühl  im  After.  Die  Einklemmung  scheint  wesentlich  durch 
die  Sphincteren  bewirkt  zu  werden. 

Behandlung.  Die  Reposition  geschieht  wie  bei  andern  Her- 
nien durch  die  Taxis,  wobei  natürlich  der  Mastdarmvorfall  reponirt 
werden  muss.  Die  Retention  bewirkt  man  durch  dieselben  Hilfs- 
mittel, welche  auch  gegen  den  Prolapsus  recH  angewandt  werden. 
Wird  bei  einer  eingeklemmten  Hernie  der  Bruchschnitt  nothwen- 
dig,  so  unternimmt  man  denselben  in  einer  Steinschnittlage,  spaltet 
zur  Blosslegung  des  Bruchsackes  den  vordem  Theil  des  Vorfalles 
und  eventuell  noch  einen  Theil  des  Mittelfleisches,  versucht  dann, 
ob  durch  Spaltung  des  Sphincters  ausserhalb  des  Bruchsackes  die 
Reposition  ermöglicht  werden   kann,    wobei   nicht  blos  der  äussere, 

1)  Schreger,  Chir.  Vers.  II.    Nümb.  1818.   8.  186.  —  Emmert,  Lohrb.  der 
Chir.  m.  1861.  S.  976.  2.  Aufl.  8.  965.  —  Uhde,  Arch.  f.  klin.  Chir.  IX.  1868.  8.  l. 
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sondern  auch  der  innere  Schliessmuskel  des  Afters  berückfliditigt 
werden  muss.  Gelingt  das  nichts  so  ist  auch  der  Bruchsack  sni  er- 
öffnen und  von  hier  aus  die  Hebung  der  Einklemmung  wie  bei  an- 
dern Hernien  zu  bewerkstelligen. 

Gapitel  Z. 

FremdkSrper  im  Hastdarm. 

Aetiologisches.  1)  Bald  sind  dieselben  von  aussen,  gekommen 
und  zuftLllig  bei  einem  Falle  auf  das  Gesäss  eingedrungen^  bald  aus 
Muth willen ;  oder  um  den  Stuhlgang  zu  befördern;  oder  um  Gegen- 
stände zu  verbergen  u.  s.  w.  eingebracht  worden.  Die  Körper  haben 
unter  solchen  Verhältnissen  sehr  verschiedene  Beschaffenheit;  man  fand 
Holzstäbe;  Bougies,  Messer;  Gläser,  Töpfe,  Geldstücke  u.  s.  w.  Durch 
Contractionen  des  Sphincters  wird  oft  unversehens  den  Fingern  des 
Kranken  der  Gegenstand  entwunden  und  schliesst  sich  dann  hinter 
demselben  der  After.  —  2)  Der  Fremdkörper  ist  verschluckt  worden, 
durchwandert  den  ganzen  Darmcanal,  was  in  sehr  wechselnder  Zeit 
geschehen  kanU;  und  bleibt  schliesslich  im  Mastdarm  stecken.  Meistens 
waren  es  Fischgräten  oder  Knochenstttcke.  Solche  Körper  stechen 
sich  bei  ihrem  längeren  Verweilen  im  Mastdarmrohr  und.  bei  den 
Contractionen  der  Sphincteren  in  die  Schleimhaut  ein  und  können 
dann  nicht  ausgeleert  werden.  —  3)  In  selteneren  Fällen  ist  der 
Fremdkörper  von  benachbarten  Organen;  namentlich  von  der  Scheide 
oder  Blase  aus  durch  Perforation  der  zwischenliegenden  Gewebe  in 
den  Mastdarm  gekommen.  —  4)  Endlich  gehören  hieher  auch  solche 
Fälle,  in  welchen  verhärtete  Kothmassen  im  Rectum  sich  sammeln 
und  verbleiben.  Bisweilen  gibt  hiezu  ein  anderer  Fremdkörper,  z.  B. 
ein  Pflaumensteiii,  Anlass,  um  welchen  sich  Kothmassen  ansetzen. 
Oder  die  Hauptmasse  besteht  grösstentheils  aus  fest  zusammengeklebten 
Kirschensteinen.  Oder  es  sind  gewöhnliche  nur  sehr  vertrocknete 
und  fest  zusammenhängende  Kothmassen.  Diese  Massen  bilden  sich 
keineswegs  erst  im  Rectum,  sondern  gewöhnlich  schon  in  den  oberen 
Partieen  des  Dickdarms,  und  sammeln  sich  dann  in  einer  ampullen- 
artigen Erweiterung  des  Rectums,  in  welchem  sie  wegen  ihrer  Grösse 
und  Härte  verbleiben.  Meistens  kommt  diese  Ob$tructw  itercoracea 
nur  bei  älteren  Personen  vor,  die  längere  Zeit  an  Hartleibigkeit 
gelitten  haben. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Kleinere  stumpfe  Körper  von  läng- 
licher oder  rundlicher  Form  können  von  selbst  wieder  mit  dem  Stuhl- 
gang abgehen,  wie  man  das  mehrföltig  von  Münzen  beobachtet  hat. 
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Ghrössere  stumpfe  Körper  dagegen  von  länglicher  Form  dringen  ge- 
wöhnlich bis  über  die  Schliessmuekeln  und  selbst  noch  höher  hinauf 
und  können  durch  die  Thätigkeit  der  Darmmuskulatur  nicht  mehr 
ausgetrieben  werden,  sondern  erregen  heftige  Schmerzen,  Entzündung, 
Brand;  Perforation  u.  s.  w.  Bisweilen  ist  es  nicht  sowohl  die  Grösse 
des  Körpers,  ab  vielmehr  dessen  besondere  Form,  welche  den  frei- 
willigen Abgang  verhindert.  Spitzige  Körper  verwunden,  dringen  in 
die  Darmhäute ;  bringen  daher  auch  Schmerz,  Blutung,  Entzündung 
und  weiterhin  Eiterung  hervor,  wodurch  sie  zu  Abscess-  und  Fistel- 
bildung Anlass  geben.  Verhärtete  Kothmasseu  bedingen  hartnäckige 
Stuhlverstopfung;  die  dem  Heus  ähnliche  Zufalle  herbeiführen  kann. 
Behandlmig.  Zur  Extraction  des  Fremdkörpers  lässt  man 
den  Kranken  über  ein  Bett  oder  einen  Tisch  sich«  legen,  oder  gibt 
ihm  eine  Seiten-  oder  Steinschnittlage,  und  spritzt  Oel  in  den  Mast- 
darm. Die  Operation  selbst  geschieht  mit  den  Fingern  oder  mit 
zangenartigen  Geräthscbaften  (Pincetten,  Korn-,  Polypen-,  Kugel-, 
Steinzangen).  Ist  der  Kranke  sehr  empfindlich  und  krampfhafte  Zu- 
sammenziehung der  Sphincteren  vorhanden,  so  chloroformirt  man, 
oder  macht  narkotische  Injectionen.  Kleinere  Körper  werden  mit 
Pincetten  oder  Komzangen,  grössere  mit  Kugel-  oder  Steinzangen 
gefasst.  .  Bisweilen  muss  man  zuerst  dem  Körper  eine  andere  Lage 
geben,  bevor  man  ihn  ausziehen  kann.  Spitzige  Gegenstände  z.  B., 
die  sich  eingestochen  haben,  sind  vorerst  durch  eine  Bückwärtsbe- 
wegung  frei  zu  macheu.  Voluminöse  Körper  folgen  manchmal  nur 
einem  sehr  kräftigen  Zuge.  Bei  hohlen  Gegenständen  kann  durch 
eine  in  dieselben  sich  bildende  Einstülpung  der  Mastdarmschleimhaut 
die  Extraction  erschwert  werden.  Ist  die  Entfernung  de»  ganzen 
Körpers  seiner  Grösse  oder  Form  wegen  nicht  möglich,  so  muss  man 
ihn  zu  zerbrechen  oder  in  irgend  einer  Weise  zu  zertheilen  oder  in 
andere  Form  zu  bringen  suchen.  Besondere  Schwierigkeiten  können 
solche  Gegenstände  darbieten,  deren  Oberfläche  mit  nach  aussen  ge- 
richteten Spitzen  oder  Schuppen  bedeckt  ist,  da  diese  bei  der  Ex- 
traction gegen  die  Darmwand  sich  stemmen.  Man  hat  hier  mit  Erfolg 
eine  Röhre  eingebracht  und  innerhalb  dieser  den  Fremdkörper  ausge- 
zogen. Ist  letzterer  durch  den  Mastdarm  gedrungen  und  in  der 
Umgegend  des  Afters  fUhl-  oder  sichtbar,  so  kann  er  oft  leichter 
hier  extrahirt  werden,  indem  man  gegen  ihn  einschneidet  oder  die 
schon  bestehende  OefFnung  vergrössert.  Verhärtete  Kothmassen  sind 
mit  den  Fingern  oder  mit  löfFel-,  spatel-,  zangenartigen  Instrumenten 
zu  zerbröckeln  oder  stückweise  unter  Beihilfe  von  Injectionen  heraus- 
jsabefördem. 
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Capitel  IL 

Afterbildong.    Proetoplaatik. 

Diese  wurde  Bchon  liei  der  Atretia  ani  S.  483  berttcksichtigt. 


Siebenter  Abschnitt 
Chirurgisclie  Krankheiten  der  BeekengefSsse. 


AaatOflilseltes«  Vob  Arterien  kommen  in  Betracht:  1)  die  Art,  iliaca 
communiif  Theilongsast  der  Aorta  deteender^^  2 — 2'/?"  luig  und  5 — ö*/,'"  diok. 
Sie  lAnft  an  der  innem  Seite  des  Psoasmuskels  hinter  dem  Harnleiter  und  Bauchfell 
zur  Symphyn$  taero-ütaca  herab,  wo  sie  sich  in  die  dem  Becken  angehOrige  lUaea 
interna  «.  hypogattriea  und  in  die  Riaea  externa  «.  eruralU  fOt  die  untere' Extremitit 
theilt.  Die  rechte  lUaca  e.  ist  um  */«"  Ulnger  als  die  linke  w^gen  der  linkieitigen 
Lage  der  Aorta  und  geht  yor  dem  Ursprung  der  ^intern  Hohlvene  und  Yor  dem 
Anfange  der  linken  V.  iliaca  e.  an  die  innere  Seite  der  rechten  V,  iUaca  e.,  während  die 
linke  Art.  iliaca  c.  an  der  äussem  Seite  der  F.  iliaca  e,  herabsteigt.  —  2)  Die 
Iliaca  interna  t.  hypoga»trica  steigt  Tor  der  Symphytie  iaeroMiaca  ins  kleine 
Becken  herab  und  endet  beim  Fötus  als  Umbilicalarterie.  Von  ihrdn  Aesten  erwlhnen 
wir:  a)  die  Art.  glutaea  auperior,  2*/)'"  dick.  Sie  tritt  oberhalb  des  M,  pyri- 
förmig  zwischen  ihm  und  dem  obem  Bande  der  Inciiura  isehiadica  major  aus  dem 
Becken  heraus  und  verbreitet  sich  mit  Aesten  theils  zwischen  dem  Glutaeut  maximus 
und  medius  (Bamus  superficialis)^  theils  zwischen  diesem  und  dem  minimui  (Sam, 
profundt)'^  b)  die  Isehiadica,  l'/«'"  dick,  welche  unterhalb  des  M.  pyriformis 
zwischen  dieifiem  und  dem  Liy.  epinoeo-tacrum  das  Becken  verlttsst,  hier  nur  vom 
Ölutaeue  maximtts  bedeckt  ist  und  theils  in  diesem ,  theils  in  den  weiter  nach  unten 
liegenden  Rollmnskeln  sich  verästelt;  c)  die  Pudenda  internaf  iVa'"  dick,  welche 
mit  und  vor  der  Isehiadica  ans  dem  Becken  tritt«  sogleich  aber  um  das  Lig.  spinoso- 
sacrum  sich  wendet  und  durch  die  Tncisura  isehiadica  minor  wieder  in  das  Becken 
sich  begibt.  —  3)  Die  Art.  iliaca  externa  geht  an  der  innem  Seite  des  M.  peoasj 
auf  der  Fascia  iliaca ^  hinter  dem  Bauchfell,  mit  der  Vene  in  eine  Scheide  einge- 
schlossen (Vag.  vasorum  crnraiium),  zum  Bchenkelring  herab.  Die  linke  Arterie 
hat  gleich  Anfangs  die  entsprechende  Vene  an  der  Innern  Seite,  die  rechte  Arterie 
schlägt  sich  im  Verlaute  über  die  Vene  hinweg  und  gelangt  an  ihre  äussere  Seite.  — 
Von  den  Venen  steigt  die  linke  V.  iliaca  externa  an  der  innem  Seite  der  ent- 
sprechenden Arterie  aufwärts  bis  zur  Syn^hysis  saero-iliaca,  die  rechte  tritt  im 
Aufsteigen  von  der  innem  Seite  der  Arterie  unter  dieser  hinweg  und  gelangt  dann 
an  die  äussere  Seite  derselben ,  welche  Lage  auch  die  V.  iliaca  commusiie  beibehält. 
Die  beiden  V,  iliacae  communes  stossen  um  eine  Wirbelhöhe  tiefer  als  die 
Aortentheilung  zusammen  und  bilden  die  V.  cava  inferior,  welche  an  der  rechten 
Seite  der  Aorta  aufsteigt. 
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Capitel  L 

Verletcnn^ii  der  Beckengefisse. 

Die  geschützte  Lage  dieser  Geftsse  bringt  es  mit  sich;  dass 
Verwundungen  derselben  im  Ganzen  selten  sind.  Uebrigens  sind 
Stich-;  Stich -Schnittwimden;  Zerreissungen  und  Schussverletzungen 
an  einzelnen  derselben  beobachtet  werden.  Bei  Verwundungen  der 
Leistengegenden  können  die  üiacalgefasse;  bei  solchen  der  Gesäss- 
gegenden  die  Olutaea,  Uchiadkca.  und  Pudendn  interna  verletzt  sein. 
Zerreissungen  sind  zuweilen  an  Venen  beobachtet  worden. 

1)  Die  Art.  iliaea  commtint«  ist  so  kurz  und  tief  liegend; 
dass  Verletzungen   derselben  zu  den  grössten  Seltenheiten  gehören. 

2)  Eine  Ruptur  der  rechtseitigen  Vena  iliaea  eo'mmunii  mit 
tödtlicher  Blutung  in  die  Bauch-  und  Beckenhöhle  beobachtete  ich 
bei  einem'  23jähxigen  Eisenbahnarbeiter;  der  zwischen  zwei  Roll- 
wagen gekommen  war,  wodurch  der  obere  Theil  des  Bauches  in 
hohem  Grade  zusammengepresst  wurde.  Die  Ruptur  scheint  die 
Folge  momentaner  Blutstauung  in  der  untern  Hohlvene  gewesen 
zu  sein. 

3)  Verletzungen  der  Uypogaitrica  gehören  gleichfalls  zu  den 
grössten  Seltenheiten.  Häufiger  dagegen  sind  Verwimdungen  ein- 
zelner Aeste  derselben;  namentlich  derjenigen;  welche  an  der  Ge- 
sässgegend  gelegen  sind.  Am  meisten  ist  hier  die  Art,  glutaea 
ausgesetzt;  deren  Verwundungen  nach  Stichwuijden  gar  nicht  zu  den 
Seltenheiten  gehören.  Würde  die  das  Leben  bedrohende  Blutung 
nicht  durch  Unterbindung  tii  loco  oder  durch  Druck  gestillt  werden 
können;  so  stünde  als  letztes  Hilfsmittel  nur  noch  die  Ubterbindung 
der  Uinca  communis  zu  Gebot.  Tripler  *)  unterband  bei  einer 
Verwundung  der  Nates  durch  ein  Bouteillenstück  wegen  wieder- 
holter Blutungen  zuerst  die  Olutaea  bei  ihrem  Austritt  aus  dem 
Becken  und  noch  am  gleichen  TagC;  weil  die  Blutung  nicht  auf- 
hörte; die  Iliaea  communis.  Der  Fall  endete  aber  nach  drei  Tagen 
durch  Peritonitis  tödtlich. 

4)  Die  Iliaea  externa  ist  der  Verwundung  mehr  ausgesetzt 
und  habe  ich  selbst  eine  solche  gesehen  bei  einem  Schreiner;  dem  ein 
scharfer  Meissel  auf  die  linke  Leistengegend  gefallen  war  und  diese 
Arterie  verletzt  hatte.  Die  starke  Blutung  wurde  ftir  den  Augen- 
blick durch  Fingerdruck  gestillt;  als  man  aber  die  Compression  durch 


1)  Key.  m^dic.  chir.  1855.    F^vr. 
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eine  Bandage  fortsetzte;  kehrte  jene  wieder  und  wurde  schlieBslidi 
die  Arterie  hinter  der  Verwundung  unterbunden.  Der  Fall  verlief 
indessen  tödtlich  durch  Pjämie.  Würde  es  nicht  mc^lich  sein,  bei 
Verwundungen  dieser  Arterie  sie  selbst  zu  unterbinden,  so  müsste 
man  sich  an  die  iiinca  cammunh  wenden. 

Gapitel  IL 

Aneurysmen  der  Beekengefftsse. 

1.  Anenryamen  der  Art  iliacae. 

Erseheiniingen  und  Folgen.  Aneurysmen  der  Art,  iliaca  ex* 
ierna,  interna  und  communii  bilden  das  sogenannte  Inguinal- 
aneurysma, weil  sie  insgesammt  eine  in  der  Leistengegend  fühl- 
bare Geschwulst  bilden.  Die  aneurysmatische  Erweiterung  betrifft 
am  häufigsten  die  gegen  3^/%"  lange  lUaca  externa,  viel  seltener 
die  nur  1 "  lange  lUaca  interna  und  die  communie.  ^  Häufiger  er- 
scheint das  Inguinalaneurysma  rechterseits ,  als  linkerseits,  und  be- 
züglich des  Geschlechtes  kommt  eine  grössere  Anzahl  von  Fällen 
auf  das  männliche  Geschlecht.  —  Das  Aneurysma  der  Iliaca  ex- 
terna  zeigt  sich  unmittelbar  hintar  dem  Poupart'schen  Bande  in  der 
Mitte  zwischen  der  Spina  iliaca  ant.  mper.  und  der  8fmphy$i$ 
o$$iufn  pubii  und  breitet  sich  bei  der  Vergrösserung  theils  nach  der 
Fo»$a  iliaca^  theils  unter  dem  Poupart'schen  Bande  durch  nach  dem 
Oberschenkel  aus.  .  Durch  Druck  lässt  sich  die  nicht  dislocirbare 
Geschwulst  verkleinern  und  ebenso  durch  Compression  der  Bauch- 
aorta, während  eui  Druck  auf  die  FemoraVn  am  Oberschenkel  die 
G-eschwulst  grösser  und  gespannter  macht.  Meistens  sind  mehr  we- 
niger Schmerzen  nach  dem  Laufe  des  Cruralnervens  vorhanden,  oder 
hat  der  Kranke  das  Gefühl  von  Ameisenkriechen,  von  Eingeschlafen- 
sein in  der  betreffenden  Extremität,  und  schwillt  diese  mitunter  öde- 
matös  an.  Bisweilen  erreichen  diese  aneurysmatischen  Geschwülste 
eine  sehr  bedeutende  Grösse,  so  dass  sie  die  ganze  Darmbeingrube 
ausfüllen  und  bis  nahe  zum  Nabel  reichen.  —  Aneurysmen  der 
Iliaca  interna  liegen  in  ihrer  ersten  Entwicklung  tiefer,  d.  h.  von 
der  Bauchwand  entfernter  und  mehr  gegen  die  Mittellinie  hin,  füllen 
aber  bei  ihrer  Vergrösserung  auch  die  Darmbeingrube  aus  und  legen 
sich  der  vordem  Bauch  wand  au.  Da  der  Cruralnerve  und  die  W 
iliaca  externa  und  communi9  weniger  gedrückt  werden ,  so  sind  die 
oben  erwähnten  Erscheinungen  am  Oberschenkel  auch  bei  grossen 
Aneurysmen  nur  in  geringerem  Grade  vorhanden,   selbst  ganz  feh- 


496  Becken.     Gefftsse. 

lend.  Dehnt  sich  die  aneurjBmatische  Erweiterung  noch  über  die 
Art  glutaea  blub,  so  kommt  die  pakdrende  Geschwulst  nicht  blos  in 
der  Leistengegend;  sondern  auch  in  der  Gegend  des  grossen  Sitz- 
beinausschnittes zum  Vorschein. 

Diagnose.  Anfönglich  kann  das  Inguinalaneurysma  leicht  ver- 
kannt, namentlich  fbr  eine  tiefere  Leistendrüsengeschwulst  gehalten 
werden,  oder  man  deutet  die  vorhandenen  Schmerzen  als  eine  rheu- 
matische AfFection,  als  eine  chronische  Psoitis  u.  dgl. ,  bis  die  pul- 
^irende  Bewegung  der  Geschwulst  mit  der  Vergrösserung  derselben 
deutlicher  hervortritt.  Andererseits  kann  eine  in  der  Leisteng^end 
befindliche  Geschwulst  anderer  Art,  z.  B.  ein  medulläres  Sarcom, 
ein  Abscess  u.  s.  w.,  welche  von  der  unterliegenden  Arterie  eine  pul- 
sirende  Bewegung  erhalten,  irrthtbnlich  für  ein  Tngninalaneniysma 
g^ehalten  und  desshalb  eine  Geftssunterbindung  gemacht  werden,  wie 
es  von  Guthrie  und  Stanley  geschehen  ist,  welche  die  IHaca  com- 
wumiif  ersterer  rechterseits,  letzterer  linkerseits,  unterbanden  wegen 
einer  pulsirenden  Geschwulst  in  der  Darmbeingrube,  die  in  beiden  Fällen 
ein  Markschwamm  war.  Zu  Vermeidung  solcher  Lrthümer  sind  die  in  der 
Allgemeinen  Chirurgie  erwähnten  Merkmale  der  Aneurysmen  wohl  zu 
berücksichtigen.  Ist  übrigens  die  G^enwart  eines  Inguinalaneurysmas 
kein  Gegenstand  des  Zweifels  mehr,  so  kann  noch  bei  grösseren 
Aneurysmen,  deren  erste  Bildung  nicht  verfolgt  werden  konnte,  die 
Bestimmung  des  Sitzes  an  der  lliaca  externa ,  interna  oder  cofiumi tii« 
Schwierigkeiten  darbieten  und  Täuschungen  veranlassen,  wie  es  den 
Unterbinden!  der  Aorta  ergangen  ist,  welche  bei  grossen  Aneurysmen 
der  Darmbeingrube  die  lliaca  cammtmi$  nicht  frei  glaubten,  wenig- 
stens nicht  fbr  zugänglich  hielten,  währraid  in  keinem  Falle  diese 
Arterie  an  der  aneurysmatischen  Erweiterung  betheiligt  war.  Bei 
der  Seltenheit  der  Aneurysmen  an  der  Uiaca  communi§  und  interna 
wird  man  bei  einem  vorhandenen  Inguinalaneurysma  zuerst  an  das 
viel  häufigere  Aneurysma  der  lliaca  externa  denken  und  berücksich- 
tigen, dass  ein  solches  die  ganze  Darmbeingrube  ausfüllen  kann; 
um  so  eher  aber  wird  man  die  lliaca  externa  für  den  Sitz  der  aneu- 
rysmatischen Erweiterung  halten,  wenn  der  Kranke  schon  frühzeitig 
bei  geringer  Grösse  der  Geschwulst  diese  in  der  Leistengegend  füh- 
len konnte,  wenn  sich  die  aneurysmatische  Geschwulst  unter  dem 
Poupart^schen  Bande  hindurch  bis  zum  Oberschenkel  erstreckt,  und 
wenn  sehr  auffilllige  Erscheinungen  von  Druck  auf  den  CruralnerveD 
und  die  V.  iliaca  externa  vorhanden  sind.  Unter  entgegengesetzten 
Verhältnissen  ist  die  Annahme  eines  Aneurysmas  der  lliaca  interna 
wahrscheinlicher  und  wird  zur  Gewissheit,  wenn  neben  der  tiefen 
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IngoinalgeftchwiilBt  zugleich  eine  pulsirende  AnBchwellung  in  der  Ge- 
g^id  des  groBsen  Sitzbeinausschnittes  gefühlt  wird. 

Behandlung.  Sich  selbst  überlassen  ^  werden  die  Inguinalaneu- 
rysmen in  der  Regel  tödtlich  durch  Berstung  des  Sackes  mit  fol- 
gender Blutung^  durch  brandiges  Absterben  der  untern  Extremität, 
durch  eintretende  Peritonitis  u.  s.  w.  Höchst  selten  sind  Fälle  von 
spontaner  Heilung  solcher  Aneurjrsmen,  und  es  kann  daher  nur 
Euüsthilfe  einem  lethalen  Ausgange  vorbeugen.  Von  den  bei  Aneu- 
rysmen in  Anwendung  zu  bringenden  Heilmethoden  hat  die  Erfahrung 
hier  nur  die  Unterbindung  nach  Hunter  sanctionirt.  Man  wird  bei 
Aneurysmen  der  Iliaca  externa  womöglich  diese ;  bei  Aneurysmen 
der  Iliaca  interna  entweder  diese  oder  die  Jliaea  cDfnmtint«  unter- 
binden; an  diese  muss  man  sich  auch  zuweilen  bei  grossen  Aneu- 
rysmen der  liiaca  externa  wenden,  während  Aneurysmen  der  Iliaca 
interna  meistens  wegen  Mangel  an  Baum  zur  Anlegung  der  Ligatur 
die  Unterbindung  der  Iliaca  cammvnie  erheischen;  noch  höher  hin- 
anzugehen und  die  Aorta  zu  unterbinden  ist  nicht  rathsam,  da  alle 
vier  bis  jetzt  unternommenen  Operationen  dieser  Art  einen  unglück- 
lichen Ausgang  hatten.  Bezüglich  der  Ausführung  dieser  Operatio- 
nen verweise  ich  auf  die  Unterbindungen.  Nicht  immer  lässt  sich 
vor  der  Operation  die  Operationsstelle  genau  bezeichnen  und  es  wird 
dies  erst  möglich,  nachdem  die  Arterie  oberhalb  des  Aneurysmas 
blosgelegt  worden  ist. 

2.   Aneurysma  varioosum  und  Varix  aneurysmaücus  der 

niacalgdf&sse. 

Ein  Aneurysma  varicoenm  der  Art.  und  V.  iliaca  com^ 
munie  ist  von  Adams  bei  einem  Manne  beobachtet  worden.  Einen 
Varix  aneurysmaticut^  an  der  F.  iliaca  externa,  welcher  mit 
der  gleichnamigen  Arterie  in  Verbindung  stand,  hat  Larrey  beob- 
achtet und  behandelt  ^). 

3.  Aneurysmen  der  Art.  glutaea  und  iscMadlca '). 

Entstehung.  Von  Aneurysmen  der  am  Becken  sich  verbreiten- 
den Arterien  sind  diese  die  häufigsten.  In  der  Mehrzahl  der  Fälle 
haben  sie  einen  traumatischen  Ursprung  und  geht  ihrer  Bildung  eine 
Verwundung,  namentlich   eine  Stichverletzung  oder  eine  Contusion, 


1)  Mitgetheilt  in  der  2.  Aufl.  ÜI.  S.  279.  —  2)  Literatur  s.  in  der  2.  Aufl.  III. 
S.  850. 

Emmert«  Lehrbaeh  der  Chirargi«.  111.  ^2L 
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eine  heftiige  Körperanstrengimg  u.  dgl.  vorher.  Die  tiefe  Lage  dieser 
Arterien  unter  mehreren  leicht  verschiebbaren  Gewebsschichten  be- 
günstigt sehr  die  Bildung  eine&t  traumatischen  falschen  Aneuiysmas 
nach  einer  Verwundung.  Man  beobachtet  diese  Aneurysmen  auf 
beiden  Seiten  ziemlich  gleich  häufige  viel  häufiger  jedoch  bei  männ- 
lichen, als  weiblichen  Individuen.  Unter  10  von  Uhde  zusanunen- 
gestellten  Fällen  waren  8  mämiUche  und  2  weibliche  Individuen. 

Erschemungeil  und  Folgen.  Die  aneurysmatische  Geschwulst 
findet  sich  an  der  äussern  Seite  des  Beckens  unter  den  Gesäas- 
muskeln  in  der  Gegend  der  grossen  Inciiura  i$chindica.  Wegen 
der  tiefen  Lage  der  Geschwulst  und  weil  die  zuführende  Arterie 
{Hypoga$trica  oder  lliaca  communis)  nicht  leicht  comprimirt  werden 
kann,  ist  die  Diagnose  schwieriger,  zumal  wenn  keine  Verwundung 
der  Gesässgegend  vorhergegangen.  Uebrigens  waren  die  Pulsationen 
der  Geschwulst  bisweilen  deutlich  zu  erkennen  und  ebenso  die  ste- 
thoskopischen Erscheinungen  eines  Aneurysmas.  Noch  grössere  Schwie- 
rigkeiten hat  die  nähere  Bestimmung,  ob  das  Aneurysma  die  Olutaea 
öder  Uchiadica  oder  den  untersten  Theil  der  Uypogaitrica  betrifft 
Bei  Affection  der  Uchiadica  wird  die  Geschwulst  etwas  tiefer  nach 
dem  Oberschenkel  hin  liegen.  Erstreckt  sich  die  Geschwulst  bis  in 
die  Beckenhöhle,  so  lässt  sich  dieselbe  vielleicht  vom  Mastdarm  aus 
fühlen.  Durch  Druck  auf  den  ischiadischen  Nerven  kann  die  Beweg- 
lichkeit der  Extremität  der  leidenden  Seite  mehr  oder  weniger  beein- 
trächtigt sein  und  empfindet  der  Kranke  bisweilen  heftige  Schmerzen 
in  derselben  oder  ist  mehr  ein  Gefühl  von  Ameisenkriechen,  von 
Taubheit  vorhanden.  Die  Geschwulst  erreichte  in  den  einzelnen 
Fällen  eine  sehr  verschiedene  Grösse  und  blieb  mitunter  lange  Zeit 
stationär. 

Behandlung.  Die  Heilung  dieser  Aneurysmen  diu-ch  Unter- 
bindung hat  grosse  Schwierigkeiten  wegen  der  Unzugänglichkeit 
des  zuführenden  GefasseS;  sei  es  von  der  Geschwulst  aus  oder  von 
einer  andern  Seite  des  Beckens  her,  und  deshalb  sind  vorgängige 
Versuche  mit  andern  Behandlungsmethoden,  wie  namentlich  mit  der 
Compression,  der  Electropunctur  und  der  Injection  coagulirender 
Flüssigkeiten  hier  besonders  am  Platz.  Muss  man  zur  Unterbindung 
schreiten,  so  kann  diese  au  den  Gesässarterien  selbst,  an  der  Hypo- 
gastrica  oder  an  der  lliaca  commwiis  geschehen.  —  1)  Die  Unter- 
bindung der  Gesässarterien  von  der  aneurysmatischen  Geschwulst 
aus  ist  zwar  mit  Glück  ausgeführt  worden,  aber  der  tiefen  Lage 
und  der  Kürze  des  zu  unterbindenden  GefUssstammes  wegen,  sowie 
wegen    der   Unmöglichkeit,    jenseits    der    Geschwulst    die    Arterie, 
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comprimiren  nnd  dadurch  die  Blutung  nach  Eröffnung  dea  Sackes 
Btillen  ta  können^  eine  sehr  missliche  Operation^  wozu  noch  kommt; 
dass  möglicherweise  der  aneurysmatische  Zustand  bis  zu  einer  ganz 
unzugänglichen  Tiefe  ins  Becken  sich  erstrecken  kann.  Indessen  ist 
auch  die  Unterbindung  der  Hypogastrica  und  Uiaca  communis  sehr 
schwierig  und  wegen  der  nothwendigen  Insultirung  des  Bauchfells 
in  anderer  Weise  sehr  gefährlich  ^  so  dass  jene  Unterbindung  doch 
nicht  ganz  verworfen,  jedoch  nur  ftlr  solche  Fälle,  die  freilich 
die  seltensten  sind,  empfohlen  werdefi  darf,  in  welchen  man 
weiss,  dass  der  aneurysmatische  Sack  vollständig  ausserhalb  der 
Beckenhöhle  gelegen  ist.  —  2)  Die  Unterbindung  der  Hypoga- 
Htriea  s.  Uiaca  interna  ist  am  häufigsten  gemacht  worden  ^)  und 
zunächst  angezeigt,  wenn  die  vorige  Unterbindung  aus  den  ange- 
gebenen Oründen  nicht  rathsam  erscheint.  —  3)  Die  Unterbindung 
der  Uiaca  communis  ist  nur  dann  gerechtfertigt,  wenn  die  Hypo- 
gasirica  entartet  gefunden  würde,  wie  es  z.  B.  in  dem  von  Atkin- 
son  operirten  Falle  gewesen  zu  sein  scheint,  oder  wenn  irgend  ein 
Unfiftll  während  der  Operation,  z.  B.  eine  Verletzung  der  Hypoga- 
strica,  wie  in  Uhdes  Fall,  eine  höhere  Unterbindung  nothwendig 
machte. . 

4  Aneurysma  varicosnm  der  Glutaea  und  Ischiadioa. 

Nach  Bouisson  soll  Biberi  ein  Aneurysma  raricosum  der 
Olutaea  oder  Ischiadica  durch  Eis  und  Compression  geheilt 
haben. 

Capitel  m. 

Unterbindang  der  Beckenarterien. 

1)  Unterbindung  der  Art,  Uiaca  communis^),  —  Indica- 
tionen.  Verwundungen  und  Aneurysmen  der  Uiaca  externa  und  in- 
terna sowie  Geschwülste  gaben  zur  Unterbindung  der  Uiaca  f.  Anlass. 
Gibson  hat  zuerst  (1812)  die  Unterbindung  dieser  Arterie  ausgeführt, 
jedoch  ohne  Erfolg.  Glücklicher  war  V.  Mott,  ebenso  Salomon, 
Deguise,  Peace,  Hey  u.  A.  Unglücklichen  Ausgang  hatten  die 
Operationen  von  Crampton,  Guthrie,  Bürger,  Listen,  Syme, 
Stanley,  Uhde  u.  A.  Von  32  durch  Stephen  Smith  gesam- 
melten Fällen  hatten  nicht  weniger  als  25  einen  tödtlichen  Ausgang. 


1)  Eine  Reihe  einschlägiger  Fälle  sind  mitgetheilt  in  der  2.  Aufl.  m.  S.  862.  — 
2)  Literat,  s.  in  der  2.  Aufl.  HI.  8.  157. 

32* 
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—    Technik.     Einen   halbmondförmigen    Schnitt    machten    Mott, 
Crampton^   Hey  u^  A. ;   den  Schrägschnitt  parallel  mit  dem  Pou- 
parfschen  Bande^  von  Anderson  und  Bujalskj  angerathen,  brachte 
Deguise  in  Anwendung;   den  verticalen  Einschnitt  nach  dem  Ver- 
laufe der  Epigaitrica,   welchen   Dieterich   vorgeschlagen  hat;   be- 
folgten  Guthrie,    Salomon   u.  A.     Nicht  minder   verschieden  ist 
die  Ausdehnung,  welche  den  Schnitten  gegeben  wurde.   Es  ist  leicht 
einzusehen,  dass  die  die  Unterbindung  veranlassenden  Krankheitszu- 
stünde,  bei  Aneiüysmen  namentlich   ihre  Grösse,   Lage  und  Form, 
mancherlei  Modificationen  sowohl  in  der  Schnittrichtung  als  auch  in 
der  Grösse   des  Schnittes  nothwendig  machen  imd  dass  desahalb  in 
verschiedenen  Fällen  auch  verschiedene  Verfahren  zweckmässig  sein 
können;  im   Uebrigen  finde  ich  die  von  Dieterich  angegebenen 
Vorschriften  den  anatomischen  Verhältnissen  der  zu  unterbindenden 
Arterie  am  meisten  entsprechend.    Nach  ihm  bemerkt  man  sich  eine 
QuerUnie   von   der  obem  vordem  Darmbeinspitze   bis   zur   weissen 
Linie,  beginnt  den  Schnitt  2V«"  oberhalb  dieser  Linie  und  2'"  vom 
äussern   Rande  des  ilf.  recha  entfernt,   und   führt  denselben  etwas 
schief  nach   unten  und   aussen  in  einer  Länge   von  4  —  5''   herab. 
Hierauf  werden   der   äussere   und   innere  schiefe  Bauchmuskel  nach 
der  ganzen  Ausdehnung  der  Hautwunde  durchschnitten.    Den  queren 
Bauchmuskel    mit    der    Fascia   tranatersalii    trennt    man    mit    ganz 
seichten    Messerzügen    oder   auf  einer   Hohlsonde.      Alsdann    unter- 
bindet man  allfällig  blutende  Arterien,  lässt  den  Kranken  etwas  auf 
die  entgegengesetzte  Seite   sich  neigen,    damit  die  Eingeweide  nach 
dieser  Seite  hin  sich  lagern,  löst  das  Bauchfell  mit  den  Fingern  von 
den   W^undrändem    ab    und    drängt   es  mit  dem    daran   befindlichen 
Harnleiter  nach  oben  und  nach  der  andern  Seite,    wodurch  man  zu 
den  Gefassen  gelangt,  die  fast  in  gleicher  Richtung  mit  dem  Schnitte 
verlaufen.     Nun   wird   die  Gefiissscheide  mit  dem  Nagel  des  Zeige- 
fingers getrennt,  die  Arterie  isolirt  und  mit  einer  Unterbindungsnadel 
die  Ligatur  um  dieselbe  gefClhrt. 

2)  Unterbindung  der  Ari,  iliaca  interna  und  ein- 
zelner Aeste.  —  a)  Unterbindung  der  Ari,  iliaca  interna. 
Indicationen.  Aneurysmen  und  Verwundungen  einzelner  Aeste 
der  Iliaca  interna,  namentlich  der  Olutaea,  führten  zu  dieser  Unter- 
bindung, welche  zuerst  (1812)  von  Stevens  ausgeführt  wurde  we- 
gen eines  Aneurysma  der  linken  Olutaea.  Technik.  Stevens 
machte  einen  5''  langen  Hautschnitt  parallel  mit  der  Epigastricn 
und  V«"  von  derselben  nach  aussen  entfernt.  Hierauf  wurden  die 
sehnige  Ausbreitung  und  die  drei  Bauchmuskeln  nach  und  nach  ge- 
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trennt;  das  Bauchfell  von  seiner  lockern  Verbindung  mit  dem  M. 
Uiacus  iniemuM  und  dem  grossen  Psoasmuskel  gelöst  und  in  der 
Richtung  von  der  vordem  obem  Darmbeinspitze  gegen  die  Spaltung 
der  gemeinschaftlichen  Itiaca  nach  innen  gedrängt.  In  der  hiedurch 
gebildeten  Höhle  konnte  er  die  innere  Iliaca  fühlen  und  mittels 
einer  stumpfen  Nadel  eine  Ligatur  um  dieselbe  ftlhren.  Hodgson 
macht  hiezü  nach  Versuchen  am  Cadaver  die  Bemerkung^  dass  die- 
ses Verfahren  ohne  Schwierigkeit  auszuführen  sei  und  dass  der  Mittel- 
punkt des  Haut-  und  Muskelschnittes  so  ziemlich  der  vordem  ob^m 
Darmbeinspitze  gegenüber  stehen  müsse.  —  b)  Unterbindung  der 
Art  Olutaea.  Indfcationen.  Wunden  und  Aneurysmen  ver- 
anlassten diese  Unterbindung.  Technik.  Vergegenwärtigt  man 
sich  die  anatomische  Lage  der  CRutaea^  so  wird  man  einsehen^  daser 
ein  Schnitt  in  der  Richtung  der  Fasern  des  grossen  Gesässmuskels, 
ausgehend  von  der  hintern  obem  Spina  t/et  und  gegen  den  grossen 
Trochanter  hin  verlaufend  ^  in  die  Nähe  der  Arterie  führen  muss, 
wenn  man  den  grossen  und  mittleren  Gesässmuskel  durchschnitten 
hat.  Die  Grösse  des  Schnittes  muss  sich  nach  der  Mächtigkeit  des 
subcutanen  Fettpolsters  und  der  unterliegenc[en  Muskeln  richten  und 
wird  bei  fetten  und  muskulösen  Personen  wenigstens  3 — ^"  betragen 
müssen;  um  sich  in  der  Tiefe  gehörig  orientiren  zu  können.  Bei 
solchem  Schnitte  werden  unvermeidlich  mehrere  Haut-  und  Muskel- 
äste der  Oluiaea  getrennt;  die  man  unterbindet.  Da  die  Arterie 
dicht  unterhalb  des  untern  Beckenrandes  aus  dem  Becken  tritt;  so 
hat  man  sich  bei  den  tieferen  Schnitten  an  jenen  Ejiochenrand  zu 
halten.  Unter  dem  mittleren  Gesässmuskel  ist  die  Arterie  von  mehr 
weniger  fetthaltigem  Bindegewebe  umgebeu;  welches  vorsichtig  durch- 
schnitten werden  muss.  Unmittelbar  hinter  der  Arterie  liegt  die  V, 
gluiaea.  Zu  dieser  Operation  lässt  man  den  Kranken  eine  Bauchlage 
annehmen.  —  c)  Unterbindung  der  Art.  ischiadica.  Diese 
Unterbindung  erheischt  eine  ähnliche  Schnittrichtung  wie  diejenige 
der  Art,  glutaea,  nur  muss  der  Schnitt  etwas  tiefer  gemacht  werden; 
da  die  Ischiadica  imterhalb  des  M.  pfrifornds,  zwischen  diesem  und 
dem  big.  spinoso-sacrum,  hervortritt.  Man  macht  nach  Zang  einen 
dicht  unter  der  Spina  itiaca  posterior  inferior  beginnenden  dritthalb 
Zoll  langen  Schnitt  parallel  mit  den  Fasern  des  grossen  Gesässmus- 
kels  gegen  die  Tuber ositas  ossis  isc/^ii  hin  durch  Haut  und  imter- 
liegendes  Fettgewebe,  worauf  man  zum  äussern  Rande  des  iAg.  /u- 
bero'sacrate  gelangt;  wo  dasselbe  an  das  Os  sacrum  sich  setzt;  und 
findet  hier  die  Arterie  auf  dem  Lig.  ischio-sacräte  liegend.  Die  be- 
gleitende Vene  findet  sich  unterhalb  der  Arterie.  —  d)  Unterbin- 
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dung  der  Art.  pudenda  interna.  Da  diese  Arterie  gans  in 
der  Nähe  der  vorigen^  nur  etwas  weiter  nach  vom  gelegen  ist,  so 
kann  sie  auf  dieselbe  Weise  wie  die  UchiadUa  gesucht  werden,  nur 
muss  man  den  Schnitt  etwas  länger  nach  unten  führen.  Nach  Die- 
terich jedoch  soll  die  Arterie  leichter  auf  folgende  Weise  gefunden 
werden.  Man  macht  längs  der  innem  Seite  des  RamuM  deMcendens 
os$U  i$chii  einen  2 — 2^/»"  langen  Schnitt  durch  die  Haut,  das  mehr 
oder  weniger  fettreiche  Bindegewebe,  die  Fascie  des  grossen  Gesäss- 
muskels  und  durch  diesen  selbst.  Hierauf  erblickt  man  eine  Lage 
Fett,  unter  welchem  die  Arterie  liegt.  Dieses  Fett  wird  mit  seichten 
Schnitten  getrennt  bis  der  M.  erectar  penii  blosgelegt  ist,  an  dessen 
innerem  Bande  die  Arterie  verläuft,  begleitet  von  zwei  Venen  und 
von  dem  N.  pudendui. 

3)  Unterbindung  der  Art.  iliaca  externa.  —  Indica- 
tionen.  Diese  Arterie  ist  zuerst  (1796)  von  Abernethy  wegen 
eines  Aneurysma  der  linken  Femoralarterie  und  seither  vielfaltig 
unterbimden  worden,  mebtens  wegen  Aneurysmen  in  der  Nähe  des 
Schenkelringes,  zuweilen  auch  wegen  Verwundungen  der  Uiaca  ex- 
terna  und  Fetnorali$  nahe  der  Leistengegend  mit  bedeutender  Blu- 
tung, oder  wegen  fressender  Geschwüre  in  der  Leistengegend,  wo- 
durch die  Femoralarterie  ang^riffen  wurde.  Eine  grosse  Anzahl 
von  Fällen,  in  welchen  diese  Operation  einen  glücklichen  Erfolg 
hatte,  beweist  die  Möglichkeit  der  Unterbindung  dieser  Arterie  ohne 
bleibende  Hemmimg  der  Circulation  in  der  betreffenden  Extremität, 
indem  der  Collateralkreislauf  hinreichend  vermittelt  wird  durch  Ana- 
stomosen der  unterhalb  der  Ligatur  von  der  Uiaca  externa  und  Fe- 
marads  abgehenden  Aeste  mit  Zweigen  der  Hypogastrica,  Mammaria 
interna  und  der  Lumbales,  wodurch  freilich  auch  zu  Nachblutungen 
.Anlas»  gegeben  wird.  Unter  78  von  mir  gesammelten  Unter- 
bindungsfallen der  iliaca  externa  hatten  55  einen  günstigen  und  23 
einen  tödtlichen  Ausgang.  Die  Operation  wurde  7mal  wegen  Wun- 
den mit  Blutung,  Imal  wegen  Blutung  in  Folge  fressender  Geschwüre 
in  der  Leistengegend  und  70mal  wegen  Aneurysmen  der  Femorali$ 
und  Iliaca  externa  gemacht.  Als  häufigste  Todesursachen  ergaben 
sich:  Blutimgen  aus  dem  aneurysmatischen  Sacke  oder  aus  der  Li- 
gatursjelle,  Brand  des  betheiligten  Gliedes,  profuse  Eiterung  an  der 
Wundstelle  mit  Hektik  und  Pyämie,  Peritonitis  u.  s.  w.  —  Tech- 
nik. Abernethy  machte  am  untern  Theil  des  Bauches  in  der 
Sichtung  der  Iliaca  externa,  etwas  mehr  als  V>''  ^on  dem  äussern 
Bauchringe  entfernt  (um  die  Epigastrica  zu  vermeiden),  von  ober- 
halb des  Poupart'schen  Bandes  nach  aufwärts  einen  3''  langen  Haut- 
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schnitt;  trennte  in  der  Richtung  der  Hautwunde  die  Aponeurose  des 
äussern  schiefen  Bauchmuskels^  brachte  den  Finger  unter  den  untern 
Band  des  innem  schiefen  und  des  queren  Bauchmuskels  und  trennte 
auf  jenem  diese  Muskehi  V/i"  lang.  Nun  drftckte  er  mit  dem  Finger 
das  Bauchfell  zurück,  und  von  dem  Psoasmui^el  ab  nach  oben,  bis 
er  etwa  1  '*  oberhalb  des  Pöupart'schen  Bandes  die  Arterie  fühlte. 
Die  Pulsationen  des  Gefösses  liessen  dasselbe  deutlich  von  den  an- 
liegenden Theilen  unterscheiden.  Um  die  Arterie  zu  isoliren, ,  musste 
ein  seichter  Einschnitt  an  einer  Seite  derselben  gemacht  werden, 
alsdann  konnte  man  den  Zeigefinger  unter  die  Arterie  bringen,  sie 
leicht  herabziehen,  um  sie  hinter  dem  Bauchfelle  sichtbar  zu  machen, 
und  mit  einer  geöhrten  Sonde  eine  Ligatur  umlegen.  Freer  be- 
gann den  Hautschnitt  V/2**  oberhalb  der  Spina  iliaca  anier.  wperiar 
und  führte  denselben  schräg  abwärts  vierthalb  Zoll  lang  gegen  die 
Basis  der  Geschwulst,  welche  vom  Umfang  einer  Melone  in  der 
Schenkelbuge  sich  befand.  Die  Sehne  des  äussern  schiefen  Baudi- 
muskels  wurde  in  der  Ausdehnung  der  Hautwunde  getrennt,  dann 
schichtweise  mit  Vorsicht  auch  der  innere  schiefe  Muskel  und  auf 
dem  untergeschobenen  Finger  der  quere  Bauchmuskel,  worauf  er 
das  Bauchfell  mit  dem  Finger  zurückdrängte,  bis  er  die  Arterie 
schlagen  fühlte.  Diese  konnte  mit  dem  Finger  nicht  isolirt  werden, 
bis  mit  dem  Messer  das  Zellgewebe  etwas  getrennt  worden  war,  als- 
dann wurde  eine  einfache  Ligatur  umgelegt.  Nach  A.  Co o per  bil- 
det man  einen  halbmondförmigen  Hautschnitt  in  der  Richtung  des 
Faserverlaufes  des  äussern  schiefen  Bauchmuskels  von  der  Nähe  der 
Darmbeinspitze  bis  etwas  oberhalb  des  innem  Bandes  des  Bauch- 
ringes. Alsdann  wird  der  äussere  schiefe  Bauchmuskel  getrennt. 
Hebt  man  den  so  gebildeten  Lappen  auf,  so  erblickt  man  den  Sa- 
menstrang unter  dem  Bande  des  innem  schiefen  und  des  queren 
Muskels.  Die  Oefihimg  in  der  Sehne  des  letzteren,  durch  welche 
der  Samenstrang  läuft,  liegt  in  der  Mitte  zwischen  der  Darmbein- 
spitze und  der  Symphy$is  o$8iutn  pubis;  die  Epigattrica  verläuft 
längs  des  innem  Bandes  dieser  Oefinung,  und  hinter  dieser  die 
Iliaca  externa.  Führt  man  den  Finger  unter  dem  Samenstrang  durch 
die  Oefinung,  so  kommt  er  in  unmittelbare  Berührung  mit  der  Ar- 
terie. Das  Zellgewebe  zwischen  dieser  und  der  nach  innen  liegenden 
Vene  wird  getrennt  und  eine  Ligatur  um  erstere  mit  einer  Aneurysma- 
nadel  gelegt.  Diese  verschiedenen  Operationsverfahren  mit  einem 
verticalen,  schrägeii  und  halbmondförmigen  Einschnitte  bilden 
die  Grundlage  für  die  späteren  zahlreichen,  mit  mancherlei  unwesent- 
lichen  Modificationen    ausgeführten   Unterbindungen  der   liiaca  ex- 
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iema,  und  jedes  hat  gltlckKehe  Erfolge  aufsuweiBen.    Das  Ver&hren 
von  Abernethj  entspricht  am  meisten  nicht  blos  den  allgemeinen  * 
Unterbindungsregeln^  sondern  auch  den  besonderen  Localitätsyarhiüt- 
nissen   der  zn  unterbindenden  Arterie   und  ist  daher  das  ana  allge- 
meinsten anwendbare. 


Sechstes  Buch. 


Ghimrgische  Krankheiten  der  Glieder. 


Die  Glieder  zerfallen  in  die  oberen  (Bmsiglieder,  Arme 
Brachid)  und  unteren  (Bauchglieder;  FtkMe;  ParfM )  und  stellen 
massige;  hebelartige  Theile  des  Körpers  dar,  welche  aosachliesslich 
der  Bewegung  dienen. 

Erster  Abschnitt 
Chirurgische  Krankheiten  der  oberen  Extremitäten. 

A.    Finger.     DigiU  >). 

ÜBatoaiiselies«  (Fig.  51.)  Jeder  Finger  besteht  aas  drei  Knochen  (Glie- 
dern, Phalangen)  mit  Ausnahme  des  Daumens,  der  nur  zwei  besitat.  Die  erste 
Phalanx  ist  die  längste,  die  dritte  die  kürseste.  BämmtUche  Knochen  haben  eine 
Volar-  und  Dorsalfläche,  einen  Radial-  und  Ulnarrand.  Die  Volarfläche  ist  der 
Länge  nach  concay,  in  querer  Richtung  platt,  die  Dorsalfläche  der  Länge  und 
Quere  taach  convex.  Der  ersten  Phalanx  hintere«  Ende  hat  eine  flache  Gtolenkgrube 
zur  Aufnahme  des  Köpfchens  der  Mittelhandknochen,  wodurch  die  ÄrtieulaUo  meta- 
earpo'phaiangea  gebildet  wird,  eine  Arthrodie  mit  möglicher  Beugung,  Streckung 
und  Seitenbewegung.  Das  vordere  Ende  stellt  eine  Rolle  dar,  auf  welche  das  ver- 
tiefte hintere  Gelenkende  der  zweiten  Phalanx  passt,  so  dass  nur  eine  Winkel- 
b^wegung  möglich  ist,  wie  auch  bei  dem  gleich  beschaffenen  dritten  Fingergelenk. 
Das  freie  Ende  der  dritten  Phalanx  hat  platte  Form  mit  convexem  Rande.  Alle 
Gelenkknopfc  sind  dicker  als  die  MittelstUcke ,  namentlich  in  querer  Richtung,  weas- 
halb  die  Fingergelenkc  als  Nodi  bezeichnet  wurden.  —  Die  Strecksehnen  hängen 
auf  der  Dorsalfläche  der  Finger -Mittelfaandgelenke  durch  eine  breite  Aponeurose 
unter  sich  und  mit  der  Kapselmembran  zusammen,  spalten  sich  dann  auf  der  ersten 
Phalanx  in  drei  Schenkel ,  von  welchen  der  mittlere  an  das  hintere  Ende  der  zweiten 
Phalanx ,  die  seitlichen  an  das  dritte  Glied  sich  setzen.  Die  Sehnen  der  besonderen 
Fingerstrecker  für  den  Zeige-  und  kleinen  Finger  verschmelzen  mit  den  entsprechen- 
den des  gemeinschaftlichen  Streckers ,  nur  der  Daumen  hat  seinen  besonderen  langen 
und  kurzen  Exiensor,  von  welchen  dieser  an  die  erste,  Jener  an  die  zweite  Phalanx 
sich  heftet.  Die  Bengesehnen  des  oberflächlichen  Beugers  spalten  sich  an  der 
ersten  Phalanx,  lassen  die  Sehnen  des-  tiefen  Beugers  zwischen  sich  durch  und 
setzen  sich  an  die  erste  Phalanx,  während  die  letzteren  bis  zum  dritten  Oliede 
reichen.  Umgeben  sind  diese  Sehnen  von  einer  Synovialhaut  und  einer  fibrö- 
sen Scheide,  welche  übrigens  nur  in  der  Länge  der  Phalangen  scheidenförmig 
(Lig,  vaginalia)y  an  den  Gelenken  ringförmig  {Lig,  anntdaria)  und  an  den  vordem 

1)  Th.  Annandale,  The  malformations,  diseases  and  injuries  of  the  fingen 
and  toes  and  their  surgical  treatment.    Edinb.  1865, 


Finger  und  Hittelhaud. 
Hnikeln  und  Sehnen:  1)  Jb- 
Atdor  poBieit  brvBii,  3)  Upponmu 
peBiei»,  3)  Htxor  poUieit  brem*, 
4)  ÄbduUor  poBicii,  5)  Äbduetor 
d^ili  guinii ,  6)  Flecor  brtvii  digili 
jtwnti,  7)  Sehne  dm  P^marii  lon- 
gtu,  9}  Palmarit  bremt,  9}Liitiibri- 
eklmnikebi,  10)  Sehnen  an  SJtmr 
I  (uiümü;  11)  Seh- 

profiutda*;  BBoder:  12)  Ligamen- 
ta vagitMdia,  obligya,  ertteiata,  on- 
nniaria;  Arterien:  I)  Bamtu  eo- 
larU  MtNünü  der  ülnarU,  B)  Ba- 
t  volorw'  «uNnnM  der  Badialit, 


Eaden  de«  ersten  und  zweiten  ßliedei  in  GeeUlt 
voD  sich  kreuzenden  und  einseitig  schrlgm 
Pueraügen  (Lig.  erueiala  et  (Ali^ita)  encheist.  — 
Die  Hant  der  BOckenflBclie  trügt  am  iuMereten 
Gliede  in  einem  F&lze  den  Nagel.  —  Jeder  Fin- 
ger erh&lt  4  Arterien,  die  seitlich  (radial  and 
ulnar)  an  der  Dorsal  -  und  VolarflSche  rarlauIeD. 
Die  DonalaTterien  (Art.  doriakt  uAurw  el 
radiale»)  sind  unbedeutend  und  erreichet!  nnr 
daa  E weite  Qlied.  Die  Volaiartoriim,  */,"' 
dick,  laufen  bis  zd  den  Fingerapitien,  hier  einen 
Bogen  bildend,  und  entstehen  durch  ^taltnng 
der  drei  Art.  digitala  commtmei  vaiaret  aus  dam 
Arau  vcfarü  tailimit.  Der  Daumen  erhält  seine 
Volararterien  von  der  Art.  magna  poUteit,  «eine 
DorBaUrterlon  aus  dem  BBckeuaate  der  üadü/u 
und  detuellien  Ursprung  haben  die  Kadialartcrien 
d«s  Zeigefingers.  Slmmtliche  Fingerartarien 
stehen  durch  zahlreiche  Quorftste  in  Verbindimg. 
Die  Tenen  bilden  anf  der  BückenSScIie  der 
Finger.  Plexus.  —  Die  Vertheilung  der  Nerven 
entspricht  derjenigen  der  Arterien,  indem  jeder 
Finger  zwei  N,  volar«!  nnd  dortaht  erhUl,  und 
zwar  immer  durch  Theilang  eines  N.  difitalit 
cornntunts  in  einen  radialen  nnd  ulnaren  Zweig 
fäi  die  gegenülwr  liegenden  Seiten  Ton  je  zwei 
Fingern.  Die  volaren  Nerven  für  den  1.,  2., 
9.  Finger  und  den  volaren  radialen  Nerv  des 
4.  Fingers  gibt  der  Medianut,  die  noch  übrigen 
kommen  aus  dem  Uhtarit.  Die  dorsalen  Nerven 
I  der'Ba^alit  und  Ulnarü  und  zwar  letz- 
terer fOr  den  5.  and  4.  FiQger,  ersterer  flir  die 
Übrigen  Finger. 


Gapitel  L 

welcher  mit  dem  vorigen  deaArau  Entcfllldllllgeil  der  Finger.  Dactylitis. 
votarit  tubUmit  bildet,  ans  welchem 

die  Art  digitale*  eonintmei  voJarei  An    den    Fingern    konunen    sehr 

entspringen.  verschiedenartige     Entzilndnngen     vor 

sowohl  in  Bezug  auf  die  pathogenetischen  VerhSltnisse  ab  auch 
in  Bezug  auf  die  ergriffenen  Theile.  In  ersterer  Beziehung  gibt  es 
namentlich  rein  traumatische,  trauinatisch-constitutionelle  und  con- 
stitntionelle  oder  d3rskratiBche  Entzündungen.  Rücksichtlich  des  Sitzes 
gibt  es  cutane,  tendindse,  periosteale  Entzllndungen ,  oder  es  sind 
die  Knochen,  die  Gelenke  vorzugsweise  ergriffen,  oder  e»  betriift 
die  EntzUndnng  die  Finger  in  ihrer  Totalität.  Entzündungen,  welche 
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die  vorderste  Phalanx  betreffen,  oder  wenigsten  hier  beginnen,  nennt 
man  vorzugsweise  Panaritien.  Wir  heben  folgende  Entzündungsfor- 
men hervor. 

1)  Panaritien.  Nach  dem  ursprünglichen  Sitze  der  Entzün- 
dung sind  das  cutane,  tendinöse  und  periosteale  Panaritium 
zu  unterscheiden. 

Bei  dem  PanarUium  cutaneum  ist  die  HfOit  entweder  nur 
oberflächlich  oder  in  den  tieferen  Lagen  ergriffen.  —  Das  super- 
ficielle  cutane  Panaritium  ist  so  oberflächlich;  dass  bei  eintretender 
Eiterung  nur  die  Oberhaut  blasenartig  abgehoben  wird  (Pnnnr.  ery- 
themathodei,  pMyctaeiwide$,  ve$iculare  der  Autoren).  Es  kommt  be- 
sonders häufig  bei  Kindern  vor^  zuweilen  an  mehreren  Fingern  zu- 
gleich; .zeigt  sich  gewöhnlich  zuerst  an  einer  Stelle  des  Nagelrandes 
und  umkreist  diesen  nicht  selten ;  woher  der  Name  UnUauf  (Tour- 
mole).  Mitunter  breitet  es  sich  auch  auf  die  Matrix  des  Nagels  aus 
und  kann  dessen  Abstossung  bedingen.  Ist  die  Haut  etwas  tiefer 
ergriffen,  so  verbleibt  öfters  länger  eine •  schwärende  Fläche.  Was- 
serbäder und  ein  milder  Salbenverband  genügen  meistens  zur  Be- 
handlung. Auch  lässt  sich  bisweilen  durch  Bepinseln  mit  Jodtinctur 
der  ganze  Process  beschränken  und  abkürzen.  —  Das  tiefere  cu- 
tane Panaritiuni;  welches  von  Einigen-  auch  als  subcutanes  aufgefasst 
wird,  nimmt  gewöhnlich  die  Volarseite  der  Finger  ein,  wird  meistens 
durch  leichtere  Verwundungen,  namentlich  in  die  Haut  dringende 
Fremdkörper  veranlasst  und  ist  mit  heftigeren  Schmerzen  und  stär- 
kerer Geschwulst  verbunden.  Bei  Vernachlässigung  kann  die  Ent- 
zündung difius  werden,  sich  über  den  ganzen  Finger  selbst  bis  auf 
die  Hand  verbreiten  und  zu  den  folgenden  Panaritien  führen.  Scho- 
nung des  Fingers  und  Anwendung  der  Kälte  sind  zur  Zertheilung 
der  Entzündung  unumgänglich.  Zögert  im  Falle  der  Eiterung  der 
Selbstaufbruch  des  Abscesses,  so  ist  dessen  künstliche  Eröffnung 
durch  einen  Schnitt  augezeigt. 

Bei  dem  Panaritium  iendinoium  betrifft  die  Entzündung 
die  Sehnenscheiden,  welche  leicht  vereitern ,  in  Folge  dessen  dann 
Nekrose  der  Sehnen  entsteht.  Dieser  Entzündung  verfallen  fast 
ausschliesslich  die  Beugesehnen.  Sie  tritt  entweder  diffus  oder  be- 
schränkt auf.  Das  erstere  ist  häufiger  als  das  letzere,  und  rührt 
meistens  daher,  dass  nicht  frühzeitig  genug  der  entzündete  Finger 
zur  Kühe  gebracht  und  zweckmässig  behandelt  wird.  Die  Entzün- 
dung erstreckt  sich  manchmal  nicht  blos  über  den  ganzen  Finger, 
sondern  bis  in  die  Hohlhand,  ja^  selbst  noch  bis  zum  Vorderarm  hin- 
auf.    Schmerzen  und  Spannung  sind  inuner  sehr  bedeutend,   erstore 
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bei  jedem  Versuche,  den  gekrümmten  Finger  zu  strecken. 
Der  Ausgang  in  Eiterung  erfolgt  leiclit,  die  Geschwulst  nimmt  dann 
ZU;  der  Finger  wird  Ödematös  geschwollen,  im  Verlaufe  der  Sehne 
ftlhlt  man  Fluctuation,  zuweilen  an  verschiedenen  Stellen,  bei  ausge- 
breiteter Eiterung  bilden  sich  mehrere  fistulöse  Abscessöffhungen, 
durch  welche  man  zu  der  nekrotischen  Sehne  gelangt.  Sich  selbst 
Überlassen  dauert  es  sehr  lange,  bis  die  Sehne  ganz  oder  theflweise 
sich  abgestossen  hat  und  bleibt  Steifigkeit  des  Fingers  in  der  Stel- 
lung zurück,  in  welcher  er  gehalten  wurde.  —  Tiefere,  die  Sehnen- 
scheide betreffende  Verwundungen  oder  Zerreissungen  derselben  durch 
gewaltsame  Anstrengung  einzelner  Finger  sind  die  häufigsten  äussern 
Veranlassungen.  —  Die  Behandlung  muss  eine  energisch  entzün- 
dungswidrige sein  mit  absoluter  Ruhighaltung  des  gestreckten  Fingers 
auf  einer  Handschiene,  und,  sobald  Fluctuation  sich  zeigt,  darf  mit 
einem  Einschnitt  nicht  gesäumt  werden.  Dieser  muss  bis  auf  die 
Sehne  dringen  und  womöglich  in  der  ganzen  Ausdehnung  ihrer  Af- 
fection  gemacht  werden,  so  dass  die  nekrotische  Sehne  wie  in  einer 
Rinne  frei  liegt.  Der  folgende  Abstossungs-  und  Heilungsprocess  wird 
durch  fleissige  Handbäder  unterstützt. 

Das  dritte. Panaritium  ist  das  periosteale,  wobei  die  Beinhaut 
und  der  Knochen  ergriffen  sind.  Es  kann  an  jeder  Phalanx  auftre- 
ten, erscheint  aber  besonders  häufig  an  der  dritten,  und  wird  hier 
sehr  oft  durch  tiefer  gehende  Verwundungen,  namentlich  Stlchwim- 
den,  veranlasst,  die  entweder  gleich  anfangs  das  Periost  in  Entzün- 
dung versetzen,  oder  zuerst  nur  die  den  Knochen  umgebende  Binde- 
gewebskapsel,  von  welcher  jene  auf  den  letztem  übergreift.  Auch 
tendinöse  Panaritien  combiniien  sich  zuweilen  mit  den  periostealen 
und  können  so  den  Verlust  des  ganzen  Fingers  herbeiführen.  Die 
Schmerzen  sind  immer  sehr  bedeutend,  und  haben  tiefen  Sitz.  Bei 
primärer  Periostitis  ist  die  Anschwellung  anfanglich  jenen  nicht  ent- 
sprechend. Sich  selbst  überlassen  erfolgt  bei  eintretender  Eiterung 
der  Aufbruch  nach  aussen  nur  mit  Mühe  und  findet  man  dann  den 
Knochen  nekrotisch.  Heilung  erfolgt  nicht  früher,  als  bis  dieser 
ausgestossen  ist,  was  ohne  Nachhilfe  der  Kunst  sehr  lange  anstehen 
kann.  In  sehr  vernachlässigten  Fällen  bilden  sich  zuweilen  der- 
inassen  Granulationen,  dass  die  Fingerspitze  einem  blumcnkohlartigen 
Gewächse  gleicht.  Frühzeitige  bis  auf  den  Knochen  gehende  Ein- 
schnitte sind  hier  das  beste  Mittel,  den  Krankheitsprocess  zu  beschrän- 
ken und  abzukürzen.  Mau  macht  dieselben  an  der  Stelle  der  gröss- 
ten  Geschwulst  oder  der  deutlichsten  Fluctuation  an  der  dritten 
Phalanx    wo   möglich    in    der  Mitte,    an  den  übrigen  etwas  seitlich, 
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um  auf  den  Knochen  zu  kommen.  Ist  der  Knochen  bereits  nekro* 
tisch,  so  sucht  man  ihn  auszuziehen^  worüber  ich  auf  die  Excision 
der  Phalangen  verweise. 

2)  Nicht  selten  kommt  bei  scrophuiösen  Kindern  Osteomye- 
litis der  ersten  und  zweiten  Phalanx  vor  mit  spindelförmiger  Auf- 
treibung der  Knochen  und  Fistelbildung.  Der  Verlauf  ist  meist  sehr 
langwi^rig.  Die  Behandlung  muss  hauptsfichlich  auf  Verbesserung 
der  Consätution  gerichtet  sein.  Oertlich  verfi&hrt  man  symptomatiaoh 
wie  bei  fistulösen  Knochengeschwttren. 

3)  Isolirte  Entzündungen  einzelner  Phalangealgelenke  haben 
meist  traumatische  VeranlassungeD,  sind  aber  der  Kleinheit  der  Ge^ 
lenke  wegen  von  geringerer  Bedeutung.  Die  Entzündung  erheischt 
hauptsächlich  Buhigstellung  des  Gelenkes.  B6\  eingetretener  Caries 
und  Nekrose  kann  die  Resection  in  ^wendung  kommen  u.  s.  w. 

4)  Als  syphilitische  Dactylitis  hatChassaignac  ^)  drei  Formen 
beschrieben:  die  Nagelentzündung,  die  gummöse  und  die  periosteale. 
Die  g^ummöse  unterscheidet  er  weiter  als  fleischige ,  tuberkelartige 
und  coUoide  u.  s.  w.  Derartige  Entzündungen,  welche  übrigens  zu 
den  seltenen  gehören,  haben  auch  Andere  *)  beschrieben.  Die  Behand- 
lung muss  eine  antisyphilitische  sein.  Namenttich  Jodkalium  zeigt 
sicfa  dagegen  trirksam. 

Gapit«!  U. 

Hypertrophie  und  Oeschwfllste  der  Finger. 

Hypertrophische  Verdickungen  einzelner  Finger  in  beschränk- 
ter oder  mehr  diffuser  Weise  bleiben  öfters  nach  chronischen  Ent- 
zündungen zurück  und  können  die  Beweglichkeit  der  Finger  beein-  . 
trächtigen.  Localbäder  und  Druckverbände  zeigen  sich  dagegen 
wirksam.  —  Von  Geschwülsten  kommen  Osteome,  Chon- 
drome, Lipome,  cavernöse  Tumoren  u.  s.  w.  an  den  Fin- 
gern vor.  Bei  Entfernung  dieser  Neubildungen  bleibt  es  immer 
Hauptaufgabe,  so  coüservativ  als  möglich  zu  verfahren,  und  nicht 
bloB  ganze  Gliedtheile,  z.  B.  die  Finger,  sondern  auch  die  bewe- 
genden Elemente  derselben,  die  Sehnen  zu  erhalten.  Amputationen 
und  Exarticulationen  werden  daher  soviel  als  möglich  vermieden 
und  Exstirpationen  und  Besectionen  in  Anwendung  gebracht.  Exo- 
stosen kommen  häufiger  an  den  Zehen  als  Fmgem  vor;  an  diesen 


1)  AUgem.  Wien.  med.  Zeit.   1859.  50.  —  2)  Lücke,  Berl.  klin.  WocheiMohr« 
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Bind  es  mitunter  verknöcherte  Enchondrome^  die  entweder  von  den 
Knochen  ausgegangen  sind  oder  in  den  Weichtheilen  sich  entwickelt 
haben.  Die  letztem  lassen  sich  vollständig  exstirpiren^  wobei  haupt- 
sächlich auf  Schonung  der  Sehnen  Bedacht  genommen  werden  muss. 
Ich  exstirpirte  ein  derartiges  verknöchertes  rundliches  Enchondrom 
von  der  Grösse  einer  WallnusS;  welches  an  der  Volarfläche  des 
rechten  Zeigefingers^  der  ersten  Phalanx  gegenüber^  auf  den  Beuge- 
sehnen sass  ohne  allen  Zusammenhang  mit  dem  Knochen.  Die  E2x- 
stirpation  konnte  mit  vollständiger  Erhaltung  der  Sehnen  geschehen 
und  die  Heilung  der  Wunde  erfolgte  per  primam  intentianem.  Bei 
mit  den  Knochen  zusammenhängenden  Geschwülsten  wird  es  von 
der  Lage  und  Ausdehnung  derselben  abhängen ;  ob  resedrt  werden 
kann,  oder  amputirt  oder  exarticulirt  werden  muss.  Enchondrome 
erscheinen  häufig  mehrzählig;  so  dass  die  Finger  manchn^al  mit  zahlrei- 
chen Knollengewächsen  besetzt  und  völUg  unbraudibar  sind.  Einzelne 
Geschwülste  entfernt  man  wo  möglich  durch  Exstirpation.  Lipome 
sind  nicht  häufige  kommen  aber  zuweilen  diffus  vor.  Ich  sah  ein 
solches^  welches  die  linke  Hohlhand  einnahm  und  sich  von  hier  noch 
über  mehrere  Finger  verbreitete.  Die  Geschwulstmassen  Hessen  sich 
hin  und  her  schieben^  und  gaben  ein  täuschendes  GefUhl  von  Flue- 
tuation.  Ich  exstirpirte  dieselben.  Cavernöse  Geschwülste  wurden 
zuweilen  mit  Lipomen  verwechselt  (Dupuytren).  Bisweilen  sind 
sie  mehrzählig.  Esmarch  entfernte  solche  durch  wiederholte  Ex- 
stirpationeu  mit  Erhaltung  einer  vollständig  brauchbaren  Hand,  lieber 
Synovialgeschwülste  der  Finger  hat  Foucher*)  eine  ein- 
gehende Arbeit  geliefert  u.  s.  w. 

Gapitel  DL 

Verletzungen  der  Finger. 

Bezüglich  der  Weichtheilverletzungen  sind  folgende  Ver- 
hältnisse hervorzuheben.  Schnitt-  und  Stichwunden  der  Fin- 
ger ftihren  häufig;  wenn  sie  vernachlässigt  werden^  zu  den  verschie- 
denen Formen  des  Panaritiums.  Besondere  Vortheile.  gewährt  bei 
solchen  Verwundungen^  wenn  sie  per  jtrhnam  heilen  können^  ein  Col- 
lodialverband.  Abgehauene  oder  sonst  abgetrennte  Fingertheile 
sind  unter  günstigen  Verhältnissen^  wenn  ihre  Anpassung  genau  ge- 
schieht ^  wozu  gleichfalls  das  CoUodium  sich  sehr  eignet;  öfters 
wieder  anzuheilen.    Blutungen  aus  Fingerarterien  erheischen  sel- 


1)  Gas.  hebdom.  II.  1855.    15. 
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ten  (allfallig  bei  Blutern)  besondere  Maassnahmen.  Hochhaltung  der 
Hand  ist  ein  sehr  wirksames  Mittel^  um  die  Stärke  der  Blutung  so- 
fort zu  vermindern.  Bei  ausgedehnteren  Zerreissungen  der  Weich- 
theile  ist  während  der  Heilung  vorzüglich  darauf  zu  sehen^  dass 
durch  ungeeignete  Narbencontraction  keine  Contracturen  entstehen, 
und  sind  daher  die  Finger  gestreckt  zu  erhalten.  Einer  besondern 
Erwi^nung  verdienen  die  Sehnenverletzungen,  welche  in  Durch- 
schneidung,  Zerreissung  und  Ausreissung  der  Sehnen  bestehen  kön- 
nen. Bei  Durchschneidung  der  Strecksehnen  der  Finger  ist  mehr- 
mals die  Sehnennaht  mit  Erfolg  in  Anwendung  gebracht  worden. 
Subcutane  Zerreissungen  von  Sehnen  erheischen  lediglich  Ruhigatel« 
lung  der  Hand  und  Finger  in  der  Extension.  Ausreissung  von 
Sehnen  (EtuUio  temlinum)  hat  man  Öfters  bei  Abreissüng  einzelner 
Finger  und  Fingerglieder  beobachtet.  Stets  waren  es  Beugesehnen. 
Die  Heilung  erfolgte  meistens  ohne  besondere  Zufalle.  Verwundun- 
gen der  Fingergelenke  sind  zwar  der  Kleinheit  der  Gelenke 
wegen  nicht  von  allgemeinerer  Bückwirkung ,  können  aber  bei  un- 
zweckmässiger Behandlung  oder  übler  Constitution  zu  allen  Folgen 
der  Gelenkentzündung  führen. 

Complicirte Fingerverletzungen  wo  Weichtheile  und  Knochen 
zugleich  beschädigt  sind,  werdSi  gewöhnlich  durch  Schusswaffen, 
namentlich  Zerspringen  derselben  in  der  Hand  und  durch  Maschinen 
hervorgebracht.  Bei  der  Behandlung  solcher  Verletzungen  ist  mög- 
lichst conservativ  zu  verfahren  und  besonders  die  Erhaltung  des 
Daumens  zu  erstreben. 

Frakturen  der  Phalangen  kommen  fast  immer  in  Folge 
directer  Gewaltseinwirkung  vor,  und  sind  daher  selten  einfach,  son- 
dern meistens  durch  Verletzungen  der  Weichtheile  complicirt,  so 
dass  sie  mehr  in  die  vorige  Kategorie  von  Verletzungen  gehören. 
Kann  der  Finger  erhalten  bleiben,  so  wendet  man  eine  passende 
Schienung  an.  Am  häufigsten  erscheinen  die  einfachen  Brüche  noch 
an  den  ersten  Phalangen  und  zwar  namentlich  an  der  ersten  Pha- 
lanx des  Zeigefingers.  Bei  einfachen  Frakturen  können  schon  nach 
14  Tagen  Bewegungen  der  Phalangen  vorgenommen  werden  ^  um 
Gelenksteifigkeit  zu  verhüten. 

Capitel  IV. 

Verrenkungen  der  Finger-  und  Finger  -  Mittelhandgelenke. 

1)  Verrenkungen  der  Phalai^gealgelenke.  Jeder  Finger 
hat  zwei  Phalangealgelenke  mit  Ausnahme  des  Daumens,  der  nur 
aus  zwei  Phalangen  besteht ,    da  die  dritte  zugleich  die  Holle  eines 

Emmcrt,  Lehrbach  der  Chirurgie.  III.  ^^ 
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Mittelhandknochen  spielt.   Sämmtliche  Fingergelenke  stellen  einfache 
Chamiere  dar.     Erste  und  zweite  Phalanx  tragen  an  ihrem  vorderen 
Ende  Gelenkköpfe  von  walzenförmiger  Gestalt  mit  einer  Furche  in 
der  MittC;   ähnlich  der  humeralen  Bolle^  mit  welcher  die  Ulna  arti- 
cnlirt.     Die  Enochenwalze  ist  aber  so  gestellt;  dass  Sie  an  der  Vo- 
larfläche  einen  Vorsprung  bildet   und    die  Gelenkfläche  nur  bis  sor 
Dorsalfläche  des  Knochens  reicht.     Das  hintere  Ende  dieser  Phalan- 
gen stellt  seichte ;   vertiefte  ^   durch  eine   in   der  Mitte   verlaofende 
Knochenleiste  in   zwei  Hälften   getheilte  Gelenkflächen  dar.     Es  ist 
daher  nur  eine  Beugung   und  Streckung  der  Phalangen^  d.  h.  eine 
Drehung  um   quere  Axen   nach   der  Volarseite  hin  möglich.     Eine 
seitliche  Verschiebung    wird   durch   die  mittlere  Furche   und  Leiste 
und   durch  die  Seitenbänder  verhindert;   welche  die  Knochenflächen 
in   Contact   halten.     Abweichungen    der    Gelenkflächen   sind    daher 
zunächst   in  der  Richtung  der  normalen  Bewegungen  durch  Hyper- 
extension  und  Hyperflexion  auf  die  Volar-  und  Dorsalfläche  des  rilck- 
wärtsstehenden  Fingergliedes  möglich^  wobei  die  luxirende  Gewalt  die 
vordere  oder  hintere  Phalanx  betreffen  kann.    Häufiger  scheinen  die 
Dorsalluxationenalsdie  Volarluxationen  vorzukommen,  zumal 
beim  Daumen.     Oefters  auch  sind  diese  Verrenkungen  durch  Perfo- 
ration der  Weichtheile  complicirt.    *Die  Diagnose  ist  leicht^  der  Fin- 
ger erscheint  verkürzt,  deutlich  fühlt  man  an  der  Dorsal-  oder  Volar- 
seite,  noch  mehr  an  jener  als  an  dieser,   das  dislocirte  Knochenende 
und  die  Phalanx  steht  unbeweglich,  mehr  oder  weniger  flectirt.  Die 
Einrichtung   kann    namentlich    bei    den    dritten    Phalangen    insofern 
Schwierigkeiten  haben,  als  zur  Extension  die  kleinen  Gliedtheile  zu 
wenig  Angriffspunkte  bieten,  indessen  ist  die  Einrichtung  durch  Ex- 
tension  meist    leicht    und  können  nöthigenfalls  die  bei  der  Daumen- 
luxation   anzugebenden    Hilfsmittel    in    Anwendung    kommen.     Voll- 
ständige Seitenluxationen  sind  nur  mit  Zerreissung  der  Seiten- 
bänder möglich  und  viel  seltener,  wohl  meistens  nur  aus  Dorsal-  und 
Volarluxationen  hervorgegangen. 

2)  Verrenkungen  der  Finger-Mittelhandgelenke.  — 
a)  Verrenkungen  der  Finger-Mittelhandgelenke  des  zweiten  bis 
fünften  Fingers.  Die  Gelenke  dieser  Finger  unterscheiden  sich 
von  den  Phalangealgelenken  dadurch,  dass  die  vordem  Enden  der 
Metacarpalknochen  nicht  sowohl  walzenförmig  als  vielmehr  kugel- 
fbrmig  sind,  d.  h.  eine  Abrundung  nicht  blos  in  der  Kichtung  von 
vom  nach  hinten,  sondern  auch  von  einer  Seite  zur  andern  zeigen, 
wodurch  ausser  der  Chamierbewegung  noch  eine  Seitenbewegfung 
des    Fingers   möglich    ist.      Indessen    werden   Seitenluxationen 
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durch  das  Nebeneinanderliegen  der  ersten  Phalangen  verhindert;  so 
das»  solche  nur  an  der  zweiten  und  ftLnften  Phalanx  einerseits  nach 
der  Badialseite^  andererseits  nach  der  Ulnarseite  hin  möglich  wäreny 
meines  Wissens  aber  bis  jetzt  ohne  gleichzeitige  anderartige  Ver- 
letzungen der  Hand  nicht  beobachtet  worden  sind.  Aber  auch  die 
Luxationen  in  der  Richtung  der  Winkelbewegung  nach  der  Dorsal- 
und  Volarseite^  die  Dorsal-  und  Volarluxationen^  sind  nicht 
häufig  und  namentlich  nicht  die  letzteren.  Die  Veranlassungen  sind 
Gewaltseinwirkungcn,  bei  welchen  eine  Hyperflexion  oder  Hyperex- 
tension  der  Gelenke  stattfindet.  Bei  der  Hyperflexion  schlitzt  die 
dorsale  Wand  der  Kapsel  auf  und  springt  die  Phalanx  nach  der 
Volarfläche  der  Mittelhand.  Bei  der  Hyperextension  oder  viel- 
mehr Dorsalfiexion  zerreist  die  volare  Kapselwand  und  gleitet  die 
Phalanx  nach  der  Dorsalfläche.  Diese  Verrenkungen  können  nur 
einzelne  oder  sämmtliche  Finger  betreffen.  Im  ersten  Falle  ist  mei- 
stens der  Zeigefinger  luxirt.  Die  Erkennung  ist  leicht.  Bei  beiden 
Luxationen  sind  zweite  und  dritte  Phalanx  gebeugt;  nur  die  erste 
hat  der  Luxation  entsprechend  eine  andere  Stellung.  Der  Finger 
ist  verkürzt,  imbeweglich;  was  jedoch  nur  für  frische  Luxationen 
gilt;  auf  der  Dorsal-  oder  Volarfläche  der  Mittelhand  ftlhlt  man  die 
ausgetretene  Phalanx  und  auf  der  entgegengesetzten  Seite  den  freien 
Kopf  des  MetacarpuS;  der  manchmal  deutlicher  als  die  Phalanx  zu 
fiihlen  ist.  Die  Einrichtung;  wenn  die  Luxation  noch  frisch  ist,  bie- 
tet keine  Schwierigkeiten  dar.  Man  fixirt  die  Mittelhand  und  ex- 
tendirt  die  Finger  in  der  Richtung  der  ausgetretenen  Phalanx,  welche 
Extension  nöthigenfalls  durch  Impulsion;  d.  h.  durch  einen  entspre- 
chenden Druck  gegen  die  Basis  der  ausgerenkten  Phalanx,  unter- 
stützt werden  kann.  —  b)  Verrenkung  des  Daumen-Mittel- 
handgelenks ^).  Diese  Verrenkung  hat  besonders  desshalb  die 
Aufmerksamkeit  der  Chirurgen  in  Anspruch  genommen,  weil  die- 
selbe öfters  der  Einrichtung  grosse  Schwierigkeiten  entgegensetzte. 
Von  den  Gelenken  der  übrigen  vier  Finger  unterscheidet  sich  das 
Daumen-Mittelhandgelenk  dadurch,  dass  der  metacarpale  Gelenkkopf 
flacher  und  mehr  walzenförmig  gestaltet;  also  den  Phalangealgelen- 
ken  mehr  ähnlich  ist,  wesshalb  auch  die  Seitenbewegungen  der  Dau- 
menphalanx fehlen  und  diese  nur  auf  Charnierbewegungen  beschränkt 
ist.  Demgemäss  gibt  es  auch  nur  Dorsal-  und  Volarluxationen. 
Die  ersteren  scheinen  häufiger  zu  sein  als  die  letzteren.  Die  Ver- 
anlassungen  sind  gewöhnlich  ein  Fall  auf  den  Daumen,   wenn  der- 

1)  Der  Literatur  der  2.  Aufl.  IV.  S.  861  füge  ich  bei:  Meschede,  Arch.  f.  pathoL 
Anat.  Bd.  37.  1866.  S.  510. 
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selbe   extendirt  oder  flectirt  ist,   und   die  Luxation   entsteht   durch 
HTpereztension  oder  HjperflexioU;  wobei  der  Ausrenkungsmechanis- 
mus  ein  verschiedener  sein  kann,  je  nachdem  die  luxirende  Grewalt 
mehr  auf  die  Phalanx  oder  den  Mittelhandknochen  wirkt.     Bei  der 
Hjporextension   oder  Dorsalflexion  nämlich  wird  die  volare  Kapsel- 
wand  auf  das  äusserste   gespannt  und   zerreisst  schliesslich,    durch 
welche  Oeffnung    dann   entweder   der  Metacarpus  oder  die  Phalanx 
tritt;   so   dass   im  ersten  Fall  eine  Dorsalluxation,    im  letztem  eine 
Volarluxation    entsteht.     Bei   der  Hjperflexion   zerreisst   die  dorsale 
Eapselwand  und  tritt  entweder  die  Phalanx  oder  der  Metacarpuskopf 
aus,  so  dass  im  ersten  Fall  eine  Dorsalluxation,  im  letztem  eine  Vo- 
larluxation  entsteht.    Daher  findet  man  die  Kapselrisse  bei  den  Dor- 
sal- und  Volarluxationen  bald  an  der  Dorsal-,  bald  an  der  Volarseite. 
Da   die   Dorsalluxation   häufiger    als   die   Volarluxation   beobachtet 
wird,    und   die  gewöhnlichste  Veranlassung  ein  Fall  auf  den  ausge- 
streckten '  und   abducirten  Daumen   ist,   so '  scheint  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle   bei   der  Hyperextension   des  Daumens   der   Metacarpal- 
knochen  der  austretende  Knochen  zu  sein.     Bei  der  Dorsalluxatiou 
ist  die  Strrcksehne  ttber  die  vorstehende  Phalanx  hin  gespannt,  von 
den  Seitenbändem   namentlich    das  äussere  theilweise  zerrissen,    der 
äussere  Kopf  des  Flexor  breth  eingerissen  und  der  Gelenktheil  des 
Metacarpus  hier  durchgetreten.   Bei  der  Volarluxation  ist  die  Streck- 
sehne erschlafft,    das  äussere  Seitenband  gleichfalls  eingerissen,    das 
hintere  Ende   der  Phalanx  durch  den  Biss  des  kurzen  Beugers  ge- 
treten  und  die  Beugesehne    gespannt.     Die   gemeinschaftlichen  Er- 
scheinungen   beider  Luxationen   sind  Verkürzung  und  Unbeweglich- 
keit  des  Daumens  mit  abnormen  Vorsprüngen  und  Vertiefungen  am 
Daumenmittelhandgelenk  und  abnormer  Stellung  des  Daumens.    Bei 
der  Dorsalluxation    fühlt  man    das  hintere  Thalangenende    auf  dem 
Metacarpus  und  den  Kopf  dieses  nach  der  Vola  ragend.     Die  Pha- 
lanx steht  leicht  gebeugt  in  stumpfem  Winkel  zum  Mittelhandknochen. 
Bei    der  Volarluxation   ist    die  Knochenstellung  gerade   umgekehrt, 
das  Nagelglied  aber   auch  gebeugt.     Die  Hindernisse  bei  der  Ein- 
richtung suchte  man  bald  in  der  Schwierigkeit,   an  der  nicht  viel 
Angriffspunkte   bietenden  ersten  Daumenphalanx  einen  entsprechend 
starken  Zug  auszuüben,  bald  in  einer  contractilen  Einklemmung  des 
durch    den  Schlitz  des  Flexor  bfevh  getretenen  Knochens  (Vi dal, 
Malgaigne  u.  A.),    oder   in  einer  ringförmigen  Umschliessung  des 
ausgetretenen  Gelenktheiles   von  Seiten  der  nicht  vollständig  zerris- 
senen   Seitenbänder   (Hey,    Dupuytren   u.    A.),   oder   in   einer 
Zwischenlagerung  verschiedener  Weichtheile,  als:    des  Ugnm.  inter- 
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$e$amoideum  mit  dem  Theil  der  Beugemnakeln^  welche  sich  an  das- 
selbe ansetzen  (PaillonX;  Blandin  u.  A.),  der  Sehne  de»  Flestor 
longus  (Frank)  und  des  Eapselbandes  (Michel).  Der  erste  Grund 
kann  nicht  als  richtig  angenommen  werden,  da  man  mittels  eines 
Riemen  (A.  Cpoper);  einer  Schlinge  (Rognetta),  eines  Schlüssels 
(Vidal);  oder  mittels  der  Zangen  von  Luer  und  Charrifere  einen 
sehr  starken  Zug  an  der  luxirten  Phalanx  auszuüben  im  Stande  ist. 
Auch  von  dem  Muskelschlitz  als  Repositionshindemiss  kann  keine 
Rede  sein^  da  auch  bei  Leichenexperimenten  die  Schwierigkeit  der 
Einrichtung  sich  ergibt.  Die  meisten  Erfahrungen  sprechen  dafür, 
dass  eine  Umschnürung  von  Seiten  der  Kapselöffnung;  wobei  natür- 
lich auch  die  Seitenbänder,  namentlich  das  innere;  in  Betracht  kom- 
men; zuweilen  einen  sehr  erheblichen  Widerstand  der  Einrichtung 
entgegensetzt;  wesshalb  denn  auch  in  ek)lchen  Fällen  weder  die  ein- 
fache Extension;  noch  der  einander  entgegenwirkende  Druck 
(^impulsion  direcie)  auf  das  Phalangealende  einerseits  und  das  Meta- 
carpalende  andererseits  helfen;  sondern  solche  Manövers;  durch  welche 
zuerst  der  Kapselriss  vergrössert  wird  und  die  Seitenbänder  in  eine 
günstigere  Stellung  kommen;  was  dadurch  bewirkt  werden  kann, 
dass  man  die  luxirte  Phalanx  gleichsam  als  Hebel  benutzt;  und 
bei  der  Dorsalluxation  stark  niederdrückt;  bei  der  Volarluxation  ge- 
waltsam erhebt;  und  dann  uQter  fortgesetzter  Extension  in  entgegen- 
gesetzte Stellung  bringt.  Durch  diesen  Mechanismus  ist  mir  die 
Einrichtung  von  zwei  Volarluxationen  des  Daumens  ohne  erhebliche 
Schwierigkeiten  gelungen.  Bei  complicirten  Verrenkungen  mit  Per- 
foration der  Weichtheile  durch  das  Metacarpalende  hat  man  dieses  hin 
und  wieder  erfolgreich  resecirt  (A.  Cooper,  EvanS;  Vidal  u.  A.). 

Gapitel  V. 

Contraetnren  der  Finger. 

Permanente  Krümmungen  oder  auch  Streckungen  der 
Finger  können  in  verschiedenen  abnormen  Zuständen  der  bewegten 
und  bewegenden  Theile  begründet  seiu;  deren  Berücksichtigung  fUr 
die  anzuwendenden  Hilfsmittel  massgebend  ist. 

1)  Eine  Art  fixirter  Gelenkstellung  kann  man  als  an kjlo ti- 
sche bezeichnen;  indem  sie  wesentlich  auf  Contractur  der  Gelenk- 
bänder in  Folge  vorausgegangener  Entzündung  beruht.  Je  nachdem 
während  der  letztem  der  Finger  gestreckt  oder  gebeugt  gehalten 
worden  ist;  wird  die  zurückbleibende  Fingerstellung  dne  gestreckte 
oder  gebogene  rein.  Sehr  hinderlich  ist  dem  Gebrauch  der  Hand 
ein  Yollkommeu  gestreckter  Finger;  und  sollte  daher  bei  im  Stadium 
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der  Entzündung  anzuwendenden  ruhig  stellenden  V^bänden  darauf 
Bücksicht  genommen  und  eine  völlig  gestreckte  Haltung^  der  Finger 
vermieden  werden.  Bei  der  Beugung  hebt  nur  ein  höherer  Grad 
derselben,  wodurch  die  Hand  geschlossen  wird,  deren  Function  auf. 
Ist  noch  einige  Beweglichkeit  im  Gelenk  vorhanden,  so  kann  man 
versuchen,  durch  forcirte  Beugung  oder  Streckung  allmählich  den 
Zustand  zu  verbessern.  Der  Bänderschnitt,  wie  ich  ihn  bei  gekrümm- 
ten Fusszehen  mit  Erfolg  in  Anwendung  gebracht  habe  ^),  kann  auch 
hier  versucht  werden. 

2)  Eine  permanente  Streckung  der  Finger  ist  bisweilen  durch 
nekro  tischen  Verlust  der  Beugesehnen  in  Folge  vorausgegan- 
gener suppurativer  Sehnenscheidenentzündung  bedingt  und  daher  eine 
Beweglichkeit  nicht  mehr  herzustellen. 

3)  Auf  eine  besondere  Art  von  Fingerkrümmung,  bedingt  durch 
Betraction  der  Fa$cia  palmaris^  hat  Dupuytren  aufmerksam 
gemacht.  Diese  Krünmiung  bildet  sich  meist  nur  allmählig  aus  und 
zwar  in  verschiedenem  Grade.  Gewöhnlich  stellt  sie  sich  zuerst  an 
dem  kleinen  Finger  ein,  dann  folgt  der  vierte  und  sofort.  Sie  kann 
aber  auch  auf  den  kleinen  oder  auf  diesen  und  den  vierten  Finger 
beschränkt  bleiben.  Den  Daumen  betrifft;  die  Fascie  nicht.  Kei- 
neswegs nehmen  übrigens  an  dieser  Contractur  alle  Phalangen  Theil, 
sehr  oft  sind  die  beiden  letzten  tre\  und  ist  nur  die  erste  einge- 
krümmt. Die  Krünmiung  kann  so  bedeutend  sein,  dass  die  Finger 
vollständig  eingeschlagen  sind  und  die  Hand  geradezu  unbrauchbar 
ist.  —  Dieses  Uebel  beobachtet  man  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  bei 
Handwerkern,  welche  mit  einem'  in  der  Hand  festgehaltenen  Gegen- 
stand schwer  arbeiten,  so  dass  nicht  blos  die  Finger  anhaltend  und 
gewaltsam  gekrümmt  werden,  sondern  auch  ein  Druck  gegen  die 
Hohlhand  ausgeübt  wird.  In  Folge  dessen  verkürzt  sich  nicht  nur 
die  Fascie  in  ihrer  Totalität  oder  nur  in  einzelnen  Partieen,  sondern 
sie  hypertrophirt  auch,  und  eine  ähnliche  Veränderung  erleidet  die 
Haut,  so  dass  diese  und  die  Fascie  an  der  Contractur  Theil  haben. 
Dupuytren  suchte  den  Grimd  der  Verkrümmung  zunächst  in  einer 
Betraction  jener  Fascie,  während  Goyrand  auf  das  Vorkonmien 
neugebildeter  abnormer  fibröser  Stränge  hinwies,  die  sich  mitunter 
in  sehr  imregelmässiger  Weise  entwickelt  hatten.  In  einzelnen  Fäl- 
len bildet  sich  dieses  Uebel  auch  bei  Personen,  die  keine  schwere 
Handarbeit  verrichten,  und  beobachtete  ich  dasselbe  z.  B.  an  dem 
rechten  ftLnften  und  vierten  Finger  eines  Schreibers,  bei  welchem  es 
sich    ohne   eine  besondere  Veranlassung  allmählig  von  selbst  ausge- 

1)  Meine  chirorg.  Beitr.  H.  1.    Ben,  1842.  8.  168. 
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bildet  hatte.  In  andern  Fällen  scheinen  Verwundungen  oder  chro- 
nische djskratische  Entzündungen  als  bedingende  Momente  voratis- 
g^angen  zu  sein.  —  Ist  die  Fingerkrümmung  bereits  zu  einem  hö- 
heren Grade  gediehen ,  so  hilft  die  blosse  Streckung  gewöhnlich 
nicht  mehr  oder  nur  vorübergehend  (Chelius),  und  müssen  die 
spannenden  Stränge  und  Brücken  durchschnitten  werden.  Dupuy- 
tren durchschnitt  Haut  und  Fascie  in  querer  Bichtung.  Gojrand 
empfahl  die  Haut  in  der  Längenrichtung  zu  trennen  und  dann  erst  die 
Stränge  quer  zu  durchschneiden  oder  auch  auszuschneiden ;  später 
redete  er  der  subcutanen  Durchschneidung  das  Wort.  Beides  ist^ 
wie  ich  selbst  erfahren  habe^  ungenügend  ^  indem  die  geschrumpfte 
und  fibrös  entartete  Haut,  welche  mit  den  Strängen  oft  sehr  genau 
zusammenhängt;  die  Streckung  nicht  zulässt.  Man  muss  daher 
beide  trennen  und  zwar  in  querer  Richtung  da^  wo  bei  der  grösst- 
möglichen  Streckung  die  bedeutendstei  Spannung  ist.  Zuweilen 
reicht  ein  Querschnitt  nicht  aus^  und  es  muss  vor  oder  hinter  dem 
ersten  noch  ein  zweiter  gemacht  werden ;  bis  die  gehörige  Nach- 
giebigkeit zur  Streckung  des  Fingers  erlangt  ist.  Die  Querwimden 
der  Haut  verwandeln  sich  durch  die  Streckung  des  Fingers  in  mehr 
oder  weniger  breite  Längswunden.  Nach  der  Operation  muss  na- 
türlich bis  zur  gänzlichen  Vemarbung  eine  orthopädische  Behandlung 
angewandt  werden. 

4)  Eine  andere  Art  von  Contractur  kann  als  narbige  bezeich- 
net werden;  indem  sie  durch  Hautverkürzung  in  Folge  von  Narben 
bedingt  wird.  Am  häufigsten  sind  es  Verbrennungsnarben ;  welche 
diese  Wirkung  haben  und  kommen  dieselben  meistens  bei  Kindern 
vor;  nicht  blos  weil  deren  Unvorsichtigkeit  derartige  Beschädigungen 
begünstigt;  sondern  auch  weil  die  kleinen  Einderfinger  wähf  end  der 
Heilung  der  Brandwunden  schwierig  gestreckt  zu  erhalten  sind. 
Die  Contractur  kann  nur  einzelne  oder  sämmtliche  Finger  betreffen 
und  in  dem  Grade  bestehen;  dass  jene  ganz  eingeschlagen  sind. 
Hängt  die  Hautnarbe  nicht  fest  mit  den  unterliegenden  Theilen  zu- 
sammen; so  tritt  dieselbe  bei  der  Fingerstreckung  an  der  Volarseite 
als  längUcher  Narbenstrang  hervor  mit  Spannung  der  normalen  Haut 
an  der  Dorsal^äche.  Auch  hier  reicht  eine  orthopädische  Behand- 
lung gewöhnlich  nicht  auS;  und  muss  das  gespannte  strangartige  Nar- 
bengewebe nur  an  einer  oder  an  mehreren  Stellen  bis  zu  der  ge- 
sunden Hautgrenze  quer  eingeschnitten  werden,  bis  durch  hinreichende 
Klaffung  der  Wunden  der  Finger  streckbar  geworden  ist.  Misslicher 
ist  der  Fall,  wenn  das  Narbengewebe  mit  den  unterliegenden  Thei- 
len ;    den  Bändern ;    Sehnenscheiden    und  Sehnen   in  Zusammenhang 
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steht;  indem  hier  nach  den  Querschnitten  keine  erhebliche  Yerschie- 
buug  der  Theile  eintritt,  und  noch  weniger  kann  unter  solchen  Um- 
ständen Ton  einer  Excision  der  Narbe  die  Rede  sein  (s.  ADgem. 
Chir.  S.  862). 

5)  In  noch  andern  Fällen  beruht  die  Contractur  auf  fdüerfaaf- 
ter  Muskelaction ,  Lähmung  der  Extensoren  oder  Krampf  der 
Flexoren,  paralytische  und  spastische  Contractur,  welche  ange- 
boren und  erworben  sein  können.  —  Bei  der  paralytischen  Con- 
tractur hängt  die  Heilbarkeit  von  der  Möglichkeit,  den  paralTtischen 
Zustand  zu  heben,  ab,  und  sind  daher  den  Ursachen  des  letstem 
entsprechende  Heilverfahren  einzuschlagen,  wohin  namentlich  die 
Anwendung  der  Electricität  gehört.  Eine  Durchschneidung  der  Beuge- 
sehnen mit  folgender  Extension  würde  die  Contractur  nur  in  eine 
permanente  Streckung  verwandeln  und  könnte  jene  bei  vollständig 
eingeschlagenen  Fingern  diesen  Zustand  nur  dann  verbessern,  wenn 
man  sich  darauf  beschränkte,  die  Finger  in  eine  Mittelstellung 
zwischen  Extension  und  Flexion  zu  bringen.  —  Gegen  die  spasti- 
sche Contractur  ist  hin  und  wieder  der  Seimen-  und  Muskelschnitt 
versucht  worden,  jedoch  mit  ungleichem  Erfolge ,  indem  die  Opera- 
tion bald  hilfreich  sich  erwies,  bald  aber  auch  den  beabsichtigten 
Zweck  nicht  erreichte,  weil  die  durchschnittenen  Sehnen  nicht  wie- 
der mit  einander  in  Verbindung  traten,  sondern  jedes  Ende  für  sich 
mit  den  umgebenden  Theilen  verwuchs,  so  dass  nun  die  Flexoren 
gänzlich  ausser  Wirksamkeit  gesetzt  waren.  Es  ist  daher  jedenfalls, 
wenn  der  Sehnenschnitt  (der  Muskelschnitt  am  Vorderarm  ist  ganz 
zu  verwerfen)  versucht  wird,  die  Vorsicht  in  Anwendung  zu  brin- 
gen, dass  man  einerseits  womöglich  es  vermeidet,  mit  der  Sehnen- 
trennung zugleich  auch  die  Sehnenscheiden  vollständig  zu  durch- 
schneiden, andererseits  nach  der  Durchtrennung  die  Sehnenenden 
nicht  zu  sehr  von  einander  entfernt,  indem  man  die  Finger  nur 
nach  und  nach  in  grössere  Streckung  bringt.  Dass  auch  durch 
Neurotomie  eine  spastische  Contractur  geheilt  werden  kann,  wenn 
eine  erkennbare  Beschädigung  eines  die  Flexoren  beherrschenden 
Kerven  besteht,  beweist  eine  Beobachtung  von  Borelli*). 

6)  Bei  congenitalen  Contracturen,  sogenannten  Klumphän- 
den, ist  meistens  ein  solcher  Complex  von  Missbildungen  (Verkür- 
zung der  Haut,  Fehlen  einzelner  Knochentheile ,  Muskeln  u.  s.  w.) 
vorhanden,  dass  die  Kunst  hiegegen  in  der  Regel  wenig  oder  nichts 
vermag. 


1)  H.  2.  Aufl.  IV.  8.  425. 
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7)  Wir  reihen  hier  noch  eine  tfaeils  spasmodiBche,  theib  paraljü- 
Bche  Affection  der  Finger  an^  welche  darin  besteht^  dass  mit  denselben 
kleinere  Gegenstände  nicht  sicher  gehalten  und  bewegt  werden  können, 
wie  sich  das  besonders  deutlich  beim  Schreiben  zeigt;  wesshalb  man 
jene  hin  und  wieder  Schreibekrampf  genannt  bat.  Es  zeigt  sich 
aber  diese  Motilitätsstörung  keineswegs  blos  beim  Schreiben,  sondern 
auch  bei  andern  Finger-  und  Handbewegungen,  wie  beim  Nähen, 
Klavierspielen,  Malen  u.  s.  w.  Namentlich  sind  es  die  grösseren  Finger, 
welche  dieser  Affection  unterworfen  sind,  als  Daumen,  Zeige-  und  Mit- 
telfinger und  beruht  dieselbe  bald  mehr  auf  Schwäche  oder  Krampf  ein- 
zelner Fingermuskeln,  bald  mehr  auf  einer  mangelhaften  Coordination 
der  Bewegungen,  ähnlich  wie  beim  Stottern,  womit  Brück  diese  Affec- 
tion, welche  er  zuerst  beschrieben  hat,  verglich.  Meistens  zeigt  sich 
das  IJebel  nur  bei  älteren  Personen  und  solchen,  deren  Beschäfti- 
gung einen  anhaltenden  Gebrauch  der  Finger  mit  sich  bringt.  Man 
hat  verschiedene  Hilfsmittel  dagegen  in  Anwendung  gebracht,  na- 
mentlich auch  die  Myo-  und  Tenotomie,  jedoch  meistens  ohne  Er- 
folg. Zuweilen  konnte  das  Schreiben  durch  Anwendung  mechani- 
scher Vorrichtungen  (dickerer  Federhalter,  Fixation  der  Finger  durch 
eine  Bandage  u.  s.  w.)  erleichtert  werden. 

Capitel  VL 

I 

Verwaehsnng  der  Finger.    Syndactylie. 

Entstehung.  In  den  seltenen  Fällen,  in  welchen  solche  Ver- 
wachsung erworben  vorkommt,  ist  dieselbe  fast  immer  Folge  von 
Verbrennungen  und  daher  narbiger  Art  mit  mehr  oder  weniger  Zer- 
störung der  Weichtheile.  .Gewöhnlich  ist  die  Sjnechie  congenital 
und  beruht  auf  einer  Bildungshenmiung. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Bald  smd  nur  einzebe  Finger 
(oder  Zehen)  verwachsen,  z.  B.  Mittel-  und  Zeigefinger,  oder  jener 
und  der  Ringfinger  u.  s.  w.,  bald  betrifft  die  Verwachsung  sämmt- 
liche  Finger,  zuweilen  nur  mit  Ausnahme  des  Daumens.  Auch  sind 
diese  Verwachsungen  bisweilen  noch  mit  anderen  Missbildungen  ver- 
bunden, namentlich  sind  nicht  selten  überzählige  Finger  vorhanden, 
oder  fehlen  solche,  oder  wenigstens  einzelne  Phalangen  derselben. 
Von  besonderem  chirurgischem  Interesse  ist  die  Art  der  Verwachsung. 
Man  kann  drei  Arten  der  Verwachsung  unterscheiden.  Bei  der  einen 
ist  die  abnorme  Verbindung  lediglich  durch  Haut  bedingt,  welche 
gleichsam  wie  eine  Schwiounhaut  mehr  oder  weniger  wMt  nach  der 
Spitze   der  Finger  hin  sich  erstreckt.    Die  Finger  sind  dabei  noimt 
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wohlgebildet  und  beweglich.  In  anderen  Fällen  ist  die  Verbindang 
eine  innigere^  so  dasa  die  verwachsenen  Finger^  wenn  auch  in  ihren 
wesentlichen  Bestandtheilen  vorhanden;  dicht  nebeneinander  liegen 
und  nur  durch  eine  Furche  oder  eine  Art  Raphe  von  einander  ge- 
schieden  erscheinen.  Die  Haut  geht  unmittelbar  von  der  Dorsal- 
und  Volarfläche  des  einen  Fingers  zu  den  gleichnaniigen  Flächen 
des  andern  über.  Die  einander  zugewandten  Flächen  sind  daher 
ohne  Hautüberzug  und  durch  straffes  Bindegewebe  mit  einander  ver- 
bunden. Die  verwachsenen  Finger  beugen  und  strecken  sich  ge- 
meinschaftlich wie  ein  Finger.  Im  dritten  Falle  endlich  ist  die  Ver- 
wachsung eine'  knöcherne  oder  wenigstens  periostealc;  zuweilen  auch 
knorplige,  und  sind  die  nebeneinander  liegenden  Phalangen  gleich- 
sam verschmolzen.  Zuweilen  betrifft  diese  Verschmelzung  nur  ein- 
zelne Phalangen;  so  dass  z.  B.  zwei  Finger  nur  eine  gemeinschaft- 
liche £ndphalanx  haben.  In  solchen  Fällen  innigerer  Verwachsimg 
oder  Verschmelzung  sind  die  Sehnen  ftir  die  einzelnen  Finger  öfters 
nicht  deutlich  geschieden ;  sondern  breiten  sich  in  unregelmässiger 
Weise  über  die  verschmolzenen  Phalangen  aus.  Auch  sind  nicht 
inuner  gesonderte  Gelenke  vorhanden ,  während  Irregularitäten  in 
Bezug  auf  Muskeln^  Nerven  und  Gefasse  weniger  häufig  vorkonunen. 
—  Die  Fuhctionsstörungen  hängen  wesentlich  von  der  Ausbreitung 
und  Art  der  Synechie  ab. 

Behandlung.  Sie  besteht  in  künstlicher  Trennung  der  verwach- 
senen und  verschmolzenen  Theile.  Diese  Operation  kann  jedoch 
zur  Beseitigung  der  Entstellung  und  Functionsstörung  nur  dann  von 
Nutzen  sein,  wenn  die  Finger  in  ihren  wesentlichen  anatomischen 
Theilen  vorhanden  und  daher  auch  bewegungsfahig  sind.  Alle  Fälle^ 
in  welchen  die  Finger  nicht  blos  verwachsen;  sondern  mehr  oder 
weniger  verschmolzen  und  in  Folge  dessen  unvollständig  gebildet 
sind;  eignen  sich  daher  nicht  fUr  eine  solche  Operation;  zumal  die- 
selbe unter  derartigen  Umständen  den  Zustand  noch  verschlimmem 
kanU;  wie  z.  B.  der  Operationsfall  von  Dessaix  beweist.  Aber 
auch  in  denjenigen  Fällen;  in  welchen  durch  künstliche  Trennung 
separate  vollständige  Finger  erhalten  werden  könnten;  ist  dieselbe 
keineswegs  immer  angezeigt;  wenigstens  nicht  danU;  wenn  es  sich 
weniger  um  Beseitigung  der  Entstellung  als  vielmehr  um  Steigenmg 
der  Functionstahigkeit  handeln  sollte;  da  bei  nur  häutig  verwachse- 
nen Fingern  die  Bewegungsfahigkeit  manchmal  nur  unerheblich  be- 
hindert ist  und  durch  fortgesetzte  Uebung  noch  vermehrt  werden 
kanU;  während  die  Bildung  von  Narben  an  den  Fingern  deren  Be- 
weglichkeit jedenfalls   beeinträchtigt.     Alsdann    kommt  noch  in  Be- 
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tracht;  welche  Finger  verwachsen  (dnd^  denn  Sjnechieen  des  kleinen 
Fingers  und  Singfingers  oder  dieses  und  des  Mittelfingers^  oder  aach 
dieser  Finger  susammen^  stören  den  Gebrauch  der  Hand  bei  vielen 
Beschäftigungen  nur  unerheblich.  Am  misslichsten  ist  die  Verwach- 
sung des  Daumens  mit  dem  Zeigefinger ,  welche  indessen  zu  den 
Seltenheiten  gehört.  —  Für  die  Ausftihrung  der  Operation  sind 
hauptsächlich  zwei  Uoistände  zu  berücksichtigen  ^  einmal  die  Wahl 
des  Zeitpunktes  fhr  dieselbe  und  dann  die  Verhinderung  der  Wie- 
derverwachsung. Was  den  Zeitpunkt  b.etri^  so  ist  von  verschie- 
denen Seiten  angerathen  worden^  mit  der  Operation  zu  warten^ 
bis  das  Wachsthum  nahezu  vollendet  ist;  weil  die  Narben  nicht 
im  Verhältniss  mit  den  gesunden  Theilen  wachsen  und  daher 
zu  Contracturen  der  Finger  Anlass  geben  können.  Indessen 
kann  dieser  letztere  Umstand  nur  dann  von  Belang  sein^  wenn 
die  Trennung  mit  umfangreicherer  Narbenbildung  verbunden  sein 
müsste,  in  welchem  Falle  der  Erfolg  der  Operation  überhaupt  zwei- 
felhaft wärC;  mag  sie  früher  oder  später  gemacht  werden.  In  allen 
Fällen  aber  ivird  es  zweckmässig  sein^  die  Operation  nicht  bei  ganz 
kleinen  Kindern ^  sondern  erst  dann  vorzunehmen;  wenn  die  Finger 
eine  gewisse  Grösse  erreicht  haben ;  weil  dann  die  Ausführung  der 
Operation  und  die  Nachbehandlung  weniger  Schwierigkeiten  bieten. 
Um  die  theilweise  Wiederverwachsung  nach  der  Trennung  zu  ver- 
hindern; hat  man  verschiedene  Hilfsmittel  in  Anwendung  gebracht; 
da  nicht  immer  durch  Zurückdrängung  des  Wundwinkels  bis  nach 
erfolgter  Vemarbung  mittels,  eines  zwischengelegten  und  straff  ange- 
zogenen Bandes  der  Zweck  erreicht  worden  ist.  Auch  die  vorg^än- 
gige  Anlegung  eines  Loches  an  der  Stelle  des  Spaltwinkek  nach 
Budtorffer  schützt  vor  Wiederverwachsung  nicht.  Nur  die  plasti- 
sche Trennung;  wobei  entweder  nur  der  Wundwinkel  oder  der  grösste 
Theil  der  Wundfläche  mit  Haut  bedeckt  wird;  gibt  g^te  Resultate. 
Dahin  gehören  folgende  Verfahren:  a)  dasjenige  von  Zell  er;  wel- 
cher nach  Trennung  der  Finger  bis  über  die  zweite  Phalanx  hinaus 
auf  der  Dorsalfläche  der  Finger  einen  l/'förmigen  Lappen  bildete; 
die  Trennng  vollendete  und  den  Lappen  mit  nach  unten  gerichteter 
Spitze  in  den  Wundwinkel  brachte,  b)  Dieffenbach  gibt  ver- 
schiedene Verfahren  aU;  ihm  eigenthtünlich  ist  die  Deckung  der 
Wundflächen  an  der  ersten  Phalanx  dureh  Hautverschiebung.  Man 
spaltet  die  Haut  zuerst  an  der  Dorsalseite ;  dann  an  der  VolarseitC; 
trennt  die  'übrige  Zellgewebsverbindung  von  vom  naoh  hinten;  löst 
am  hintern  Drittheil  der  Wunde  die  Hautränder  und  macht  an  der 
entgegengesetzten  Seite  jeden  Fingers  eine  lo^sion. durch  die  Qwt 
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von  der  Länge  der  hintern  Phalanx  ^  worauf  man  die  Hautränder 
im  TrenpungBwinkel  durch  feine  Knopfhähte  soweit  hinauf  vereinigt^ 
als  die  äussern  Indsionen  reichen,  c)  Didot  bildete  zwei  länglich 
viereckige  Lappen^  den  einen  auf  der  DorsalflächC;  den  andern  auf 
der  Volarfläche^  so  dass  die  Ba«en  der  Lappen  einander  gegenüber- 
lagen und  jeder  eine  Wundfläche. deckte.  Die  Wahl  des  einen  oder 
andern  Verfahrens  mit  entsprechenden  Modificationen  muss  natürlich 
von  der  Besonderheit  des  Falles  abhängen  und  kann  daher  keines 
allgemein  empfohlen  werden. 

Capitel  m 

UeberzaU,  Mangel  nnd  Ersatz  einiger  Finger. 

Ueberzählige  Finger  sind  entweder^  und  das  ist  der  häufigere 
Fall^  nur  rudimentär  vorhanden  und  stehen  mit  dem  Mittelhandknochen 
des  ächten  Fingers  oder  nur  mit  diesem  in  Verbindung^  welche  Ver- 
bindung nur  ausnahmsweise  eine  vollkommene  Articulation  darsteUt. 
Oder  der  überzählige  Finger  ist  vollkommen  gebildet  und  hat  auch 
einen  eigenen  Mittelhandknochen.  Meistens  ist  nur  ein  überzähliger 
Finger  vorhanden;  namentlich  ein  Daumen  oder  ein  kleiner  Finger. 
Es  kommt  aber  auch  eine  grössere  Ueberzahl  vor  und  öfters  ist  dieser 
Bildungsfehler  noch  mit  Syndactylie  verbunden.  Die  Wegnahme 
solcher  überzähliger  Gliedthcile  ist  um  so  mehr  gerechtfertigt,  wenn 
dieselben  nicht  blos  entstellen,  sondern  zugleich  die  Functionen  der 
Hand  beeinträchtigen,  und  sind  derartige  Operationen  schon  häufig 
ohne  alle  nachtheiligen  Folgen  gemacht  worden.  Die  Operation 
ivird  nach  Art  der  Exarticulationen  ausgeführt.  Ist  die  Operation 
bei  gleichzeitig  vorhandener  Synechie  der  Finger  vorzunehmen,  so 
kann  die  Haut  des  wegzunehmenden  Fingers  zur  Deckung  der 
Wunde  am  stehenbleibenden  benutzt  werden. 

Der  Fingermangel  kann  angeboren  und  erworben  sein.  Der- 
selbe lässt  sich  der  Form  nach  leicht  durch  einen  ausgefdUten  Hand- 
schuhfinger ersetzen  oder  vielmehr  verdecken.  Bezüglich  der  Er- 
stellung  beweglicher  Finger   verweise   ich   auf  die  künstliche  Hand. 

Capitel  Vm. 

Amputation,  Exarticnlation  nnd  Resection  der  Finger. 

1.  Amputation  der  Finger.    Amputatio  phalangam. 

Indieationen.  Von  einer  Amputation  der  letzten  Phalanx  der 
Finger  kann  ihrer  Kürze  wegen  keine  Sede  sein   und  ist  nur  die 


Arapntation.    Exartlonlation.  525 

Ezarticulation  hier  ausführbar.  Die  Amputation  der  ersten  Phalanx 
des  Daumens  ist  eine  durchaus  zweckmässige  Operation,  und,  wo  oie 
die  Ausdehnung  des  Krankheits-  oder  Verletzungszustandes  gestattet, 
der  Exarticulation  vorzuziehen,  da  zum  Schluss  der  Hand  dadurch 
ein  nützlicher  Stumpf  erhalten  wird.  Die  Amputation  der  zweiten 
Phalanx  der  übrigen  Finger  ist  angezeigt  und  gewährt  einen  brauch- 
baren Stumpf,  wenn  die  Articulationen  derselben  beweglich  sind. 
Die  Amputation  der  ersten  Phalanx  ist  mit  Ausnahme  derjenigen 
des  Zeigefingers,  deren  Stumpf  dem  Daumen  dienlich  sein  kann, 
verwerflich,  da  hiedurch  nicht  nur  kein  brauchbarer,  sondern  viel- 
mehr ein  hinderlicher  Stumpf  erhalten  wird. 

Technik.  Ich  bevorzuge  den  Kreisschnitt,  wenn  die  Weich- 
theile  beweglich  und  retractil  sind,  und  voUftihre  ihn  in  zwei  Um- 
gängen jedesmal  mit  zwei  Zügen  nach  allgemeinen  Amputations- 
regeln.     Eine  Gefassunterbindung  ist  in  der  Regel  nicht  noth wendig. 

—  Sind  die  Weichtheile  verdickt  und  wenig  retractil,  so  wandelt 
man  am  zweckmässigsten  den  Kreisschnitt  in  einen  doppelten  Lappen- 
schnitt einfach  dadurch  um,  dass  man  die  Weichtheile  seitlich  bis 
zur   entsprechenden  Höhe  spaltet  und  dann  erst  vom  Knochen  löst. 

—  Will  man  einen  einfachen  Lappen  bilden,  so  wird  bei  freier  Wahl 
ein  Volarlappen  ausgeschnitten. 

2.   Exarticnlation  in  den  Fingergelenken. 

Indicationen.  Wegen  der  Kleinheit  der  dritten  Phalangen  kommt 
man  selten  in  den  Fall,  deren  Exarticulation  bei  pathologischen  Affec- 
tionen  vorzunehmen,  meistens  muss  die  Amputation  der  zweiten 
Phalanx  dafür  an  Platz  treten.  Nur  bei  schweren  Verletzungen  der 
Fingerspitzen  ist  man  zuweilen  genöthigt  durch  die  Exarticulation 
zu  vollenden,  wozu  jene  den  Anfang  gemacht  haben.  Uebrigens 
kann  die  Prognose  der  Exarticulation  in  den  Fingergelenken,  inso- 
weit sie  auf  dem  operativen  Eingrifi*  beruht,  günstig  gestellt  werden. 

Technik.  Es  gelten  ähnliche  Regeln  wie  bei  den  Ampu- 
tationen. Die  anwendbaren  Operationsverfahren  sind  der  ein- 
fache und  doppelte  Lappenschnitt  und  der  Kreisschnitt.  —  1)  Der 
einfache  Lappenschnitt  verdient  im  Allgemeinen  bei  freier  Wahl 
den  Vorzug.  Man  beugt  die  zu  exarticulirende  Phalanx,  da- 
mit Haut  und  Strecksehne  auf  der  Dorsalfläche  des  Gelenks 
gespannt  werden,  macht  hier  etwa  1'"  vor  dem  höchsten  Kno- 
chenvorsprung mit  einem  geraden  Scalpell  einen  Halbkreisschnitt 
durch  die  Haut,  trennt  mit  einem  zweiten  Schnitt  die  Strecksehne, 
durchschneidet  dann  die  Kapsel  und   die  Seitenbänder  ^    führt   das 
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Meslier  durch  das  Grelenk  zur  Volarfläche  der  zu  entfernenden  Pha- 
lanx und  bildet,  an  diese  sich  haltend,  einen  hinreichend  grossen  Volar- 
läppen.  —  2)  Der  doppelte  Lappenschnitt  ist  nur  ausnahmsweise  zu 
machen,  wenn  ein  nicht  hinreiqhend  langer  oder  wenigstens  nicht 
geschmeidiger  Volarlappen  geschnitten  werden  kann.  Man  bildet 
einen  Volar-  und  Dorsallappen  mittels  des  Kreisschnitts,  dem  man 
zwei  longitidunale  Seitenschnitte  beifügt,  sei  es,  dass  diese  vor  oder 
nach  jenem  gemacht  werden.  Will  man  den  Lappen  un^eiche  Länge 
geben,  so  müssen  die  Seitenschnitte  zuerst  angelegt  und  die  Halb- 
kreisschnitte dann  in  ungleichen  Entfernungen  vom  Gelenk  gemacht 
werden.  —  3)  Der  Kreisschnitt  eignet  sich  nur  bei  retractiler  Haut, 
kann  übrigens  immer  leicht  in  einen  doppelten  Lappenschnitt  um- 
gewandelt werden.  Er  wird  nach  den  bei  der  Amputation  gegebenen 
B^ln  ausgeführt. 

3.  Exartioulation  in  den  Finger -MitteUiandgelenken. 

Indicationen.  Diese  Exarticulation  ist  nicht  blos  angezeigt  bei 
gänzlich  unhaltbar  gewordener  erster  Phalanx,  sondern  auch  schon 
dann,  wenn  noch  die  Amputation  derselben  gemacht  werden  könnte, 
weil  der  zurückbleibende  Amputatiohsstumpf  keinen  Nutzen  gewäh- 
ren, sondern  dem  Gebrauche  der  übrigen  Finger  eher  hinderlich 
sein  würde.  Nur  der  Zeigefinger  macht  hievon  eine  Ausnahme,  da 
dessen  Stumpf  dem  Gebrauche  des  Daumens  nützlich  ist. 

Technik.  1)  Exarticulation  einzelner  Finger.  Das  zweck- 
mässigste  Exarticulationsverfahreii  bei  freier  Wahl  ist  der  Ovalair- 
schnitt. Man  beginnt  den  Schnitt  auf  der  Dorsalfläche  des  Gelenks, 
einige  Linien  hinter  der  Gelenkspalte  und  führt  ihn  an  der  der  rech- 
ten Hand  des  Operateurs  zugewandten  Gelenkseite  bis  zur  volaren 
Beugefalte  herab,  alle  Weichtheile  bis  auf  den  Knochen  trennend. 
Alsdann  macht  man  denselben  Schnitt  auf  der  andern  Seite,  jedoch 
von  unten  nach  oben ,  in  den  Anfang  des  ersten  zurückkehrend. 
Man  kann  auch  beide  Schnitte  in  der  Richtung  von  unten  nach 
oben  führen.  Sie  werden  nun  an  der  Volarseite  bei  gestrecktem 
Finger  durch  einen  Querschnitt  vereinigt.  Hierauf  durchtrennt  man 
im  obem  Wundwinkel  bei  gebeugtem  Finger  die  Strecksehne,  öffnet 
das  Gelenk,  löst  seine  weiteren  Verbindimgen  und  durchschneidet 
schliesslich  noch  die  Beugesehnen,  wenn  das  nicht  schon  durch  den 
ersten  Querschnitt  geschehen  sein  sollte.  —  2)  Sind  zwei  neben- 
einanderliegende Finger  zu  exarticuliren,  so  lässt  sich  auch  noch 
der  Ovalairschnitt  anwenden,  doch  haben  hier  die  Lappenschnitte 
eine  grössere  Berechtigung,  da  sie  sicherer  zur  Deckung  der  Wunde 
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führen.  Womöglich  bildet  man  einen  kleineren  Dorsal-  und  grösse- 
ren Volarlappen.  —  3)  Die  Exarticulation  stomitlicher  Fingmr,  mit 
Ausnahme  des  DaumenS;  geschieht  am  zweckmässigsten  durch  den 
doppelten  Lappenschnitt;  mit  Bildung  eines  kleineren  Dorsal-  und 
eines  grösseren  Volarlappen. 

4.  Reseoüon  der  Phalangen. 

IndicatioiieB.  Zu  partiellen  Gelenkresectionen,  d.  h.  zur  Deca- 
pitation  einer  Phalanx,  geben  am  häufigsten  nicht  reponirbareLuzar 
tionen  AnlasS;  wobei  das  Oelenkköpfchen  durch  die  Weichtheile  ge- 
drungen ist.  Totale  Gelenkresectionen  können  durch  Caries;  Ne- 
krose,  Ankylose  mit  Verkrümmung  und  durch  Verletzungen  noth- 
wendig  werden.  Zu  selbstständigen  Diaphjsenresectionen  wird  man 
bei  der  Kleinheit  der  Knochen  selten  kommen.  Dagegen  kann  bei 
einer  Gelenkresection  mehr  oder  weniger  von  der  Diaphjse  weg- 
genommen werden  müssen. 

Technik.  Zur  Decapitation  hat  man  lediglich  die  Wunde  zu 
erweitem  imd  den  Gelenktheil  mit  Säge  oder  Scheere  abzutragen. 
Bei  totalen  Gelenkresectionen  müssen  die  Streck-  und  Beugesehnen 
geschont  imd   daher  zur  Seite  geschoben  werden. 

5.   Resection  der  Finger -Mittelliandgelenke. 

CarieS;  Nekrose  und  Verletzungssustände  dieser  Gelenke  können 
ihre  Resection  erheischen ,  wodurch  die  Erhaltung  der  entsprechen- 
den Finger  gewonnen  wird.  —  Zur  Blosleguug  des  Gelenks  kann 
man  sich  eines  einfachen  Längenschnitts  und  eines  Lappenschnitts 
bedienen,  a)  Der  einfache  Längenschnitt  verdient  im  Allgemeinen 
den  Vorzug,  wenn  er  hinreichend  lang  gemacht  wird.  Man  legt 
ihn  da  an,  wo  die  Knochenenden  am  oberflächlichsten  liegen,  also 
auf  der  Bückenfläche  der  Hand,  jedoch  neben  den  Strecksehnen  und 
am  1.,  2.  und  5.  Gelenk  mehr  seitlich,  nämlich  am  1.  und  2.  an 
der  Badialseite,  am  5.  an  der  Ulnarseite.  b)  Lappenschnitt,  Am 
zweckmässigsten  wird  ein  Aförmiger  Lappen  gebildet  mit  nach  ab- 
wärts sehender  Basis,  wobei  jedoch  die  Strecksehne  unversehrt  bleibt. 
Die  Spitze  des  Lappens  fällt  auf  die  Mitte  der  Dorsalfläche  des 
Metacarpalknochen,  die  Basis  in  die  Gegend  der  Fingercommissuren. 
Am  1.,  2.  und  5.  Gelenk  stellt  man  den  Lappen  mehr  seitlich.  — 
Man  entblösst  nun  die  Knochenenden  unter  sorgfaltiger  Schonung 
der  Strecksehne  und  ihrer  Scheide,  trennt  die  Gelenkbänder,  hebt 
das  phalangeale  Gelenkende  neben  der  Strecksehne  heraus  und  sägt 
es  ab.     Da  man  das  metacarpale  Gelenkende  nicht  so  leicht  disco- 
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liren  kann,    so   nimmt  man  dasselbe  in  Lage  mit  einer  Säge,   oder 
mit  einer  Knochenscheere  weg. 

B.    Mittelhand.     3tetacarpu$. 

ÜBAtomiflchefl.    Die  Mittelhand  bilden  fünf  längliche  nebeneinander  liegende 
Knochen  mit  dreikantigem  Schafte,  wobei  eine  Fläche  dem  Handrücken  und  eine 
Kante  der  Vola  manus  zugewandt  ist.    Das  vordere  Gklenkende  stellt  ein  Capitnhim 
dar;   ron  der  Beschaffenheit  des  hinteren  ist  bei  dem  Carpo-MetaoarpAlgeleiik  die 
Rede.    Beide  Knochenenden,  absehend  vom  Mittelhandknochen  dee  Daamens,  sind 
dnrch   qnere  Bänder    (Xiy.   baseos  metaearpi  et  eapitulorum   oss,   mettt- 
earpi)  fest  miteinander  verbunden.  — Von  Muskeln  und  Fascien  finden  sieh  in 
der  Hohlhand   unter  der  Haut  die  besonders  in  der  Mitte  starke,    dreieckige  Apo- 
neurotii  palmaris  und  der  Palmarit  brevis^  unter  diesen   in  der  Mitte  die  Sehnen 
des  FUxor  digitor,  c.  sMimu  und  profunduB  mit  den  LumbricalmäBkeln ,    seitlich 
die  den  Ballen  des  Daumens  und  kleinen  Fingers  bildenden  Muskeln,   als  fOr  den 
Daumen  der  Abduetor  brevis ,  FUxor  brevis ,  Opponent  und  Ädductor  nebst  der  Sehne 
des  Flexor  Umgut ,  für  den  kleinen  Finger  der  Abductor ,  Flexor  brevu  und  Opponeni, 
in  tiefster  Schicht  endlich  die  Interostei  intemi  a.  volares  zwischen  den  Mittelhand- 
knocken.     Auf  der  Dorsalfläche  überzieht  eine  schwächere  Fascie  die  Streoksehnen 
der  Finger  {Exlemor  digitor,  communis  ^  poüicis  longus  und  brevisj  indicis  proprius 
und  digiii  minimi  proprius) ,  unter  welchen ,  von  einer  tieferen  noch  dünneren  Fascie 
bedeckt,   zwischen  den  Knochen   die  Inierossei  extenii  s.  dorsales  sich  befinden.  — 
Die  Arterien   formiren   in   der  Hohlhand   einen   oberflächlichen   und  einen    tiefen 
Bogen   mit  der  Convexität  nach   unten.     Der  oberflächliche  Bog^   {Arcus  voiaris 
sublimis)j  gebildet  durch  den  Bam.  voiaris  sublimis  der   ülnaris  und  den  B.  voiaris 
der  Badialiäf  liegt  unter  der  Palmaraponeurose,  auf  den  Sehnen  des  oberflächlichen 
Fingerbeugers,  ungefUhr  ^.j"  unterhalb  des  Lig.  carpi  volare  propr.    Der  tiefe  Bogen 
(Arcus  voiaris  profundus) ,  dünner  als  der  vorige,  liegt  unmittelbar  auf  dem  hintern 
Ende  (Basis)  der  Mittelhandknochen  unter  den  Sehnen  des  tiefen  Fingerbeugers  mit 
den  Lumbricalmuskeln  und  unter,  dem  Ädductor  pollicis.    Er  besteht  aus  dem  Bam. 
dorsalis  (Endast)  der  Badialis  und  aus  dem  Bam.  voiaris  profundus  des  Bam.  voiaris 
(Endastes)  der   Ulnar is.    Ausserdem  findet  sich  an  der  Yolai-fläche  des  ersten  Mittel- 
handknochens  zwischen  Opponens  und  Flexor  brevis  unter  der  Sehne  des  Flex,  longus 
die  Art.  magna  pollicis  {!'"  dick)  aus  dem  Bam.  dors.  der  Badialis.    Auf  dem  Hand- 
rücken  verUufen  einerseits  die    aus   dem   Bete  carpeum  dorsale    kommenden    drei 
Jnterosseae  metaearpi  dorsales   in   den  Knochenzwischenräumen    auf    den    äussern 
Zwischenknochenmuskeln,    andererseits  die    aus   dem    Bam.   dorsalis    der   Badialis 
kommenden  Dorsalarterien   {radialis   und   ulnaris)   für  den  Daumen   und    die  Art. 
dorsalis  rculialis  indicis.     Von   Venen   sind  die  aus  dem  subcutanen  Handrücken- 
plexus  hervortretenden   V.  cephalica  poüicis  (zwischen  1.  und  2.  Mittelhandknochen) 
und  V.  salvatella  (zwischen  4.  und  5.  Mittelhandknochen)  zu  erwähnen.  —  Nerven. 
In  der  Hohlhand  theilen  sich  der  Bam,  voiaris  extemus  und  internus  des  Medianus 
und  der  Bam.  voiaris  des  ülnaris  in  ihre  gemeinschaftlichen  Fingeräste  {N.  digitales 
volares  communes),  und  dasselbe  geschieht  auf  dem  Handrücken  mit  dem  Bücken- 
aste des  ülnaris  und  dem  oberflächlichen  Aste  des  Badialis. 
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Gapitel  L 

Entstadongen  der  Mittelhand. 

Entzündungen  der  Mittelhand  betreffen  entweder  die  Weich- 
theileoder  dieKnochen.  —  VondenWeichtheilen  leiden  vorzugs- 
weise das  Bindegewebe ;  die  Sehnenscheiden  und  Sehnen.  Binde- 
gew ebsentzündungen  treten  bald  ausgebreitet^  diffus^  häufig  von  den 
Fingern  her  zur  Mittelhand  übergegangen  als  sogenannte  Pseudoery- 
sipele^  bald  beschränkt  auf.  Bei  solchen  Entzündungen  ist  die  Ge- 
schwulst auf  dem  Handrücken  wegen  des  lockeren  Bindegewebes 
stets  viel  bedeutender  als  in  der  Hohlhand^  zumal  wenn  in  letzterer 
das  unter  der  AponeuroM  paimaris  befindliche  Bindegewebe  afficirt 
ist.  Abscesse  der  Dorsalfläche  sind  oberflächlich  und  leicht  zu  öffnen 
ohne  Gefahr,  ein  grösseres  Geföss  zu  verletzen.  Bei  den  Abscessen 
der  Hohlhand  kommt  vorzüglich  in  Betracht ,  ob  sie  oberhalb  oder 
unterhalb  der  Palmarfascie  sich  befinden.  Bei  den  ersteren  hat  der 
Eiter  nur  die  zwar  dickere  und  straffe  Haut  zu  durchbrechen,  bei 
den   letzteren  leistet  dem  Durchbruch  die  Palmarfascie  Widerstand 

• 

und  findet  daher  meistens  Verbreitung  des  Eiters  in  der  Tiefe  statt. 
Daher  darf  mit  der  künstlichen  Eröffnung  der  subfascialen  Abscesse 
nicht  zulange  gewartet  werden,  wobei  einige  Vorsicht  nothwendig  ist, 
um  den  Ärcu$  volarh  sublmi$  nicht  zu  verletzen.  Indessen  lehrt 
die  Erfahrung,  dass  diese  Verletzung  nicht  so  leicht  geschieht,  weil 
die  Palmarfascie  durch  die  geschwollenen  Gewebe  von  den  Gefassen 
entfernter  liegt.  Während  der  Verheilung  solcher  Abscesse  muss  die 
Hand  auf  einem  Handbrett  ausgestreckt  erhalten  werden,  damit  keine 
Contractur  entsteht.  Sehnenscheidenentzündungen  kommen 
meistens  in  der  Art  vor,  dass  sich  dieselben  von  den  Fingern  aus 
bis  in  die  Hohlhand  fortpflanzen  und  man  ist  dann  genöthigt,  die 
Spaltung  der  überliegenden  Weichtheile  bis  in  jene  auszudehnen. 
Seltener  ist  es,  dass  durch  Anstrengungen  oder  Verletzungen  der 
Hohlhand  die  Entzündung  hier  primär  auftritt.  Möglichst  frühzeitige 
Spaltung  der  Weichtheile  in  der  Richtung  der  ergriffenen  Sehne  ist 
auch  in  diesem  Falle  bei  eingetretener  Eiterung  die  wichtigste  Maass- 
regel. —  Seltener  sind  Entzündungen  der  Mittelhandknochen, 
die  bald  das  Periost,  bald  den  Knochen  selbst  betreffen,  und  bald 
durch  Verletzungen,  bald  mehr  durch  constitutionelle  und  djskratische 
Uebel  begründet  werden.  Führt  die  Entzündung  zu  Caries  und 
Nekrose,  so  .tritt  die  Behandlung  dieser  ein  und  kann  Besection 
oder  Excision  des  schadhaften  Kaochen  nothwendig  werden. 

fimmext,  Lehrbuch  der  Chirurgie.  III.  ^\ 
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Gapitel  IL 

Verietsui^B  der  Mittelhaid. 

Wunden  der  Hohlhand  können  durch  Blutung  aub  den  ver- 
letzten Arterienbogen  von  Bedeutung  werden.  Die  Unterbin- 
dung von  der  Wunde  aus,  welche  an  beiden  Enden  dea  getrennten 
Bogens  gemacht  werden  musB,  ist  hier  häufig  schwierig,  und  auch 
die  Tamponade  ist  hier  weniger  wirksam^  indem  die  Arterien  unter 
Sehnen  verlaufen.  Indessen  wird  dieselbe  bei  gleichzeitiger  Anwen- 
dung von  Kälte  (Legen  der  Hohlhand  auf  eine  Eisblase)  nebst  hoher 
und  ruhiger  B[altung  der  Hand  oder  starker  Flexion  des  Vorder- 
arms ^  wenn  sie  ausführbar,  doch  meistens  Erfolg  haben.  Ist  der 
tiefe  Hohlhandbogen  verletzt,  so  kann  nöthigenfalls  die  Umstechung 
der  Arterie  und  des  entsprechenden  ACttelhandknochens  gemacht  wer- 
den, um  jene  an  diesen  anzudrücken.  Würde  die  Blutung  weder 
auf  dem  einen  noch  andern  W^e  zu  bemeistem  sein,  so  wäre  schliess- 
lich die  Unterbindung  der  Radinln  und  Ulnari$  vorzunehmen.  Sich 
sogleich  an  die  Hrachialu  zu  wenden,  wie  Einige  rathen,  ist  durch 
die  Erfahrung  nicht  gerechtfertigt. 

Brüche  der  Mittelhandknochen  entstehen  meistens  durch 
directe  Gewalt  und  sind  daher  gewöhnlich  mit  Verletzungen  der 
Weichtheile  verbunden.  Eine  indirecte  Entstehung  der  Fraktur  konmit 
zuweilen  durch  einen  Fall  auf  die  geschlossene  Hand  zu  Stande,  wobei 
die  Gewalt  das  vordere  Ende  der  Mittelhandknochen  trifft  und  sind 
es  dann  meistens  einzelne  Knochen,  die  brechen,  und  zwar  wie  es 
scheint  am  häufigsten  der  hervorstehendste  dritte.  Der  Bruch  findet 
sich  gewöhnlich  im  mittleren  Theil  des  Knochens.  Bei  complicirten 
Brüchen  sind  die  Knochen  häufig  gesplittert.  Einfache  Brüche  kön- 
nen Quer-  und  Schiefbrüche  sein.  Malgaigne  fand  die  Schiefheit 
nur  nach  unten  und  vom.  Ist  Dislocation  vorhanden,  so  betrifft 
diese  fast  ausschliesslich  das  vordere  Bruchende,  welches  an  der 
Bruchstelle  vorsteht  oder  eingesunken  ist.  Die  allföllig  nothwendige 
Einrichtung  dieser  Brüche  geschieht  durch  Extension  an  den  ent- 
sprechenden Fingern.  Die  Beteutiou  ist  nach  den  Umständen  ein- 
zurichten. Zu  fest  anliegende  Verbände  sind  der  Steifigkeit  der 
Finger  wegen  zu  vermeiden.  Besteht  der  Bruch  ohne  Verschiebung, 
so  genügt  das  Tragenlassen  einer  Handschiene  mit  mehr  oder  weni- 
ger Polsterung  der  Hohlhand.  Ist  auf  dem  Handrücken  ein  Knochen- 
vorsprung, so  muss  noch  eine  Handrückenschiene  beigegeben  werden. 
Betrifft  die  Fraktur  die  äusseren  Mittelhandknochen,  so  schiebt  man 
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eine  Kapsel  von  der  Ulnarseite  aus  über  die  Mittelhand.  Bei  com- 
plicirten  Frakturen  sind  die  Nebenverletzungen  gewöhnlich  Haupt- 
sache und  daher  vorzugsweise  zu  berücksichtigen.  Einfache  Brüche 
erheischen  drei  bis  vier  Wochen  zu  ihrer  Heilung. 

X   Gapitel  HL 

VerrenknBgen  der  Mittelhand -Handwurielgelenke. 

Die  Verbindungen  der  Mittelhandknochen  mit  der  Handwurzel 
sind  mit  Ausnahme  des  Daumen- Hand wurzelgelenks  so  fest,  dass  selbst- 
ständige Luxationen  hier  nicht  vorkommen.  Nur  im  Sattelgelenk 
zwischen  Daumen  und  Og  mnltangulum  majus  kommen  selbstständige 
Abweichungen  der  Gelenkflächen  vor,  und  zwar:  —  1)  eine  Dorsal- 
luxatiou;  wobei  der  Daumen  nach  der  Dorsalfläche  der  Handwurzel 
ausgewichen  ist.  Diese  Verrenkung  scheint  die  häufigere  zu  sein, 
als  die  folgende.  In  der  Begel  ist  der  Metacarpalkopf  radialwärts 
gerichtet  und  die  Strecksehne  zur  Seite  gelagert.  Eine  Dislocation 
nach  entgegengesetzter  Richtung  auf  das  Metacarpocarpalgelenk  des 
zweiten  Mittelhandknochen  beobachtete  Dem  arq u  ay.  Der  Daumen 
steht  in  Beugung  und  Adduction,  ist  im  luxirten  Gelenk  unbeweg- 
lich und  verkürzt.  —  2)  Bei  der  selteneren  volaren  Luxation 
findet  sich  der  ausgerenkte  Metacarpalkopf  an  der  Volarseite  des 
Carpus  hier  einen  Vorsprung  bildend,  die  Ballenmuskulatur  ist  ge- 
wulstet,  der  Daumen  gestreckt,  mehr  oder  weniger  abducirt  und  die 
Opposition  unmöglich.  —  Die  Veranlassungen  sind  gewöhnlich  ein 
Fall  auf  den  flectirteu  oder  gestreckten  Mittelhandknochen  des  Dau- 
mens. Die  Einrichtung  geschieht  nach  allgemeinen  Regeln,  und 
bietet,  da  das  Gelenk  von  einer  schlaffen  Kapsel  imigeben  ist,  keine 
sehr  erheblichen  Schwierigkeiten  dar. 

Capitel  IV. 

Exarticnlation  der  JUittelhandknochen. 

Indicationen.  Diese  Exarticnlation  ist  wegen  der  festen  Ver- 
bindungen der  Mittelhandknochen  unter  sich  und  mit  der  Handwur- 
zel, den  Daumen  ausgenommen,  schwierig  und  wegen  der  Commu- 
nication  des  Metacarpocarpalgelenks  mit  dem  Carpalgelenk  auch  be- 
deutungsvoll, so  dass  man,  wo  nur  immer  möglich,  die  Amputation 
oder  Resection  der  Metacarpalknochen  ihrer  Exarticnlation  vorziehen 
wird.  Indessen  ist  letztere  nicht  ganz  zu  umgehen  und  sind  es  nament- 
lich bisweilen  Verletzungen  der  Mittelhand,  welche  diese  Operation 
erheischen.     Man  kann  in  den  Fall  kommen,  einzelne  oder  mehrere 
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Mittelhandknochen  zu  exarticuliren.  Am  hänfigsten  sind  diejenigen 
des  Daumens^  Zeigefingers  und  kleinen  Fingers  zu  entfernen.  Gegen 
die  Exarticulation  der  Mittelhandknochen  des  Mittel-  und  Ringfingers 
ist  Manches  einzuwenden.  Die  Wegnahme  sämmtlicher  Mittelhand- 
knochen möchte  kaum  zu  rechtfertigen  sein,  da  der  Carpus  einen 
ungeeigneten  Stumpf  bildet.  Man  würde  im  Falle  dass  die  ganze 
Mittelhand  preisgegeben  werden  müsste  besser  zur  Exarticulation 
oder  Amputation  im  Handgelenk  oder  zur  Amputation  des  Vorder- 
arms sich  wenden.  Uebrigens  kann  es  auch  Fälle  geben,  in  welchen 
die  Exarticulation  mit  der  Amputation  zu  combiniren  ist,  indem  man 
einzelne  Metacarpalknochen  exarticulirt,  andere  amputirt.  Auch  war 
man  bisweilen  genöthigt,  nebst  einzelnen  Mittelhandknochen  noch  die 
entsprechenden  Carpalknochen  zu  exarticuliren  oder  zu  reseciren. 

Technik.  1)  Exarticulation  einzelner  Mittelhand- 
knochen. Bei  freier  Wahl  verdient  der  Oralairschnitt  den  Vor- 
zug. — •  a)  Exarticulation  im  Daumen  -  Handwurzel- 
gelenk. Man  orientirt  sich  über  die  Lage  der  Gelenkspalte, 
indem  bei  halb  pronirter  Hand  und  adducirtem  Daumen  der  Finger 
längs  der  Dorsalfläche  des  Daumen-Mittelhandknochen  nach  aufwärts 
gefLlhrt  wird,  bis  man  die  dickere  Basis  desselben  fUhlt,  welche  die 
sattelförmige  Gelenkfläche  trägt.  Einige  Linien  oberhalb  dieser  wird 
das  Messer  aufgesetzt  und  (an  der  linken  Hand)  gegen  die  Dauraeu- 
commissur  herabgeführt,  alle  Weichtheile  bis  auf  den  Knochen  durch- 
schneidend ;  hierauf  umgeht  man  diesen  in  der  Richtung  der  Beuge- 
falten des  Daumen-Mittelhandgelenks,  und  kehrt  unter  einem  Winkel 
von  ungefähr  30  ^  in  den  ersten  Schnitt  zurück.  Operirt  man  rech- 
terseits  und  ist  nicht  ambidexter ,  so  führt  man  den  ersten  Schnitt 
an  der  radialen  Seite  des  Mittelhandknochen  herab.  Die  Weich- 
theile werden  nun  dicht  am  Knochen  von  vom  nach  hinten  abge- 
löst und  hier  die  Sehnen  der  Extensoren  und  des  Abductor  longu$ 
quer  durch  trennt,  worauf  man  von  der  Badialseite  aus  ins  Gelenk 
dringt  und  die  Exarticulation  vollendet.  Man  muss  sich  hüten,  das 
nebenliegende  Gelenk  des  zweiten  Mittelhandknochen  zu  verletzen.  — 
b)  Die  Exarticulation  der  Mittelhandknochen  des  Zeigefingers 
und  kleinenFingersist  schwieriger,  weil  jene  Knochen  nicht  blos 
festere  Verbindungen  vom  und  hinten,  sondern  auch  in  der  Mitte  durch  das 
Lig,  interosteum  haben,  indessen  immer  noch  leichter  als  die  Exar- 
ticulation der  zwischenliegenden  Metacarpalknochen  des  Mittel-  imd 
Ringfingers,  da  diese  auf  keiner  Seite  frei  sind.  Uebrigens  ist  das 
Verfahren  ähnUch  wie  bei  der  vorbeschriebenen  Exarticulation.  Mau 
kann  einen  Ovalair-   oder  Lappenschnitt   machen.     Bei  freier  Wahl 
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ist  erßterer  vorzuziehen.  —  c)  Die  Exarticulation  der  Mittel- 
handknochen des  Mittel-  und  Singfingers  ist  am  schwierig- 
sten wegen  der  hier  meistens  bestehenden  Communication  des  Carpo- 
Metacarpalgelenks  mit  dem  Carpalgelenk.  Man  exarticulirt  durch 
den  Ovalairschnitt  ähnlich  wie  beim  zweiten  und  fünften  Metarcarpal- 
knochen. 

2)  Exarticulation  mehrerer  nebeneinander  liegender  Mit- 
telhandknochen. Hiezu  eignen  sich  nur  Lappenschnitte.  Bei  freier 
Wahl  scheint  es  am  zweckmässigsten^  einen  kürzeren  Dorsal-  und  län- 
geren Volarlappen  zu  bilden.  —  a)  Sind;  absehend  vom  Daumen- 
glied;  die  zwei  mittleren  Metacarpalknochen  zu  entfernen^  so  müs- 
sen zuerst  neben  denselben;  d.  h.  am  Radialrande  des  dritten  und 
am  tJlnarrande  des  vierten ;  die  Weichtheile  von  vom  nach  hinten 
gespalten;  dann  beide  Schnitte  in  entsprechender  Entfernung  von  den 
Carpo - Metacarpalgelenken  durch  Querschnitte  an  der  Dorsal-  und 
Volarseite  vereinigt;  die  Lappen  abgelöst  nnd  die  Gelenke  von  der 
Dorsalseite  aus  geöffnet  werden.  —  b)  Hat  man  einen  Grenzfin- 
ger  mit  einem  oder  zwei  nebenliegenden  zu  exarticuliren ;  so  ist 
die  Spaltung  der  Mittelhand  von  vom  nach  hinten  nur  an  einer  Stelle 
nothwendig.  An  der  freien  Seite  des  Grenzfingers  lässt  man  die 
Querschnitte  bogenförmig  hinter  der  Articulation  zusammentreffen. 
—  c)  Handelt  es  sich  um  Wegnidime  aller  vier  Mittelhan dknocheU; 
so  sind  nur  die  Querschnitte  nothwendig;  welche  man  auf  den  bei- 
den freien  Seiten  der  Grenzfinger  bogenfbrmig  nach  hinten  zu  ver- 
einigt. 

Gapitel  V. 

Reseetion  und  Excision  der  Mittelhandknoehen. 

Die  Reseetion  des  unteren  Gelenkendes  wurde  bei  un- 
einrichtbaren  Luxationen;  bei  Caries  und  Nekrose,  bei  Knochenge- 
schwülsten u.  s.  w.  gemacht  und  zwar  bereits  an%allen  fünf  Meta- 
carpalknochen.  Am  häufigsten  kam  ich  in  den  Fall  den  Metacarpal- 
knochen  des  Mittelfingers  zu  reseciren  wegen  Caries.  Das  Tech- 
nische kommt  im  Wesentlichen  mit  demjenigen  der  Reseetion  der 
Finger -Mittelhandgelenke  überein.  Wird  der  entsprechende  Finger* 
zugleich  mit  entfernt;  so  entspricht  das  einer  Amputation  der 
Mittelhandknochen. 

Zur  Reseetion  des  oberen  Gelenkendes  scheint  sich  selten 
Gelegenheit  geboten  zu  habeU;  da  nur  wenige  Fälle  davon  bekannt 
sind.     Man  bildet  einen  dorsalen  Längenschnitt  über  das  Gelenkende 
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hin  beim  1.  und  2.  Metacarpus  mehr  an  der  Badialseite,  beim  5. 
mehr  an  der  Ulnfu^eite,  trennt  dann  den  Knochen  jenaeitB  der  schad- 
haften Stelle  nnd  ezarticulirt. 

Diapbjsenresectionen  werden  meistens  in  der  Weise  ge- 
macht, dasB  mit  der  Wegnahme  des  einen  oder  andern  Gelenkendes 
zugleich  mehr  oder  weniger  von  dem  Knochenschaft  entfernt  wird. 
Doch  kann  letzterer  auch  für  sich  allein  mit  ZurUcklaBsung  der  Ge- 
lenkenden weggenommen  werden. 

DieEzcision  des  einen  oder  andern  Metacarpalknochen  kun 
dnrch  ausgebreitete  Nekrose,  Splitterung  oder  Neubildungen  veran- 
lasst werden. 

C  Handwurzel  an  d  Handgelenk. 
AHatomlaehea.  Die  Handwuiz«!  (Carput)  wird  aus  swei  übereinander 
liegenden  Reihen  kleiner  Knochen  gebildet.  E*  liegen  in  der  obem  Beüie  tos  äa 
Badialseite  cur  Ulnaraeite  du  Oi  navieulart,  Imiatum,  fn'^uelruin  und  pitiformt,  in 
der  zweiten  das  Oa  mjälangulun  miytu,  minui,  capilatuvi  und  AafluUun  (Fig.  5!). 
Feste  Querverbindungen  durch  kurze  straffe  Bttnder  (^Lig.  on.  earpi  proprio)  luien 
nur  eine  schwache  Biegung  der  HsndwurM) 
in  dieser  Richtung  au.  Unter  der  Haut  und 
dem  subcutanen  Bindegewebe  liegt  als  Fort- 
setiung  der  Torderarmfascie  du  2Ag.  earpi 
eontmun«  volare  tt  dorialt.  Ervteres  gebt  in 
die  Faicia  paimariM  Ober  und  hat  unter  sich 
du  Lig.  earpi  proprium  t.  trantrertum, 
unter  welchem  von  eLnem  fieberigen  Schleim- 
beut«! umgeben  die  Beugeaebnen  der  Finger 
.durchgehen.  Das  Lig.  doriak  enthalt  in 
synovialen  Fächern  von  der  Kadialaeite  lur 
Ulnarsaite  die  Sehnen  des  Abdaclor  poUieii  l. 
und  Ext.  paUicia  br.,  des  Ext.  poÜiäi  l.,  dea 
Sadialii  exlernu^  t.  und  br.,  des  Jiit.  digi- 
torum  eomm.  und  indiei»  propr.,  dea  Ext,  pr. 
\^  äig.  quinii  und  dea  Utnarii  extemua.  —  Du 
Handgelenk  umfasst  eine  Keihe  von  Ge- 
lenken, wodurch  die  Hand  gedreht,  gebeugt, 
gestreckt,  abducirt  und  adducirt  werden  kann. 
Diese  Gelenke  sind:  1)  du  untere  Radio- 
ulnargelenk für  die  Drehung.  Es  ergfinzt 
*  das   obere  Radio -Ulnargelenk   und   gestattet 

Knochen  den  Handgelenks:  eine  bis  lur  HKlfle  einea  Kreises  gebende 
1)  Unteres  Ende  dea  üodiuir,  2)  Unteres  Drehung  des  dickeren  iiutcron  Radiusendea, 
Ende  der  UIna,  3)  Ot  navieulart,  i)  Oi  an  welches  die  Hand  befestigt  ist,  nm  das 
Itinatiim,  5)  Ot  (njuefrum,  6)  Ot  mul-  Tintere  Ulnarende,  Der  Radius  trügt  einen 
tangvlum  majua,  7)  Ot  muitang.minut,  Uberknorpelten  Ausschnitt  [Incimra  tmi- 
8]  Ol  capilalum,  9)  Ob  hamatum,  lunarlt)  und  die  UIna  ein  Gelen kkSprchen 
10—14)  Otia  vulacarpi.  {eapUuIum)  mit  fiberknorpelter  Circumfereni. 
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Ausserdem  wird  die  Gklenkflftche  des  Radius  durcb  ein  zwischen  Ulna  und  O9  tri- 
quetrum  eingeschobenes  Knorpelstück  {CartU.  iriangularis  intermedia)  vergrössert. 
Umgeben  sind  diese  Gelenktheile  von  einer  schlaffen  aber  starken  Kapselmembran 
{Lig.  capnU,  iacciforme).  2)  Das  Radio-Carpalgelenk  für  die  Beugung,  Streckung 
und  Beitenbewegung  der  Hand.  Die  Gelenkflllchen  sind^  einerseits  die  Cavitas 
ylenoidaiis  des  Radius  mit  der  untern  Flftche .  der  Cart,  triangulariB ,  andererseits  die 
obere  Fläche  der  Handwuraelknochen  erster  Reihe  mit  Ausnahme  des  Os  pitiforme. 
An  den  Radius  stossen  das  0«  navietdare  und  luntUunif  an  den  Zwischenknorpel 
das  Om  triqueirum.  8)  Das  Carpalgelenk  befindet  sich  zwischen  den  beiden  Reihen 
der  Carpalknoohen.  Durch  dieses  Gelenk  wird  hauptsächlich  die  Vorwärts-  und 
Rfickwärtsbeugnng  der  Hand  Termittelt  4)  Das  Krbsenbeingelenk  zwischen  Oi 
pitiforme  und  Oh  triqueirum  hat  nur  indirecten  £influ88  auf  die  Beugung  und  Ab- 
duction  der  Hand,  indem  das  Oe  pisiforme  dem  Flexor  earpi  vlnaris  zum  Ansatz 
dient.  5)  Das  Carpo-Metacarpalgelenk  zwischen  der  untern  Handwurzel- 
knochenreihe und  den  Mittelhandknochen  ist  mit  Ausnahme  des  Daumencarpalgelenks 
ein  sehr  straffes  Gelenk,,  und  trägt  nur  wenig  zur  Handbewegung  um  ihre  trans- 
versale Axe  bei.  Beim  Daumencarpalgelenk  ist  die  Gelenkfläche  Am  Ot  multan- 
gulum  majus  sattelförmig,  nämlich  von  der  Dorsalfläche  zur  Volarfläche  convex, 
von  der  RadiaUeite  zur  Ulnarseite  concav,  wodurch  dem  Daumen  die  Bewegung 
nach  zwei  verschiedenen  Richtungen  möglich  gemacht  ist. 

Gapitel  L 

Entzfindniigeii  der  Handwurzel  and  des  Handgelenks. 

Diese  können  vorzugsweise  die  Sehnenscheiden  und  Seh- 
nen, den  Gelenkapparat  oder  die  Knochen  betreffen.  —  Die 
Entzündungen   der   Sehnenscheiden   und   Sehnen  treten  auf: 

1)  als  acute  suppurative,  in  welchem  Falle  sie  meistens  als  von 
den  Fingern  oder  der  Mittelhand  fortgepflanzte  an  der  Volarfläche 
erscheinen,  und  sich  bisweilen  noch  bis  zum  Vorderarm  hinauf  ver- 
breiten. Die  Behandlung  ist  die  ,  bereits  früher  angegebene,  nur 
vermeidet  man  es,  in  der  Nähe  des  Handgelenks  tiefe  Spaltungen 
vorzunehmen,  um  nicht  das  Lig.  cnrpi  proprium  zu  trennen,  und  legt 
daher  die  nöthigen  Incisionen  ober-   oder  unterhalb  des  Bandes  an. 

2)  In  andern  Fällen  besteht  nur  eine  Entzündung  leichteren  Grades, 
welche  das  sogenannte  schmerzhafte  Seh'nenknistern^)  bedingt. 
Oder  die  Entzündung  bedingt  eben  difiusen  hydropischen  Zustand 
einzelner  Sehnenscheiden,  die  dann  längliche  fluctuirende,  leicht 
schmerzhafte  Geschwülste  bilden,  welche  besonders  am  untern  Theil 
des  Vorderarms  sichtbar  sind.  Ruhighaltung  der  betreffenden  Seh- 
nen mit  einem  (^orapressivverband  nebst  Anwendung  von  Kälte  bei 
frischen  Entzündungen,  von  Reizmitteln  namentlich  Bepinselungen 
mit  Jodtinctur  bei  chronischen,  führen  meistens  Heilung  herbei.  Oder 
die  Entzündung  tritt  nach  traumatischen  Einwirkungen,  starken  Deh- 

1)  S.  AUgem.  Chir.  2.  Aufl.  8.  371. 
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Düngen  u.  s.  w. ,  wobei  die  Scheide  wabrscbeinlicli  eine  theilweifle 
Zerreissung  erleidet^  nur  bescbränkt  auf  und  begründet  die  am  Hand- 
gelenk^ namentlicb  an  dessen  Yolarfläche  so  häufig  vorkommenden 
sogenannten  üeberbelne  oder  Ganglien*).  Endlich  kann  die  Entzün- 
dung auch  Verdickung  und  festere  Verbindung  der  Sehnenacheiden 
mit  den  Sehnen  veranlassen  und  dadurch  eine  geringere  BewegUch- 
keit  und  Betraction  derselben  bedingen.  Erweichende  Bäder  und  Be- 
wegungen der  Hand  sind  die  hier  nach  Ablauf  der  Entzündung  in 
Anwendung  zu  bringenden  Hilfsmittel.  —  Entzündungen  des  Ge- 
lenkapparates erscheinen  unter  denselben  Formen  wie  an  andern 
Gelenken^  sind  aber  trotz  des  vielen  Handgebrauchs  doch  nicht  ent- 
sprechend häufig.  Da  das  Gelenk  ein  complicirtes;  aus  einzelnen 
Abtheilungen  bestehendes  ist^  so  kann  der  Entzündungazustand  mit 
seinen  weiteren  Folgen  mehr  die  eine  oder  andere  Gelenkpartie, 
z.  B.  das  Radio-Ulnargelenk,  das  Radio-Carpalgelenk  oder  das  Car- 
palgelenk  betrejBTen,  wonach  auch  Art  und  Grad  der  Functions- 
störung  verschieden  sind.  Bei  Affection  des  Badio-Uliiargelenks  sind 
hauptsächlich  Pronation  und  Supination  beeinträchtigt.  Leidet  das 
Kadio-Carpalgelenk;  so  sind  Flexion^  Extension,  Adduction  und  Ab- 
duction  gestört.  Führt  die  Entzündung  zu  Gelenkvereiterung  (Chi- 
rarthrocace),  so  bilden  sich  die  Fistelöffnungen  an  der  Dorsal-  oder 
Radialseite  des  Gelenks.  Die  Behandlung  geschieht  nach  allgemeinen 
Regeln.  Kommt  man  in  den  Fall,  das  Ferrum  candens  anzuwenden, 
so  geschieht  das  an  der  Dorsalseite  und  an  den  Seiten  mit  Vermei- 
dung der  Knochenvorsprünge  des  Radius  und  der  Ulna.  Bezüglich 
der  anzuwendenden  Resection  verweise  ich  auf  diese.  —  Entzündun- 
gen der  Knochen  treten  theils  primär,  theils  consecutiv  auf,  fiih- 
ren  schliesslich  aber  zu  demselben  Ende,  nämlich  zu  Gelenkcaries. 
Der  primären  Entzündung  sind  besonders  die  schwammigen  Hand- 
wurzelknochen  unterworfen. 

Capitel  n 

Verletzungen  des  Handgelenks. 

Verletzungen  des  Handgelenks  kommen  bald  auf  dieses  be- 
schränkt, bald  noch  auf  die  übrigen  Handtheile .  ausgedehnt  und  im 
letztem  Falle  manchmal  so  vor,  dass  entweder  die  Hauptzerstörung 
die  Handgelenkgegend  bei  noch  gut  erhaltener  Vorderhand  betrifft, 
oder  umgekehrt  eine  grossartige  Zerstörung  der  letzteren  gegen  jene 
hin  ihre  Gränze  erreicht.  Ueberhaupt  zeigen  sich  aber  die  gross- 
artigeren Zerstörungen,  wie  sie  durch  Projectile  grösseren  Kalibers, 

1)  S.  Allgem.  Chir.  2.  AuQ.  B.  598. 
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durch  Zerspringen  von  Schusawaffen  in  der  Hand,  durch  Maschinen, 
Auffallen  grosser  Lasten  u.  s.  w.  bewirkt  werden,  in  den  mannig- 
faltigsten Formen  und  Combinationen.  Die  auf  die  Handgelenkgegend 
beschränkten  Verletzungen  können  in  Stich-,  Schnitt-,  Hieb-  und 
SchusBwunden bestehen.  Es  kommt  bei  den  ersteren  hauptsächlich 
darauf  an,  in  wie  weit  die  am  Handgelenk  so  gehäuften  und  zusammen- 
gedrängten Sehnen,  namentlich  auf  der  Flezionsseite,  und  das  Gelenk 
selbst  beschädigt  sind.  Ist  die  mechaniche  Sehnenverletzung  irre- 
parabel, so  kann  natlirUch.  eine  brauchbare  Hand  nicht  mehr  erhalten 
werden.  Gefössverletzungen,  namentlich  einseitige,  haben  wegen  der 
vielen  coUateralen  Verbindungen  geringere  Bedeutung  für  ^e  Ernäh- 
rung der  Hand.  Eröffnungen  des  Gelenks  sind  besonders  wegen  der 
consecutiven  Entzündung  zu  fürchten.  Aber  auch  perforirende  Ver- 
letzungen können  ohne  weitere  Folgen  verheilen,  wie  der  von  mir 
mitgetheilte  Fall  beweist^).  Schussverletzungen  können  das  Hand- 
gelenk gestreift  oder  aufgerissen,  oder  auch  perforirt  haben.  Immer 
wird  es  hiebei  hauptsächlich  auf  den  Grad  der  Beschädigung  der 
Weichtheile  ankommen,  ob  die  Erhaltung'  der  Hand  möglich  ist  oder 
nicht.  Stromeyer  hält  den  Fall,  wo  eine  Kugel  von  der  Dorsal- 
seite den  Carpus  durchdrungen  hat,  insofern  fttr  günstiger,  weil  sie 
bei  ihrem  Austritt  geringere  V«*wüstungen  anrichtet  als  b^  ihrem 
Eintritt.  Uebrigens  hat  Pirogoff  selten  reine  Durchbohrungen  des 
Carpus  beobachtet.  Er  macht  auf  die  nicht  selten  schlimmen  Folgen 
solcher  Verletzungen  aufmerksam,  indem  die  Eiterung  nach  und  nach 
alle  Carpocarpal-  und  Metacarpalgelenke  ergreife,  der  gemeinschaft- 
liche Synovialsack  der  Flexoren  sich  mit  Eiter  infiltrire  und  die  Eite- 
rung von  hier  durch  den  fibrösknöchemen  Palmarcanal  auf  den  Vor- 
derarm unter  dem  Sehnenbündel  der  tiefen  Flexoren  sich  verbreite. 
Rücksichtlich  der  allfiällig  nothwendig  werdenden  verstümmelnden 
Operationen  verweise  ich  auf  diese.  Bei  primären  Operationen  der 
Art  besteht  häufig  eine  Schwierigkeit  darin,  zu  bestimmen,  wie  weit 
die  nur  unsicher  diagnosticirbaren  Verletzungsfolgen,  Erschütterung, 
Quetschung,  subcutane  Zerreissung  u.  s.  w.  sich  erstrecken.  Die  Re- 
section  als  conservative  Operation  ist  nur  ausnahmsweise  zu  empfehlen. 
Man  wird  daher  in  den  Fällen,  in  welchen  die  Erhaltung  einer  brauch- 
baren Hand  möglich  scheint,  sich  auf  eine  symptomatische  Behandlung 
beschränken.  Vor  Allem  ist  es  auch  hier  Hauptaufgabe,  nach  mög- 
lichster Vereinfachung  der  Wundverhältnisse  Hand  und  Handgelenk 
in    absolute  Ruhe    zu   bringen  und  örtlich   die   strengste  Antiphlo- 


1)  S.  2.  Aufl.  rV.  S.  290. 
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jfose  ansüwenden;    des  Weiteren  nach   dem  eintretenden  Wundyer- 
laufe  verfahrend. 

Frakturen  der  Handwurzelknochen  kommen  selten  vor,  was 
sich  aus  der  Kleinheit  und  schwammigen  Beschaffenheit  dieser  Kno- 
chen erklärt.  In  den  wenig  bekannt  gewordenen  Fällen  hatte  ein 
Fall  auf  das  Handgelenk  stattgefunden. 

Capitel  UL 

Verrenkimgeii  der  flandworzelgelenke  und  des  Handgelenks  *). 

Bezüglich  der  Handwurzel  gel  enke  kommen,  absehend  von 
complicirten  Dislocationen ,  nur  Verschiebungen  vor,  und  zwar  am 
häufigsten  wie  es  scheint  in  der  Art,  dass  das  Os  capiiatum 
mehr  oder  weniger  nach  dei*  Dorsal-  oder  Volarseite  hin  ausweicht. 
Starke  Dorsal-  und  Volarflexiouen  können  zu  derartigen  Verschie- 
bungen  Anlass  geben.  Die  Einrichtung  geschieht  durch  Extension 
der  Hand  mit  gleichzeitigem  Druck  auf  den  Knochenvorsprung.  Dis- 
locationen  des  0$  piiiforme  durch  directe  Gewaltseinwirkung  oder 
Muskelzug  werden  öfters  beobachtet. 

Die  Luxationen  des  Handgelenks  betrefien  entweder  das  Car- 
palgelenk  oder  das  ßadio-Ulnargelenk. 

Von  den  gewöhnlichen  Verrenkungen  des  Carpalgelenks  ist 
eine  dorsale  und  volare  zu  unterscheiden.  —  Bei  der  dorsalen 
Handluxation  liegt  die  erste  Reihe  der  Carpalknochen  auf  dem  un- 
tern Ende  der  Vorderarmknochen  und  ist  die  Kapsel  mehr  oder  we- 
niger zerrissen.  Die  Stielfortsätze  stecken  in  der  Muskulatur  der 
Flexoren  des  Carpui  oder  sind  zuweilen  auch  abgebrochen.  Die 
Hand  steht  im  Handgelenk  unbeweglich  und  dessen  Durchmesser 
von  vorn  nach  hinten  ist  bedeutend  vergrössert,  die  Finger  sind 
leicht  gebeugt  und  schwer  beweglieh.  Die  Längendimension  der 
Hand  ist  gleich  derjenigen  auf  der  gesunden  Seite,  sowie  auch  die- 
jenige des  Vorderams  an  und  für  sich  von  den  Stielfortsätzen  bis 
zum  Olecranum  und  CapUuium  radii  gemessen,  während  Länge  der 
Hand  und  des  Vorderarms  zusammen,  da  sie  übereinander  geschoben, 
geringer  als  auf  der  normalen  Seite  ist.  Die  Griffelfortsätze  dagegen 
stehen  auf  beiden  Seiten  gleich  weit  von. einander  ab.  Von  einem 
Bruche  des  Radius  am  untern  Ende  unterscheidet  sich  die  Luxation 
hauptsächlich  dadurch,  dass  bei  dieser  die  Stellung  der  Stielfortsätze 
zur  Handwurzel   eine   andere  und  der  Dick^ndurchmessor  der  Hand 

1)  Literat.  8.  in  der  2.  Aafl.  lY.  S.  864  u.  f. 
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ein  viel  bedeutenderer  ist.  Diese  Luxation  ach^t  häufiger  zu  sein 
als  die  folgende.  Veranlassung  ist  gewöhnlich  ein  Fall  auf  den 
Rücken  der  gebeugten  Hand.  Der  Ausrenkungsmechanismus  besteht 
darin;,  dass  die  Hand  nach  der  Richtung  der  eingewirkt  habenden 
Gewalt  ausweicht;  während  die  Vorderarmknochen  der  Richtuug  des 
Stosses  folgen;  welchen  die  Körperlast  bewirkt.  Von  Complicationen 
kommen  zuweilen  Diastasen  des  Radiö-Uhiargelenks;  Verschiebungen 
einzelner  Handwurzelknochen ;  Wunden  der  Weichtheile  des  Hand- 
rückens u.  s.  w.  vor.  Die  Einrichtung  ist  nicht  schwierig  und  ge- 
schiebt durch  Extension  der  Hand  bei  fixirtem  Vorderarm.  Zur  Re- 
tention bindet  man  Hand  und  Vorderarm  auf  eine  Volarschiene.  — 
Bei  der  volaren  Luxation  steht  der  Carpus  an  der  Volarseite  der 
Vorderarmknochen';  diese  ruhen  auf  jenem.  Die  Stielfortsätze  drängen 
die  Haut  spannend  nach  vorwärts  und  die  Strecksehnen  der  Hand 
liegen  hohl.  Das  vorgeschobene  Sehnenpaquet  der  Flexoren  an  der 
Volarseite  hindert  das  deutliche  Durchfühlen  des  Carpus.  Die  Hand 
steht  unbewegHch  in  Dorsalflexion  oder  Hyperextension ;  die  Finger 
sind  leicht  gebeugt.  Die  Längenverhältnisse  der  Hand  und  des 
Vorderarms;  sowie  die  Verdickung  des  Handgelenks  und  der  Ab- 
stand der  Stielfortsätze  verhalten  sich  gleich  wie  bei  der  Dorsal- 
luxatiou;  nur  ist  die  Länge  der  Hand  schwieriger  zu  bestimmen. 
Veranlasst  wird  diese  Verrenkung  gewöhnlich  durch  einen  Fall  auf 
die  ausgestreckte  Hand.  Die  möglichen  Complicationen  sind  ähnliche 
wie  bei  der  Dorsalluxation.  Die  Reposition  geschieht  durch  Exten- 
sion der  Hand  in  der  von  ihr  angenommenen  Stellung;  bis  die  Gre- 
lenkflächen  ins  gleiche  Niveau  gebracht  sind;  zur  Retention  ist  ein 
Schienenverband  nothwendig.  —  Nur  selten  ist  der  Radius  allein 
ausgewichen  ^). 

Luxationen  im  Radio-Ulnargelenk  sind  meistens  mit  Frak- 
turen des  Radius  verbunden  und  keineswegs  selten.  Das  Köpfchen 
der  Ulna;  aus  seinen  Verbindungen  mit  jdem  Radius  mehr  weniger 
gelöst;  kann  vor  oder  hinter  das  0$  iritfuetmm  gelagert;  oder  auch 
mehr  seitlich  ausgewichen  sein.  Am  häufigsten  scheint  die  Aus- 
weichung nach  vom  vorzukommen.  Die  Veranlassung  ist  bald  ein 
Fall  auf  die  Vola  manus  oder  auf  den  Handrücken;  bald  eine  ge- 
waltsame Pronation  oder  Supination;  also  Drehung  der  Hand.  Zur 
Einrichtung;  welche  keineswegs  inmier  leicht  und  zuweilen  auch  gar 
nicht  gelingt;  kann  man  bei  vorhandener  Radiusfraktur  nichts  weiter 
thuu;    als   die   Hand   hinreichend  extendiren   imd   das  ausgewichißne 

1)  S.  2.  Aufl.  IV.  8.  367. 
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Capit,  uinae  an  Beine  Stelle  drücken.  Bei  nicht  gebrochenem  Badius 
wird  die  Reduction  wesentlich  erleichtert  durch  Verbindimg  der  Ex- 
tension  mit   starker  Adduction   der   Hand  nach  der  Radialseite  hin. 

Gapitel  IV. 

Contractnren  des  Handgelenks. 

Die  Hand  kann   permanent   gestreckt  oder  gebeugt^   und 
dabei  noch  pronirt   oder  supinirt  sein.     Lode  imterscheidet  als 
verschiedene  Arten   der  Handkrümmung'  eine  Talipo-manus  exteu^a 
und  ßexa  und  letztere  wieder  in  eine  pronata  s.  tarn  und  in  eine 
iUfiinaia  t.  valga.  —  Diese  verschiedenen  Arten  kommen  angehöre 
und  erworben  vor.  —  Die  congenitalen  Verkrümmungen  haben 
wenig  chirurgisches   Interesse  ^   da  sie   entweder  nur  bei  Monstren 
vorkommen ;  die  keine  Lebensfähigkeit  haben,  oder  aber,  wenn  em 
geringerer  Grad  von  Missbildung  besteht,    immerhin  mit  mancherlei 
andern  Verbildungen  und  Defecten  verbunden  sind.    Hand  und  Ann 
sind  verkümmert,  zuweilen  fehlen  einzelne  Finger,  häufig  fehlt  der 
Badius,   meistens  ist  auch  die  Handwurzel  unvollständig  und  stehen 
ihre  Knochen  in  Subluxation  u.  s.  w.     Viel  seltener  ist  Hyperexten- 
sion  der  Hand  als  Hyperflexion.     Nur   selten  lässt  sich  zur  Verbes- 
serung  dieses   Zustandes   durch   Orthopädie    oder    Tenotomie    etwas 
thun.    —   Erworbene   Contracturen   werden   durch  Gelenkentzün- 
dungen, Sehnenscheidenentzündungen,  Verbrennungsnarben,   paraly- 
tische und  spastische  Zustände,   ganz  besonders  auch  durch  Vorder- 
armfrakturen mit  folgender  Verwachsung  der  Sehnen  hervorgebracht, 
und  sind  je  nach  der  Verschiedenheit  dieser  Veranlassungen  entweder 
als  unheilbar  zu  belassen,  oder  aber  mit  mehr  oder  weniger  Aussicht 
auf  Erfolg  orthopädisch  oder  operativ  anzugreifen,   wobei  das  schon 
bei    den   Fingerkrümmungen   Gesagte   auch   hier  seine  Anwendung 
findet,    natürlich  mit  Berücksichtigung  der  besonderen  anatomischen 
Verhältnisse,  indem  hier  bei  Sehnendurchschneidungen  die  Flexoren 
und  Extensoren  des   Carpus  in  Betracht  kommen.     Lode  hat   eine 
besondere  Maschine  angegeben,  um  die  Hand  gerade  zu  richten. 

Capitel  V. 

Ampntation,  Exarticulation  und  Resection  im  Handgelenk. 

1.  Amputation  im  Handgelenk. 

Indicatiouen.     Diese  Operation  reiht  sich  den  Amputationen  im 
Ellenbogen-,  Fuss-  und  Ejiiegelenk  an,  und  findet  ihre  Berechtigung 
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ztmächBt  in  den  Principien  der  conservativen  Chirurgie^  hat  aber  tot 
der  Amputation  in  der  untern  Hälfte  des  Vorderarms  noch  das  vor- 
aus^ dass  sie  für  die  künstliche  Hand  nicht  blos  einen  längeren, 
sondern  auch  insofern  besseren  Halt  gewährt;  als  die  dickeren  un- 
teren Enden  des  Radius  und  der  Ulna  das  leichtere  Abgleiten  ver- 
hindern und  ausserdem  die  Möglichkeit  der  Erhaltung  einer  Dreh- 
bewegung gegeben  ist.  Gegenüber  der  Exarticulation  kommt  in 
Betracht;  dass  die  für  die  Form  des  Stumpfes  jedenfalls  imgeeignet 
vorstehenden  ProcessHs  ntyloidei  wegfallen.  In  Berücksichtigung 
dieser  Vortheile  darf  diese  Amputation ;  für  welche,  soviel  mir  be- 
kannt, noch  Niemand  das  Wort  ergriffen  hat,  wohl  empfohlen  wer- 
den. Ihre  pathologischen  Indicationen  fallen  im  Wesentlichen  mit 
denjenigen  der  Exarticulation  zusammen,  ausserdem  aber  kann  sie 
auch  noch  bei  Gelenkaffectionen,  bei  welchen  schon  die  radiale  und 
ulnare  Gelenkfläche  mitgelitten  haben,  in  Anwendung  kommen. 

Technik.  Man  exarticulirt  zuerst  die  Hand,  alsdann  werden 
die  Weichtheile  noch  über  die  Procenwn  aiyloidet  und  die  horizon- 
talen Gelenkflächen  des  Radius  und  der  Ulna  hinauf  abpräparirt, 
und  beide  Knochen  über  dem  knorpligen  Besatz  dieser  Gelenk- 
flächen in  leicht  pronirter  Stellung,  wobei  die  Griffelfortsätze  ein- 
ander gegenüberstehen,  abgesägt.  Die  vorgängige  Exarticulation  ist 
desshalb  zweckmässiger,  weil  dann  die  Amputationsstelle  der  Knochen 
leichter  und  sicherer  bestimmt  und  auch  noch  die  antibrachialen  Ge- 
lenkflächen vorher  untersucht  werden  können.  Die  zu  unterbindenden 
Gefasse  sind  hauptsächlich  einerseits  die  RadiaiiSf  welche  sich  erst 
tiefer  in  zwei  Aeste  theilt,  andererseits  der  R.  dornalin  und  volarin 
der  Ulnaris. 

2.  Exarticulation  im  Handgelenk. 

Indicationen.  Verletzungen  der  Hand,  bei  welchen  keine  brauch- 
baren Theile  derselben  mehr  erhalten  werden  können,  und  ebenso 
ausgedehnte  pathologische  Zustände  der  Weichtheile  und  Knochen, 
wobei  aber  die  antibrachialen  Gelenktheile  noch  wohl  erhalten  sind, 
indiciren  die  Exarticulation,  welche  indessen  aus  den  angegebenen 
Gründen   der  Amputation   im   Handgelenk  nachzusetzen  sein  dürfte. 

Technik.  Sie  bietet  keine  Schwierigkeiten  dar.  Man  ex- 
articulirt mit  einem  Kreisschnitt  oder  Lappenschnitt.  Ist  hinrei- 
chende verschiebbare  Haut  vorhanden,  so  verdient  der  Kreisschnitt 
den  Vorzug.  Ist  das  nicht  der  Fall,  so  bildet  man  je  nach  den 
Umständen  einen  Dorsal-  oder  Volarlappen,  oder  2wei  Lappen  von 
ungleicher   Länge.     Nach   Durchschneidung  der  Sehnen  dringt  man 
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snent  dicht  unter  dem  radialen  Griffelfortsatz  bei  abdncirter  Hand 
in  das  Gelenk  und  geht  durch  dniwelbe  zur  ulnaren  Seite.  Die 
Haut^^unde  wird  in  querer  Richtung  vereinigt. 

S.  Besection  der  Handwurzel  und  des  Handgelenks.  ' 

1)  Die   Besection  der  Handwurzelknochen   kann  in  sehr 
verschiedener  Ausdehnung  gemacht  werden^  indem  man  sich  entweder 
nur   auf  Besection   oder  Excision   einzelner  Handwurzelknochen  be- 
schrfinkt;  oder  diese  in  ihrer  Gesammtheit  entfernt.    Beides  ist  mehr- 
fiütig  gemacht  worden^  theils  wegen  Verletzungen,  theils  wegen  Ca- 
ries   und   Nekrose.     Cooper  entfernte  das  Os  nntnadare,    Jäger 
das  Os  capUatvnif   ebenso  Stadelmann,    Velpeau  das  Os  pyra- 
midale u.  8.  w.  ^)     Die  totale   Excision  ist  in  der  neueren  Zeit  be- 
sonders von  Lister')  öfters  gemacht  worden  und,   wie  es  scheint, 
mit  befriedigendem  Erfolge,  worüber  freilich  die  Anschauimgen  sehr 
verschieden  sein  können.     Die  Zugänglichkeit  der  Knochen  beschafft 
man  sich  durch   eine   Seitenincision  an  der  freieren  Ulnarseite,   von. 
welcher  aus  man  die  zunächst  gelegenen  Carpalknochen,  das  O«  ha- 
matum  und  triqueirutn  mit  Zangen   fasst ,   luxirt  und  unter  Beihilfe 
von  Meissel,  Scheere,  Elevatorium  u.  dgl.  ganz  oder  stückweise  her- 
ausnimmt.    Nach  Entfernung  dieser  Knochen  geht  man  zu  den  tiefer 
liegenden  und  so  fort.     Sollte  die  Wegnahme  des  Os  naviadare  und 
tnulianguliim   minus   Schwierigkeiten  bieten,   so  lässt  sich  deren  Zu- 
gänghchkeit  durch  eine  radiale  Incision  in  der  Bichtung  des  Mittel- 
handknochens des  Zeigefingers  erhöhen. 

2)  Die  Besection  des  ganzen  Handgelenks,  wobei  ausser 
den  antibrachialen  Gelenkenden  auch  noch  sämmtliche  Carpalknochen 
oder  wenigstens  die  erste  Beihe  derselben  entfernt  werden,  ist  zuerst 
(1839)  von  Dietz  und  seither  vielfaltig  gemacht  worden').  Die 
Operation  ist  nicht  schwierig.  Durch  zwei  einfache  Längsschnitte 
an  der  Badial-  und  Ulnarseite  können  die  Gelenktheile  hinreichend 
frei  gemacht  werden.  Ja  unter  Umständen  kann  ein  Seitenschnitt 
genügen,  namenthch  wenn  mau  das  dicke  Badiusende  zuerst  ent- 
fernt. Was  die  Besultate  dieser  Operation  betrifft,  so  muss  ich  bei 
dem  früher  Gesagten  bleiben.  Die  Operation  erwies  sich  gerade 
nicht  als  eine  lebensgefahrliche,  allein  häufig  blieben  lange  Zeit 
Fisteln   zurück    und   schliesslich   hatte   der  Operirte    eine    schwache, 


1)  S.  2.  Aufl.  IV.  S.  207.  —  2)  The  Lanoet,  L  1865.  p.  308.  —  3)  S.  2.  Aufl. 
IV.  B.  210. 
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Bteife   und   wenig   bewegliche  Hand^   die  mehr  geschont  werden 
muBste  als  gebraucht  werden  konnte. 

3)  Die  Besection  beider  antibrachialen  Gelenkenden 
wurde  zuerst  wegen  Verletzung  von  Cooper,  wegen  complicirter 
Luxation  von  Clemot^  wegen  Caries  von  Boux  gemacht.  Da« 
Technische  ist  wie  bei  der  totalen  Oelenkresection. 

4)  Die  Besection  des  radialen  Gelenkendes  unternahm 
zuerst  Verbeck  an  einem  luxirten  Badiusende  und  seither  wurde 
dieselbe  öfters  wegen  Luxationen ,  Frakturen ;  Caries  und  Nekrose 
au^ftihrt.  Um  keine  Schie&tellung  der  Hand  zu  erhalten,  muss 
diese  während  der  Verheilung  in  entsprechender  Lage  erhalten 
werden. 

5)  Leichter  ist  die  Besection  des  ulnaren  Gelenkendes, 
welche  sehr  häufig  schon  gemacht  wurde  und  meistens  mit  gutem 
Erfolge.  Auch  hier  bestand  die  erste  bekannt  gewordene  Operation 
in  einer  Decapitation  des  luxirten,  aus  den  Weich theilen  hervor- 
stehenden Gelenkendes.  Complicirte  Luxationen  und  Frakturen,  so- 
wie Caries  und  Nekrose  waren  die  Veranlassungen  zu  dieser  Ope- 
ration. 

Capitel  VL 

Heehanischer  Ersatz  der  Hand. 

Dieser  Ersatz  kann  ein  dreifacher  sein.  Entweder  handelt  es 
sich  nur  um  einen  formellen  Ersatz  oder  um  einen  formellen 
und  fuuctionellen  zugleich,  oder  nur  um  einen  functionellen. 
—  Der  erstere  ist  leicht  herzustellen  durch  AnfUgung  einer  der  an- 
dern Hand  an  Grösse  und  Farbe  entsprechenden  künstlichen  aus 
Holz,  Papiermasche  u.  dgl.,  die,  um  die  Täuschung  unkenntlicher 
zu  machen,  mit  einem  Handschuh  getragen  wird.  —  Einen  zusam- 
mengesetzten Mechanismus  aber  erheischt  eine  Hand,  die  zugleich 
beweguugsfähig  sein  soll,  denn  hiezu  müssen  die  Fingergelenke 
und  das  Handgelenk  nachgebildet  und  durch  Federn,  Saiten  u.  dgL 
bewegungsfähig  gemacht  werden,  wie  es  bereits  von  verschiedenen 
Mechanikern  in  mehr  oder  weniger  befriedigender  Weise  ausgeführt 
worden  ist.  Die  Befestigung  der  Hand  am  Vorderarm  geschieht 
mittels  einer  Hülse,  welche  angeschnallt  wird.  Schon  die  bekannte 
eiserne  Hand  des  Götz  von  Berlichingen  *),  welche  ein  Waffen- 
schmied  angefertigt  hat,   gibt  ein  Beispiel  eines  sehr  sinnreich  aus^ 


1)  Die  Beschreibung  s.  in  der  2.  Aufl.  IV.  8.  468. 
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gefbhrten  Mechamsmus.  Ballif  hat  eine  künstliche  BUind  conatmirt, 
deren  verborgene  Saiten  und  Spiralfedern  bis  zum  Oberarm  hinauf 
sich  erstrecken  und  durch  ver^derte  Stellung  des  Vorderarms  und 
Oberarms  in  Bewegung  gesetzt  werden.  Dasselbe  Princip  hat  auch 
Van  Peeterssen  in  Anwendimg  gebracht^  die  Saiten  sind  aber  an 
einem  Corset  befestigt  und  werden  durch  verschiedene  Stellungen 
des  Stumpfes  in  Bewegung  gesetzt  u.  s.  w.  *)  —  Handelt  es  sich 
nur  um  einen  funotionellen  Ersatz^  so  fUgt  man  dem  Stumpf 
irgend  einen  Gegenstand  an^  z.  B.  einen  Haken ;  Ring;  eine  Klam- 
mer u.  dgl.;  womit  je  nach  der  Berufrart  des  Betreffenden  Gegen- 
stände gehalten  werden  können.     Will  man  die  Sache  weiter  treiben, 

• 

so  kann  man  nach  Geissler  verschiedene  Hände  anfertigen  lassen, 
die  man  ansetzt  und  die  zum  Halten  verschiedener  Gegenstände  ein- 
gerichtet sind. 

D.    Vorderarm.     Antibrachium, 

AoAtomtaclies*    Die  nebenetnAnder  liegenden  Mittelstücke  des  Radios  und 
der  Ülna  hal>en  prismatische  Gestalt  mit  zwei  scharfen   gegeneinander  sehenden 
Rändern,   die  dem  Lig,  intero88eum   zur  Anlage  dienen.     Der  Zwischenknochen- 
räum  ist  in  der  untern  H&lfte  am  weitesten.  —  Von  Muskeln  liegen  an  der  Dor- 
salseite Iftngs  des  Radius:  der  Radialis  extemua  longu»  und  hrevitj  weiter  einw&rts 
der    Extena.  digitorum   communis,    der   Extens.  digiti  indicis   et   minimif   längs   der 
ülna  der  Ulnaris  exteniuSf   und  unter  dem  gemeinschaftlichen  Fingerstrecker,   in 
schräger  Richtung   verlaufend   der   Extensor  poUicis  longus  und  brevis    und   der  Ab- 
ducior  poUtcis  longus^  an  der  Yolarseite:  vom  äusseren  Condylus  herabtretend  der 
SupvnaloT  longus  und  brevis,  yom  inneren  Condylus  und  dem  obem  Theil  der  Ulna 
ausgehend  in  oberflächlicher  Schicht  der  Pronator  teres,  Radialis  internus  j  Palmaris 
longus  und  Ulnaris  internus  ^  in  mittlerer  Schicht  der  Flexor  digitorum  sublimis  und 
in   tiefster  Schicht   der  Flexor  digitor»  profundus  und   Flexor  pollicis  longus.     Am 
untern  Theil  des  Vorderarms  in  der  Tiefe  .befindet  sich  der  PtoncUor  quadratus,  — 
Von  Arterien  und  begleitenden  tieferen  Venen  y erlaufen  an  der  Volarseite  die 
Art,  ulnaris y  interossea  und  radialis  mit  entsprechenden,  meist  jedoch  doppelten 
Venen.    Die  Ulnaris,  P/a— 2'"  dick,  läuft  an  der  vordem  innern  Fläche  der  Ulna, 
in  Begleit  des  N.  ulnaris,   der  nach  innen   liegt,   zwischen    Ulnaris   internus  und 
Flexor  digitorum  sublimis  zur  Hand  herab.     Auf  ihrem  Wege  gibt  sie   die   Inter- 
ossea, VJ2***  dick,   die  auf  der  innern  Fläche  des  Zwischenknochenligaments,   zwi- 
schen Flexor  digitor,  profundus  und  Fl,  polUeis  l,,  bis  oberhalb  des  Protiator  q%ui- 
dratus  herabläuft.     Die  Radialis,   nur  1*/V''  dick,    verläuft  oberflächlicher  in  der 
Richtung  des  Radius,  anfangs  zwischen  Supinator  longus  und  Pronator  teres,  dann 
zwischen  Jenem  und  Flexor  carpi  radialis.     Neben  sich   nach   aussen  hat   sie   den 
N.  radialis.    Am  untern  Theil  des  Vorderarms  ist  sie  nur  von  der  Haut  und  Fascie 
bedeckt.  —  Von  den  Nerven   ist  des   Ulnaris  und  Radialis  bereits  Erwähnung 
geschehen.     Der  Medianus  folgt  keinem  Geftss,   sondern  geht  über  den  Anfang 


1)  S.  2.  Aufl.  IV.  S.  469. 
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der  Art.  ulnaris  hinter  dem  Pronator  teres  oder  dnrch  denselben  zur  VolarflKche  des 
Vorderarms,  in  dessen  Mitte  er  zwischen  Flex.  digü.  aMimU  nnd  profimdu»  herab- 
steigt. 

Capitel  L 

Verietzmig^ii  des  Vorderarms. 

1.  Wunden  des  Vorderarms. 

Bei  Stich-Schnitt-  und  Schnittwunden  kommen  besonders 
die  Verletzungen  von  Sehnen  und  Gefässen  in  Betracht.  —  Der 
Umstand,  dass  am  untern  Theil  des  Vorderarms  vorzugsweise  Sehnen 
sich  befinden  und  die  Gefasse  oberflächlich  liegen^  macht,  dass  Wun- 
den hier  grössere  Bedeutung  haben,  als  am  obem  Theil  des  Vorder* 
arms.  Trennungen  von  Sehnen  durch  Zerreissung  oder  Schnitt 
werden  gleich  denjenigen  an  der  Hand  behandelt.  —  Von  den  Ge- 
fässverwundungen  sind  zunächst  diejenigen  der  Radialis  und  Ul- 
naris  zu  berücksichtigen.  Wegen  der  Anastomosen  dieser  Gefasse 
in  der  Hohlhand  bluten  häufig  beide  GefiU»enden  und  ist  ihre  Blu- 
tung nicht  leicht  zu  stillen.  Das  zuverlässigste  Mittel  ist  hier  immer 
die  sofortige  Unterbindung  beider  Gefassenden  von  der  Wunde  aus, 
die  man  nöthigenfalls  hiezu  erweitert.  Eine  spätere  Unterbindung, 
nachdem  schon  Entzündung  und  Infiltration  eingetreten,  hat  stets' 
grössere  Schwierigkeiten.  Will  man  sich  auf  die  Compression  be- 
schränken, so  muss  diese  mit  Sorgfalt  imd  namentlich  auch  mit  der 
Bücksicht  ansgeftkhrt  werden,  dass  der  Rtickfluss  des  Blutes  nicht 
behindert  ist.  Besonders  gefahrlich  sind  diejenigen  Verletzungen, 
bei  welchen  das  Gefass  blos  angestochen  oder  angeschnitten  imd 
nicht  ganz  durchschnitten  ist.  Würde  die  Unterbindung  in  loco 
nicht  thunlich  sein  und  auch  die  Compression  vor  Wiederkehr  der 
Blutung  nicht  schützen,  so  müsste  schliesslich  zur  Unterbindung  der 
Brachialii  geschritten  werden.  Blutungen  aus  der  verletzten  Inter^ 
os9ea  sind  seltener,  aber  auch  bei  ihnen  wäre  der  Versuch  der  Un- 
terbindung von  der  Wunde  aus  in  erster  Linie  das  Gerathenste. 

Gerissene  und  gequetschte  Wunden  sind  häufig  Maschinen- 
verletzungen, bei  welchen  in  der  Regel  nicht  blos  der  Vorderarm, 
sondern  mehr  noch  die  Hand  verletzt  ist,  so  dass  diese  öfters  nicht 
erhalten  werden  kann.  Indessen  muss  man  bei  der  Behandlung  doch 
immer  soviel  als  möglich  conservativ  verfahren  und  lässt  sich  in  die- 
ser Beziehung  bei  einem  rationellen  Verfahren  Vieles  leisten. 

Schusswunden  und  öfters  auf  den  Vorderarm  be- 
schränkt, und  kommt  daher  bei  ihnen  viel  häufiger  die  Erhaltung 
der  Hand   und  überhaupt   eine   conserVative  Behandlung  in   Frage. 

Emmert,  Lehrbuch  der  Chirurgie  III.  35 
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MituutftH:  habeu  die  Schusscanäle  grössere  Länge,  was  sich  durch  die 
vor|p»treckte,  mehr  oder  weniger  horizontale  Haltung  der  Vorder- 
arme im  Gefecht  erklärt.  Die  Art  der  Knochenverletzung*  kann 
^'hr  verschieden  sein.  Bald  ist  nur  ein  Knochen  gebrochen^  bald 
liind  et»  beide >  oder  es  ist  nur  ein  Knochen  gebrochen,  der  andere 
^j^^^dtreit^  u.  s.  w.  Häufiger  findet  sich  die  Ulna  als  der  Raditu  frak- 
(urürt^  was  sich  aus  der  Armstellung  beim  Kampfe  erklärt.  Am 
teichtestea  sind  diejenigen  Schussverletzungen,  bei  welchen  nur  ein 
Kuocheu  lerbrochen  ist,  insoweit  nämlich  ihre  Bedeutung  von  der 
KuochenverletBung  abhängt.  Von  den  verstümmelnden  Operationen 
kiuiuueii  die  Amputatioft  des  Vorderarms,  die  Exarticulation  dessel- 
beu  und  die  Amputation  am  Oberarm  in  Frage.  Zu  Besectionen 
ftudeu  sich  nur  seltener  Indicationen ,  da  die  Extraction  von  Elno- 
oheui»pUttern    sich    leicht   bewerkstelligen   lässt   und    auch    meistens 

2.  Frakturen  des  Vorderarms. 

Fraktui*en  beider  Vorderarmknochen  sind  häufiger  als  die- 
^HMi^i^u  der  Ulna,  aber  seltener  als  diejenigen  des  Rndhu  allein.  — 
IHv^  Kuti^tehungsweise  ist  meistens  eine  directe.  Seltener  brechen 
Kvid\^  Knochen  im  gleichen  Moment,  gewöhnlich  bricht  einer  nach 
U\*u\  audorn.  Welcher  Knochen  zuerst  bricht,  hängt  von  der  An- 
l^vi^^lt^Uo  dor  directen  Gewalt  ab»  Entsteht  der  Bruch  durch  einen 
^'\4)l  auf  dio  Hand,  so  zerbricht  in  der  Regel  zuerst  der  Hntlins. 
\ji\\^^\  liiHioh  durch  Muskelaction  hat  Malgaigne  beobachtet.  Immer 
«jm4  duvi^t^  HrUolie  Diaphjsenbrüche  und  zwar  meistens  in  der  Mitte 
4v^'  K\UH^hw*  oder  etwas  unterhalb  derselben  in  gleicher  oder,  was 
W^^%\^'  d^'  ^^^  2U  sein  scheint,  in  ungleicher  Höhe.  Zuweilen, 
v^v4^  HA\v^s^Ulioh  bei  Kindern  vorkommen  kann,  ist  nur  ein  Knochen 
•>N*^\s^Kw  und  der  andere  blos  eingeknickt.  Eine  Verschiebung 
4^^  tU^clivudou  findet  häufig  gegen  den  Zwischenknochem*aum  hin 
xv<^^,  v^  d^AH  iiioHcr  schmäler  oder  ganz  aufgehoben  wird.  Eine  Dis- 
Ks>A^V\vu  ^^*ol^  oiitgegengesetzter  Richtung  wird  durch  das  Zwischeu- 
K^nS^W^^^^'  verhindert.  —  Die  Erkennung  dieser  Brüche  ist 
W^^v  ^^^"^^^^  ruwWwX  klärt  die  abnorme  Beweglichkeit  an  der  gebrochen 
^VM  ^^tV^H^  A^^i»  Muuuil  wenn  die  Bruchstellen  nicht  weit  von  einander 
H^^t^^^^l  «i^d«  und  ausserdem  hat  der  Vorderarm  gewöhnlich  seine 
vv>^J^^^K^  Uiv^hU*^^  und  Länge  verloren,  ist  mehr  cylindrisch  gewor- 
^>M  ^^  ^^d  UAU\ontlich  an  der  Flexionsseite  die  Muskeln  aus  dem 
j•N^V«^M^^^'HM^^^^u  vorgedrängt.  Hiezu  konmien  noch  die  übrigen 
^^NjK^«s>|^y^^^^u  >    wie    Schmerzhaftigkeit,    Functionsstörung   und 
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Crepitation.  Nur  weon  die  Fraktur  in  der  Nähe  eines  Gelenkes 
sich  befindet;  kann  die  Diagnose  einige  Schwierigkeit  bieten.  —  Die 
Verheilung  des  Bruches  erfolgt  bei  einfachen  Verhältnissen  in  einem 
Zeiträume  von  3  —  5  Wochen.  —  Zum  Verband  lässt  man  den 
Arm  ausstrecken  und  bringt  den  Vorderarm  in  Supination.  In  dieser 
Stellung  gelingt  die  allföllig  nöthige  Reposition  am  sichersten.  Die 
Herstellung  des  Zwischenknoehenraumes  geschieht  theils  durch  Ex- 
tension ^  theils  durch  directes  Auseinanderdrängen  der  Knochen  mit 
den  Fingern ;  theils  endlich  üoch  durch  einen  Druck  auf  die  StjL 
fortsätze  beider  Knochen.  Zur  Betention  finden  es  Viele  seit  Petit 
für  nothwendig;  schmale  Verbandstücke  längs  des  Zwischenknoehen- 
raumes aufisulegen.  Indessen  halte  ich  deren  Wirkung  für  illusorisch^ 
da  der  Abstand  der  Knochen  an  verschiedenen.  Stellen  ungleich  ist; 
und  es  sich  eigentlich  nur  darum  handeln  kanu;  die  Muskelmassen 
in  den  Zwischenknochenraum  hinein-  oder  zurückzudrängen  ^  was 
durch  platte ;  hinreichend  gepolsterte  Schienen  vollkommen  erreicht 
wird.  Von' grosser  Wichtigkeit  sind  Länge  und  Breite  der  Schienen. 
Erstere  muss  unter  allen  Umständen  der  Länge  des  Vorderarms  ent- 
sprechen ^  sicherer  ist  es^  sie  bis  zu  den  Mittelhand -Fingergelenken 
retchen  zu  lassen^  um  die  Bewegungen  der  Handgelenke  aufzuheben 
und  einer  Senkung  der  Hand  nach  der  Ulnarseite  vorzubeugen.  Be- 
züglich der  Breite  kommt  in  Betracht^  dass  diese  jedenfalls  derjenigen 
des  Vorderarms  entsprechen  muss,  damit  die  zur  Fixirung  der  Schie- 
nen anzuwendende  Cirkelbinde  die  Vorderarmknochen  nicht  zusam- 
mendrücken kann.  Nach  angelegtem  Verbände  flektirt  man  den 
Vorderarm  zu  einem  rechten  Winkel  und  bringt  ihn  mit  hochstehen- 
der Hand  in  eine  Mitella^  in  welcher  er  theils  auf  dem  UlnarrandC; 
theils  auf  der  Dorsalfläche  ruht.  Am  häufigsten  bleibt  eine  Störung 
der  Pro-  und  Supination  zurück  durch  Ausfüllung  des  Zwischen- 
knoehenraumes mit  Callusmasse  an  der  Bruchstelle. 

Frakturen  des  Radius  allein  gehören^  wie  schon  bemerkt^ 
zu  den  allerhäufigsten  Frakturen  des  Vorderarms.  Uebrigens  muss 
man  Brüche  der  Gelenkenden  und  der  Diaphjse  unterscheiden. 
—  1)  Der  Bruch  des  untern  Badiusendes  ist  ein  äusserst  häufig 
vorkommender  Knochenbruch  ^  der  öfters  übersehen  wird.  Er  ent- 
steht meistens  indirect  durch  einen  Fall  auf  die*  Hand^  namentlich 
auf  die  Hohlhand.  Doch  hat  man  denselben  auch  durch  ex- 
treme Bewegungen  des  Handgelenks^  Drehung,  Flexion  und  Hyper- 
extension  entstehen  gesehen.  Am  häufigsten  bricht  der  Knochen  da, 
wo  die  Diaphyse  in  die  spongiöse  Epiphyse  übergeht,  so  dass  die 
Fraktur  bei  Kindern  eigentlidi  als  Abbruch  der  Epiphyse  erscheint. 
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Die  Enochentrennung  hat  bald  quere  ^  bald  mehr  oder  weniger 
schräge  Richtung.  Im  ersten  Fall  ist  die  untere  Bruchfläebe  öfiters 
concav,  die  obere  convex.  Bei  den  Schrägbrüchen  verläuft  die 
Bruchlinie  am  häufigsten  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vom, 
seltener  von  oben  und  vom  nach  unten  und  hinten^  zuweilen  auch 
von  oben  und  aussen  nach  unten  und  innen.  Nicht  selten  findet  durch 
die  frakturirende  Gewalt  zugleich  eine  Einkeilung  (pin^fration)  der 
Bruchstücke  statt,  was  bisweilen  noch  eine  weitere  Theilung  des 
unteren  ztur  Folge  hat.  Bei  den  gewöhnlichen  Querbrüchen  zieht 
der  Pronator  guadratns  das  obere  Bruchende  nach  innen  und  wer- 
den die  Volarsehnen  dadurch  geschwulstartig  hervorgetrieben,  wäh- 
rend an  der  Badialseite  eine  Einbiegung  bemerkbar  ist.  Bei  den 
Schrägbrüchen  von  oben  und  hinten  nach  unten  und  vom  steht  das 
obere  Bruchende  an  der  Dorsalfläche  mehr  oder  weniger  vor,  wäh- 
rend das  untere  die  Weichtheile  an  der  Volarseite  erhebt.  Beim 
Bruche  in  entgegengesetzter  Richtung  wird  die  Volarseite  durch  das 
obere  Bruchstück  hervorgetrieben  und  erscheint  die  Dorsalfläche 
etwas  eingebogen  u.  s.  w.  Die  Stellung  der  Hand  richtet  sich  nach 
derjenigen  des  untern  Bruchendes.  Bei  Frakturen  ohne  erhebliche 
Verschiebung  ist  die  Diagnose  nicht  ganz  leicht  und  eine  Verwechs- 
lung mit  Distorsion  und  Contusion  des  Handgelenks  wohl  möglich, 
der  daraus  erwachsende  Schaden  aber  auch  nicht  von  Bedeu- 
tung, wenn  die  Verletzung  gleich  einer  Fraktur  behandelt  wird. 
Häufig  bleiben  nach  diesen  Frakturen  Steifigkeit  des  Handgelenks, 
und  bei  nicht  gehöriger  Einrichtung .  Diflbrmität  und  fehlerhafte 
Handstellung  zurück.  Sind  die  Bruchstücke  nicht  bemerklich  ver- 
schoben, so  genügt  der  beim  Vorderarmbruch  angegebene  Verband, 
nur  muss  derselbe  bis  zu  den  Fingern  reichen  und  ist  eine  beson- 
dere Aufinerksamkeit  der  richtigen  Handstellung  zu  schenken.  Be- 
sondere Vortheile  gewährt  hier  der  Gypsverband.  Bei  vorhandener 
Verschiebung  geschieht  die  Einrichtung  durch  Extension  an  der 
Hand,  namentlich  auch  am  Daumen,  wobei  jene  nach  der  Ulnarseite 
hin  gerichtet  und  durch  geeigneten  Druck  mit  den  Fingern  die 
Bruchstücke  in  ihre  normale  Lage  gebracht  werden.  Damit  keine 
Gelenksteifigkeit  zurückbleibt,  darf  das  Handgelenk  nicht  länger  als 
unumgänglich  noth wendig  in  absoluter  Ruhe  gehalten  werden.  — 
Ein  Abbruch  des  Griffelfortsatzes  kann  durch  Muskelaction  und 
durch  directe  Gewaltseinwirkung  hervorgebracht  werden  und  im 
letztern  Falle  Luxationen  und  Distorsionen  des  Handgelenks  be- 
gleiten. —  2)  Ein  Bruch  der  Diaphjse  entsteht  meistens  durch 
directe  Gewaltseinwirkung  und  hat  quere  Richtung.     Eine  Verschie- 
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bung  nur  eines  oder  beider  Fragmente  besteht  gewöhnlich  nach  der 
Uhia  hin.  Die  Diagnose  hat  kaum  Schwierigkeiten.  An  der  Bruch- 
stelle ist  der  Arm  eingebogen  und  Schmäler,  dagegen  von  vom  nach 
hinten  dicker.  Pronation  und  Supination  sind  behindert  und  schmerz- 
haft^ die  Rotation  des  Radiusköpfchens  findet  nicht  statt  u.  s.  w. 
Die  Behandlung  kommt  mit  derjenigen  des  Bruches  beider  Vorder- 
armknochen überein.  —  3)  Bruch  des  oberen  Badiusendes..) 
Man  muss  den  Bruch  ober-  und  unterhalb  der  Tuberosität  unter-/ 
scheiden.  Beide  scheinen  selten  zu  sein.  Den  Abbruch  des  Radius-^ 
köpfchens  haben  sogar  Einzelne  gan2  bezweifelt.  Malgaigne  glaubte 
mehrmals  diesen  Bruch  bei  Kindern^  die  man  am  Handgelenk  in 
die  Höhe  gehoben  hatte,  vor  sich  zu  haben,  musste  aber  durch  Ca- 
daverexperimente sich  überzeugen,  dass  unter  solchen  Verhältnissen 
eher  eine  Luxation  als  ein  Bruch  zu  Stande  konmit.  Die  Ent- 
stehungsweise scheint  meistens  eine  directe  zu  sein.  Die  Verschie- 
bungen richten  sich  nach  der  Bruchstelle.  Bei  Fraktur  des  Halses 
wird  das  untere  Bruchende  durch  den  Biceps  nach  vom  und  durch 
den  Pronator  fere$  nach  der  Ulna  hin  gezogen,  das  obere  Ende 
bleibt  seiner  festen  Verbindungen  wegen  in  Lage,  wenn  nicht  aus- 
gebreitete Zcrreissungen  bestohen.  Der  Fall  hat  dann  Aehnlichkeit 
mit  einer  Radiusluxation  nach  vom.  Beim  Bruche  unterhalb  der 
Tuberosität  wird  das  obere  Bruchstück  durch  den  Biceps  nach  vom, 
das  untere  durch  den  Pronator  teres  gegen  die  Ulna  hin  gezogen. 
In  beiden  Fällen  ist  die  Hand  mehr  oder  weniger  in  Pronation.  Zur 
Diagnose  ist  es  hauptsächlich  wichtig  zu  constatiren,  dass  das  Radius- 
köpfchen an  seinem  Orte,  gleichwohl  aber  nicht  den  Drehbewegungen 
des  Vorderarms  folgt.  Der  Verband  ist  derjenige  des  Bruches  beider 
Vorderarmknochen,  nur  ist  das  Ellenbogengelenk  noch  durch  Win 
kelschienen  zu  fixiren. 

Frakturen  der  Ulna  allein  können  gleichfalls  den  Knochen- 
schaft oder  die  Gelenkenden  betrejBTen.  —  1)  Der  Knochenschaft 
bricht  am  häufigsten  in  seinem  untern  Drittheil,  wo  er  am  dünnsten 
ist,  und  zwar  meistens  durch  eine  directe  Gewaltseinwirkung,  einen 
Schlag  oder  Fall  auf  den  in  Pronation  gehaltenen  Vorderarm,  sel- 
tener indirect  durch  einen  Fall  auf  den  Handrücken.  Allfaljige  Dis- 
locationen  betrefi'en  stets  das  untere  Fragment,  welches  durch  den 
Pronator  t/uaiirnfutt  nach  dem  Radius  hin  gezogen  wird,  der  obere 
Knochentheil  ist  durch  die  Charairverbindung  zu  fest  gehalten.  Re- 
duction  und  Retention  geschehen  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den 
Frakturen  beider  Vorderarmknochen.  —  2)  Frakturen  der  Gelenk- 
enden   beziclieu    sich   auf  deren  Fortsätze  und  kommen  hier  das 
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Olecranon   lind   der  Kronenfortsatz    in  Betracht,     a)  Der  häxt- 
figste  Bruch  unter  diesen  Ist  der  des  Olecranon.    Die  Veraniaasnng 
ist  gewöhnlich  eine  directe ,  eiii  Fall ,   Schlag  oder  Stoss  auf  diesen 
Fortsatz   bei  mehr  oder  weniger  gebeugtem  Vorderarm.     Bisweilen 
wird  auch  ein  Abbruch  durch  Muskelwirkimg  beobachtet.   Der  Brach 
hat   meistens   quere   Richtung   und   nimmt  die  Mitte  des  Fortsatses 
ein.     Er   kann   aber  auch  an   der  Basis  stattfinden  ^   oder  es  bricht 
nur  die  Spitze  ab.     Zuweilen  kommt  mehrfache  Frakturinmg  vor 
und  können  dabei  die  Weichtheile  beschädigt  sein.    HämorrhagiBche 
Geschwulst  ist  ein  sehr  häufiger  Begleiter  dieser  Brüche^  welche  die 
Untersuchung   erschwert. .    Immer  weicht   das   abgebrochene   Stttdc 
mehr  oder  weniger  nach  aufwärts;    so   dass  an  der  Bruchstelle  ein 
Spatium   entstdit;    welches   mit  der  Beugung  des  Vorderarms  sich 
vergrössert.     Der   Grad   des  Auseinanderweichens  hängt  wesentlich 
von    d^m   Umfange   der   Zerreissung   der  Strecksehne  und  Qelenk- 
bänder   ab.     Bei   gestrecktem  Arme  kann  das  Bruchstück  herabge- 
filhrt   werden.     Aktive   Streckung   ist  unmöglich.     An   diesen   Er- 
scheinungen sind  diese  Brüche  leicht  zu  erkennen.     Ihre  Verheilung 
geschieht  fast  immer  nur  durch  eine  fibröse  Zwischenmasse.    Indessen 
genügt  zur  Functionserhaltung  jene  Verbindung^  wenn  sie  nur  nicht 
zu    unvollständig   ist.     Ueberhaupt  kommt  es  weniger  auf  die  Ver- 
einigung der  Bruchflächen  als  vielmehr  darauf  an,  dass  die  Triceps- 
sehne  mit  dem  untern  Bruchstück  in  Verbindung  steht.    Die  Heilung 
nimmt  einen  Zeitraum  von  4 — 6  Wochen  in  Anspruch.    Was  die  dem 
Vorderarm  zu  gebende  Stellung  betrifft,  so  haben  Einige  vollständige 
Streckung  angerathen.     Indessen  ist  diese  für  die  Dauer  imbequem^ 
kann  leicht  in  eine  Hyperextension   übergehen  und  macht  den  Arm 
unbrauchbar,  im  Falle  Ankylose  zurückbliebe,  welche  in  dieser  Stel- 
lung am  leichtesten  eintritt.     Sie  ist  daher  mit  Recht  fast  allgemein 
aufgegeben.    Bei  einer  Beugung  im  rechten  Winkel  bleibt  das  obere 
Bruchstück   wenigstens   für   den   Anfang   in  zu   grossem   Abstände. 
Am  zweckmässigsten  ist  daher  für  die  Mehrzahl  der  Fälle  eme  Mit- 
telstellung.    Um   den  Arm  in   dieser  Lage  ruhig  zu  erhalten,   sind 
Winkelschienen  nothwendig.     Um   aber   dann  weiterhin  das  Bruch- 
stück herabzudrücken  und  dem  untern  zu  nähern,  wickelt  man  vor- 
her  den  Vorder-   und   Oberarm    ein  und  drängt  damit  jenes  herab, 
wobei  darauf  geachtet  wird,  dass  keine  seitliche  Verschiebung  statt- 
findet.   Später  kann  die  Beugung  des  Vorderarms  verstärkt  und  dieser 
nach  und  nach  bis  zu  einem  rechten  Winkel  mit  dem  Vorderarm 
gebracht   werden,     b)   Vom   Bruche   des   Krpnenfortsatzes   ist 
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nur  eine  geringere  Zahl  von  Fällen  bekannt^).  Die  Veranlassung 
kann  ein  heftiger  Zusammenstoss  des  Oberarms  mit  diesem  Fort- 
satze bei  massig  ausgestrecktem  Vorderarm^  wie  sich  das  bei  einem 
Falle  auf  die  vorgestreckte  Hand  ereignen  kann^  imd  dann  eine  ge> 
waltsame  Contraction  des  Brachialmuskels  ^  gleichfalls  bei  ausge- 
strecktem Arm,  sein.  Im  letztem  Fall  bricht  vorzugsweise  die 
Spitze  ab;  im  ersteren  kann  der  Bruch  die  Basis  des  Fortsatzes 
durchsetzen.  Ist  der  grösate  Theil  des  Fortsatzes  abgebrochen,  so 
weicht  das  Olecranon  stets  etwas  nach  hinten  und  steht  hier  vor, 
durch  einen  Zug  am  Vorderarm  lässt  sich  dasselbe  wieder  in  seine 
Lage  bringen.  Den  Hauptschmerz  empfindet  der  Verletzte  bei  einem 
Druck  auf  die  innere  8eite  der  Ellenbuge  und  hier  befindet  sich 
auch  gewöhnlich  eine  Blutunterlaufung.  Die  active  Beugung  ist  we< 
sentlich  behindert  Pro-  und  Supination  dagegen  sind  möglich. 
Wenn  das  lAg,  anntUare  und  laterale  internym  erhalten  sind,  kann 
die  Dislocation  des  Bruchsttkckes  nicht  bedeutend  sein.  Die  Wieder- 
vereinigung scheint  häufiger  eine  knöcherne  als  fibröse  zu  sein.  Die 
Reduction  geschieht  durch  Beugen  und  Anziehen  des  Vorderarms. 
Zur  Retention  kann  kaum  etwas  Anderes  geschehen,  als  dass  man  \ 
dem  Vorderarm  eine  durch  Winkelschienen  gesicherte  Winkelstel-  I 
limg  gibt. 

Gapitel  IL 

Aneurysmen  des  Vorderarms. 

Traumatische  Aneurysmen  finden  sich  an  der  Radialis, 
und  UlnarU,  meistens  am  untern  Theil  des  Vorderarms,  und  bilden 
der  oberflächlichen  Lage  der  Ge&sse  wegen  meist  deutlich  unter- 
scheidbare Geschwülste.  Es  lassen  sich  verschiedene  Behandlungs- 
methoden in  Anwendung  bringen.  Bisweilen  gelingt  die  Heilung 
durch  directe  und  indirecte  Compression.  Wendet  man  die  Unter- 
bindung an,  so  muss  man  sich  bei  am  oböm  Theil  des  Vorderarms 
liegenden  Aneurysmen  an  die  Brachialis  wenden,  bei  in  der  Nähe 
des  Handgelenks  befindlichen  kann  die  einfache  Unterbindung  der 
Radialis  oder  Vlnaris  genügen,  wenn  dieselbe  möglichst  nahe  dem 
aneurysmatischen  Sacke  geschieht,  sonst  aber  müsste  der  Handbogen 
wegen  ober-  und  unterhalb  des  Sackes  unterbunden  werden.  —  Einen 
bemerkenswerthen  Fall  von  cirsoidem  Aneurysma  der  Yorder- 
armarterien    mit    gleichzeitiger    arterieller    Phlebektasie    hat 

1)  S.  2'.  Aufl.  IV.  ß.  300. 
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Lecenneor^)  beobachtet    Solche  Anearysmen  erstrecken  nth  mo- 
stew  wdi  über  die  Hand  und  emzehie  Finger. 

Capitel  DL 

Ihiterbbitii^  der  Verderanurteriei. 

Yertetsogen  und  Äneinysmen  machen  diene  ünterbindm^  znweikB 
nothw^ndi^.  —  Die  Radialis  ist  meistens  am  nntern  Theil  des  Vor- 
deramMi  in  nnterbinden.  Hieso  macht  man  oberhalb  des  Haii^^enks 
Uingt»  der  Radiabeite  der  Sehne  des  Flexar  emjn  raäiaHM  raien  Haut- 
schnitt  und  trennt  die  Fasde,  unter  welcher  die  Arterie  mit  ihren 
«wei  Venen  gefunden  wird.  Bei  Verletzungen  smd  meistens  beide 
U^läbwenden  sn  unterbinden  wegen  der  Anastomosen  mit  der  Ulna- 
li^t)^  —  Für  die  Unterbindung  der  Ulnaris  ist  der  leitende  Muskel 
d^  intemr  earpi  ulmerU^  an  dessen  radialem  Bande  sie  Terlinft. 
iMa  untern  Drittheil  des  Vorderarms  liegt  sie  zwischen  dem  Ft.  anyk 
Htmßm  und  FL  Sfiianm  «tcdlimlt. 

Capitel  IV. 

ABpitatioB  nd  Beseeti^n  des  Verderaras. 

\)  Zur  Amputation  geben  Verletzungen,  Caries  und  Nekrose, 
«<^h^)4i  Nt>ubildungen  Anlass.  Bezüglich  der  Wahl  der  Amputations- 
Ai^tK^  kvaumen  nur  die  Grenzen  der  pathologischen  Affection  in  Be- 
U^v^U  ^obei  man  so  conservativ  als  möglich  verfahrt.  —  Kann  der 
Kv^Uilohuitt  gemacht  werden;  so  verdient  dieser  den  Vorzug.  Der 
^^^"^^"^^^^  Arm  wird  in  halbe  Pronation  gebracht  und  die  Bra- 
vWh«  Yuu  einem  Gehilfen  in  der  Mitte  des  Oberarms  comprimirt. 
V^  sU\^  Haut  mit  den  unterliegenden  Theilen  nicht  verwachsen ,  so 
wxl  k\>m^  Manchettenbildung  nothwendig.  Zur  Knochendurchsägung 
^liv^l  wau  den  Vorderarm  mehr  in  Supination,  um  beide  Knochen 
^^^K'is'W^liK  durchsägen  zu  können.  Den  einfachen  Lappenschnitt 
H^v^^l  UMOi  womöglich  auf  der  BeugeseitC;  weil  hier  die  Weichtheile 
u^vhl\|£t>r  «iud.  Den  Vorderarm  stellt  man  hiezu  in  Supination.  Der 
( A)^K>M  uiutt»  2 — 2Vs  ^oU  lang  sein.  Ein  doppelter  Lappen- 
«clKuUI   «%uot  sich  nur  für  den  obem  muskulösen  Theil  des  Vor- 

^)  Kt>«i>otionen  der  Vorderarmknochen  sind  sehr  häufig  ge- 
^^\vHl   x^'Won  ^)  wegen   complicirter   Frakturen,    Caries,   Nekrose, 

\\  V^*.  ^  Udp.  1859.  p.  122.  —  2)  Einen  eigenen  Fall  r.  2.  Aufl.  IV.  8.  73.  — 
s^\  ¥wmMII^%^  Wi^  t.  in  der  2.  Aufl.  IV.  8.  2U, 
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pBciidiirthrosen  und  GeschwiÜsten.  Zu  uuagedehnteren  Rescctionen 
geben  iiameutlicli  Nekrosen  Aiilasu.  Die  Lebensgefalirliclikeit  bei 
dieaeii  Operationen  ist  aelir  gering  nnd  auch  die  Besultato  in  Bezug 
auf  Gebrauchsfahigkeit  des  Güedtbeiles  waren  in  der  Mehrzabl  der 
Fälle  günstig.  OberflScb liehe  Resectionen  bei  Cariea  oder  nur  eine 
Wand  betreffende  zur  Entfenmng  eines  Sequesters  sind  selten  indicirt. 
Meistens  bandelt  ea  sich  um  Wcgnalirae  ganzer  KuochenstUcke,  —  Das 
TecbniBche  dieser  Operation  bietet  keine  erheblichen  Schwierigkeiten 
dar.  Die  zu  resecireude  Knocheustelle  wird  mit  Benutzung  von 
allfallig  vorhandenen  Wunden  oder  Fiatein  uii  der  Radial-  oder 
Ulnaraeite,  oder  mehr  auf  der  Dorsalseite  entblöat.  Zuweilen  kommt 
es  vor,  dass  faßt  die  ganze  nekrotisch  gewordene  Ulna  oder  Speiche 
herausgenommen  werden  muss.  Kami  die  Excision  subperiosteal  ge- 
macht werden,  eo  tritt  zuweilen  eine  sehr  ausgedehnte  Knochenrepro- 
duction  ein. 


E.    Elloubüg 
jtnalomlBCheB.   Diesca  dreifache  Gelenk 

(Fig.  53)  bestclil  aiu  äea  Articalationen  dm 
üumerut  mil  der  Vtna  (IliiDicro-Ulnsrjjo- 
lenk}.  det  Ilumerus  mit  dem  iiadiiu  (Bumero- 
Kadialgoleuk)  und  den  Ilntliaa  mit  der  Uliia 
(ßadio'Ulnargclenk).  Die  beidc-i.  ersten  Ge- 
lenke ninii  Winkelgcleoke.  das  lcUti?re  i»t  ein 
Dretigelenk.  Ueim  Unineru- IMnargelenk  ar- 
ticulicl  die  nach  innen  golegene  Rolle  (3Var/iien) 
de«  JiuiHtru*  mil  der  grosgen  liulbmuudföruiigBn 
Ausliühliing  iFonn  ligmoideu  mnjvrf  der  Ulna. 
Jener  hat  hinten  für  das  OltcriLUun  die  Forrn 
poitcrior  und  vorn  für  den  iVuc.  eoronoideut  die 
f'omi  anrsrior  major.  Für  das  Hiinieru-Ra- 
dialgclenk  befindet  sich  am  Hiimerng  nacli 
■UBun  von  der  Rolle  eine  kopßurmige  Erhaben- 
hait  liitnitiatlia  capifala,  Itotvla),  aaf  welche 
ilie  Uillerfurlnige  Vertiefung;  aiu  Köpfehen  IC'api- 
hilum)  den  RadiiiR  pust.  Für  da«  Radio- 
ulnargelenk iit  die  Circiimrerenü  des  Radiiui- 
küpfchens  jiborknorpslt  (Circum/erenHa  arliai- 
tarit)  nnd  articulirt  mit  einer  an  der  KogBetD 
Fläche  des  Kronen fortsatzce  befindlichen  halb- 
mondförmigen Gelenkfläche  (>'o<sa  tigmoidea 
minor)  der  L'lmt,  bo  dose  der  Radiua  einer  Dreh - 
nnd  Winkelbewcgung  Hhig  tet.  Für  den  Rand 
des  Radiuekitpfchena  bei  der  Beugung  bat  das 
Hiuncrnscnde  vom  neben  der  ^'ocea  antrriur  major 
atHfrior  miuvr).    Alle  drui  Gelenke  sind  von  tiner  g 


elenk. 


nach  tbeilweiBer  Entferung  der 
vordem  Kapsel  wand.  Knochen; 
VfCowIgliumiemui,  2)Cimdi/liu 
extemui,  3)  Jladiiu,  4j  Uliun 
Hundert  a)  t.it/.  laleroie  initr- 
niim,  b)  I.ig.animlare,  c)Chorda 
iramrertalit :  Muskelsehnan: 
Ä)  Sebne  des  Bieepi,  B)  Sehne 
des  lirachialii  Uiteni, 
□och  eine  kleinere  (irube  {Fot 
:mcinBcliaftlicben  Kapsel  (Li^. 
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cap$ulart  cuhiti  umgeben,  welche  den  gansen  unteren  Theil  des  Tlwnenu  und 
die  oberen  Enden  des  Baditu  und  der  lliia  umfaset.  Verstärkende  Fasern,  Liy. 
lateralia  (exiemum  und  m/emum),  gehen  von  den  Condylen  über  die  Tordere  und 
hintere  Kapsehrand  hin.  Einen  besondem  Halt  erhält  der  Radius  dnrofa  das  Lig. 
anntUart, 

An  der  hintern  Cubitalgegend  bildet  das  Olecranon  einen  Vorsprang,  zu  dessen 
Seiten  man  die  Epicondylen  fühlt.  Von  Muskeln  liegen  hier  nach  oben  der  Tricepi, 
nach  aussen  der  Aneoneus  quarhu,  Supinatar  l,  und  unter  diesen  der  Exiens.  digi- 
torum  und  J3xten$or  earpi  rad,  /.,  nach  innen  der  Flexor  earpi  ulnariM.  Von 
Bchleimbeuteln  findet  sich  ^siemlich  constant  ein  subcutaner  auf  dem  Olecranon, 
während  muaooläre  unter  dem  Triceps,  BraekuUU  tnterfiia,  Biceps  u.  s.  w.  sehr 
wechselnd  sind'}.  Von  Nerven  läuft  der  Ülnaris  in  der  Rinne  hinter  dem  Efi- 
€ondylu§  intern,  nur  von  der  Haut  und   Fascie  bedeckt  herab. 

An  der  vordem  Cubitalgegend  li^j^en  subcutan  mehrere  fclr  den  Adeirlass 
wichtige  Venen  >) ,  femer  die  Art,  br€ichialis  auf  dem  M.  braehialis ,  unter  der  Apo- 
neurose  des  M,  bteept,  in  reichliches  Bindegewebe  gehüllt  und  von  swei  Venen  be- 
gleitet. An  der  innem  Seite  der  Arterie,  einige  Linien  von  ihr  entfernt,  verläuft 
der  N,  medianus.  Bezüglich  der  Höhe  der  Theihmg  der  Art,  brachialig  in  die 
BadiiUis  und   ülnarit  kommen  mancherlei  Verschiedenheiten  vor  '). 

Gapitel  L 

Entzfindnngen  der  Ellenbogengegend. 

Bisweilen  entzündet  sich  der  am  Olecranon  befindliche  Schleim- 
beutel;  ein  entzündliches  Hygrom  darstellend^  das  nach  Art  der 
subcutanen  Hjgrome  behandelt  wird.  —  Femer  verdienen  Erwähnung 
die  zuweilen  nach  Aderlässen  entstehenden  phlebitischen  Zustände 
der  Ellenbuge ;  welche  zu  Thrombose  und  diffuser  Phlebitis  der  hu- 
meralen  Venen  führen  können^  und  nach  allgemeinen  Regeln  zu  be- 
handeln sind.  —  Die  bedeutendsten  Entzündungen  sind  diejenigen 
des  Ellenbogengelenks^  welches ^  dem  Handgelenke  gleich,  ein 
zusammengesetztes  Gelenk  ist  von  einer  gemeinschaftlichen  Kapsel 
umgeben.  Diese  Entzündimgen  gehören  zu  den  häufigeren  und  neh- 
men bald  nur  einen  Theil  des  Gelenks ^  z.  B.  das  Humero  -  Radial- 
gelenk, das  Humero-Ulnargelenk  oder  das  Radio-Uhiargelenk,  bald 
das  ganze  Gelenk  ein,  was  jedoch  seltener  zutrifft.  Auf  die  Syno- 
vialhaut  beschränkte  Entzündungen  werden  im  Ellenbogengelenk  ver- 
hältnissmässig  nicht  häufig  beobachtet.  Sie  können  zu  Gelenkwasser- 
sucht fllhren.  Die  Geschwulst  erscheint  dann  zu  beiden  Seiten  des 
Olecranon.  Häufiger  sind  die  einen  Tttmor  allms  bildenden  fungösen 
Entzündungen,  welche  weiterhin  zu  Caries  und  Nekrose  fiihren 
(Olenarthrocace)    namentlich    bei   scrophulösen   Subjecten.     Der 

1)  W.  Gruberj  Mtooir.  de  TAcad.  imper.  des  sc.  do  St.  Petersb.  Vll.  5.  T.  X. 
1867.  Nr.  7.  —  2)  8.  2.  Aufl.  1.  8.  224.  —  3)  8.  2.  Aufl.  IV.  8.  16. 
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Durchbrach  der  Kapsel  findet  gewöhnlich  nach  hinten  und  oben 
statt,  und  die  Entleerung  des  Eiters  nach  aussen  durch  Oeffnungen 
seitlich  vom  Tncep$.  Natürlich  können  noch  weitere  fistulöse  Oeff- 
nungen in  der  Umgebung  des  Gelenks  sieh  bilden  in  Folge  von 
extracapsulären  Abscessen  in  den  das  Gelenk  umgebenden  entarteten 
Weichtheilen ;  wodurch  der  fistulöse  Zustand  complicirt  wird.  Con- 
secutive  Luxationen  sind  nicht  sehr  häufig  und  betreffen  meistens 
das  Radiusköpfchen  ^  das  gewöhnlich  nach  hinten  entweicht.  Sind 
durch  den  ulcerativen  Process  vorzüglich  die  Befestigungen  des  Hu- 
mero-Ulnargelenks  zerstört  worden,  so  kann  auch  die  Ulna  nach 
hinten  luxiren.  Die  Prognose  ist  bei  der  Olenartiirocace  nicht  un- 
günstig, wenn  die  constitutipnellen  Verhältnisse  gebessert  werden  kön- 
nen, denn  sowohl  die  curativ  -  exspectative  als  auch  die  conservativ- 
operative  Behandlung  durch  Resection  können  hier  Vieles  leisten. 
Bei  orsterer  fixirt  man  das  Gelenk  in  einer  Winkelstellung  durch 
im  Winkel  gebogene  Hohlschienen. 

Capitel  IL 

Oesehwfllste  der  Elleiibogenge^nd. 

An  der  hintern  Ellenbogengegend  bildet  mitunter  das  Hygrotnn 
olecrani  eine  Geschwulst,  welcher  schon  bei  den  Entzündungen 
gedacht  wurde.  Knochengeschwülste  sind  selten  beobachtet  wor- 
den. Lesser  resecirte  desshalb  das  ulnare  Gelenkende.  Auch  Neu- 
ro me  gaben  hin  und  wieder  zu  chirurgischer  Behandlung  Anlass. 
Hanuschke^)  exstirpirte  ein  solches,  das  dem  Mittelnerv  angehörte, 
von  der  Grösse  einer  kleinen  Muskatnuss  u.  s.  w.  Bei  Neubildungen 
in  der  Ellenbuge  ist  darauf  zu  achten,  dass  sie  nicht  mit  aneurjs- 
matischen  oder  varicösen  Geschwülsten  verwechselt  werden,  und  da- 
her stets  eine  genauere  Untersuchung  nothwendig. 

Capitel  m. 

Verletzungen  des  EUeibogengeleiks. 

Von  den  Wunden  haben  besonders  diejenigen  der  Ellenbuge 
Bedeutung,  da  hier  Geffisse,  Nerven  und  Sehnen  liegen.  Venenver- 
wundungen, wie  sie  unendlich  häufig  beim  Aderlass  geschehen,  haben 
mitunter  diffuse  Entzündung  der  Venen  und  des  hier  gehäuften  Fett- 
bindegewebes  zur  Folge.     Verwundungen    der   Brachialii,  wie    sie 


1)  Cliiruri^iscb-operativQ  Erfdlinüi^eii.    Leipz.  1864.  S.  850. 
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zuweilen  auch  beim  Aderlass  sich  ereignen,  können  beträchtliche  Blu- 
tung i|nd  Aneurysmenbildung  veranlassen,  so  dass  die  Unterbindung 
dieser  Arterie  am  Oberarm  nothwendig  wird.  Nervenverletzungcn 
lassen  Entzündung,  Lähmung,  neuralgische  und  spastische  Affectio- 
nen  befürchten.  Sehnenzerreissungen  sind  hier  selten,  doch  hat 
man  bei  gewaltsamen  Anstrengungen  zur  Beugung  des  Armes 
Ruptur  der  Bicepssehne  beobachtet.  Endlich  können  verwundende 
Gegenstände  auch  bis  ins  Gelenk  dringen  und  dieses  in  Entzün- 
dung versetzen,  was  indessen  auch  nach  blossen  Gelenkquetachun- 
gen  möglich  ist.  Für  die  Behandlung  aller  dieser  Verletzungszustände 
und  Folgen  gelten  allgemeine  Regeln.  Seh uss Verletzungen 
kommen  hier  in  den  mannigfaltigsten  Formen  von  einfacher  Abspren- 
gung  einzelner  Rnochenfortsätze  bis  zu  gänzlicher  Zertrümmerung 
sämmtlicher  Gelenktheile  vor.  Die  letztere  Art  der  Verletzung  ist 
die  häufigste.  Bis  in  die  Diaphysen  sich  fortsetzende  Spaltungen 
sind  nach  Pirogoff  seltener  als  bei  Schultergßlenkverletzungen. 
Bbweilen  ist  das  Projectil  in  einiger  Entfernung  vom  Gelenk  am 
Vorder-  oder  Oberarm  eingedrungen  und  subcutan  bis  zu  jenem  ge- 
langt. Bezüglich  der  Behandlung  ist  hervorzuheben,  dass  den  neue- 
ren Kriegserfahrungen  zu  Folge  eine  conservative  Behandlung  mit 
Anwendung  der  Resection  in  vielen  Fällen  da  noch  den  Arm  zn 
erhalten  im  Stande  war,  wo  nach  älteren  Grundsätzen  die  Ampu- 
tation angezeigt  schien,  so  dass  diese  jetzt  nur  in  viel  beschränkterer 
Weise  gerechtfertigt  erscheinen  kann,  nämlich  hauptsächlich  dami^ 
wenn  die  Brachialis  oder  ihre  Hauptäste  verletzt  sind.  Viel  weniger 
günstige  Resultate  hat  ein  nicht  operatives  conservativcs  Verfahren 
ergeben,  indem  hier  durch  eintretende  diffuse  Entzündung  und  Eiterung 
mit  Absterbunjg  von  Sehnen  und  Knochen  die  Verletzten  häufig  an 
Erschöpfung  oder  Pyämie  zu  Gnmde  giengen. 

Capitel  IV. 

Aneorysmatische  Zustände  der  Ellenbuge. 

In  der  Ellenbuge  entstehen  häufig  traumatische  Aneurys- 
men in  Folge  Aderlasses  an  der  F.  medianny  imd  dieselbe  Opera- 
tion führt  auch  öfters  zur  Bildung  eines  Varix  aneurysmaticus, 
welcher  nirgends  häufiger  als  in  der  Ellenbuge  beobachtet  wird. 
Zur  Aus^hrung  der  Compression  bei  traumatischen  Aneurysmen 
kann  hier  die  forcirte  Flexion  des  Vorderarms  versucht  werden, 
welche  jedoch  nicht  immer  ertragen  wird.  Auch  durch  die  Digital- 
compression der  Brachialis  hat  man  meVmals  günstige  Erfolgo  er- 
zielt.    Mass  man  zur  Ligatur  schreiten,  so  genügt  die  einfache  Un- 
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terbindung  der  HrachialU.  Beim  Varix  aneuryimaftcui  hingegen 
musB  die  Arterie  oberhjalb  und  unterhalb  der  Gesehwulst  unterbun- 
den werden.     Sehr   selten   sind   spontan  entstandene  Aneurysmen. 

Gapitel  V. 

Verrenkongen  des  EUenbogengvlenks  *). 

Die  im  Cabitalgelenk  möglit^hen  Verrenkungen  sind  sehr  sahireich  und  fassen 
sich  unterscheiden: 

1)  Als  Verrenkungen  beider  Knochen  und  zwar:  a)  nach  hinten,  b)  nach 
vorn,  a)  ohne  Bruch  dea  Olecranon,  ß)  mit  Bruch  des  Olecranon,  c)  in 
divergirender  Richtung,  4)  seitlich,  a)  nach  aussen,  ß)  nach  innen,  —  2)  als 
Luxation  der  Ulna  allein;  —  3)  als  Luxationen  des  Radius  allein  und  zwar  u)  nach 
vorn,  b)  nach  hinten,  c)  nach  aussen. 

Der  Frequenz  nach  zerfallen  diese  Luxationen  in  gewöhnliche  und  seltene. 
Die  häufigste  Luxation  ist  diejenige  beider  Knochen  nach  hinten. 

a)  Luxationen  beider  Vorderarmknochen. 

1.   Luxation  beider  Vorderarmknochen  nach  hinten. 

Entstehung.  Was  den  Ausrenkungsmechanismus  betrifft, 
so  beweist  schon  der  Umstand,  dass  diese  Luxation  in  verschiedenen 
Stellungen  dos  Vorderarms  zu  Stande  kommt,  dass  jener  nicht  im- 
mer derselbe  sein  kann.  Die  für  eine  Ausrenkung  nach  hinten  gün- 
stigste Stellung  ist  in  der  Ujperextension  des  Vorderarms  gegeben, 
weil  hier  die  Spitze  des  Kronenfortsatzes  am  tiefsten  an  der  vordem 
Fläche  der  Trocblea  des  Humerus  steht  und  wohl  nach  hinten  aus- 
weichen kann,  wenn  noch  eine  stossende  Gewalt  bei  fixirtem  Vor- 
derarm den  üumerus  nach  vorn  treibt,  was  bei  einem  Fall  des  Kör- 
pers auf  die  Hand  mit  völlig  gestrecktem  Vorderarm  geschieht,  die 
häufigste  Veranlassung  dieser  Luxation.  Nach  Zerreissung  des  Kap- 
selbandes tritt  dann  der  Cubitalfortsatz  aus,  ^:obei  der  Humerus  nach 
Bichat  gleichsam  wie  ein  zweiarmiger  Hebel  wirkt,  welcher  seinen 
Stützpunkt  am  Olccniuou  hat.  Die  Luxation  bei  gestrecktem  Arm 
kann  aber  auch  zu  Stande  kommen,  wenn  bei  fixirtem  Humerus  eine 
stossende  oder  drückende  Gewalt  den  Vorderarm  nach  hinten  treibt 
(Fall  von  Weber),  oder  wenn,  wie  Malgaigne  angegeben  hat, 
der  Vorderarm  eine  gewaltsame  Botation,  namentlich ,  Supination  er- 
leidet. Wenn  die  Luxation  bei  leicht,  gebeugtem  Vorderarm  zu  Stande 
komipt,  was  keineswegs  selten  zu  sein  scheint,  so  lässt  sich  der  Ausren- 
kungsmechanismus   bei  nicht  zugleich  vorhandenem  Bruch  des  Kro- 


I 
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nenfortsatzes  wobi  nur  durch  das  Znsammenwirken  einer  den  Vor- 
derarm gewaltsam  rotirenden  und  zugleich  rückstossenden  Gewalt 
erklären.  Dass  ein  Bruch  des  Eronenfortsatzes  das  Zustandekonmieii 
dieser  Luxation  erleichtern  muss^  ist  leicht  einzusehen.  Die  Bolle, 
welche  bei  dieser  Luxation  der  Badius  spielt,  ist  eine  rein  passive, 
indem  er  der  durch  das  Bingband  fest  verbundenen  ölna  folgt.  Be- 
züglich der  Frequenz  nach  Alter  und  Geschlecht  lehrt  die  ErfSüi- 
rung;  dass  ^ese  Luxationen  bei  weiblichen  Individuen^  kleinen  Km- 
dem  und  Greisen  seltener  sind  als  bei  männlichen  Individuen,  alte- 
ren  Kindern  und  bei  Personen  mittleren  Alters. 

Erseheinuflgei  und  Folgen.  Diese  Luxation  betrifil  das  Ha- 
mero-Ulniurgelenk  und  das  Humero-Badialgelenk.  Kronenfortsats 
der  Ulna  und  Badiusköpfchen  sind  hinter  das  walzenförmige  Gelenk- 
ende  des  Humerus  gewichen  und  zwar  entweder  so^  dass  die  Spitze 
des  Kronenfortsatzes  bis  in  die  Foita  poiterior  hinaufgetreten  ist 
und  das  Badiusköpfch^i  hinter  der  Bmmeniia  capitata  steht,  oder 
SO;  dass  der  Kronenfortsatz  picht  in  jener  Grube,  sondern  nur  hinter 
der  Troclilea  sich  befindet  Man  hat  danach  vollkommene  ond  un- 
vollkommene Luxationen  unterschieden.  Der  Cubitalfortsatz  steht 
vor  dem  Kronenfortsatz  und  dem  Badiusköpfchen;  und  über  denselben 
sind  Bictps  und  Hrnchialin  hingespannt;  letzterer  ist  bei  der  voll- 
ständigen Luxation  von  seinem  Ansätze  mehr  oder  weniger  abgelöst 
und  auch  die  vordere  Kapselwand  ist  zerrissen;  welche  bei  der  un- 
vollkommenen Luxation  erhalten  sein  kann.  Der  Vorderarm  steht 
gegen  den  Oberarm  in  einem  Winkel  von  100^ — 130^  gebeugt,  mei- 
stens in  Pronation.  Jede  aktive  Bewegung  im  Gelenk  ist  unmög- 
lich. An  der  hint^em  Gelenkfläche  ragt  das  Olecranou  merklich 
hervor  und  steht  dasselbe  höher  als  die  Epicondylen;  die  Sehne  des 
Triceps  ist  gespannt  und  dessen  Muskelbauch  gewulstet.  Das  Badius- 
köpfchen steht  gleichfalls  höher  und  wird  über  dem  äussern  CSondy- 
lus  geftLhlt.  Bei  versuchter  passiver  Beugung  treten  diese  Knochen- 
theile  mehr  hervor.  An  der  Beugeseite  fühlt  man  den  Cubitalfort- 
satz  als  walzenförmigen  Vorsprung.  Die  Ellenbugenfalte  steht  höher. 
Die  Breite  des  Gelenks  ist  unverändert;  der  Durchmesser  desselben 
von  vom  nach  hinten  aber  vermehrt.  An  der  Volarseite  erscheint 
der  Vorderarm,  von  der  Gelenkbeuge  bis  zum  Handgelenk  gemes- 
sen, verkürzt,  nicht  aber  an  der  Dorsalseite,  vom  Handgelenk  bb 
zur  Olecranonspitze  gemessen.  Bei  der  unvollkommenen  Ausrenkung 
steht  das  Olecranon  weniger  hoch,  der  Dickendurchmesser  ist  aber 
beträchtlicher  imd  die  Flexion  des  Vorderarms  geringer.  Wegen 
Dehnung  und  Zerrung  des  Ulnamerven  hat  der  Verletzte  meistens 
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ein  GeflLhl  von  Ameisenkriechen  im  vierten  und  ftLnften  Finger,  und . 
in  Folge  der  stattgehabten  Zerreissungen  bildet  aich  gewöhnlich  mehr 
oder  weniger  eine  ecchymotisqhe  Geschwulst  in  der  Ellenbuge*  Set 
teuere  Complicationen  sind  Zerreissungen  des  :V.  medinnu$y  der  Arf, 
örachialis  und  der  Haut  mit  Vortritt  der  ausgerenkten  Gelenktheile, 
was  jedoch  bis  jetzt  nur  an  der  Beugeseite  beobachtet  worden  ist, 
woselbst  der  Cubitalfortsatz  durch  die  gesprengte  Haut  vorgetre- 
ten war. 

Behandlung.  Ausser  der  gewöhnlichen  alten  Einrichtungs- 
methode, nämlich  der  einfachen  Extension  des  Vorderarms  in  der 
Bichtung  seiner  Längenachse  mit  folgender  Beugung,  hat  man  auch 
solche  Verfahren  in  Anwendung  gebracht,  durch  welche  der  Arm 
nicht  blos  extendirt,  sondern  der.  Kronenfortsatz  zugleich  aus  der 
tiefen  F^ea  posterior  herausgehoben  wird.  Es  ist  das  auf  doppelte 
Weise  möglich:  1)  indem  man  den  obern  Theil  des  Vorderarms  vom 
Humerus  abdrückt  oder  abzieht,  wohin  z.  B.  das  Verfahren  von 
A.  Co o per  gehört,  welcher  das  Knie  gegen  die  Ellenbuge  stemmte 
und  über  dasselbe  den  Vorderarm  bog ;  2)  durch  Hjperextension ; 
oder  Dorsalfiexion  des  Vorderarms,  worauf  zuerst  Listen  aufmerk- 
sam gemacht  hat.  In  den  meisten  Fällen  reicht  das  gewöhnliche 
Verfahren  aus,  \velches  immerhin  als  Normal  verfahren  zu  empfehlen 
ist,  da  bei  der  gewaltsamen  Beugung  über  das  Knie  ein  Bruch  der 
Vorderarmknochen  und  bei  der  gewaltsamen  Hyperextension  ausser 
weiterer  Zerreissung  des  Bandapparates  ein  Bruch  des  Olecranon 
bewirkt  werden  kann.  Jede  Art  der  Reposition  wird  mit  der  Flexion 
des  Vorderarms  geschlossen,  und  in  dieser  bis  über  einen  rechten 
Winkel  hinaus  erhält  man  den  Arm  zur  Betont ion.  Sollte  bei 
der  Beduction  wegen  Zerreissung  des  Bingbandes  das  Radiusköpf- 
chen zurückgeblieben  sein,  so  wird  der  flectirte  Arm  stark  supinirt  und 
jenes  zugleich  direct  von  hinten  her  an  seine  Stelle  gedrückt.  Es 
gibt  zwar  wohl  einige  Beispiel^,  in  welchen  veraltete  Luxationen 
noch  nach  mehreren  Monaten  eingerichtet  werden  konnten,  indessen 
gehört  das  immerhin  zu  den  Seltenheiten,  und  sind  es  gerade  die 
EUenbogenluxationen,  welche  bald  irreductil  werden.  Sind  mehr  als 
sechs  Wochen^  verstrichen,  so  wird  der  Erfolg  immerhin  sehr  zwei- 
felhaft sein.  Bei  einer  veralteten  Luxation,  welche  nur  theilweise 
eingerichtet  worden  war  und  nach  welcher  der  Vorderarm  vollkom- 
men gestreckt  und  unbeweglich  verblieb,  machte  ich  die  Resection 
der  beiden  Vorderarmknochen  mit  günstigem  Erfolg  ^). 

1)  C.  Emmert,  Chir.  Beitr.  IL  1846.  ß.  282. 
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2.   Luxation  beider  VorderarmknocheD  uach  vorn. 

a)  Vordere  Luxation  ohne  Bruch  des  Olccranon.    Bei  der  Lftage  dii 
Fortsatses   sollte   man   glauben,    dau   derselbe  eine   solche  Disloeation    unmfiglick 
mache,   indessen  lehrt  die  Erfahrung  das  Grcgentheil,  ja  Luxationen  ohne  Abbruch 
des  Olecranon  scheinen  noch  hftu6ger  su  sein  als  solche  mit  Bruch,  wtat  eich  fibri- 
gcns  leicht  erklArt,  wenn  man  die  yerschiedene  Stellung  des  Olecranon  nun  Cubital- 
fortsats  in   der  Streckung   und  Beugung  dos  Vorderarms    berücksichtigt,    denn  in 
der  letztem  befindet  sich  der  g^sste  Theil  des  Olecranon  nicht  mehr  hinter  Jenen 
Fortsatz,    und   kann   eine   starke  von  hinten  auf  das  Olecranon  wirkende  Qewak, 
zumal  wenn  gleichzeitig   eine  andere  das  untere  humeralc  Ende  nach  hinten  treibt, 
jenes  leicht  soweit   nach  vom  bringen,   dass  dasselbe  entweder  unter  oder  vor  die 
Trochlea  zu  stehen  kommt.    Dieser  Mechanismus  kommt  zu  Stande  bei  einem  heftigen 
Fall  auf  den  Ellenbo^n,  wenn  der  Oberarm  stark  flectirt  ist,   und  in  der  That  ist 
auch  ein  Fall  der  Art   fast   immer   die  Veranlassung  zu   dieser  Luxation   gewesen. 
Meistens  ist  das  Olecranon   unter   der  Rolle   geblieben,   und   nicht  vor  dieselbe  ge- 
treten,  was  auf  die  Erscheinungen  Einfluss   hat     Im   ersten  Fall   nILmlich    ist  der 
Arm  gestreckt,  kaum  zu  beugen,   augenscheinlich  verlängert,  der  Querdurchmesser 
des  Gelenks  nnveiändert ,  derjenige  von  vom  nach  hinten  aber  verkleinert.     In  der 
Ellenbuge  ffihlt  man  den  Cubitalfortsatz,  weiter  abwärts  die  Vorragungen  dos  Olecranon 
und  Kronenfortsatzes,  während  au  der  Extensionsseite  am  Platze  des  Olecranon  eine 
Vertiefung  nicht  blos  fflhlbar,  sondern  sogar  sichtbar  ist.    In  dem  zweiten  selteneren 
Falle  ist  der  Ami  statt  verlängert  verkürzt,  der  Durchmesser  von  vorn  nach  hinten 
vergrössert,   der  Cubitalfortsatz  an  der  Extensionsseite  des  Gelenks,   das  Olecranon 
mit  dem  Kronenfortsatz   und   dem  Undiusköpfchen    zur  Seite    an   der    Flcxionsseite 
fühlbar,  und  der  Arm  kann  nicht  gebeugt,  nur  etwas  mehr  gestreckt  werden.     Die 
Einrichtung  ist  nicht  schwierig,  wenn  das  Olecranon  nur  an  die  Troe/Uea  gestemmt 
ist.    Man  extendirt  den  Arm  und  drückt  die  beiden  Vorderurmknochen  nach  hinten, 
worauf  jener  gebeugt   wird.     Bei  vorgetretenem  Olecranon   ist  natürlich  Extension 
in  hüherem  Grade  noth wendig. 

b)  Luxation  uiit  Bruch  des  Olccrauou.  Vun  dieser  sind  bis  jetzt  wenige 
Fälle  bekannt.  Von  einen  findet  sich  ein  Präparat  auf  dem  Musie  Dupuytren^  einen 
andern  hat  Hiebet  mitg^theilt.  In  lieidcu  waren  bedeutende  Nebenverletzungen 
vorhanden,  so  dass  die  Luxation  mehr  eine  untergeordnete  Rolle  spielte.  Als  Er- 
scheinungen ergaben  sich:  der  Vorderarm  in  Supinntion,  kaum  etwas  gebeugt,  bei 
leichter  passiver  Beweglichkeit  gäuxliclic  Unmüglichkeit  cinor  aktiven  Bewegung, 
der  innere  CondyUm  stark  vorspringend,  der  Vorderarm  verkürzt,  das  Olecranon  in 
seiner  Lage  aber  verschiebbar,  an  der  Huugescitc  einen  Finger  breit  oberhalb  der 
Condylen  eine  tiefe  harte  Geschwulst  fühlbar,  welche  den  JJicepn  und  BrcLÜiiaUt 
internus  emporhob.  Die  Einrichtung  geschah  leicht  durch  Extension  und  Flexion 
mit  gleichzeitigem  Druck  auf  die  Bruchenden  nach  rückwärts.  Schwierigkeiten  aber 
bot  die  Retention  dar.  Indessen  starb  der  Verletzte  noch  am  selben  Tage  in  Folge 
anderer  Verletzungen. 

3.   Luxation  beider  Vorderarmknocheu   in  divergirender 

Richtung. 

Diese  im  Ganzen  seltene  Art  der  Verrenkung  findet  meistens  so  statt,  dass  die 
Ulna  nach  hinten,  der  Radius  nach  vorn  gewichen  ist.  Das  Umgekehrte  ist  seltener. 
In  beiden  Fällen  setzt  diese  Luxation  eine  Zerreissung  des  Ringbandes  voraus.    Als 


-ko.s. 


en 


TeranlaBsendae  Moinent  wirkt  woi:!  meigtens  olno  den  Varderarm  atiirk  rotirondo 
Cüewall.  Bei  der  V'errenknng  dar  erelen  irt  war  dar  Vordersim  leicht  giibougl  und 
verkürzt,  (iio  Brette  des  Gelenki  varklcinert,  die  Dicke  von  vom  nach  hintnn  be- 
trächtlicher, jede  aktive  Bewegung  nnmöglicb,  wolil  aber  eine  passive  Beugung 
mäglich,  das  Radiusküpfchun  fiüilto  man  vom  in  der  EUeubnge,  da«  Obor&non 
hinten  aber  höher  stehend.  Bei  der  andern  Art  der  Luxation  war  das  Gelenk  vor- 
breiturt,  der  Vorderarm  gebeugt,  das  Radinsküpfcben  nacli  anasen  über  dem  lluiMni 
Cond^liis  fühlbar,  nnd  die  Ulna  umfusete  mit  ihrer  Fotia  ligmoidta  den  inn&m 
Epicoodflu*  von  hinton  nnd  innen  her.  Dia  Einrichtung  geschah  in  Kwai  Fallen 
(Bnlloj,  Michaax]  durch  siicceBBlve  ßednctiOD  zuerit  dur  IHna  und  dann  des 
KadiuB  mittelst  Extension  und  diroctem  Druck.  Bardelebea  wandte  in  einem 
Falle  von  Tcraltotcr  Luxation  die  Hjporextenaian  mit  directem  Druck  auf  das'  Capi- 
tufttnt  radii  an,  aber  nnr  der  Radius  ging  vollstUndig  zurück. 


( 


i.   Seitliche  Lusationen  beider  Vorderarrnksochen. 

Dieselben  besteben  niemals  in  ganz  reinen  seitlichen  Abweichungen,  immer 
sind  die  Knochen  zugleich  mehr  oder  weniger  nach  hinten  ausgewichen  und  haben 
xuwoilcn  noch  eine  Rotation  erlitten.  Da  die  Construction  des  Qelenka  seitliche 
Ausweichungen  keineswegs  begünstigt,  so  sind  dieselben  auob  selten,  Sflers  nur 
unvollkommen  und  mit  bedeutender  Zerreissung  der  (ielenkMnder,  zumal  der  lal^n«- 
len  rerhunden.  Der  Mechanismus  ihres  Zustandekommens  ist  wohl  meistens  ain 
cumplicirtor  und  öfters  mag  die  seitliche  Versobiobung  nur  eine  secundfire  Dislocation 
nach  gcscbchcuer  Lusealio  puilerior  sein.  —  n)  Die  Husscre  Bsitonluxation  ist 
häufiger  als  diejenige  nach  innen,  weil  die  Trochlea  innen  tiefer  hecahgeht  Der 
BadiuRkopf,  mit  der  Ulna  nncb  in  Verbindimg,  steht  nach  aussen  und  hinten  vom 
Kossem  Epicondylus,  diu  Foita  tymoidea  umfasst  diesen  und  die  Rotula,  oder  es 
ist  dor  Krononfortsati  auch  hinter  letztere  getreten.  Der  Arm  ist  pronirt,  in  Flexion 
und  vorkürct,  nach  der  Radialieite  bildet  das  Dolenk  einen  stumpfen  Winkel,  zu- 
gleich ist  donselbo  verbreitert,  der  innere  Epicondyhig  ragt  bedeutend  vor  und  spannt 
die  Haut,  der  innere  Theil  des  CubitalfortsatiBs  wird  frei  gefühlt,  die  Fovea  poiterior 
ist  leer,  das  Olecranon  steht  nach  aussen  nnd  mtOir  oder  weniger  höher,  die  flehno 
des  TricupB  ist  nach  aussen  gezogen.  Dit>  Gelenksbew^^ngen  sind  selir  beschränkt. 
Der  Ausronkungameehanismus  ist  im  Wesentlichen  derselbe  wie  bei  den  Verrenkungen 
mach  hinten,  von  welchen  die  äcitenluxationen  eigentlich  nur  Abarten  sind.  Wegen 
betrilchtlicher  ZetTcissung  der  UeloukbAnder  gelingt  die  Einrichtung  nach  den  bei 
der  Luxafio  poiterior  angegebenen  Mechanismen  bisweilen  auffallend  leicht.  —  h)  Bei 
der  innern  Seitenluxntion  hat  die  Ulna  die  Trocblea  verlassen  und  steht  mit 
dem  Kronen fortsatz  hinter  dem  Innern  Epicondjlus,  das  Radinsköpfchen  hat  die 
Rotula  verlassen  und  befindet  sich  unter  oder  hinter  der  Rolle.  Im  letztem  Fall  ist 
der  Arm  nicht  merklich  verkürzt,  das  Qelenk  bildet  nach  dem  Ulnorrande  hin  einen 
o&cnen  Winkel,  ist  nur  wenig  verbreitert,  der  DurchmoBger  von  vorn  nach  hinten 
aber  namentlich  an  der  innern  Gelenkpartie  vcrgrüssert.  Hinter  dem  innern 
EpicondyUis  bildet  das  Olocranon  einen  bedeutenden  Vorsprung,-  die  Fovea 
poiterior  dagegen  ist  leer,  oder  es  beßndet  sich  in  derselben  das  Capitultin  radii. 
TricepB  und  Iticeps  verlaufen  in  sohrUger  Richtung  nach  innen.  Der  Arm  steht 
in  leichter  Beugung.  Entstehung  und  Einrichtung  bedürfen  keiner  besonderu 
Erörterung . 

Emmart,  Iiehrbuoli  dar  Cblmrfl«.  lU.  36 
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b)  Luxationen  der  einzelnen  Vorderarmknoohen. 

1.   Lnxationen  der  Ulna. 

Man  kennt  nur  Verrenkungen  nach  hinten,  zuweilen  mit  mehr  oder  weniger 
Verschiebung  nach  innen,  höchst  selten  nach  ausseu.  Das  CapittUum,radii  ist 
entweder  ganz  an  seinem  Platze  geblieben,  oder  von  der  Ulna  etwas  nach  hinten 
oiSer  nach  innen  dislocirt  worden.  Das  Ligament,  annulare  wird  bisweilen  zerrissen 
gefunden,  und  kann  dann  der  Radius  ohne  alle  Ortsreränderung  geblieben  sein. 
Wie  bei  den  Luxationen  beider  Vorderarmknochen  nach  hinten  kann  der  Kronfort- 
■atz  entweder  noch  an  der  Rolle  stehen  oder  ganz  nach  hinten  in  die  I^^avea  posterior 
getoeten  sein.  Das  letztere  scheint  Jedoch  selten  vorzukommen  und  setzte  jeden- 
fklls  eine  ergiebige  Zerreissung  der  Verbindungen  zwischen  Ulna  und  Radius  voraus. 
Der  Vorderarm  steht  in  Pronation,  ist  gestreckt  oder  nur  leicht  grebeugt,  kann 
pronirt  und  supinirt,  aber  nicht  in  irgend  erheblichem  Grade  floctirt  werden;  mit 
dem  Oberarm  bildet  er  einen  nach  innen  offenen  Winkel ,  die  Ulnarseite  des  Vorder- 
arms ist  mehr  oder  weniger  verkürzt,  je  nachdem  das  Olecranon  noch  an  oder  über 
der  Rolle  steht,  die  innere  Partie  des  Gelenks  erscheint  verdickt,  die  Blnochenvor- 
sprünge  fühlt  man  entsprechend  der  ang^ebenen  Dislocation.  Die  Veranlassung 
ist  meistens  ein  Fall  auf  die  Hand  bei  gestrecktem  Vorderarm.  Der  Ausrenknngs- 
meohanismus  ist  derjenige  beider  Antibrachialknochen ,  wobei  durch  Schiefstellung 
des  Armes  und  entsprochende  Rotation  vorzugsweise  die  Ulna  betroffen  wird.  Bei 
der  Einrichtung  durch  Extension  und  directem  Druck  ist  mit  erstcrer  vorzüglich  auf 
die  Ulna  zu  wirken,  was  durch  gleichzeitige  Winkelbiegung  des  Ai-mes  nach  aussen 
effectuirt  werden  kann. 

2.   Luxationen  des  Radius. 

a)  Die  häufigste  scheint  diejenige  nach  vorn  zu  sein.  Das  Radiusköpfchen 
liegt  vor  der  Rotula  in  verschiedener  Höhe  oder  auch  etwas  weiter  nach  aussen  vor 
dem  äussern  Epicondylus.  Das  Ringband  ist  meistens  nur  thoilweisc  zerrissen. 
Nicht  selten  ist  die  Luxation  mit  Fraktur  der  Ulna  verbunden.  Man  fühlt  das 
Radiusköpfchen  unter  der  Muskulatur  der  Radialscite,  besonders  wenn  der  Arm 
möglichst  stark  extendirt  und  der  Radius  etwas  rotirt  wird.  Der  innere  Epicondylus 
tritt  merkbarer  hervor,  während  die  äussere  Hälfte  des  Gelenks  etwas  verdickt  er- 
scheint. Der  Vorderarm ,  zwischen  Pro  -  und  Supination  stehend ,  kann  weder  voll- 
ständig pronirt,  noch  vollständig  supinirt  werden.  Beugt  man  den  Arm,  was  kaum 
bis  zu  einem  rechten  Winkel  möglich  ist,  so  fühlt  man  den  Anstoss  des  Radius  an 
den  Cubitalfortsatz.  Auch  die  vollständige  Streckung  des  Arms  ist  unmöglich.  An 
der  Radialscite  erscheint  der  Vorderarm  etwas  verkürzt,  und  unten  steht  der  Griffel- 
fortsatz höher  als  auf  der  Radialseite.  An  der  hintern  Gelenkseite,  wo  das  Capi- 
tulum  radii  gefühlt  werden  sollte,  findet  man  eine  Vertiefung.  Die  häufigste  Ent- 
stehungsweise dieser  Luxation  scheint  die  durch  directe  Gewalt  zu  sein,  welche 
von  hinten  her  den  Radius  trifft,  wie  bei  einem  Fall  auf  die  äussere  Seite  des  Ge- 
lenks. In  andern  Beobachtuugen  wird  als  Veranlassung  ein  Fall  auf  die  vorgestreckte 
Hand  angegeben,  wobei  wohl,  um  das  Zustandekommen  der  Luxation  zu  erklären, 
eine  Rotation  des  Oberarms  mit  dem  äussern  Condylus  nach  hinten,  was  durch  die 
Last  des  Oberkörpers  möglich  ist,  angenommen  werden  muss.  Nach  Leichenexperi- 
menten von  Filugelli  und  Streubel  wird  die  Luxation  am  leichtesten  durch  eine 
forcirte  Pronation  hervorgebracht.     Eine  Luxation  nach  vorn  durch  Contraction  des 
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Biceps  bei  einer  Epileptischen  beobachtete  Boss.  Zur  Einrichtnng  bringt  man 
den  Arm  in  Snpination,  macht  die  Extension  an  der  Hand,  diese  mehr  nach  dem 
Ulnarrande  hin  wendend,  und  übt  zugleich  einen  directen  Druck  auf  das  CapihUum 
rcidii  aus.  Einzelne  rathen  zur  Erschlaffung  des  Biceps  und  Fron€U(>r  leres  den  Arm 
in  flectirter  Stellung  zu  extendiren.  Bisweilen  gelang  die  Reposition ,  es  kehrte  aber 
der  Radiuskopf  sofort  wieder  in  seine  abnorme  Stellung  zurück,  sobald  die  Re- 
positionsmanoeuvres  nachliessen,  so  dass  man  als  Grund  hievon  kaum  etwas  Anderes 
als  eine  stattgehabte  Intorposition  des  Ringbandes  annehmen  kann.  Haltung  des 
Armes  in  spitzwinkliger  Beugung  sichert  am  ehesten  die  Reposition. 

b)  Luxation  des  Radius  nach  hinten.  Das  Radiusköpfchen  findet  man  in 
verschiedener  Höhe  hinter  der  Emiiient.  capitata  oder  mehr  hinter  dem  äussern 
EpicondyluB.  Das  Ringband  ist  mehr  oder  weniger  zerrissen.  Als  Complication 
fand  man  zuweilen  Fraktur  des  Condylus  internus  (Markoe).  Der  Arm  steht  un- 
beweglich leicht  gebeugt  zwischen  Pronation  und  Supination,  und  ist  auf  der  Ra- 
dialseite verkürzt.  Auf  der  Extensionsseite  des  Gelenks  fühlt  man  das  Radiusende 
vorstehen,  während  der  äussere  Epicondylus  weniger  hervortritt.  Diese  Luxation 
wurde  am  häufigsten  bei  Kindeni  beobachtet.  Als  Veranlassung  wirkte  bald  ein 
gewaltsames  Ziehen  am  Arm  mit  Verdrehung  des  Gelenks,  bald  ein  Fall  auf  die 
vorgestreckte  Hand.  Directe  Einwirkungen  auf  das  Gelenk  scheinen  am  seltensten 
die  Luxation  zu  veranlassen.  Zuweilen  bleibt  dieselbe  auch  nach  einer  hinteren 
Luxation  beider  Vorderarmknochen  wegen  unvollständiger  Reposition  zurück,  wie 
in  einem  von  mir  mitgethcilten  Falle.  Die  Reduction  hat  bei  frischer  Luxation 
meist  keine  Schwierigkeiten  und  gelingt  durch  Extension  des  supinirten  Arms  mit 
directem  Druck  auf  den  ausgewichenen  Gelenkkopf. 

c)  Luxation  des  Radius  nach  aussen.  Es  sind  nur  wenige  Fälle  von  dieser 
Luxation  bekannt.  Meistens  war  dieselbe  mit  Fraktur  der  Ulna  verbunden;  Fälle 
ohne  solche,  jedoch  veraltete,  beobachteten  Gerdy,  N^laton  und  Parker.  Sehr 
wahrscheinlich  ist  diese  Verrenkung,  wenn  sie  ohne  Bruch  besteht,  nur  eine  con- 
secutive  Dislocation  nach  eingetretener  vorderer  oder  hinterer  Luxation,  während 
bei  Luxation  mit  Bruch  meistens  eine  directe  Gewalt  gewirkt  zu  haben  scheint.  In 
Parkers  Fall  fühlte  man  nach  aussen  vom  Condylus  extern,  den  Radiuskopf,  wel- 
cher bei  der  Pro-  und  Supination  sich  drehte;  der  innere  Condylus  stand  winkliger 
vor;  der  Radialrand  des  Vorderarms  war  verkürzt,  der  Vorderarm  stand  in  Ab- 
duction  und  konnte  gebeugt,  gestreckt,  pronirt  und  supinirt  werden.  Die  Einrich- 
tung gelang  leicht,  immer  kehrte  aber  nach  derselben  der  Radius  an  seine  abnorme 
Stelle  zuriick,  so  dass  man  ihn  hier  bcliess,  da  die  Functionen  des  Armes  nur  wenig 
beschränkt  waren.  Durch  Bruch  der  Ulna  kann  die  Diagnose  erachwert  werden; 
man  muss  sich  hauptsächlich  an  die  abnorme  Stellung  der  Speiche  halten. 

Capitel  VL 

Contractaren  des  £lleiibogengeleii  ks. 

Der  Vorderarm  kann  permanent  gestreckt  oder  in  verschiede- 
nen Winkeln  gestellt  sein.  Nur  die  Extreme  dieser  fixirten  Stellun- 
gen, die  gestreckte  und  spitzwinklige,  behindern  in  hohem  Grade 
die  Brauchbarkeit  des  Armes.  Daher  muss  bei  allen  Krankheit s- 
zuständen   des  Ellenbogengelenks  ^   bei  welchen    eine  fixirte  Gelenka- 
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BtelloDg  zurückbleiben  könnte^  dem  Vorderarm   eine  solche  Stellang 
gegeben  werden^  bei  welcher  derselbe  am  brauchbarsten  ist,  nämlich 
eine    nahezu   rechtwinklige    zum  Oberarm.  —  Höchst  selten  kommt 
eine    permanente  Streckung    des  Vorderarms   vor.     Sie  kann  die 
Folge  von  veralteten  Luxationen  oder  von  Frakturen  des  Olecranon 
sein,   bei    welchen   man    den  Arm    zu  lange  in  gestreckter  Stellung 
erhalten  hat.   Im  letztem  Falle  kann  zur  Ermöglichung  der  Beugung 
die  subcutane  Durchschneidang  der  Tricepssehne  hilfreich  sein.     Im 
ersten  Fall  bleibt ,   wenn  die  Luxation  nicht  wieder  einzurichten  ist, 
nur  die  Resection  übrig,    deren  Nutzen  durch  den  von  mir  operir- 
ten  Fall^)  erwiesen  ist.  — Permanente  Beugungen  verschiedenen 
Grades  kommen  nach  Gelenkentzündimgen ,  Frakturen,  Verbrennun- 
gwi  der  Ellenbuge,   bei  welchen  der  Vorderarm  längere  oder  lange 
Zeit  in  Flexion  erhalten  worden  ist,   nach  uneingerichteten  Luxatio- 
nen,  welche  in   seltenen  Fällen  auch   angeboren  beobachtet  worden 
sind,    und   endlich    noch   in  Folge   von  spastischer  oder  organischer 
Muskel-   und  Sehnenverkürzung    namentlich    des  Biceps  vor.     Diese 
Verkürzung  besteht  in  höherem  oder  geringerem  Grade  stets,  wenn 
der  Ellenbogen    lange    ilectirt  gehalten  worden  ist,    lässt  sich  aber, 
wenn  keine  anderweitigen  Veränderungen  des  Gelenks  bestehen,  durch 
orthopädische  Behandlung  meistens   überwinden,   so   dass  die  Teno- 
tomie,  welche  hier  wegen  der  Venen,  Nerven  imd  der  Arterie  nicht 
ohne    Gefahr   ist,    nur    ausnahmsweise    zu  Hilfe    genommen    werden 
muss.     Man    orientirt    sich    zuerst   über    die  Lage   der  Gefässe  und 
sticht  an  der  Stelle,  wo  die  Sehne  am  oberflächlichsten  imd  gespannte- 
sten gefühlt   wird,    dicht  neben    derselben  ein  Teiiotom  durch  Haut 
und  Fascie,  vertauscht  dann  das  spitze  Messer  mit  einem  geknöpften, 
geht  mit  diesem  hinter  der  Sehne  durch  und  trennt  diese  von  innen 
nach  aussen,    bis   der  Widerstand  nachlässt.     Ankylotisclie  Contrac- 
turen  nach   vorausgegangenen  Knochenleiden,   bei  welchen  die  Arti- 
culationsflächen  gelitten  haben,    sind,    wenn  der  Vorderarm  eine  an- 
gemessene Winkelstellung  hat,   zu  belassen,    denn  einige  Beweglich- 
keit  könnte    hier  nur   durch  Resection  erhalten  werden,    welche  zu 
diesem  Zweck    allein   kaum    indicirt  sein  dürfte.     Sind  Contracturen 
durch  Retraction  der  Gelenkbänder    bedingt,    so  ist  zur  Gewinnung 
einiger  Beweglichkeit    und    zur  Verbesserung  ungeeigneter  Gelcnks- 
stellung    von   einer    orthopädischen  Behandlung    etwas  zu  erwarten. 
Durch  Hautnarben   bedingte  Contracturen   erheischen  allmählige  ge- 
waltsame Dehnung  oder  eine  entsprechende  Narbenoperation. 


1)  2.  Aufl.  IV.  S.  217. 


Capitel  m 

Resection,  Exarticnlittion  und  Ampntatioii  im  Ellenbogen^elenk. 

1.  Resection  im  GubitalgelenX. 
Tefhnik.  Die  AuBfiHrung  ilieser  Operation  bietet  keine 
Schwierigkeiten  dar.  Man  eröffnet  das  Gelenk  an  der  Exteneions- 
Beite  durch  einen  Längenschnitt,  welcher  am  Humerus  begonnen 
und  längs  des  innem  Kandea  dcB  Olecranon  auf  die  Ulna  herabge- 
ftlhrt  wird.  Bei  der  Ablösung  der  Weichtheüe,  die  wie  bei  allen  Re- 
sectionen  geschieht,  niuss  man  am  Ep'icotutylu»  infertiug  an  den  Ul- 
narnerven  denken  und  diesen  mit  den  Übrigen  Weichtheilen  abheben, 
Bo  dasH  diese  auf  beiden  Seiten  über  die  Epicondylen  zurückgescho- 
ben werden  kömieii.  Nun  schneidet  man  die  Tricepssebne  durch, 
ÖSiiet  daa  Humero-Ulnargeieuk  durch  Umgehung  des  Olecranon,  fer- 
ner das  Humero-Radialgelenk  durch  dnen  Querschnitt  und  bringt 
die  Kuochcnenden  durch  starke  Flexion  des  Vorderarms  zum  Vor- 
tritt. Nachdem  dieselben  noch  bis  zu  den  Grenzen  des  Schadhaften 
entblösat  sind,  werden  sie  abgesagt,  die  Vorderarmknochen  einzeln 
oder  gemeinschaftlich.  Man  entfernt  diejenigen  Knochentheile  zuerst, 
welchen  am  leichtesten  beizukommen  ist.  Können  die  Ansätze  des 
BrachiulU  und  H'icep»  erhalten  bleiben,  so  ist  das  vortheilhaft.  Man 
entfernt  natürlich  nur  soviel  als  nothwendig  ist.  Von  dem  Humerus 
können  mehrere  Zoll  weggenommen  werden.  Ist  eine  solche  hohe 
Abnahme  nothwendig,  ao  wird  die  Operation  erleichtert,  wenn  man 
den  Humerus  zuerst  an  der  oberen  Grenze  durchsägt  und  dann  erst 
das  Gelenkende  aus  den  Weichtheilen  löst.  Die  osteoplastische  Ver- 
wendung des  Olecranon  hat  sich  nicht  bewährt.  Unterbindungen 
sind  keine  nothwendig.  Die  Längswuude  wird  vereinigt  und  der 
Vorderann  in  fast  rechtwinkliger  Stellung  zum  Vorderarm  durch 
Winkelschienen  von  Gyps  oder  Blech  mit  einem  Fenster  an  der 
Ellenbogcngegend  zu  absoluter  Ruhe  gebracht.  Die  Schienen  müssen 
auch  die  Bewegungen  der  Hand  verhindern.  Ist  die  erste  Wund- 
reaction  vorüber  imd  haben  sich  keine  seeundären  Abacesse  gebildet, 
so  wird  die  Winkelstetlung  des  Vorderarms  bei  den  späteren  Ver- 
bänden verändert,  um  den  Eintritt  von  Ankylose  zu  verhüten. 

indicationeu.  Unter  allen  totalen  Gelenkresectionen  ist  wohl 
keine  häufiger  gemacht  worden  als  thejenige  des  Ellenbogengelenlu. 
Man  kennt  bereits  mehrere  hundert  Operationsfälle.  Am  häufigsten 
wurde  sie  wegen  Gilenkseiterungeu  mit  Caries  und  Nekrose  ausge- 
ftUirt,    dann    folgen  Gelenkaverletzungen   nanieDtlieh   durch  Schusa- 
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wafFen,  ferner  Gelenksentztindungen  mit  vorwaltender  Affection  dea 
fibrösen  Gelenkapparates ^  in  seltenen  Fällen  auch  Ankylose.  Die 
Besultate  waren  im  Allgemeinen  günstige;  denn  nicht  blos  kann 
nur  eine  geringe  Anzahl  von  Todesfiillen  auf  Rechnung  des  opera- 
tiven Eingriffs  geschrieben  werden,  sondern  war  auch  die  Brauch- 
barkeit des  Armes  weitaus  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  eine  mehr 
oder  weniger  befriedigende,  ja  bisweilen  so  vollkommene,  dass  pas- 
sive und  active  Bewegungen  denen  der  gesunden  Extremität  fast 
gleichkamen.  Selbst  wenn  Ankylose  zu  Stande  kommt,  ist  der  Arm 
noch  brauchbar,  vorausgesetzt  dass  der  Vorderarm  eine  Winkelstel- 
luiig  zum  Oberarm  hat.  Dessenungeachtet  dürfen  die  Indicatiouen 
nicht  zuweit  ausgedehnt  werden,  da  man  des  Erfolges  doch  nie  ganz 
sicher  ist,  und  ausser  zeitweiligen  Todesfällen  auch  Unbrauchbarkeit 
des  Armes  durch  mangelhafte  Verbindung  der  Knochenenden,  oder 
durch  Schmerzhaftigkeit  der  Bewegungen,  Muskellähmung  u.  s.  w. 
beobachtet  wurde.  Bezüglich  der  cai-iös-nekrotischen  Gelenkaffectio- 
nen  ist  namentlich  zu  berücksichtigen,  dass  bei  keinem  grösseren 
Gelenk  eine  passiv  conservative  Behandlung  so  viel  zu  leisten  ver- 
mag. Anders  verhält  es  sich  bei  den  erwähnten  Gelenksverletzungen, 
indem  hier  nach  den  neueren  Kriegserfahrungen  die  operativ  con- 
servative Behandlung  durch  Resection  entschieden  lebensrettender 
wirkte  als  eine  passiv  exspectative.  Wegen  Artlirophlogosis  fibrosa 
wird  die  Resection  nur  selten  hinreichend  zu  motiviren  sein,  und 
Ankylosen  können  dieselbe  nur  daini  erheischen,  wenn  die  Stellung 
des  Armes  denselben  unbrauchbar  macht.  Auch  partielle  Resectionen 
sind  in  mannigfaltigster  Weise  gemacht  worden  ^),  doch  geben  dieselben 
keineswegs  günstigere  Resultate.  Am  ehesten  kommt  man  noch  in  den 
Fall,  die  Gelenkenden  der  beiden  Vorderarmknochen   zu   reseciren. 

2.  Exarticnlation  im  Ellenbogengelenk  ^). 

Indicationen.  Als  Uebelstände  der  Exarticnlation  hat  man  der 
tiefen  Amputation  des  Oberarms  gegenüber  hauptsächlich  geltend 
gemacht:  grössere  Schwierigkeit  der  Ausführung,  ausgedehntere 
Verwundung  und  ungeeignete  Form  des  Knochenstumpfes,  während 
die  Erhaltung  eines  etwas  längeren  iXnntlieiles  keine  erheblichen  Vor- 
theile  biete.  Indessen  sind  diese  Ausstellungen  grösstentheils  durch 
die  Erfahrung  widerlegt  und  hat  die  Exarticnlation  vor  der  Ampu- 
tation nicht  blos  eine  geringere  Mortalität  voraus,  sondern  wird  durch 


1)  S.  2.  Aufl.  IV.  S.  216.  —  2)  Der  Literatur  der  2.  Aufl.  IV.  S.  156  füge  ich 
bei:  Uhde,  Die  Abnahme  des  Vorderarms  in  dem  Qelenke.    Braunschweig,  1865. 
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dieselbe  auch  ein  längerer  Stumpf  und  eine  vollständigere  Muscula- 
tur  erhalten.  Nach  einer  Zusammenstellung  von  Uhde  sind  von 
67  Operirten  55  oder  über  82  Proc.  genesen  und  12  also  nur  über 
17  Proc.  gestorben.  Dabei  ist  femer  von  14  Frühexarticulationen 
nur  1  unglücklich  abgelaufen  (über  7  Proc),  während  bei  36  Spät- 
exarticulationen  das  9mal  (also  25  Proc.)  der  Fall  war.  Man  wird 
daher  dieser  Operation  vor  der  Himierusamputation  den  Vorzug  ein- 
räumen müssen,  wenn  durch  E^ankheits-  oder  Verletzungsverhältnisse 
der  Vorderarm  in  seiner  Totalität  unhaltbar  geworden  ist. 

Technik.  Die  meisten  Erfolge  wurden  mit  dem  Kreisschnitt 
erreicht;  welcher  daher  auch  bei  möglicher  Ausführung  den  Vorzug 
verdient.  Man  durchschneidet  die  Haut  etwa  drei  Querfinger  unter 
den  Condylen;  präparirt  sie  über  das  Gelenk  zurück^  durchschneidet 
dann  die  übrigen  Weichtheile  und  exarticulirt.  Gestattet  der  Zu- 
stand der  Weichtheile  den  Ereischnitt  nicht;  so  bildet  man  einen 
oder  zwei  Lappen  auf  der  Flexions-  oder  Extensionsseite  oder 
auf  beiden  Seiten,  oder  im  Falle  der  Nothwendigkeit  auch  an  der 
Eadial-  und  Ulnarseite.  Zur  Bildung  eines  Volarlappens  macht  man 
bei  gestrecktem  und  supinirtem  Vorderarm  von  einem  Condylen 
zum  andern  einen  Bolzenschnitt  der  3^4  Querfinger  unterhalb  des 
Gelenks  verläuft,  löst  den  Lappen  bis  über  das  Gelenk  hinauf  ab^ 
bildet  an  der  Dorsalfläche  einen  Halbkreisschnitt  von  einem  Condj- 
lus   zum   andern  etwas  unterhalb  der  Lappenbasis,   und  exarticulirt. 

3.  Amputation  im  Ellenbogengelenk. 

Schon  in  der  2.  Aufl.  ^)  haben  wir  auf  die  Zweckmässigkeit 
dieser  Amputation,  welche  den  Amputationen  in  andern  Gelenken 
sich  anschliesst,  aufmerksam  gemacht,  indem  sie  unter  Umständen 
die  Exarticulation  corrigiren  und  häufiger  anwendbar  machen  kann 
gegenüber  der  Amputation  des  Hiunerus,  vor  welcher  sie  unter  Meh- 
rerem  besonders  auch  das  voraus  hat,  dass  durch  sie  die  Markhöhle 
nicht  eröffnet  wird.  Als  Correction  der  Exarticulation  kann  sie  die- 
nen, wenn  bei  zu  kurz  ausgefallenem  Kreis-  oder  Lappenschnitt  die 
Wunde  nicht  gut  geschlossen  werden  kann  und  der  Stumpf  durch 
Absägen  zu  verkleinem  ist.  Der  wesentlichste  Vorzug  besteht  aber 
darin,  dass  in  Fällen,  wo  durch  Krankheits-  oder  Verletzimgszustände 
nicht  blos  der  ganze  Vorderarm  unhaltbar  geworden,  sondern  auch 
noch  der  unterste  Theil  des  Humerus  afficirt  ist  durch  Absägung 
des  Gelenkeudes  eine  höhere  Amputation  oberhalb  des  Gelenks  mit 


1)  Bd.  IV.  S.  117. 
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Eröfliiung  der  Markhöhle  umgangen  werden  kann.  Eine  oateopla- 
stiBche  Verwendung  des  Olecranon,  um  den  Ansatz  des  Triceps  zu 
erhalten;  wie  naeh  Analogie  der  Amputation  im  Fussgelenk  vorgeschla- 
gen worden  ist  ^),  dürfte  aus  verschiedenen  Gründen  nicht  zu  em- 
pfehlen sein.  Die  Ausführung  ist  nicht  schwieriger  als  die  Exarti- 
culation^  indem  nach  dieser  das  Gelenkende  in  entsprechender  Höhe 
abgesägt  wird. 

F.    Oberarm.     Brachium. 

Aiiftioiiilseliefl«  Die  Diapbyse  des  Oberarmknochens  hat  dreieckige 
Gestalt  mit  vorderer,  innerer  und  äusserer  Kante,  und  ist  unten  etwas  nach  Tom 
gebogen.  Die  vordere  Kante  erscheint  als  Fortsetzung  der  Spina  tttbere.  maJori$, 
die  innere  als  solche  der  Spina  tuberc.  minorisy  während  die  äussere  erst  gegen  die 
Mitte  des  Knochens  hin  bemerkbar  wird.  Die  Musculatur  liegt  durch  die  Lig. 
intermuscularia  {intemum  und  extenium)  geschieden  theils  an  den  beiden  vordem, 
theils  ander  hintern  Fläche.  Vom  liegen  die  Beugemuskeln  J^fce//«,  CoracobrachtaUs 
und  Brachialis,  hinten  der  Streckmuskel  Triceps,  Ausserdem  finden  sich  am  ober- 
sten Theil  des  Knochens  die  Ansätze  des  Pectoralis  major  und  Laiissimtt*  dorn 
weiter  unten  zwischen  den  Ursprungszacken  des  Brachialis  der  Ansatz  des  Delta- 
muskels und  am  untersten  Theil  der  äussern  Knochenkante  der  Anfang  des  Supi- 
nator  longtis.  Das  subcutane  Bindegewebe  enthält  von  bemerkenswerthen 
Venen:  1)  die  Cephaliea,  welche  an  der  äusseren  Seite  des  JBiceps  verläuft  und 
hernach  in  die  Furche  zwischen  Deltoides  und  Fectoraiis  maj.  tritt;  2)  die  Basilica, 
welche  an  der  innern  Oberarmseite  aufsteigt,  ungefähr  in  der  Mitte  desselben  die 
Fascie  perforirt,  und  sich  unter  dieser  zur  V,  axillaris  begibt.  Die  Hautnerven 
sind:  1)  der  Cutaneus  brachii  post.  superior  aus  dem  AxillariSy  in  der  Haut 
über  dem  Deltamuskel  sich  verbreitend;  2)  der  Cutaneus  br.  internus,  an  der 
innern  und  hintern  Seite  der  Axillai-vcne  herabtretend;  3)  der  Cutaneus  br.  me- 
diuSf  auch  an  der  innern  Seite  der  Axillarvene  herablanfend;  4)  der  Cutaneus 
externuSf  welcher  sich  nach  aussen  wendet,  den  Coraco-brachialis  perforirt  (woher 
der  Name  perforans  Casseri)^  und  zwischen  Biceps  und  Brachialis  nach  aussen 
herabläuft.  Die  Brach ialartcrie  (oben  3'",  unten  2V2'"  dick)  liegt  an  der  innern 
Fläche  des  Oberarms,  vor  dem  Brachialis  und  Lig.  intermusctilare  in/enmm,  hinter 
dem  innern  Rande  des  Biceps  von  diesem  bedeckt.  Die  V.  brachialis,  bald  ein- 
fach, bald  doppelt,  befindet  sich  im  ersten  Fall  an  der  innern  Seite  der  Arterie. 
Ausser  10 — 12  Muskelästen  gibt  die  ^rac/itWt>  die  Profunda  brachii,  Collaterct- 
lis  ulnaris  posterior,  Collateralis  radialis  anterior,  Collateralis  ulnaris 
anterior  und  Nutritia  magna  humeri.  Die  Profunda,  als  CoUatercUis  radialis 
posterior  endend,  und  die  CoUaleralis  ulnaris  posterior  laufen  hinter  den  Zwischen- 
muskelligamenten,  die  vordem  CollateralUste  (radialis  und  ulnaris)  vor  denselben 
BU  den  Condylen  herab.  Die  Nutritia  magna ,  häufig  auch  Ast  der  Profunda ,  dringt 
am  untern  Ende  der  Spina  tuberculi  minoris  in  den  Knochen.  Der  A^.  medianus 
an  der  vordem  äussern  Seite  der  Arterie,  geht  weiter  unten  über  sie  hinweg  zur 
innern  Seite  sich  wendend.  Der  Ulnaris  läuft  anfangs  an  der  innern  Seite  der 
Brachialis  hinter  der   F.  brachialis  ^   dann  weiter  hinten  zwischen   Triceps  und  Lig, 


1)  Szymanowski,  Prag.  Vierte^hrsschr.  XYII.  1860. 
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ifUermuteulare  intemum  in  Begleit  der  CoUaieralU  tdnarU  hinter  dem  dmdyhu  m- 
iemu9  zum  Vorderarm  herab.  Der  Radialis,  anter  den  Armnerren  der  dickate, 
wendet  eich  hinter  der  Axillaris  und  dem  vorigen  Nerven  nach  aussen ,  tritt  awischen 
Triceps  und  Oberarmknochen  in  Begleit  der  Profunda  braehii  nach  abw&rts  und 
erscheint  zwischen  8upinaU>r  l,  und  Brachialis  an  der  Äussern  8eite  des  Armes. 

Gapitel  L 

Frakturen  des  Oberarms  ^). 
1.  Diaphysenbraolie. 

Diese  Brüche  sind  sehr  häufige  nehmen  meistens  den  mittleren 
Theil  der  Diaphyse  ein  und  werden  gewöhnlich  durch  direct  wir- 
kende Gewalten  hervorgebracht.  Ihre  Frequenz  ist  bei  Männern 
grösser  als  bei  Frauen.  Seltenere  Veranlassungen  sind  ein  Fall 
auf  Schulter ;  .Ellenbogen  oder  Hand^  sowie  Muskelanstrengungen, 
welche  nirgends  so  häufig  als  am  Humerus  Frakturen  bewirken.  In 
einer  grossem  Zahl  von  Fällen  erfolgte  der  Bruch  bei  einer  Schleu- 
derbewegung des  Arms  und  fand  sich  die  Bruchstelle  etwas  unter  dem 
Deltamuskel.  —  Der  Bruch  kann  quer  oder  schief  sein;  die  Bruch- 
fläche ist  öfters  grobzackig;  nur  sehr  selten  kommen  unvollständige 
Brüche  vor.  Primäre  Dislocationen  werden  in  imbestinmiten  Rich- 
tungen durch  die  einwirkende  directe  Gewalt  hervorgebracht.  Dis- 
locationen durch  Muskelcontraction  hängen  wesentlich  von  der  Be- 
schaffenheit und  Localität  der  Bruchstelle  ab.  Eine  Verkürzimg 
tritt  besonders  leicht  bei  Schiefbrüchen  ein  und  erscheint  dabei  zu- 
gleich der  Oberarm  verdickt.  Befindet  sich  dann  der  Bruch  ober- 
halb der  Insertion  des  Deltamuskels  ^  so  wird  das  obere  Bruchstück 
durch  den  Pectoralis  nach  innen,  das  untere  durch  den  Deltamuskel 
nach  vom  und  aussen  gezogen.  Bei  Frakturen  unterhalb  dieser 
Insertion  kann  der  Deltamuskel  das  obere  Bruchstück  nach  vom 
und  aussen,  der  Triceps  das  imtere  nach  hinten  ziehen,  indessen 
ist  die  Dislocation  häufig  unbedeutend,  weil  Triceps  und  Brachia^ 
li$  internus  den  Bruchstücken  Halt  geben,  —  Die  Erkennung 
dieser  Brüche  bietet  kaum  je  Schwierigkeiten.  —  Die  Heilung  der 
einfachen  Brüche  erfordert  eine  Zeit  von  vier  bis  sechs  Wochen. 
Die  allfallig  nothwendige  Einrichtung  geschieht  durch  Zug  am  un- 
tern Ende  des  Humerus  bei  fixirter  Schulter  und  in  rechten  Win- 
kel gestelltem  Vorderarm.  In  dieser  Stellung  geschieht  auch  die 
Verbandanlegung.     Hiezu  wickelt  man  zuerst  Hand,  Vorderarm  und 
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Oberarm  ein;  legt  dann  anf  diesen  zwei  bis  vier  dünne  Schienen^ 
die  man  dmx;h  eine  Cirkelbinde  befestigt  und  bringt  den  gan- 
zen Arm  in  sswei  im  Winkel  gebogene  Hohlschienen;  die  um  so 
nothweudiger  sind,  je  näher  der  Bruch  dem  Ellenbogengelenk  ist. 
Eine  Mitella;  die  aber  den  Oberarm  nicht  heben  darf;  stützt  den 
Vorderarm.  Bei  unruhigen  Kranken  kann  es  nothweudig  sein;  den 
Oberarm  noch  an  den  Thorax  zu  befestigen.  Am  Oberarm  ist 
besonders  leicht  die  Bildung  eines  künstlichen  Gelenks  möglich. 

2.   Frakturen  des  oberen  ßelenkendes. 

Die  Fraktur  kann  sich  am  chirurgischen  und  am  anato- 
mischen Halse  des  Humerus  befinden  oder  die  Tubercula  na- 
mentlich das  Tuberculum  malus  betreffen. 

a)  Der  Bruch  am  chirurgischen  Halse  findet  statt  zwischen 
den  Höckern  und  den  Ansätzen  des  M.  pectoralis  major,  iafissimui 
dorsi   und  teres  major,   und  zwar  am  häufigsten  an  der  Stelle ;  wo 
der  spongiöse  Theil  des  Gelenkendes  in  die  compacte  Diaphjse  über- 
geht.    Dieser  Bruch    ist   keineswegs  selten;    und  kommt;  absehend 
von  Epiphjsenablösungen  bei  Kindern ;  häufiger  bei  älteren  als  jün- 
geren Individuen  vor.     Die  gewöhnlichste  Veranlassung  ist  eine  di- 
recte  Gewalt;   ein  Fall   oder  Stoss  auf  den  obern  Theil  des  Hume- 
ruS;  seltener  ist  die  indirecte  Entstehungsweise  durch  einen  Stoss  vom 
Ellenbogen   oder   von  der  Haud  aus.     Auch  will  Goyrand  durch 
eine  heftige  Schleuderbewegung  diesen  Bruch  entstehen  gesehen  ha- 
ben.    Die  Richtung  desselben  kann  quer  oder  schief  sein ;  die  Schief- 
brüche verlaufen  meistens  von  oben  und  aussen  nach  unten  und  innen 
parallel    dem    Oberarmkopfe ;     Querbrüche    sind    öfters    grobzackig. 
Eine  merkliche  Dislocation  hat  Malgaigne  bei  mehr  als  20  Brüchen 
nur   zweimal  beobachtet;  wa«  er  dem  Widerstände  des. Periosts  und 
der  langen  Sehne  des  Biceps  zuschreibt.     Häufig  verlassen  sich  die 
Fragmente   nur    theilweise    und   steht  da«  untere   Bruchstück    nach 
innen  und  hinten.     Bei  Schiefbrüchen   wird  Dislocation  in  verschie- 
denen Richtungen  beobachtet   mit   mehr  oder   weniger  Verkürzung 
des  Armes.     Besteht  der  Bruch  ohne  erhebliche  Dislocation;  so  er- 
gibt   sich   die   Diagnose   hauptsächlich   aus  dem  Frakturschmerz   bei 
Druck  und  Bewegung;    aus   der  Unfähigkeit   zu  activer  Bewegung 
und  aus  der  Crepitation  bei  einem  Versuch  zu  rotirender  Bewegimg. 
Häufig  ist  auch  hämorrhagische  Anschwellung  vorhanden.    Bei  Ver- 
schiebungen  erscheint  der  Arm  mehr  oder  weniger  verkürzt;    fühlt 
man  den  Gelenkkopf  an  seiner  SteliC;  unterhalb  desselben  eine  Ver- 
tiefung und  das  untere  Fragment  irgendwo  vorstehend.   In  einfachen 
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Fällen  erfolgt  die  GonsolidatioQ  binnen  vier  bis  sechs  Wochen.  Meistens 
bleibt  längere  Zeit  Steifigkeit  des  Scholtergelenks  zurück  und  ist 
namentlich  die  Fähigkeit  den  Arm  zu  erheben  beschränkt.  Eine 
allföllig  nöthige  Beduction  geschieht  durch  FIxirung  der  Schulter  und 
Extension  am  untern  Humerusende  bei  im  rechten  Winkel  geboge- 
nem Vorderarm.  Zur  Retention  wurden  einfache  Contentivverbände 
mit  Schienen  oder  erhärtenden  Verbandgeräthen  ^  das  Anlegen  des 
Oberarms  an  die  Thoraxwand  mit  Zwischenlegung  von  Polst^kissen, 
und  die  permanente  Extension  durch  besondere  Verbandapparate  nach 
Caillot;  Gely,  Middeldorpf  u.  A.  in  Anwendung  gebracht. 
Am  allgemeinsten  anwendbar  sind  die  einfachen  Contentiwerbände 
mit  Berücksichtigung  folgender  Umstände.  Der  Vorderarm  muss  in 
rechten  Winkel  gestellt  werden,  jedoch  so,  dass  der  Oberarm  nicht 
nach  aufwärts  gestossen  wird.  Zur  Fixirung  der  Schulter  muss  die 
äussere  Schiene  über  dieselbe  gebogen  werden.  Die  Achselgrube 
füllt  man  mit  Baumwolle  aus.  Zweckmässig  sind  ferner  im  Winkel 
gebogene  Hohlschienen  als  Ueberschienen  und  ausserdem  befestigt 
man  den  vertical  herabhängenden  Oberarm  an  den  Thorax.  Diesem 
Bruche  sehr  ähnlich  ist  die  Epiphy  senablösung  bei  jüngeren 
Individuen  und  Neugebomen,  welche  gewöhnlich  nicht  durch  eine 
directe  Gewaltseinwirkung  entsteht  und  meistens  ohne  erhebliche 
Dislocation  besteht. 

b)  Der  BruchamanatomischenHalse,d.  h.  in  der  Furche 
zwischen  dem  Gelenkkopfe  und  den  Höckern  ist  ein  intracapsulärer 
und  viel  seltener  als  der  vorige.  Er  entsteht  meistens  direct  durch 
eine  Insultation  der  Schulter.  Manchmal  ist  der  Kopf  in  mehrere 
Theile  getrennt,  welche  durch  die  Kapsel  zusammengehalten  werden. 
Oefters  ist  keine  erhebliche  Dislocation  vorhanden,  in  andern  Fällen 
ist  der  abgebrochene  Gelenkkopf  in  den  Knochenschaft  zwischen  die 
Tubercula  eingetrieben,  oder  er  ist  durch  einen  Kapselriss  gedrun- 
gen und  luxirt  u.  s.  w.  Auch  kann  der  Bruch  so  schräge  Sich- 
tung haben,  dass  er  theils  den  anatomischen,  theils  den  chirurgisch^ 
Hals  betriflft  und  ein  intra-  und  extracapsulärer  ist.  Die  Verband- 
weise kommt  mit  derjenigen  des  vorigen  Bruches  überein.  Nicht 
immer  findet  knöcherne  Vereinigung  statt. 

c)  Isolirte  Frakturen  des  Tuberculum  majus  oder  tninutj 
namentlich  aber  diejenigen  des  letztem  scheinen  sehr  selten  zu  sein. 

3.   Frakturen  des  untern  ßelenkendes. 

Als  besondere  Arten  heben  wir  hervor: 

a)  den  Bruch   über   den  Cond^len.     Er  ist  meistens  ein 
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querer  und  extracapsulärer.  Er  kommt  häufig  als  EpiphjBenabtren- 
nung  bei  Kindern  vor  und  entsteht  meistens  durch  einen  Fall  auf 
den  Ellenbogen.  Dislocationen  zeigen  sich  gewöhnlich  durch  die 
Wirkung  des  Triceps^  welcher  das  Olecranon  hinaufzieht ,  so  daas 
entweder  die  nicht  von  einander  gewichenen  Bruchstücke  einen  vor- 
springenden Winkel  nach  vom  bilden ;  oder  das  abgewichene  untere 
Bruchstück  hinter  das  obere  gezogen  wird.  Der  Ellenbogen  erscheint 
daher  in  der  Richtung  von  vom  nach  hinten  dicker^  ähnlich  wie  bei 
der  EUenbogenluxation  nach  hinten.  Bei  Schiefbrüchen,  die  mit- 
unter bis  ins  Gelenk  dringen ,  kommen  auch  Axendrehnngen  vor. 
Die  Einrichtung  geschieht  in  der  Winkelstellung  des  Vorderarms 
durch  Extension  und  Contraextension.  Zur  Betention  sind  im  Winkel 
gebogene  Hohlschienen  nothwendig. 

b)  Die  Frakturen  der  Condylen.     a)  der  Bruch    des  in- 
nern    Condylus  ist   viel  häufiger  als  derjenige  des  äussern,    be- 
tnfft  bald  nur  die  Spitze  desselben,  bald  den  ganzen  Kjiorren.    Bis- 
weilen  auch  durchsetzt   er  die  Trochlea  und  dringt  dadurch  in  das 
Gelenk.     Veranlasst  wird  die  Fraktur  meistens  durch  eine  direct  auf 
den  Condylus  wirkende  Gewalt  bei  vom  Stamme  entferntem  Ellen- 
bogen.    In  der  Mehrzahl    der  Fälle    wurde   der  Bruch   bei  jugend- 
lichen Individuen   beobachtet.     Dislocationen   sind   meistens  vorhan- 
den und  zwar  in  der  Art,  dass  der  Condylus  mehr  oder  weniger  herab- 
gezogen und  zugleich  nach  vorn  gerückt  ist,  woselbst  die  Musculatur 
einen  vorspringenden  Wulst  bildet.     Mitunter  hat  der  Condylus  auch 
eine  Drehung  erlitten,  so  dass  der  obere  Theil  nach  vom,    der  un- 
tere nach  hinten  sieht.     Eine  Abweichung  nach  hinten  wird  seltener 
beobachtet.    Active  Pronation  und  Flexion  sind  unmöglich  oder  wenig- 
stens sehr  schmerzhaft.     Oefters  ist  durch  den  Bruch  der  N,  ulnaris 
beschädigt,   und   sind   davon  abhängige  Schmerzen  oder  Lähmimgs- 
erscheinungen  vorhanden.    Die  Reposition  geschieht  mittelst  Finger- 
druckes auf  den  Condylus  bei  gebeugtem  und  leicht  pronirtem  Vor- 
derarm.    Zur   Betention   dient   ein  ähnlicher  Verband   wie   bei    der 
Supracondylenfraktur.     Hat   der  Bruch   die  Trochlea   durchsetzt,  so 
ist    die  Verletzung    sehr   ähnlich    einer   Ulnarluxation   nach -hinton. 
ß)  Der  Bruch  des  äussern  Condylus  betrifift  meistens  nicht  blos 
den  Epicondylus,  sondern  zugleich  noch  einen  Theil  der  ßotula  und 
hat  gleichfalls  eine  directe  Entstehungsweisc.     Ist  die  Rotula  mitge- 
brochen, so  weicht  sie  mit  dem  Radius  nach  hinten,  indem  der  Epi- 
condylus durch  die  von  demselben  entspringenden  Muskeln  nach  vom 
gezogen  wird.     Auch  kann  der  Condylus  nach  aussen  und  vom  Ge- 
lenkende abgezog^i  werden,  so  dass  ein  Zwischenraum  zwischen  bei- 
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den  entsteht.  Von  Bewegungen  sind  vorzüglich  Extension  und  Su- 
pination  gestört.  Die  Behandlung  geschieht  nach  ähnlicheb  Kegeln 
wie  beim  vorigen  Bruche. 

c)  Zu  den  complicirten  Frakturen  gehört  eine  Combination  des 
queren  Supracondy lenbruches  mit  einer  Verticalspal- 
tung  des  Gelenkendes.  Man  hat  diesen  Bruch  auch  als  doppelte 
Condylenfraktur  aufgefasst.  Er  scheint  nicht  häufig  zu  sein.  Die 
Veranlassung  war  stets  ein  Fall  auf  den  Ellenbogen  bei  Personen 
verschiedenen  Alters.  Die  hämorrhagische  Geschwulst  fand  man 
gewöhnlich  bedeutend ^  das  Gelenk  verbreitert,  beide  Condylen  be- 
weglich und  die  Crepitation  sowohl  ausserhalb  als  innerhalb  des  Ge- 
lenks wahrnehmbar.  Im  Uebrigen  kamen  die  Erscheinungen  mit 
denjenigen  der  queren  Supracondylenfraktur  überein. 

Anliftiig'«  An  keinem  Knochen  bleiben  häufiger  PseudarthroBen  nach 
Frakturen  zurück,  als  gerade  am  Humerus,  wovon  wir  den  Grund  hauptsächlich 
darin  finden ,  dass  so  häufig  verabsäumt  wird ,  bei  diesen  Brücken  zugleich  das  Ell- 
bogengelenk festzustellen,  in  Folge  dessen  dann  den  Bruchenden  die  nöthige  Rohe 
fehlt,  was  um  so  eher  der  Fall  ist,  je  näher  der  Bruch  dem  Cubitalgelenk  gelegen 
ist.  Diese  Fixation  des  Ellbogengelenks  durch  Winkelschienen  sollte  daher  niemals 
bei  diesen  Brüchen  verabsäumt  werden.  Für  die  Behandlung  kommen  alle  gegen 
Pseudarthrosen  empfohlenen  Uilfsmittel  in  Betracht  und  machen  wir  nur  noch  darauf 
aufmerksam,  dass  gerade  hier,  wenn  keine  feste  Verbindung  nach  der  gewöhnlichen 
Zeit  eingetreten  ist,  noch  ein  späterer  entsprechender  Verband  sehr  oft  die  Aus- 
bildung einer  Pseudarthrose  zu  verhindern  im  Stande  ist. 

Gapitel  U. 

Aneorysmatische  Zustände  der  Brachialgefässe. 

Am  Oberarm  kommen  fast  nur  traumatische  Aneurysmen 
vor,  die  jedoch  hier  seltener  als  in  der  Ellenbuge  sind.  In  der 
Mehrzahl  der  Fälle  hat  man  bis  jetzt  die  Unterbindung  der  Ära- 
chialu  gemacht.  Fälle  von  Varix  aneHrywnaticuB  der  Brachialit 
haben  Adelmann,   Richerand,  Dupuytren  u.  A.  beobachtet. 

Gapitel  DL 

Unterbindung  der  Art.  brachialis. 

Indicatiouen.  Diese  Arterie  ist  schon  sehr  häufig  unterbunden 
worden.  Meistens  geben  traumatische  Aneurysmen  und  Verwundun- 
gen derselben,  sowie  ihrer  Aeste  dazu  Anlass.  Wird  unterhalb  der 
CoUateraläste  unterbunden,  so  vermitteln  diese  mit  den  rücklaufen- 
den Aesten  der  Radialis  und  Ulnarii  die  Circulation  unterhalb  der 
Ligaturstelle,   während   bei  Unterbindungen    oberhalb  der  Profunda 
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durch  die  drenmflexae  und  Subscaputaris  der  ArUlarh  das  Blut  in 
die  auf»teigenden  Aeste  der  Profunda  und  durch  diese  entweder  in 
die  Brackinlis  oder  durch  ihre  absteigenden  Aeste  in  die  recurriren- 
den  Arterien  des  Vorderarms  geleitet  wird. 

Technik.  Die  Arterie  kann  au  jeder  Stelle  ilires  Verlaufs  unter- 
bunden werden.  Man  hält  sich  dabei  an  den  innem  Bicepsrandy 
ISngs  dessen  sie  yerläuft.  Nach  Spaltung  der  Haut  trennt  man  das 
subcutane  Bindegewebe  und  die  Fasciel  Unter  dieser  liegt  die  Ar- 
terie von  einer  bindegewebigen  Scheide  eingehüllt  in  Begleit  von  zwei 
Veneu.  Der  Mediannerve  findet  sich  oben  an  der  äussern^  unten  an 
der  innem  Seite  der  Arterie,  mit  welcher  er  sich  kreuzt.  Will  man 
in  der  Nähe  der  Ellenbuge  unterbinden,  so  beachtet  man  gleichfalls 
den  innem  Band  des  Biceps  und  seiner  Sehne,  fiihrt  den  Schnitt 
aber  etwas  nach  aussen  gegen  die  Mitte  der  Ellenbuge.  Bei  der 
Spaltung  der  Fascie  muss  der  Theil  der  Bicepssehne,  welche  jene  ver- 
stärkt, getrennt  werden.  Zur  Isolirung  der  Arterie  wird  der  Vor- 
derarm etwas  gebeugt.  Stets  ist  bei  dieser  Operation  auf  die  nicht 
seltenen  Uiu*egelmässigkeiten  in  der  Thcilung  der  Arterie  Rücksicht 
KU  nehmen. 

Gapitel  IV. 

Resection  und  Amputation  des  Humerus. 

1.  Resection  des  Humerus  ^). 

Resection en  aus  der  ganzen  Knochendicke,  welchen  sich  auch 
die  Osteotomien  anschliessen ,  haben  nicht  so  günstige  Erfolge 
aufzuweisen,  wie  die  Geleukresectioncn  desselben  Knochens.  Sie 
erwiesen  sich  theils  gefahrlicher,  tlieils  verblieben  öfters  Pseudar- 
Ihrosen.  Die  grössere  Gefährlichkeit  erklärt  sich  hauptsächlich  aus 
iU^r  Ei'öftnung  der  Markhöhle.  Die  Bildung  von  Pscudarthro^en  hat 
dioMt^lbou  Grllndc  wie  bei  den  Frakturen.  Wegen  compHcirter 
l^^rukturon  hat  man  in  älterer  und  neuerer  Zeit  resecirt  und  im 
AII>(ouu^iiu^n,  wenn  die  Schussfrakturen  ausgenommen  werden,  nicht 
Uh^iUiHti^t^  itosultate  erzielt.  Indessen  wird  man  die  Operation  doch 
\\\\\  auf  Holi'ho  i^'älle  beschränken,  wenigstens  was  die  Frtiliresectionen 
totritn.  wo  1mm  oflonon  Frakturen  eine  Coaptation  der  Bruchenden 
\\M\\  \\M%\\v\\  int,  da  gerade  beim  Oberarm  die  mehr  passiv  conser- 
\aU\o  Hohuutlluug  mit  den  verbesserten  Verbandweisen  so  viel  zu 
U^^iOK    iu)  Stantlo    ist     Diesen  Frakturen    schliessen   sich  die  Epi- 

l\  H   V    \\\\l  IV.  8.  221. 
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physenabtrennungen  aH;  bei  welchen  bald  das  obere^  bald  das 
untere  Diaphysenstück  resecirt  wurde  und  zwar  meistens  mit  gün- 
stigem Ausgange.  Wegen  Pseudartkrosen  hat  man  die  Besec- 
tion  häufig  gemacht.  Bereits  in  der  Allgem.  Chirurgie^)  haben  wir 
eine  Zusammenstellung  von  Operationsfallen  gegeben,  auf  die  wir  ver- 
weisen. Es  blieb  eine  grössere  Zahl  von  Pseudarthrosen  ungeheilt 
und  starben  mitunter  auch  einige  Operirte,  so  dass  man  für  diesem 
pathologischen  Zustand  die  Besection  keineswegs  als  eine  unbedeutende 
Operation  bezeichnen  kann.  C  a  r  i  e  s  und  Nekrose  gaben  nur  selten 
zur  Resection  Anlass,  und  ähnlich  verhält  es  sich  mit  der  Osteotomie 
wegen  schlecht  geh  eilter  Frakturen.  —  Bezüglich  der  Kno- 
chenentblössung  kommt  in  Betracht,  dass  die  Brachialarterie  und  die 
meisten  Ammerven  an  der  innem  Armseite  verlaufen,  wesshalb  man 
von  der  äussern  Seite  her  zum  Knochen  dringt,  womöglich  vor  dem 
Lig.  intertnuBctUare  externum,  um  den  N,  radialis  nicht  zu  verletzen. 

2.   Amputation  des  Hamerns. 

ludicationen.  Die  leichte  Ausführbarkeit  dieser  Operation  und 
die  statistisch  nachweisbaren  günstigen  Erfolge  derselben  können 
leicht  dazu  verleiten,  den  pathologischen  Indicationen  weitere  Gren- 
zen zu  ziehen  als  den  Grundsätzen  der  conservativen  Chirurgie  an- 
gemessen ist.  Zwar  kann  hier  beim  Humerusschafte  von  der  Re- 
section viel  weniger  erwartet  werden  als  bei  andern  Gliedtheilen, 
allein  die  Möglichkeit  der  Gliederhaltung  beruht  hier  weniger  auf 
operativen  namentlich  verstümmelnden  Eingriffen,  als  vielmehr  auf 
Anwendung  zweckmässiger  Verbandweisen  und  symptomatischer  Cur- 
verfahren.  Vor  Allem  sind  es  Knochenverletzungen,  bei  welchen 
die  Amputation  die  gi'össten  Einschränkungen  zu  erleiden  hat,  wenn 
nicht  gleichzeitig  umfangreichere  Zerstörungen  der  Weichtheile  und 
des  Blutleitungsapparates  bestehen.  Man  kann  an  jeder  Stelle  des 
Humerusschaftes  amputircn,  und  es  ist  hier  als  Grundsatz  festzuhalten; 
nur  soviel  wegzimehmen,  als  der  pathologische  Zustand  unumgänglich 
erheischt.  Es  gibt  liier  keine  Wahlstellen  aus  anatomischen  Rück- 
sichten. 

Technik.  Der  Oberarm  wird  im  rechten  ^Winkel  vom  Thorax 
abgezogen,  der  Vorderarm  leicht  gebeugt  und  von  einem  Gehilfen 
die  HracliialiSy  oder  bei  höherer  Amputation  die  Subclavia  oberhalb 
des  Schlüsselbeins  coraprimirt.  Bei  freier  Wahl  verdient  derKreia- 
Bchnitt   den  Vorzug   und   nur  bei  ungleich  hoher  Zerstörung  der 


1)  2.  Aufl.  §  942.  Anm.  a. 


Weichtheile  oder  bei  sehr  hoher  Amputation^  vean  man  in  i 
biete  der  Moskelansätze  des  Pectoratü  majnr  und  l.nfiatimtt$  t 
kommt,  sind  Lappenschnitlc  wie  bei  der  EsarticulatioD  dea  Hu- 
merus  indicirt.  Der  Kreisschaitt  kami  bei  magern  Individuen  iiud 
BchlafFer  Häut  einzeilig  gemacht  werden.  Unter  entgegengesetzt eo 
Verbältnisaen  wird  zuerst  die  Haut  und  dann  erst  die  Muacidatur 
durchschnitten. 


G.    Schulter    und   ächultergelenk.  ^^M 

AnatomiacheB.    Die  Schulter  wird  durch  du  SchlüBselbein,  SchnlUr- 
liUtt  (SchultergSrtol)   und   den   Ober&Tmkopf  gebildet     An   Gelenken   entUU 
dieselbe  das  Scliultergolenk  und  die  Clariculargelonke.  —  Das  Scbultergelenk  ist 
ein  Kugelgelenk  und  das  freiegta  von  allen  Qelenken  (Fig.  54).    Die  am  SchattertilMI 
Y^g   r,^  befindlicbe  Pfanne  ist  äach,  länglich  oval  und 

Bti:ht  mit  dem  grQasteQ  Durchmesser  in  verli- 
cnlcr  RicIituDg.  Sie  wird  verlieil  durch  einea 
fibrOeknorpl igen  Saum  (Lairaia  fflmoidatm). 
Die  Knpsel  ist  weit  und  Fclilaff  und  bildet  naeb 
unten  bei  ruhendem  Arme  eine  hora1ibIliig«nd> 
Falte.  Sie  wird  ventfirkt  1)  d^^<^fa  niehrere 
UuBkelsebnen,  welche,  über  das  Gelenk  hia- 
gebend,  mitderKapecl  Eusaminelth&ngen  und 
sie  verHtttrken,  aU  oben  durch  die  Seime  de« 
Sujiraipinalui ,  welche  an  das  7\ibcre.  majia 
sich  setzt,  hiuteti  durch  die  Sehne  des  h- 
fratpinalai,  aa  daa«slbe  TabarnuJani  gdiead, 
innen  durch  die  Sehne  dos  SubiCa/iularü, 
welche  unter  den  Proc,  eoracoidtua  lum 
Tvierc.  nii'nu*  sich  wendot;  2)durcb  mehrere 
HilfsbBnder,  unter  welchen  da»  breite  Ligam. 
carato-humsraie  bcBunders  ErwBbnung  Vel^ 
dient;  awischon  Siipraipinatiu  und  Suft- 
tcayviarU  gelegen,  verbreitet  es  sich  vom 
Ftoc.  coracoidetH  und  l'fanncnruitdo  übor 
die  obere  und  hintere  Kapselwand  und  bildet 
ingleich  eine  Brücke  über  den  SiUai»  tend. 
birip.;  3)  als  eine  weaantliche  Verstärkung 
des  Kapaolbandes  ist  ferner  die  innerlialb 
desselben  Übor  den  Oberaruikopf  binUufonde 
lange  Bicepssehne  xu  betracbten,  «elohe 
den  Kopf  an  die  Qelenkgrube  angodrQokt 
erhält  und  ein  Ausweichen  noch  üben  verhindert.  Von  ausserhalb  der  Eapael  Iw- 
flndlicben  Schntzmitteln  komuit  nebst  den  anliegenden  Muahela  (Heltoidruji,  CoriWh 
brachiolit  und  kurwr  Kopf  des  üicefi«)  nucb  besondere  das  über  das  Gelenk  sich 
wBlbendo,  thoils  kDÖchorno  tboils  fibrOse  Dach  in  Betracht,  woluhe«  durch  da* 
Akromion,   den   jProc.  toracoideui   und   das   zwiichen   beiden   ausgespatiute   Ligam. 


Frontalsohnitt  des  ScUiiltergo- 
lenks  dureb  das  Tidierc.  minui, 
Knochen  und  Knorpel:  l)SchIÜSBBl- 
bein,  2)  Schulterblatt,  3)  Oberarm, 
4)  Labrum  gUitoideum;  BAndei: 
&)  I.ij/,aeromio-coracindaim;  Muskeln 
nnd  Sehnen:  a)  Sehne  des  Bktps, 
b)  Deltamuskel ,  o)  Sul,$capidaTit, 
d)  Aneonaeut  longut,  e)  Teru  major; 
Nerven  undOefttsse:  L  N.  axiOarU 
und  Art.  cireumjlexa  humeri  pott. 
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caraco-aeromiale  gebildet  wird.  Am  untern  Umfange  ist  die  schwltoliste  Stelle  des 
Qelonkes,  und  liegt  zwischen  Suhacaprdaris  und  Ter€$  major  die  Kapsel  frei,  in- 
dessen sind  hier  die  zwischen  Teres  maj,  und  Ancon,  longu9  herabtretenden  Nerven 
und  GefUsse  durch  ungewöhnlich  dichtes  Bindegewebe  angeheftet.  —  Von  den 
Glavioulargelenken  ist  die  Akromio-ClayicularVerbindung  *)  straff  und 
durch  eine  fibro-cartilaginöse  Zwischensubstanz  mit  einem  starken  Kapselbande  Ter- 
mittelt,  während  das  Sterno-Glaviculargelenk  zu  den  Doppelgelenken  mit  einer 
iibro  -  cartilagindsen  Zwischenscheibe  gehört.  Die  Gelenkkapsel  ist  nach  unten  und 
vom  am  schwächsten.  —  Von  Arterien  kommen  in  Betracht:  a)  an  der  AchsfJ- 
gegend  die  Art,  eusißarU,  welchen  Namen  die  Subclavia  erhält,  sobald  sie  die  Foutt 
infraelaviculari$  verlassen  und  hinter  den  FectoralU  minor  sich  begeben  hat  Bie 
liegt  der  Yordem  Achselhöhlenwand  näher  als  der  hintern  an  der  äussern  und  hin- 
tern 8eite  der  V.  axillaris  ^  jedoch  getrennt  von  ihr  durch  den  2i,  medianiUf  cuta^ 
neu»  internus  und  ulnaris;  b)  an  der  vordem  Schultergegend  1)  die  Circum/lexm^ 
humer i  anterior,  ^j^*"  dick,  aus  der  Axillaris,  welche  unter  dem  Gelenkkopf  dicht 
auf  dem  Knochen  um  dessen  vordere  Fläche  sich  wendet,  2)  die  Circumflexa 
humer i  posterior,  IV-/"  dick,  der  vorigen  gegenüber  entspringend,  welche  sich 
nach  aussen  um  den  hintei-n  Theil  des  Oberarmknochens  schlingt,  c)  an  der  Schulter- 
blattgegend: 1)  die  Transversa  scapulae  s,  snprascapularis ,  Vj^'"  dick,  aus  der 
Subclavia,  welche  durch  die  Incisura  scap,  in  die  Fossa  supraspinaJa  gelangt,  von 
wo  sie  mit  einigen  Zweigen  um  die  Wurzel  der  Gräte  und  unter  dem  Akromion 
durch  zur  Fossa  infraspinaia  sich  wendet;  2)  die  Dar  sali  s  scapulae,  V*'  dick, 
welche  längs  des  obern  Schulterblattrandes  gegen  den  hintern  Winkel  läuft  und 
dann  als  Dorsalis  sc.  an  der  Basis  dieses  Knochens  zwischen  den  Ansätzen  der 
Rhomhoidei  und  des  Serr.  anticus  magnus  herabtritt;  3)  die  Circumflexa  scapulae, 
IVs'"  dick,  welche  sich  hinter  dem  Caput  longum  des  Triceps  und  oberhalb  des. 
Teres  major  zum  vordem  Schulterblatt  wendet  und  in  der  Fossa  infraspinata  ver- 
breitet. 

Gapitel  I. 

Entzfindnngen  der  Schaltergegend. 

Selbstständige  Entzündungen  der  Welchtheile  kommen  am  häu- 
figsten in  der  Achselgrube  vor  und  betreflFen  entweder  das  Binde- 
gewebe oder  die  Drüsen  oder  beide  zugleich.  Bei  den  Bindege- 
websentzündungen  und  Abscessen  kommt  es  vorzüglich  darauf  aii; 
ob  dieselben  oberflächlich  subcutan ;  oder  tief  subfascial  sind.  Die 
oberflächlichen  Abscesse  sind  ohne  besondere  Bedeutung,  wölben  sich 
bald  stark  hervor  und  brechen  ohne  Schwierigkeit  von  selbst  auf. 
Indessen  ist  es  doch  rathsam,  wenn  der  Selbstaufbruch  zögert,  künst- 
lich zu  eröff'nen,  um  einer  Senkung  des  Eiters  längs  der  Thorax- 
wand vorzubeugen.  Die  tiefen  Entzündungen  sind  ein  viel  bedeu- 
tenderes Leiden,  und  kann  sich  dabei  der  Eiter  unter  den  Brust- 
muskeln nach   dem  Thorax   hin   oder   unter  das   Schulterblatt   ver- 


1)  W.  Gruber,  Petersb.  med.  Zeitschr.  L  1861.  S.  234. 
Bmmert,  Lebrbaoh  der  Ghlrorglo«   IIL  37 
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breiten,  bo  daaa  oft  sehr  tief  gohende  ünuÖRe  Abscesahöhlen  ert- 
stehen,  deren  Heilung  schwiei-ig  ist.  Um  diesem  vorzubeugeu,  sckim 
es  immer  gerathen,  sobald  der  Eiter  sicher  erreicht  werden  kann, 
diesem  darch  einen  Selmitt  in  der  Nähe  des  vordem  Achselhübleo- 
randea  Auafiuas  zu  verschafFen,  Nicht  selten  ist  die  Anlegung;  tnn 
Gegejiöffnungen  nothwendig.  Die  Drüsenentzündungen  bilden  mdir 
circumscripte  Geschwülste  und  zeigen  häufig  einen  chromseben  Ver- 
.  lauf.  Bei  mehr  acuter  Entziliiduiig  nimmt  diis  umgebende  Bindt 
gewebe  Theil  und  ist  daher  die  EntzUndungügeachvoilat  mehr  diffia. 
Die  Veranlassungen  sind  diejenigen  der  Ljmpbdrilsenentzündna^ 
überhaupt,  hier  aber  besonders  häufig  Erkliltungen  der  schwitzend«! 
Achselgrube.  Die  Behandlung  kommt  mit  derjenigen  der  Bindege- 
websabsceeae  überein.  —  Nicht  zu  verwechseln  sind  diese  Acbsel- 
grubenubscesse  mit  Senkungsabecessen,  bei  welchen  der  Eilsr 
vom  Halac  herab  durch  den  IHexus  brnchüilh  geleitet  in  die  Achwl- 
höhle  gelangt.  —  An  der  vordem  Schultergegend  kommen  b» 
weilen  vom  Gelenk  unabhängige  Bindegew ebsabscesse  unter  dnn 
Deltamuskel  vor,  die  eine  Längspaltung  dieses  Muskels  erheiscben'), 
—  Synoviale  Entzündungen  des  Schultergeleuka  sind  »cltai. 
Häufiger  ist  die  suppurative  ulceröse  Entzündung,  die  Omarthrfr 
cace,  deren  Veranlassungen  wie  bei  andern  Gelenken  mehrfältig, 
meistens  jedoch  traumatiachc  (Quetschungen ,  Verstauchungen')  siiiJ, 
zumal  bei  scrophulöaen  oder  dyskratischen  Indi\-iduen.  Die  i-intni- 
tenden  Veränderungen  sind  die  gewöhnlichen.  Der  durchbrechend« 
Eiter  kommt  bald  nach  dem  Verlaufe  der  langen  Sehne  des  Bicep' 
Unterhalb  des  Deltamuskels  Kum  Vorschein,  bald  folgt  er  der  Sehne 
des  Subscaputarh  und  erscheint  am  untern  ^\'mkel  der  Seapi^'- 
oder  es  bildet  sich  eine  Perforation  direct  nach  der  Achsolhöhlc  Iwn. 
Weitere  Verbreitungen  des  Eiters  können  dann  am  Oberarm  henli 
oder  nach  dem  Thorax  hin  sich  bilden,  so  dass  oft  aehr  entfernl 
vom  Gelenk  fistulöse  Oeffnungen  sich  finden.  Consecntive  La*'- 
tionen  scheinen  selten  vorzukommen.  Die  Behandlung  wird  nid 
allgemeinen  Eegeln  geleitet.  In  geeigneten  Fällen  kann  die  E*- 
eectioQ  gemacht  werden.  —  Zu  Hygromen  entwickeln  sich  «■ 
weilen  die  Burta  mucosa  xubdellaiden  und  mb$cnptilarii.  —  Vet^ 
steale  Entzündungen  des  Schlüsselb  eins  und  der  Scsj 
können  Nekrose  dieser  Knochen  bedingen. 


1)  Einen  eigenen  F&Il  s.  in  der  2.  Aufl.  IV.  S.  366. 


Quetschungen  und  Verwundungen.  .579 

Gapitel  IL 

Verleüsmigeii  der  Schultergegend. 

1.   Quetschimgen  nnd  VerwandimgeiL 

Häufig  kommen  Quetschungen  und  Erschütterungen  der 
Schulter  vor  durch  Fall,  Stoss  u.  s.  w.,  wodurch  ausser  beträcht- 
licher Anschwellung  durch  BlutergusS;  EntztLndungszustüide  des  Ge- 
lenks und  Lähmungen  einzelner  Muskeln,  namentlich  des  Deltamus- 
kels bedingt  werden  können.  Bei  erheblicher  Geschwidst  kann  es 
Schwierigkeiten  haben  zu  unterscheiden,  ob  nur  eine  Quetschung 
oder  aber  ein  Bruch  des  oberen  Humerusendes,  oder  eine  Luxation 
besteht. 

Schnitt-  und  Hiebwunden  dringen  selten  so  tief,  dass  sie 
das  Gelenk  beeinträchtigen,  indem  dasselbe  nur  von  der  äussern  und 
vorderen  Seite  her  zugänglich  ist.  Gefährlicher  dagegen  sind  Stich- 
wunden, namentlich  wenn  sie  die  Achselhöhle  betreffen,  indem  hier 
die  grossen  Armgefasse  und  Nerven  verletzt  werden  können.  Die 
Unterbindung  ist  hier  schwierig,  sowohl  diejenige  tu  loco  als  auch 
die  entferntere,  weil  man  sich  an  die  Subclavia  wenden  müsste,  und 
diese  Schwierigkeit  hat  um  so  grössere  Bedeutung,  als  auch  der 
Druck  wegen  der  leicht  damit  verbundenen  Blutstauung  in  der  gan- 
zen Extremität  durch  die  fast  unvermeidliche  Hemmung  der  Venen- 
circulation  nicht  in  dem  Maasse  in  Anwendung  gebracht  werden  kann, 
wie  an  peripherischen  Gliedtheilen.  Nervenverletzungen  lassen  leicht 
neuralgische  imd  paralytische  Zustände  zurück. 

Zu  den  grossartigsten  Verletzungen  dieser  Gegend  gehören  Aus- 
reissungen  des  ganzen  Armes  zuweilen  noch  mit  einem  Theil 
der  Schulter,  wie  sie  namentlich  als  Folge  von  Maschinenwirkun- 
gen zuweilen  beobachtet  werden.  Das  Auffallige  dabei  ist  die  ge- 
wöhnlich unbedeutende  Blutung  trotz  der  Trennung  grosser  Gefass- 
stämme,  was  eben  in  der  Zerreissung  der  letzteren  begründet  ist. 
Zu  den  geringern  Verletzungen  der  Art  gehören  Zerreissungen  ein- 
zelner Muskeln. 

Die  grösste  Mannigfaltigkeit  bieten  Schussverletzungen 
dar.  Dringen  Projectile  durch  die  Achselgrube,  so  können  da- 
durch die  Achselgefässe  und  Nerven  verletzt  werden  und  ihre  nächste 
Gefahr  besteht  in  Blutung,  welche  rasch  tödtlich  werden  kann.  Doch 
kennt  man  auch  Fälle,  wo  eine  bedeutende  Blutung  von  selbst  ohne 
Unterbindung  aufhörte  imd  nicht  mehr  wiederkehrte.  Ein  glück- 
licher Umstand  ist  es,  wenn  nicht  zugleich  die  nahe  liegende  Vene 
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bo^^h«^digt  worden  ist.  Uebrigens  köuuen  die  G-efasae  durch  Pro- 
jtvtilo  Äuoh  nur  gequetscht  und  dadurch  thrombirt  werden,  wodurch 
woitorhin  Brand  der  ganzen  Extremität  entstehen  kann.  Bei  Schüss- 
vorlotzungen  des  Schultergelenks  kann  das  Projectil  von  den 
verschiedensten  Seiten  her  eindringen,  und  die  Diagnose  mehr  oder 
weniger  schwierig  sein,  namentlich  wenn  die  Wunde  nicht  in  der 
Stellung  untersucht  wird,  in  welcher  das  Projectil  eindrang.  Eine 
Eröffnung  des  Gelenks  ohne  gleichzeitige  Knochenverletzung  scheint 
wegen  der  anschliessenden  Kapsel  und  der  theilweisen  Deckung  des 
Gelenks  durch  Knochenfortsätze  höchst  selten  zu  sein.  Auch  ent- 
stehen nicht  leicht  intracapsuläre  Spaltungen  und  Splitterung^n,  wenn 
der  Humerus  unterhalb  der  Tubercula  betroffen  wird.  Doch  will 
Pirogoff  einige  Fälle  der  Art  beobachtet  haben.  Am  häufigsten 
dringen  Kugeln  von  der  Seite  oder  von  vorn  her  ein.  Mitunter 
bleibt  die  Kugel  im  Oberarmkopfe  stecken,  oder  sie  durchsetzt  daa 
Gelenk  und  dringt  durch  die  Thoraxwand.  Dringt  das  Projectil 
von  der  Schulterblattgegend  her  nach  dem  Gelenk,  so  kann  der 
scapuläre  Condylus  frakturirt  werden  u.  s.  w.  Bezüglich  der  Be- 
handlung kommen  Exarticulation,  Resektion  und  ein  nicht  operatives 
symptomatisches  Verfahren  in  Betracht.  Für  die  Exarticulation  ent- 
scheidet nicht  sowohl  die  Knochenverletzung  als  vielmehr  der  Zu- 
stand der  Weichtheile.  Sie  ist  angezeigt  bei  Verletzungen  der  Axil- 
largcfasse  und  Nerven,  sowie  bei  ausgedehnten  Beschädigungen  der 
Haut  und  Musculatur.  Die  Resection  hat  nach  den  neuem  Kriegs- 
erfahrungen im  Allgemeinen  günstigere  Erfahrungen  ergeben  als 
eine  nicht  operative  conservirende  Behandlung.  Bezüglich  des  zweck- 
mässigsteu  Zeitpunktes  zur  Operation  sind  die  Ansichten  getheilt 
Stromeyer  z.  B.  ist  bei  gut  constatirter  Knochenverletzung  des 
Gelenks  entschieden  für  die  Frühresection.  Andere  dagegen  halten 
die  Spätresection  für  sicherer.  Sieht  man  ab  von  Nothwendigkeits- 
gründen  für  die  Spätresection,  so  sind  die  vom  wissenschaftlichen 
Standpunkte  aus  anzubringenden  Gründe  für  die  eine  und  andere 
Resection  der  Art,  dass  sie  nicht  als  entscheidend  angesehen  werden 
können,  so  dass  man  hier  nicht  sowohl  nach  einem  allgemein  gül- 
tigen Grundsatze  verfahren  kann,  sondern  sich  von  den  besonderen 
Verhältnissen  des  Einzelfalles  bestimmen  lassen  muss.  Uebrigens 
vergleiche  man  auch  das  bei  den  Resectionen  hierüber  Gesagte. 
Für  die  nicht  operative  conservirende  Behandlung  gelten  die  allge- 
meinen Curregeln. 


2.  Fraktnren  des  SdüÜBselbelns  '). 

Diese  gehören  zu  den  namentlich  bei  Kindern  sehr  hiiiifig  vor- 
korameiiden  KnochenbrUchen,  was  sich  aus  der  cxponirten  Loge  des 
Knochens,  aeiner  DUnnheit  und  Sförmigcn  KrUramung,  sowie  au» 
seiner  functionellen  Leistung  erklärt.  Indessen  muss  man  die  Frak- 
turen diesseits  und  jenseits  des  Lig.  coraco  -  cttivicttlare  nebst  den 
innerhalb  dieses  Bandes  liegenden  unterscheiden,  indem  sich  die  grosse 
Frequenz  derselben  nur  auf  den  iunem  Clavicnl artheil,  namentlich 
auf  die  KnocLendiaphyse  bezieht.  —  Die  Entstehungsweise  ist  eine 
theils  directe,  theils  indirecte.  Bei  directen  Gewaltseinwü-kungen 
kann  der  Knochen  an  jeder  Stelle  brechen  und  ist  der  Bruch  dann 
meistens  ein  querer  oder  ein  Splitterbruch.  Die  indirecten  Gewalt»- 
einwirkungen  bestehen  theils  in  einem  Fall  auf  die  Schalter,  den 
Ellenbogen  oder  die  Hand,  theila  in  gewaltsamen  Armbewegungen, 
wodurch  der  Knochen  entweder  zusammen gestossen  oder  im  Gegen- 
theil  extendirt  wird.  —  Der  Bmch  ist  meistens  ein  schiefer  und  be- 
tiifft  die  Diaphyse.  Eine  Verschiebung  der  Bruchstücke  kann 
durch  mehrere  Umstände  stattfinden.  Das  äussere  Bruchstück  wird 
durch  das  Gewicht  des  Armes  und  durch  die  den  Ilunienis  nach 
innen  ziehenden  Muskeln  mehr  oder  weniger  herab-  und  nach  innen 
gezogen,  während  das  Imiere  durch  die  Wirkung  des  Cleidomasloiileta 
eineDislocation  nach  oben  erleiden  kann.  Bei  Frakturen  jenseits  des 
Lig.  coraco -claviculare  senkt  sich  gleichfalls  das  äussere  Fragment^ 
während  dagegen  das  innere  unverrückt  bleibt  durch  den  Halt  des 
genannten  Bandes.  Keine  oder  höchstens  mir  eine  geringeDislocation 
erleiden  die  Bruchstücke  bei  Frakturen  innerhalb  des  Lig.  coraco- 
clavicfilarr.  Nur  ganz  ausnahmsweise  bei  sehr  beträchtlichen  Dislo- 
cationen  der  Bruchstücke  kommen  erhebliche  Nebenverlutzungen,  als 
Perforation  der  Haut,  Verletzung  der  Lungen  mit  Emphysenbildung 
u.  s.  w.  vor.  Bei  diesen  Brüchen  hangt  der  Arm  kraftlea  herab, 
wird  von  der  andern  Hand  gestützt  und  kann  nicht  erhoben  werden. 
Zugleich  ist  der  Arm  etwas  nach  innen  rotirt,  steht  die  verletzte 
Schulter  tiefer  und  neigt  der  Kopf  nach  dieser  Seite  hin.  —  Bei  der 
so  häufigen  indirecten  Entstehungaweise  dieser  Brüche  kann  man  über 
den  Sitz  der  Fraktur  anfönglich  irre  geführt  werden.  Führt  man 
indessen  deji  Finger  längs  der  Clavicula  hin,  so  macht  sich  an  der 
Bruchstelle  sogleich  der  Frakturschmerz  bemerkbar.  —  Ist  keine  oder 
nur  dne  sehr  geringe  Dialocation  vorhanden,  ao  genügt  es,  den  Arm 


1)  S.  2.  Aufl.  IV.  6.  313. 
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in  einer  Mitella  tragen  zu  lassen.  Bei  Kindern  nnd  überhatipt  bei 
unruhigen  Personen  sorgt  man  noch  für  eine  Befestigung  des  Armes 
am  Thorax.  Die  CJonsolidation  erfolgt  nach  drei  bis  vier  Wachen. 
Ist  eine  Dislocation  der  gewöhnlichen  Art  vorhanden^  so  sucht  man 
mittels  des  Armes  ^  der  als  Hebel  gebraucht  wil'd^  die  Schulter  zu 
heben  und  zugleich  nach  aussen  und  rückwärts  zu  drängen^  wodurch 
die  Beduction  meistens  gelingt.  Schwieriger  ist  die  Retention,  wie 
die  grosse  Zahl  der  dazu  vorgeschlagenen.  Verbandarten  beweist, 
Ton  welchen  die  complicirteren  fast  gänzlich  verlassen  sind.  Und 
in  der  That  lehrt  die  Erfahrung,  dass  die  meisten  Clavicularbrüche 
auch  ohne  complicirte  und  lästige  Verbände  befriedigend  heilen,  dass 
das  Verbleiben  einer  Dislocation  geringeren  Grades  ohne  nachtheilige 
Folgen  ist,  und  dass  auch  die  festesten  Verbände  doch  nicht  die  Be- 
tention vollkommen  sichern,  wozu  noch  kommt;  dass  sie  auf  die  Dauer 
meistens  nicht  ertragen  werden.  Wenn  wir  übrigens  damit  auch  der 
einfEkchen  Behandlung  das  Wort  reden,  so  wollen  wir  doch  keineswegs 
so  weit  gehen,  zu  behaupten,  bei  keinem  Clavicularbrüche  seien  com- 
plicirtere  Verband  weisen  anzuwenden,  vielmehr  müssen  wir  der  eigenen 
Erfahrung  zufolge  hervorheben^  dass  es  Dislocationsverhältnisse  gibt, 
welche  zur  Beduction  und  Betention  besondere  Maassnahmen  erheischen. 
Ist  der  Verletzte  noch  anderweitiger  Verletzungen  wegen  genöthigt, 
im  Bett  zu  verbleiben,  so  lagert  man  die  kranke  Schulter  so,  dass  sie 
hohl  liegt  und  von  selbst  nach  rückwärts  sinkt,  während  Ellenbogen 
und  Vorderarm  höher  gelagert  werden.  Hat  es  Schwierigkeiten,  eine 
beträchtliche  Uebereinanderschiebung  der  Bruchstücke  zu  beseitigen, 
so  kann  es  zweckmässig  sein,  in  die  Achselgrube  ein  Kissen  oder  den 
Arm  über  die  Brust  zu  legen,  so  dass  der  Ellenbogen  in  die  Nähe  des 
Brustbeins  und  die  Hand  auf  die  gesunde  Schulter  zu  liegen  kommen. 
Steht  ein  Bruchstück  erheblich  vor,  so  leistet  ein  Pelottenverband 
gute  Dienste  u.  s,  w.  ^) 

3.  Frakturen  des  Schulterblatts. 

1)  Frakturen  des  platten  Knochentheils  entstehen  immer  durch 
directe  Gewaltseinwirkungcn  und  sind  daher  auch  ganz  gewöhnlich 
mit  Quetschung  und  Blutsuffusion  der  Weichtheile  vergesellschaftet. 
Der  Bruch  kann  den  Knochen  in  verschiedenen  Richtungen  durch- 
setzen, betrifft  aber  meistens  nur  die  unterhalb  der  Spina  befind- 
liche Knochenplatte.     Durch  Transversalbrüche  kann  ein  Stück  voll- 


1)  Ueber  die  yersohiedenen  Verbandweisen  bei  Clavicnlarbrüchcn  s.  2.  Aufl.  IV. 
8.  812. 
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ständig  abgebrochen  sein.  Verticalbrüche  sind  meiatenB  unvoll- 
ständig. Uebrigens  kommen  auch  Splitterbrüche  und  Perforation«! 
namentlich  durch  Projectile  vor^  welche  bisweilen  vor  dem  Schul- 
terblatt zurückbleiben.  AUföllige  Dblocationen  der  Bruchstücke 
hängen  von  der  Bichtung  und  Lage  des  Bruches  ab.  Ist  der 
untere  Winkel  abgebrochen^  so  kann  derselbe  durch  den  Tere$ 
major  nach  vom  gezogen  werden.  Bei  Verticalfrakturen  können 
die  antagonistisch  wirkenden  Muskeln  des  vordem  und  hintern 
Scapularrandes  die  Bruchstücke  auseinlmderziehen  u.  s.  w.  Die 
Erkennung  der  Scapularbrüche  ist  bei  fetten  und  muskulösen  Per- 
sonen nicht  leicht^  zumal  wenn  ein  erheblicher  Bluterguss  stattge- 
funden hat.  Crepitation  fehlt  häufige  weil  die  schmalen  Bruch- 
ränder wenig  Berührungspunkte  darbieten  und  öfters  abstehen. 
Man  untersucht  durch  flaches  Auflegen  der  Hand^  während  mit 
dem  Arm  ergiebige  Bewegungen  gemacht  werden.  Die  Prognose 
ist  bei  diesen  Brüchen^  auch  wenn  Dislocationen  bestehen,  gün- 
stig. Zur  Behandlung  beschränkt  man  sich  auf  örtliche  Anti- 
phlogose  und  Buhigstellung  des  Armes  durch  einen  einfachen 
Tragverband. 

2)  Fraktur  der  Spina  icapulae.  Von  isolirten  Frakturen 
dieser  Spina  wurden  in  der  neueren  Zeit  mehrere  Fälle  bekannt  ^). 
Am  häufigsten  bricht  die  Gräthe  da,  wo  sie  in  das  Akromion 
übergeht;  so  dass  man  im  Zweifel  sein  kann,  ob  die  Fraktur 
mehr  der  Spina  oder  dem  Akromion  angehört.  Die  Veranlassung 
war  meistens  eine  directe  Gewaltseinwirkung.  Verfolgt  man  die 
Gräthe  mit  den  Fingern,  so  wird  der  Bruch  unschwer  zu  er- 
kennen sein.  Bisweilen  waren  Bew^lichkeit  und  Crepitation  deut- 
lich. Eine  Dislocation  wurde  gewöhnlich  nicht  beobachtet.  Die 
Behandlung   ist  wie  beim  Bruch   des  platten  Enochentheils. 

3)  Die  Fraktur  des  Akromion  ist  eine  der  häufigsten  und 
findet  meist  in  querer  Kichtung  statt.  Die  Veranlassung  ist  ge- 
wöhnlich eine  directe,  ein  Fall  oder  Stoss  gegen  die  Schulter, 
daher  auch  so  häufig  die  Gegenwart  von  Quetscherscheinungen. 
Dislocationen  können  bei  unvollständigen  Brüchen,  oder  wenn  das 
Periost  noch  erhalten  ist,  gänzlich  fehlen,  entgegengesetzten  Falles 
aber  sinkt  das  vordere  Bruchstück  mehr  oder  weniger  herab. 
Auch  kann  es  sich  nach  hinten  verschieben.  Von  Bewegungen 
ist  hauptsächlich  diejenige  der  Elevation  erschwert  oder  aufge- 
hoben.    Zu  Erkennung  des   Bruches  muss  man  den  ganzen  Fort- 


1)  8.  2.  Aufl.  IV.  S.  313. 
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satz  von  seiner  Wurzel  bis  zur  Spitze  mit  dem  Finger  verfolgen, 
wodurch  man  leicht  den  Frakturschmerz  und  eine  Unebenheit  ent- 
deckt. Die  Prognose  ist  günstig.  Bisweilen  erfolgt  nur  eine 
fibröse  Vereinigung;  auch  Pseudarthrosen  wurden  beobachtet.  Um 
das  allfallig  niedergesunkene  Bruchstück  zu  erheben ^  bedient  man 
sich  des  Oberarms.  Zur  Retention  genügt  es,  die  Schalter  durch 
eine  Mitella  zu  stützen. 

4)  Fraktur  des  Proce$$u$  coraeoideus.  Die  gedeckte 
Lage  dieses  Fortsatzes  erklärt  die  Seltenheit  des  isolirten  Bruches 
desselben.  Fast  immer  ist  derselbe  noch  mit  andern  Frakturen 
und  Verletzungen  der  Weichtheile  vergesellschaftet,  bei  welchen 
dann  die  in  Rede  stehende  Fraktur  nur  eine  untergeordnete  Rolle 
spicilt.  Durch  die  am  Fortsatz  haftenden  Muskeln  kann  das  Bruch- 
stück, wenn  auch  das  iAg.  coraco-clariailare  zerrissen  ist,  nach 
ab-  und  vorwärts  gezogen  werden.  Zur  Reduction  und  Retention 
des  Bruches  kann  man  nicht  wohl  mehr  thun,  als  durch  Hebung 
und  Vorwärtslagerung  des  Ellenbogens  die  am  Fortsatz  haften- 
den Muskeln  zu  erschlaffen  und  den  Oberarm  in  dieser  Stellung 
durch  Binden  oder  Tücher   am  Thorax  unverrückt  zu   erhalten. 

5)  Fraktur  des  Collum  scapulae.  Dieser  Bruch  hat  Aehn- 
lichkeit  mit  einer  Luxation  des  Humerus  und  ist  gewiss  Öfters 
damit  verwechselt  worden,  wesshalb  er  häufiger  vorkommen  mag, 
als  gemeinhin  angenommen  wird.  Die  Entstehungsweise  ist,  ab- 
sehend von  Schussfrakturen,  stets  eine  indirecte,  ähnlich  wie  bd 
den  Clavicularbrüchen.  Die  Folgen  dieses  Bruches  sind,  dass  der 
Gelenkfortsatz  mit  dem  Oberarmkopf  herabsinkt,  die  Schulter  da- 
durch ihre  normale  Rundung  verliert,  zwischen  Akromion  und  Hu- 
merus eine  Vertiefung  entsteht,  die  Achselgrube  dagegen  voller  er- 
scheint und  dass  die  aktive  Erhebung  des  Armes  unthunlich  ist. 
Zur  Unterscheidung  von  einer  Luxation  dienen  hauptsächlich  die 
Umstände,  dass  beim  Bruche  passive  Bewegimgen  mit  dem  Arme 
nach  allen  Richtungen  möglich  sind,  dass  die  Reduction  zwar  leicht 
ist,  wenn  man  den  Humerus  nach  aufwärts  drückt,  die  Dislocation 
aber  sogleich  wieder  eintritt,  sobald  die  Unterstützung  des  Hu- 
merus wegfallt  imd  dass  das  Schulterblatt  eine  ungewöhnliche  Be- 
weglichkeit hat.  Schwieriger  ist  die  Unterscheidung  von  einer 
Fraktur  des  Collum  hiimeri.  Man  berücksichtige  vorzüglich,  dass 
bei  dieser  die  Crepitation  deutlicher  und  unter  dem  Akromion 
keine  Vertiefung  besteht.  Zur  Retention  muss  man  den  Hume- 
ruskopf  durch  Stützung  des  Ellenbogens  gehörig  in  der  Höhe  er- 
halten. 
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Capitel  m. 

Geschwfllste  der  Scliiilteri^egend. 

An  der  Schulterblattgegend  kommen  öfters  Lipome  vor, 
die  bald  subcutan^  bald  aber  auch  intermusculär  sind^  die  Fogsa 
mfra-  oder  §upraipinata  einnehmen  oder  auch  theilweise  subscapu- 
iären  Sitz  haben  ^  so  dass  ihre  Exstirpation  nicht  immer  ganz  leicht 
ist;  während  die  subcutanen  mitunter  durch  ihre  Ausbreitung  über 
den  grössten  Theil  der  Schultergegend  die  Exstirpation  erschwe- 
ren. Nächstdem  kommen  auch  Medullarsarcome^  Chondrome 
und  Osteome  an  der  Schulterblattgegend  vor.  Die  ersten  er- 
reichen hier  mitunter  eine  sehr  bedeutendo^  Grösse ^  so  dass  ihre 
Entfernung  nur  durch  Wegnahme  des  grössten  Theils  der  Schulter 
mögUch  ist  Die  beiden  letzten  Geschwulstarten  führen  zu  Besec- 
tionen  und  Excisionen  der  Knochen  des  Schultergürtels.  Bei  der 
Exstirpation  von  Achselhöhlengeschwülsten  sind  besonders 
die  Achseigefasse   zu   berücksichtigen. 

Capitel  IV. 

Aneurysmen  der  AchselliShle. 

Diese  Aneurysmen  bilden  mehr  oder  weniger  umfangreiche 
Geschwülste  in  der  Axilla  und  heben  bei  ihrer  Vergrösserung  den 
Brustmuskel  auf.  Wegen  ihrer  verborgenen  Lage  bleiben  sie  öfters 
längere  Zeit  unbeachtet.  Sie  scheinen  auf  beiden  Seiten  gleich 
häufig  zu  sein.  Zur  Diagnose  ist  einige  Vorsicht  nothwendig,  denn 
mehrmals  schon  sind  solche  Aneurysmen  flir  Achseldrüsengeschwülste 
oder  für  Abscesse  gehalten  und  geöffnet  worden.  Auch  ist  es  bei 
höher  gelegenen  Aneurysmen  schwierig  zu  bestimmen ;  ob  dieselben 
noch  der  Axillaris  oder  der  Subclavia  angehören.  Selten  kommen  diese 
Aneurysmen  noch  so  klein  zu  chirurgischer  Behandlung;  dass  die 
Unterbindung  der  Axillaris  selbst  ausgeführt  werden  könnte,  wie 
sie  von  Keate,  Pelletan  u.  A.  versucht  worden  ist.  Meist  muss 
man  sich  desshälb  an  die  Subclavia  wenden,  welche  Operation  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle   günstigen  Erfolg  gehabt  hat. 

Capitel  V. 

Unterbindung  der  Art.  axillaris  ^). 

Teehüik.  Diese  Arterie  kann  unterhalb  des  Schlüssel- 
beins und  in   der  Achselgrube   unterbunden  werden. 

1}  Literatur  s.  in  der  2.  Aufl.  IV.  S.  67  u.  f. 
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unterhalb  des  SchlüBselbeins  ist  eine  höhere  und  tiefere 
Unterbindung  möglich,  a)  Die  höhere  Unterbindung  geschieht 
durch  einen  Transversalschnitt  längs  des  untern  Eandes  der  Cla- 
ticula  von  dem  vordem  Rande  des  Deltamuskels  bis  etwa  1 " 
vom  Brustschlttsselbeingelenk  entfernt.  Nach  Trennung  der  Haut, 
des  subcutanen  Bindegewebes ,  des  Platyitnamyoides  und  der  ober- 
flächlichen Fascie  wird  die  Pars  datietüaris  des  grossen  Bmstmus- 
kels  durchschnitten  mit  Schonung  der  am  vordem  Rande  des  Delta- 
muskels verlaufenden  F.  cephalica.  Unter  dem  Brustmuskel  findet 
sich  mehr  oder  weniger  fetthaltiges  Bindegewebe^  das  sorgfältig 
getrennt  werden  muss ;  auch  verlaufen  im  äussern  Wundwinkel  die 
iL  und  V.  thoracica  \$rima  und  der  N.  thoracicus  extemus ,  die 
man  nach  aussen  ziehen  lässt.  Nun  ist  noch  die  Fascia  coraco- 
ciaticularis  zwischen  PectaraUs  mhwr  und  Subclavms  zu  trennen, 
unter  welcher  die  Arterie  nebst  der  Vene  und  mehreren  Ammer- 
ven  von  fetthaltigem  Bindegewebe  eingehüllt,  gefunden  wird.  Die 
Vene  liegt  am  meisten  nach  vom  und  innen,  der  A.  inferior  des 
Plexus  brachialis  nach  aussen,  die  übrigen  Nerven  befinden  sich 
mehr  nach  hinten,  b)  Zur  tieferen  Unterbindung  beginnt  man  einen 
Verticalschnitt  vom  äussern  Dritttheil  des  Schlüsselbeins  an,  und 
führt  ihn  auf  der  Furche  zwischen  grossem  Brust-  und  Delta- 
muskel herab.  Nach  Trennung  der  starken  Aponeurose  .  der  Pec- 
toralmuskeln,  wobei  die  nach  aussen  liegende  V.  cephalica  geschont 
wird,  trennt  man  vom  obem  Wundwinkel  aus  den  kleinen  Brust- 
muskel nahe  seiner  Insertion  am  Schulterblatt  und  sucht  nun  die 
Arterie  auf,  welche  dicht  hinter  dem  innem  Rande  dieses  Mus- 
kels  verläuft. 

Zur  Unterbindung  in  der  Achselgrube  wird  an  dem  liegen- 
den oder  sitzenden  Ejranken  der  Arm  vom  Stamme  abgezogen  und 
zum  Aufsuchen  der  Arterie  der  innere  Rand  des  Biceps,  an  wel- 
chem die  Brachialis  verläuft,  berücksichtigt.  Diesem  Rande  ent- 
lang steigt  man  mit  den  Fingern  aufwärts  zur  Achselgrube  und 
macht  hier  einen  2 — 3''  langen,  bis  zur  Mitte  des  Collum  ossis 
humeri  reichenden  Hautschnitt,  tremit  das  subcutane  Bindegewebe, 
die  Fascie  und  gelangt  zum  innem  Rande  des  Biceps  und  Coraco^ 
brachialis.  Neben  diesem  verläuft  der  Medianus  und  etwas  weiter 
nach  innen  und  hinten  die  Arterie.  Da  diese  der  vordem  Achsel- 
grubenwand näher  liegt  als  der  hintem,  kann  es,  um  mehr  Raum 
zu  gewinnen,  dienlich  sein,  den  Pectoralis  major  einzuschneiden. 
Die  Isolirung   der   Arterie  ist    schwierig   wogen   der  verschiedenen 
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ßie  umgebenden  Nerven  und  Venen.     Sind  einzelne  LjmphdrtkBen 
hinderlich,   so  nimmt  man  sie  weg. 

Indicationen.  Die  Unterbindung  unterhalb  des  Schlüsselbeins 
hat  man  meistens'  wegen  traumatischer  Aneurysmen  der  Achsel- 
grube, wegen  Verwimdungen  der  Axillararterie,  in  einzelnen  Fällen 
auch  wegen  Aneurysmen  der  Subclavia  gemacht.  Im  letztem  Fall 
hatte  die  Operation  keinen  Erfolg  und  bei  den  andern  Unterbin- 
dungen traten  oft  Nachblutungen  ein  wegen  der  vielen  coUate- 
ralen  Verbindungen  zwischen  Subclavia  und  Axillaris,  so  dass  diese 
Unterbindimg,  auch  absehend  von  der  Schwierigkeit  ihrer  Ausfüh- 
rung, nicht  empfohlen  werden  kann.  Zu  Unterbindungen  in  der 
Achselgrube  geben  Verwundungen  und  Aneurysmen  der  Brachial- 
arterie Aulass. 

Capitd  VI. 

Verrenkungen  der  Schnlterknochen. 

1.  Luxation  des  Humeros  im  Schultergelenk  ^). 

Entstehung.  Die  Verrenkung  im  Schultergelenk  ist  eine  der 
häufigsten  Luxationen  und  zwar  in  der  Weise,  dass  der  Gelenkkopf 
nach  innen  und  vorn  ausgewichen  ist.  Luxationen  nach  andern 
Bichtungen  gehören  zu  den  grössten  Seltenheiten  und  sind  zum  Theil 
nur  nach  ausgedehnten  Zerreissungen  oder  bei  Complicationen  mit 
Frakturen  möglich.  Der  Ausrenkungsmechanismus  ist  nicht  immer 
derselbe,  wie  sich  aus  den  verschiedenen  Arten  der  mechanischen 
Einwirkungen  ergibt,  welche  diese  Luxation  hervorbringen.  Bis- 
weilen hat  eine  directe  Gewalt  von  aussen  her  durch  Fall  oder  Stoss 
auf  die  Schulter,  respective  den  Humeruskopf  gewirkt  und  diesen 
aus  seiner  Stellung  nach  innen  getrieben.  In  andern  Fällen  folgte 
die  Luxation  nach  einem  Fall  auf  Hand  oder  Ellenbogen  bei  nach 
aus-  und  rückwärts  gestelltem  Oberarm,  wodurch  dessen  Gelenkkopf 
nach  ein-  und  vorwärts  gestossen  wurde.  Oder  endlich,  was  am 
häufigsten  zu  geschehen  scheint,  die  Luxation  erfolgt  durch  eine  Art 
von  Hebelmechanismus,  wie  sich  namentlich  durch  Leichenexperimente 
nachweisen  lässt.  Wird  nämlich  der  Arm  rasch  bis  über  eine  Ho- 
rizontale elevirt,  so  geschieht  das  zuletzt  nicht  mehr  durch  Drehung 


1)  Der  Literatur  der  2.  Aufl.  lY.  S.  377  füge  ich  bei:  Schinsinger,  Prag. 
Vierteljahrsschr.  LXXIV.  1862.  S.  137.  Das.  XCVII.  1868.  ß.  169.  —  Gordon, 
Brit.  Bey.  XXXYIU.  1866.  p.  498.  ^  Simon,  Arch.  f.  klin.  Chir.  VUI.  1867. 
8.  54.  —  Richter,  Zeitschr.  f.  rat.  M«d.  XXZIV.  1869.  B.  118. 
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deB  Gelenkkopfes  in  der  Pfanne^  sondern  durch  Hebung  und  Drehung 
des  Schulterblatts^  wobei  sich  das  Tuberculum  mßju$  mit  dem  an- 
greusenden  Theil  des  Enochenschaftes  an  das  Akromion  stemmt,  so 
dass  der  Humerus  in  einen  zweiarmigen  Hebel  verwandelt  wird^  der 
seinen  Stützpunkt  am  Akromion  hat.  Da  nun  der  Lastarm,  durch  welchen 
die  Kapsel  zerrissen  wird,  viel  kürzer  als  derjenige  ist,  auf  welchen  die 
ausrenkende  Gewalt  wirkt,  so  ist  leicht  ersichtlich,  dass  diese  keines- 
wegs immer  eine  sehr  starke  sein  muss,  um  zur  Luxation  zu  ftlhren. 
Die  Veranlassungen  zu  rascher  gewaltsamer  Erhebung  des  Armes 
sind  nun  sehr  mannigfaltig,  z.  B.  ein  drohender  Fall  des  Körpers, 
wobei  man  sich  mit  erhobenem  Arm  zu  halten  sucht,  oder  ein  Fest- 
halten an  einem  sich  rasch  erhebenden  Gegenstand,  oder  sehr  heftige 
Schleuderbewegungen  u.  dergl.  Es  gibt  Personen,  welche  ausser- 
ordentlich leicht  zu  dieser  Luxation  gelangen  und  dieselbe  auch  schon 
zu  wiederholten  Malen  gehabt  haben.  SchlaiFheit  des  Kapselbandes 
oder  nicht  geschlossener  Kapselriss  scheinen  eine  solche  Disposition 
am  häufigsten  zu  begründen.  Bei  solcher  Disposition  kann  die  Lu- 
xation schon  durch  blosse  Muskelaction  hervorgebracht  werden. 

Erscheinimgen  und  Folgen.    Bei  der  oben  erwähnten  gewöhn- 
lichen Verrenkung  hat   der  Austritt  des  Gelenkkopfes  über  den  in- 
nem  Rand  der  Gelenkpfanne  stattgefunden  und  es  steht  jener  unter 
dem  Coracoidfortsatz    (Luxatio  subcoracoidea)   zwischen  Tho- 
rax und  Collum  scapulae,  unter  oder  auf  dem  Subscapularis,  welcher 
öfters  eingerissen  ist.     Der  Kapselriss,  zuweilen  eng,  findet  sich  mei- 
stens   zwischen   den  Ansätzen    des   Triceps   und  Subscapnlaris,     Die 
lange  Bicepssehne  ist  nur  selten  aus  ilirer  Scheide  getreten  imd  nach 
aussen  gewichen.     Der  Plexus  brachialis  wird  von  dem  Gelenkkopf 
nach    innen   gedrängt   und   von   demselben  mehr  oder  weniger  com- 
primirt.     Die   Entfernung   des   Gelenkkopfes  von   der  Pfanne   kann 
wechselnd  sein  und  zwar  so,  dass  jener  entweder  vollständig  mit  dem 
Pfannenrande   ausser   Berührung   ist  oder  theilweise   diese   noch    be- 
rührt. —  Bei    dieser   Luxation    erscheint  die  Schulter  abgeflacht, 
das  Akromion  vorstehend  und  der  Deltamuskel  herabgezogen.    Unter 
dem  Akromion   kann   man   bei   starkem  Eindruck  die  leere  Gelenk- 
fläche fühlen,  während  im  vordem  Theil  der  Achselgrube  unter  dem 
Pectoralmuskel  der  Gelenkkopf  eine  harte  runde  Geschwulst  bildet, 
welche  bei  Bewegungen   des  Armes  sich  mitbewegt.     Der  Kopf  des 
Verletzten   ist   nach   der  Luxationsseite  hin  geneigt.     Der  Oberarm 
steht  in  Abduction  mit  leichter  Auswärtsrollung,  erscheint  mehr  oder 
weniger   verlängert   und  die  Richtung  seiner  Längenachse  ist  verän- 
dert;  der  Vorderarm  Ist  gebeugt  und  wird  von  dem  Verletzten  ge- 


Btützt.  Sowohl  aktive  als  passive  Bewegungen  sind  eehr  bescliränkt. 
lu  Folge  Druckes  auf  die  Nerven  hat  der  Verletzte  Läufig  ein  Ge- 
filhl  von  Ameisen krieciien  in  den  Fingern;  auch  ist  bisweilen  der 
Rilckäuss  des  Blutes  behindert  und  schwillt  das  Glied  ödeinatös  an. 
Wenn  die  Luxation  durch  Hyperelevation  zu  Stande  gekommen  ist, 
so  kann  es  geschehen,  dass  der  luxirte  Arm  in  dieser  Stellung  ver- 
bleibt und  der  Vorderarm  von  dem  Verletzten  auf  dem  Kopfe  ge- 
tragen wird,  da  er  selbst  unfähig  ist,  den  Arm  wieder  herabzubringe n. 
Middeldorpf  hat  zwei  Fälle  der  Art  beobachtet  und  sie  als  t.u- 
xatio  erectn  beschrieben. 

BehaadlQDg.  Bei  keiner  Luxation  sind  so  viele  verschieden- 
artige Einrichtuugsmechanismen  angegeben  worden,  als  bei  dieser, 
und  selbst  die  neueste  Zeit  ist  noch  reich  an  solchen,  wovon  die 
Rotationsmethode  von  Schinzingcr,  die  Pcndelmethode  von  Si- 
mon, die  Druckmethode  von  Gordon  «.  s.  w.  Beispiele  geben. 
Die  Reductioushindernisse  hat  man  früher  hauptsächlich  in  der  Mus- 
kelspannung  finden  zu  müssen  geglaubt.  Gegenwärtig  weiss  man,  dass 
diese  Spannung  nur  ein  untergeordnetes,  gleichwohl  zu  berücksich- 
tigendes Hindemiss  bildet,  und  dass  dieses  hauptsächlich  in  der  Lage, 
Grösse  und  Form  des  KiipselrisBes  besteht,  durch  welchen  der  Ge- 
lenkkopf ausgetreten  ist  und  durch  welchen  derselbe  zurückgeführt 
werden  muss.  Es  ergibt  sich  daraus  die  keineswegs  neue,  aber 
gleichwohl  einzig  richtige  Regel,  den  luxjrten  Gelenkkopf  auf  dem- 
selben Wege  zurückzuführen,  auf  welchem  er  ausgetreten  ist.  Wen- 
det man  nun  das  auf  das  Schultergelenk  an  und  berücksichtigt  man, 
dass  der  Uumeruskopf  weitaus  in  der  Mehrzahl  der  FäUe  bei  mehr 
oder  weniger  elevirter  Stellung  des  Oberarms  nach  unten  und  innen 
ausweicht,  daas  sich  also  der  Kapselriss  nach  unten  imd  innen  be- 
findet, so  besteht  jodenf^lls  eine  Bedingung  zu  einer  rationellen  Ein- 
richtungsmethode darin,  dass  man  den  Oberarm  in  eine  mehr  oder 
weniger  elevirte  Stellung  zum  Körper  bringt,  wodurch  zugleich 
die  über  den  Humeruakopf  hingehende  Muskulatur  erschlafft  wird. 
Um  aber  auch  noch  den  Biceps  und  BracMalh ,  welche  gleichfalls 
bei  dieser  Luxation  in  Betracht  kommen,  ausser  Spannung  zu  setzen, 
musa  beim  Erheben  des  Oberarms  zugleich  der  Vorderarm  flec- 
tirt  gehalten  werden.  Dass  die  Einrichtung  bei  elevirtem  Arm  am 
leichtesten  gelingt,  hat  man  schon  langst  eingesehen  und  bewöst 
das  die  Einricbtungsmethode  von  Mothe,  welche  lange  Zeit,  na- 
meotlich  auch  in  Deutschland  durch  die  Empfehlungen  von  Rust 
und  Kluge  sehr  in  Aufnahme  war.  Man  hielt  dabei  aber  den  Vor- 
derarm  gestreckt   und  eztendirte   lediglich   die   Extremität.     Daher 
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gelang  auch  die  Einrichtung  ^  wie  ich  selbst  mehrmals  erfahren  imd 
auch  bei  andern  gesehen  habe,  oft  erst  nach  wiederholten  Versuchen. 
Aehnlich  wirkt  das  Verfahren  von  A.  Cooper,  wobei  der  Obwarm 
nur  bis  zu  einer  Horizontalen  abducirt  wird  und  der  Chirurg  durch 
Anstenimuug  seines  Fusses  gegen  die  Achselgrube  die  Contraextension 
selbst  bewirkt.    Bei  der  gleichfalls  hieher  gehörenden  Pendelmethode 
von  Simon  wird  jene  durch  den  am  Arme  hängenden  Körper  selbst 
gemacht.   Es  ist  aber  leicht  einzusehen,  wenn  man  die  anatomischen 
Verschiedenheiten  der  Kapselrisse,  welche  durch  Leichenexperimente  nur 
unvollständig  nachzuahmen  sind,  berücksichtigt,  dass  eine  blosse  late- 
rale Elevation  des  Oberarms,  zumal  wenn  man  damit  eine  Extension 
verbindet  mid  den  Vorderarm  gestreckt  erhält,  keineswegs  immer  den 
Humeruskopf  in   solche   Stellung   zum  Kapselrisse  und  zur  übrigen 
Kapsel  bringen  wird,  dass  ein  leichtes  Zurücktreten  desselben  möglich 
ist.   Da  man  nun  aber  bei  Lebenden  durchaus  nicht  zum  Voraus  wissen 
kann,  wie  diese  gegenseitigen  Verhältnisse  des  Genaueren  sind,  so  ist 
es  zu  einer  rationellen  Eiurichtungsmethode  femer  noth wendig,  dass 
man  den  Gelenkkopf  durch  Verschiebung  am  innern  und  untern  Um- 
fange der  Gelenkpfanne  mit  gleichzeitiger  Rotation  desselben  in  ver- 
schiedene Stellungen  zur  Pfanne  und  zum  Kapselriss  zu  bringen  hat, 
um  den  Einrichtungsmechanismus  entsprechend  demjenigen  der  Aus- 
renkung zu  vollführen.    Alle  diese  Zwecke  werden  nun  erreicht,  wenn 
man  bei  leicht  gebogenem  Vorderarm  den  Humerus  an  seinem  unteren 
Ende  fasst  und  damit  um  eine  zur  Fossa  glenoidea  senkrecht  gedachte 
Axe  ohne  irgend  welche  Extension  eine  Kreisbewegung  beschreibt 
(Circumduction),  so  dass  der  Gelenkkopf  an  verschiedene  Stellen  des 
Umfanges  der  Gelenkpfanne  kommen  muss  und  der  Gelenkkopf  dabei 
frei  rotiren  kann.    Man  benutzt  das  untere  Humerusende  hiebei  wie 
den  Kraftarm  eines  einarmigen  Hebels,  dessen  Hypomochlion  der  An- 
satz der  Kapsel  ist.    Der  Humeruskopf  wird  dadurch  gleichsam  durch 
einen  Hebelmechanismus  in  die  Pfanne  zurückgebracht.     Diesen 
Hebelmechanismus  habe  ich  seit  1866  bereits  in  mehreren  Fällen  und 
zum  Theil  auch  in  solchen,  bei  welchen  andere  Einrichtungsmethoden 
erfolglos  versucht  worden  waren,  angewandt,  und  die  Einrichtung  ohne 
Ausnahme  mit  einer  Leichtigkeit  zu  Stande  gebracht,  wie  es  mir 
bei   keiner   andern   Methode  zuvor  gelungen  war,  so  dass  ich  diese 
Hebelmethode  gegenüber  der  Druck-,  Zug-,  Elevations-,  Pendel- 
und  Rotationsmethode  für  die  zweckmässigste  erklären  muss.    Unter 
mehreren  Fällen  will  ich  nur  einen  erwähnen,  welcher  namentlich  auch 
die  Nutzlosigkeit  einer  starken  Extension  erweist. 

Am  29.  Septbr.  1866  bekam  ich  als  NothfkU  einen  gewissen  Chr.  F.   in   Be- 


haDdlung  mit  Diuer  TngB  znvoi  erbultenon  Bubcoradoidoii  Luinttnc  im  linlieii  Schiii- 
tcrgolunk.  Bereits  iTBrDii  aiotieru  EhirichtaiigBrcrBnclic  gemacht  worden,  nament- 
lith  auch  mit  gawaltasmer  Extousiün  durch  eiDon  Flaschenzug.  Dor  Mann,  oinigo 
40  Jnhro  alt,  war  sehr  muskulös  und  au  dor  Schulter  sowohl,  als  auch  am  untom 
Ende  des  Humerus  und  am  Uandgclonk  bDrandeo  iicb  ausgedehnte  Sugillatloncn 
von  den  angelegten  ExtensionsriomGu.  Ich  lieag  den  VerlotKlen  herisonlal  auf  den 
Band  des  Bettes  sich  legen,  mittels  eines  nm  den  obersten  Theil  des  Thorax  go- 
legten  Tuches  van  zwei  Kiankenw^tom  dio  Controextension  machen  und  von 
einem  andern  den  ausgestreckten  Arm  oxlondiren  uud  nach  und  nach  in  foat  Bank- 
rechte Stellung  bringen,  wühreud  ich  selbst  durch  Druck  direct  auf  den  Gelenk- 
köpf  zu  wirken  suchte.  Mehrmalige  Vprauche  der  Art  blieben  erfolglos.  Nun  ab- 
Blrnhirto  ich  von  jeder  Eitensiun,  fasale  das  untere  Huraernaende  mit  der  rechten 
Usnd,  den  leicht  Sectirtcn  Vorderarm  zur  Unterstülinng  mit  der  linken  und  machte 
mit  Jenem  die  oben  beschriebene  bebelartige  Kreisbewegung,  wobei  der  Qelenk- 
kopf,  sobald  der  Arm  den  obem  Kreisbogen  beschrieb,  unter  LUrbareta  Qot&usch 
KurSoktrat. 

Man  kann  diese  Operation  an  dem  sitzenden  und  liegenden  Ver- 
letzten vornehmen,  doch  ist  die  Horizontallage  auf  dem  Eande  eines 
Bettes  entschieden  vorzuziehen.  Nur  wenn  der  Kapselrias  gross  uud 
seithch  gelegen  ist,  wird  die  ßeduction  durch  directen  Druck,  welchen 
in  der  neueren  Zeit  wieder  Riebet  empfohlen  hat,  gelingen.  Bei  der 
Kotationsraethode  von  Öchinzinger  wird  der  Oberarm  an  die  Brust- 
waud  gedrückt,  die  Haud  des  im  Winkel  gebogenen  VorderarmH  so 
weit  nach  aussen  und  liinten  geführt,  dass  die  innere  Flüche  des  Ober- 
arms nach  vom  steht  und  dann  der  Oberarm,  während  ein  Gehilfe 
zwei  Finger  gegen  den  Humeruskopf  stemmt,  langsam  nach  tunen 
rotirt.  Diese  Methode  beruht  auf  einer  forcirten  Rotation  nach  aussen, 
und  bat  eine  VergrÖsseruug  des  Kapaelriaaea  zur  Folge ,  welche  nur 
in  wenigen  Fallen  notbwendig  sein  und  ohne  Elevation  genUgea 
dürfte. 

Bei  veralteten  Luxationen  gelingt  die  Einrichtung  zuweilen 
noch  nach  Monaten.  Dir  Gelingen  hängt  hauptsächlich  von  der  Stärke 
bestehender  abnormer  Verwachsungen  ab,  welche  sich  zum  Voraus 
nicht  bemessen  lasst.  Als  Vorbereitung  dienen  rotatorische  Bewe- 
gungen mit  dem  Gelenkkopf,  um  denselben  beweglicher  zu  machen. 
Zur  Einrichtung  selbst  ist  meistens  die  Anwendung  des  Chloroforms 
zweckmässig  und  die  liebelartige  Kreisbewegung  gleichfalls  am  wirk- 
samsten, welche  indeaaen  uicbt  zu  gewaltsam  geschehen  darf.  Oeftera 
fiüiren  erat  wiederholte  Kepositious versuche  zum  Ziele.  In  einzelneu 
Füllen  will  man  die  subcutane  Myotomie  nützlich  gefunden  haben. 
Wenn  auch  die  Reposition  nicht  gelingt,  so  kann  man  durch  ange- 
messene Bewegungen  des  Armes  dessen  Beweglichkeit  und  Gebraucha- 
föhlgkeit  mitunter  erheblich  verbessern. 
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Bei  habituellen  Luxationen  müssen  eben  stärkere  Abdnction 
und  Elevation  des  Armes  vermieden  werden. 

Seltenere,  theils  primttre,  theils  secundäre  Lnxationen  sind: 

1)  Die  Luxatio  mbclavicularia.  Der  Qelenkkopf  ist  wie  bei  der  Torigen  Art 
ausgetreten,  aber  weiter  nach  innen  und  oben  gewichen,  so  dass  er  an  der  innem 
Seite  des  Coracoidfortsatzes  und  unter  dem  Schlüsselbein  steht. ^  Einige  haben  diese 
Luxation  nur  als  eine  secundftre  betrachtet,  was  Jedoch  der  seltenere  Fall  zu  sein 
scheint.  Sie  entsteht  Torzüglich  dann,  wenn  die  Gewalt  auf  den  nach  .hinten  ge- 
richteten und  zugleich  abducirten  Humerus  wirkt.  Gewöhnlich  sind  die  Zerreissun- 
gen  der  Kapsel  und  der  Musculatur  bedeutender  als  bei  der  vorigen  Loxation.  Die 
Erscheinungen  aber  sind  im  Wesentlichen  wie  bei  dieser,  nur  fühlt  man  den  Ge- 
lenkkopf  nicht  in  der  Achselgrube,  sondern  weiter  nach  innen  und  oben  in  der 
Unterschlüsselbeingrube  und  weniger,  deutlich,  weil  er  nicht  Mos  vom  grossen,  son- 
dern auch  vom  kleinen  Pectoralmuskel  bedeckt  ist.  Auch  sind  die  Bewegungen 
des  Arms  noch  mehr  eingeschränkt.  Der  Humerus  steht  etwas  nach  hinten  ge> 
richtet  und  nach  aussen  rotirt.  Die  Verkürzung  ist  auffälliger.  Zur  Einrichtung 
ist  hier,  um  den  Ilumcniskopf  um  den  Coracoi dfortsatz  herumzuführen,  die  Hebel- 
methode mit  Circumduction  besonders  wirksam. 

2)  Die  Luxatio  aubglenoidea.  Der  G^Ienkkopf  ist  über  den  untersten 
innem  Theil  des  Pfannenrades  getreten,  und  steht  am  untersten  Umfange  desselben 
auf  dem  Triceps  und  Subscapularis ,  welcher  öfters  eingerissen  und  zerquetscht 
ist.  Die  Erscheinungen  sind  die  bereits  angegebenen,  nur  fühlt  man  den  Ge- 
lenkkopf tiefer  in  der  Achselgrube,  und  scheint  der  Oberarm  eher  verl&ngert  als 
verkürzt.  Wohl  immer  wird  diese  Verrenkung  indirect  durch  die  oben  erwähnte 
Hebelwirkung  hervorgebracht.  Möglicherweise  kann  diese  Verrenkung  durch  Mns- 
kelzug  in  eine  L.  subcoracoidea  verwandelt  werden.  Die  Einrenkung  gelingt  durch 
die  angegebenen  Manoeuvers  meist  leicht. 

8)   Die   Luxatio  retroglenoidea.     Sie  ist   sehr  selten.     Der    Gelenkkopf 
wird   hier  über  den  hintern  Umfang  dos  Pfannonrandes  ausgerenkt  zwischen  Akro- 
mion  und  Triceps,  und  kommt  entweder  unter  die  Wurzel  des  Akromion  zu  stehen 
{L.  aubacrotnialig)^   der  gewöhnliche  Fall,   oder  rückt  noch  weiter  nach  hinten 
auf   die   hintere   FlÄche   des    Schulterblatts    unter   den    Infraspinatus   (/,.     infra- 
apinata).     In  beiden  Fällen  ist   die  hintere  Kapsel  wand  eingerissen      Dio  Schulter 
erscheint  gleichfalls  wie  bei  den  vordorn  Luxationen  eingesunken    und   weder  nach 
innen  zu  noch  in  der  Achselgrube  fühlt  man  einen  dem  Gelcnkkopf  ähnlichen  Kör- 
per.    Dagegen  ist  dio  Schulter  nach  aussen  und  hinten  abnorm  gewölbt,  und  kann 
man  hier  den  Gelenkkopf  unter  der  Wurzel  des  Akromion  oder  etwas  weiter  rück- 
wärts erkennen.     Der  Oberarm  ist  nach  innen  rotirt,  adducirt  und  mit  dem  untern 
Ende  etwas   nach   vom   gerichtet;    dio  Beweglichkeit    des   Humerus  ist   in    hohem 
Grade  beschränkt,  derselbe  kann  nur  wenig  nach  vorwärts  bewegt  werden  und  er- 
scheint, wenigstens  bei  der  subacromialen  Luxation,  verlängert.     Dio  Veranlassung 
ist  bald  eine  dio  Schulter   von   vorn  her  direct  treffende  Gewalt,  bald  ein  Fall  auf 
den  vorgestreckten   und   adducii*ten  Arm   mit  Rotation   desselben  nach  innen ,   was 
bei  fixirtem  Arm  durch  die  Bewegung  des  Oberkörpers  bewirkt  werden  kann.    Zur 
Reduction  wäre  die  Hebelmethode    in   der  Art  anzuwenden,    dass   die   hebelartige 
Kreisbewegung  mit  dem  Oberarm  von  innen  nach  aussen  gemacht  würde. 


icliuliürliUtt  —  Scliläasolbeingelenk. 


2.  Lnxation  im  Schulterblatt  —  Sclüüsselbeingelenk  '), 
Bei  dieser  Verrenkung,  welche  keineswegs  selten  ist,  findet  man 
dae  Akromion  bald  tiefer,  bald  höher  atehtnd,  aU  das  akromiale 
Schlüsselbein  ende,  so  dass  man  eine  Luxatiou  nach  unten  und  nach 
oben  zu  unterscheiden  hat.  Indessen  ist  diese  Dislocation  keines- 
wegs immer  eine  vollständige,  sondern  viel  häufiger  eine  unvoll- 
ständige. Im  ersten  Fall  köimen  beide  Knochen  übereinander  ge- 
schoben sein. 

1)  Die  Verrenkung  des  Schulterblatts  nach  unten,  Tai.t. 
scapulae  iitfraclaticularia  (nacb  Andern  Luxation  des  Sclilüs- 
eelbeins  nach  oben),  ist  häufiger  und  die  Veranlassung  meistens 
eine  directe  Gewalt,  welche  die  Schulter  trifft.  Diese  Gewalt  kann 
entweder  mehr  das  Schlüsselbein  oder  die  Scapula  betreffen,  so  dass 
der  bewegte  Knochen  nicht  immer  derselbe  ist,  und  die  Dislocation 
wird  um  so  leichter  erfolgen,  wenn  zugleich  der  Körper  in  entgegen- 
gesetzter Richtung  bewegt  wird.  Auch  nach  einem  Fall  auf  den 
Arm  wurde  die  Luxution  beobachtet ,  wodurch  je  nach  der  Arm- 
atellimg  die  äcapula  gewaltsam  nach  vom  oder  hinten  getrieben 
werden  kann,  während  der  Körper  mit  dem  Schlüsselbein  in  ent- 
gegengesetzter Richtung  sieb  bewegt,  so  dass  der  Mecbaniamus  eii] 
ähnlicher  ist,  wie  bei  directcn  Gewalt seinwirkungen  auf  die  Schulter. 
Bei  unvollständigen  Luxationen  stehen  Akromion  und  Schlüsselbein 
noch  gegeneinander,  ei'steres  steht  aber  tiefer,  so  dass  das  akromiale 
Clavicularende  einen  Vorsprung  bildet,  welcher  mit  der  Glavicula 
zusammenhängt.  Bei  vollständiger  Abweichung  ist  letztere  mehr 
oder  weniger  über  das  Akromion  getreten  und  bildet  einen  sehr 
merklichen  Vorspruiig.  Das  Akromion  ist  bisweilen  so  weit  nach 
innen  gewichen ,  dass  das  Schlüsselbein  uach  aussen  vorragt.  Die 
Schulter  erscheint  herabgesunken,  nach  aussen  weniger  gewölbt.  Der 
Verletzte  kann  den  Oberarm  nicht  erbeben.  Die  Reduction  hat 
meistens  keine  Schwierigkeit,  wenn  der  Humerua  und  damit  das 
Schulterblatt  nach  aufwärts  und  zugleich  das  Schlüsselbein  nach  ab- 
wärts gedrängt  wird.  Sind  die  Knochentheile  übereinander  gescho- 
ben, so  muas  mau  das  Schulterblatt  durch  den  Humerus  zuerst  nach 
aussen  und  dann  nach  aufwärts  drängen.  Die  Retention  ist  schwie- 
rig, und  wohl  immer  bleibt  ein  etwas  tieferer  Stand  des  Akromions 
zurück,  was  jedoch  die  Gebrauchsiubigkeit  des  Armes  wenig  beein- 
trächtigt.    Zum   Verband  legt  man  ein  Kissen  in  die  Achselgrube, 


1)  Liter.  8.  in  der  2.  AuS.  IV.  B 
Brnmert,  Lilirbucti  der  Cliirurglo.  lU. 
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um  die  Schalter  uach  aussen  zu  drängen;  und  hebt  diese  bei  adda- 
cirtoui  uud  etwas  nach  vorwärts  gerichtetem  Humerus  durch  emen 
TnipvorUand,  welcher  auf  dem  Schlüsselbein  der  verletzten  Seite 
tknuon  Stutzpunkt  hat;  damit  einerseits  die  Scapula  gehoben,  anderer- 
seits die  Clavicula  niedergedrückt  wird. 

2)  Die   viel  seltenere  Verrenkung   des  Schulterblatts  nach 
obeu;  Lux,  scapuL  supraclaricnlaris  (nach  Andern  LuxatioD 
des  Schlüsselbeins  nach  unten);  setzt   die  Einwirkung  einer  starken 
Gewalt  vorauS;   wodurch  das  Schlüsselbein  herab-  oder  die  Scapola 
hinaufgedrängt  wird.     Indessen   müssen  noch  andere  Umstände  coa- 
currireu;    da  bei   der   gewöhnlichen  Stellung  des  Schulterblatts  und 
bei   adducirtem   Oberarm   ohne  Bruch   des  Akromion    die    Clavicula 
nicht  unter  dasselbe  gelangen  könnte.    Namentlich  muss  die  Stellung 
der  Scapula  so  verändert  seiu;    dass  Akromion  und  Coracoidfortsatz 
mehr  übereinanderstehen  und  muss  der  Humerus  in  Abduction  sich  be- 
finden.    Auch  ist  eine  ergiebige  Zerreissung  nicht  blos  des  fAg,  co- 
raco-aa'omiale,  sondern  auch  des  FAg.  coraco-claviculare  po9L  und 
anticum  nothwendig.    Die  Schulterhöhe  erscheint  weniger  abgerundet; 
das  Akromion ;    merklich   vorstehend,    lässt  sich  von  seiner  Wurzel 
bis  zur  Spitze;   ohne  dass  man  auf  einen  Absatz  stiesse,    verfolgen, 
neben  derselben  nach  inncu;  wo  man  das  Schlüsselbein  fühlen  sollte, 
ist   eine   Leere ;    während    am    äussern   Bande  des  Akromions  unter 
diesem    zuweilen   das  akromialc  Schlüsselbeinende  durchgeflihlt  wer- 
den kami.     Die  Schulter   steht   weiter  nach  innen  und  etwas  tiefer. 
Aktive  Bewegungen  des  Armes,  namentlich  Hebung  desselben,  sind 
unmöglich,    dagegen   lässt    sich  der  Humerus  passiv  bewegen.     Der 
Ann  hängt  am  Rumpfe  kraftlos  herab  und  erscheint,  vom  Akromion 
un  goniesscn,  verlängert.     Der  untere  Schulterblattwinkel  steht  von 
den  Hippen  ab.     Die  Einrichtung  bietet  meistens  keine  Schwierig- 
keittui  dar,  man  muss  die  Schulter  nach  aus-  und  rückwärts  drängen. 
Zur   Uetontion   genügt   entweder   ein  den  Arm  nicht  hinaufdrän- 
gondor   Tragverband,    oder   es    ist  bei  allfölliger  Neigung  zur  Ver- 
schiebung noch  eine  besondere  Fixirung  des  Humerus  an  den  Thorax 
nach  einem  zwischengelegten  Achselkissen  durch  einen  Kreisverband 
nothwendig. 

Kiue  Abart  dieser  Verrenkung  bildet  die  noch  seltenere  Luxation  des   akro- 
luialou   Clavicularondes   unter    den   Proc»  coracoideua  (Lux.  «out-coro- 

X)  KttUe  II.  in  der  2.  Aufl.  IV.  8.  386. 
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3.  Luxatioii  im  Schlüsselbein  —  Brnstbeingelenk  ^). 

Das  Stemalende  der  Clavicula  kann,  nach  yorn,  nach  hinten 
und  nach  oben  ausgewichen  sein. 

1)  Die  Verrenkung  nach  vorn  ist  die  häufigste.    Sie  kann 
unvollständig  und  vollständig  sein,  je  nach  dem  Grade  der  Zerreissung 
der   Gelenkbänder.     Der  Mechanismus  ihrer   Entstehung   beruht 
auf  einer   gewaltsamen   Rückwärtsdrängung   der  Schulter,    wie  das 
durch  einen  Fall   auf  den  vordem  Theil  der  Schulter  oder  auf  den 
vorgestreckten  Arm^  oder  durch  einen  gewaltsamen  Zug  der  Schul- 
tern nach   hinten   beim  Tragen  schwerer  Lasten  u.  s.  w.  geschehen        ^ 
kann.     Immer   rückt    das   Stemalende  nach  seinem  Austritt  aus  der         ^ 
Gelenkfläche  mehr  oder  weniger  weit  nach  innen  gegen  die  Mittel-  *^  . 
linie  des  Stemums,    indem   die  Schulter  nach  vom  sich  senkt,    wo- 
durch denn  auch  weiterhin  das  innere  Clavicularende  mehr  oder  we- 
niger  erhoben   wird,    während   es   bei   der   Erhebung   der  Schulter 
wieder  niedersteigt.     Die  Erscheinungen  sind  bezüglich  der  Stellung 

und  Haltung  der  Schulter  denjenigen  beim  Schlüsselbeinbruch  ganz 
ähnlich,  die  Clavicula  wird  aber  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  unver- 
sehrt gefühlt,  und  ihr  Stemalende  macht  einen  sehr  merkbaren  Vor- 
sprung auf  dem  Manubrium  sterni,  welches  den  Bewegungen  der 
Schulter  folgt  und  bei  starker  Eückwärtsbeugung  derselben  in  die 
Sternale  Pfanne  zurücktritt.  Leicht  ist  die  Einrichtung  durch  Zug 
der  Schulter  nach  hinten  und  aussen,  schwierig  aber  die  Retention, 
so  dass  häufig  das  Schlüsselbeinende  mehr  oder  weniger  vorstehend 
bleibt.  Zur  Retention  dient  ein  ähnlicher  Verband,  wie  beim  Schlüs- 
selbeinbruch,  nur  muss  man  noch  durch  eine  Compresse  oder  einen 
pelottenartigen  Gegenstand  einen  directen  Druck  auf  das  stemale 
Schlüsselbeinende  üben. 

2)  Bei  der  selteneren  Verrenkung  nach  hinten  ist  die 
hintere  Kapselwand  gesprengt  und  das  stemale  Geleukende  hinter 
das  Sternum  und  hinter  den  M.  sterno^masfoideus  gewichen,  woselbst 
es  je  nach  der  Stellung  der  Schulter  tiefer  oder  höher  steht.  In- 
dessen findet  man  einen  tieferen  Stand  desselben  gewöhnlich  nur  im 
Anfange  und  vorübergehend,  indem  sich  das  Gelenkende  durch  Sen- 
kung der  Schulter  hebt.  Bisweilen  sind  Erscheinimgen  von  Druck 
auf  den  iV.  ragtis,  Laryngeus  inferinr,  Phrenictis,  auf  die  Jugular- 
vene.  Carotis  und  Subclavia,  auf  Trachea  und  Oesophagus  vorhanden, 
die  durch  Erhebung  und  Vorwärtsneigung  der  Schulter  gesteigert 
werden.     An    der   Stelle   der   Incisura  clavicularia^  fUhlt  man  eine 


1)  Liter,  s.  in  der  2.  Aufl.  lY.  S.  386. 
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Lücke ;  die  Entfernung  des  Akromions  vom  Brastbein  ist  geringer 
als  auf  der  normalen  Seite;  die  Gruben  oberhalb  und  unterhalb  der 
Clavicula  sind  weniger  deutlich^  das  ausgerenkte  Ende  kann  nur  bei 
höherem  Stand  desselben  als  eine  kleine ^  harte  Geschwulst,  welche 
sich  bei  Bewegungen  der  Schulter  mitbewegt,  geftlhlt  werden.  Im 
Uebrigen  sind  die  Erscheinungen  ähnlich  wie  beim  Schlüsselbein- 
bruch. Befindet  sich  das  Sternalende  tiefer  hinter  dem  Sternum,  so 
ist  es  nicht  zu  fühlen  und  steht  das  Akromialende  höher;  zugleich 
ist  die  Schulter  eigenthümlich  unbeweglich,  während  bei  hohem 
Stande  über  dem  Stemum  es  gerade  umgekehrt  sich  verhält.  Mei- 
stens entsteht  diese  Luxation  indirect  dadurch,  dass  die  Schulter 
nach  vorwärts  gestossen  oder  gezogen  wird,  während  der  Thorax 
fixirt  ist.  Directe  auf  das  Sternalende  wirkende  Gewalten  brechen 
eher  den  Knochen,  als  dass  sie  ihn  luxiren.  Man  hat  diese  Luxation 
auch  in  Folge  bedeutender  Krümmungen  der  Wirbelsäule  beobachtet, 
durch  welche  die  Scapula  so  sehr  nach  vom  geschoben  wurde,  dass 
das  stemale  Schlüsselbeinende  nach  hinten  wich  und  durch  Druck 
auf  den  Oesophagus  beträchtliche  Schlingbeschwerden  veranlasste. 
Die  Einrichtung  wird  durch  Druck  oder  Zug  der  Schulter  nach 
aussen  und  hinten  bewerkstelligt  und  ist  leichter  bei  der  Luxation 
nach  hinten  und  oben  als  bei  derjenigen  nach  hinten  und  unten,  bei 
welcher  zuweilen  eine  stärkere  Extension  nothwendig  ist.  Zur  Re- 
tention  dient  ein  Verband,  durch  welchen  die  Schulter  nach  rück- 
wärts gehalten  wird,  was  durch  um  die  Schulter  gehende  Achter- 
touren mit  Kreuzung  auf  dem  Rücken  bewerkstelligt  werden  kann. 
In  einem  Falle  von  Davie  wiu*de  die  Besection  des  Schlüsselbein- 
endes  mit  Erfolg  gemacht. 

3)  Noch  seltener  ist  die  Ausweichung  nach  oben.  Sie  ist  un- 
vollständig und  vollständig  beobachtet  worden.  Li  einem  Falle  von 
Bigham  ^)  war  das  Sternalende  IV« "  in  die  Höhe  gestiegen. 
Durch  Erhebung  der  Schulter  und  Ziehen  derselben  nach  aussen 
gelang  die  Einrichtung  leicht. 

Capitel  m 

Besectiou  der  Schnlterknochen. 

1.  Resection  des  Hnmerns  *). 

Indicationen.  Für  diese  kommen  in  Betracht:  1)  Knochen- 
verletzungen  des  Schultergelenks,   wobei  dessen   Knochen theile 

1)  Americ.  med.  Times,  N.  S.  V.  1862.  Nov.  —  2)  Literatur  u.  Fälle  8.  in  der 
2.  Aufl.  lY.  8.  222  u.  f. 
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mehr  oder  weniger  gesplittert  oder  zerirUmxnert  sind^  wie  derartige 
Verletzungen  am  häufigsten  durch  Projectile  aus  Schusswaffen  be- 
wirkt werden.  Zur  Exarticulation  wird  man  hier  nur  dann  schreiten^ 
wenn  die  grossen  Geiasse  und  Nerven  der  Achselhöhle  verletzt  oder 
die  Weichtheile  überhaupt  so  beschädigt  sind;  dass  eine  ausreichende 
Bedeckung  des  Gelenks  nicht  mehr  möglich  ist.  In  den  übrigen 
Fällen  sucht  man  das  Glied  durch  Beseotion;  imd  zwar  womöglich 
durch  eine  Frühresection  zu  erhalten;  wobei  auch  noch  ein  Theil 
der  Diaphjse  verloren  gehen  darf.  2)  Frische  Luxationen  mit 
Durchtritt  des  Gelenkkopfs  durch  die  Weichtheile  können  nur  dann 
die  Besection  indicireu;  wenn  jener  nicht  mehr  reponirbar  oder  seines 
Periosts  beraubt  wäre.  3)  Ankjlotische  Zustände  durch  veraltete 
Luxationen;  intracapsuläre  Frakturen;  chronische  Entzündungen  mit 
allmählicher  Zerstörung  des  Gelenkkopfes  bedingt;  lassen  nur  dann 
Etwas  von  der  Besection  erwarten;  wenn  der  Humerus  eine  unge- 
eignete Stellung  hat;  oder  der  dislocirte  Theil  einen  nachtheiligen 
Druck  auf  die  Axillamerven  ausübt  und  dadurch  Schmerzen  und 
partielle  Lähmungen  bedingt;  so  dass  das  Glied  in  hohem  Grade  un- 
brauchbar ist;  da  nach  der  Besection  nur  selten  ein  freies  Gelenk 
zurückbleibt.  4)  Bei  cariösen  und  nekrotischen  Zuständen 
kann  die  Besection  zu  Erfüllung  einer  Indicaiio  vitalia  nothwendig 
werden;  wenn  profuse  Eiterung  den  Kranken  aufzureiben  droht. 
Will  man  bei  Caries  nur  zur  Abkürzung  des  Krankheitsprocesses 
resecireu;  so  ist  zu  berücksichtigen;  dass  hiebei  des  Kranken  Leben 
aufs  Spiel  gesetzt  wird.  Bei  Nekrosen  hat  die  Operation  bisweilen 
nur  den  spontan  eingetretenen  Ausstossungsvorgang  zu  volleuden  und 
ist  bisweilen  dabei  die  Knochenregeneration  bedeutend.  Ich  besitze 
das  resecirte  obere  Humerusende  mit  einem  Theil  der  Diaphyse,  das 
vollständig  wieder  ersetzt  worden  war  ^).  5)  Neubildungen  haben 
meist  zu  grosse  Ausdehnung;  als  dass  sie  durch  Besection  entfernt 
werden  könnten. 

Technik.  Bei  freier  Wahl  bietet  der  einfache  Längsschnitt 
zur  Trennung  der  Weichtheile  die  meisten  Vortheile.  Man  beginnt 
denselben  dicht  vor  der  Clavicula  im  Trigonum  coraco  -  acromiale 
und  führt  ihn  in  der  Bichtung  des  Sulcua  mtertubercularis  bis  nahe 
zum  Ansätze  des  Deltamuskels  herab.  Die  Erhaltung  der  Biceps- 
sehne  scheint  für  die  spätere  Gebrauchsfilhigkeit  des  Oberarms  nicht 
von  Bedeutung  zu  sein,  so  dass  siC;  wenn  sie  nicht  leicht  ausgehoben 
und  versenkt   werden   kann;    zur  Abkürzung  und  Erleichterung  der 


1)  Nähere  Beschreibong  dieses  Falles  s.  das.  S.  224. 


598  Glieder.    Scbnlter  mid  Schultergelenk. 

Operation  füglich  durchschnitten  Werden  darf.  Um  die  Maskelan- 
Sätze  am  Tnberculnm  majus  und  minus  zur  Durchschneidung  in  die 
Wunde  zu  bringen,  wird  der  Gelenkkopf  in  entsprechender  Weise 
rotirt.  Die  Durchschneidung  kann  von  aussen  nach  innen  oder  um- 
gekehrt geschehen.  Im  ersten  Fall  trennt  man  die  Kapsel  in  querer 
Bichtung;  im  letztem  spaltet  man  dieselbe  zuerst  longitudinal ,  was 
schon  mit  dem  ersten  Einschnitt  geschehen  kann,  um  ein  Messer  in 
dieselbe  führen  zu  können.  Nun  luxirt  man  den  Gelenkkopf  und 
drängt  ihn  nach  aussen,  trennt  auch  noch  den  hintern  Theil  der 
Kapsel  und  die  weiter  unten  an  die  Spinae  der  Tubercfiin  sich 
setzenden  Muskeln  {Latissimus  dorsi,  teres  major  und  pectoralis 
major),  insoweit  es  zur  ßesection  des  Knochens  nothwendig  ist. 
Die  Anlegimg  von  Hilfsschnitten  geschehe  nur  im  Falle  der 
Noth. 

Die  Resection  des  Knochenendes  hat  keine  Schwierig- 
keiten, wenn  dieses  nach  aussen  gedrängt  werden  kann.  Man  schützt 
die  Weichtheile  durch  einen  hinter  dem  Knochen  durchgezogenen 
Leinwandstreifen  und  bewirkt  die  Trennung  mit  einer  gewöhnlichen 
Säge.  Dass  man  von  dem  Gelenkkopf  nur  so  viel  resecirt,  als  mi- 
umgänglich  nothwendig  ist,  versteht  sich  von  selbst.  Kann  der  Ge- 
lenkkopf nicht  nach  aussen  dirigirt  werden,  weil  er  abgebrochen  oder 
gesplittert  ist,  so  muss  man  im  ersten  Falle  jenen  mit  einer  Resec- 
tionszange  oder  mit  starken  scharfen  Haken  fassen,  um  mit  ihm  die 
nöthigen  Bewegungen  zu  seiner  Auslösung  machen  zu  können,  im 
zweiten  Falle  die  einzelnen  Splitter  herausnehmen,  den  Knochenschaft 
dann  herausheben  und  eben  reseciren.  Hat  der  Gelenkkopf  eine  ab- 
norme Lage  oder  abnorme  feste  Verbindungen,  so  dass  er  mittels 
des  Knochenschaftes  nicht  hinreichend  dirigirt  werden  kann,  so  wird 
seine  Auslösung  erleichtert  durch  vorgängige  Trennung  von  der  Dia- 
physe  mittels  der  Kettensäge. 

Ist  noch  die  Oberfläche  der  Gelenkgrube  zu  entfernen,  so  kann 
das  ohne  weitere  Vergrösserung  der  Längenincision  mit  dem  Meissel, 
der  Rougine  und  der  Schneidzange  geschehen.  Handelt  es  sich  aber 
um  Wegnahme  des  ganzen  Condylua  scapulae,  so  muss  nach  oben 
und  aussen  mehr  Raum  verschafft  werden,  wozu  am  zweckmässigsten 
vom  obern  Ende  der  Wunde  aus  ein  Schnitt  nach  aussen  und  hinten 
längs  des  Akromion  und  der  Spinn  scapulae  geführt  und  der  so  imi- 
schnittene  dreieckige  Lappen  abgelöst  wird.  Müsste  die  Resection 
noch  grössere  Dimensionen  annehmen  und  das  Akromion,  das  äussere 
Ende  des  Schlüsselbeins  und  der  Proc,  contcoideus  mitcntfemt  wer- 
den,  so  wäre  der  äussern  hintern  Licision  noch  eine  innere  vordere 
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längs  des  vordem  Randes  der  Clavicula  beiznfllgen.  um  den  ganzen 
Gelenkfortsatz  des  Schulterblatts  reseciren  zu  können^  ist  wohl  mei- 
stens die  präliminare  Entfernung  des  Akromion  nothwendig. 

Nachbebandliuig.  Man  bringt  das  Besectionsende  des  Humerus 
in  die  Nähe  der  scapulären  Gelenkfläche^  den  Vorderarm  in  Winkol- 
stellung  und  in  die  Achselhöhle  zur  Fixirung  des  Humerus  ein  ent- 
sprechendes Polster.  Die  Wunde  wird  bb  auf  den  untern  Theil 
mit  blutigen  Heften  geschlossen.  Häufig  entstehen  Eitersenkimgen, 
welche  Gegenöfihungen  erheischen.  Mit  der  Vornahme  passiver  Be- 
wegungen hat  man  hier  weniger  als  anderswo  zu  eilen,  weil  dio 
Localverhältnisse  einer  ankjlotischen  Verbindung  nicht  günstig  sind. 

2.  Resection  und  Exclsion  des  Scbulterblattes  ^). 

Selbstständig  am  Schulterblatt  resecirte  man  einzelne  Fortsätze, 
Bänder,  Winkel  und  grössere  Theile  seines  Körpers. 

1)  Das  Akromion  wurde  theils  wegen  Nekrose,  theils  wegen 
Caries  entfernt.  Die  Bewegungen  des  Arms  sind  nach  der  Heilung 
nicht  wesentlich  beeinträchtigt,  was  sich  aus  der  Verbindung  des 
Schulterblatts,  nämlich  seines  Proc.  coracoideus  mit  dem  Schlüssel- 
bein erklärt.  Man  bildet  längs  des  untern  Bandes  des  Fortsatzes 
einen  Bogenschnitt,  löst  den  so  umschnittenen  halbmondförmigen 
Lappen  und  weiterhin  die  Muskelansätze  vom  Fortsatz  ab  und  durch- 
sägt oder  durchschneidet  denselben  mehr  oder  weniger  weit  hinten 
mittels  der  Eettensäge,  des  Osteotoms  oder  einer  Schneidzange, 
worauf  man  ihn  heraushebt,  vollends  frei  macht  und  auch  aus  seiner 
Verbindung  mit  der  Clavicula  löst.  Nöthigenfalls  wird  noch  ein  Theil 
der  letzteren  mitentfemt. 

2)  Die  Wegnahme  der  Spina  acapulae  wurde  wegen  Caries, 
Nekrose  und  Knochengeschwülsten  untemonunen.  Die  Entblössung 
der  Knochenleiste  geschieht  auch  hier,  wenn  nicht  Form  und  Grösse 
einer  Geschwulst  combinirte  Schnitte  erheischen,  am  zweckmässigsten 
durch  einen  nach  unten  convexen  Bogenschnitt  längs  des  untern 
Bandes  der  Leiste,  indem  durch  Verlängerung  der  Schnittenden  dem 
Lappen  eine  beliebige  Grösse  gegeben  werden  kann.  Nach  Ablösung 
der  Weichtheile  durchtrennt  man  zuerst  den  Hals  des  Akromion  und 
trägt  dann  die  Gräthe  ab. 

3)  Von  den  Schulterblattwinkeln  wurde  am  häufigsten 
der  untere  entfernt«  Anlass  hiezu  gaben  Knochengeschwülste,  Ca- 
ries,   Nekrose    und  Verletzungen.     Die   meisten  Operationen  hatten 


1)  Liter,  s.  in  der  2.  Aufl.  IV.  S.  228  u.  f. 
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guten  Erfolg.  Man  bediente  sich  verschiedener  Schnittformen;  in- 
dessen möchte  ein  den  Winkel  umfassender  Bogenschnitt  den  meisten 
Vortheil  bieten.  Den  obern  innern  Winkel  resecirte  man  wegen 
Exostosen  und  wegen  Caries. 

4)  Von  den  Schulterblatträndern  wurde  bis  jetzt  nm- der 
hintere  resecirt  wegen  Caries  und  wegen  Ejiochengeschwülsten  (En- 
chondrom  und  Carcinom).  Man  bildet  an  der  kranken  Stelle  längs 
des  Enochenrandes  einen  Bogenschnitt  und  entfernt  die  kranke  Kno- 
chenpartie wie  vorhin. 

5)  Excisionen  aus  dem  platten  Theile  des  Schulterblatts 
mit  Belassung  der  Bänder ;  wohin  auch  die  Trepanation  der 
Scapula  gehört;  können  durch  cariöse  imd  nekrotische  Afiec- 
tionen;  durch  Verletzungen,  Fremdkörper,  subscapuläre  Ansamm- 
lungen, beschränkte  Neubildungen  veranlasst  werden,  und  sind  hin 
und  wieder  gemacht  worden.  Nach  den  Umständen  kann  ein  ein- 
facher Schnitt  in  mehr  verticaler  oder  transversaler  Bichtang  zur 
Entblössung  des  Besectionsgebietes  dienen.  Das  Enochenstück  tre- 
panirt  man  aus  oder  bedient  sich  hiezu  des  Osteotoms  oder  der 
Knochenscheere. 

6)  Einen  Uebergang  von  der  Besection  zu  der  Excision  der 
Scapula  bildet  die  sogenannte  Amputation  der  letzteren,  wobei 
dieselbe,  grösstentheils  mit  Ausnahme  ihrer  Gelenkpartie,  entfernt 
wird.  Neubildungen  haben  bisher  am  häufigsten  Anlass  zu  dieser 
Operation  gegeben,  nächstdem  auch  ausgebreitete  Caries  und  Ne- 
krose, seltener  complicirte  Frakturen,  ein  Aneurysma  subscapuiaris 
u.  s.  w.  Ueber  die  Führung  der  Schnitte  lässt  sich  bei  der  Ver- 
schiedenheit der  indicirenden  Krankheits-  und  Verletzungszustände 
nichts  Bestimmtes  angeben. 

7)  Die  Exstirpation  der  Scapula*)  wurde  zuerst  nar  in 
Verbindung  mit  Wegnahme  des  ganzen  Armes  gemacht  und  zwar 
mehrmals  mit  Erhaltimg  des  Lebens.  Die  Excision  des  Schulter- 
blatts mit  Erhaltung  des  Arms  gehört  der  neueren  Zeit  an.  Zu- 
weilen verband  man  damit  die  Besection  des  Huraerus  oder  der  Cla- 
vicula.  Die  veranlassenden  pathologischen  Zustände  waren  meistens 
bösartige  Geschwülste  der  Scapula.  Fast  alle  diese  Operationen 
hatten  ungünstigen  Ausgang,  indem  Becidive  eintraten.  Auch  ein 
wegen  Caries  Operirter  ging  zu  Grunde.  Günstigen  Erfolg  hatte 
nur  die  Operation  von  Jones,  der  wegen  ausgebreiteter  Nekrose 
mit  Knochenneubildimg  die  Scapula  exstirpirte. 

1)  Der  Literatur  dor  2.  Aufl.  IV.  S.  231  füge  ich  bei:  Michaux,  Gaz.  m^.  de 
Par.  1866.  16—19. 
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3.  Reseotion  des  SeMfl88eIbei]i& 

Diese  kann  die  Gelenkenden  oder  das  Mittelstück  oder 
dieses  mit  einem  Gelenkende  betreffen. 

1)  Die  Beseotion  des  akromialen  Gelenkendes  wurde 
theils  in  Verbindung  mit  Excision  und  Beseotion  des  Schulterblatts^ 
theils  selbstständig  oder  wenigstens  nur  mit  Beschränkung  auf  das 
Akromio-Claviculargelenk  gemacht.  Nur  die  letzteren  Operationen 
bertLcksichtigen  wir  hier.  Caries  und  Nekrose  gaben  am  häufigsten 
Anlass  dazu^  nächstdem  auch  veraltete  Luxationen  und  Geschwülste. 
Man  entblösst  die  kranke  Knochenpartie  auf  die  angegebene  Weise, 
durchtrennt  dann  die  Clavicula  an  der  Grenze  des  Gesunden  und 
löst  das  Gelenkende ;  indem  es  erhoben  wird;  vorsichtig  aus.  Ist 
die  Akromionspitze  auch  noch  erkrankt;  so  wird  sie  mit  einer  Knochen- 
zange oder  Scheere  weggenommen. 

2)  Die  Beseotion  des  sternalen  Gelenkendes  für  sich 
oder  mit  einem  Theil  der  Diaphjse  ist  wegen  ähnlicher  pathologi- 
scher Zustände  unternommen  worden.  Auch  hier  wird  nach  Ent- 
blössung  des  Knochens  und  Gelenkes  jener  zuerst  getrennt  und  dann 
erst  exarticulirt;  mit  grösster  Vorsicht  die  hinter  dejn  Gelenkende 
verlaufende  V.  subclnvia,  welche  hier  mit  der  V.  jugularis  interna  zu- 
sammentritt; vermeidend.  AUfallige*  krankhafte  Partien  des  Brust- 
beins sind  mit  dem  Meissel  oder  mit  einer  Knochenzange  zu  entfernen. 

3)  Zur  isolirten  Beseotion  der  Diaphyse  bot  sich  seltener  Ge- 
legenheit. Die  Indicationen  können  sein:  Frakturen  mit  scharfen 
vorstehenden  Bruchenden ;  unförmliche  Callusbildung  mit  Druckzu- 
fälleU;  CarieS;  Nekrose;  Neubildungen,  PseudarthrosO;  wenn  dadurch 
die  Function  des  Armes  wesentlich  beeinträchtigt  wäre.  Auch  schlug 
man  diese  Beseotion  zu  Erleichtenmg  der  Unterbindung  der  Subtlaria 
bei  aneurysmatischen  Geschwülsten  vor.  Die  Spaltung  der  Weich- 
theile  geschieht  wie  oben;  wenn  nicht  Geschwulstmassen  andere  Schnitt- 
weisen erheischen.  Alsdann  durchsägt  man  den  Knochen  an  den 
Grenzen  der  Knochenaffection  und  löst  das  Knochenstück  unter  an- 
gemessenen Bewegungen  mit  demselben  aus. 

Gapitel  Vm. 

Exarticnlation  des  Hnmerns  ^). 

Indicationen.  Diese  Operation  ist  geboten;  wenn  der  Oberarm 
durch  Verletzungen  oder  Krankheitszustände  in  seiner  Totalität  un- 

1)  Liter,  u.  Fälle  s.  in  der  2.  Anfl.  IV.  8.  159  n.  f.    Ich  füge  bei:  Fux,  Wiett. 
med.  Wochenblatt  1864.  29.  81,  —  Moon,  Amer.  Jonm.  N.  6.  1866.  p.  148. 
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haltbar  geworden  ist  Man  hat  hier  keine  Wahl  zwischen  der  Ex- 
articulation  und  einer  höheren  Amputation,  kann  aber  bei  noch  weiter 
reichender  Zerstörung  jene  mit  der  Besection  oder  Elxcision  des 
Schulterblatts  und  Schlüsselbeins  combiniren.  Wie  bei  der  Amputa- 
tion des  HnmeruS;  so  ist  auch  hier  darauf  aufinerksam  zu  machen, 
dass  Knochenverletzungen  an  und  für  sich  ohne  gleichzeitige  erheb- 
liche Zerstörung  der  Weichtheile,  worüber  ich  auf  die  Verletzungen 
verweise,  nicht  so  leicht  den  Verlust  des  Gliedes  nach  sich  ziehen,  in- 
dem hier  conservative  Behandlungsweisen  viel  zu  leisten  vermögen,  und 
4ass  eine  höhere  Amputation  des  Humerus,  wenn  nämlich  dessen 
oberster  Theil  erhalten  werden  kann,  immer  noch  der  Exarticulation 
vorzuziehen  ist,  weil  diese  nicht  blos  lebensgefahrlicher,  sondern  auch 
verstümmelnder  ist. 

Technik.  Nur  der  Ovalairschnitt  imd  Lappenschnitte 
sind  hier  passend.  Nach  anatomischen  Bücksichten  halte  ich  fol- 
gende Verfahren  für   die   am   meisten   entsprechenden: 

1)  den  Oval  airschnitt,  welcher  den  Kreisschnitt  bei  den 
Amputationen  repräsentirt.  Es  ist  zweckmässig,  denselben  mit  einer 
Verticalincision  über  die  höchste  Wölbung  der  Schulter  herab 
zu  beginnen  und  dtmn  erst  von  dem  Ende  dieses  Schnittes  aus 
nach  aussen  und  nach  innen  den  Oberarm  zu  umgehen.  Die  Ver- 
ticalincision, welche  man  dicht  vor  dem  Akromialende  des  Schlüs- 
selbeins beginnt,  wird  nun  klaffend  gemacht,  die  Gelenkkapsel 
sammt  den  Muskelansätzen  durch  Auswärts-  (Stibacapularis)  und 
Einwärtsrollen  (Supraapinatus,  Infraspinatus,  Teres  m.)  des  Humerus 
getrennt,  der  Gelenkkopf  ausgehoben  und  durch  Abtrennung  der 
noch   übrigen  Weichtheile   die   Exarticulation   vollendet. 

2)  Den  doppelten  Lappenschnitt  mit  einem  äussern 
und  innern  Lappen,  wie  ich  ihn  schon  in  der  2.  Auflage  dieses 
Lehrbuchs  ^)  näher  beschrieben  habe.  Der  Kranke  liegt  horizontal 
am  Rande  des  Operationstisches,  so  dass  die  Schulter  vollständig 
frei  ist.  Ein  Gehilfe  hält  den  wegzunehmenden  Arm  in  einem 
rechten  Winkel  vom  Körper  abgezogen  horizontal.  Ein  zweiter 
hinter  der  kranken  Schulter  stehender  Gehilfe  comprimirt  die  Sulh- 
clavia  und  ist  bereit,  den  zu  bildenden  innern  Lappen  sogleich  zu 
fassen  und  in  demselben  die  Brachialis  zu  comprimiren.  Der  Ope- 
rateur steht  an  der  innern  Seite  des  Oberarms  neben  dem  Thorax, 
hält  das  Messer  senkrecht  mit  nach  abwärts  sehender  Spitze,  und 
schneidet  nun  von  aussen  nach  innen,  sich  gleich  dicht  an  den  Kno- 


1)  Bd.  rv.  S.  160. 


eben  haltend ,  längs  der  itmem  dem  Operateur  zugewandten  Fläche   , 
desaelhen  einen  innern  Lappen,  den  der  Gehilfe  ergreift.     Das  Mea- 
aer  wird  etwa  eine  Himd  brdt  unterhalb  der  Ächselfalten  mit  schrSg 
gegen  den  Knochen  gerichteter  Schneide  augesetzt.     Sobald  man  an 
den  Oberannkopf  gelangt  ist,  wird  die  schon 
durch  die  Armstellung  gespannte  Kapsel  ein- 
geschnitten, und,  während  der  den  Arm  hal- 
tende Gehilfe  denselben  rotirt,  soweit  getrennt, 
da«s  der  Gelenkkopf  nach  innen  hixii't  und 
dadurch  vom  Proc.  loracitiilext»  und  Akromion 
hinreichend  entfernt  werden  kann,    um  das 
Messer  mit  Leichtigkeit  durch  da*  Gelenk 
führen  und  die  äussere  Kapselwand  durch- 
BcLneiden  zu  können,  worauf  man  dasselbe 
an  der  äussern  Fläche  des  Oberarmknocben 
herabfiüirt  und  gegenüber  dem  ersten  Ein-  ■ 
schnitt  auascbneidet,  so  das»  ein  gleich  langer 
äusserer  Lappen  gebildet  wird.     Wenn  der 
den  Oberarm  haltende  Gehilfe  deu  Operateur 
kunstgemäss   unteratlltzt ,    so  kann  auf  diese 
Weise  die  Exarticulation  gleichsam  in  einem 
Messerzuge  biimeu  kürzester  Zeit  ausgefiihrt 
werden, 

3)  Den  einfachen  Lappenachnitt 
mit  Bildung  eines  äussern  Lappen.  Man 
umschneidet  den  Deltamuskel,  trennt  den  so 
umschnitte nen  Lappen  nach  oben  zu  ab,  durch- 
schneidet die  Kapsel  und  die  Muskeln  ölnilich 
wie  beim  Ovalair  schnitt  und  vollendet  die  Fx- 
articulation  durch  einen  Querschnitt  au  der 
innem  j\j-mfläcbe. 


iikelet  des gcatreckten 
an  Fua«<w.  1)  Tibia, 
2)  Fibula,  3}  TiUu,,  4J  V<U- 
b)  Oa  navii-täare, 
6)  0.  cunei/oTB.«  /.,  7J  Ot 
cuioidcum,  B)  Etater  Mittot- 
fussknoclion ,  9)  VOnfter 
^lltttilfiLHiikDucheii. 


Zweiter  Abschnitt. 
Cfairargische  Kraukheiten  der  untern  Extremitäteo. 


I  A.    Zehen. 

Annlomisrlius.  Diu  FusaiBlien  lieBlchan,  wie  die  Finger,  aaa  drei  Phalangen 
mit  AiiBnabiuB  der  gruason  Zebo  (ffaiim-),  wclcLe  nur  sWoi  Gliöler  hat  (Fig.  65). 
Bei  den  vier  dreigliedrieBn  Zehen  igt  du  hintere  Endo  der  ersten  Phalanx  flach 
auRgefaüblt,   wahrend  diu  vordere  (CapUvium)  eine  ßoUe  darstellt.     Bei  der  iweiten 
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Pbalanz  Terhftlt  ee  sich  Umlkh,  wftlirend  die  dritte  vom  in  eine  BpHae  mncUhift. 
Die  Gelenke  sind  mit  Kapsel-  und  SeitenbKndern  Terseben.  Von  Seimen  setsen  sich 
diejenigen  des  Eodensar  digitorum  eommunit  longut  und  brevii  an  die  Rückenfllche 
sAmmtlicher  Glieder  der  2—5.  Zehe  und  diejenigen  des  Ilexar  e,  UmguM  an  die 
Basis  des  3.  Gliedes,  des  Flexor  e,  brevii  an  die  Basis  des  2.  Gliedes.  Die  grosse 
Zehe  hat  ihre  eigenen  Eztensoren  und  Flexoren  nebst  einem  Abdnctor  nnd  Ad- 
ductor  nnd  auch  die  kleine  Zehe  besitzt  einen  eigenen  JFUxor  brevis  nebst  einem 
Ahduetor. 

Capitel  I. 

EntEflndmigeii  und  fieseliwflre  der  Zehen. 

1)   Eingewachsener    Nagel.      Incarnatio    unguis  ^). 
Eigentlich  ist  bei    diesem   Uebel   der  Nagel   nicht  ins  Fleisch    ge- 
wachsen^ sondern  dieses  hat  vielmehr  jenen  überwachsen.     Man 
findet  diesen  Zustand  fast  immer  nur  an  der  grossen  Zehe  und  zwar 
am  äussern  der  zweiten  zugewandten  Bande^  wenn  dieser  in  Folge  zu 
enger  oder   unzweckmässiger  Fussbekleidung    von   der  nebenliegen- 
den Zehe  so  gedrückt  wird;   dass  an   der   grossen  die  Weichtheile 
von  nnten  und  aussen  her  einem  Andrucke  gegen  den  äussern  Nagel- 
rand ausgesetzt   sind;   was   geschieht  ^    wenn  der   äussere  Theil  der 
grossen  Zehe  auf  der  zweiten  gelegen  ist;  die  Zehen  also  etwas  über- 
einander geschoben   sind.     Durch   diesen  Andruck  werden  die    am 
äussern    Nagelrande    befindlichen    Weichtheile    gereizt;    entzündet, 
schwellen   hypertrophisch  aU;   überragen  den  Nagelrand  und  früher 
oder  später  entsteht  im  Nagelfalze  Schwärung  und  bilden  sich  dann 
schwammige  Granulationen;   welche   aus  jenem   hervorwachsen   und 
manchmal  äusserst  empfindlich  sind.      Durch  dieses  Uebel  wird  das 
Gehen  sehr  erschwert;  selbst  ganz  immöglich  gemacht,  auch  ist  des- 
sen Heilung;  wenn  es  in  etwas  höherem  Grade  besteht,   keines w^s 
leicht;  wie  schon  die  zahlreich  dagegen  empfohlenen  Hilfsmittel  be- 
weisen.    Diese  Krankheit  verdient  daher  alle  Berücksichtigung.    Ich 
kenne  mehrere  Fälle;   in   welchen  Kranke  Monate  lang  desshalb  in 
chirurgischer  Behandlung  waren  und  nicht  geheilt  wurden. 

Die  Behandlung  muss  sich  nach  dem  Grade  des  Uebels 
und  hauptsächlich  auch  danach  richten,  ob  der  Kranke  im  Falle 
ist  längere  Zeit  zu  liegen.  Bei  leichteren  Graden ;  wenn  noch 
keine  Schwärung  eingetreten  ist;  kann  es  zur  Beseitigung  der  Ent- 
zündung genügen,  den  nachtheiligen  Druck  durch  Aenderung  der 
Fussbekleidung    und  Zwischenlegung    eines   weichen   Fremdkörpers 


1)  Der  Literatur  der  2.  Aufl.  IV.  S.  266   füge  ich  bei:   C.  Emmert,   Arch.  f. 
klih.  Chir.  XL  1869.  S.  266. 
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BwiBchen  die  hintern  Enden  beider  Zehen  zu  heben,  den  Fubb  über- 
haupt möglichst  zu  schonen  und  zeitweilig  den  innem  Band  der 
grossen  Zehe  kalt  zu  foraentiren.  Leicht  kehrt  die  Entzündimg  aber 
wieder  und  verbleiht  nach  und  nach  eine  hypertrophische  VergrÖs- 
aening  der  Weichtheile.  Bei  schon  eingetretener  Öchwärung  und 
Schwammbildung  dauert  die  Cur  immer  länger.  Der  Fusa  muas  an- 
haltend gcachont  werden,  bis  es  durch  Bäder,  Fomentationen,  Aetzen, 
künstliche  Hebung  des  Nagels  u.  s.  w.  gelingt ,  die  Schwürung  zur 
Heilung  zu  bringen.  Kommt  man  so  nicht  ziim  Ziele,  oder  verlangt 
der  Kranke  eine  raschere  Heilung,  oder  kehrt  dasUebel  immer  wie- 
der, so  ist  es  am  sichersten  und  zweclunässigetenj  die  h)'pertro- 
phirten  Nagelrandwelcht heile  abzutragen,  ein  Verfahren,  das  unbe- 
dingt der  Excision  des  Nagelrandes  vorzuziehen,  viel  weniger  ein- 
greifend als  diese  iat  und  meistens  rasch  zur  Heilung  i\lh  rt,  wenn  die 
Weichtheile  in  gehöriger  Ausdehnung  abgetragen  werden  und  niclit 
etwa  eine  au sge breitete re  SchwUrung  der  Matrix  des  Ni^els  besteht, 
welche  nicht  hieher  gehört.  Mein  Verfahren  ist  folgendes.  Der 
Operateur  erfasst  die  grosse  Zehe,  während  die  übrigen  von  einem 
Gehilfen  abgezogen  werden,  90,  daas  der  äussere  Nagelrand  frei 
hegt  und  gegen  denselben  von  unten  her  die  Weichtheile  gedrängt 
werden,  um  möglichst  viel  von  denselben  wegnehmen  zu  können. 
Dann  setzt  man  etwas  hinter  dem  hintern  Nagelrande  schräg  gegea 
den  Winkel  dieses  ein  Messer  senkrecht  mit  nach  aufwärts  ge- 
richteter Spitze  und  trägt  in  einem  Zuge,  sich  dicht  an  den 
fleitlichen  Nagclrand  haltend,  sämmtUche  Weichtheile  von  hinten 
nach  vom  ab.  Unmittelbw  nachher  setzt  man  den  Fubb  in  kaltes 
Wasser.  Der  Verbajid  ist  einfach.  Die  Heilung  der  Wunde,  die  man 
später  durch  Cauterisationen  mit  Höllenstein  beschleunigen  kann,  er- 
folgt binnen   der  nächsten  Wochen. 

2)Entzilnduug  und  Schwärung  des  Nagelbettes')  (Onpchia 
maligna.  Parottychin).  Die  Entzündung  des  Nagelbettes  betrifft  dieses 
nur  selten  in  seiner  ganzen  Ausdehnung,  meistens  beginnt  jene  an  dem 
emen  oder  andern  Öoitonfalz  oder  an  dem  hinteren  tiefsten  Falz  und  ver- 
breitet sich  von  hier  aus  auch  auf  die  dem  Nagel  unterliegende  Fläche. 
Die  Entzündung  der  Falze  charakterisirt  sich  durch  eine  entzündliche 
Schwellung  der  den  Nagel  umgebenden  Haut,  wobei  jeder  Andruck 
des  Nagels  gegen  jene  Falze  Sehmerzen  verursacht.  In  Folge  chro- 
nischer Andauer  der  Entzündung  leidet  die  Ernährung  des  Nagel». 
Derselbe  verändert  seine  Farbe,  verliert  seine  Elasticität,  wh-d  brüchig 


1)  Liter,  s.  in  der  I,  Aufl.  Vf.  ß.  578. 
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und  blättert  sich  ab,  oderhypertrophirt  in  nnförmlicher  Weise.  Weiter- 
hin   bilden  sich    an    den  Nagelrändem   hartnäckige  Geschwüre   mit 
jauchiger   Absonderung,   wodurch   der  Nagel  theilweise  gelöst  wird 
und   hier   einem    nekrotisch   gewordenen  Theile  ähnlich  reizend  auf 
die  Geschwürsfläche  wirkt,  von  welcher  aus  sich  dann  sehr  em^pfind- 
liehe,    leicht  blutende  Granulationen  entwickeln,   welche  den  Nagel- 
rand  theilweise  bedecken   und  dislociren.     Zuweilen  wird  der  Nagel 
durch    fortschreitende  Schwärung   abgestossen   und  bilden  sich  dann 
auf  dem  Nagelbett  und  vom  hintern  Nagelfalze  aus  verschieden  ge- 
färbte und  unförmliche  Hornproductionen ,    die  das  Nagelbett  theil- 
weise bedecken.      Wird    der  Zustand   vernachlässigt,   so  kann  nach 
und  nach  das  vordere  Zehen-  oder  Fingerglied  durch  Fungositäten, 
chronisch    entzündliche    Schwellung    der    umgebenden    Weichtheile, 
woran  auch  die  Beiuhaut  und  der  Knochen  Theil  nehmen,  unförm- 
lich   werden.      Meistens   liegen    dieser    ulcerativen   Entzündung    des 
Nagelbettes  constitutionelle  und  dyskratische  Uebel  zu  Grunde,  na- 
mentlich öfters  Syphilis.     In  hartnäckigen  Fällen  hilft  nur  die  Exstir- 
pation    des  Nagels   und   seines  Nagelbettes.     Da  der  hintere  Nagel- 
falz sehr  tief  ist,  so  muss  man  etwa  3 '"  hinter  der  hintern  Hautein- 
fässung  einen  Bogenschnitt  machen  bis  unter  das  Niveau  des  Nagels 
und   dann   diesen  sammt  seinem  Bette  von  hinten  nach  vorn  exstir- 
pireu.     In   leichteren  Fällen  kann  man  durch  wiederholte  Cauterisa- 
tionen  mit  Knli  caustivum  Heilung  erreichen. 

3)  Syphilitische  Geschwüre  finden  sich  öfters  zwischen 
den  Zehen,  namentlich  zwischen  der  5.  und  4.,  welche  bisweilen  zu 
Drüsenanschwellungen  in  der  Leistengegend  führen.  Sie  erheischen 
die  Behandlung  der  constitutionellen  Syphilis  ^). 

Gapitel  IL 

Hypertrophien  und  Geschwülste  der  Zehen. 

Ein  besonderes  Literesse  gewähren  nur  die  an  der  grossen 
Zehe  unter  dem  Nagel  zuweilen  vorkommenden  Exostosen*). 
An  anderen  Zehen  scheinen  sie  nur  sehr  selten,  wenn  überhaupt  vor- 
•  zukommen.  Zuerst  wurde  das  Uebel  von  Andr<3  (175G)  beschrieben. 
—  '  Hie' meisten  Beobachtungen  darüber  scheint  Dupuytren  gemacht 
za  haben.  Bei  weiblichen  und  jugendlichen  Individuen  Sindbis  jetzt 
die  meisten  Fälle  beobachtet  worden.     Die  Exostose  erhebt  sich  bald 


1)  ZeiB,  Deutsch.  Arch.  f.  klin.  Med.  II.  1866.  S.  271.  —  2)  Liter,  s.  in  der 
2.  Aufl.  lY.  S.  283. 
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unter  der  Mitte  des  Nagels^  bald  mehr  naoh  vom^  bald  mehr  an  der 
einen  oder  andern  Seite.  Im  ersten  Fall  durchbricht  sie  zuweilen  den 
Nagel;  im  zweiten  legt  sie  denselben  um  und  in  den  übrigen  kann 
sie  zu  einer  Incamafio  nnpuia  fiihren.  Man  hat  die  Exostose  von 
der  Grösse  einer  kleinen  Erbse  bis  zu  der  einer  Kirsche  beobachtet; 
gestielt  und  mit  breiter  Basis  aufsitzend,  mit  glatter  oder  rauher  höcke- 
riger Oberfläche.  Andr^  gelang  es,  eine  Exostose  durch  Aetzung 
mit  salpetersaurem  Quecksilber  zu  zerstören.  Die  gewöhnliche  Be- 
handlung besteht  in  Abtragung  (Abrasion)  der  Geschwulst  mit  oder 
ohne  vorgängige  Excision  des  Nagek,  je  nach  der  Lage  der  letzte- 
ren,  oder  in  Exarticulation  der  Phalanx.  Diese  hilft  freilich  am 
radicalsteU;  vernichtet  aber  einen  wichtigen  Theil  der  grossen  Zehe. 
Nach  der  Abrasion  hat  man  öfters  Becidive  beobachtet^  und  ist  daher 
die  Exarticulation  in  schwierigeren  Fällen  gerechtfertigt.  D^brou 
wandte  nach  Spaltung  und  Ausreissung  des  Nagels  die  Amputation 
der  den  Knodienauswuchs  tragenden  Phalanx  an. 

Capitel  m. 

Frakturen  der  Zehenphalangen. 

Von  den  Zehenphalangen  bricht  zuweilen  die  erste  Phalanx 
des  Hallux  durch  einen  gewaltsamen  Aufsprung  auf  den  Vorderfuss, 
oder  durch  Aufiall  eines  schweren  Gegenstandes ,  in  welchem  Falle 
die  Weichtheile  stets  mehr  oder  weniger  gequetscht  sind.  Zum  Ver- 
band eignet  sich  am  besten  ein  erhärtender  mit  Gyps  oder  Kleister. 
Im  letztem  Falle  wird  eine  Hohlschiene  von  Pappe  von  der  Seite 
her  über   den  Zehen  und   den  ersten  Metatarsalknochen  geschoben. 

Capitel  IV. 

Verrenknngen  der  Zehen. 

Am  häufigsten  sind  Verrenkungen  der  grossenZehe  imZehen- 
Mittelfussgelenk  und  zwar  sO;  dass  die  Basis  der  ersten  Phalanx  auf 
den  Mittelfussknochen  zu  liegen  kommt  (Luxation  na(^h  oben).  Sie 
entsteht  fast  immer  durch  Hjperextension  der  Zehe  in  Folge  eines 
Sturzes  vom  Pferde^  eines  Falles  von  einer  Höhe  herab  u.  dgl.  Immer 
ist  die  plantare  Kapselwand  eingerissen  und  der  metatarsale  Gelenk- 
kopf hatte  in  mehreren  Fällen  die  Weichtheile  perforirt.  Die  Sesam- 
beine folgen  in  der  Kegel  der  Phalanx.  Die  Streck-  und  Beugesehnen 
sind  seitlich  nach  aussen  abgewichen.  Die  Zehe  fand  man  bald  mit 
nach  abwärts  oder  etwas  nach  aufwärts  gerichteter  Spitze,  bald  auch 
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fast  Benkrecht  stehend.  Die  Reposition  bot  in  den  meisten  Fällen 
grosse  Schwierigkeiten  dar,  so  dass  sogar  die  Besection  des  Metatarsal- 
kopfes  vorgeschlagen  wurde.  Das  Eepositionshindemiss  findet  Bar- 
tholomai  in  der  Interposition  der  nm^klappten  Sesambeine.  Die 
Einrichtung  gelang  ihm  nur  durch  starke  Dorsalflezion,  Druck  auf  die 
Phalanx  in  dieser  Stellung  von  hinten  nach  vom  und  rasche  Erhebung 
derselben  zu  einem  rechten  Winkel.  Leichter  war  die  Einrichtung 
bei  der  Luxation  nach  oben  und  aussen,  als  bei  derjenigen  direet  nach 
oben.  —  Andere  Dislocationen  gehören  zu  den  Seltenheiten. 

Sehr  selten  sind  Luxationen  der  übrigen  Zehen.  A. 
Cooper  sah  als  veraltete,  nicht  einrichtbare  Luxation  die  ersten  Pha- 
langen der  kleineren  Zehen  auf  die  Mittelfussknochen  luxirt,  wo  sie 
starke  Vorsprünge  bildeten.  Broca  richtete  eine  Luxation  der  rech- 
ten dritten  Zehe  ein,  deren  zweite  Phalanx  auf  der  Dorsalfläche  der 
ersten  vorstand  u.  s.  w. 

Capitel  V. 

Verkrfimmnngen  der  Zehen  ^). 

Verkrümmungen  der  Fusszeheu  kommen  sehr  häufig,  theils  als 
selbstständige  Uebel,  theils  in  Verbindung  mit  andern  Fusskrümmimgen 
vor.     Die  selbstständigen  Contracturen  sind  meistens  Folge  zu  enger 
Fussbekleidung ,    wodurch    die  Zehen  flectirt  und  zugleich  mehr  oder 
weniger  übereinandergeschoben  werden.     Zuweilen  ist  die  erste  Pha- 
lanx aufgerichtet  und  bildet  mit  der  zweiten  fiectirten  einen  spitzen 
Winkel.     Das  Gehen  kann  durch  solche  Contracturen  sehr  erschwert 
werden.     Hat    dieser  Zustand  längere  Zeit  gedauert,    so  sind  nicht 
blos  die  Sehnen  verkürzt,  sondern  auch  die  Gelenkbänder,  und  reicht 
zur  Ermöglichung   der  Streckung    die  Durchschneidung  jener    nicht 
aus,   zumal  eine  gewaltsame  Extension  durch  Verbände  oder  Appa- 
rate   an    den   so   wenig  Angriff  bietenden  Zehen  nur  schwer  auszu- 
ftihren    ist.     In   solchen  Fällen  muss  noch  die  Durchschneidung  der 
Gelenkbänder  an  der  verkürzten  Seite  zu  Hilfe  genommen  wer- 
den, wie  in  einem  Falle  von  mir  mit  Erfolg  geschehen  ist*). 

Bei  der  grossen  Zehe  kommt  besonders  häufig  in  Folge  zu 
enger,  namentlich  vom  zu  spitziger  Fussbekleidung  eine  seitliche 
Abweichung  der  Zehe  nach  aussen  vor,  so  dass  die  grosse  Zehe 
unter    oder   über   der   zweiten  liegt.     Diese  starke  Abduction  kann 


1)  Liter,  s.  in  der  3.  Aufl.  IV.  8.  428.  —   2)  C.  Emmert,  Chirurg.  Beitr.  L 
Bern,  1843.  8.  168. 


selbst  zu  einer  Subluxatioti  im  Zehen -Mittelfiissgeleuk  und  zu  einer 
hyperplaetiBclien  VergHisBerung  der  Gelenktheile  ftihren.  Die  Be- 
handlung  dieser   Verkrümmung   kann   nur  eine   orthopädische   sein. 

Gapitel  Tl. 

Resection,  Amputatiou  und  Exarticnlation  der  Zekeu. 

Die  Resection  hat  nur  an  der  grossen  Zehe  einigen  Werth 
und  wurde  meistens  wegen  ExostoHeu  gemacht  Eine  Excisioo 
der  ganzen  ersten  Phalanx  des  Halhix  untcrnalmi  Szyman  owski  ') 
wegen  eines  grossen  En Chondroms.  Ea  soll  eine  fibröse  Verbindung 
zwischen  Mittelfussknocheu  und  zweiter  Phalanx  sich  gebildet  haben. 
Schon  Hugnicr  machte  übrigens  eine  solche  Excision.  —  Was 
die  Amputation  betrifft,  so  hat  diese  an  der  ersten  Phalanx  der 
grossen  Zehe  entschiedenen  Werth.  Das  Verfahren  ist  ähnlich  wie 
hei  den  Fingern.  —  Die  Exarticnlation  einzelner  ZehenphaJaa- 
gen  ist  eine  durchaus  berechtigte  Operation,  znmal  wenn  dadurch  die 
erste  Phalanx  erhalten  bleiben  kann,  weil  daaelbst  die  Faicia  plai^- 
farii  sich  ansetzt. 

B.  MittelfusB.  Mttfitnraui. 
Analomlichea.  Der  MittelfiiBB  ist  an  der  KilckenSHclio  gcwülbl,  an  dar 
SohlanSlichD  concav.  Üas  vurdtre  l^DiIe  der  Mitte  Ifussk  n»c  hon  lf<.  Fig.  50) 
trügt  oiii  Vapitvium,  das  hintere  (Baiin)  ist  platt  utid  snwolil  hinten  aln  »aillioh 
iiberknorpelt.  Der  erste  MetaUrtiu  ist  mit  [lern  Ot  cmti/ormt  1 ,  der  zweite  mit 
dem  0»  cuoei/orme  II,  der  dritte  mit  dem  Ot  eunei/oTvie  JJI,  der  di!tle  und  viert« 
mit  dem  Oi  aiboidcum  in  Verbiodung,  Am  hintern  Ende  des  Ol  mttalitrii  hallncU 
befindet  sich  dss  in  die  Planta  riigoode  TubtraUum  plantart ,  an  welebea  sich  der 
Ptroneu»  longut  Betrt  und  der  Ö,  MotAtarsiis  hat  hinten  am  Bussoni  Bande  eine 
Tuberoaltat ,  weloha  dorn  Feronetu  brevi»  und  Abduclor  diffüi  minimi  mm  Aa- 
utie  dient 

Gapitel  I. 

Frakturen  der  Mittelfussknocheu. 

Von  den  Metatar^alkno  eben  sind  die  beiden  Grenzknochen 
und  der  am  höchsten  stehende  zweite  am  meisten  ausgesetzt.  Selten 
bricht  nur  einer  allein.  Die  Veranlassung  ist  faat  immer  eine  directe 
Gewalt.  Die  Fraktur  gibt  sieb  besonders  durch  Sehmerz  heim  Auf- 
druck und  durch  Crepitation  zu  erkennen.  Als  Verband  ist  ein  er- 
härtender nebst  einem  Soblenstück  am  zweckmäsaigsten. 
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GapiteLH- 

Verrenknn^en  der  Mittelftissknocbeii  <). 
Die  festen  Verbindungen  der  Jletatarsalknochen  mit  den  Ti 
knoclien  lassen  nicht  leicht  ohne  bedeutende  Neben  Verletzungen  (Zer- 
reisaungen,  Frakturen)  TJialocationeu  zu.  Jiidesaen  ist,  namentlich 
in  der  neueren  Zeit,  eine  Beihe  derartiger  theils  unvollständiger 
theila  vollatiindiger  Luxationen  nach  verschiedenen  Richtun- 
gen, entweder  aämmtlicher  oder  nur  einzelner  Enocben  beob- 
achtet worden.  Die  Veranlassung  war  mciatena  eine  directe  Ge- 
walt, aei  es,  dass  eine  schwere  Last  auf  den  Fuasrücken  wirkte, 
oder  dasa  ein  Fall  auf  die  Planta  peäh  stattfand.  Nach  der  ver- 
schiedenen Ausrenkungsriehtung  sind  folgende  Luxationsarten 
onterBcheiden : 

1)  Luxation  nach  oben,  Dorsalluxation.    Sie  ist  die  hl 
figste,  und  betrifft  bald  sämmtliche  Metatarsalknochen,  bald 
zelne.     Bisweilen  aind  die  Knochen  zugleich  etwas  nach   aussen    ge- 
wichen,  oder   nur   ein  Theil    derselben   ist   dorsalwärts,   der  andere 
lateralwärts  dislocirt.     Auch  war  die  Luxation  bald  vollatändig,  bald, 
unvollständig.     Die   Erkennung    der  vollständigen  Luxation   aämi 
Hoher  Knochen  ist  leicht.     Der  Fuss   erscheint  verkiSi'zt,    sein  V« 
tikaldurchm esaer  vergröasert;    auf    dem   Fusarücken   fühlt  man   diö 
Knochenvorsprünge  und  hinter  denselben  euie  Vertiefung,  über  welche 
die  Streeksehiieu  gespannt  sind.     Die  Fuasaohle  erscheint  abgeflacht. 
Die  Zehen  sind  in  Hyperextenaion ,  und  auf  dem  Fuasrücken  findes 
sich   öfters   Spuren   stattgehabter   Quetschung.      Bei  unvoUstSndi) 
Luxation  fehlt  die  Verkürzung  des  Fusses  und  iat  der  dorsale  V« 
Sprung  geringer,  sowie  auch  die  Verdickung  des  Fusses  nnbedeul 
der.      Die   Luxation   einzelner    Mittel fusskn och en   macht   sich  hau] 
sächlich    durch  den  dorsalen  Vorsprung  bemerkbar.     Eine  Verachi 
bung   nach  rückwärts  ist  entweder  gar  nicht  oder  nur  in  geringi 
Grade  vorbanden.     Bei  unvollkommenen  Verrenkungen  ist  die  Ei 
richtung  meist  leicht  durch  immediaten  Druck  auf  die  Knochen^ 
Sprünge.     Liegen  die  Metatarsalknochen  auf  dem  Tarsus,  ao  ist 
Reposition  schwieriger  und   zugleich  Extension  nothwendig,  doch 
lang  jene  nicht  immer. 

2)  Die  Luxation  nach  unten,  Plantar-Luxation,  ist  viel 
seltener.  Tufnell  beobachtete  eine  solche  Luxation  bei  einem  Dra- 
goner, der  gestürzt  und  mit  dem  Fuas  im  Steigbügel  hängen  geblio~ 
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ben  war.  Der  Fusb  erschien  bedeutend  verktlrzt  und  nach  innen 
verdreht.  Die  drei  ersten  Metatarsalknochen  htgen  unter  dem  Keil- 
knochen und  erhoben  die  Sohlenhaut.  Die  Reposition  gelang  nicht. 
Eine  Verrenkung  in  di vergiren der  Richtung  sah  Malgaigue. 
Die  drei  ersten  Metatarsalknochen  waren  nach  unten  verrenkt,  der 
vierte  nach  oben.  Nur  dieser  konnte  reponirt  werden.  Die  Ver- 
anlassung war  gleichfalls  ein  Sturz  mit  dem  Pferde. 

3)  Eine  Luxation  nach  aussen  beobachtete  man  theüs  in 
Verbindung  mit  Luxation  nach  oben,  theils  selbstständig.  Einen 
Fall  der  letztern  Art  beobachtete  Lau  gier.  Ein  Dienstbote  war 
von  einer  Leiter  herabgefallen.  Der  innere  Fussrand  zeigte  an  der 
Metatarsotaraalverbindung  eine  winkliche  Biegung.  Der  erste  Meta- 
tarsalknochen  war  1  Cent,  weit  nach  aussen  gerückt,  der  zweite  Meta- 
tarsalkuochen  in  der  Mitte  gebrochen,  die  Länge  des  Fusses  normal, 
der  Querdnrchmesaer  im  Niveau  des  Metataraotarsalgelenks  um  1'/« 
Centimeter  vergroasert.  Die  Reposition  gelang  unter  Chloroform- 
anwendung. 

4)  Dislocationen  nach  innen  wurden  nur  in  Verbindung  mit 
bedeutenden  Zerreissungen  der  Weichtheile  gefunden. 

Gapitel  m. 

dieschwilUte  der  Mittelfassknochen. 

Dem  MittelfusB  ist  besonders  eine  Geschwulst  eigen,  die  zu  chirur- 
gischer Behandlung  führen  kann,  nämlich  die  Exostose  des  vor- 
dem Endes  des  ersten  Mittelfusakuochen ').  Diese  Exo- 
stosen sind  keineswegs  selten,  kommen  übrigens  in  verschiedenen  Gra- 
den vor  und  sind  meistens  durch  zu  enge  Fussbekleidung  bedingt, 
wodurch  die  Zehen  zuaammengedrliugt  und  uamentlich  die  groBse  Zehe 
nach  dem  äussern  Fussrande  hin  verschoben  werden,  so  da«a  eine  Art 
Subluxation  der  ersten  Zehenphalanx  nach  innen  entsteht  mit  Vei^ 
Schiebung  der  Seaambeine  und  Muakelsehnen  nach  derselben  Rich- 
tung. In  Folge  dessen  tritt  der  innere  Theü  des  Capitulum  mehr 
hervor,  ist  nun  dieses  besonders  dera  Drucke  der  Fussbekleidung  aus- 
gesetzt und  hypertrophirt  durch  fortgesetzte  Reizung,  wodurch  eine 
mehr  oder  weniger  umfangreiche  Fuasballeugcach willst  entsteht,  über 
welcher  sich  die  vordickten  Weichtheile  häufig  entzünden  und  das 
schon  durch  die  ahnonne  Stellung  der  grossen  Zehe  erschwerte 
Geben  äusserst  beschwerlich,  selbst  uuraöghch  machen.     Man  findet 

1)  Liter,  s.  in  der  3.  AuB.  IT.  S.  293. 
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dieses  Uebel  an  männlichen  und  weiblichen  Ftieaen,  bei  der  arlit 
tenden  und  höheren  Klasse  und  bei  Persoiieu  verBcbiedenen  Alten. 
Die  Behaiiillung'  kann  meiatens  nur  eine  palliative  sein ,  indem  man 
die  einzelnen  Entzüiidungsantalle  bekämpft  und  durch  angemessene 
Fuasbekleiduug  die  Zehen  in  gerade  Richtung  zu  bringen  sucht. 
Nur  auanahms weise  dürfte  eine  Reaection  der  Knochenwulst  ange- 
zeigt sein, 

Gapitel  IV.  M 

Resection ,  Ampatatioii  nnd  Esarticnlation  der  Mitfelfnssknoclini. ' 

1)  Resection  der  Mittelfussknochen ').  Diese  kann  das 
vordere  und  hintere  Gelenkoiide  für  aich  oder  mit  den  angrenzen- 
den Knochen  oder  die  Diaphyae  eines  Mitte IfiiHsknochen  betreffen. 
Insofern  durch  diese  Reaectionen  ein  Zehen  und  zwar  namentlich 
die  grosse  Zelie  erhalten  werden  kann,  sind  dieselben  immer  ange- 
zeigt. Cariea,  Nekrose,  Exostosen  und  complicirte  Luxationen  haben 
zu  solchen  Resectionen  Anlass  gegeben.  Am  häufigsten  wurde  das 
vordere  Ende  des  ersten  Metataraus  resecirt.  Man  verfahrt  wie  hek  j 
den  Reaectionen  der  Mittelhandknochen, 

2)  Die  Amputation  der  Mittelfussknochen  kann 
weder  den  ganzen  Mittelfuss  oder  nur  einzelne  Mittelfusskno) 
eben  betreffen.  -^  Die  Amputation  des  ganzen  Metatarsus  ist, 
die  pathologischen  Zustände  es  gestatten,  der  Exarticulation  immer^ 
hin  vorzuziehen,  weil  dadurch  ein  brauchbarer  Fusareat  erhalte 
bleibt,  zumal  wenn  die  Amputation  in  der  Weiae  gemacht  werd« 
kann,  dass  der  innere  Fussrand  länger  ala  der  äussere  bleibt.  Com 
plicirte  Verletzungen  imd  Frosthrand  des  Vordorfussea  sind  die  Vea 
anlasBungen  zu  aolchen  Amputationen.  Das  Verfahren  iat  wie  1 
der  Amputation  der  Metacarpalknochen,  Womöglich  bildet 
einen  Plantarlappen,  der  die  Plautai-faacio  enthält.  —  Diepartielle 
Amputation  dca  Mittelfuases  kann  nur  in  beschränktem  Maasao  Vor- 
theile  gewähren  gegenüber  der  totalen,  da  nach  mehrtaltigen  Erfah- 
rungen der  Fuss  Uebei  Voränderungen  in  Form  und  Stellung  er- 
leidet, die  den  Gebrauch  desselben  in  hohem  Grade  beeinträchtigen, 
Namentlich  gilt  das  von  der  Kürzung  des  iunem  Fitssraudea,  ab«r  j 
auch  diejenige  des  äussern  hat  ihre  Inconvenienzen  und  durch  i 
Amputation  eines  zwischenbegenden  Mitti-lfuasknochens  wird  die  vi 
dere   Verbindung  des   MetataTsua   gelöst   und    eine    Abfiachung  < 


1)  UUt.  «.  in  der  3.  Anfl.  IV.  B.  335. 
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Fnsses   bewirkt,    die  daa  Gehen  eraclrwert.     Znweit  getriebene  Con-  ] 
aervirung  bringt  daher  dem  Verletzten  oder  Kranken  meistens  kein 
Vortheil. 

3)  Die  Exarticulation  des  Mittelfnssea  kann  der  Ampu-  ' 
tation  gegenüber  nur  eine  Nothweudigkeits Operation  sein,  immerhin 
aber  gibt  dieseliie  gtlnatigero  Resultate  als  jede  Exarticulation  im 
Tarsus.  Man  exarticulirt  mit  Bildung  eines  Plantarlappen  durch 
zwei  Seitenschnitte  und  einen  vordem  Trausversalechnitt ,  nachdem 
auch  noch  ein  Dorsalsclmitt  gemacht  worden,  wobei  die  Haupt- 
»chwierigkeit  in  dem  Auffinden  und  Durchdringen  der  Gelenkspalten 
besteht.  Man  berück si ob tige  hiebe!,  daas  die  Gelenklinie  am  innem 
Fussrande  weiter  vorsteht  als  am  äusaem  und  daas  an  diesem  die 
Tuberosität  des  5.  Mefatarsus  das  Wfirfelbein  nach  hinten  über- 
ragt'). —  Von  den  partiellen  Exarticulalioneu  des  MittelfÜBsea  ' 
ist  nur  diejenige  des  äussern  Theils  desselben  zu  empfehlen.  Man  - 
exai-ticulirt  wie  bei  den Metacarpalknochen.  —  Die  Exarticulation 
eines  Mittelfusskuochens  mit  Erhaltung  der  Zehe  bat  beson- 
ders bei  der  grossen  Zehe  Werth.  Man  bildet  von  einem  Gelenk  zum 
imdcm  auf  der  Doraalfläche  einen  Längeuschnitt ,  löst  die  Weich- 
theile  wie  bei  den  ßeaectioncn  mit  Erhaltung  der  Sehnen  von  dem 
Knochen  ab,  und  exarticulirt  dann  zuerst  hinten. 


C.    FusBwnrzel.     Tanut. 

AnalomiBcheB.  Die  FuaswurEel  (i.  Fig.  56)  bildet  in  Vcrblndiuig  mit 
den  MittclfuBaknDchen  und  Zelicn  die  Hltlfle  ainog  lAuggestrecktuD  KuppolgonOlbet, 
iUk  nach  innen  offen  iai.  Hinten  setzt  dua  GcnOlbo  mit  dem  Femcnbein,  Toni  mit 
den  »ordern  Enden  der  MittolfuBBknochcn  nnd  mit  den  Zehen  «b.  Dia  Bmib  tit 
somit  vom  breiter  ata  hinten;  der  innere  Fusarand  ateht  hoch,  der  ttnaaere  tief, 
so  doss  er  beim  Auftritt  den  Boden  berührt.  Die  fiiiasere  üälfte  des  Uewölbea  nird 
gebildet  durch  das  FerBonheiu,  Würfclhein  und  die  beiden  Sussem  Mittelfussknochel). 
Der  inneren  HUlHe  dirnt  nie  bintei-itte  Statte  der  nach  innen  gerichtete  Betten- 
fortsatz äcs  Caieanent,  gegen  den  sieh  der  zugleich  auf  dem  letzteren  ruhende  Talus 
stemmt,  vor  diesem,  niLmlich  ver  seinetn  Kopfe,  liegt  da«  Kahnbein,  mit  seiner  hin- 
tern Gelenkfläcbe  in  fast  gleicher  Ebene  mit  derjenigen  des  WSrfelbeins.  An  du 
Kahnbein  atosson  die  drei  nDboneinandorliegonden  Keilknochen,  von  welchen  der 
dritte  oder  Kuaserato  der  Innern  Fl^he  dos  WürfelbBinH  sich  anechliesst.  Der  erste 
Keilknochen  ist  der  griiaste,  der  mittteco  der  kleinste,  mit  seiner  KeilschSrfe  nicht 
bis  in  die  Fiiassohle  mgond.  Vor  diesen  Kcilknochen  liegen  die  drei  innem  Hittel- 
fuBsknoohcn.  Die  Fusswurzelgelenkc  sind  insgesammt  Amphiarthrosen  mit 
Btfaffen  Kapseln  und  in  verschiedenen  Richtungen  verlnnfenden  Hilfabändem.  Dos 
Kshnbein  und  die  drei  Keilknochen  beaitEcn  in  der  Regel  nur  eine  gomeinschafUiche 
Kapsel.     Uebrigens   stehen   die  andern  üeleuke  in   wcchsoludcit   Uo  nun  na  ieationen  ■ 
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Eine   1i?»onderB   Befestigung   erlialt^n   ilas  Sprung-    nnd  FerüODbein   daroh   t 
Siniii  lan'i    lieliniltiche    BandmnBso   {/.ig.    iv'ertarKuin).      Die  übrigen    Hilfsbl 
liegen  theils  an  der  DorBul-,  tlieil»  an  der  PUntnrflHche  der  FiieBwiirael.     1 
mächtig   Bind   Biczelno   plantare  Bttnder,  indem  sie  das  Knochcngewülb«  t 
>u  stützen  bttben,  wie  da«  Lig,  caiamea-cuboidtuia  plantare,   vom  Fenenbeinliöc 
lur  Tubcrosität  des  Würielbsins  gehend ,  und  das  Lig.  calcaneo-navimlare  i 
iwisohen  Fersen  >  und  Kahnbein, 

Gapitel  I. 

Entzlmdniig,  Caries  imd  Xekroge  der  Fusswnrtelknochen. 

Die  scliwaniniige  Beschaffenheit  der  Fusswurzelknochen  dispo- 
nirt  sehr  zur  Localisinmg  von  EntzündungszuständcL  in  denselben 
und  meistens  kommen  derartige  Entzündungen  bei  scropbulösen  oder 
dyskratischen  Individuen  vor,  oft  nur  auf  geringfügige  äussere  Ver- 
anlassungen hin,  und  führen  zu  Caries  mit  Nekrose.  Der  Verlauf 
ist  gewöhnlich  sehr  langwierig.  Fast  niemals  sind  alle  Knochen  zu- 
gleich ergriffen,  in  der  Regel  leiden  nur  einzelne.  Ohne  Kunst- 
hilfe  dauert  es  oft  lange,  bis  sich  der  Eiter  nach  aussen  einen 
Weg  babnt;  ea  geschieht  das  selten  nach  der  Fusssohle  hin,  mei- 
stens am  Fussrtlcken  oder  an  den  Fussrändem.  Die  untersuchende 
Sonde  stösst  dann  auf  cariöse  Knochen  st  eilen.  Gewöhnlich  tUhrt 
das  Uebel  früher  oder  später  zur  Wegnahme  des  Fusses.  Die  Ee- 
section  kann  hier  mir  ausnahmsweise  bei  beschränkter  Knochen- 
affection  und  guten  Constitution  eilen  Verhältnissen  etwas  leisten.  Ich 
verweise  desshalb  auf  die  Reaection  und  Excision  der  Fusswurzel- 
knochen.  Dagegen  vermag  zuweilen  eine  consequent  fortgesetzte, 
conservativ  symptomatische  Behandlung  das  Uebel  nach  und  nach 
zur  Heilung  zu  bringen,  freilich  Öfters  mit  mehr  oder  weniger  Ver-j 
iinstaltimg  des  Fusees,  indem  grössere  Knochen  Verluste  und  Schrui 
ftmg  der  Gewebe  stattgefunden  haben. 

Gapitel  II. 

Frakturen  der  Fussivurzelknochen. 

Von    den   isolirten    Frakturen   der  Tarsalknochen    konune| 
hauptaäclilich  diejenigen  des  Calmiieus  und  Attragalui  in  I 
tracbt,  da  die  übrigen  Knochen  höchst  solteu  allein  brechen. 

1)  Ein  Bruch  des  Calmtieus  ')  kann  durch  Muskelcontractioi 
und   durch  Erschütterung  oder  Druck   sni  Stande   kommen. 


1)  LilM.  B.  in  der  2.  AoH.  IV.  8.  317. 


ersten  Falle  wirkt  eine  heftige  ZiiBammenziehiing  der  Wadenmue-  ' 
kela  bei  einem  Fehltritt  oder  Sprung  auf  den  Vorderfuss.  Der 
Bruch  ist  hier  meisteue  einfach,  und  betrifft  nur  den  hintern  Thcil 
des  Knochens  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnung.  Eine  Dis- 
location  iu  sehr  verschiedenem  Grade  findet  in  der  Eichtung  dee 
MuBkelzugea,  also  nach  oben  statt  und  kann  bei  gänzlicher  Lösung 
des  Knochenstücks  mehrere  Zoll  betragen.  Die  Dislocation  ver- 
mehrt sieb  bei  der  Streckung  des  Fusses  imd  umgekehi-t.  Bei  mög- 
licher Coaptation  erfolgt  knöcherne  Vereinigung  nach  4 — 6  Wochen. 
Bleibt  ein  Abstand,  so  bildet  sich  eine  fibröse  Zwischenmasae,  wobei 
gleichwohl  die  Brauchbarkeit  des  Fussea  erhalten  bleiben  kann. 
Zur  Heilung  dieses  Bruches  muas  der  Fubb  so  gelagert  werden,  daas 
die  Wadenmuskeln  erschlafft  sind.  Man  erhält  daher  den  Unter- 
achenkel gebeugt  auf  einem  Planum  iiiclinatum  oder  in  einer  Seiten- 
lage, streckt  zugleich  den  Fuss,  und  unterstützt  die  Coaptation  noch 
durch  einen  angemessenen  Contenti  wer  band.  Unter  Umständen 
könnte  auch  die  Dui-ehachueidung  der  Achillesaehne  gemacht  wer- 
den, welche  bereits  Poncelet  ausgeführt  hat.  —  Die  Zertrümme- 
rung des  Calcaneus  durch  Erschütterung  oder  Druck  konunt  mei- 
stens in  Folge  eines  Falles  auf  die  Füsse  vor  und  können  dann 
beide  Fersenbeine  gebrochen  aein.  Die  Art  des  Bruches  zeigt  man- 
cherlei Verschiedenheiten.  Oeftera  ist  der  Knochen  in  mehrere  Stücke 
getrennt,  die  mehr  oder  weniger  von  einander  abstehen.  Zur  Diag- 
nose ist  vorzüglich  zu  berücksichtigen,  daaa  die  Ferse  breiter,  die 
Wölbung  des  Fusaes  geringer  eracheinen,  und  dasa  die  Knöchel 
tiefer  stehen.  Nicht  selten  bleibt  eine  Difformitiit  des  Knochens 
zurück.  Anfangs  hat  man  bei  seitlicher  Lagerung  des  Fuasea  die 
reaktive  Entzündung  zu  bekämpfen,  später  kann  zur  Forminmg  der 
Ferse  ein  Contenti v verband  angelegt  werden. 

2)  Talusfrak turen  ohne  gleichzeitige  andere  Knochenver- 
letzungen sind  selten,  konuuen  aber  unter  zwei  Formen  bisweilen 
vor,  nümlich  ohne  und  mit  Dislocation  der  Bruchstücke.  Im  ersten 
Falle  ist  die  Diagnose  kaum  sicher  zu  stellen  und  sind  derai'tige 
Brüche  öfters  erst  bei  der  Section  aufgefunden  worden.  Die  Rich- 
tung des  Bruches  oder  der  Brüche  erwies  sich  als  aehr  wechselnd. 
Eine  Dislocation  findet  besonders  beim  Abbruch  des  Taluskopfea 
Btatt,  welcher  dann  nach  vorn  auf  den  Fussrücken  abweicht.  Die 
Veranlassungen  sind  meistens  ein  heftiger  Fall  auf  die  FusBsohle, 
oder  eine  forcirte  Rotation  dea  FuBses,  wodurch  namentlich  der 
Taluskopf  abbrechen  kann.  Ist  keine  Dialocation  vorhanden,  so  hält 
man   den  Fuss   einfach   in    rechtwinkliger  Stellung  ndiig.     Bei  vor- 
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liaDdener  Dialocatioii  versnobt  man  natürlich  zuerst  die  Reduction. 
Gelingt  diese  nicht,  so  kann  die  Exciaion  des  Bruchstücke«  unter 
ümBtänden  zweckmäsBig  sein. 

Ilci  uiuer  62jahrigen  Frau  beobachlete  icb  den  Abbruch  do«  Taliiskopfes  mit 
liiixntion  dos  Kahnbeiiifl  auf  den  FiinPTiickan  auch  einem  Falte  vtin  einer  Ijciter. 
Die  Boduction  der  Knochen  gelaDg  nicht  und  beide  wurden  auBgeschnitten.  Nach 
mehrniooMlieh«  t^iterung  trat  Heilung  ein  und  wurde  ein  brauchbarer,  jedoch  vet* 
klirzlor  und  etwas  nach  innen  goBtelltec  Fusb  erhalten.  

Gapitel  HI.  H 

VerrenknnKen  der  Fnsswurzelknochen.  ^ 

1)  Zu  deu  Läufigsten  Luxutioncn  gehören  diejenigen  des  Ästra- 
galus').  Derselbe  kann  nach  vorn  und  nach  hintcu  ausgereiikt 
sein.  —  a)  Weitaus  iii  der  Mehrzahl  der  Fälle  ist  der  Astragalus  in 
der  Richtung  nach  vorn  ausgewichen,  wobei  die  Abweichung  von 
den  Qeleukflächen  eine  nur  unvollständige  oder  vollständige  sein 
kann.  Auch  ist  der  Knochen  entweder  gerade  nach  vor-  und  auf- 
wärts gewichen  uud  ruht  auf  dem  Os  ttariculare  oder  es  besteht 
zugleich  eine  seitliche  Abweichung  nach  aussen  oder  innen.  Auch 
kommt  bisweilen  noch  eine  Eotation  des  Talus  um  seine  Länge n- 
achse  vor  selbst  in  dem  Grade,  dasa  seine  obere  Fläche  nach  unten 
gerichtet  ist.  Viel  häufiger  sind  die  Luxationen  nach  vorn  uud 
aussen  als  diejenigen  nach  vorn  uud  iimen.  Auch  ist  die  Luxation 
meistens  eine  complete  und  fast  in  der  Hälfte  der  Fälle  noch  mit 
anderweitigen  Verletzimgen  verbunden.  Die  Entstehungsvireise 
ist  fast  immer  eine  indirecte  in  der  Art,  dass  bei  stark  gestreck- 
tem Fusse,  wobei  Längenaxe  der  Tibia  und  des  Talus  fast  in  einer 
Richtung  liegen ,  der  letztere  von  der  Tibia  aus  einen  gewaltsamen 
StosB  nach  vorn  erhält.  Wirkt  dieser  Htoss  zugleich  in  etwas  schrä- 
ger Richtung,  was  von  der  momentanen  Fussstellung  bei  einem  Falle 
abhängen  kann,  so  wird  der  Talus  nicht  blos  nach  vorwärts,  sondern 
zugleich  nach  der  einen  oder  andern  Öeite  hin  getrieben,  wodurch  die 
seitlichen  Abweichungen  begründet  werden.  Eine  gleichzeitige  Ro- 
tation des  Talus  um  seine  Längenaxe  scheint  dadurch  zu  Stande  zu 
kommen,  dass  der  Fuas  beim  Falle  zugleich  umknickt.  Die  Diag- 
nose ergibt  sieh  bei  der  completen  Luxation  hauptsächlich  aus  der 
harten,  dtuch  den  Astragalus  gebildeten  Geachwiüst  auf  dem  Fuas- 
rUckeu  vor  der  Tibia.  Die  Haut  ist  in  hohem  Grade  gespannt,  der 
Fuss  von  der  Tibia  bis  zu  den  Zehen  verlängert,  die  Ferse  weniger 


1)  Liter.  I.  in  der  3.  Aufl.  IV.  &,  395. 
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vorstehend,  der  Unterachenkel,  weil  die  Tibia  nunmehr  uuf  dem  Fer- 
senbein steht,  verkürzt.  Bei  der  unvollständigen  Luxation  sind  diese 
Erscheinungen  natürlich  in  geringerem  Grade  vorhanden.  Bei  den 
seitlichen  Luxatioaen  ist  der  Taluskopf  entweder  nach  aussen  oder 
nach  innen  gerichtet  und  der  Fusa  in  entsprechender  Weise  um  seine 
Längenaxe  gedreht.  Eine  stattgehabte  Eotation  des  Talus  ist  ohne 
beatehende  "Wunde  schwer  zu  erkennen.  —  Um  die  Einrichtung 
von  Talueluxationeu  ist  es  eine  miüslichc  Sache,  indem  sie  häufig 
nicht  gelingt,  selbst  wenn  die  Luxation  nur  incomplet  ist.  So  war 
nach  einer  Zusammenstellung  von  Broca  in  78  Fällen  vonLuxation 
ohne  Hautverletaung  die  Keposition  nur  19mal  möglich.  Gleich- 
wohl war  in  den  übrigen  Fällen  mit  wenigen  Ausnahmen  der  Ver- 
lauf kein  ungünstiger.  Zur  Einrichtung  erschlafft  mau  die  Waden- 
rauaculatur  durch  Beugung  des  Unterachenkela ,  fixirt  diesen ,  läast 
die  Extension  am  Fusse  machen,  und  sucht  durch  directen  Druck 
den  TaluB  wieder  an  seine  Stelle  zu  bringen.  Man  hat  auch  in 
einzelnen  Fällen  den  Talus  bloagelegt,  um  ihn  direct  angreifen  und 
mit  Hufe  eingeführter  Inatrumente  reducireii  zu  können,  was  in  der 
That  bisweilen  gelang  und  einen  günstigen  Erfolg  hatte.  Unter  Um- 
ständen kann  auch  die  Extraction  des  Talus  in  Frage  kommen, 
welche  mehrfaltig  auage führt  worden  ist.  Wir  halten  sie  unter 
zweierlei  Verhältnissen  für  angezeigt,  einmal  primär  unmittelbar 
nach  der  Verletzimg,  wenn  das  Gelenk  geöflnet  und  der  Talus 
gröastentheils  aus  seinen  Verbindungen  gelöst  ist  und  dann  später, 
wenn  Eiterung  eingetreten  ist.  BezUghch  der  Anwendbarkeit  der 
Rescction  verweiae  ich  auf  dieae,  —  b)  die  Luxation  nach  hinten 
scheint  sehr  selten  vorzukommen,  doch  aind  einzelne  Fälle  derselben 
beobachtet.  Ich  selbst  habe  eine  solche  Luxation  behandelt  und  in 
der  2.  Auflage  dieaes  Lehrbuchs ')  näher  beschrieben,  welcher  Mitthei- 
lung ich  nachträglich  noch  beizufitgen  habe,  daas  der  nach  hinten 
vorgetriebene  Knochentheil  verbheb,  aowie  die  Vertiefung  vorn  unter- 
halb der  Tibia,  daas  aber  der  Fuas  wieder  gebrauchsfähig  wurde  mit 
beschränkter  Dorsalfiexion.  • 

2)  Luxationen  des  Calcaneus  *)  sind  in  doppelter  Weise  mög- 
lich. Entweder  wird  der  Calcaneus  aus  seinen  beiden  Verbindungen 
gelöst,  was  die  Annahme  einer  isolirten  Luxation  desselben  be- 
gründet, oder  aber  der  Calcaneus  ist  mit  dem  Würfelbeiu  in  Verbin- 
dung gebheben  und  nur  vom  Talus  abgewichen,  waa  jedoch  nur  mit 
gleichzeitiger  Abweichung  des  Kahnbeins  vom  Sprungbein  oder  der 
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Keilbeine  vom  Kahnbeic,  welches  mit  dem  Sprungbein  in  Verbind) 
geblieben  ist,  gescbebeu  kann.     Eb  ist  dann  diese  Luxation  als 
Ausrenkung  des  ganzen  Fussee  vom  Talus,  welche  Einige  auch 
den  Talu&luxationcn  gerechnet  und  als  eine  Art  der  Luxatio  subli 
aufgeführt  haben ,  aufzufassen. 

In  den  woöigon  bekanat  gewordenoo  Fmien  von  isolirtor  Luxation  des  Fcr- 
genbeias  »chmiit  dio  DielociLtiun  in  cmi^r  melir  odor  weniger  anegebildetcD  Umwäl- 
zung nach  auRsen  bostundon  iii  buhen,  —  Die  Luxationon  do«  ganzen  Ftissr«, 
Ton  wstchen  Broca  unter  dom  Namon  Iiixatio  toui-aitragrdienne  oino  Znaammon- 
BtolluDg  gegeben  bat,  kOnnen  nauh  anaflon,  nacb  innen  nnd  nach  hinten  rtatt- 
finden.  a)  Diu  Vurrenkung  nach  auBxen  echuint  die  hBiiligste  zu  Bein.  Das 
Lig,  Uüo-ccdcanetan  iiUeroaaeum  iet  natürlich  immer  KorriBseu-  Oaa  Sprungbein 
ragt  an  der  innern  FuBBseito  hervor,  Bein  Kopf  befindet  sich  zwischen  TibiaiU 
pe4licui  und  Lig,  calraneo-naviailaTe  ptanlare.  Dagegen  Bind  die  Sitnationevor- 
hSltniBBe  des  Talus  zu  den  Malleolen  dio  normalen.  Der  Fuss  ist  abdncirl  und 
der  Äussere  FiisBrnnd  bocbsloboad.  Als  Veranlaesung  wirkte  nieieten«  eine  gcwall- 
Mme  AbductiOD  mit  Kotatian  des  Fubbsb.  ß|  Bai  der  Luxation  nach  innen  bnt 
der  Talus  gleichfalls  normale  Stellung  zu  den  Malliiolen.  Der  Taluskopf  ragt  aber 
an  der  BiisfLcm  Seile  des  Pubsbü  vnr  und  derselbe  hat  Aehnlicbkeit  mit  einem 
Klumprug».  Gewaltsame  Adductinn  mit  Rotation  kann  diese  Verrenkung  bedingen. 
y)  Bei  der  Luxation  nach  hinten  war  in  dem  einzig  bekannt  gewordenen  Falle 
der  VorderfuBB  verkürzt,  die  Ferse  nach  hinten  mehr  vorspringend,  der  Talus  nach 
vorn  gerückt,  so  dasa  er  auf  dur  DursoldHche  dos  Kabnboins  und  der  beiden  ianera 
Keilknoohen  ruhte  und  hier  eine  sehr  merkliche  Vorragung  bildete.  Dio  Ein~ 
richtung  gescbiehl  bei  llectiricm  Unterschenkel,  damit  dio  Achilletisobna  weniger 
Wiciemtand  leislot.  Ältidann  muss  der  Fuss  oxtcndirt,  vom  Talus  abgemgeR. 
und  bei  den  SoitenluxatioDon  durch  Rotation  und  Druck  in  der  entuprccheodcn 
Kiebtung,  bei  der  Lniation  nach  hinten  durch  Zug  und  Dnick  nach  vui-n  nieder 
eingerenkt  werden.  Ist  die  Einrichtung  gar  nicht  oder  nur  tbeilwoiso  zu  BtMiA(J 
gekommen,  bo  wendet  man  zur  Carreotion  der  Fussstellung  fibnlicbe  tlilfsmittel 
bei  den  Verkrümmungen  au. 

3)  DasKahnbein  luxirt  nur  selten  fUr  eich  allein.  Fiedagnel 
undWalker  haben  derartige  Fälle  mitgetheilt.  Eine  Luxalion  des 
Kabnbeins  mit  dem  zweiten  Keilbein  beobachtete  CUrke. 
Luxationen  des  Kahnbeina  mit  dem  Wtlrfelbein  kamen  in  der 
Weise  vor,  dasa  diese  Knochen  mit  den  vorwärtas lebenden  noch  in  Ver- 
bindung blieben,  dagegen  von  dem  Sprung-  und  Fersenbein,  also  im 
Medi  otarsalge  t  enk  oder  in  der  sogenannten  Chopar  t'schon 
Gclenkslinie,  abwichen  bald  nach  unten  (Lire.  medio-tontiUt  plantaris), 
bald  nach  üben  (/>.  med.  tart.  doraalU),  bald  Bur  Seite  (/>.  med.  lar». 
Ifileralh).  Eine  Luxation  des  Kahnbeiuä  in  Verbindung  mit  itwi 
abgebrochenen  Taluskopf  habe  ich  oben  mitgetheilt.  ^ 

4)  Von  den  Keilknochen  renkt  der  erste  am  häufigsten  aus,i 
A.  Cooper  beobachtete  zwei  unvollständige  Luxationen  der  Art  nach 
innen  und  oben.     Eine  Luxation  des  zweiten  Kcilknocben  nach  oben 
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sah  Turner.  Der  Knochen  konnte  mit  dem  Daumen  leiulit  einge- 
drückt werden.  Eine  Vcrrenkniig  sämmtlicher  mit  dt^n  drei  Metatar- 
salknochen  in  Verbindung  gebliebener  Keilknochen  nach  oben  thellte 
Eertlierand  mit  u.  a.  w. 

Capitel  IV. 

Resection  nnd  Excisiou  der  Fneswarielknocheii  ■). 

1)  Unter  allen  FuaBwurzelknochen  ist  keiner  so  häufig  excidirt 
worden  als  der  Astragalua  und  zwar  nieiatens  wegen  eomplicirter  nicht 
einrichtharer  Luxationen.  Man  kennt  bereitB  mehr  als  80  derartige 
Operationen,  Viel  seltener  wurde  die  Excision  wegen  cariöser,  nekro- 
tischer und  anderer  Verletzungszustände  gemacht.  Zu  den  selteneren- 
Operationen  gehören  auch  die  blossen  ßesectionen,  zu  welchen  mitunter 
unvollständige  Luxationen  und  Cariea  Anlaas  gaben.  Bisweilen  ent- 
fernte man  mit  dem  Astragalua  auch  noch  den  Calcancua  u.  fl.  w.  Die 
Folgen  dieser  Operation  waren  im  Ganzen  nicht  ungUnatigj  nur  wenige 
Operirte  unterlagen  denselben.  Meistens  scheint  Ankylose  eingetreten 
zu  sein.  In  einzelnen  Fällen  niusste  wegen  Unbrauchbarkeit  desFusses 
nachträglich  amputirt  werden.  Bisweilen  verbheb  aber  auch  Beweg- 
lichkeit des  Fusses.  Es  fehlen  noch  genauere  Beobachtimgen  in  Bezug 
auf  diese  Verhältniase.  Wird  die  Excision  bei  Luxationen  gemacht, 
80  hat  dieselbe  keine  besondere  Schwierigkeit,  zumal  wenn  etwa  der 
luxirte  Knochen  noch  aua  den  Weichtheilen  vorsteht.  Man  achneidet 
auf  dem  Knochen  vor  sprunge  ein,  oder  erweitert  bestehende  Wunden, 
fasst  den  Knochen  mit  Zange  oder  Haken  und  löst  ihn  aus  seinen  Ver- 
bindungen. Zur  Resection  trägt  man  den  vorstehenden  Knocbentheil 
eben  ab.  Schwierig  dagegen  ist  die  Operation,  wenn  der  nicht  dislocirte 
Knochen  entfernt  werden  soll. 

2)  Resection  und  Excision  des  Ca  tcaueu$.  DieBcsection 
wurde  lange  vor  der  Excision  ausgcfiihrt.  Die  erstere  machte  man 
theila  wegen  Verletzungen,  theila  wegen  Cariea  und  Nekrose.  Zur 
Excision  gaben  meistens  letztere  Anlaas.  Grtlnstigere  Resultate  für  den 
nachherigen  Fussgebratich  geben  natürlich  die  Resectionen  und  zwar 
besonders  diejenigen,  bei  welchen  der  vordere  unter  dem  Astragalua  be- 
findliche Theil  des  Calcaneua  verbleibt.  Indessen  werden  öfters  nach 
den  partiellen  ßesectionen  Recidive  beobachtet,  indem  hier  schwieriger 
die  Grenzen  des  Krankhaften  und  Gesunden  bestimmt  werden  können. 
Nach  der  Excision  aber  geht  die  Wölbung  dea  Fuaaea  verloren,  waa 
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jedoch  die  Brauchbarkeit  desselben  nicht  inuner  in  sehi*  erheblichem 
Orade  beeinlrächtigt  zu  haben  scheint,  üebrigens  fehlen  hierüber 
noch  genauere  Beobachtungen.  Eine  grössere  Mortalität  zeigen  die 
Excisionen.  Bei  der  Entblössung  des  Knochens  ist  hauptsächlich  dar- 
auf zu  sehen ;  dass  die  Narbe  nicht  an  die  Sohlenflache  zu  liegen 
kommt.  Am  meisten  entspricht  ein  Horizontalschnitt  über  den  hintern 
Umfang  der  Ferse  hin,  welcher  in  der  Höhe  des  äussern  Ejiöchels  ver- 
läuft. Für  die  Excision  lässt  man  diesen  Schnitt  auf  der  äussern  Fuss- 
Seite  bis  zum  Fersen- Würfelbeingelenk,  an  der  innem  Fussseite  bis  in 
die  Nähe  der  Tuberosität  des  Kahnbeins  sich  erstrecken.  Dadurch 
wird  die  Fersenkappe  gleichsam  in  eine  obere,  die  Achillessehne  ent- 
haltende Hälfte  und  in  eine  untere  getheilt  mit  unverletzter  Sohlen- 
fläche, und  kann  man  den  Eoiochen  in  jeder  beliebigen  Ausdehnung 
frei  legen.  Vorhandene  Fistelgänge  oder  Wunden  sind  nur  insoweit 
zu  benutzen,  als  sie  mit  der  angegebenen  Schnittrichtung  correspon- 
diren.  Zur  Besection  können  die  verschiedensten  Trennwerkzeuge 
benutzt  werden. 

3)  Theile  des  Würfelbeins  wurden  öfters  in  Verbindung  mit 
Excisionen  des  Fersenbeins  entfernt.  Meistens  wurde  die  Operation 
wegen  Caries  gemacht.  Solly  brachte  sie  beim  Klumpfuss  in  An- 
wendung, um  die  Excursion  des  äussern  Fussrandes  zu  vermindern. 
Die  Aushebung  des  Knochens  kann  meistens  nur  in  Stücken  ge- 
schehen. 

4)  Das  K ahn b ein  wurde  mehrmals  wegen  Caries  und  Ne- 
krose herausgenommen,  zuweilen  mit  einem  Theil  des  Talus  oder 
der  Keilknochen.  Die  Brauchbarkeit  des  Fusses  geht  dadurch  zwar 
nicht  verloren,  derselbe  erhält  aber  eine  klumpfussartige  Verbildung. 

5)  Von  den  Keilknochen  resecirte  Texte r  sen.  die  vordere 
Hälfte  des  ersten  wegen  Caries.  Diesen  ganz  mit  einem  Theil  des 
Kahnbeins  excidirte  Beck  wegen  Caries.  Wegen  Schussverletzung 
excidirte  Motte  den  3.  Keilknochen.  Die  beiden  äussern  entfernte 
Malconi  wegen  Caries.  Sämmtlichc  Keilknochen  excidirte  Watt- 
mann u.  s.  w. 

Capitel  V. 

Amputation  und  ExarticnlatioB  des  Tarsus. 

« 

Bei  diesen  Operationen  kommen  theils  die  Grenzen  des  patho- 
logischen Zustandes,    theils   die  Brauchbarkeit  des  ziuückblcibenden 


1)  8.  2.  Aufl.  IV.  S.  122. 
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Fussrestca  in  Betraclit.  Gilt  auch  bezüglich  der  erateren 
ein  conservativea  Priiicip ,  so  ist  dieaee  im  Hinblick  auf  letztere 
keineswegs  ausachliesBlich  zu  berücksichtigen.  Man  kann  zwar  durch 
die  Amputation  and  Exarticulation,  sowie  durch  Combination  bei- 
der an  den  veracliiedensten  Stellen  den  Tarsus  absetzen,  was  atich 
schon  geschehen  ist,  allein  der  zurückgebliebene  Fuaarest  war  durcb- 
aus  nicht  immer  ein  brauchbarer,  so  dass  die  Operirten  entweder 
nicht  gehen  konnten  oder  noch  einmal  einer  verstümmelnden  Ope- 
ration sich  unterwerfen  musaten.  Im  Allgemeinen  hat  die  Erfah- 
rung gelehrt,  dasa  ea  für  die  Brauchbarkeit  dea  Stumpfea  immer 
vortheilhaft  ist,  wenn  der  Tarsus  so  abgesetzt  wird,  daaa  der  innere 
FuBsrand  länger  bleibt  ala  der  äusaere.  Ob  zu  Erreichung  dieses 
Zweckes  nur  amputirt  oder  exarticulirt  wird,  iat  ftir  den  Erfolg 
durchaus  gleichgültijj  und  hat  man  deeshalb  darauf  keine  Rücksicht 
zu  nehmen.  Flir  die  Deckung  dea  Stumpfes  gilt  als  Kegel,  wo- 
möglich einen  Plantarlappen  zu  bilden.  Im  Einzelnen  loasen  sich 
die  gemachten  Amputationen,  Exarticulationen  und  combinirten  Ope- 
rationen von  vorn  nach  hinten  gehend  in  folgender  Weise  dassi- 
ficireu ; 

1)  Die  conservativate  Operation  ist  die  Amputation  der  eraten 
Keilknoehen  mit  Exarticulation  der  vier  änssern  Metataraal- 
knochen,  eine  Operation,  welche  der  Exarticulation  im  Metatarso- 
tarsalgelenk  ganz  nahe  ateht.  Hey  machte  dieaelbe  bei  einem 
18jührigeu  Mädchen  wegen  Cariea  der  Mittelfuaaknochen.  Der  Er- 
folg war  gut.     Aehnlich  operirten  Engelhardt  u.  A. ') 

2)  Gleichfalls  sehr  couaervativ  ist  die  Amputation  des  ersten 
und  dritten  Keilknochen,  welche  vor  dem  zweiten  vorstehen, 
mit  Exarticulation  von  drei  Mittelfuasknochen  nach  Adel- 
mann. Anlaaa  zur  Operation  gab  eine  lupöae  Affection  bei  einem 
löjälirigen  Mädchen.     Der  Erfolg  war  gleicbfalU  gut. 

3)  Amputation  der  drei  Keilknochen  und  des  Wtirfel- 
beins  gleichfalls  nach  Adelmann  und,  wie  es  scheint,  mit  gutem 
Erfolg  bei  einem  26jährigen  Manne,  dem  in  Folge  einer  Verletzung 
der  Metataraus  unhaltbar  geworden  war. 

4)  Exarticulation  der  drei  Keilknochen  mit  Belasanng 
des  Würfelbeina  nach  Jobert.  Legouest  verwirft  aie  nach 
im  Krimmfeldzog  gemachten  Erfahrungen  gänzlich  und  zwar  mit 
Recht,  da  hier  gerade  entgegengesetzt  dem  oben  angefllhrten  Princip 
der  äussere  Fussraud  viel  länger  bleibt  als  der  inm 


l)  8,  !.  Aufl.  IT.  S.  138. 
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5)  Exarticulation  der  drei  Keilknochea  mit  Ampa' 
tion  de«  Würfelbeius.  Legouest  verwirft  auch  dieee  Opera- 
tion gUnzlich,  was  ich  aber  theils  aus  theoretischen  Grilnden,  theils 
nach  Ei^ebniflsen  der  Erfahrung  nicht  fÜT  gerechtfertigt  halten  ktum, 
so  dasa  Ich  diese  Abaetzungsgrenze  für  indicirt  halte,  wenn  der  Kraufc- 
beits-  oder  Verletzungszuatand  auf  dieselbe  hinweist. 

6)  Amputation  des  Kahn-  und  WUrfelbeina.  Wegpn  der 
geringen  Dicke  des  Kahnbeins  von  vom  nach  hinten  dürfte  nur  sehr 
selten  Anlasa  zu  dieser  Art  der  Absetzung  gegeben  sein.  Indessen 
amputirte  Hayward  in  dieser  Weise  wegen  Cariea  der  Keilbeine, 
Diese  Operation  kommt  so  ziemlich  mit  der  vorigen  Überein, 

7)  Exarticula tion  der  drei  Keilbeine  und  des  Würf( 
beina.  Diese  Operation  wurde  öfters  aus  Versehen  gemacht  bei  ät 
beabsichtigten  Chopart'vchen  Exarticnlationj  indem  man  statt  in  da» 
Sprung-Kahnbeingelenk  in  das  Kahn-Keilbeingelenk  kam.  Diese 
Exarticulation  hat  entschieden  Vortheile  vor  der  folgenden,  indem 
dabei  ein  längerer  innerer  Fussrand  und  der  Hauptansatz  des  Tibia- 
lia  poaliiuM  erhalten  bleibt.  Man  hat  nur  zu  tXlrchten,  dass  beim 
Fussgebrauch  das  Kahnbein  nach  aufwärts  sich  verschiebt  und  der 
innere  Fnssrand  dann  herabsinkt.  Indessen  scheint  das  keineswegs 
immer  der  Fall  gewesen  zu  sein. 

8)  Exarticulation  im  Kahn -Sprungbein-  und  Würfel- 
Fersenbeingelenk ')  auch  Chopart'ache  Exarticulation  ge- 
nannt. —  Indicationen.  Diese  Operation,  durch  welche  der 
ganze  Vorderfiiss  entfernt  wird,  hat  man  bezüglich  ihres  Erfolge« 
sehr  verschieden  beurtheilt.  Während  die  einen  mit  derselben  gute 
Erfolge  erzielt  haben  wollen  und  sie  daher  als  eine  cooservative 
Operation  der  Unterschenkelamputation  gegenüber  anpriesen,  mach- 
ten andere  sehr  ungünstige  Erfahrungen  und  verwarfen  dieselbe. 
Der  Erfolg  war  manchmal  so  ungünstig,  dass  die  Operirten  niemals 
geben  lernten,  und  man  zuweilen  geuöthigt  war,  noch  nachträglich 
den  Unterschenkel  zu  ampiitiren.  Namentlich  erhielt  häufig  der  Fußs- 
wurzolstumpf,  auch  wenn  die  Wunde  gut  heilte,  eine  fehlerhafte  Stel- 
lung in  der  Art,  daas  sich  die  Ferse  bedeutend  erhob,  ein  Pea  eifui- 
ntii  entstand,  und  der  Operirte  auf  dem  Stumpf  gehen  mnsste.  Mau 
suchte  den  Grund  bievon  bald  in  eiuer  Retraction  der  Achillessehne 
and  rieth  deren  Durchschnei  düng  bei  oder  schon  vor  der  Operation 
an,  bald  in  der  aufgehobenen  Gegenwirkung  der  die  Dorsalflexioa 
vermittelnden  Muskeln,    und   suchte    dalier   deren    Sehnen    mit   dt 

1)  Der  Litar.  ilur  '2.  Aull.  füge  iub  iioi:  lIolloiT&y,  Aineric.  med,  Jonrn,  H.l 
CI.  1866.  Jsn.  p.  84.  —  Fcemmett,  Aroh.  f.  kliu.  Chlr.  IX.   1667.  H.  11. 
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KnocLenstarapf  in  Verbindung  zu  bringen,  bald  in  noch  andern 
mehr  zufälligen  Umständen,  als  in  einer  Erschlaffung  der  Gelenk- 
bänder des  FuBsgelenks,  in  einer  Entzündung  desselben  u.  s.  w. 
Allein  trotz  der  Anwendung  der  erwähnten  Vorsichtsmassregeln  war 
der  Erfolg  doch  nicht  imraer  entsprechend,  und  sind  die  Grtlnde 
des  HO  häufigen  Eintretens  einer  fehlerhaften  Stellung  des  Fusswurzel- 
reatea  gewiss  noch  anderswo  zu  suchen  und  zwar  zunächst  in  den  ana- 
tomischen Verhältnissen  der  zurllckgelasaenen  Fusswurzelknochen. 
Betrachtet  raan  das  Skelett  eines  wohlgefonnten  Fusses,  so  musB 
einleuchten,  dass  nach  der  fraglichen  Esarticulation  der  Operirte 
nur  auf  den  hintersten  Thei]  des  äussern  Fussrandes  sich  stützen 
kann,  nämlich  auf  den  Fersenbeinhöcker,  während  der  vordere  Theil 
des  Calcaneus  nach  aufwärts  gerichtet  ist  und  au  der  inneni  Fuss- 
seite  der  Taluskopf  ganz  in  der  Höhe  steht.  \\'irkt  nun  bei  begin- 
nenden Gehversuchen  die  Körperlast,  so  wird  sieh  zuerst  der  vordere 
Theil  des  Calcaneus  senken  und  die  Ferse  entsprechend  sich  heben, 
so  dass  der  Operirte  mit  dem  vordem  und  hinteni  Theil  des  Calcaneus 
auftritt.  Da  nun  aber  hiebei  der  vordere  Theil  des  Talus  immer 
noch  in  der  Höhe  steht,  die  Tibia  aber  ausschliesslich  auf  den  Ta- 
lus wirkt,  so  wird  dieser  nach  vor-,  ab-  und  einwärts  gedrängt,  wozu 
noch  der  Umstand  mitwirkt,  dass  die  TalusroIIe  hinten  weniger  breit 
als  vom  ist,  und  es  muss  eine  noch  stärkere  Hebung  der  Ferse, 
zugleich  mit  einer  Umwälzung  des  Fersenbeins  nach  aussen  eintre- 
ten. Nur  ein  Umstand  könnte  einer  solchen  Dislocation  entgegen- 
wirken, nämlich  der,  dass  eine  Ankylose  des  Fuss-  und  Sprung- 
Fersenbeingelenks  besteht,  die  entweder  schon  vor  der  Operation 
oder  erst  nach  derselben  während  der  Wundheilung  sich  gebildet 
hat.  Dass  aber  eine  solche  Dislocation  um  so  eher  eintreten  wird, 
wenn  jene  abnormen  Zustände  des  Bandapparates  vorhaudcn  sind, 
oder  sich  erst  bilden,  worauf  Freramert  in  seiner  vortrefflichen 
Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  besonderes  Gewicht  legt,  ver- 
steht sich  von  seibat.  Was  die  Frequenz  der  Misserfolge  betriflft, 
80  fand  Fremmert  nach  einer  Zusammenstellung  von  76  Opera- 
tionsfälleu  nur  25mal  Fersenerhebung  also  etwa  33  Proc,  was  aller- 
dings kein  sehr  ungtinstiges  Verhältnlss  ist,  so  dass  wir  diese  Opera- 
tion nicht  gänzlich  verwerfen  wollen,  wenn  sie  nach  den  Grenzen  der 
pathologischen  Zustände  indieirt  und  der  rückständige  Fusstheil,  na- 
mentlich was  den  Bänderapparat  betrifft,  von  normaler  Beschaffenheit 
oder  ankylosirt  wäre.  —  Verfahren.  Damit  der  Plantarlappen  mög- 
lichst entsprechend  ausfalle,  umschneidet  man  denselben  zuer?^  durch 
zwei  Seitenschnitte    längs    des   innern   und   äuasern  Fussrandes 


I 


urch    ^H 
und    ^H 

M 


524  Glieder.     Fusswurzel. 

durch    einen  Querschnitt   in    der  Planta  vom  hinter  den  Zehencom- 
missuren.     Dann  bildet  man  den  kleinen  Dorsallappen  aoB  Haut  und 
Sehnen;    damit  diese  mit  dem  Stumpf  sich  vereinigen  und  den  Wa- 
denmuskeln entgegenwirken;  durch  einen  Querschnitt  über  den  Fuas- 
rücken  etwa  einen  halben  Zoll  vor  der  Gelenkslinie  von  einem  Sei- 
tenschnitt  zum   andern.     Nach  Ablösung   dieses  Lappen  öfinet  man 
dann  das  Gelenk  und  trennt  schliesslich   den  umschnittenen  Plantar- 
lappen von  seiner  Grundfläche  ab.     Zur  Orientirung  über  die  Lage 
der  Gelenkspalte  berücksichtigt  man   am  innem  Fussrande  die  Tu- 
berosität  des  KahnbeinS;  hinter  welcher  in  einer  Vertiefung  zwischen 
diesem  Knochen  und  dem  Taluskopfe  die  Spalte  beginnt;  am  äussern 
Fussrande    die  Tuberosität    der  Basis  des  fünften  MittelfussknocheU; 
hinter  welcher  in  einer  Entfernung  von  etwa  einem  halben  Zoll  die 
Spalte  zwischen  Würfel-  und  Fersenbein  an  der  tiefeten  Einbiegung 
des  Fussrandes    gelegen   ist.     Bei    der  Eröfinung  des  Kahn-Sprung- 
beingelenks muss  man  sich  hüten  auf  den  Hals  des  Taluskopfes  oder 
gar  noch  weiter  nach  hinten  in  das  Fussgelenk  zu  gerathen.     Wäh- 
rend  der  Nachbehandlung   ist  hauptsächlich  darauf  zu   achten,    dass 
der   Calcaneus   in   möglichst  rechtwinkliger  Stellung  zu   den  Unter- 
schenkelknochen verbleibt. 

9)  Exarticulation  in  den  Gelenken  zwischen  Sprung- 
bein,  Kahnbein  und  Fersenbein  {Exarttcnlnfio  snb  falo,  Rxnr^ 
tic.  sousastragalienue)  ^),  —  Indicationen.  Diese  Operation  gehört 
der  Neuzeit  an,  und  ist  noch  nicht  so  häufig  gemacht  worden;  daas 
sie  endgültig  beurtheilt  werden  könnte.  Lidessen  sind  die  bis  jetzt 
mit  ihr  gemachten  Erfahrungen  keineswegs  ungünstig  ausgefallen; 
weder  in  Bezug  auf  Lebensgefährlichkeit;  noch  in  Bezug  auf  Brauch- 
barkeit des  Stumpfes.  Der  Operirte  tritt  mit  der  untern  Talusfläche 
auf;  welche  zwar  nicht  eben;  sondern  in  der  Mitte  ausgehöhlt;  aber 
mit  ßandvorragimgen  versehen  ist;  die  so  ziemlich  in  einer  Horizcm- 
talebene  liegen  und  so  vertheilt  sind;  dass  vom  und  hinten  sowie 
innen  und  aussen  der  Knochen  hinreichende  Stützen  hat.  Nament- 
lich ist  OS  günstig;  dass  der  innere  Rand  der  Talusbasis;  welcher  am 
meisten  zu  ti'agen  hat;  sowohl  vom  als  hinten  au&etzen  kann. 
Nur  der  Umstand  könnte  dem  Stumpfgebrauch  etwas  hinderlich  sein, 
dass  der  Malleolus  entertws  so  tief  herabragt;  dass  er  im  gleichen 
Niveau  mit  der  Talusbasis  steht  und  der  Stumpf  daher  theilweise 
auf  die  Fibula  sich  stützen  muss.  Indessen  ist  dieser  Uebelstand 
bis  jetzt  nicht  gerügt  worden;  und  könnte  demselben  leicht  dadurch 
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abgeholfen  werden,  daes  man  nach  der  Exarticulatlon  die  Spitze  des 
Malleolua  resecirte.  Die  Befürchtung,  dass  die  passive  Beweglichkeit 
des  Talus  zw  einer  ungiiEStigen  Dislocation  deaselbeii  ftihren 
möchte,  suheint  ninht  hoch  angeachlageu  werden  zu  dürfen,  da  in 
den  wenigsten  Fällen  eine  solche  Dislocation  beobachtet  wurde.  Die 
Verkürzung  der  Extremität  beträgt  die  Höhe  des  Fersenbeins,  kann 
aber  theilweise  durch  Neigung  des  Beckens  ausgeglichen  werden. 
Vom  anatomischen  Staudpunkt  aus  darf  diese  conaervative  Exarticu- 
lation  daher  wohl  empfohlen  werden.  Im  Vergleich  mit  der  Am- 
putation im  Fussgelenk  geht  sie  dieser  als  conservativere  Operation 
Toran,  steht  aber  der  osteoplastischen  Amputation  insofern  nach,  als 
bei  dieser  ein  längerer  Stumpf  erhalten  wird.  Uebrigeus  ist  ea  bei 
der  verborgenen  Lage  der  untern  Talusfläche  schwierig,  vor  der 
Operation  zu  bestimmen,  ob  dieselbe  gesund  ist,  jedoch  wllrde  es 
dann  immerhin  noch  freistehen,  sofort  die  Amputation  im  Fussgelenk 
folgen  zu  lassen,  wie  bereits  mehrmals  geschehen  ist,  Dio  Schwierig- 
keit der  operativen  Technik  hingegen  dürfte  der  allgemeineren  An- 
wendung dieser  Operation  entgegenstehen.  —  Folgendes  Verfahren 
finde  ich  nach  Versuchen  au  Leichen  am  zweckmässigaten.  Man 
beginnt  mit  einem  Horizontalschnitt,  der  vom  äussern  Rande  der 
Achillessehne  an  längs  des  obern  Fersenbeinrandes  dicht  unter  dem 
änssern  Knöchel  hinweg  bis  auf  das  Würtelhein  gefilhrt  wird.  Als- 
dann geht  man  unter  einem  stumpfen  Winkel  in  den  Dorsalschnitt 
Über,  der  über  die  Keilknochen  verläuft  und  in  der  Gegend  der  Tu- 
beroaität  des  Kalmbeina  endet,  worauf  der  Plantarschnitt  von  einem 
Ende  des  Dorsalaclinittes  zum  andern  gemacht  wird.  Nun  löst  man 
den  Dorsallappen  bis  über  das  Hprnng-Kahnbeingelenk  ab,  Öfinet 
dieses,  nicht  aber  das  Fersen- Würfelbeingelenk,  sondern  dringt  dann 
gleich  vom  Shnis  tarai  aus  in  da»  Fersen-Sprungbeingeleuk ,  wobei 
der  Fuas  kräftig  nach  abwärts  gedrückt  wird,  und  löst  unter  fort- 
gesetzten angenieasenen  Bewegungen  mit  dem  Fuaso  das  Fersenbein 
vollende  aus  dem  Gelenk  und  aus  der  Feraenkappe,  an  welcher  man 
soviel  als  möglich  von  der  Achillessehne  lässt. 

D.  Fussgelenk  und  Fusa  im  Ganzen. 
Anatomlaehe«.  Das  Fmsgulenk  (KnÖchelgelenk ,  Sptunggolenk)  wird 
gebildet  durch  den  ubem ,  eine  liolla  dars  teilen  den  Theil  des  Talus ,  durch  die 
iJbiiile  Pfaiino  und  dio  beiden  KtiBtihel,  wolube  die  Kolle  «eitUob  einfaMBn.  Dio 
Rollo  ist  vorn  am  Lieilesten,  binten  Km  schmälsten.  Ihro  Bogenliluije  bstrilgt  niebr 
als  diejenige  der  PCaanc.  Dor  Hussoi'o  Knücbel  ragt  merklich  weiter  herab  nis  der 
innere,  und  wird  von  dor  seitlichEn  ArticulutionEaäehe  dee  Talu£ ,  da  dioeo  nach 
unten  in  lutocalur  Richtung  verstobt,  getragen.  Die  Gelenkkapsel  iet  vom  und 
hinten  «cblaff,  bei  der  Fuss  -  Streckung  und  Beugong  eich  faltend,  an  den  Seiten 
Emmert,  Lahrboeh  dir  ClilrurjcHl.  111.  40 
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■tmIT,  nnd  wird  dtireh  mehnwo  von  dtiii  KuOobclii  niingeh^ndi?  Bilftbindn  rn- 
Btürkt,  Innen  lieg^  das  Lig.  dtltoideam,  mit  sich  ausbreitenden  Fasern  «ns  Spronf- 
und  Fersenbein  sich  huftend,  Auneen  finden  Bioh  drei  BXnder,  ein  vordena  (/ly- 
ßbulare  lali  anlicum)  xuiu  Ualso  des  Talus  gchond,  oin  hintur»!  (l-ig.  jiMar«  tefi 
poiticuut)  zar  hSutera  Flüiibe  ilos  Tnliin  gehend,  und  ein  uiiltlerea  (f-ig.  jtlntiart 
calcanei)  an  die  fiuesere  Flüche  de«  FerBCDbeiniM  »ich  BOtzend.  —  Die  Haut  dw 
DomalflXchc  dos  Fubbcb  ist  dflnn.  Vor  dem  Fufngelenk  hildol  dia  Api>neiir»i>r 
uia  Kreuzband  (f-ig.  crticiafuni)  mit  SeheidcwUnden  für  die  herabtretenditn  Kefanan. 
^LltngB  der  FUBBrUnder  h&ngt  die  Faada  mit  den  Knochen  lUHamniea,  die  Weich- 
tbeite  Ton  denjenigen  der  Fusaaulile  trennend.  Du  ttiusere  Foeh  des  Lig.  cnuiatum 
enlbillt  dia  Sehnen  doB  Exieniur  liigil.  c.  Umgiu  niit  der  Schns  des  Peroneiu  (er- 
titu,  dns  mittlere  die  Sehne  des  EMtiu.  Itaäitxii  lonjiii  und  das  inuero  die  äehne 
de«  Tyiialia  anliciu.  Van  Mitnkeln  finden  sich  Mir  dem  Fussrücken  nur  iler  £r(ni 
tor  digilonim  c.  irevia  und  die  Inleroitei  dttrialet.  Von  Arterien  verlSnft  die  Dor- 
talil  pedit ,  Fortsetzung  der  Tibiatii  anrica,  durch  das  mittlere  Fach  des  Kroiu- 
bauiles  ziemlich  gleich  «cit  entfernt  vun  beiden  Knöcheln  iwitchen  den  8cbiicn  des 
Kctentor  haliueii  longm  und  brepta  gegen  den  ersten  Zwiscbenknocfaenraum ,  wo 
sie  in  die  Interoiiea  doriaiia  und  Plaa'arii  profund  sich  thellt.  Letztere  dringt 
durch  den  Ziviscbcnknochenraum  und  hildet  mit  der  Planlarii  erltma  den  . 
pUmtarit  profunilui.  Auf  dem  Fustirilckeu  gibt  die  DortalU  ptdiä  die  TlwaM  -fl 
Icnui,  interna  und  Metalarua,  welche  letztere  mit  einem  Zweige  der  Tarn^M 
Itrna  den  Arcut  larstua  darialit  bildet.  —  An  der  Plantarflilche  ist  die  I 
unter  der  Fereo  und  den  vordem  Enden  der  MittclfuBsknucben  sehr  dick  und  n 
oinoin  ni&cbtigcn  EpidermiBlagot  bcectxt.  Auch  enthält  aic  lahlreiche  Schwein- 
drIUen.  Die  PlonlArfasain  int  stark,  zumal  ihr  mittlerer  vom  Fencnbuinb Ocker  ent- 
Hpringendcr  Thoil.  Der  FoHerverlauf  ist  oin  thells  tongitndinalcr,  thoiU  transver- 
saler. Zur  Fuasaoblc  gelangen  theÜK  dio  hinter  dem  innom  KnScbel  herabBteigon- 
dcn  Sehnen  dos  7y>iati$  poitietu,  Fiexor  digiior.  c.  lonjtii  und  Ftaor  halluät 
louyui,  theÜB  die  hinter  dem  Hussern  KnSehol  berabsleigonden  des  PtToneui  tonifv4 
und  brerii.  Von  eigoncn  Muskeln  finden  sich  in  der  Planta:  median  der  FUxor 
digiloT,  e.  brevia  und  das  Caput  plaiUart  dti  Flex.  digitor.  e.  langua,  am  innem 
Fiissrande  der  Abdactor  und  FUxor  brevii  hallueii,  am  Süssem  Fussrande  der  Ab- 
duclor  und  Ficior  diglli  niinimi.  Am  tiefsten  liegen  die  plantaren  Kwiscben- 
knoobenmuakolu.  Die  Sehne  des  Pertmeiu  longa»  durcliBetit  die  Planta  in  »chrttgsr 
KiebtiLug  von  hinten  und  aussen  nach  vorn  und  innen.  Von  Arterien  erhält  die 
Plntila-pedia  durch  die  hinter  dun  innem  Knücbel  herabsteigende  Tibiatit  j/oatica 
eine  Flanlaria  inlema  und  externa.  Die  Plant,  intn-na  Uuft  unter  dem  Flexor 
dSgiloT.  loitgut  lUngH  dos  innem  Fussrandcs  vorw&rts,  bildet  mit  einem  Ast  d*r 
Ptanlarit  externa  den  Arcua  pUmtarii  lublimü  und  endet  als  Planlarie  libiolU  hai- 
lucia.  Die  Plant,  externa  geht  tiefer  gegen  den  üussem  Fusgrand  zum  Mitteiruas- 
knouhon  der  kleinen  Zehe  und  bildet  mit  der  Plantarii  profunda  aus  dur  Donaiit 
pedii  den  Arem  planlarU  priffundut.  —  Die  Nerven  des  Fusaos  Btamnteu  insgesamiiit 
aus  dem  JfcAiiuiieiu. 

Gapitel  L 

Enlziludnngen  des  Fasageleukes  and  Fnsses. 
Die  FuBBgcleuksoDtzUnduug  tritt  unter di^umannigfiiltig 
Formen  auf  uad  gebärt  zu  den  häutigsten.   Mau  beol>aclitet  eine  s 


viale  Eutziiinlung  in  verschiedeuen  Graden  niit  AtiBgaug  in  Gelunk- 
waasersuclit  oder  Gelenkerapyem,  welchen  Ergüssen  sich  die  pyämi- 
Bfhen,  goniiorrhfiiacheD,  überhaupt  metaatatiaehen  anachlieeaen,  ferner 
eine  primitive  Erkrankung  des  fibröaen  Gelenkapparats  und  des 
nmhtillenden  Bindegewebes,  wodurch  der  sogenannte  Tumor  albn» 
iirlicuti  pedis  begründet  wird,  endlich  die  suppurative  und  ulce- 
rative  Gelenkentzündung,  die  Podarthrocace,  als  Folgekrankheit 
der  vorgenannten  Entzündungsformeii  oder  durch  eine  primitive  Affec- 
tion  der  Knochen  bedingt.  Der  Proceas  kann  auf  das  Fnssgelenk 
beschränkt  oder  noch  in  wechselnden  Grenzen  auf  die  Fusswurzel- 
knochen  ausgedehnt  sein.  Bei  flüssigen  Ansammlungen  in  der  Ge- 
lenkhöhle ist  die  Fluctuation  leicht  au  erkennen.  Die  Kapsel  er- 
scheint an  der  vordem  Geleukaeite  besonders  vor  den  Malleolen 
seitlieh  von  den  in  der  Mitte  herablaufenden  Sehnen  vorgedrängt. 
Der  Durchbruch  des  Eiters  6ndet  meistens  seitlich  vor  den  Malleolen, 
mitunter  auch  vorn  in  der  Mitte  zwischen  den  Sehnen  statt,  doch 
gibt  es  auch  Fülle,  wo  zuerst  hinten  neben  der  Achillessehne  die 
Eiterentleerung  geschieht.  Gewöhuhch  entstehen  nach  und  nach 
mehrere  Fistel  Öffnungen.  Consecutive  Verschiebimgen  der  Knochen 
büngen  zum  Theil  von  der  Lagerung  des  Fusses  ab,  indessen  finden 
sie  meistens  in  der  Art  statt,  dass  Tibia  oder  Astragalus  weiter  nach 
vom  rücken.  Bei  der  Behandlung,  wenn  Erhaltung  des  Fusses  be- 
absichtigt wird,  ist  ein  besonderes  Augenmerk  der  Lagerung  zn 
schenken ;  namentlich  sind  hier  zwei  Bedingungeu  zu  erfüllen :  einer- 
seits ist  der  Fuss  zum  Unterschenkel  in  einem  rechten  Winkel  xa 
erhalten,  und  dann  muss  bei  einer  Lagerung  des  Fusses  auf  Ferae- 
und  Wadenfläche  dafür  gesorgt  werden,  daäs  jener  weder  hängt,  wo- 
durch eine  Luxation  der  Tibia  nacli  vom  begünstigt  würde,  noch 
auch  allzusehr  in  die  Höbe  gehalten  wird,  in  welcliem  Falle  die 
Tibia  zurücksinken  und  der  Astr^alus  vortreten  würde.  Als  con- 
servativ  operative  Behandlung  kommt  die  ßeaection  in  Betracht. 
Muss  der  Fuss  geopfert  werden,  so  geschieht  das  durch  die  Ampa- 
tation  im  FuBsgelenk  oder  im  Bereich  des  Unterschenkels, 

Von  Entzündungen  und  Ahecessen  des  Fusses,  die  noch  nicht 
berücksichtigt  worden  sind,  verdienen  die  tiefen  Plantarabscesae 
eine  Erwähnung,  welche  thcils  mit  cariösen  uml  nekrotischen  Zustän- 
den der  Metatarsal-  und  Torsalkuochen  im  Zusannnenhang  stehen, 
theils  durch  Fremdkörper,  welche  tief  in  die  Fusshöhle  gedrungen 
sind,  hervorgerufen  werden.  Solche  Ei  te  ran  Sammlungen  erheischen 
tiefe,  die  Plantarfaacie  spaltende  Incisionen. 

ferner   befinden  sich  um  Fusae  mehrere  theils  constante,    tlxnls 
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wecliselnde  Schleimbeutel;  die  sich  entzünden  und  Hygrome 
bilden  können.  Zu  den  ersteren  gehören  die  Schleimbeutel  unter 
dem  Tuber  calcanei,  an  disr  Dorsal-  und  Plantarseite  des  Om  nari- 
ciUare,  und  an  der  Plantarseite  des  Köpfchens  des  ersten  und  zwei- 
ten Metatarsus.  Bisweilen  geben  Hülmeraugen  zu  Entzündung  unter 
ihnen  liegender  Schleimbeutel  Aulass  und  gelangt  man  bei  Excisio- 
uen  jener  in  eine  tief  gelegene  Abscesshöhle.  Die  Behandlung  kommt 
mit  derjenigen  anderer  Hygrome  überein.  Stets  muss  man  bei  den  in 
der  Nälie  von  Gelenken  befindlichen  Hygromen  an  die  Möglichkeit  einer 
Coumiunication  mit  denselben  denken.  —  Wir  reihen  hier  noch  eine 
in  der  neueren  Zeit  unter  dem  Namen  Mal  perforant  du  pied 
beschriebene  Krankheit  an  ^),  deren  Natur  noch  nicht  hinreichend 
aufgeklärt  ist.  Sie  besteht  in  einer  hartnäckigen  und  tiefgreifenden 
Ulceration  an  einer  Stelle  der  Planta  pedis,  wo  vorzugsweise  Haut- 
schwielen vorkommen ;  wie  namentlich  an  der  Ferse  und  an  den 
Zehenballen.  Nach  Gössel  in  soll  das  Uebel  auf  einer  ulcerativen 
Entzündung  subcutaner  Sehleimbeutel  berulien,  die  sich  allerdings 
sehr  häufig  unter  solchen  Hautschwielen  befinden^  nicht  selten  ent- 
zünden und  zu  tiefliegenden  Abscessen  Anlass  geben ;  welche  ich 
mehrmals  beobachtet  habe.  Fleissige  Bäder  ^  Cataplasmen  und  wie- 
derholte Cauterisationen  sind  die  anzuwendenden  Hilfsmittel  ^  welche 
meistens  zur  Heilung  ausreichen. 

Capitel  II. 

Verletzungen  des  Fnssgelenks. 

Die  Verletzungen  des  Fussgelenks  können  in  Quetschungen^ 
Zerreissungen,  Wunden  der  Weichtheile,  in  complicirten  Weich- 
theil-Knochenverletzungen,  und  in  Frakturen  bestehen.  —  Am  häu- 
figsten sind  Quetschungen  und  partielle  Zerreissungen  des 
ligamentösen  Gelenkapparates  nach  gewaltsamen  Bewegungen,  soge- 
nannten Verstauchungen,  bei  Misstritten,  Fall  auf  die  Füsse,  Hän- 
genbleiben mit  denselben  u.  s.  w.  Derartige  Verletzungen  können 
mit  mehr  oder  weniger  Bluterguss  ausserhalb  und  innerhalb  des  Ge- 
lenks verbunden  sein.  In  der  Kegel  betriflft  die  Beschädigung  nur 
die  eine  oder  andere  Seite  des  Gelenks,  wo  sich  Sugillation,  hefti- 
ger Schmerz  u.  s.  w.  zeigen.  Die  folgende  reaktive  Entzündung 
ist  mit  allen  Gefahren  der  Entzündung  eines  grösseren  Gelenks  ver- 
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bunden  und  rnuas  daher  mit  allen  zu  Gebot  stehenden  Hilfsmitteln 
bekämpft  werden,  wozu  absolute  Huhigatellung  des  Fussea  in  rech- 
tem Winke!  zum  Untersehenkel  nebst  energischer  Anwendung  der 
Killte  unumgänglich  ist.  Gelingt  es  nicht,  die  Entzündung  vollstiin- 
dig  zu  zertheilen,  so  bleibt  ein  Tumor  albus  zurück,  oder  ob  kommt 
zur  Gelenkaeiterung,  die  meistens  den  Verlust  des  FuHseB  nach  sich 
zieht.  —  Stich-,  Schnitt-  und  Hiebwunden  sind  selten,  Sie 
erheischen  nach  genauester  Schliessung  der  Wunde  dieselben  Hilfs- 
mittel zur  Bekämpfung  der  Entzündung.  —  Grossartige  Zerreissun- 
gen  der  Gelenkweiehtheile  sind  meistens  mit  Luxation  des  Fussea 
und  Frakturen  verbunden,  und  machen  in  der  Regel  die  Amputation 
des  Unterschenkels  nothwendig.  — Schuasverletzungen  sind  sel- 
tener a!:^  am  Handgelenk  imd  kommen  häufiger  bei  Cavalleristen 
als  bei  Fusstruppen  vor.  Das  Gelenk  kann  dabei  auf  mannigfaltige 
Weise  verletzt  werden.  Stärkere  primäre  Blutungen  werden  selten 
beobachtet,  dagegen  ist  ein  häufigeres  Vorkommniss  das  Zurückblei- 
ben von  Projectileu,  Selten  ist  die  Gelenk  Verletzung  ohne  gleich- 
zeitige Kiiochenzertrllmmenmg.  Selten  sind  auch  reine  Perforationen 
des  Gelenks  in  sagittaler  oder  lateraler  Eicbtirag.  Trifft  daa  Ge- 
Bchoss  die  Basis  der  Malleolen,  so  kann  daa  Gelenk  uneröfiiiet  blei- 
ben, weil  die  Gelenkkapsel  sich  viel  weiter  nach  unten  als  nach  oben 
erstreckt.  Durch  die  Fusswnrzelknochen  eindringende  Projectile 
bleiben  häufig  stecken;  dasselbe  gilt  von  den  in  entgegengesetzter 
Kichtung  kommenden.  Bei  steckengebliebenen  Projectilen ,  nainent- 
hch  weim  dieselben  sich  gekeilt  haben,  ist  die  Erkennung  derselben 
manchmal  mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden,  selbst  nur  aus 
dem  schlechten  Wundverlaufe  zu  vermuthen,  und  ebenso  verhält  e» 
sich  bisweilen  mit  der  Bestimmung  der  Ausdehnung  einer  Knochen- 
splitterung.  Bei  Beurtheilung  der  verschiedenen  Cunnethoden  kommt 
nicht  blos  die  Erhaltung  des  Fusses  überhaupt,  sondern  diejenigo 
eines  noch  brauchbaren  Fusses  in  Betracht,  Während  das  Erstere 
nach  äusserst  langwieriger  und  mühsamer  Behandlung  wohl  Öfters 
möglich  ist,  kann  dasselbe  der  Erfahrung  zu  Folge  nicht  bezüglich 
der  Erhaltung  eines  brauchbaren  Fusses  gesagt  werden.  Der  symp- 
tomatisch-conservativen  Behandlung  ist  daher  kein  zu  grosser  Spiel- 
raum eüizuräumen.  Man  beschränke  dieselbe  auf  leichtere  Schnsa- 
verletzungen ,  bei  welchen  kein  Fremdkörper  zurückgeblieben  ist 
oder  derselbe  extrahirt  werden  konnte,  die  Knochensplitterung  nicht 
sehr  umfangreich  ist  und  mehr  nur  die  Malleolen  betrifft.  Die  con- 
servativ  operative  Behandlung,  nämlich  die  Eesection,  ist  bis  jetzt 
nicht   häufig   versucht   worden.     In    der  Mehrzahl  der  FSlle  »*  diu 
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Entfernung  deB  Fusses  das.ZweckmäBsigBte;  wobei  auf  die  conserva- 
tiven  Amputationen  Rücksicht  zu  nehmen  ist.  —  Von  den  Fraktu- 
ren des  AstragaluM  war  schon  früher  die  Bede,  und  diejenigen  des 
Unterschenkels  folgen. 

Gapitel  HL 

Aneurysmen  des  Fusses  ^). 

Diese  sind  selten  und  fast  immer  traumatischen  Ursprungs.  Neu- 
dörfer  unter  Anderen  beobachtete  ein  solches  bei  einem  Soldaten,  der 
sich  vor  einem  Jahr  beim  Holzspalten  in  den  Fussrücken  rechterseits 
gehauen  hatte.  Zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Mittelfussknochen 
fand  sich  eine  wallnussgrossC;  längliche,  harte  pulsirende  Geschwulst. 
Compression  der  Unterschenkelarterien  hob  die  Pulsationen  nicht  auf. 
Nach  Spaltung  des  aneurysmati sehen  Sackes  war  die  Ein-  und  Aus- 
trittsstelle der  Gefasse  nicht  zu  finden,  erst  nach  Exstirpation  des 
ganzen  Sackes  kamen  sie  an  der  üntem  Fläche  des  Sackes  dicht 
nebeneinander  zum  Vorschein,  und  wurden  unterbunden.  An  der 
obem  Fläche  des  1.  Metatarsalknochen  fand  sich  eine  bedeutende  Usur. 

Gapitel  IV. 

Verrenkungen  des  Fassgelenks. 

Dahin  gehören  die  Abweichungen  der  oberen  Gelenkfläche  des 
Talus  von  der  unteren  tibialen  Gelenkfläche  oder  umgekehrt  dieser 
von  jener.  Die  Abweichung  kann  in  verschiedenen  Richtungen  gesche- 
hen 1)  nach  innen  oder  nach  aussen  durch  Rotation  des  Fusses 
um  seine  Längenaxe,  Seitenluxationen,  2)  nach  vorn  oder  nach  hin- 
ten durch  Verschiebung  in  der  grössten  Bewegimgsrichtung. 

1)  Luxation  nach  innen.  Sie  kommt  am  häufigsten  vor  in 
Folge  gewaltsamer  Rotation  des  Fusses  nach  innen,  welche  zu  Stande 
kommen  kann  durch  einen  Fall  des  Körpers  nach  einer  Seite  hin 
bei  fixirtem  Fuss,  oder  durch  einen  Fall  von  der  Höhe  auf  den 
innem  Fussrand,  oder  durch  eine  den  Fuss  direct  rotirende  Gewalt 
u.  8.  w.  Hiebei  wird  das  Lig,  laterale  internum  zerrissen,  zu- 
weilen auch  der  innere  Knöchel  abgebrochen,  häufiger  jedoch  der 
äussere,  oder  es  wird  das  Wadenbein  oberhalb  des  Gelenks  gebrochen. 
Nach  dieser  Luxation  steht  der  Fuss  in  Rotation  nach  innen,  der 
innere  Fussrand  ist  nach  unten,  der  äussere  nach  oben,  der  Fuss- 
rücken nach  innen  und  die  Planta  nach  aussen  gekehrt.  Unter  dem 
innem  Knöchel  ragt  der  Talusbogen  nacli  innen  vor,  während  die 
äussere  Fläche    des  Talus   nach    oben    gerichtet  ist.     In  Bezug  auf 

1)  8.  2.  Ä^  IV.  S.  868. 
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Nebeuverletzungen  zeigt  diese  Luxation  die  mannigfaltigsten  Ver- 
hältnisse, wovon  hauptsächlioli  die  Prognose  abliäjigen  muse.  Häufig 
liat  der  innere  KnÖcliel  die  Haut  durchbrochen.  —  Zur  Reposition 
muaa  der  Unterschenkel  gebeugt  werden,  um  die  WadenmuskeJn  zu 
erschlaffen.  Die  Extension  zur  Freimachung  des  Talus  geschieht 
am  Fusse,  den  man  an  der  Ferse  und  am  Vordertheil  fasst,  worauf 
derselbe  durch  Rotation  nach  aussen,  DÖthigenfalls  mit  gleichzeiti- 
gem directem  Druck  auf  den  Talus,  in  seine  normale  Stellung  ge- 
bracht wird.  Absolute  Ituhigatellung  des  Gelenks  durch  einen  den 
Verl etzungs Verhältnissen  entsprechenden  Verband  ist  zur  Verhütung 
heftiger  reaetiver  Folgen  unumgänglich. 

2)  Luxation  nach  aussen.  Hiebei  steht  der  Taluabogea  nach 
aussen,  uud  sind  die  äussern  Knöchelbänder  zerrissen;  auch  besteht 
öfters  Bruch  des  äussern  Knöchels  oder  der  Fibula  im  untern  Dritt- 
tlieil.  Der  Fusa  hat  eine  der  vorbeschriebenen  entgegengesetzte 
Ötelluug.  Perforationen  der  Haut  sind  seltener.  Die  Eim-ichtung 
geschieht  nach  ähnlichen  Rücksichten  wie  bei  der  Luxation  nach 
innen. 

3)  Luxation  nach  hinten.  Der  Talusbogen  ist  nach  hinten 
ausgewichen  und  steht  mehr  oder  weniger  vollständig  binler  der 
tibialen  Pfanne,  welche  sich  über  dem  vordersten  Theil  des  Tahis 
und  ilbcr  dem  vordem  Sprungbeingelenk  befindet.  Die  Kapsel  ist 
nach  vorn  zerrissen,  zuweilen  auch  noch  der  Malleolus  e^rtermis 
gebrochen,  der  Vorfuss  erscheint  verkürzt,  die  Ferse  verlängert,  die 
Achillessehne  eingebogen,  der  äussere  Knöchel  mehr  vorstehend,  die 
Strecksehnen  sind  erschlaÖ't,  der  Fuaa  steht  nach  vorn  gesenkt.  Die 
Entstehung  dieser  Luxation  setzt  eine  forcirte  Dorsalflexion  dea 
Fusses  voraus,  wodurch  die  vordei-e  Kapaelwand  gesprengt  wird. 
Es  kann  das  geschehen  durch  einen  Fall  mit  der  ganzen  Fussfläche 
auf  eine  schiefe  Ebene,  oder,  bei  horizontaler  Bodenfläche,  durch 
Einknickung  des  Knie-  und  Fnsagelenks.  Zur  Reposition  macht 
man  die  Contraextensiou  und  Extension  wie  oben,  und  sucht  dann 
den  Fuss  wieder  nach  vorwärtfi  oder  die  Tibia  nach  rllckwärta  zu 
drängen,  wobei  es  vortheilhaft  sein  kann,  den  Fusa  etwas  in  Doraal- 
flexion  zu  bringen, 

4}  Die  Luxation  n  ach  vorn  ist  die  seltenste.  Sie  entsteht  unter  , 
entgegengesetzten  Verhitltuissen  wie  diejenige  nach  hinten,  nämlich 
bei  starker  Extension  des  Fusses,  sei  es  daas  dieser  durch  irgend 
welche  Gewalt  fixirt  ist,  während  der  Körper  nach  rückwärts  fiUlt, 
oder  umgekehrt  der  Fuss  der  bewegte  Theil  ist.  ludcsBeu  treten 
unter  solchen  Verhältnissen  eher  Ausrenkungen  des  Talus  oder  ün-  i 
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terschenkelfrakturen    ein.     TJebrigenB   ist  diese  Luxation  öfters  mit 
Knöchel frakiiiren  verbunden,  und  auch  der  Talus  mitunter  gebrochen. 
Der  Fussrücken    erscheint    verlängert,    die  Ferse    verkürzt  und  die 
Achillessehne  der  Tibia  anliegend;  vor  dieser  bildet  der  Talusbogen 
einen  sehr  merkbaren  Vorsprung,  hinter  demselben  imd  der  Sohlen- 
fläche   näher    stehen    die  Knöchel,    die  Strecksehnen  sind  gespannt. 
Bisweilen   finden  sich  bedeutende  Zerreissungen  der  Weichtheile  an 
der    vordem  Fussfläche   und    liegt    der  Talus  blos.    Zur  Reduction 
des  Fusses  verfährt  man  wie  bei  der  Luxation  nach  hinten,  nur  wird 
jener  nach  der  Extension   nach  rückwärts  oder  die  Tibia  nach  vor- 
wärts geschoben,  wobei  man  den  Fuss  etwas  nach  vom   senkt,  d.  h. 
streckt.   Mehrmals  blieb  die  Luxation  uneingerichtet.   In  einem  Falle 
von  Smith  konnte  der  Verletzte  nicht  auftreten,  und  der  im  rechten 
Winkel  zum  Unterschenkel  stehende  Fuss  weder  gestreckt  noch  ge- 
beugt werden.     In  einem  von  Bardeleben  mitgetheilten  Falle  da- 
gegen,  einen   14jährigen  Knaben  betreffend,   vermochte  derselbe  in 
der  11.  Woche  ohne  alle  Unterstützung  zu  gehen  u.  s.  w. 

Capitel  V. 

Verkrfimmimgen  des  Fusses. 

1.  Klumpfoss,.  Pes  vams.    Varus  ^). 

Erscheinungen  und  Folgen.  Der  Klumpfuss  ist  die  häufigste 
Art  der  Fussverkrünmiungen  und  besteht  in  einer  Rotation  des 
Fusses  um  die  sagittale  Axe  desselben  so,  dass  der  mediale  Fuss- 
rand  erhoben  wird  (Supination).  Weitere  Folgen  dieser  Kotution 
sind  dann  noch  Adduction,  Plantarflexion  und  Verkürzung  des  Fusses 
mit  Steigerung  der  Fusswölbung.  Im  Anfange  hat  der  Fuss  nur 
eine  gewisse  Neigung  zur  Supinationsstellung ,  kann  aber  leicht  in 
seine  normale  Stellimg  zurückgebracht  werden.  Später  wird  jene 
Stellung  permanent,  extremer  und  noch  durch  die  weiteren  ange- 
führten Stellungsänderungen  complicirt,  so  dass  bei  höherer  Ausbil- 
dung des  Klumpfiisses  der  äussere  Fussrand  nach  unten,  der  innere 
nach  oben,  die  Rückenfiäche  des  Fusses  nach  aussen  oder  gar  nach 
unten,  die  Sohlenfläche  nach  innen  und  oben  sieht,  der  ganze  Fuss 
mehr  gebogen  ist  mit  stark  flectirten  Zehen  und  einen  Hohlfuss  dar- 
stellt, sowie  auch  in  Adduction  und  mehr  oder  weniger  in  Plantar- 
flexion steht.     Ist   letztere    in    höherem  Grade  vorhanden,    so  nennt 


1)  Der  Litor.  der  2.  Aufl.  IV.  8.  429  u.  430  füge  ich  bei:  Volkmann,  Deutecho 
Klin.  1863.  Aug. 
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man  den  Fubs  einen  Bi/tiinn-raritt.  Daa  Gehen  ist  natürlich  bei 
einer  solchen  Fuaaatüllnng  beschwerlich  und  steigert  noch  die  Rota- 
tion des  Fnsses.  An  der  dem  Druck  am  meisten  auagesetzten  Stelle 
bildet  sich  eine  Schwiele  und  unter  derselben  nicht  selten  ein  acoi- 
denteller  Schleimheutel.  Von  den  Muskeln  finden  sich  im  ZuKtnude 
der  Verkürzung  die  Wademnuakeln,  der  Tibiuli»  nnfirus  und  iwifinis, 
der  lange  Beuger  der  Zehen,  der  lange  und  kurze  Beuger  der  grossen 
Zehe,  der  kurze  Beuger  der  kleineu  Zehe,  der  TraHsriv$alis  peäit 
und  der  Aililuclor  potlicis;  verlängerte  Muskeln  dagegen  sind  die 
Peronei,  der  lange  und  kurze  Strecker  der  Zeheu  und  der  Äbductor 
der  kleinen  Zehe.  Verkürzt  ist  auch  die  PlantiiraponeurOBc  und 
sind  es  sämmtliche  Bänder  an  der  Sohlenfläche  und  an  der  innem 
Seite  des  Fussgelenks.  Von  den  Knochen  erleiden  Lage  Veränderun- 
gen vorzüglich  das  Fersen-,  Kahn-  und  Würfelbeiii,  Auf  dein  Fubb- 
rilcken  ragt  je  nach  dem  Grade  der  Contractur  der  Taluskopf  mehr 
oder  weniger  hervor.  Die  mit  dem  Kahnbein  verbundenen  Keil- 
knochen und  die  mit  diesen  Zusammenhang  enden  Mitteltussknochen 
folgen  der  Dislocation  des  Oa  iinr'icnl'ire  nach  innen,  was  die  starke 
Adduction  des  Fuasea  bedingt.  Wo  die  Gelenkflüchen  der  dislocirten 
Knochen  gegeneinander  drängen,  tritt  Schwund  ein,  während  mi  den 
offenen  Gelenkstellen  die  Knochen  hypertroph iren.  Es  treten  daher 
sc!  dies  »lieh  ausser  der  Retraction  der  Gelenkbänder  auch  Formver- 
iuiderungen  der  Knochen  ein  und  zwar  hauptsächlich  dann,  wenn 
der  KlumpfusB  gebraucht  worden  ist. 

Entstell nng.  Der  Klumptuss  kann  angeboren  und  erworben 
sein.  - —  Der  angeborene  Klunipfuss  ist  viel  häufiger  als  der  er- 
worbene. Seine  Entstehung  hat  man  auf  verschiedene  Weise  zu 
erklären  gesucht  und  dabei  die  bedingenden  Momente  der  abnormen 
Gelenk  säte  llung  bald  in  einer  fehlerhaften  Innervation,  bald  in  pri- 
mitiven Entwicklunga-  und  Ernährungsstörungen  der  Muskeln,  Seh- 
nen und  Bänder,  bald  endlich  in  abnormen  Formverhältnissen  der 
Knochen  und  Gelenke  zu  finden  geglaubt,  deren  Veranlassungen  dann 
weiterbin  auf  Fötalkrankheiten,  fehlerhafte  Lagen  des  Fötus  im 
Uterus  u.  dgl.  zurückgeführt  wurden.  Und  in  der  That  lüsst  die  ver- 
schiedene Beschaffenheit  der  Kluropfüsse  auf  eine  nicht  stets  gleich- 
ai'tige  Entstehung  derselben  schliesaen.  Indessen  spricht  doch  ent- 
schieden eine  grössere  Anzahl  von  Thatsachcn  für  eine  rein  mecha- 
nische Entät eh unga weise  des  Klumpfusses  theils  durch  die  Lage  des 
Kindes  selbst,  theiU  durch  Druck  von  Seiten  der  Gebärmutter,  wozu 
mitunter  zu  geringe  Mengen  des  Fruchtwassers  Anlasa  geben.  Daher 
kann  ea  auch  vorkommen,  wie  ich  selbst  einen  Fall  der  Art  gesehen 
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habe,  daw  beide  dicht  nebeneinander  liegende  FtU»e  nach  einer  und 
derselben  Richtung  hin  gekrümmt  sind,  so  dass  ein  Fuss  nach  innen, 
der  andere  nach  aussen  rotirt  ist.  In  dem  von  mir  gesehenen  und 
untersucliten  Falle  stellte  der  rechte  Fuss  einen  Klumpfuss  dar, 
während  der  linke  eine  gerade  entgegengesetzte  Krümmung  zeigte. 
—  Der  erworbene  Klumpfuss  erscheint  auf  eine  doppelte  Weise. 
Entweder  bildet  er  sich  bald  nach  der  Geburt  aus,  wenn  die  Kinder 
zu  gehen  beginnen,  oder  er  entwickelt  sich  in  wechselnden  Lebens- 
perioden nach  ganz  accidentellen  Veranlassungen.  Im  ersten  Falle 
ist  der  Klumpfuss  nur  eine  weitere  Ausbildung  der  von  der  Geburt 
her  gebliebenen  Supinations-  und  Adductionsstellung  des  Fusses, 
deren  Steigerung  ihren  Grund  eben  in  der  stärkeren  Anstrengung 
der  ungleich  wirkenden  Muskeln  und  in  dem  me<*hani8chen  Effecte 
des  Druckes  der  Körperlast  bei  den  Versuchen  des  Gehens  hat. 
Später  entstehende  Contractm*en  lassen  sich  meistens  auf  paralytische 
Zustände  der  Muskulatur  zurückführen.  Seltenere  Veranlassungen 
sind  Verletzungen  des  Fusses,  Knochendefccte  durch  Caries  und  Ne- 
krose, Luxationen  u.  s.  w. 

Behandlung.  Leichter  ist  natürlich  die  Heilung  der  gerin- 
geren Grade  des  lUumpfusses,  bei  welchen,  noch  der  Fuss  durch 
nicht  zu  grosse  Gewaltsanwendung  in  normale  Stellmig  gebracht 
werden  kann,  als  derjenigen,  bei  welchen  durch  stattgehabte  Ver- 
änderung der  Knochen-  und  Gelenkformen  und  durch  Retraction 
der  Gelenkbänder  ohne  Zerreissimgen  die  Normalätellung  des  Fusses 
nicht  zu  bewirken  ist.  Im  ersten  Falle  ist  es  möglich  durch 
Anwendung  elastischer  Züge  allein  die  normale  Fussstellung 
herzustellen,  im  letzten  Fall  dagegen  ist  die  Tenotomie  zu  Hilfe 
zu  nehmen.  Den  elastischen  Zug  bewirkt  man  entweder  nur  mit 
elastischen  Bändern,  die  man  dem  Fuss  und  Unterschenkel  anlegt, 
oder  mit  elastischen  Ringen,  die  durch  einen  Kapselapparat,  in 
welchen  der  Fuss  gebracht  wird,  in  Wirksamkeit  gesetzt  werden. 
Einen  sehr  zweckmässigen  Apparat  der  Art  hat  Bandagist  Wol- 
fer mann  construirt,  welcher  in  der  2.  Auflage  der  Verbandlehre 
meines  Bruders,  W.  Emmert,  auf  S.  75  abgebildet  ist.  Füi-  die 
Tenotomie  werden  die  am  meisten  Widerstand  leistenden  Sehnen 
bei  den  Versuchen  zur  Einrichtung  des  Fusses  erkannt.  Die  ge- 
spannteste Sehne  ist  in  der  Regel  die  Achillessehne  und  ihre  Durcli- 
schneidung  daher  zuerst  nothwendig  imd  häufig  auch  ausreichend. 
Nächstdem  kann  noch  die  Durchschneidung  der  Sehne  des  TibiuUs 
anticua  hilfreich  sein.  Besteht  ein  höherer  Grad  von  Ilohlfuss,  so 
erfordert  dieser  die  Durchtrennung  der  Plantaraponeurose.    Die  all- 


fällige  Noth wendigkeit  der  Durchschneidung  einzelner  Gelenkbänder 
ergibt  sich  aus  der  fortdauernden  UnmögUchkei ,  den  Fusa  gerade  , 
zu  richten,  nachdom  achon  die  spannenden  Sehnen  durehschnittöB  >  , 
worden  sind.  Zur  Trennung  der  Achillessehne  giht  man  dem  Kinde 
eine  Bauchlage,  läsat  von  einem  Gehilfen  Unterschenkel  und  Fubb 
halten  und  letzteren  so  viel  als  möglich  in  normale  Stellung  bringen, 
wodurch  die  Sehne  stark  gespannt  wird.  Uann  fdhrt  man  ein  Tu- 
notom  an  der  Seite  der  Sehne,  welche  der  operirenden  Hand  zuge- 
wandt ist,  vor  der  Sehne  da  ein ,  wo  man  jene  am  besten  fühlt, 
wendet  dann,  ohne  die  gegenüberliegende  Haut  durchstochen  zu  haben, 
die  Schneide  gegen  die  Seime,  und  durchsehneidet  diese  mit  vor-  i 
sichtigen  MeBserzügen,  worauf  die  gespannte  Sehne  versi^hwindet  uud  J 
der  Fusa  nun  leichter  in  seine  normale  oder  wenigstens  bessere 
Stellung  gebracht  werden  kann.  Die  Sehue  des  Ttbialu  aiUicui 
wird  am  untern  Ende  der  Tibia  getrennt,  wo  sie  unter  der  Haut 
deutlich  gefllhlt  wird.  Zur  Trennung  der  Plan tsiraponeu rose  Itiast 
man  diese  durch  Äuseinanderziehen  der  Ferse  und  Zehen  spannen, 
sticht  dann  das  Me»ser  am  innem  Fusarande  ein,  bringt  dasselbe 
unter  die  Äponeurose  und  durchschneidet  diese  im  Zurückziehen  des 
Slessers.  Die  kleinen  Stichwunden  bedeckt  man  mit  einem  Heft- 
pflaster uud  legt  sogleich  einen  Verband  an.  Am  besten  eignet  sich 
hiezu  ein  Gipsverband  mit  Anwendung  eines  Sohlenbrettes.  Kann 
der  FuBs  ohne  zu  starke  Gewaltsanstr engung  in  ganz  normale  Stellung  i 
gebracht  werden,  so  geschehe  das  sogleich.  Verfahrt  man  hiebe!  zn 
gewaltsam,  so  ist  Gefuhr,  dass  der  Verband  an  einzelnen  Stelleu 
Druckbrand  erzeugt,  oder  dass  eine  heftige  reaktive  Entzündung 
sich  einstellt,  welche  die  Erhaltung  des  Fusses  bedroht.  Kann  der 
Fuss  nicht  sogleich  in  seine  uormale  Stellung  gebracht  werden,  so 
ist  eine  weitere  orthopädische  Behandlimg  durch  Verbände  oder 
Maschinen  mit  elastischem  Zuge  nothwendig.  Auch  kaim  es  zweck- 
mässig seiu,  uaehträglich  noch  weitere  Durch  schnei  düngen  von  Seh- 
nen (z.  B.  des  Tibiulh  posticii»  einen  halben  Zoll  über  dem  innern 
Knöchel,  des  Flexor  haltucia  long,  in  der  Nähe  des  innern  Fussrandes 
u.  s.  w.)  oder  von  Bandern  (z.  B.  des  Lig.  dultoideum,  des  lAg,  fibulfie 
poiterhu,  oder  des  l.ig.  periiendictdnrr)  vorzunehmen. 

.  2.   Pferdefuss.     Pes  equinns.     SpitzfiLSS  '). 

I  Erscbeiuung«!)  und  Folgen.     Bei    dieser  Verkrümmung   ist  nur  J 

die  Ferse  in  die  Höhe  gezogen,  der  Fusa  steht  somit  in  Streckung  j 

oder  Plantarflexion,    olme  gleichzeitig  aupinirt  und  adducirt  zu 

1)  Litai.  ■.  in  der  2.  Aufl.  IV.  S.  434. 
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Dagegen  ist  der  Pferdefiiss  meistens  noch  mit  Hohlfuss  verbunden, 
d.  h.  der  Fnss  ist  in  seiner  Längenrichtung  verkürzt  mit  stärkerer 
Wölbung  des  Fussrtickens.  Uebrigens  kann  die  Pferdefiissstellung 
sich  mehr  oder  weniger  mit  einer  Klumpfussstellung  combiniren  und 
dadurch  einen  Varo-etfuinui  darstellen.  Wie  beim  Varus  gibt  es 
verschiedene  Ausbildungsstufen  des  Spitzfusses.  Bei  einem  geringe- 
ren Grade  desselben  kann  die  Ferse  eben  nicht  auf  den  Boden  ge- 
bracht werden  und  bildet  der  Fuss  mit  dem  Unterschenkel  einen 
stumpfen  Winkel.  Bei  höherem  Grade  geht  der  Kranke  nur  auf 
den  Zehen,  namentlich  auf  dem  Ballen  und  steht  der  Fuss  mit  dem 
Unterschenkel  fast  in  einer  Linie.  Endlich  kann  der  Fuss  auch  so 
nach  rückwärts  gestellt  und  zusammengeknickt  sein,  dass  der  Kranke 
auf  dem  Fussrücken  geht.  Die  Wadenmuskulatur  ist  mehr  oder 
weniger  verkümmert,  fettig  degenerirt  oder  bindegewebig,  fibrös  trans- 
formirt,  und  fehlt  daher  die  Wade,  auch  steht  dieselbe  höher.  Die 
Achillessehne  ist  verkürzt,  sehr  gespannt,  und  ebenso  findet  man  die 
Plantaraponeurose  und  die  Sohlenmuskeln.  Die  starke  Plantarflexion 
mit  schräger  Stellung  des  Sprung-  imd  Fersenbeins  hat  zur  Folge, 
dass  der  Astragulus  nur  mit  seinem  hintern  schmalem  Theil  der  Gelenk- 
rolle noch  unter  der  Tibia  steht,  während  der  vordere  Theil  frei  unter  der 
Haut  liegt.  Die  Cruralknochen  treten  daher  näher  zusammen,  der 
hintere  Theil  des  Sprungbeins  wird  durch  den  Druck  der  Tibia  ab- 
geflacht imd  der  vordere  seines  knorpligen  Ueberzuges  verlustig. 
Es  kann  schliesslich  vollständige  Luxation  des  Sprungbeins  nach  vom 
eintreten.  Durch  die  Einknickung  des  Fusses  weichen  an  der  Doi'sal- 
fläche  die  Fusswurzelknochen  mehr  oder  weniger  auseinander  u.  s.  w. 
Entstehung.  Der  Pes  egninus  kommt  ebenfalls  angeboren  und 
erworben  vor.  Indessen  ist  der  angeborene  Spitzfuss  viel  seltener 
als  der  Klumpfuss.  Der  häufiger  nach  der  Geburt  entstehende 
Pferdefuss  ist  meistens  die  Folge  abnormer  Innervation  der  Fuss- 
muskulatur,  bedingt  durch  Afl*ectionen  des  Gehirns  und  Rückenmarks, 
und  meistens  paralytischer,  seltener  spastischer  Natur.  Bei  dem  para- 
lytischen Spitzfuss  sind  die  den  Wadenmuskeln  entgegenwirkenden 
Muskeln  (Tibialis  anticns,  Ext,  digifor,  r.,  Ext.  hall,  long..  Peroneus 
ferfius)  gelähmt  und  hat  das,  ohne  dass  die  Wadenmuskeln  spastisch 
contrahirt  sind,  durch  paralytische  Senkung  des  Fusses  organische 
Verkürzung  der  Achillessehne  zur  Folge.  Anfanglich  zeigt  sich  die 
Schwäche  der  genannten  Antagonisten  besonders  deutlich  beim  Gehen, 
indem  bei  Versuchen  dazu  der  Fuss  in  starke  Plantarflexion  gelangt. 
Der  spastische  Pferdefuss  tritt  zuweilen  nur  anfallsweisc  bei  allge- 
meineren oder  beschränkteren  Krampfzufallen  auf.     Andere  Formen 
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Je«  SpitzfiiSBea  aind  viel  seltener  und  gehören  die  durch  Verbren- 
nungsnarben an  der  liiiitem  Seite  des  UnterBcbeDkela,  durch  Gdeuk- 
entzUuduiig,  Kuochendet'ecte,  Luxationen  u.  a.  w.  bedingten  hieber, 
Behandlnng.  In  den  nicht  complieirten  Fällen  handelt  es  sich 
lediglich  um  Herstellung  der  Charnlerbewegung  im  Tibio-Tarsalgelenk. 
Das  Hauptliinderuißs  fllr  diese  Bewegung  liegt  in  der  Verkürzung 
des  Triceps  auralit  und  nur  bei  hochgi'adigem  und  veraltetem  Spitz- 
fuaa  kommt  noch  der  Umstand  in  Betracht,  daaa  der  vordere  brei- 
tere Theil  der  Talusrolle  nicht  zwischen  die  einander  näher  stehenden 
Malleolen  treten  kann.  Ist  bei  geringcrem  Grade  des  Pferdefussea 
der  retrahirte  Surulmuskel  noch  einer  Ausdehnung  fähig,  so  kann 
sein  Widerstand  durch  elastiacheu  Zug  wohl  überwunden  werden, 
und  ist  die  Heilung  durch  Anwendung  von  Kluiupiusamaachinen  allein 
möglich.  Indessen  wird  die  Kur  jedenfalls  abgekürzt,  wenn  man  die 
Tenotouiie  zu  Hilfe  nimmt,  und  ist  diese  um  so  nothwendiger,  je 
unnachgiebiger  der  Suralmuskel  geworden  ist.  Ueber  die  Verricli- 
tuug  der  Operation  gilt  das  beim  Klumpfuss  Gesagte.  Nach  der- 
selben stellt  man  den  Fuss  zunächst  in  rechten  Winkel  zum  Unter- 
schenkel. Hat  die  Vereinigung  der  Sehnenenden  wieder  stattgefun- 
den, so  gibt  sich  die  Dorsal tlesJou  durch  die  Gehversuche  häufig 
von  selbst.  Sollte  das  nicht  zu  erwarten  sein,  so  hilft  man  durch 
täglich  wiederholte  forcirte  Bewegungen  des  Fueses  mit  den  Hän- 
den oder  mit  Maschinen  nach.  Auch  die  Hob U'ussbil düng  verliert 
sich  beim  Gehen  öftei-s  von  selbst,  und  nur  bei  höheren  Graden 
der  FuBS Verkürzung  wird  ea  uöthig  sein,  die  Plantarfascle  und  die 
kleineren  retrahirten  Sohlenmuakcln  zu  durchschneiden. 

3.  HakenfusB,  Fersenfass,  Pes  calcaneas. 
Diese  Fuaskrümniuug  bildet  einen  Gegensatz  zum  Pferdefuss, 
indem  der  Fuss  in  üorsalflexion  steht  und  mit  der  Ferse  aufgesetzt 
wird,  der  vordere  Theil  des  Fuases  also  den  Boden  nicht  berührt. 
Der  CalcaneuB  hat  aeinc  Bicbtuug  in  der  Weise  geändert,  dass  er 
nicht  mehr  nach  hinten  vorsteht,  sondern  mit  seinem  hintern  Theil 
nach  unten  sieht.  Die  Dursaläexion  kaim  in  dem  Grade  bestehen, 
dass  der  Fuaarilcken  dem  Unterschenkel  anliegt.  Die  Wadenmua- 
kulatur  ist  schlaff,  dagegen  sind  die  Sehnen  dca  TibinlU  anticut,  des 
Exleiiior  hiillucis  l.,  zuweilen  auch  des  Exlentor  digilor.  c.  und  Puro- 
(ie«i  lertiua  gespamit,  und  treten  sti-angartig  vor,  wenn  man  den  Fuss 
zu  strecken  versucht.  Gewöhnlich  ist  dabei  die  P'usssohle  platt  oder 
selbst  vorgewölbt,  alao  ein  Plattfuss  vorhanden.  —  Diese  Fussver- 
krlimmung  ist  sehr  selten,  und  kommt  meistens  angeboren  vor.    Ihre 
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Entstehung  scheint  auf  einer  besondem  Lage  des  Fötus  im  Uterus 
zu  beruhen.  —  Bei  Neugebomen  lässt  sieh  der  Fuss  gewöhnlich  leicht 
in  eine  rechtwinklige  Stellung  zum  Unterschenkel  oder  selbst  in 
Plantarflexion  bringen  und  genügt  es  daher  in  frischen  Fällen  meistens 
durch  einen  geeigneten  Verband,  namentlich  durch  Anlegung  einer 
stumpfwinklig  gebogenen  Dorsalschien e,  diese  Contractur  zu  beseitigen. 

4.  Plattfass,  Pes  valgas.  Valgus  '). 

Erscheinungen  und  Folgen.  Der  Plattfuss  bildet  gleichsam 
den  Gegensatz  vom  Klumpfuss.  Das  Nischengewölbe  des  Fusses 
ist  nämlich  eingesunken ,  seine  Dorsalfläche  daher  weniger  gewölbt 
und  die  Sohlenfläche  platt;  der  innere  Fussrand  gesenkt,  der  äussere 
etwas  aufgerichtet;  der  ganze  Fuss  also  mehr  weniger  pronirt  und, 
was  damit  in  Zusammenhang  steht,  abducirt  (^Pes  planus).  Durch 
den  Gebrauch  des  Fusses  kann  diese  abnorme  Stellung  dermassen 
sich  steigern,  dass  sich  die  Fusssohle  wölbt;  der  äussere  Fussrand 
noch  mehr  erhebt,  und  in  Folge  dieser  stärkeren  Rotation  oder  Pro- 
nation der  Unterschenkel  gleichsam  an  der  innern  Seite  des  Fusses 
herabtritt,  so  dass  der  innere  Knöchel  fast  den  Boden  berührt  {Pes 
valfftts).  Eine  Folge  der  Einsenkung  des  Fussgewölbes  sowohl  in 
sagittaler  als  transversaler  Bichtung  ist,  dass  der  Fuss  nicht  blos 
breiter,  sondern  auch  länger  erscheint,  namentlich  steht  hinten  die 
Ferse  sehr  merklich  vor.  Bei  der  anatomischen  Untersuchung  findet 
man  die  Plantaraponeurose  verlängert,  die  Sohlenbänder  erschlafft, 
verdünnt,  zum  Theil  fettig  entartet,  das  Fersenbein  mit  seiner  innern 
Fläche  nach  abwärts  gerichtet,  den  Taluskopf  nach  ab-  und  einwärts 
vom  Kahnbein  abgewichen,  so  dass  der  innere  Theil  seiner  Gelenk- 
fiäche  frei  liegt,  zwischen  dem  vordem  Rande  der  Talusrolle . und 
dem  Ansätze  der  Gelenkkapsel  am  Talushals  eine  knorpelfreie  Fläche, 
die  Tibial-  und  Suralmuskeln  verlängert,  die  Peroneen  verkürzt,  den 
äussern  Knöchel  mit  der  äussern  Fläche  des  Fersenbeins  in  Berührung, 
zuweilen  articulirend  u.  s.  w.  —  Der  Gang  der  Plattfüssigen  ist  schwer- 
fallig und  plump,  sie  richten  die  Füsse  nach  auswärts,  die  Knie  nach 
einwärts  und  treten  mit  der  ganzen  Sohle,  namentlich  auch  mit  dem 
innern  Fussrande  auf,  so  dass  die  empfindliche  mittlere  Sohlenhaut 
dem  Drucke  ausgesetzt  ist.  Auch  fehlt  es  dem  Fusse  an  der  ge- 
hörigen Festigkeit,  seine  Knochen  weichen  mit  jedem  Auftritt  mehr 
oder  weniger  auseinander,    und  jener  verbreitert  sich.     Plattflissige 


1)  Liter,  s.  in  der  2.  Aufl.  IV.  S.  486. 
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köniten  nicht  aiilialtend  gehen  tmd  stellen,  ohne  in  hohem  Grrude  zu 
ermüden.  Sie  sind  daher  /.«  Fuastruppen  nicht  tauglich.  Die  Füase 
schwellen  an,  werden  leicht  wund,  die  Sohlenhaut  entzündet  sich  an 
einzelnen  Stellen,  nnd  bei  gröfiseren  Anstrengungen  kann  selbst  in 
den  Fusswurzelge lenken  und  in  den  Knochen  ein  chronisch  entzünd- 
licher Zustand  Platz  greifen.  Häufig  leiden  Plattfüssige  an  Fnss- 
schweissen  und  sind  ihre  FUaee  kalt  und  in  Folge  passiver  Hyperümie 
aufgedunsen  und  hlüullch. 

Entstehnn^.  Viel  seltener  ist  der  Plattfuss  erworben  als  an- 
geboren. Dem  letzteren  liegt  höchst  wahrscheinlich  in  der  Mehr- 
zahl der  Fälle  eine  abnorme  Stellung  der  Ftisse  im  Uterus  ?u  Grunde, 
und  zwar  eine  pronirte,  vielleicht  durch  Anstemmung  der  Füsse  an  die 
Uteruswand.  Der  erworbene  entwickelt  sich  bald  kurze  Zeit  nach 
der  Geburt,  wenn  die  Kinder  zu  gehen  anfangen,  und  beweist  diese 
Coincidenz,  daas  seine  Entstehung  mit  den  Wirkungen  des  Gehen« 
zusammenhängt,  wobei  namenthch  der  Druck  der  Körperlast  in  Be- 
tracht kommt.  Dass  aber  dieser  Druck  für  das  Znstandekommen 
des  Vntffiis  nicht  ausreichend  ist,  beweist  der  Umstand,  dass  jener 
Druck  eben  nur  ausnahmsweise  ehien  Valgtis  herbeifithrt,  und  auch 
die  entwicklungsgeachichtlichen  Vorgänge  in  den  Gelenken  zwischen 
Talus  und  Fuss,  wodurch  die  physiologische  Supinationsstellung  des 
FuBses  Ncugebomer  mehr  in  eine  physiologische  Pronationsstcllung 
umgewandelt  wird,  kann  nur  als  disponirendes  Moment  angesehen 
werden,  so  dass  noch  andere  Umstände  mitwirken  müssen,  unter 
welchen  hervorzuheben  sind  eüierseits  InsufBcienz  derjenigen  Mus- 
kehi,  welche  dem  pronirenden  Effekte  der  Körperlast  entgegenzu- 
wirken im  Stunde  sind,  also  Schwäche  oder  Lähmung  einzelner  Su- 
pinationsmuskeln ,  andererseits  Schwäche  der  Sohlenmuskeln  und 
Atonie  der  Plautarfiiscie  sowie  der  Sohlen-  und  inneren  Knöchel- 
bänder. Bald  entsteht  der  Pes  nilgiia  erst  später  und  tUllt  seine 
Ausbildung  zusammen  mit  verschiedenen  Kronkheitszuständen,  welche 
Schwäche  der  genannten  Weichgebilde  zur  Folge  haben,  oder  mit 
gewissen  Be schuf tigungsarten,  bei  welchen  das  Kt^pergewicht  in  ex- 
ceseivem  Maasse  wirkt,  woraus  sich  erklärt,  dass  der  Plattfuss  weit- 
aus am  häufigsten  bei  der  arbeitenden  Volksklasse  vorkommt.  Aus 
demselben  Grunde  entsteht  auch  häufig  einseitiger  Plattfuss,  wenn 
eine  Extremität  durch  was  für  Krankheitszu  stände  immer  wenigOT 
brauchbar  als  die  andere  geworden  ist,  z.  B.  wenn  ein  einseitiger 
Varus  besteht.  Endhch  gibt  es  noch  ver.^chie  den  artige  Verletzungen 
des  Fusses,  welche  zu  einem  Yttlguii  führen  können,  namentlich 
Frakturen    der    Fibula,    Zerreissungen    und   Dehnungeq    der  innern 
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Knöchelbänder  und  euizelner  Sohlenbänder  ^    Rotationsliixationen  des 
Talus  u.  8.  w. 

Beliandlung.  Für  diese  sind  Aetiologie  und  Grad  des  Plattfasses 
wohl  zu  berücksichtigen.  Uebrigens  ist  dessen  Heilung  schwierig 
und  seine  gänzliche  Beseitigung  selten  möglich.  Um  so  wichtiger 
ist  eS;  bei  Disposition  zur  Plattfussbildung  prophylaktisch  zu  ver- 
fahren dadurch;  dass  man  übermässige  Fussanstrengungen  vermeidet; 
und  eine  dem  Fusse  und  Fussgelenk  Halt  gebende  Fussbekleidung 
(Schnürstiefel)  tragen  lässt,  bei  welcher  der  Absatz  und  der  mittlere 
Theil  der  Sohle  der  Art  erhöht  sind,  dass  die  Ferse  höher  steht, 
die  Sohlenfläche  hohl  gemacht  und  der  innere  Fussrand  erhoben 
wird.  Ueberhaupt  aber  ist  auch  beim  gebildeten  Plattfuss  niederen 
oder  höheren  Grades  eine  orthopädische  Behandlung  die  Haupt- 
sache, sei  es  nur  zu  palliativem  Zweck  und  um  eine  weitere  Aus- 
bildung des  Plattfusses  zu  verhindern,  oder  um  denselben  mehr  oder 
weniger  zu  verbessern  und  zurückzubilden.  Im  letztem  Falle  ist  es 
nothwendig,  dass  sich  der  Ejranke  einer  langem  Kur  unterwirft  und 
der  Plattfussstellung  entgegenwirkende  Apparate  oder  Verbände  trägt. 
Unter  den  ersteren  ist  besonders  der  Apparat  von  Schuh  zu  nennen. 
Als  Verband  eignet  sich  am  besten  ein  Gypsverband,  den  man  an- 
legt, nachdem  der  Fuss  durch  Manipulationen  mit  der  Hand  in  nor- 
male Stellung  gebracht  worden  ist,  was  bei  der  Laxität  der  Gelenk- 
bänder, wenn  noch  keine  Widerstand  leistenden  Knochendeforma- 
tionen eingetreten  sind,  zuweilen  sehr  leicht  geschehen  kann.  Um 
bei  atonischen  und  paralytischen  Plattftlssen  den  Theilen  wieder  mehr 
Tonus  zu  geben  und  sie  zur  Ketractiou  zu  bringen,  sind  auch  man- 
cherlei Beizmittel  zur  Anwendung  empfohlen  worden,  als  geistige 
Einreibungen,  adstringirende  Bäder,  Zugpflaster,  Douchen,  Electri- 
sirung.  Brennen  mit  dem  Glüheisen,  ja  selbst  Verwundung  der  Plan- 
tarfascie  und  der  Gelenkbänder.  Indessen  bleiben  schwächere  Beiz- 
mittel gewöhnlich  ohne  Erfolg,  und  die  stärker  wirkenden,  wohin 
ich  besonders  das  Glübeisen  rechne,  können  doch  eben  nur  dann 
etwas  nützen,  wenn  sie  in  Gemeinschaft  mit  einer  orthopädischen  Be- 
handlung in  Anwendung  gebracht  werden.  Auch  leistet  zuweilen 
eine  allgemeine  stärkende  Behandlung  mit  China,  Eisen  u.  dgl.  gute 
Dienste,  wenn  die  Plattfussbildung  mit  allgemeiner  Körperschwäche 
in  Verbindung  steht. 


Gapitel  VI. 

Resection  des  Pnssgelenks  '). 
Die  Resection  des  FuBsgelenkes  kann  eine  totale  und  par- 
tielle sein.  Bei  der  totalen  werden  die  Geleiikendeu  beider  Uu- 
teraclienkelkiioclieu  uiid  der  Talus  resecrirt  oder  letzterer  auch  gänz- 
lieh  excidirt.  Die  partiellen  Rescctionen  können  die  Fibula,  die 
Tibia,  beide  KDOcbeu  zusammen,  oder  nur  den  Talus  betreffen.  Die 
Resultate  dieser  Operationen  in  Bezug  auf  Lethalitat  und  Gebrauchs- 
fUbigkeit  des  Fusses  haben  sich  im  Ganzen  nicht  als  ungünstige  er- 
wiesen.    Die  häufigste  ludication  bildeten  complicirte  Luxationen. 

1)  Totale  Resection.  Zu  dieser  kann  man  sich  durch  com- 
plicirte  Luxationen  und  Frakturen,  sowie  durch  cariöse  und  nekro- 
tische Zustände  veranlasst  finden.  Nach  Brigel  endeten  von  31 
Total reaectionen  4  tödtlicb  und  3ina]  musste  wegen  Recidiven  nach- 
träglich amputlrt  werden.  Bei  den  Uchrigen  war  die  Gebraucha- 
fähigkeit  des  Ghedcs  mehr  oder  weniger  betViedigend.  Die  stäi-kste 
Verkürzung  dos  Fusses  betrug  4  Centini.  u.  s.  w.  —  Am  zweck- 
nilissigsteu  bildet  man  längs  des  hintern  Randes  des  untern  Theils 
der  Fibula  und  Tibia  Vertical schnitte,  welche  über  die  Knöchel  her- 
abreichen, und  fuhrt  auf  die  Enden  jener  zwei  der  Breite  der  Knochen 
entsprechende  Uorizontahncisioneu ,  so  dass  Lformigo  Schnitte  ge- 
bildet werden.  Man  entblösst  nun  die  Fibula,  durchsägt  sie  oberhalb 
der  kranken  Stelle  und  exarticulirt  das  Gelenkende.  Ebenso  ver- 
fährt man  auf  der  Tibialaeite.  Man  kann  aber  auch  beide  Unter- 
schenke Ikuo  eben  gleichzeitig  abtragen,  indem  nach  ihrer  Entblössung 
vor  oder  hinter  denselben  eine  Kettensüge  oder  das  schmale  aua- 
uehmbare  Blatt  einer  Bogeusäge  oder  eine  längere  Sticlisäge  duroh- 
gefilbrt  werdeu.  Eine  mehr  gleichinäflsige  Durchsägung  ist  die  Folge 
dieses  Verfalirens.     Schliesslich  resecirt  man  den  Astragalus. 

2)  Reaection  der  Fibula.  Sie  ist  unter  allen  partiellen  Fus»- 
gelenkreaectionen  die  leichteste  und  am  wenigsten  eingreifende.  Ue- 
brigens  resecirte  man  bald  nur  den  Knöchel,  bald  den  ganzen  Ge- 
leakfortaatz,  bald  aua»er  diesem  noch  einen  kleinereu  oder  grösseren 
Theil  der  Diaphyse.  Das  Operations  verfahren  ist  analog  demjenigen 
bei  der  Totalresection  mit  den  Seitenschnitten.  Meistens  hatte  die 
Opoi'atiün  günstigen  Erfolg.  Häufig  jedoch  blieb  Gelenksteifigkeit 
zurück.     Eine  Deviatiou  des  Fusses  nach  aussen  scheint  in  den  we- 
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nigsten  Fällen  eingetreten  zu  sein.  Die  Veranlassungen  zur  Opera- 
tion waren  theils  complicirte  Luxationen  und  Frakturen^  theik  cariöse^ 
nekrotische  Affectionen. 

3)  Isolirte  Resectionen  der  Tibia  machten  wegen  Caries 
Hutchinson^  Heyfelder  u.  A.,  wegen  traumatischer  Caries  Gooch, 
Hey,  Taylor  und  viele  Andere.  Bemerkenswerth  ist  das  günstige 
Resultat  dieser  Operationen. 

4)  Die  Resection  beider  Unterschenkelknochen  ist 
fest  inuner  nur  wegen  complicirter  Luxationen  und  Frakturen  ge- 
macht worden  und  zwar  meistens  mit  günstigem  Erfolge.  Man  ver- 
(Ührt  wie  bei  der  Totalresection. 

Capitel  Vn. 

Amputation  im  Fassgelenk  ^). 

Indicationen.  Bei  dieser  Amputation  exarticulirt  man  den  Fuss 
vollständig  oder  mit  Zurücklassung  eines  Fersenbeinrestes  zu  osteo- 
plastischer Verwendung,  sägt  die  Enden  der  Tibia  und  Fibula  dicht 
über  der  horizontalen  tibialen  Gelenkfläche  ab  und  bedeckt  den 
Knochenstumpf  mit  der  Fersenhautkappe.  Diese  Amputation  hat 
die  Exarticulation  des  Fusses,  welche  nur  selten  gemacht  wurde  und 
als  eine  durchaus  unzweckmässige  Operation  verworfen  werden  muss, 
verdrängt  und  die  Amputation  des  Unterschenkels  in  engere  Grenzen 
gebracht;  indem  sie  statt  dieser  gemacht  werden  kann,  wenn  der 
Fuss  geopfert  werden  müss,  die  Fersenhaut  aber  noch  verwendbar 
ist.  Ja  sie  ist  selbst  noch  in  denjenigen  Fällen  anwendbar,  wo  das 
Fussgelenk  ergriffen,  die  cruralen  Gelenkenden  aber  nicht  über  die 
horizontale  tibiale  Gelcnkfläche  hinauf  afficirt  sind.  Sie  ist  demnach 
eine  wesentliche  Bereicherung  der  conservativen  Chirurgie,  zumal 
wenn  sie  mit  osteoplastischer  Verwendung  eines  Fersenbeinrestes 
nach  Pirogoff  gemacht  werden  kann.  Die  einfache  Amputation 
im  Fussgelenk  hat  Syme  in  die  Praxis  eingeführt.  Sie  ist  nur  in- 
dicirt,  wenn  das  Fersenbein  nicht  mehr  brauchbar  wäre. 

Verfahren.  1)  Einfache  Amputation  nach  Syme.  Man 
bildet  von  dem  hervorragendsten  Theil  eines  Knöchels  bis  zum  an- 
dern einen  durch  die  Planta  gehenden  Schnitt,  welcher  alle  Weich- 
theile  durchdringt,  vereinigt  Anfang  imd  Ende  des  Schnittes  durch 
einen  Querschnitt  über  die  vordere  Gelenkfläche,  löst  von  den  Wund- 


1)  Der  Liter,  der  2.  Aufl.  IV.  S.  125  u.  f.  füge  ich  bei:  Adloff,  Die  osteoplaBti- 
flohe  Amputation  im  Fussgelenk. 


winkeln  aus  in  ergiebigen  Schnitten  die  Weiclithcile  von  den  Kuochen 
bia  über  den  Äuaatz  der  Achillessehne  hinauf,  schlügt  die  Feraen- 
kappe  nach  aufwärts  und  durch scbueidot  die  Achilleasehne,  Sämmt- 
lichc  Weichtheile  läaat  man  hierauf  nach  oben  zurückhalten  und  ex- 
articulirt  den  Fhss,  in  den  vordem  Theil  des  Gelenks  dringend, 
dann  die  seitlichen  Verbinduugen  und  zuletzt  die  hinteren  durch- 
schneidend. Dann  werden  am  Stumpf  die  Weichtheile  gleichmäsaig 
hinaufgezogen,  etwa  1 '"  über  der  horizontalen  tibialen  Gelenk- 
Hiieho  die  noch  anhängenden  Weichtheile  ringsum  durchschnitten  und 
hier  die  Knochen  durchsägt,  ao  diias,  wenn  nicht  eine  höhere  Ab- 
tragung nothwcndig  ist,  ausser  den  Knöchebi  niu-  noch  eine  Linie 
von  der  Gelenkfläche  entfernt  wird.  Nach  Unterbindung  der  Arterien 
(^TibiaHs  anticii,  posticn,  l'eronen)  wird  die  Feraenkappe  über  den 
Knocheiistumpf  geschlagen  und  durch  blutige  Hefte  (meistens  filnf) 
mit  dem  entsprechenden  Wundrande  vereinigt,  welche  Vereinigung 
man  durch  von  hinten  nach  vorn  und  von  einer  Seite  zur  andern 
anzulegende  Heftpflaster  unterstützt.  Ich  finde  es  zweckmässiger, 
wenn  vor  Ablösung  der  Fersenkappc  das  Fuasgelenk  geöffiiet  wird, 
weil  der  Fuss  dann  beweglicher  und  jene  Ablösung  leichter  auafilhr- 
bar  ist;  auch  finde  ich  es  besser,  wenn  die  Haut  über  dem  Fer- 
senbein nicht  von  der  Achillesselme  abgetrennt,  sondern  dieac 
sammt  der  Haut  vom  Knochen  abgelöst  wird,  weil  dabei  die  Haut, 
die  hier  am  dünnsten  ist,  weniger  verletzt  und  dicker  erhalten  wird. 
—  2)  Osteoplastische  Amputation  nach  Pirogoff.  Man 
beginnt  den  ersten  Schnitt,  der  gleichfalls  ein  Steigbügclachnitt  ist, 
dicht  vor  dem  Suaseru  Knöchel  und  endigt  einige  Lmien  vor  dem 
inncm  Knöchel.  Beide  Schnittenden  werden  durch  einen  zweiten 
bis  auf  die  Knochen  dringenden  halbmondförmigen  Schnitt  vor  dem 
Tibiotiiraalgelcnk  vereinigt.  Büerauf  eröffnet  man  das  Fusagelenk 
von  vom,  trennt  die  Sei tenb ander,  cxarticulirt  das  Sprungbein,  setzt 
hinter  demselben  gerade  am  Siialenlaciihim  laVt  eine  kleine  schmale 
Amputationssäge  seukrecht  auf  daa  Feraenhein  und  durchsägt  dieses 
in  der  Richtmig  des  ersten  Hautachnittes,  Nun  wird  der  vordere 
Lappen  von  den  Knöcheln  abgelöst,  zurückgeschlagen,  und  die  Ab- 
Bägung  der  letzteren  vorgenommen.  Der  liintere  Lappen  enthalt 
die  Tuhcrositiit  des  Feraenbeins  mit  dem  Ansatz  der  Achilleaseluie 
und  wird  nach  vom  gebracht,  so  dass  die  Sligefläche  des  Calcaneus 
auf  diejenige  dea  Schieubeiiis  passt.  Diese  Operation  gewährt  grosse 
Vortbeile  vor  der  eiufiichcu  Amputatiun  und  ist  daher  immer  ange- 
zeigt, wo  sie  aUBgefUhrt  werden  kann. 
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Capitel  Vm. 

Kfinstlicher  Ersatz  des  Fnsses. 

Für  den  Ersatz  des  verloren  gegangenen  VorderfiiBseß,  wie 
z.B.  nach  der  Ch  opart' sehen  Exarticulation^  eignet  sich  besonders 
der  künstliche  Fuss  von  Cornish,  bei  welchem  ein  Fussgewölbe 
hergestellt  ist,  das  seinen  Stützpunkt  an  den  Malleolen  hat.  —  Bei 
gänzlichem  Verlust  des  Fusses,  wie  nach  den  consenrativen  Ampnta- 
tationen  im  Fussgelenk,  ist  der  Ersatz  leichter,  weil  der  Stumpf 
hier  nur  eine  Art  Stelze  bildet,  welche  mit  Sohlenhaut  bedeckt  ist 
Die  Prothese  kann  hier  zum  Schutze  des  Stumpfes  und  zur  ange- 
messenen Verlängerung  desselben,  wenn  nicht  osteoplastisch  mit  Er- 
haltung des  Fersenbeins  operirt  worden  ist,  entweder  nur  in  einem 
Fersenstück  bestehen,  das  den  Stumpf  in  einer  gepolsterten  Höhlung 
au&iimmt  und  am  Unterschenkel  durch  aufeteigende,  bis  unter  das 
Knie  reichende  seitliche  Schienen  befestigt  wird,  damit  der  Apparat 
seinen  Stützpunkt  nicht  blos  am  Ende  des  Stumpfes,  sondern  auch 
am  obem  Theil  des  Unterschenkels  hat,  oder  man  fügt  jenem  Fersen- 
theil noch  ein  Fussstück  bei,  wodurch  der  verloren  gegangene  Fuss, 
wenn  über  den  Apparat  dieselbe  Fussbekleidung  wie  auf  der  andern 
Seite  getragen  wird,  täuschend  nachgeahmt  werden  kann. 

E.    Unterschenkel.     Crus. 

Anatomisches.  Das  Skclet  besteht  aus  dem  Schien-  und  Wadenbein. 
Der  Hauptknochen,  auf  welchem  die  Last  des  Körpers  ruht,  ist  das  Schienbein, 
dessen  Schaft  eine  vordere,  äussere  und  innere  Kante  hat.  Das  Wadenbein  li(^t 
einer  Schiene  gleich  an  der  Uusseren  Seite  der  Tibia,  fasst  das  Sprungbein  von 
aussen  her  ein,  und  dient  zugleich  als  Muskelknochen.  Seine  Verbindung  mit  dem 
Schienbein  geschieht  durch  das  obere  und  untere  Tibia-Fibulargclenk,  durch  das 
Li(jf.  interosseum  und  durch  starke  Hilfsbttnder  unten  {Liff.  maüeoli  externa),  — 
Die  Musculatur  liegt  in  drei  Gruppen  an  der  vordem,  äussern  und  hintern  Seite. 
An  der  vordem  Seite  liegen  zwischen  Tibia  und  Fibula  von  innen  nach  aussen  der 
Tibialia  anticuSj  Extensor  hcUlucia  longus  ^  Extensor  digitor,  c.  longus  und  Peroneut 
tertius',  die  äussere  fibulare  Seite  nehmen  der  Peroneus  longus  und  hrevis  ein; 
hinten  liegen  in  oberflächlicher  Schicht  der  Qastrocnemius  ^  Plantaris  und  Soleus 
zur  Achillessehne  sich  vereinigend,  in  tiefer  Schicht  von  innen  nach  aussen  der 
Tibialia  posticusy  Flexor  digitor.  c.  lont/us  und  FUxor  haüucis  longus,  —  Von  Ar- 
terien läuft  die  Tibialis  postica^  Fortsetzung  der  Poplitea^  unter  dem  tiefen  Blatte 
der  Fasc'ta  surae  auf  dem  Tibialis  posticus  und  Flexor  digitor.  L  nach  innen  herab, 
wo  sie  zwischen  innerem  Rande  der  Achillessehne  und  Maüeolus  internus  liegt. 
Oben  gibt  sie  die  Peronea  oder  Fibularis  ab,  welche  hinter  dem  Lig.  interosseum 
gegen  den  Innern  Rand  der  Fibula  herabläuft.  Die  Tibialis  antica  geht  oberhalb 
des  Lig.  interosseum  zur  Vorderfläche  dieses  und  läuft  anfänglich  zwischen  IHbiaHs 
anticus  und  Extensor  digitor,  c.  longus  weiter  unten  zwischen  jenem  und  dem  Extensor 
haüueii  hngu$  herab. 


Capitel  I. 

Entzilndiuigeii  des  Unterschenkels. 

Bindegewebse  11  tztindungen  sind  selten  primitive  nnd 
Belbststäüdige ,  sondern  meiat  durch  Verbreitung  vom  Knie  oder 
Fusa  her  entstandene,  oder  von  Entzündungen  anderer  Gebilde  des 
Unterschenkels  ausgegangene,  nnd  daher  von  verschiedener,  meist 
jedoch  untergeordneter  Bedeutung.  Indesacn  ist  bei  allen  derartigen 
Entzündungen  zu  berücksichtigen,  dass  sie  die  Anordnung  einer  ho- 
rizontalen Lage  erheischen,  nicht  sowohl  um  den  Gliedtheil  ausser 
Function  zu  setzen,  als  vielmehr  um  die  BUitcirculation  zu  erieichtera, 
da  nirgends  so  leicht  als  gerade  am  Unterschenkel  Blutstautmgen  zu 
Stande  kommen,  welche  der  Zertheilnng  von  Entzündungen  ungünstig 
sbid  und  zu  Infiltrationen  Anlass  geben.  —  Damit  im  Zusammen- 
hange stehen  denn  auch  die  so  häufig  am  Unterachenkel  vorkom- 
menden phlebitischen  AfFectionen  in  Folge  von  Varicosität  und 
Venentbrombose,  welche  circumscript  auftreten  und  weiterbin  die  so 
langwierigen  Unters chenkelgeschwüre  bedingen. —  Lymphgefäss- 
entzündungen  treten  öfters  im  Grefolgc  derartiger  Geschwüre  auf, 
zumal  wenn  dieselben  reizend  bebandelt  werden  oder  der  Kranke  zu 
früh  aufsteht  u.  s.  w.  —  Von  den  Knochen  ist  es  besonders  die 
Tibia,  welche  häufig  entzündlichen  Affectionen  unterworfen  ist. 
Zimächst  gibt  die  oberflächliche  Lage  der  vordem  Kante  und  der 
vordern  innern  Fläche  des  Knochen  Schaftes  häufig  Anlass  zu  trnu- 
matischen  Verletzungen  der  Beinhaut,  in  Folge  dessen  nicht  blos 
circumscripte  perlosteule  Entzündung,  sondern  weiterhin  auch  noch 
hartnäckige  Schwürung  eintreten  kann.  Ausserdem  bedingen  ausge- 
delmte  und  tiefer  wirkende  traumatische  Insulte,  wie  Erschütterungen 
und  Quetschungen,  nicht  selten  diffuse  und  circumscriple  Ostitis  und 
Osteomyelitis,  die  dann  zu  der  Ausdehnung  der  Entzündung  ent- 
aprecbenden  nekrotischen  Processen,  Knochenabscessen ,  Epiphysen- 
ablöBungen  u.  s.  w.  fuhren  können.  Broca  hat  17  Fälle  von  Kno- 
chenabscessen  gesammelt  und  unter  diesen  kamen  nicht  weniger  als 
15  in  der  Tibia  vor.  Auch  scheint  die  Tibia  mehr  als  andere  Glie- 
derknochen Entzündungen  ausgesetzt,  welche  in  constitutionellen  oder 
dyskratischen  Krankheitszuatänden  begründet  sind,  Namentlich  ist 
es  Constitution  eile  Syphilis,  welche  häufig  entzündliche  Affectionen 
des  Schienbeins  bedingt.  Die  ob ei-fläch liehe  Lage  des  Knochen  ge- 
stattet hier  ohne  grössere  Schwierigkeit  die  Eutfeniung  centraler 
flüssiger  Ansammlungen  oder  eingeschlossener  Sequester. 
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Capitel  IL 

Weichtheilverletzniigeii  des  Untersehenkels  ^). 

Muskel-  und  Sehnenzerreissungen  kommen  nirgends  häu- 
figer als  am  Unterschenkel  und  zwar  an  den  Wadenmuskeln  vor. 
Es  ist  das  in  der  Stärke  der  Wadenmuskeln  und  in  dem  Auslaufen 
derselben  in  eine  gemeinschaftliche  längere  Sehne  begründet.  Unter 
58  von  Paul  gesammelten  Fällen  von  subcutaner  Muskel-  und  Seh- 
nenruptur betrafen  25  den  Tendo  AchiUis.  Der  Ort  der  Zerreissung 
ist  meistens  die  Uebergangsstelle  des  Muskels  in  die  Sehne  ^  doch 
konmien  auch  tiefere  Zerreissungen  vor.  Die  Veranlassung  ist  ge- 
wöhnlich eine  plötzliche  heftige  Zusambienziehung  der  Wadenmuskeln 
bei  einem  Sprung,  Fall,  beim  Tanzen  u.  s.  w.  Im  Moment  der 
Zerreissung  ftihlt  der  Betreffende  einen  lebhaften  Schmerz,  zuweilen 
einem  Peitschenhieb  ähnlich,  vernimmt  auch  mitunter  ein  krachendes 
Geräusch  und  ist,  wenn  die  Zerreissung  vollständig,  seines  Fusses 
nicht  mehr  mächtig.  An  der  Bupturstelle  fühlt  man  eine  subcutane 
Vertiefung,  welche  bei  Streckung  des  Unterschenkels  und  bei  der 
Dorsalflexion  des  Fusses  sich  vergrössert  und  umgekehrt.  Zugleich 
ist  bei  gestrecktem  Unterschenkel  eine  Höherstellung  der  Wade 
sichtbar.  Ist  blos  die  Scheide  der  Sehne  zerrissen,  so  Rihlt  man 
auch  eine  Vertiefung,  aber  in  derselben  die  Achillessehne,  wenn  sie 
durch  Beugung  des  Fusses  gespannt  wird.  Zur  Heilung  milsseu 
Fuss  und  Unterschenkel  in  solche  Stellung  gebracht  und  darin  ruhig 
erhalten  werden,  in  welcher  die  Wadenmuskeln  erschlafft  sind,  der 
Unterschenkel  also  in  leichte  Beugung  und  der  Fuss  in  Streckung. 
Hiezu  reichen  gewöhnliche  Verbände,  namentlich  erhäi"tende,  aus, 
wobei  man  nur  darauf  zu  achten  hat,  dass  kein  Verbandstück  in  die 
Rupturlücke  drückt  und  die  Annäherung  der  Sehneneuden  verhin- 
dert. Zu  fest  anliegende  Verbände  sind  verwerflich.  Nach  vier  bis 
sechs  Wochen  kann  mit  dem  Fussgebrauch  begonnen  werden.  We- 
niger günstig  ist  der  Fall,  wenn  die  Sehnentrennung  mit  einer 
Hautwunde  verbunden  ist,  was  am  häufigsten  durch  Sensenlüebc  ge- 
schieht. Man  muss  hier  suchen  durch  genaue  Schliessung  der  Haut- 
wunde die  Verletzung  zu  einer  subcutanen  zu  machen.  Kommt  es 
gleichwohl  zur  Eiterung  und  Granulation,  so  verschmelzen  Haut- 
und  Sehnennarbe ,  wodurch  die  Beweglichkeit  der  Sehne  beein- 
ti'ächtigt  wird.  Doch  hat  das  für  die  Folge  keine  weiteren  Nach- 
theile,   nur    darf  man    den   Fuss   nicht  zu  lange  gestreckt  erhalten. 


1)  Liter.  8.  in  der  2.  Aufl.  IV.  S.  320. 


weil  sonst  eine  Verkürzung  der  Sehne  durch  Narhencontraction  ent- 
stehen könnte. 

Werden  die  grösseren  G-efäase  des  Unterschenkels  verletzt, 
namentlich  die  Tibialis  poslica,  wovon  eine  Beibe  von  Fällen  be- 
kannt ist,  80  können  dadurch  schwer  zu  stillende  Blutungen  bedingt 
werden.  Die  Verletzung  kann  durch  Hiebe  mit  einer  Axt,  Sense 
u.  dgl.  oder  durch  atecheude  Werkzeuge  zu  Stande  kommen,  und 
ist  dann  mit  einer  offenen  Wunde  verbunden;  man  beobachtete  aber 
auch  subcutane  Zerreisaung  durch  heftige  Quetschung  des  Unter- 
schenkels. Im  ersten  Falle  folgen  starke  Blutungen  nach  aussen, 
die  selbst  tödtllch  werden  können,  wenn  nicht  zeitliche  Hilfe  ge- 
schafft wird,  wie  ich  einen  solchen  Fall  kenne,  der  zu  einer  gericht- 
lichen Untersuchung  Anlass  gab ;  im  letztern  iat  bemerkenswerth, 
dasa  durch  die  Blutung  beträchtliche  tntermusculäre  und  subcutane 
Blutausaramlungen  sich  bilden  können,  die  den  Unterschenkel  auf- 
treiben und  demselben  eine  eccbymotische  Färbung  geben.  Diese 
sah  man  zuweilen  über  den  ganzen  Oberschenkel  bis  zum  Sitzbein 
sich  verbreiten.  Dass  es  keine  venöse  Blutung  ist,  ergibt  sich  bei 
eingeschlossenen  Blutungen  hauptsächlich  aus  der  Stäi-ke  derselben. 
Auf  die  Verletzung  der  Tibialis  poslica  weisen  Sitz  und  Ausgangs- 
punkt der  Blutung  hin.  Bei  offener  Wunde  ist  zunächst  die  directe 
Unterbindung  zu  versuchen ,  indessen  wendet  man  öfters  wegen  der 
Schwierigkeit  der  Ausführung  zuerst  die  Tamponade  an,  welche  aber 
nur  dann  einigcrmassen  sicher  stellt ,  wenn  wirklich  die  verwun- 
dete GclasBatelle  comprimirt  und  zugleich  der  Unterschenkel  einge- 
■  wickelt  wird.  Steht  die  Blutung  nicht,  so  ist  die  Unterbindung  un- 
umgänglich lind  hat  man  hiezu  in  einem  Falle  die  Resectiou  der 
Fibula  gemacht  (Log an).  Bei  cingeschlosBenen  Blutansammlungcu 
gelingt  es  bisweilen  durch  einen  Compressiwverhand  der  Fortdauer 
und  Wiederkehr  der  Blutung  Einhalt  zu  thun.  Ist  das  nicht  der 
Fall,  so  muss  die  Blutgeschwulst  geöffnet,  das  verletzte  Gelass  auf- 
gesucht und  unterbunden  werden.  Im  Nothfalle  mUsste  man  sich  au 
die  Femorali*  wendeu.  Läast  sich  das  angesammelte  Blut  nicht  zur 
Besorption  bringen,  so  kann  die  Krödiiung  zur  Entleerung  desselben 
noth wendig  werden. 

Bisweilen  kommen  am  Unterschenkel  auch  sehr  bedeutende  ve- 
nöse Blutungen  aus  geborstenen  varicösen  Venen  vor.  Solche 
Blutungen  können  tödtlich  werden,  wovon  ich  einen  eigenen  Fall  in 
der  AUgcmeiuen  Chirurgie  §  1090  mitgetheilt  habe.  Die  Stärke 
der  Blutuug  ist  in  aolchen  Fällen  durch  Thrombose  der  Venen  be- 
dingt  und   wii'd   zuweilen  von  den  Laien  noch  dadurch  unterhalten^ 
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dass  sie  oberhalb  der  blutenden  Stelle  ein  schntirendea  Band  umlegen. 
Die  Stillung  der  Blutung  ist  leicht.  Man  bringt  auf  den  geborstenen 
oder  exulcerirten  Varix  einen  Tampon  und  wickelt  Fuss  und  Unter- 
schenkel ein. 

Capitel  HL 

Frakturen  des  Unterschenkels. 

1)  Die  Frakturen  beider  Unterschenkelknochen  sind  die  häu- 
figsten. Männer  sind  ihnen  mehr  ausgesetzt  als  Frauen,  auch  kom- 
men sie  verhältnissmässig  seltener  im  Eindesalter  als  später  vor. 
Die  Veranlassungen  sind  theils  directe:  ein  AufFall  schwerer  Ge- 
genstände;  ein  gewaltsamer  Anschlag,  z.  B.  ein  Hufschlag,  üeber- 
fahrenwerden  u.  dgl.,  theils  indirecte:  ein  Fall  auf  die  Ftisse,  ein 
Fehltritt,  ein  Hängenbleiben  mit  dem  Fusse,  wodurch  eine  gewalt- 
same Drehung  des  Unterschenkels  bewirkt  wird  u.  s.  w.  Bei  directen 
Veranlassungen  kann  der  Unterschenkel  an  jeder  Stelle  brechen, 
wenn  nicht  gerade  eine  schwere  Last  den  hohl  liegenden  Unter- 
schenkel trifft,  in  welchem  Falle  die  Ejiochen  an  ihrer  schwäch- 
sten Partie  im  untern  Dritttheil  brechen.  Die  Fibula  bricht  zu- 
weilen erst  secundär,  indem  der  Verletzte  aufzustehen  sucht.  Der 
Bruch  ist  hier  öfters  ein  Transversalbruch  oder  ein  Splitterbruch  und 
dabei  gewöhnlich  mit  bedeutender  Quetschung  oder  Zerreissung  der 
Weichtheile  verbunden.  Bei  indirecten  Veranlassungen  brechen  die 
Knochen  meistens  im  untern  Dritttheil  oder  in  der  Mitte  und  ist 
der  Bruch  fast  immer  ein  Schiefbruch.  Die  Fibula  bricht  hier  als 
der  schwächere  Knochen  öfters  zuerst,  auch  liegt  an  ihr  die  Bruch- 
stelle häufig  höher  als  an  der  Tibia.  —  Verschiebung  der  Bruch- 
enden ti'itt  bei  Schiefbrüchen  stets  ein  und  zwar  zunächst  ad  tongi- 
hidinem,  welche  zugleich  eine  solche  ad  latifudinem  nach  sich  zieht. 
Zuweilen  findet  auch  eine  Axeudrehung  der  untern  Bruchendeu  statt 
durch  Botation  des  Fusses,  und  ausserdem  können  die  Bruchenden 
je  nach  der  Lage  des  Fusses,  oder  in  Folge  des  Zuges  der  Waden- 
muskeln mehr  oder  weniger  in  eine  Winkelstellung  kommen.  Ver- 
schiebungen ad  longitudinem  finden  nicht  in  dem  Maasse  wie  bei 
einknochigen  Gliedtheilen  statt,  wegen  der  festeren  und  complicirteren 
Verbindungen  der  Weichtheile  mit  den  Knochen.  Besonders  kommt 
das  Lig.  interosseum  hier  in  Betracht.  Bei  Querbrüchen,  wenn  die 
Bruchflächen  nicht  ganz  ausser  Berührung  sind,  fehlt  eine  Verschie- 
bimg der  Länge  nach  gänzlich,  dagegen  können  Dislocationen  der 
Breite,   Direction   und    Circumferenz   nach  vorhanden    sein.     Nicht 


Helten  perforirt  das  obere  Bruchatück  der  Tibia  die  Haut.  —  Die 
ßehandluag  ist  bald  sehr  leicht  und  einfach,  bald  auch  sehr  schwie- 
rig und  mühsam.  Bei  einfachen  Brüchen  ohne  merkbare  Verecliie- 
bung  genügt  ein  gewöhnlicher  Contentiwerband  mit  Feststellung 
des  FusB-  und  Kniegelenka,  der  bei  geringer  Geschwulst  sogleich 
definitiv  angelegt  werden  kann.  Mau  wählt  hiezu  erhärtende  Ver- 
bünde vorzüglich  dann,  wenn  der  Kranke  unruhig  ist  und  ea  an  einer 
guten  Matratze,  somit  an  einer  hinreichend  festen  Unterlage  fehlt. 
Bestehende  Dislocationen  erheischen  manchmal  wegen  der  Contrac- 
tion  der  Wadenmuskeln  eine  sehr  starke  und  anhaltende  Extension 
zur  Beseitigung,  und  gilt  das  namentlich  auch  für  Verschiebungen 
bei  Querbrüchen,  weil  hier  der  Unterschenkel,  um  die  Bruchfiächen 
fi'ei  zu  machen,  eigentlich  hyperextendirt  werden  muss.  Dass  die 
Einrichtung  gelungen,  beweisen  die  gleiche  Länge  beidw  Unter- 
schenkel, die  in  einer  Bicbtuug  hegende  Crista  des  Schienbeiiia  und 
die  gleiche  Stellung  beider  FUsse.  Auch  bei  Schiefbrüchen  ist  die 
Retention  wohl  immer  durch  einen  gut  angelegten  Contentivverband, 
namentlich  mit  erhärtenden  Verb  and  stücken,  zu  erhalten.  Es  ist  mir 
nie  ein  Fall  vorgekommen,  wo  ich  Malgaignes  Schraub enap parat 
(^Appamil  ä  ri»)  notliwendig  gefunden  hätte.  Besonders  hat  man 
auch  darauf  zu  achten,  dass  der  Fuas  nicht  nach  auxsen  bäugt,  wossu 
immer  eine  Neigung  besteht,  denn  dadurch  wird  leicht  eine  Rotation 
der  unteren  Bruchstücke  nach  aussen  bedingt,  ao  dass  nach  der  Hei- 
lung der  Fuss  eine  abnorme  Stellung  hat.  Auch  muas  der  Absatz 
hohl  gelegt  werden. 

Viel  aehwjcriger  ist  die  Behandlung  bei  complicirten  Brüchen. 
Hier  müaaen  bisweilen  zur  Reduction  verschiedene  Hilfsmittel  in  An- 
wendung gebracht  werden,  als  Chloroformnarkose,  Beugung  des  Un- 
terschenkels, Durehschneidung  der  Achillessehne,  bei  vorstehenden 
Knochenenden  Erweiterung  der  Wunde,  Resection  jener  u.  a.  w. 
Zur  Retention  ist  der  Verband  ao  einzurichten,  daaa  die  Unter- 
sehenkelknochen  in  absoluter  Ruhe  gehalten  werden ,  die  Wunden 
aber  gleichwohl  verbunden  werden  können.  Hiezu  dienen  am  besten 
die  Kapsel-  und  Seh  alenv  er  bände ,  welche  theÜweise  abzunehmen 
sind.  Indessen  kami  man  bei  schwächerer  Eiterung  auch  ganz 
schliesaende  Verbände  anlegen,  die  man  möglichst  selten  wechselt. 
Unter  den  vielen  zur  Behandlung  eompücirter  Unterschenkel frakturen 
angegebenen  Exteusions-  und  Schwebeapparaten  ')  iat  derjenige  von 
H,  Ädelmann  construirte  jedenfalla  emer  der  zweckmäsaigsten. 


.  2.  AnB.  IT.  B.  3S6. 
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Entstehen  Eiteransammlongen  oder  bilden  sich  nekrotische  Splitter, 
80  mUsseu  erstere  durch  passende  Einschnitte  entleert  und  letztere 
ausgezogen  werden.  —  Zur  Heilung  complicirter  Frakturen  ist  keine 
bestinmite  Zeit  festzusetzen.  Bei  einfachen  Bruchverhältnissen  sind 
zur  OBnsolidation  6 — 8  Wochen  erforderlich.  —  Nicht  selten  hinter- 
lassen diese  Frakturen  unförmliche  Callusmassen  mit  Verwachsung 
der  Sehnen,  wodurch  d^  Fussgebrauch  oft  lange  beeinträchtigt  wird. 
Auch  kann  eine  Steifigkeit  des  Fussgelenks  dadurch  bedingt  werdeu, 
dass  beide  Knochen  durch  CaUusmasse  unbeweglich  mit  einander 
verbunden  sind,  und  dalier  unten  nicht  mehr  auseinanderweichen 
können.  Unförmliche  Callusmassen ,  wenn  sie  nicht  zu  diffus  sind, 
lassen  sich  mitunter  durch  Resection  beseitigen.  Ich  habe  in  der 
zweiten  Auflage  dieses  Lehrbuchs  ^)  eine  einschlägige  Operation  von 
mir  mitgetheilt. 

2)  Der  isolirte  Bruch  der  Tibia  ist  seltener  als  derjenige  der 
Fibula.  Bezüglich  des  Zustandekommens  der  Fraktur  und  der  Bruch- 
stellen gilt  das  oben  Gesagte,  nur  verhindert  die  ganz  gebliebene 
Fibula  eine  Verschiebung  ad  langiiudinem,  der  Oberschenkel  erscheint 
daher  nicht  verkürzt.  Dagegen  kommen  Verschiebungen  nach  der 
Seite,  nach  vom  und  nach  hinten  vor,  sowie  leichtere  Rotationen 
des  unteren  Bruchstückes.  Durch  Beftihlen  der  Crisia  iibtae  sind 
diese  Brüche  nicht  leicht  zu  verkennen.  Nur  wenn  gar  keine  Ver- 
schiebung besteht;  kann  der  Bruch  zweifelhaft  sein.  Die  Prognose 
ist  im  Allgemeinen  viel  günstiger  als  beim  Doppelbruch;  die  Ver- 
bandweise übrigens  wie  bei  diesem.  Frakturen  in  der  Nähe  der  Ge- 
lenke können  bis  in  diese  dringen  imd  sind  dann  immer  Schief-  oder 
Längsbrüche.  Letztere  betreffen  zuweilen  auch  den  Knochenschaft, 
bestehen  ohne  alle  Dislocation,  werden  daher  öfters  verkannt  und 
können  zu  hartnäckigen  Knochenentzündimgen  mit  Geschwürsbildung 
längs  der  Tibia  Anlass  geben. 

3)  Die  viel  häufigeren  isolirten  Frakturen  der  Fibula  ^)  ent- 
stehen meistens  auf  indirecte  Weise,  in  welchem  Falle  die  Fraktur 
gewöhnlich  das  untere  Drittel  des  Knochens  betrifft,  etwa  2 — 3" 
oberhalb  der  Malleolenspitze,  wo  jener  am  schwächsten  und  ober- 
flächlichsten ist.  Die  indirecte  Veranlassung  besteht  fast  immer  in 
einem  Fehltritt,  der  in  verschiedener  Weise  stattfinden  kann,  in  Folge 
dessen  auch  der  Mechanismus  des  Bruches  wechselnd  ist.  Schlägt 
der  Fuss  bei  einem  Fehltritt  nach  aussen  um,  so  dass  seine  Plantar- 
fläche  nach  innen  sieht,  der  häufigste  Fall,  so  wird  der  nach  aussen 

1)  Bd.  IV.  S.  245.  —  2)  Liter.  8.  in  der  2.  Aufl.  IV.  ß.  327. 
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dritngende  Talus  den  äuMem  EitÖclLel  soweit  nach  aueeen  treiben, 
dass  entweder  dieser  ab-  oder  die  Fibnla  höher  oben  an  der  bezeich- 
neten schwächsten  Stelle  bricht.  Schlägt  der  Fhss  nach  innen  um, 
so  dasB  der  Üussere  Fusarand  nach  aufwärts  gerichtet  wird,  so  findet 
ebenfalls  ein  gewaltsames  Äuseinaiiderdrängen  der  beide»  Malleolen 
8talt,  das  zum  Brechen  der  Fibula  fuhren  kann,  Die  Mechanismen 
bemhen  hier  auf  gewnltsamea  Rotationen  des  Fussps  um  seine  Län- 
geitaxe.  Ausserdem  können  auch  noch  gewaltsame  Adductionen  und 
Abductionen  des  Fusses  die  Knöchel  gewaltsam  aiiseinanderdrüngon 
und  zum  Bruche  fuhren,  indem  die  Fibula  viel  schwächer  als  die 
Tibia  uod  der  äussere  Knöchel  länger  als  der  innere  ist.  Di- 
recte  Gewalten  können  die  Fibula  an  verschiedenen  Stellen  bre- 
chen. —  Bei  den  Frakturen  durch  Rotation  nach  hinen  haben 
vorzüglich  die  äussern  Knöchelbänder  gehtten  und  umgekehrt. 
Uer  Bruch  ist  gewöhnlich  ein  öchief'bruch.  Dislocation  ist  nicht 
immer  vorhanden.  M'enn  sie  aber  besteht,  so  beobaclitet  man  sie 
am  häutigsten  in  der  Art,  dass  die  Bruchstelle  mehr  weniger 
eingebogen  ist  (Coii/t  de  hacfte  nach  Dupuytren).  Dabei  steht 
der  äussere  Knöchel  vor,  der  innere  tiefer  und  der  Fuss  zeigt  eine 
Rotation  nach  ausuen.  Wenn  keine  Dislocation  vorhanden  ist,  kann 
die  Fraktur  wohl  verkannt  werden.  Man  behandelt  jedenfalls  die 
Verletzung  wie  eine  Fraktur.  Bei  der  Prognose  kommt  weniger  die 
Fraktur  selbst  als  vielmehr  die  stattgehabte  Distorsion  des  Gelenk« 
und  die  Zerreiaaung  der  Bänder  in  Betracht.  —  Die  allfallig  nöthigo 
Einrichtung  des  Bruches  geschieht  durch  Extension,  wobei  der  Fusa 
mehr  oder  weitiger  nach  innen  rotirt  wird.  Der  Verband  kann  bei 
Frakturen  ohne  Dislocationen  ein  einfacher,  den  Fuss  lediglich  ruhig 
stellender  sein.  Nur  muss  man  es  vermeiden,  an  der  Bniclistclle 
einen  circulären  Druck  auszuüben,  um  die  Bruchstücke  nicht  nach 
einwärts  zu  treiben.  Diese  Vorsicht  ist  natürlich  um  so  nothwen- 
digcr,  wenn  die  Bruchstücke  nach  einwärts  gewichen  waren.  Stehen 
die  Knöchel  etwas  auseinander,  so  müssen  dieselben  durch  den  Ver- 
band gegeneinander  gedrückt  werden.  Alle  diese  Indicationen  er- 
ftUit  man  am  voUstundigaten  durch  Anlegimg  einer  unnachgiebigen, 
hinreichend  gepolsterten  Schiene  au  die  äussere  Seite  des  Unter- 
schenkels, welche  über  den  Fussrand  herabreieht  und  die  Bruchstelle 
hohl  lässt.     Zur  Heilung  sind  drei  bis  vier  Wochen  erforderlich, 

4)  Die  Frakturen  der  Malleolen  sind,  absehend  von  direeten 
Brüchen,  selten,  kommen  Übrigens  durch  dieselben  Mechaulsmen  zu 
Stande,  wie  die  Brüche  der  Fibula.  Bisweilen  brechen  nur  die  Spitzen 
der  Malleolen  ab.     Häufiger  ist  der  Bruch  des  Innern  als  des  äussern 
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Knöchels ;  weil  statt  dessen  eher  der  vorhui  erwähnte  Fibnlarbmch 
entsteht.  Desshalb  ist  dieser  auch  öfters  mit  Bruch  des  innen 
Knöchels  verbunden  und  gehören  Brüche  beider  Malleolen  zu  den 
Seltenheiten.  Der  Bruch  hat  meistens  quere  Richtung^  doch  kommen 
auch  Schiefbrttche  vor^  namentlich  am  äussern  Knöchel,  die  einen 
hintern  oder  vordem  Theil  desselben  abtrennen.  Die  Diagnose  er 
gibt  sich  aus  der  Beweglichkeit  des  Bruchstücks.  Zur  Behandlung 
muss  das  Fussgelenk  in  absolute  Buhe  gebracht  werden,  wozu  em 
Oypsverband  unbedingt  am  zweckmässigsten  ist 

Capitel  IV. 

Verrenkungen  des  oberen  Fibulargelenks  ^). 

Ausrenkungen  des  Fibularköpfchens  ohne  gleichzeitige  weitere 
Verletzungen  scheinen  selten  zu  sein,  weil  diejenigen  Gewalten, 
welche  am  ehesten  den  Fibularkopf  ausrenken  könnten,  nämlich  An- 
griffe auf  das  untere  Fibularende,  wobei  der  Knochenschafi;  als  langer 
Hebelarm  wirken  würde,  eher  Bruch  dieses  dünnen  Schaftes  hervor- 
bringen, als  Dislocationen  des  oberen  Endes,  während  äussere  direct 
wirkende  Gewalten  wegen  der  geschützten  Lage  des  letzteren  unter 
dem  Caput  tibtae  fast  niemals  Luxation  allein,  sondern,  wenn  je 
eine  solche,  zugleich  noch  andere  Verletzungen,  namentlich  Tibial- 
frakturen  veranlassen,  so  dass  als  Luxationsmomente  eigentlich  nur 
die  jedenfalls  seltener  vorkommenden  gewaltsamen  Muskelcontrac- 
tionen  übrig  bleiben.  Und  in  der  That  lehrt  die  Erfahrung,  dass 
die  meisten  isolirten  Luxationen  des  Fibularköpfchens  auf  diese  Weise 
entstanden  sind,  woraus  sich  denn  auch  erklärt,  dass  die  Verrenkung 
gewöhnlich  nur  nach  zwei  Richtungen  beobachtet  wird,  entweder 
nach  vorn,  entsprechend  dem  Zuge  des  Extensor  digitor.  communis^ 
des  Extensor  hallncis  iongua  und  des  Peroneus  anticus,  oder  nach 
hinten,  entsprechend  dem  Zuge  des  Biceps.  Durch  eine  indireet 
wirkende  äussere  Gewalt  scheint  nur  eine  Luxation  nach  oben  vor- 
zukommen, wenn  nämlich  durch  irgend  einen  Vorgang  der  Knöchel 
nach  aufwärts  gestossen  wird.  Von  einer  Luxation  in  Folge  Er- 
schlaffung der  Gelenkbänder  spricht  A.  Cooper.  Noch  ein  anderes 
ätiologisches  Moment  für  diese  fibulare  Luxation  liegt  zuweilen  in 
Verdickungen  der  Tibia  bei  osteomjelitischen  und  nekrotischen  Vor- 
gängen, wodurch  die  Fibula  gewaltsam  nach  aussen  und  je  nach  der 
Lage  und  Form  der  Knochenwulst  bald  mehr  nach  vor-,  bald  mehr 


1)  Literatar  and  Fälle  s.  in  der  2.  Aofl.  lY.  S.  400. 
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nach  rückwKi'ts  gedrüngt  wird.     Die  Einrichtung  geschieht  duroll 
directcn  Druck  bei  flectirtom  Untei-Bchenkel  *). 

Capitel  V. 

Unterbindnng  der  rntepschenkelarterieu  '). 

Sie  ist  nur  sehen  angezeigt  bei  Verwundungen  dieser  Arten eu 
und  bei  Aneurysmen  am  imtem  Theil  des  Unterach enkels,  wo  wögen  - 
der  Anastomosen  jener  in  der  Nühe  der  aneurysmatischen  GeBchwulet 
die  Ligatur  angelegt  werden  musa. 

1)  Unterbindung  der  Tibinlig  poslicn.  —  Am  obero 
Dritttheil  ist  die  Auffindimg  der  Arterie  schwierig.  Man  kann  nach 
dem  zur  Unterbindimg  der  Voplilen  im  entern  Tlieil  der  Knieteble 
angegebenen  Verfahren  zu  ihr  gelangen,  wenn  der  Schnitt  noch 
weiter  abwürts  verhingert  wird.  Oder  man  dringt  am  Untersuhenkel 
von  der  innern  Seite  desselben  aus  auf  die  Arterie  ein,  Hiezu  wird 
längs  des  innern  Randes  der  Tibia  ein  Schnitt  durch  Haut  und  aub- 
cntancB  Bindegewebe  gemacht,  wobei  die  V.  gnji/ipnn  infernn  und 
der  y.  taplienui  inlermi»  zu  vermeiden  sind,  dann  die  Fascie  getrennt, 
der  Soleui  vom  Schienhein  abgelöst,  nach  aussen  und  hinten  gezogen, 
hierauf  das  tiefe  Blatt  der  Fascie  gespalten  und  die  unter  dieser 
Aponeurose  verlaufende,  von  zwei  Venen  begleitete  Arterie  aufge- 
sucht. Der  jV.  tibiiilh  poilicui  liegt  nach  aussen.  —  Um  in  der 
Mitte  des  Unterschenkels  die  Arterie  aufzusuchen,  kann  man  gleich- 
falls von  der  innern  oder  hintern  Seite  des  Unterschenkels  aus  ein- 
dringen. Im  ersten  Fall  verfahrt  man  wie  oben,  nur  wird  der  Schnitt 
längs  des  innern  Tibialrandes  in  der  Mitte  des  Unterschenkels  ge- 
macht. Im  letzten  Fall  dringt  man  durch  die  oberflächliche  Waden- 
muskulatur bis  auf  das  tiefe  Blatt  der  Fascie  ein,  welches  gespalten 
wird.  —  Am  untern  Dritttheil  des  Unterschenkels  ist  die  Arterie 
am  leichtesten  aufzufinden,  weil  sie  hier  viel  oberflächlicher  liegt. 
Man  macht  in  der  Mitte  zwischen  dem  Malleolus  intermii  und  di&r 
ÄchillessehDe  einen  Hautschuitt,  trennt  das  subcutane  Bindegewebe, 
weiterhin  die  doppelte  Fascie,  unter  welcher  in  fetthaltiges  Binde- 
gewebe eingehüllt  die  Arterie  zwischen  der  Sehne  des  Fle.ror  tial- 
luch  f.  und  derjenigen  des  Ftexor  digitontin  communis  gefunden  wird. 

2)  Unterbindung  der  Tibinlit  nnticn.  Der  leitende  Mus- 
kel ist  hauptsächlich  der  Tibialh   anlUus.  —  Am   obern  Dritttheil 
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1)  Einen  «elbst  beobachteten  Fkll  von  LuxMion   naoli   vorn   habe  leb  ii 
a,  AnB.  IV.  S.  401  milgetheilt.  _  !)  LHAMttu  i.  in  der  S.  Aufl.  IV.  B.  TB. 
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des  Unterschenkels  sucht  man  diese  Arterie  zwischen  jenem  Moskel 
und  dem  Extensor  digitontm  eommunh  und  macht  daher  über  der 
Verbindungslinie  dieser  Muskeln  von  der  Höhe  der  Titberosifas  tib'ute 
an  einen  Schnitt  nach  abwärts ;  spaltet  die  Fascie  und  dringt  dann 
zwischen  jenen  Muskeln  in  die  Tiefe,  wo  sich  etwa  1"  von  der  Ober- 
fläche entfernt  die  Arteric  findet.  Der  N,  Hbialis  anticus  liegt  nach 
aussen.  —  Für  die  Unterbindung  in  der  Mitte  des  Unterschenkel«» 
macht  man  den  Schnitt  in  derselben  Sichtung,  muss  die  Arterie  aber 
zwischen  dem  Tibialh  antiais  und  Extensor  hnlincis  long^ts  suchen. 
—  Am  untern  Dritttheil  liegt  die  Arterie  oberflächlicher  zwischen 
Extensor  hnlhich  longna  und  Extensor  digitor,  commmiis  weiter 
nach  innen,  so  dass  man  auf  der  vordem  äussern  Fläche  des 
Schienbeins  einschneiden  muss,  um  zwischen  die  Sehnen  der  ge- 
nannten Muskeln  zu  dringen. 

Capitel  VI. 

Reseetion  and  Excision  der  Untersehenkelknochen  ^). 

Die  Reseetion  der  Unterschenkelknochen,  absehend  von  ihren 
Gelenkenden,  kann  die  Tibia,  Fibula,  oder  beide  Knochen  zu- 
gleich betreflfen. 

1)  Resectionen  der  Tibia.  —  a)  Durch  superficicUe  Re- 
seetion entfernt  man  theils  cariöse  und  nekrotische  Stellen,  theils 
Knochenvorragungen  durch  schlecht  geheilte  Frakturen  und  Hyper- 
plasie bedingt  und  zwar,  namentlich  die  letzteren,  meistens  mit  gutem 
Erfolge.  Man  bildete  hiezu  theils  Längen-,  theils  Bogenschnitte, 
und  bediente  sich  zur  Knochentreunung  verschiedener  Sägen,  des 
Meisseis  und  der  Raspel.  —  b)  Die  Markhöhle  eröffnende 
Resectionen  wurden  sehr  häufig  gemacht,  namentlich  wegen  centraler 
Nekrose^  zuweilen  auch  wegen  Markhöhlenabscessen  in  Folge  vor- 
ausgegangener difiuser  und  beschränkter  Osteomyelitis.  Markhöhlen- 
abscesse  hat  man  öfters  mittels  des  Trcpans  geöffnet.  Noch  besser 
gebraucht  man  Meissel.  Die  Erfolge  waren  meistens  günstig.  — 
c)  Die  Conti nuität  trennende  Resectionen  wurden  bei  compli- 
cirten  Frakturen,  Pseudarthrosen,  Knochenverkrtimmungen  in  Folge 
schlecht  geheilter  Frakturen  oder  Rachitis,  und  endlich  bei  nekro- 
tischen und  cariösen  AfTectioneu  unternommen.  Wegen  coniplicirter 
Frakturen  wurde  die  Operation  am  liäufigsten  gemacht.  Selir  gün- 
stig waren   die  Erfolge  bis  jetzt  bei  Pseudarthrosen,   und    dasselbe 


1)  Liter,  s.  in  der  2.  Aufl.  lY.  S.  244. 


R6tB<-tion.     Ampnt.tion.  ©55 

gilt  von  der  Operation  bei  KnochenkrOmmungeD ,  bei  welchen  mci- 
Btcne  die  Osteotomie  gemacht  warde.  Bw  Nekrosen  hat  man  zu- 
weilen groaae  Stücke  der  Diaphyse,  selbst  diese  ganz  natürlich  mit 
Erhaltung  des  Periosts  entfernt, 

2)  Die  Reseetionen  der  Fibula  bestanden  stets  in  Weg- 
nahme ganzer  penetrirender  Knochenstücke  bei  eompücirten  Frak- 
turen, Pseudarthroaen ,  deform  geheilten  Frakturen  und  Nekrosen, 
und  erwiesen  sich  als  Operationen  von  geringerer  Bedeutung. 

3)  Beide  Unterschenkelknochen  wurden  nur  bei  eom- 
pücirten Frakturen  und  Knochenkr [Immungen  resecirt  und  zwar  bei 
erateren  schon  in  früheren  Zeiten,  bei  letzteren  erst  in  der  neueren 
Zeit.  Die  erhaltenen  Resultate  verhielten  sich  ähnlieh  wie  bei  der 
Resection  der  Tibia  allein. 

Von  einer  Excision  kann  nur  bei  der  Fibula  die  Rede  sein, 
wenn  dieselbe  in  ihrer  ganzen  Ausdehnung  nekrotisch  geworden  ist, 
ein,  wie  es  scheint,  seltener  Fall,  da  bis  jetzt  diese  Operation  nur 
einmal  gemacht  worden  ist.  Da  das  obere  Fibulargelenfc  bisweilen 
mit  dem  Kniegelenk  commuuicirt,  kömite  für  dieses  die  Operation 
geiUhrlich  werden.  Auch  ist  durch  Verletzung  des  .V.  peronetiB 
Sehwäche  oder  Lähmung  der  Streckmuskeln  zu  beftlrchten. 

Capitel  Vn. 

Amputation  des  Unterschenkels. 

IndicatJAnen.  Streng  genommen  sollten  Amputationen  nach 
pathologischen  Indicatioiieu  nur  bei  eigenem  Ergriffeiisein  desselben, 
nicht  aber  bei  auf  den  Fuss  beschränkten  Krank hcitäzn ständen  oder 
Verletzungen  unternommen  werden,  zumal  nicht  blos  die  Verstllmme- 
lung,  sondern  auch  die  Mortalität  bei  den  Unterschenkel  am  putationen 
eine  grössere  ist  als  bei  den  absetzenden  Fuss  Operationen.  Man 
kann  an  jeder  Stelle  des  Unterschenkels  amputiren  und  verfUhrt 
daher  im  Allgemeinen  so  conservativ  als  möglich,  besonders  auch 
desshalb,  weil  die  Lebensgefahr  mit  den  hohem  Amputationen  steigt. 
Auch  kommt  noch  in  Betracht,  dass  bei  der  tiefen  Amputation  über 
den  Knöcheln  ein  Fuss  getragen  werden  kann  mit  Erhaltung  der 
Kniebewegung,  während  bei  hoher  Amputation  der  Operirte  auf 
dem  Knie  gehen  und  einen  Stelzfuss  tragen  muas.  Höher  zu  ampu- 
tiren als  ä — 4  Quei-finger  unterhalb  der  Tuberosität  des  Schienbeins 
ist  nicht  rathsam,  weil  sonst  das  Tihio-Fihulai^elenk  geöffnet  wer- 
den kann,  das  häufig  mit  dem  Kniegelenk  comraunicirt  und  der 
Stumpf  für  den  Gebrauch  zu  kurz  ist.     Beabsichtigt  man  den  Kran- 
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ken  einen  Stelzfuss  tragen  zu  lassen  ^  so  darf  auch  nicht  viel  tiefer 
unten  amputirt  werden,  weil  sonst  der  Stumpf  durch  seine  Lange 
dem  Operirten  hinderlich  ist. 

Technik.  Der  Kranke  liegt  mit  frei  über  den  Tisch-  oder  Bett- 
rand ragendem  Unterschenkel.  Die  Unterbrechung  des  Blutlanfs 
geschieht  durch  Compression  der  Femoralis  auf  dem  Schambein  von 
einem  Gehilfen  oder  durch  Anlegung  eines  Toumiquets  oberhalb 
des  Knies.  Das  Operationsverfahren  ist  einigermassen  verschieden 
nach  den  Operationsstellen,  von  welchen  hauptsächlich  die  Ampu- 
tation im  oberen  Dritttheil  und  diejenige  oberhalb  der  Knöchel  in 
Betracht  kommen. 

1)  Amputation  im  oberen  Dritttheil,  ungefähr  drei 
Querfinger  unter  der  Tuberosität  des  Schienbeins.  Sie  kann  mit 
dem  Kreis-  und  Lappenschnitt  ausgeftihrt  werden.  —  a)  K r e i s- 
schnitt.  Er  verdient  im  Allgemeinen  den  Vorzug,  wenn  die  Haut 
ringsum  gesund  ist.  Man  durchschneidet  dieselbe  je  nach  der  Dicke 
des  Gliedes  zwei  bis  drei  Querfinger  unterhalb  der  Durchsägungs- 
stelle.  Manchettenbildung  ist  nur  bei  verwachsener  Haut  notliweudig. 
Bei  der  Trennung  der  Zwischenknocheumusculatur  ist  darauf  zu 
achten,  dass  die  Woichtheilo  nicht  in  verschiedener  Höhe  angestochen 
und  durchschnitten  werden.  Nach  Anlegung  der  doppelt  gespaltenen 
Compresse  werden  die  Knochen  so  durchsägt,  dass  die  Tibia  zuerst 
angesägt  und  die  Fibula  vor  gänzlicher  Trennung  der  Tibia  durchsägt 
wird.  Die  zu  unterbindenden  Gefasse  sind  die  Tibinlis  antica  und 
poaticaf  die  Peronea  und  mehr  oder  weniger  Muskeläste.  Da  die 
Tibiali9  antica  dicht  auf  dem  Lig.  interosgeuin  liegt,  so  kommt  es 
hier  zuweilen  vor,  dass  sie  hinter  den  Schnittraud  dieses  Bandes  sich 
zurückzieht  und  dann  schwer  zu  fassen  ist,  oder  dass  sie  bei  unregel- 
mässiger Trennung  der  zwischen  den  Knochen  befindlichen  Weich- 
theile  mehrfach  verletzt  worden  ist,  und  die  Unterbindung  des  freien 
Endes  die  Blutung  nicht  stillt  Die  Wundränder  bringt  man  so 
zusammen,  dass  die  Wundwinkel  den  Knochen  entsprechen, 
also  zu  einer  schräg  stehenden  Spalte.  Der  Stumpf  wird  im  Knie 
leicht  gebogen  gelagert.  —  b)  Lappenschnitt.  Dieser  und  zwai* 
der  einfache,  eignet  sich  ganz  besonders  flir  den  Unterschenkel 
wegen  der  einseitigen  Anlagerung  der  Weichtheile.  Man  entnimmt 
den  Lappen  der  hintern  Seite  des  Unterschenkels  und  macht  ihn 
hinreichend  gross,  aber  nicht  zu  dick,  damit  er  sich  besser  anlegen 
lässt.  Bei  muskulösen  Individuen  darf  daher  nur  ein  Theil  der 
Wadenmusculatur  mit  der  Haut  ausgeschnitten  werden.  Der  Lap- 
pen lässt  sich  von  innen  nach  aussen  und  von  aussen  nach 
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innen  sclmeideu.  Im  ersten  Falle  wird  das  grosae  z weis chn eidige 
Messer  von  der  Fibiilarseite  aus  an  der  LappenbusiB  durch  die  Wade 
geatodieo  und  bis  znr  HnreicfaendoD  Lappenbildting  herabgeführt; 
im  zweiten  läaat  mau  den  Unterschenkel  erheben  und  schneidet  mit 
einem  kleineren  Amputatiousmesser  von  aussen  nach  innen  den  Lap- 
pen aus.  Nach  gebildetem  Lappen  wird  einen  halben  Zoll  tiefer 
der  Ilalbkreiaachnitt  durch  die  Haut  und  nach  Zurückziehung  dieser 
durch  die  ungetrennt  gebliebene  Musciüatur  gemacht^  worauf  wie 
beim  Kreisschnitt  verfahren  wird.  Einen  doppelten  Lappeusebnitt 
macht  man  nur  bei  UuausfUlirbarkeit  dea  einfachen.  Am  zweckniäa 
aigaten  werden  zwei  seitliche  Lappen,  ein  auaserer  und  ein  imierer, 
ausgeschnitten. 

2)  Amputation  oberhalb  der  KnJichel  (imitut.  »itpra- 
malleolaria).  Wo  möghcb  wird  mit  Kreiaachnitt  amputirt  Daa 
seitliche  Einachneiden  der  Haut,  ura  dieselbe  beaser  ablösen  zu  können 
(nach  Lenoir),  habe  ich  unzweckmässig  gefunden.  Im  Falle  der 
Nothwendigkeit  einea  Lappeuschnittea  wird  ein  hinterer  Lappen 


Capitel  VIII. 

Kiiustliclier  Ersatz  des  Unterschenkels. 

Zunächst  kommt  in  Betracht,  ob  der  Ersatz  mit  oder  ohne  Er- 
haltung der  Kuiebewegung  geschehen  soll.  Letzteres  setzt  eine  ein- 
fachere Prothese  voraua  als  Eraterea.  —  Verzichtet  man  auf  die 
Kniebeweguug,  so  kann  als  einfachster  und  bequemster  Apparat  eine 
Stelze  genügen,  auf  welchei-  der  Verstümmelte  mit  dem  Knie, 
d.  h.  mit  dem  im  rechten  Winkel  gebogenen  Unterachenkel stumpf 
geht.  Dieselbe  hat  keinen  Fusa,  sondern  ist  um  die  Hohe  dea  Fusa- 
gewölbes  einfach  verlängert.  Um  eine  solche  Stelze  mit  Bequem- 
lichkeit tragen  zu  können,  darf  der  Cruralstumpf  weder  zu  lang 
noch  zu  kurz  sein.  Im  ersten  Fall  ragt  er  nach  liiuten  zu  weit 
hervor,  im  zweiten  gewährt  daa  gebogene  Unterschenkels tilck  keine 
gehörig  feste  Stütze.  Ein  solcher  Apparat  iat  äuaserst  bequem  zu 
tragen,  und  sind  daher  auch  unendlich  viele  Unterschenkelamputa- 
tioneu  an  der  sogenannten  Wahlstelle  mit  Aufopferung  eines  grossen 
Theila  gesunden  Unterschenkels  gemacht  worden,  um  eben  aolchen 
einfachen  Unterachenkelatelzfuss  tragen  laaaen  zu  können.  Und  in 
der  That  eignet  aich  für  die  ärmere  Volkaklasae  keine  Protheae 
besser.  Die  Befestigung  der  Knicstelze,  welche  mÖglichBt  leicht  sein 
muas,  geschieht  am  Unterachenkelatumpf  und  am  Oberachenkel  durch 

Emmeil.  Lshibncb  dar  CUIcurgig  111,  42 
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Hülsen  oder  zwei  seitliche  Schienen  oder  auch  noch  am  Becken; 
indem  man  an  der  äussern  Seite  des  Oberschenkels  die  Schiene  bis 
zum  Hüftgelenk  aufsteigen  lässt  und  durch  einen  Riemen  am  Becken 
befestigt.  Um  eine  solche  Stelze  zum  Sitzen  bequemer  zu  machen^ 
kann  derselben  dicht  unter  dem  Enicstück-  ein  Oelenk  gegeben  wer- 
den;  welches  zum  Stehen  und  Gehen  festzustellen  ist.  —  Soll  bei 
theilweisem  Mangel  des  Unterschenkels  das  Kniegelenk  benutzt  wer- 
den, so  setzt  das  natürlich  Beweglichkeit  dieses  Gelenks  voraus. 
Besitzt  der  Cruralstumpf  noch  einige  Länge ,  wenigstens  über  6", 
so  kann  die  Befestigung  einer  Stelze  an  jenem  selbst  geschehen. 
Ist  der  Stumpf  aber  kürzer,  so  muss  die  Befestigung  noch  über  das 
Kniegelenk  hinauf  auch  am  Oberschenkel  stattfinden,  wobei  Unter- 
schenkel- und  Oberschenkelhülse  miteinander  beweglich  verbunden 
sind.  Uebrigens  ist  es  in  allen  Fällen  besser,  den  Stützpunkt  nicht 
blos  auf  den  Unterschenkel,  sondern  auch  auf  den  Oberschenkel  zu 
verlegen.  Auch  hat  man,  namentlich  bei  Amputationen  über  den 
Knöcheln,  mit  Vortheil  den  Stützpunkt  noch  weiter  hinauf  bis  an 
das  Becken  gerückt.  De  beut  will  gefunden  haben,  dass  besonders 
diejenigen  Personen  den  Stützpunkt  am  Becken  vorziehen,  welche 
durch  ihre  Beschäftigung  genöthigt  sind,  den  grössten  Theil  des 
Tages  hindurch  zu  stehen.  Jedenfalls  muss  vermieden  werden,  dass 
die  Last  des  Körpers  auf  dem  untersten  Theil  des  Stumpfes  ruht. 
Solche  Prothesen  mit  Benutzung  des  Kniegelenks  gewähren  einen 
so  guten  Ersatz,  dass  selbst  an  beiden  Beineu  Amputirte  damit 
gehen  können.  —  Um  aus  dem  Stelzfuss  einen  künstlichen  Unter- 
schenkel mit  Fuss  zu  bilden,  hat  man  ersterem  nur  die  dem  Glied- 
theil  entsprechende  Form  zu  geben  und  dem  Apparat  ein  Fussstück 
beizufügen.  Dieses  Fussstück  kann  mit  dem  Unterschenkel  in  dop- 
pelte Verbindimg  gebracht  werden,  entweder  so,  dass  dieser  mit  dem 
Fersentheil  des  Fusses  unbeweglich  verbunden  ist  imd  nur  jVIittelfuss 
und  Zehenstück  beweglich  sind,  oder  so,  dass  der  Fuss  mit  dem 
Unterschenkel  durch  ein  Knöchelgelenk  articulirt.  Im  letztem  Fall 
ist  die  Prothese  complicirter  aber  natürlicher,  im  erstem  geht  der 
Verstümmelte  mehr  wie  auf  einer  Stelze.  Grossmith  hat  auch 
für  den  Fall  ein  künstliches  Bein  angegeben,  wenn  der  Verstüm- 
melte auf  dem  Knie  geht.  Unter  dem  Kilfestützpunkt  befindet  sich 
ein  Gelenk,  das  bei  jedem  Sclu-itt  gebogen  wird.  Da  aber  bei  die- 
sem Bein  der  Unterschenkelstumpf  hinten  vorsteht,  so  kann  dasselbe 
doch  nur  bei  weiblicher  Kleidung  den  Mangel  verdecken. 
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I  Anatom iachea>     An   der   vordem   Knicgegend    bildet  dio   KnieBcboibo 

I(PateUa)  mit  der  StrocltBohne  und  dum  Lig.  paUUat  einen  länglichen  Vorsprmig, 
Vur  dor  KnieBobeibe  befindet  Hieb  unter  der  Haut  ein  Schleimbeutel  {Buna  prae- 
Ipateäarit  lubcuia/ieae)  nnd  Bahr  oft  auch  oin  aolehor  unter  doc  PateUorftucie  {Burg. 
praepaltilani  profunda).     An  den  obern  Kand  der  Patells  setKt  sich  die  Sehne  daa 

I  Quadrieepa   und   von  der  Spitze   jener  goht  da«  Lig.  proprium   zur  Tuborositftt  der 

Tibiit.  Weitere  Schtcimhcutet  Qnden  eicli  üfters  ohsrbalh  und  unterhalb  des  Knin 
vor   dor  Qoloultkapsol   (flurwi   mpTagmualU   und   in/ragenualW).  —   Dio   hintere 

,  Kniegogend  erscheint  bei  gebogenem  Knie  durch  Vortritt  der  Sehnen  der  Untor- 

schenkelbciiger  auagehilhlt  (Kniekehle,  Foita  poplilea).  Der  Boden  dieser  rauten- 
fürmigen  Grube   wird   durch  äen   PaplUeut   und  daa  Kniegelenk  gebildet,   wahrend 

I  oben   seitlich  nach  aoBaen  der  Bicepi  nach  innen  der  Semitendinviua,   Semtmembra- 

nosut   und   OracUit,   weiter   unter  die  Käpfo  des  OaHrocnemiita   liigen.     Die  Orubo 
ist   mit  fetthaltigem   Bindogewcho   anagoi'iillt,    in  welchem  Nerven  und  Oetawe  » 
laiiAm.     Am  oberflilchlicbstcu   liegt  der   in   xwoi  Ao»te  gospslteno  N.  itchiadie: 
Der   innore  Ast   {N.  libialU)  gebt  nls   Portsetzimg   dca  Slammcs   in   der   Mitte  der 
Kniekehle  herab.     Vor  demselben  steigt  die   Vena  poplitea   auf  und   am    tieretcn 

'  vor   der  Vene   verläuft   diu  Art.  poplUea.     Unter   dem   I'oplitat»   findet   sich   ein 

Schleimbeutel  (Buraa  poplilta),  der  fast  immer  mit  dem  Kniegelenk  communicirt 
□nd  oin  anderer  liegt  hlluüg  zwischen  der  Sohne  dos  SemimevUiranoiui  und  dem 
innern  Kopf  des  Oa»lroc7temiiu,  —  An  der  Innern  Kniescito  bildet  der  innere 
rumoralo  Cundf  luB  einen  merklichen  Vorsprimg  und  liegt  dos  innere  ScitenlNUid  dM 
Kniegelenks  (f-ig.  lateraie  intemujii).  An  der  ftasBoru  Knieseite  befindet  liob 
das  Lig.  lalarate  exlemum  und  am  untoralen  Theil  der  äuxBCrn  Kniegegend  das  obere 
Tibio'Fibulargclonk.  Die  strafte  Kapsel  wird  durch  tranavorsal  verlaufenda 
PosOTD  [Lig.  anl.  paitiaitn)  verstärkt,  —  Die  Knochen  dos  Kniegelenks  sind  dia 
Condflen  des  Femurs  und  der  Tibia  und  die  Patella.  Die  femoralen  Cond/len  sind 
durch  die  Fössa  iHtercondylaidea  getrennt.  Der  itiiBsore  Cqndylus  ragt  vorn,  dal 
innere  hinten  etwas  mehr  vor,  auch  reicht  der  innere  Condylus  tiefer  als  der  ituMore 
herab,  welche  Ungleichheit  indess  durch  die  Convergenz  beider  Sebonkolknocbon  grUss- 
teutboils  aufgehoben  wird.  Die  tibialen  GelenkfiHcben  sind  Sach ,  von  ovaler  Form 
mit  dem  gr&sslon  Durchmesser  von  vom  n&oh  hinten  und  durch  eine  in  der  Mitte 
ItefiniUiche  Knochenerbabenheit  {Emimntia  media)  getrennt.  Die  äussere  Uelenk- 
Bäche  steht  etwas  bübcr  ab  die  inuere.  Beide  Flücheu  norden  durch  balbmond- 
fijrmigo  IJiindBchoihen  (Carlilaginu  lemilunartu)  vertieli,  Dio  Pateila  artioulirt  mit 
ihrer  hinteren  üborknarpelten  und  durch  eine  vorticale  Kant«  in  zwei  HiLUton  ge-  ,^^{ 
theilten  Fllicho  mit  dem  vordem  vereinigten  Theile  der  beiden  Sobenkeloondylen,  ^^^| 
welcher  einen  am  äussern  Condylus  weiter  nach  aufwärts  reichenden  KnorpelSbermg  '^^^| 
und  in  der  Mitio  zur  Aufnahme  der  pittollarcn  Kante  eine  eutsprochendo  Furebe  hat.  ^^H 
Zur  Befestigung  des  Kniogelenlu  dienen  haupt«äcbiicb  dio  Kreuz-  und  Beitenbänder  ^^ 
{Lig,  cruciala  et  laleralia).  Die  Kapsel  umfasit  die  femoralen  und  tibialen  Condylen 
und  den  Kand  der  PatcUo,  Sie  bildet  nach  vom  einen  weiten  Savk,  um  der  Knio- 
bougung  nicht  hinderlich  »a  (ein;  sie  ist  liier  mit  der  Sehne  des  Quadrieepa  ver- 
wachsen, unter  welcher  sie  weit  hinaufreicht  und  neben  welcher  sie  sowie  neben 
der  Palolln  im  gestrockton  Zoslaude  dos  Knies  vorttüleude  Wülste  bildet.  Seitlich 
und  hinten  ist  die  K«paal  straff  und  mit  den  Bandteheiben  rerwacbsen.    Die  Haupt- 
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bewegung  des  Kniegelenks  ist  Beugung  und  Streckung,  wobei  die  Qelenkflftchen  des 
Femnrs  auf  denjenigen  der  Tibia  nicht  blos  rollen,  sondern  zugleich  schleifen. 

Capitel  L 

Entzfindnngen  des  Knies  nnd  des  Kniegelenks. 

Bin degewebsentzUn düngen  erscheinen  theils  diffus^  theils 
circnmscript,  oberflächlicli  subcutan  oder  tief  subfascial.    Die  diffusen 
Entzündungen  nehmen  meistens  die  vordere  Kniegegend  ein^  stehen 
häufig  mit  entzündlicher  Beizung  der  Bursa  praepatellaris  subcutanea 
in  Verbindung;   und   verbreiten   sich   mehr  oder  weniger  vom  Knie 
aus  über  den  Ober-  und  Unterschenkel.     Man  behandelt  sie  nach  Art 
der  PseudoerjBipele  und  macht  frühzeitig  nach  eingetretener  Eiterung^ 
um  der  Ausbreitung   der  Entzündung   und  des  Eiters  zu  begegnen^ 
Einschnitte   an  den  Seiten  des  Knies  oder   auch  über   die    vordere 
Fläche  desselben  hin.     Das  Knie  muss  in  absoluter  Buhe  gestreckt 
erhalten  werden.      Gircumscripte    extracapsuläre   Abscesse    kommen 
zuweilen  beim  Tumor  albus  vor,  namentlich  an  den  Seiton  des  Ge- 
lenks  und  erheischen   zu  Vermeidung  fistulöser  Zustände  gleichfalls 
eine   künstliche   Eröfihung.     Unabhängig    von   Gelenkleiden   bilden 
sich    zuweilen  circumscripte  Bindegewebsabscesse   in  der  Kniekehle. 
Diese Kniekehlenabscesse,  insofern  es  tief  liegende  sind,  köimen 
durch    mitgetheilte    Pulsation    Aehnlichkeit    mit    einem    Aneurysma 
haben,   imd   sind   daher   stets  genau   vor  der   Eröfi'nung  zu   unter- 
suchen.    Ein  Durchbruch  in   die  Gelenkhöhle  ist  wohl  kaum  je  zu 
fürchten. 

Häufig  sind  die  das  Kniegelenk  umgebenden  Schleimbeutel 
Sitz  entzündlicher  Eeizung  und  bilden  für  sich  bestehende  Entzün- 
dungsgeschwülste,  Hygrome,  insofern  sie  nicht  mit  dem  Kniegelenk 
communiciren.  Das  bekannteste  Hygrom  der  Art  ist  das  subcu- 
tane praepatellare.  Die  Entzündung  dieses  Schleimbeutels  tritt 
bald  acut,  bald  chronisch  auf,  und  ist  im  ersteren  Falle  nicht  selten 
mit  diffuser  Bindegewebsentzündung  verbunden.  Nach  dem  Selbst- 
aufbruch des  Schleimbeutels  bilden  sich  zuweilen  fungöse  Excres- 
cenzen  von  der  innem  Schleimbeutelfläche  aus,  die  ein  wahres  Ge- 
wächs darstellen  können.  Die  sicherste  Behandlung  dieses  Hygroms 
ist  die  Längsspaltung  desselben.  Kann  sich  dabei  der  Eiter  von  den 
Seiten  her  nicht  frei  entleeren,  so  werden  noch  seitliche  Incisionen 
gemacht.  Bei  den  übrigen  Hygromen  ist  hauptsächlich  Druck  in 
Anwendung  zu  bringen. 

Die  wichtigsten  Entzündungen  der  Kniegegend   sind  die   Ge- 


lenkaentzUndüDgen,  welche  überhaupt  zu  den  häufigsten  ge- 
hören, weil  das  Kuiegelenk  eines  der  ausgesetzte sten  Gelenke  ist 
und  die  ausgedehntesteti  S}'nov!aMächen  hat.  HHupts&chlich  sind  es 
Bwei  Arten  der  Entzündung,  die  hier  besonders  häuBg  vorkommen, 
nämlich  die  synoviale  und  die  fibröse.  Viel  seltener  im  Gegen- 
satz zu  andern  Gelenken  geht  das  Gelenkleiden  ursprünglich  von 
den  Knochen  aus.  Die  synovialen  Entzllndungen  erscheinen  in 
den  mannigfaltigsten  Formen  als  rheumatische,  gonorrhoische,  pyä- 
mische,  überhaupt  metastatische  mit  mehr  aeröaen  oder  purulenteu 
Produkten,  wonach  bald  ein  Hydrarthi-on,  bald  eine  Artliropyosis 
entstellt,  Gelenkanschwellung  und  Fluctuation  zeigen  sich  besonders 
seitlich  von  der  Patella,  oben  unter  der  gemeinschaftlichen  Streck- 
sehne  und  unten  gegen  das  Fibulargelenk  hin;  die  Patella  ist  er- 
hoben, sehr  beweghch,  und  kann  niedergedrückt  werden.  Die  Ge- 
lenkkapsel kann  durch  derartige  Ansammlungen  eine  ausserordent- 
liche Ausdehnung  erlangen,  zumal  wenn  noch  Communicationen  mit 
verschiedenen  Schleimbeuteln  bestehen.  Noch  häufiger  ist  der  ru- 
mor albus  ffenu,  welcher  bald  von  innen  nach  aussen,  bald  in 
umgekehrter  Richtung  sich  entwickelt.  Das  Gelenk  verliert  dabei 
seine  charakteristischen  Vorsprüngc  und  wii-d  rundlich,  welche  Form- 
veränderung nirgends  deuthcher  wahrzunehmen  ist  als  am  Knie- 
gelenk. Fast  immer  stellen  sich  im  Verlaufe  dieses  Uehels  gewisse 
Stellungsveränderungeu  der  Gelenkenden  ein,  welche  wesenthch  ab- 
hängen von  der  Art  und  Weise,  wie  von  Seiten  des  Kranken  die 
leidende  Extremität  gehalten  wird.  Halt  derselbe  den  Unterschen- 
kel gestreckt,  der  seltenste  Fall,  ao  ist  die  Verschiebung  am  gering- 
sten und  findet  nur  mehr  weniger  Rotation  des  Unterschenkels  nach 
aussen  statt,  indem  der  Fuss,  wenn  er  nicht  unterstützt  wird,  nach 
aussen  fallt.  Meistens  veranlasst  der  Schmerz  den  Ki'anken  das 
Knie  mehr  oder  weniger  gebogen  za  halten,  in  Folge  dessen  dann 
durch  Verkürzung  der  Seitenbänder,  der  hintern  Kapselwand  und 
der  Unter  Schenkelbeuger  eiue  permanente  Flexion  des  Unterschen- 
kels eintritt,  gewöhnlich  mit  mehr  weniger  Botatiou  desselben  nach 
auiwen ,  besonders  in  Folge  einer  Retraction  des  Bicepa  femorU. 
Weiterhin  kann  sich  dann  aus  der  ursprünglichen  Flexion  des  Unter- 
schenkels eine  eigentliche  Verschiebung  der  Gelenkenden  einstellen 
in  der  Art,  dass  die  Tibia  immer  weiter  nach  hinten  rückt  und  die 
Condylen  des  Femurs,  namentlich  der  innere,  beträchtlich  vorstehen. 
Noch  andere  Stellungsverändenmgen  bilden  sich  in  vorgerückteren 
Stadien  der  Krankheit  durch  partielle  Zerstörungen  einzelner  Kno- 
chenpartien.    Früher   oder   später   fuhrt  der  sich  selbst  UberlaaseDe 
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Tt/mor  albus  meistens  zur   Gonarthrokace^    die  zuweilen  anch 
ursprünglich  von  den  Gelenkenden  ans  sich  entwickelt  dnrch  snppu- 
rative  Entzündung  derselben^  zumal  des  tibiulen  Gelenkkopfes.    Die 
fistulösen  Oeflhungen  erscheinen  an  verschiedenen  Stellen  des  Gelenk- 
umfanges^  auch  am  Ober-  und  Unterschenkel,  je  nach  der  Dorch- 
bruchsstelle   der  Gelenkkapsel  und  je  nach   der  La^  accidenteller 
Abscesse    in   den    Weichtheilen.      Häufig   finden    sich    Perforationen 
seitlich  von  der  Patella  in  der  Nähe  des  tibialen  Gelenkkopfes^  be- 
sonders an   der   Innern  Seite  desselben.     Geschieht  ein  Durchbruch 
nach  oben,   so  kann  der  Eiter  imter  dem  Quadriceps  längs  des  Ober- 
schenkels sich  verbreiten  und  an  diesem  höher  oder  tiefer,   häufiger 
an  der  innem  als  äussern  Seite  zum  Vorschein  kommen.      Auch  an 
den  Seiten    des  Gelenks  bilden  sich  zuweilen  Oeffnungen.     Seltener 
ist  ein  Durchbruch  nach  der  Kniekehle  hin,  so  dass  hier  Fisteln  ent- 
stehen.   Uebrigens  kann  der  Eiter  nicht  blos  gegen  den  Oberschen- 
kel hin  unter  der  Fascie  sich  verbreiten,  ehe  er  durchbricht,  sondern 
auch,  wenn  die  Perforation  tiefer  zwischen  den  Köpfen  des  Gastrocne- 
mius  geschehen  ist,  am  Unterschenkel  erscheinen.  Was  die  Behandlung 
der  flüssigen  Ansammlungen  im  Gelenk  betrifft,  so  gelten  hierüber  all- 
gemeine Regeln.    Bei  Tumor  albus  und  Oonarthrocace  ist  ein  Haupt- 
augenmerk darauf  zu  richten,  dass  das  Knie  gestreckt  erhalten   und 
eine  Botation  des  Unterschenkels  nach  aussen  verhütet  wird,    damit 
auch   im  Falle    der   Heilung   durch  Ankylose    die    Extremität    noch 
brauchbar  ist.     Bei  nicht  heilbarer  Gelenkcaries  kann  die  Resection 
in   Frage  kommen,    welche    als   totale   günstige   Resultate    ergeben 
hat.     Das  letzte  Hilfsmittel  ist  die  Amputation   im  Kniegelenk  oder 
im  Oberschenkel. 

Capitel  n. 

Yerletziingen  des  Knies  und  des  Kniegelenks  ^). 

Erschütterungen  und  Quetschungen  haben  häufig  nur 
insofern  Bedeutung,  als  sie,  besonders  bei  üblen  constitutionellen  Ver- 
hältnissen, zu  reactiven  Entzündungen  mit  ungünstigen  Ausgängen 
Aidass  geben  können.  Um  solches  zu  verhüten,  ist  eine  frühzeitige 
Ruhigstellung  des  Gelenks  mit  entsprechender  Antiphlogosc  unum- 
gänglich. In  andern  Fällen  sind  Gefösszerrcissuugen  und  Blutan- 
sammlungen in  der   Gelenkhöhle   und   in  den  umliogendcn  Schleim- 


1)  Liter,  u.  FäUo  b.  in  der  2.  Aufl.  IV.  S.  329  u.  f.    Ich  füge  bei:  Lorinscr, 
Wien.  med.  Wochenschr.  1869.  Nr.  27.     Zorroissung  der  Strocksohno. 


beuteln  Folge  stattgehabter  Quetschung  und  Erschütterung,  welche 
weiterhin  bei  nicht  stitttfiud ender  Resorption  des  traumatischen  Er- 
gusses zu  Entzündung,  Eiterung  und  Wassersucht  führen  können. 
Ruhigstollung  des  Gelenks,  ein  Compresaiwerband  und  K&lte  sind 
hier  die  in  Anwendung  zu  bringenden  Hilfsmittel. 

Subcutane  Zerreissungen  entstehen  nach  heftigen  Quet- 
schungen und  gewaltsameu  Gelenk bewegungen,  und  können  Sehnen, 
Gelenkbänder,  Ge fasse  und  Nerven  betreffen.  —  Von  Seh- 
nenzerreissungen  sind  diejenigen  der  Sehne  des  ßKadricBp« 
zu  erwähnen.  Sie  kommen  thcils  durch  einen  Fall  auf  das  Knie, 
theils  durch  momentane  gewaltsame  Spannung  des  Muskels  zu  Stande. 
Im  letztem  Falle  findet  die  Zerreissung  gewöhnlich  an  der  Ueber- 
gangastellc  der  Sehne  in  die  Muskelsub stanz  statt.  Die  Kniescheibe 
wird  durch  das  Ligamenlitm  pateltne  zurückgehalten,  dagegen  weicht 
der  Muskel  nach  oben,  und  man  flllilt  oberhalb  der  Kniescheibe  eine 
deutliche  Lücke,  die  sich  bei  der  Kniebeugung  vergrösaert,  und  zu- 
weilen an  der  obem  Grenze  der  Lücke  einen  Wulst  durch  den 
rctrahirten  Muskel  gebildet.  Natüidich  besteht  Untahigkeit  den 
Untere cbeukel  zu  strecken  um!  mehr  oder  weniger  Bluterguss  an 
der  ßisastelle.  Diese  Verletzung  gibt  eine  durchaus  gute  Prognose. 
Man  hält  das  Knie  in  Streckung  und  den  Oberschenkel  in  Flexion, 
damit  die  Annäherung  der  Risseuden  leichter  geschehen  kann,  und 
legt  einen  vereinigenden  Verband  an.  —  Von  den  Gelenkbän- 
dern sind  aämmtlichc  der  Zerreissung  ausgesetzt.  Am  bekanntesten 
ist  die  Huptur  des  Ligam,  pateUae.  Die  Veranlassungen  sind 
dieselben  wie  beim  Sehnenriss.  In  diagnostischer  Hinsicht  findet 
aber  der  Unterschied  statt,  dass  die  Patella  dialocirt  erscheint,  indem 
sie  durch  den  QuadrUtpa  mehr  oder  weniger  hoch  hinaufgezogen  wird. 
Mau  gibt  der  Extremität  dieselbe  Lagerung  wie  vorhin  und  drängt 
die  Kniescheibe  durch  einen  von  oben  herabkommeuden  Verband 
möglichst  weit  herab.  Zerreissungen  der  seitlichen  Gelenkbänder 
sind  seltener,  namentlich  diejenige  des  L'ig.  luter.  exlernum.  Sie 
können  durch  gewaltsame  pronatorische  und  supinatorische  Bewe- 
gungen des  Unterschenkels  zu  Stande  kommen.  Dos  gestreckte  Knie 
verliert  dadurch  seinen  Halt,  und  an  der  verletzten  Seite  fllhlt  man 
au  der  Riasstolle  eine  mehr  oder  weniger  deutliche  Vertiefung,  welche 
um  so  grösacr  wird,  wenn  man  den  Unterachenkel  nach  der  entgegen- 
gesetzten Seite  hin  rotirt.  Die  Behandlung  besteht  in  absoluter 
Feststellung  des  Knies,  in  Streckung  nebst  angemessener  Antiphlo- 
gose.  Sehr  selten  scheint  die  Zerreis.sung  der  starken  Li$ram«n/ 
cruciatu   ohno  gleichzeitige  Luxation  vorzukonuaen.     Stark  hat 
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zwei   hieher    gehörige  Beobachtungen  mitgetheilt.    —    Zu  Gefäss- 
zerreissuugen  geben  die  vielfaltigen  Streckungen  des  Kniegelenks 
zwar  nicht  häufige  aber  doch  hin  und  wieder  Anlass,  und  treten  par- 
tielle Rupturen  der  Art.   poplifea  mit  folgender  Aneurysmenbil- 
düng  um  so  eher  ein^   wenn  die  Arterienhäute  durch  Entartung  an 
Elasticität  und  Festigkeit  Einbusse  erlitten  haben.     Bei  den  Aneu- 
rysmen kommen   wir   auf  diesen   Gegenstand  noch    einmal    zurück. 
Seltener  sind  Venenzerr eissungen;  dass  in  Folge  solcher  aber 
sehr  bedeutende  Blutergüsse  in  der  Kniegegend  und  läng^  des  Ober- 
und  Unterschenkels  entstehen  können^    das  haben  wir  durch  eigene 
und  fremde  Beobachtungen  nachgewiesen  ^).    Diese  Blutergüsse  geben 
mitunter  zu  Verwechslungen  mit  aneurysmatischen  Geschwülsten  An- 
lass.  Meistens  bestand  ein  varicöser  Zustand  der  Venen.  Zur  Hemmung 
der  Blutung  dienen  eine  angemessene^  von  unten  aufsteigende  Com- 
pression  des  Gliedes  durch  Einwicklung  desselben^  und  von  der  Grösse 
des  Extravasates  wird  es  dann  abhängen;  ob  dasselbe  der  Kesorption 
überlassen   werden   kann  oder  durch  Incision  der  Geschwulst  künst- 
lich  entleert   werden  muss.  —  Nach  Contusionen  und  gewaltsamen 
Biegungen  des  Kniegelenks  bleiben  öfters  an  der  innem  oder  äussern 
Knieseite    häufiger   an   der  erstem   als   an   der  letztern   Schmerzen 
zurück;   die   kaum  anders   als   durch  Annahme   eines  traumatischen 
Insultes   einzelner  Nervenäste  erklärt   werden  können.     Das  Ge- 
lenk   zeigt   keine    weitem  Veränderungen,    auch  können  alle  Bewe- 
gungen ausgeflüirt  werden,  nur  empfindet  der  Kranke  dabei  Schmer- 
zen  an    beschränkter  Steile,    wodurch    eine  Schwäche    des  Gelenks 
bedingt   wird.      Untersucht  man  dasselbe  durch  Betasten,    so  findet 
man,  wie  gesagt,  an  einer  meist  ganz  beschränkten  Stelle,  an  wel- 
cher weder 'die  Haut  verändert  noch   irgend  eine  Anschwellung  be- 
merkbar  ist,    dass   ein  Druck    mit  dem  Finger  die  Schmerzen  her- 
vorruft, welche  der  Kranke  auch  bei  Gelenkbewegungen  empfindet. 
Das  Uebel   hat   oft   hartnäckigen  Bestand   und   erheischt  anhaltende 
Buhe  mit  einem  angemessenen  Druckverband. 

Bei  den  Wunden  kommt  zunächst  in  Betracht,  ob  sie  pene- 
trirend  oder  nicht  penetrirend  sind.  —  Von  geringerer  Be- 
deutung sind  natürlich  dienichtpenetrireudcn  Wunden,  welche 
übrigens  consecutiv  zu  penctrirenden  werden  können,  sei  c»  auf 
dem  Wege  verjauchender  Eiterung  oder  partieller  Verbrandung  der 
Gelenkkapsel,    was  bei  streifenden  Schussverletzungen  zuweilen  sich 


1)  C.  Emmcrt,   Ucber   Blutgcschwülsto  an   den   Extreinitiitcn,    welche   durch 
Zerreissimg  von  Vonen  ontstehen.     Chir.  Beitr.  H.  1.  8.  13. 


ereignet.  Und  auch  die  Verletznng  der  in  unmittelbarer  Nähe  des 
Gelenks  befindlichen  Sehnenscheiden  und  Schleimbeutcl  kann  durch 
Verbreitung  der  reactivcn  Entzündung  dem  Gelenk  Gefahr  brin- 
gen. Bei  Stich-  und  Schusawunden,  nameutlich  bei  den  ersteren, 
ist  ea  keineswegs  immer  leicht  zu  entscheiden,  ob  die  Wunde 
penetrirt  oder  nicht,  denn  nicht  immer  findet  ein  merkbarer  Aua- 
fluBs  von  Synovia  statt,  und  man  wird  erst  später  durch  aich  ein- 
stellende Arthroraeningitis  von  der  Gefährlichkeit  der  Verwundung 
in  Kenntnisa  gesetzt.  In  allen  Fällen  von  nicht  penetrirenden  Knie- 
gelenkwunden, wenn  die  Weicbtheile  nicht  groäsartig  zerstört  und 
die  grossen  Poplitealgefösse  nicht  verletzt  sind,  ist  eine  conaervative 
Behandlung  einzuschlagen  durch  absolute  Eubigstellung  des  Gelenks 
bei  gestrecktem  Unterschenkel  und  durch  energische  Anwendung 
der  Kälte,  wenn  der  Beschaffenheit  der  Verletzung  nach  ein  höherer 
Grad  von  reactiver  Entzündung  zu  befürchten  ist.  Oberflächlich« 
Schnitt-  \md  Hiebwunden  erheischen  diese  Massnahme  also  nicht.  — 
Bei  den  penetrirenden  Geienkwunden  sind  zur  richtigen  Bear- 
theilung  derselben  verschiedene  Wund  Verhältnisse  zn  unterscheiden: 
1)  Einfach  penetrirende  Stich-,  Schnitt-  und  Hiebwunden  indiciren 
niemals  eine  primäre  Amputation.  Man  schhcsst  die  Wunde  auf"  das 
Genaueste,  bringt  das  Gelenk  wie  oben  zu  absoluter  Ruhe,  und 
wendet  sofort  schon  prophylactisch  Eis  an.  Dieses  Verfahren  ist  auch 
einzuschlagen  bei  allfalligen  Zweifeln  über  eine  stattgehabte  Gelenk- 
eröffnung. Durch  Sondiren  hier  um  jeden  Preis  aich  Aufschlusa 
verschaffen  zu  wollen,  ist  verwerflich.  2)  Sind  durch  Stich,  Schnitt 
oder  Hieb  nicht  blos  die  Gelenkweichtheile,  sondern  ziigicich  Knor- 
pel und  Knochen  verletzt,  also  noch  Knorpel-  und  Knochenwunden 
vorhanden,  ohne  dass  ein  Fremdkörper  zurückgeblieben  wäre,  so  ist 
dasselbe  conservative  Verfahren  einzuschlagen.  3)  Finden  mit  der 
Gelenkeröfiiiung  zugleich  Knochen  Zertrümmerungen  statt,  wie  ge- 
wöhnlich bei  ScbusBverlützuugen ,  die  öfters  auch  noch  mit  einge- 
keilten oder  losen  Fremdkörpern  complicirt  sind,  so  ist  im  Allge- 
meinen ein  günstiges  Resultat  durch  eine  conservirende  Behandlung 
nicht  zu  erwarten,  und  sind  hier  als  primäre  Operationen  zur  Lebens- 
rettung Resection,  Exarticulation  und  Amputation  in  Erwägung  zu 
ziehen.  Nur  auf  die  Patella  beschränkte  Zertrilmmenmgen  aclieinen 
ausgenommen  werden  zu  müssen.  4)  Schusebrüche  in  der  Nähe  des 
Gelenks,  das  Femur  oder  die  Tihia  betreffend,  betheiligen  das  Ge- 
lenk bisweilen  nur  insofern,  als  die  Kuocbenspaltimgen  sich  bis  ins 
Gelenk  erstrecken.     Ihre  Prognose  scheint  nicht  erheblich  günstiger 
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gestellt  werden  zu  dürfen  als  diejenige  bei  direct  das  Grelenk  er- 
öffnet habenden  SchussbrUchen. 

Frakturen  des  Kniegelenks .  können  die  Patella  und  die 
Gelenkenden  des  Femurs  und  der  Tibia  betreffen. 

Patellarbrüche  gehören  zu  den  weniger  häufigen  Knochen- 
brüchen  und  entstehen  am  häufigsten  durch  einen  Fall  aufs  Knie, 
seltener  durch  Muskelzug  par  arrachement  bei  forcirter  Streckung 
oder  Beugung  des  Unterschenkels.  —  Meistens  ist  der  Bruch  ein 
querer,  seltener  kommen  Längs-  oder  Schiefbrüche  oder  mehrfache 
Brüche  vor.  Die  Dislocation  hängt  theils  von  der  Richtung  des 
Bruches ;  theils  davon  ab,  ob  der  fibröse  Ueberzug  der  Patella  bei 
der  Fraktur  erhalten  geblieben  ist  oder  nicht.  Im  letztem  Falle 
wird  bei  Querfrakturen  das  obere  Bruchstück  durch  den  Quadricepi 
mehr  oder  weniger  weit  nach  oben  gezogen,  während  das  untere  dem 
elastischen  Zuge  des  Kniescheibenbandes  folgend,  etwas  nach  unten 
weicht.  Bei  Verticalbrüchen  ziehen  die  sehnigen  Ausbreitungen  der 
Vanti  die  Knochentheile  auseinander,  wenn  das  Knie  gebeugt  wird. 
Ist  der  fibröse  Ueberzug  erhalten  geblieben,  so  kann  dieser  die  Frag- 
mente so  zusammenhalten,  dass  die  Dislocation  unerheblich  ist.  Die 
wichtigste  Folge  dieses  Bruches  ist  die  Unfähigkeit,  das  Knie  zu 
strecken.  Daran  und  an  der  meist  deutlich  filhlbaren  Bruchlücke, 
auch  wenn  sie  von  Blutextravasat  erfüllt  ist,  kann  man  die  Fraktur 
leicht  erkennen.  Nur  wenn  die  Bruchstücke  nicht  ganz  von  ein- 
ander gewichen  sind,  der  seltenere  Fall,  kann  bei  den  sehnigen  Um- 
gebungen der  Patella  eine  knöcherne  Verwachsung  zu  Stande  kom- 
men. In  den  meisten  Fällen  bildet  sich  nur  eine  fibröse  Zwischen- 
substanz, welche  übrigens  die  spätere  Gebrauchsfähigkeit  des  Unter- 
schenkels nicht  erheblich  beeinträchtigt,  wenn  der  Abstand  der 
Bruchstücke  nicht  sehr  bedeutend  war  und  die  fibröse  Verbindung 
nicht  eine  unvollständige  blieb,  denn  sonst  bleibt  mehr  oder  weni- 
ger Schwäche  in  der  Streckung  zurück,  wodurch  das  Knie  seini'ii 
festen  Halt  beim  Stehen  und  Gelien,  namentlich  beim  Auf-  und  Ab- 
steigen verliert.  Für  die  erste  Zeit  leidet  der  Verletzte  gcwölmlich 
auch  noch  an  verschiedenen  Graden  von  Geleukstcifigkcit.  —  Be- 
handlung. Es  sind  eine  Menge  von  Verbandweisen  angegeben 
worden  *),  um  bei  diastatischen  Querbrüchen  die  Bruchstücke  in 
Coaptation  zu  bringen,  indessen  lehrt  die  Erfahrmig,  dass  hiezu  die 
einfachsten  Hilfsmittel  ausreichen,  und  dazu  gehört  vor  Allem  eine 
zweckmässige  Lagerung  der  Extremität  so,    dass  die  Streckmuskeln 

1)  8.  2.  Aufl.  IV.  S.  334. 


VerletEnngon.     Aneuryimen.  QffJ 

möglichst  erschlafft;  und  ausser  Spannung  gesetzt  sind.  Dieser  Zweck 
wird  erreicht  durch  Streckung  des  Knies  und  Beugung  des  Ober- 
schenkels im  Hüftgelenk.  Man  legt  daher  die  gestreckte  Extremität 
in  eine  gepolsterte  Kinne  oder  Kapsel  ^  welche  nach  unten  schräg 
aufsteigt^  und  gibt  auch  dem  Oberkörper  eine  halb  sitzende,  halb 
liegende  Stellung.  Alsdann  unterstüzt  man  noch  diese  Lagerung 
durch  einen  Verband;  welcher  das  untere  Bruchstück  nach  aufwärts 
und  das  obere  nach  abwärts  treibt;  was  einfach  durch  einen  über- 
gelegten Heftpflasterstreifen  und  zwei  Compressen  geschehen  kann, 
die  ober-  imd  unterhalb  der  PatcUa  aufgelegt  und  durch  zwei  Ver- 
bandtücher gegen  einander  gehalten  werden.  Bei  Verticalbrüchen 
ist  das  Bein  gleichfalls  gestreckt  zu  halten ;  aber  die  Anwendung^ 
einer  schiefen  Ebene  ist  dabei  nicht  nothwendig.  Als  Verband  dient 
ein  einfacher  Contentivverband  um  das  Knie.  Querbrüche  erfordern 
zur  Heilung  6 — 8  Wochen.  Festere  Verbände  sind  jedoch  schon 
früher  abzunehmen ;  um  weniger  Gelenksteifigkeit  zu  erhalten. 

Subcutane  Frakturen  der  Gelenkenden  kommen  zu- 
weilen als  Schussbrüche  und  nach  Auffall  schwerer  Lasten  vor.  Nur 
wenn  die  Weichtheile  durch  Quetschung  nicht  allzusehr  gelitten 
haben  und  daher  keine  sofortige  Verbrandung  derselben  in  Aussicht 
steht,  und  wenn  die  Knochenzertrümmerung  keine  comminutive  ist, 
kann  an  eine  eonservative  Behandlung  gedacht  werden,  ansonst  die 
Verletzimg  den  schweren  Schussbrüchen  des  Gelenks  an  Gefährlich- 
keit nicht  nachsteht. 

Capitel  HI. 

Aneurysmen  der  Art.  poplitea  ^). 

Entstehung  und  Statistisches.  Diese  Aneurysmen  gehören  zu 
den  nicht  blos  an  den  Gliedern,  sondern  auch  überhaupt  mit  Aus- 
nahme der  Aortenaneurysmen  am  häufigsten  vorkommenden  Puls- 
adergescli Wülsten.  Von  137  durch  Crisp  zusammengestellten  Fäl- 
len, welche  Zahl  nach  den  seither  bekannt  gewordenen  Beobach- 
tungen sich  noch  beträchtlich  vermehren  Hesse,  betrafen  133  Männer 
und  nur  4  Fälle  Frauen.  Li  44  Fällen  war  die  linke  Poplitea ,  in 
40  die  rechte  afficirt,  bei  11  Personen  fanden  sich  doppelseitige 
Aneurysmen,  in  42  Fällen  ist  die  leidende  Seite  nicht  angegeben. 
Bezüglich  des  Alters  kamen  61  auf  das  Alter  zwischen  30 — 40  J., 
27  auf  das  Alter  zwischen  20 — 30  J.,  22  auf  das  Alter  zwischen 
40 — 50  J.  u.  s.  w.     Die   meisten  Aneurysmen  gehören  den  wahren 


1)  Liter.  8.  in  der  2.  Aufl.  IV.  S.  854  u.  f. 
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an.     Das  so   häufige  Vorkommen  dieser  AneniTBinen    an  der  Po- 
plitea hat  man  in  verschiedenen  umständen  gesucht^  als  in  einer  häu- 
figen  Erkrankung  der   Arterienhäute/  in   den  vielen    Bewegungen, 
namentlich  auch  Streckungen ;   welchen  die   Arterie   bei    den  Bewe- 
gungen   des  Kniegelenks   ausgesetzt  ist,   in  dem  Abgang   mehrerer 
Arterienzweige  und  in  der  Theilung  der  Arterie  in  mehrere  Aeste, 
in  dem  umstand,    dass  der  ilf.  popliteu$,  über  welchen  die  Arterie 
weggeht,  sowie  der  Tibialis  posticus  und  Fiexor  digiiorum  bei  ihrer 
Contraction   die  Poplitea   etwas  rückwärts   drängen  und  ihre  gerad- 
linige Bichtung  verändern,  während  der  sehnige  Bogen  des  Soleui, 
unter   welchem  die  Arterie   hineinkriecht,  dem  Drange  der  Arterie 
nach   hinten  nicht  nachgibt,   so   dass  die  Arterie  geknickt  and  den 
Blutschwall    stärker    als    an    einem    anderen    Punkte     zu    ertragen 
haben   wird  (Hyrtl)  u.  s.  w.     Ohne  Zweifel   wirken  hier  mehrere 
Umstände  zusammen,   theils   die   entschieden   häufigere  Erkrankung 
der  Arterien   der  untern   Extremitäten,   theils   aber  auch    die  man- 
cherlei mechanischen  Insulte,  welchen   ^e    Poplitea  ihrer   anatomi- 
schen Lage   nach   ausgesetzt  ist,   wofür   das  so  viel  häufigere  Vor- 
kommen dieser  Aneurysmen  bei  männlichen  Individuen  als  bei  weib- 
lichen, und  zwar  in  einem  Alter,  in  welchem  körperliche  Anstren- 
gungen am  gewöhnlichsten  sind,  spricht. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Wie  bei  den  Aneurysmen  der 
Achselhöhle  ihr  erstes  Auftreten  der  Beachtung  des  Kranken  ge- 
wöhnlich entgeht,  so  ist  das  auch  und  zwar  aus  denselben  Gründen 
beim  Kniekehlenaneurysma  der  Fall.  Die  Geschwulst  ftlllt  nach 
und  nach  die  ganze  Kniekehle  aus,  drängt  sich  daim  aus  der  Knie- 
kehle hervor,  entwickelt  sich  aber  auch  nach  der  Gelenkseite  hin, 
wodurch  nach  und  nach  die  knöchernen  Gclenktheile  mehr  oder  weni- 
ger angegrifien  werden  können.  Oefters  hatten  die  Kranken  nach 
einer  körperlichen  Anstrengung  das  Gefühl  einer  Art  von  Verletzung 
in  der  Kniekehle  und  leiten  von  daher  die  erste  Entwicklung  der 
Geschwulst  ab,  welche  sich  zunächst  durch  Druckerscheinungen  im 
Gebiete  der  Kniekehlennerven ,  zumal  des  Tibialncrven,  welchen 
sich  dann  auch  Erscheinungen  venöser  Blutstauung  im  Unterschenkel 
beigesellen,  bemerkbar  macht.  Bei  genauerer  Untersuchung  ist  die 
Erkennung  einer  aneurysmatischen  Geschwulst  an  den  gewöhnlichen 
Erscheinungen  meist  nicht  schwierig,  und  kommen  Verwechslungen 
mit  andern  Geschwülsten  schon  desshalb  hier  nicht  so  leicht  vor, 
weil  diese  in  der  Kniekehle  nicht  häufig  sind.  Indessen  hat  man 
das  Aneurysma  mitimter  fllr  einen  Abscess  oder  für  eine  fiingöse 
Geschwulst  gehalten. 
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Behandlnn^.  Die  gewöhnhuhe  Beliandlimgsart  dieser  Aneu- 
rysmen bestand  bis  in  die  neuere  Zeit  in  Unterbindung  der  Art. 
femoralis,  und  in  der  That  war  der  Erfolg  keineswegs  ein  ungün- 
stiger, indem  nach  der  erwähnten  ZuaammenstelluDg  von  Crisp 
Ton  jenen  137  Aneurysmen  119  geheilt  wurden  und  zwar  von  diesen 
110  durch  die  Hunter'sche  Methode,  Indessen  haben  neuere  Erfah- 
rungen in  der  Behandlung  dieser  Aneurysmen  gelehrt,  daas  diese 
in  manchen  Füllen  auch  durch  weniger  eingreifende  Verfahren  zu 
heilen  sind ,  näralicli  durch  Compression  der  Fetnorali»  und  dm-ch 
Winkelbicgung  im  Kniegelenk,  so  dass  in  hiezu  geeigneten  Fällen 
diese  Behandlungsmethoden  allei-dings  Beachtung  verdienen,  obschon 
dieselben  in  ihrem  Erfolge  weniger  sicher  und  für  den  Kranken  wie 
filr  den  Arzt  umständlicher  und  mühsamer  sind.  Die  Compression 
wird  an  Tcrschiedenen  Stellen  der  Frmoralis  entweder  mittels  der 
Finger  (Digitalcompression)  oder  mittels  besonderer  Compressorien 
ausgeübt,  deren  es  bereits  eine  grosse  Menge  gibt,  wie  in  der  All- 
gemeinen Chirurgie  S.  810  erörtert  worden  ist.  Die  Winkelbiegung 
des  Knies  wirkt  theils  durch  Compression  der  Geschwulst,  theils 
durch  Schwächung  des  Blutstromea  und  kann  in  Verbindung  mit 
der  Arteriencompresaion  angewandt  werden,  Endlich  ist,  bei  klei- 
neren Geschwülsten  wenigstens,  auch  noch  die  Electropunktur  zu 
versuchen,  ehe  man  zur  Unterbindung  achreitet. 

Anhanir.  Den  Fall  einm  Aneiirgiinia  raeemotum  der  linken  Enis- 
Bcheibeugegend  theüte  Jusepli  mit.  Die  Krankheit  bestand  aeit  früliBBtor  Kindheit 
bei  eiaeDi  16j&hrigeD  Baiiemmttdcben.  Der  Umfang  dos  Unken  Kniea  war  um 
13  Ctm,  stärker  als  der  des  rechten  und  fühlte  man  hier  eine  weiolie,  unebona 
pnlsiTeDde  Geschwulst  mit  systolischem  Snuaen.  Sie  beetaod  aus  vielfach  gefftudaneD, 
wnlstfSrmig  Tortrelcnden  Ful«adeni  bis  zur  Dicku  der  Brachialii.  Bei  Comprosiion 
der  Cruralii  hörte  die  Piilsation  auf.  Durch  Unlerbindnng  dieser  Arterie  in  der 
Mitte  des  Obersohonkela  wurde  wohl  eine  Abnahrao  der  Guschirulst,  aber  keine 
g&iiEliche  Heilung  derBelbeu  oTüielt,  nach  Eintritt  des  Collateralkreislaufes  pulsirten 
wieder  oiiiigo  Wulste. 

Phlebektasien  der  Kniekeiile  stehen  in  der  Eegel  mit  solchen  des  Unler- 
und  OberBchenkols  in  Verbindung  und  bilden  mitunter  nicht  unerhebliche  ßescbwülste, 
die  Kar  Excision  Veranlassung  geben  können,  wovon  ich  in  der  Atlgem.  Chir.  S.  846 
eine  eigene  Beobachtung  initgetheilt  habe. 

Gapitel  IV. 

Unterbindnng  der  Art.  popIitea  >}. 
Indicationen.     Diese  bieten  sich  nur  selteu,  weil  bei  den  zwar 
häufig    vorkommenden  Kuiekehlenaneurysmen  meistens  nicht  ßaom 
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genug  zur  Unterbindung  in  der  Eniekehle  ist;  weil  AneniTsinen  der 
Theilungsäste  der  Poplitea  seltener  sind;  und  auch  bei  diesen,  sowie 
bei  weit  nach  unten  gelegenen  Poplitealaneurysmen  mit  Recht  die 
Unterbindung-  in  der  Kniekehle  womöglich  vermieden  wird,  indem 
die  Arterie  hier  tief,  wenig  zugänglich  und  ganz  in  der  Nähe  des 
Gelenkes  liegt,  so  dass  die  Operation  nicht  nur  besondere  Schwierig- 
keiten bietet,  sondern  auch  mit  grösseren  Gefahren  als  anderswo 
verbunden  ist.  Man  wird  daher  nur  ausnahmsweise  an  diese  Arterie 
sich  wenden  bei  Aneurysmen,  wenn  noch  Baum  zur  Unterbindung 
ist  imd  möglichst  nahe  der  Geschwulst  unterbunden  werden  soU, 
femer  bei  allfalligen  Verwundungen  der  Poplitea,  wenn  es  geeignet 
scheint,  von  der  Wunde  aus  durch  Erweiterung  derselben  die  Ar- 
terie zu  suchen  und  zu  unterbinden. 

Technik.  Man  kann  die  Arterie  im  oberen,  mittleren  und 
unteren  Theil.der  Kniekehle  aufsuchen.  —  1)  Zur  oberen  Un- 
terbindung macht  man  längs  der  inneren  Seite  des  oberen  Knie- 
kehlendreiecks neben  den  Sehnen  des  Semitendinosus  und  Semimem" 
brano8U8  einen  Hautschnitt,  trennt  das  subcutane  Bindegewebe  und 
die  Fascie,  wobei  auf  die  Verbindungen  der  F.  saphena  magna  mit 
der  V,  Poplitea  geachtet  werden  muss.  Im  Fettgewebe  unter  der 
Fascie  findet  man  den  .V.  tibialis,  an  dessen  innerer  Seite  man  tiefer 
dringt.  Vor  dem  Nerven  steigt  die  Vene  auf  und  am  tiefsten  liegt 
die  Arterie.  Zur  Umlegung  der  Ligatur  lässt  man  den  Unterschen- 
kel etwas  fleCtiren.  Die  obere  Unterbindung  gewährt  den  Vortheil, 
dass  die  abgehenden  oberen  Gelenkarterien,  wenn  sie  nicht  unge- 
wöhnlich hohen  Ursprung  haben,  der  Umlegung  der  Ligatur  nicht 
hinderlich  sind.  —  2)  Zur  Unterbindung  in  der  Mitte  der  FoBsa 
Poplitea  macht  man  den  Hautschnitt  gleichfalls  mehr  nach  der  innem 
Seite  hin,  um  nicht  direkt  auf  den  iV.  tibialis  zu  treffen.  Im  Uebri- 
gen  verfährt  man  wie  bei  der  obern  Unterbindung.  Die  Vene  liegt 
mehr  an  der  äussern  Seite  der  Arterie.  —  3)  Zur  Unterbindung  im 
unteren  kleineren  Dreieck  der  Kniekehle  zwischen  den  Köpfen 
des  Gastrocnemius  hält  man  sich  vorzüglich  an  den  innern  Kopf 
dieses  Muskels.  Der  Hautschnitt  wird  einige  Linien  unterhalb  des 
Kniegelenks  begonnen  und  etwas  nach  innen  von  der  Mitte  der 
Kniekehle  über  den  hintern  Theil  des  Unterschenkels  herabgeführt. 
Nach  Trennung  des  subcutanen  Bindegewebes  und  der  Fascie  ge- 
langt man  in  den  vom  Fettbindegewebe  erfüllten  Raum  zwischen 
den  Köpfen  des  Gasirovnemius ,  in  welchem  mehrere  Art.  suralea 
verlaufen,  die  man  zur  Seite  schiebt,  worauf  man,  stets  an  den 
innem  Hand    des  innern   Kopfes   des   Oa$irocnemiui  sich   haltend, 
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tiefer  dringt  und  die  Arterie  aufsucht  ^   an   deren  äusserer  Seite  die 
Vene  sich  befindet. 

Gapitel  V. 

Luxationen  der  Kniescheibe  ^). 

Die  Patella  kann  1)  seitlich  nach  aussen  oder  innen^ 
2)  in  vertikaler  Richtung  nach  oben  oder  unten  ausweichen 
und  endlich  3)  um  ihre  Längenachse  gedreht  werden.  Die  letzte 
Art  der  Dislocation  ist  sehr  selten^  und  die  zweite  eigentlich  kaum 
zu  den  Luxationen  zu  rechnen^  da  sie  nur  die  Folge  der  Zerreissung 
des  Ligam,  patellae  oder  des  Quadriceps  ist^  wovon  schon  bei  den 
Verletzungen  die  Rede  war,  so  dass  die  wichtigsten  Luxationen  die 
seitlichen  sind,  unter  welchen  diejenige  nach  aussen  weitaus  die 
häufigste  ist. 

1)  Luxation  der  Patclla  nach  aussen.  Sie  kann  unvoll- 
ständig und  vollständig  sein,  d.  h.  entweder  ist  die  innere 
Hälfte  der  patellaren  Gelenkfläche  noch  mit  der  Gelenkfläche  des 
äussern  Condylus  in  Contact  und  sieht  der  äussere  Patellarrand  nach 
aussen  und  vom,  der  innere  nach  innen  und  hinten  nach  der  ver- 
lassenen Fossn  intercondyloidea  hin,  oder  die  Patella  ist  gänzlich 
auf  die  Seite  des  Condylen  gewichen  und  ihr  innerer  Rand  sieht 
nach  vorn,  ihre  vordere  Fläche  nach  aussen.  Die  Entstellung  des 
Knies  ist  sehr  in  die  Augen  fallend,  sein  vorragendster  Theil  be- 
findet sich  nicht  mehr  in  der  Mitte,  sondern  ist  nach  aussen  gerückt 
und  bei  completer  Luxation  erscheint  das  Knie  verbreitert.  Die 
Mitte  ist  abgeflacht,  selbst  vertieft  und  man  fühlt  hier  Oberschenkel 
und  Tibia  frei,  während  seitlich  die  Patella  durch  ihre  besondere 
Form  erkennbar  ist.  Auch  bilden  die  Quadricepssehne  und  das 
Patellarligament  unter  der  Haut  nicht  blos  fühlbare,  sondern  auch  sicht- 
bare, nach  aussen  verlaufende  Stränge.  Bei  unvollkommener  Luxation 
hat  die  Spannung  der  Quadricepssehne  Streckung,  bei  vollkommener 
wegen  der  seitlichen  Abweichung  Beugung  des  Unterschenkels  zur 
Folge.  La  beiden  Fällen  hat  der  Verletzte  seine  Kraft  im  Knie  ver- 
loren und  sinkt  zusammen.  —  Für  die  Entstehung  der  Luxation 
ist  das  gestreckte  Knie  günstiger  als  das  gebeugte,  weil  im  ersten 
Falle  die  Kniescheibe  etwas  beweglich  ist  und  mehr  vorsteht.  Be- 
sonders günstig  ist  der  Moment  des  raschen  Ueberganges  in  die  eine 
oder  andere  Gelenkstellung,  so  dass  durch  diese  allein  schon  bei  zur 
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Luxation  dispouirenden  Verhältnissen  (ErschlafFimg  der  Gelenkbän- 
der, wenig  vorstehender  Condylns  externus)  eine  Ausweichung  her- 
vorgebracht werden  kann,  zumal  wenn  der  Fuss  nach  auswärts^ 
das  Knie  nach  einwärts  gewendet  steht.  Bei  erchlafFien  Gelenk- 
bändern und  abgeflachten  Condylen  kommen  sogar  habituelle  Luxt- 
tionen  der  Art  vor.  —  Zur  Eeduction  wird  das  Knie  gestreckt, 
und  um  die  Strecksehne  noch  mehr  zu  erschlaffen^  der  Oberschen- 
kel im  Hüftgelenk  gebeugt,  was  am  zweckmässigsten  durch  Erh^ 
bung  des  Fusses  geschieht.  Die  Reduction  bewirkt  ein  directer 
Druck.  Bisweilen  gelingt  dieselbe  besser^  während  man  das  halb 
gebeugte  Knie  rasch  in  Streckung  bringt.  Auch  muss  der  Druck 
auf  die  Patclla  zuweilen  so  ausgeführt  werden^  dass  man  den  äussern 
Kand  derselben  niederdrückt;  um  den  innem  dadurch  zu  erheben. 
Mitunter  ergaben  sich  sehr  bedeutende  Schwierigkeiten  bei  der  Re- 
ductiou;  die  sogar  zur  Tenotomie  veranlassten^  was  aber  wegen  der 
Möglichkeit  einer  Eröffimng  des  Kniegelenks  nicht  rathsam  ist. 

2)  Die  Patellarluxation  nach  innen  ist  viel  seltener,  was,  wie  namentlich  die 
durch  Miiskelwirknng  allein  entstehenden  Luxationen  nach  aussen  beweiaen,  haupt- 
sächlich in  der  Richtung  des  Muskelzuges  und  in  dem  Umstände  seine  Erklämof 
findet,  dass  der  äussere  Rand  der  Patella  weniger  vorsteht  als  der  innere.  £s  sind 
nur  FäUe  von  unvollständiger  Luxation  bekannt.  Erscheinungen  und  Einrichtungs- 
regeln  sind  dieselben  wie  oben,  nur  muss  Alles  auf  die  entgegengesetzte  Richtong 
bezogen  werden. 

3)  Die  Rotation sluxation  der  Patella  (senkrechte Luxation, 
Lnxat.  de  champ).  Die  Drehung  um  die  Längenachse  kann  unvoll- 
ständig und  vollständig  sein.  —  a)  Ln  ersten  Falle  hat  sich 
die  Patella  nur  halb  um  ihre  Axe  gedreht,  so  dass  ein  Rand  in  der 
Fo88a  intercondyloidea  rückwärts,  der  andere  vorwärts  steht.  Eine 
weitere  Verschiedenheit  kommt  in  der  Art  vor,  dass  bald  der  innere, 
bald  der  äussere  Rand  nach  hinten  steht,  die  Rotation  also  in  ver- 
schiedener Richtung  stattgefunden  hat.  Man  hat  danach  eine  innere 
und  äussere  Rotationsluxation  unterschieden.  Viel  häufiger  ist 
der  innere  Rand  der  hintere.  Der  Luxationsmechanismus  ist 
im  Wesentlichen  derselbe  wie  bei  den  vorigen  Verrenkungen,  nur 
muss  die  luxirende  Gewalt  den  betreffenden  Patellarrand  zugleich 
nach  rückwärts  drängen.  Betrifft  eine  solche  Gewalt  den  innem 
Patellarrand,  so  wird  die  Axendrehung  durch  das  weitere  Vorstehen 
.  des  äussern  Condylen  begünstigt ,  was  in  Verbindung  mit  den  Um- 
ständen, welche  die  viel  grössere  Häufigkeit  der  äussern  Luxationen 
bedingen,  das  häufigere  Vorkommen  einer  Rotationsluxation  auf  den 
innern  Patellarrand  erklärt.  Die  Diagnose  bietet  keine  Schwierig- 
keiten, denn  man  fühlt  den  vorstehenden  Patellarrand  und  die  ver- 


drehte  StreckBehiie,  auch  hat  die  vordere  Knieflächti  ihre  normale  Run- 
dung verloren  und  erHcheiiit  eckig  oder  spitzig.  Der  Unterschenkel 
ist  gestreckt  und  jeder  Versuch  zur  Beugung  schmerzhaft.  Mau  hat 
verschiedene  Eiurichtuogsve rfahren  versucht,  denn  die  Re- 
diiction  bot  manchmal  erhehliche  Schwierigkeiten  dar,  welche  in  dem 
Widerstand  nicht  sowohl  der  Streckaehne,  als  vielmehr  der  gedreh- 
ten Kapselwaud  zu  suchen  sind,  wozu  noch  die  Einstemmung  des 
nach  hinten  stehenden  Patellarrandes  in  der  Wjj(»'(  hileriiniilj/lnidfa 
kommt.  Dcsahalb  lüsst  sich  auch  gewöhnlich  die  Patella  nicht  blos 
einfach  zui-Ückdreheii,  soudern  musa  dieselbe  vorerst  etwas  nach  auf- 
wärts geschoben  werden,  nachdem  zur  möglichsten  Erschlaffung  der 
QuadricepsBtihne  bei  gestrecktem  Unterschenkel  der  Oberschenkel  im 
Hüftgelenk  gebeugt  worden  ist.  —  b)  Eine  gänzliche  Umdre- 
hung der  Patella  (/iirfTsio  pntrtlne ,  L.  pnr  renrersemrtU)  kommt 
zwar  viel  seltener  vor,  ist  aber  hin  und  wieder  beobachtet  worden. 
Die  vordere  Fläche  der  Patella  sieht  dann  nach  hinten,  die  hintere 
nach  vorn. 

Capitel  VI. 

Lnxationen  im  Tibio-Femoralgetenk  ')■ 

Die  festen  Verbindungen  des  Kniegelcukö  lasaeu  nur  selten  Ver- 
renkungen, zumal  vollständige  zu.  Auch  muss  die  eine  Luxation  be- 
dingende Gewalt  stets  eine  bedeutende  sein.  Die  häufigste  Luxation 
ist  diejenige  nach  vorn,  fast  um  die  Hälfte  seltener  ist  diejenige 
nach  hinten,  sehr  selten  sind  die  seitlichen  Liixatloneu  nach 
innen  oder  nach  aussen,  und  nur  ganz  ausnahmsweise  kommen 
Drehungs-  oder  Rotationsluxationen  vor, 

1)  Vordere  und  hintere  Luxationen.  —  a)  Vordere 
Luxation.  Diis  tibiale  Gelenkende  steht  nach  vom,  das  femorale 
nach  hinten.  Haben  die  Condyleu  die  tibiale  Gelenkfläche  nicht 
V<Jlständig  verlassen,  bo  ist  die  Luxation  nur  incomplet,  bei  der 
completeu  steht  das  Caput  libiae  vor  den  Condyleu  mehr  oder  weni- 
ger an  denselben  binaufge rückt.  Die  letztere  kann  nicht  zu  Stande 
kommen,  ohne  daas  die  Kreuzbiinder  abgerissen  sind ,  an  denen  zu- 
weilen noch  abgelöste  Knorpel-  oder  Kuoehenstücke  sich  befinden. 
Auch  die  Seitenbänder  sind  eingerissen,  sowie  die  Gelenkkapsel  mei- 
stens vorn,  während  alirallig  vorhandene  Rupturen  der  Haut  sich 
gewähuUch  seitlich   vorfinden.     Strecksehne,   Patella   und  ihr  Liga- 
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ment  liegen  fast  borizontal  über  der  tibialeu  Gelenkfläche.  Ge&se 
und  Nerven  der  Kniekehle  liegen  jetzt  theilweise  nicht  Wo»  linter, 
sondern  unter  den  Condylen  und  werden  von  diesen  mehr  oder  weni- 
ger gedrückt  und  gespannt.  Auch  hat  man  bisweilen  ZerreissoDgen 
der  Vene  und  Arterie,  namentlich  der  ersteren  beobachtet  Die 
Diagnose  bietet  keine  Schwierigkeiten  dar,  denn  die  Defiguration 
des  Gelenks  ist  zu  auffällig.  Der  Gelenkdurchmesser  von  vom 
nach  hinten  ist  bei  ziemlich  gleichgebliebenem  Transversaldurcli- 
raesser  sehr  merkbar  vergrössert.  Die  Kniekehle  statt  eingebogen 
ist  durch  die  femorale  Gelenkrolle  vorgetrieben  und  die  Sehnen  des 
Biceps,  des  Semit endinostis  und  SemimembranoBin  stehen  weiter  nach 
vom.  An  der  vordem  KnieflUche  tritt  der  tibiale  Gelenkkopf  mit 
seiner  Querkante  hervor,  während  auf  der  Gelenkfläche  die  Patelk 
mit  der  erschlafften  Strecksehne  verschiebbar  liegt  und  die  Haut 
hier  eingesunken  erscheint.  Die  ganze  Extremität  ist  mehr  oder  weni- 
ger verkürzt,  welche  Verkürzung  vorn  den  Oberschenkel,  hinten  deu 
Unterschenkel  betrifft.  Dieser  steht  in  leichter  Beugung  und  jede 
active  Bewegung  ist  unmöglich.  In  Folge  der  Compression  der 
Kniekehleugefasse  und  Nerven  ist  der  Unterschenkel  zuweilen  kalt, 
unempfindlich,  venös  und  ödematös  angeschwollen,  und  es  kann 
selbst  brandiges  Absterben  eintreten.  Die  Luxation  entsteht  bei 
gestrecktem  Knie  theils  durch  direkte  Gewaltseinwirkungen,  welche 
entweder  den  Unterschenkel  nach  vorwärts  oder  den  Oberschenkel 
nach  rückwärts  oder  beide  gleichzeitig  nach  entgegengesetzten  Rich- 
tungen treiben,  theils  durch  Hyperextension  des  Knies,  sei  es,  dass 
bei  gestrecktem  und  fixirtem  Unterschenkel  der  Oberkörper  mit 
Gewalt  nach  vorn  gestossen  wird,  wobei  eine  Art  von  Hebelwirkung 
stattfindet,  oder  dass  umgekehrt  bei  fixirtem  Oberschenkel  der  Un- 
tersehenkel einem  Hebelann  gleich  gewaltsam  eine  Vorwärtsbewe- 
gung oder  Hebung  erleidet.  Die  Einrichtung  gelingt  meistens 
durch  Extension  und  Contraextension.  Jene  wird  in  der  Kichtung 
des  ausgerenkten  Unterschenkels  gemacht.  Ist  die  Extension  zum 
gehörigen  Grade  gediehen,  so  unterstützt  man  die  Einrenkung  durch 
direkten  Druck  und  lässt  den  Unterschenkel  beugen.  Je  umfang- 
reicher die  Zerreissung  der  Gelenkbänder  ist,  desto  leichter  gelingt 
in  der  Regel  die  Reduction,  um  so  gefährdeter  ist  aber  auch  später 
die  Festigkeit  des  Gelenkes.  Bei  subcutan  gebliebenen  Verrenkun- 
gen ist  trotz  der  Grösse  des  Gelenks  die  Prognose  keineswegs  un- 
günstig. Bei  veralteten  Luxationen,  wenn  sie  nur  unvollständig  sind, 
kann  das  Glied  noch  in  beschränkter  Weise  gebraucht  werden.  — 
b)  Hintere   Luxation.     Auch   bei   dieser  kann  die  Abweichung 
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der  Ge lenkflächen  eine  nur  ira vollständige  oder  vollständige  sein. 
Im  ersten  Falle  stehen  die  hintei'n  'i'heile  der  ConJylen  noch  auf 
dem  vordem  Itande  des  tibiulen  Oelenkkupiea,  im  letztern  sind  sie 
ganz  vor  die  Tibia  getreten  und  stehen  iia  dieser  mehr  oder  weni- 
ger tief.  Da  bei  dieser  Luxation,  damit  sie  voIlBtändig  werde,  wegeu 
der  soweit  nnch  hinten  vorstehenden  Oondylen,  eine  grössere  Orts- 
verändermig  der  Kuochenenden  nothweudig  ist,  so  sind  auch  die  au- 
gefühi'ten  Eandzerreiasuiigen  gewöhnlich  bedentenJer,  und  bringt  es 
auBserdem  noch  die  Knochenstellung  mit  Bich,  Haas  die  GetiiaBe  und 
Nerven  stärkerer  Iiisultation  ausgesetzt  und  die  obersten  'i'heile  der 
WadenmuBkehi  mehr  oder  weniger  zerriaeen  und  gequetscht  sind. 
Auch  hier  ist  der  Sagittaldurchmeaaer  des  Gelenks  bedeutend  ver- 
grösaert,  wiilu-end  die  Breite  wenig  ditferirt,  und  bildet  das  feraorale 
Gelenkende  einen  rundlichen  Knochenwulat,  unter  welchem  sich  eiu 
Absatz  befindet.  Die  Kniescheibe  hat  unter  den  Uondylen  fast  hori- 
zontale Stellung  eingenommen  und  tat  unbeweglich.  Hinten  ragt 
der  tibiale  Gelenkkopf  vor  und  fllllt  die  Kniekehle  aus.  Mit  der 
Tibia  sind  naturlich  auch  die  Seimen  ilirer  Beugemuskeln  weiter 
nach  hinten  gerückt.  Der  Unterschenkel  ci-scheint  vorn  verklirzt, 
nicht  aber  hinten,  wo  man  die  ganze  Lunge  desselben  sieht.  Auch 
iat  derselbe  gestreckt  und  unbeweglich.  Der  Luxa.tionsmecha- 
nismus  ist  ähniieh  demjenigen  bei  der  Verrenkung  nach  vom,  nur 
dass  die  luxirende  Gewalt  in  entgegen gese tater  Richtung  wirken 
muss.  Ausserdem  könnte  auch  bei  gebeugtem  Knie  eine  Ausren- 
kung so  zu  Stande  kommen,  dass  bei  einem  Fall  auf  den  Tibiakopf 
der  durch  den  Körper  heftig  nach  vor-  und  abwärts  gestossene  Ober- 
schenkel mit  aeiueu  Condylen  von  der  tibialeu  Geleukfläehe  ab- 
gleitet. Die  Einrichtung  geschieht  wie  bei  der  vorigen  Luxation 
durch  Extension  und  Contraextension  mit  Berücksichtigung  der  ent- 
gegengesetzten Stellungs Verhältnisse.  Doch  ist  die  Reductiou  hier 
schwieriger  mid  gelaug  Öfters  nicht.  ■ 

2)  SeitlicLo  Luxatiuneii.  Bii  diesen  waren  die  Gelenk- 
Öäcben  stets  nur  theilweise  abgewichen  und  zwar  so,  dass  entweder 
der  innere  Condylus  nach  innen  vorragte  und  der  äuasere  auf  dem 
innem  Theil  der  tibialen  Geleukfläehe  ruhte  (Lux.  der  Tibia  nach 
aussen),  oder  umgekehrt  der  äussere  Condylus  uach  aussen  gewichen 
war,  und  der  innere  auf  dem  äussern  Theil  des  Tibiakopfta  stand 
(Lux.  nach  innen).  Meistens  waren  dabei  noch  mehr  oder  weniger 
Verschiebungen  der  Gelenktlächen  in  sagittuler  Richtung  oder  Ro- 
tationen vorbanden.  Die  Bandzerr  ei  ssuugen  scheinen  immer  bedeu- 
tsad    gewesen  zu  sein.     Weniger  dagegen  haben  Geiaase  und  Mer- 
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▼en  gelitten ;  was  sich  aus  anatomisckeu  Gründen  leicht  erklären 
lässt.  Die  Erkennung  ist  leicht ^  denn  auf  der  einen  Seite  ngt 
ein  CondyluS;  auf  der  andern  der  tibiale  Gelenkkopf  hervor  und 
erscheint  das  Gelenk  verbreitert.  Die  Längeiiaxe  der  Extremität 
bildet  ain  Knie  einen  stumpfen  Winkel^  der  nach  der  Seite  hin,  wo 
die  Tibia  vorsteht;  offen  ist.  Die  Kniescheibe  hat  schräge  Stellung, 
indem  ihr  unterer  Theil  der  Tibia  gefolgt  ist.  Bei  gestrecktem 
Knie  ist  der  Widerstand  der  Gelenkbänder  so  bedeutend,  dass  in 
dieser  Stellung  bei  Gewaltseinwirkungen  eher  Fraktur  als  Luxation 
entsteht.  Der  Ausweichung  günstiger  ist  eine  leicht  gebeugte  Knie- 
Stellung.  Als  Veranlassung  wirkte  bald  eine  Gewalt,  welche 
das  Knie  seitlich  betraf  und  die  Gelenkenden  nach  entgegengesetzten 
Richtungen  trieb,  oder  ein  Fall  auf  die  Ftisse  mit  seitlicher  Um- 
knicknng  des  Knies.  Die  Einrichtung  gelang  meistens  durcli 
Extension  und  Contraextension  mit  entsprechendem  direktem  Druck. 
3)  Eotationsluxationen.  Bei  den  unvollständigen  hat  die 
Tibia  eine  solche  Drehung  erlitten,  dass  nur  eine  Hälfte  der  tibia- 
len  Pfanne  abgewichen  ist,  während  die  andere  mit  dem  entsprechen- 
den Condylus  noch  in  Contact  steht.  Bei  der  vollständigen  Luxation 
sind  beide  tibialen  Gelenkflächen  durch  Rotation  um  die  LängenachBe 
der  ganzen  Tibia  abgewichen.  In  dem  einzigen  bis  jetzt  näher  be- 
scliriebencn  Falle  von  Dubreuil  und  Martelli^re ')  war  der 
linke  vollständig  extendirte  Unterschenkel  so  stark  nach  aussen 
rotirt,  dass  der  äussere  Fussrand  auf  dem  Bette  lag.  Die  Einrich- 
tung gelang  durch  Extension  und  Contraextension  mit  folgender 
Kotation  von  aussen  nach  innen. 

Luxation  dor  halbmondförmigüii  Knorpol.  A.  Cooper  bat  mit  Hin- 
Weisung  auf  Hey,  welcher  diese  Verletzung  zuorst  boschriobeo  habe,  eine  solche 
Dislocation  als  partielle  Luxation  des  Schenkels  von  den  halbmondförmigen  Knorpeln 
beschrieben.  Indessen  geht  aus  dem ,  was  er  als  Resultat  anatomischer  Untersuchung 
solcher  Fälle  anführt,  hervor,  dass  er  solche  Dislocationen  jedenfalls  mit  den  so- 
genannten Golenkmäusen  zusammengeworfen  hat.  Auch  Sandham  beschreibt  eine 
partielle  Verrenkung  der  Scmilunarknorpel ,  an  welcher  er  selbst  gelitten  habe.  In- 
dessen fehlt  der  sichere  Nachweis,  dass  eine  solche  Dislocation  wirklich  bestand. 
Ganz  ähnlich  verhält  es  sich  mit  einer  an  sich  selbst  gemachten  Beobachtung  von 
Londe.  Nach  Versuchen  von  Dubreuil  und  Martelli^re  sollen  derartige  Dis- 
locationen der  Gelenkknorpel  als  incomplete  Kotationsverrenkungen  aufzufassen  sein, 
und  zwar  so,  dass  die  innere  tibiale  Gelenkpfanne  nach  vom  abgleitet,  der  Fuss 
also  nach  aussen  steht,  und  der  innere  semilunare  Knorpel  durch  den  innem  fomo- 
ralen  Condylus  nach  vorn  gedrängt  wird. 

1)  8.  2.  Aufl.  IV.  S.  408. 


Capitel  Vn. 

Verkrummangen  des  Kniegelenks. 

1.  Gebogenes  Knie.  Genn  flexum.  Winkelknie  ■). 
Erficheiunngen  «od  Folgen.  Dem  Grade  der  Krüniinuiig  n^h 
gibt  es  stumjif winklige,,  rechtwinklige  und  spitzwinklige  Coiilraktiiren, 
und  ausser  der  Flexiousatellung  zeigt  der  Unterschenkel  iiäufig  noch 
andere  SteUungsverändernngen ,  namentlich  ist  derselbe  öfters  nicht 
blofi  flectirt,  Hondem  zugleich  mehr  oder  weniger  nach  aussen  rotirt, 
und,  zumal  bei  höheren  Graden  der  Beugung,  nach  hinten  abge- 
wichen ,  so  dasH  die  feraoralen  Condylen  vorstehen  und  eine  Art 
von  Subluxation  der  Tibi»  nach  hinten  besteht.  Seltener  ist  eine 
gleichzeitige  Valgus-  oder  Varusstellung.  Ist  der  Unterschenkel  nach 
aussen  rotirt,  so  findet  man  auch  die  Kniescheibe  mehr  nach  aussen 
liegend.  Die  Haut  ist  an  der  Beugeseite  verkürzt  und  brücken- 
fbrmig  gespannt.  Die  Beugesehnen  des  Unters chenkelä  (des  Bicep$, 
Seinitendhiosu»  und  Semimeinbratiosu»)  Hihlt  man  zu  beiden  Seiten 
der  Kniekehle  als  vortretende,  unnachgiebige  Stränge.  Die  hintere 
Kapselwand  ist  retrahirt.  Andere  Veränderungen  hängen  von  den 
die  Contractur  veranlasst  habenden  Krankh ei tszu ständen  ab.  Die 
Beweglichkeit  des  Gelenks  ist  entweder  vollständig  aulgehoben,  oder 
es  besteht  noch  einige  aktive  Bewegung,  wobei  jedoch  das  Gelenk 
nur  mehr  gebeugt  nicht  aber  gestreckt  werdeu  kann,  oder  es  sind 
nur  schwache  nicht  so  leicht  erkennbare  passive  Bewegungen  mög- 
lich. Die  Möglichkeit  einer  aktiven  Bewegung  hängt  wesentUi^li 
davon  ab ,  ob  die  Patella  noch  verschiebbar  oder  ankylosirt  ist, 
denn  im  letztem  Fall  hat  die  Wirkung  der  Strecksehue  auf  den 
Unterachenkel  aufgehört.  Geringe  passive  Bewegungen  worden  am 
sicher.^ten  dadurch  constatirt,  daas  man  den  Kranken  auf  die  Vorder- 
seite des  Körpers  legt,  den  Oberschenkel  der  leidenden  Seite  fixirt 
und  nun  den  aufgerichteten  Unterschenkel  zu  bewegen  sucht.  Zu- 
gleich achtet  man  darauf,  ob  bei  diesen  Versuchen  die  Haut  der 
Kniekehle  gespannt  und  rclaxirt  wird.  Die  Gebrau chsiahigkeit  des 
Gliedes  hängt  wesentlich  von  dem  Grade  der  Winkelstellung  ab. 
Bei  stumpfwinkliger  Biegimg  kann  der  Fuss  noch  mit  der  Spitze 
aufgesetzt  und  zum  Gehen  gebraucht  werdeu.  Ist  der  Boden  nicht 
ch  der  Kranke  der  Krücken  oder  einer 
Stelze  bedienen.     Indem   der   Unter- 


I  erreichen, 
am   Oberschenkel   befestigt« 
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Hchenkel  dafJurch  ansBer  Gebrauch  gesetzt  wird,  atrophirt  (derselbe, 
uuH  bleil't  auch  bei  noch  nicht  atiagewarhseiien  IiidiWdiien  bi  fleinera 
IjüDgeiiwachsthum  zurUck.  Bei  doppeUeitigen  Kniecontracttiren  höhe- 
ren GradpB  kann  der  Kranke  gar  nicht  mehr  gehen  und  miiss  liegen 
oder  zur  Fortbewegung  sich  noch  der  Hilnde  bedienen. 

Entstebang.  Weitaus  die  häufigsten  Veranlasauiigen  zur  per- 
manenten Kniebougnng  gehen  entzündliche  Zustünde  des  Kniegelenks, 
welche  nicht  in  gestreckter  Gelenkstellung  behandelt  werden  ,  weil 
der  Kranke,  sich  selbst  überlasBen,  sein  entzttndetea  Knie  stfts  in 
einer  Mittelstellung  zwischen  Streckung  und  Beugung  hält,  in  wel- 
cher der  Schmerz  am  iinbedeulendaten  ist.  Hat  der  Kranke  aber 
einmal  längere  Zeit  daa  Gelenk  in  Flexion  erhalten ,  so  kann  die 
Streckung  nnr  unter  Zunahme  von  Schmerzen  geschehen,  welche 
der  Kraiike  zu  vermeiden  suchen  wird.  Daa  Knie,  einmal  gebengt, 
vorbleibt  daher  in  dieser  Stellung,  bis  der  EntzÜndungsprocess  mit 
seinen  verschiedenen  Folgen  abgelaufen  ist.  Auch  bei  auf  die  Haut 
beschränkten  Entzündungen  der  Kniekehlengegend ,  wie  z.  B.  nach 
Verbrennungen ,  strebt  der  Verletzte  nach  der  Beugcslellnng ,  weil 
in  dieser  die  entzündete  Haut  weniger  gespannt  und  beim  Liegen 
keinem  Drucke  ausgesetzt  ist.  Ferner  können  Ge schwillst e  der 
Knochen  oder  der  Weiehtheile,  z,  B,  Poplitealaneuryamen,  Flexion 
bedingen.  Endlich  führen  auch  Paralyse  der  Estensions muskehl 
oder  Krampf  der  Flexoren,  seien  sie  neuro-  oder  myopathischer 
Natur,  zur  Kniebeugung  u.  s,  w.  Eine  gleichzeitig  vorhandene  Aus- 
wHrtsrollung  des  Unterschenkels  ist  meistens  Folge  der  Haltung 
des  Fusses,  welcher  sich  der  Schwere  nach  nach  auswfirts  logt  und 
dadurch  auch  den  Unterschenkel  nach  aussen  rotirt.  Und  auch  die 
bisweilen  vorhandene  Valgus-  oder  Varusstollung  scheint  ihren  Grund 
hHuptsäebhch  in  der  Art  der  Lagerung  des  flectirten  Knies  zu  haben, 
indem  bei  einer  Seitenlage  des  Gliedes  das  Gelenk  an  der  Seite  sich 
etwas  öffnet,  auf  welcher  das  Knie  liegt,  auf  der  entgegengesetzten 
aber  die  Gelenkkapsel  sich  etwas  retrahirt  und  die  Knochenflä- 
cben  mehr  gegen  einander  drücken,  so  dass  hier  Schwund  entsteht. 
J)\p  Subluxation  nach  hinten  wird  nur  bei  stärkerer  Knieflexion  be- 
obachtet und  ist  wahrscheinlich  die  Folge  der  Kapselschnimpfuog 
an  der  hintern  Wand  und  der  Retraction  der  Beugemuskcln,  welche 
die  Tibia,  wenn  sie  einmal  in  rechtwinklige  Stellung  gekommen  ist, 
nach  hinten  ziehen.  Die  Vei-schiebungen  der  Patella  hängen  mit  dem 
Dialocationen  der  Tibia  zusammen,  mit  welcher  sie  durch  das  Ligm 
palellae  verbunden  ist. 

Behandlung.    Um  Knicgelenkcontracturen  zu  verhüten,  ift« 


immer  von  der  grÖSBten  Wichtigkeit  bei  allen  Kranklieitazuständen, 
welche  eine  anhaltende  Bube  des  Kniegelenks  erheisclien  oder 
dingen,  nameotHch  also  bei  allen  entzündlichen  Grelenkakraukheiten 
eine  anhaltend  gebeugte  Stellung  nicht  zuzulasäcn  und  zwar  lun  so 
weniger  dann,  wenn  voranazuaehen  ist,  dasa  abnorme  Verwachsungen 
oder  Foi-mverändernngcn  der  Gelenkenden  eintreten  könnten.  Eine 
gebildete  Contractur  erheischt  zunächst  bei  noch  brauchbarem  Gliede 
Streckung  deaaelben,  nug  Aussicht  auf  spätere  Bewegungsfiihigkeit 
vorhanden  sein  oder  nicht.  —  Die  Streckung  kann  allmählig 
durch  Zug  und  Druck  oder  raach  durch  gewaltBame  Dehnung 
und  Zerreissung  (Brhtmetit  force)  der  Widerstand  leistendeu  Ge- 
bilde zu  Stande  gebracht  werden, 

Die  allraählige  Streckung  durch  Zug  und  Druck  ist  zwar 
langwieriger,  aber  viel  weniger  eingreifend  und  gefährlich  und  daher 
in  allen  Fallen  zu  verauchen,  wo  noch  einige  Nachgiebigkeit  der 
retrahirteu  Gebilde  bcateht.  Es  sind  eine  Menge  von  Maschinen  und 
Apparaten  anj^egeben,  welche  theila  mehr  durch  Zug,  theils  mehr 
durch  Druck  wirken.  Die  meiaten  derselben  sind  brauchbar.  Wendet 
man  Zug  au,  ao  erheischt  die  Befestigung  dea  Zuges  am  Fuss  und 
Untcrachenkel  eine  besondere  Aiifmerkaamkeit,  damit  er  diese  Theile 
nicht  beschädige.  Bei  Anwendung  von  Druck  ist  dieser  möglichst 
gleichmässig  auf  den  Ober-  und  Unterschenkel  zu  vertheilen.  Immer- 
hin darf  nur  ganz  allmählig  der  Bougungawinkel  vergrösaert  werden 
und  zuweilen  ist  es  nothwendig,  wieder  eine  rückgängige  Bewegimg 
zu  machen,  namentlich  in  der  Nacht,  damit  der  Schlaf  <les  in  dorn 
Apparate  Liegenden  nicht  allzusehr  beeinti'ächtiget  wird.  Auch  ist 
bei  allen  aolchen  Extensiona-  und  Druckapparuten  darauf  Rücksicht 
zu  nehmen,  dasa  der  V^erschiebung  der  Tibia  nach  hinten  bei  der 
Streckung  entgegengewirkt  wird. 

Für  die  plötzliche  gewaltsame  Streckung  musa  der 
Kranke  in  tiefe  Narkose  versetzt  werden,  um  allen  Widerstand  von 
seiner  Seite  aufzuheben  und  zu  erschlaffen.  Die  Lage  des  zu  Operiren- 
den  kann  eine  Bauch-  oder  Rückenlage  sein.  Die  eratere  ist  filr  den 
Operateur  die  vorth eilhaftere,  die  letztere  für  den  Kranken  die  be- 
quemere. Nach  diesen  Rücksichten  wird  man  im  Einzelfalle  wählen. 
Bei  der  Bauchlage  läast  man  das  Becken  und  den  gestreckten  Ober- 
achenkel festhalten.  Der  Unterschenkel  musa  frei  über  den  Tiseh- 
rand  ragen.  In  der  Rückenlage  muss  der  Oberachenkel  autgerichtet 
werden,  dessen  Fixirung  aber  in  dieser  Stellung  schwieriger  ist,  Der 
Operateur  erfasat  nun  den  Unterschenkel  mit  beiden  Händen  und 
sucht  denselben  mit  hebelartigen  Bewegungen  abwechselnd  zu  strockeu 


4 

I 

1 


6eo 


Olfedti 


a  Kslefelenk. 


uikI  zu  beugen  und  dadurch  beweglicher  zu  machen.  Die  Ge»-a]l, 
welche  hiebe!  anzuwenden  ist,  musB  nach  den  UniHtänclen  beineÄtra 
werden.  Je  nälier  dein  Fusse  man  den  Unterschenkel  fasst.  einen 
desto  längeren  Hebelarm  hat  man ,  nnd  kann  desto  kräütigea-  wirken. 
Je  nach  der  Art  der  Contractur  bedarf  ea  bald  nur  einer  Dehnung 
der  Widerstand  leistenden  Theile,  bald  müssen  diese,  namentUcb 
retraliirte  Bindegewebs  stränge  u.  dgl.,  geradezu  zerriaaen  werden  und 
sind  dann  die  forcirteu  Bewegungen  von  krachenden  Geniuindien 
begleitet,  die  nicht  abschrecken  dürfen.  Wie  weit  man  in  der  Ge- 
waltsauwcnduQg  gehen  darf,  läest  sich  natürlich  nicht  genau  bestim- 
men, es  ist  dae  Sache  eigener  Erfalirung.  Geht  man  zu  wemig  weit, 
80  bleibt  der  Erfolg  hinter  dem  zurück,  was  man  hätte  fOglich  e^ 
reichen  können.  Wird  zu  gewaltsam  verfahren,  so  kann  eine  Fraktur 
entstehen,  die,  wenn  sie  in  der  Nähe  dea  Gelenks  stattfindet,  freilich 
nicht  immer  von  Nachtheil  ist,  oder  es  entstehen  dermassen  Beschädi- 
gungen von  Gefassen  und  Nerven,  daas  nachher  Brand,  Lähmung 
u.  e.  w.  eintreten,  wodurch  die  Amputation  nothwendig  werden  kann, 
oder  die  in  Subluxation  befindliche  Tihia  rückt  noch  weiter  nach 
hinten  u.  s.  w.  Um  einer  solchen  Luxation  entgegenzuwirken,  ist  et 
zweckmässig,  bei  der  foreirten  Dehnung  eine  Uand  gegen  den  obem 
Theil  der  TibJa  stemmen  zu  lassen.  Bisweilen  gelingt  die  vollständige 
Hti'eckuDg  in  einer  Sitzung,  was  immer  vortheilhnft  ist,  indesa  darf 
dieser  Erfolg  nicht  unter  allen  Umständen  ei-strebt  werden.  Nach 
gelungener  Streckung  bringt  man  das  Glied  in  einen  dasselbe  voll- 
kommen ruhig  hallenden  Verband,  bis  alle  Re actio naersch ein ungcn 
verschwunden  sind.  Ist  noch  ein  Beugungs winke!  zurückgebliobe«, 
so  wendet  mau  das  Brisement  force  noch  einmal  an,  oder  legt  eine 
Extenslonsmaschine  au. 

Die  Wiederherstellung  der  Bewegungsiahigkeit  ist  nur  möglieh, 
wenn  die  Patella  nicht  ankylosirt  ist. 

Bei  knöcherner  Ankylose  stehen  nur  das  Brechen  des 
Gelenks,  die  Osteotomie  und  die  Resection  zu  Gebote.  Das 
Brechen  hat  mehrmals  guten  Erfolg  gehabt,  führte  aber  auch  zur  Ampu- 
tation des  Gliedes.  Bezüglich  der  Osteotomie  und  Resection  ver- 
weise ich  auf  diese.  Ist  die  Conü'actnr  durch  andere  Verändeniiigen  als 
durch  Schrumpfungen  der  das  Gelenk  umgebenden  WeicligebiMo  und 
durch  pseudoplastisi'he  Bildungen  bedingt,  so  ist  das  Verfahren  jenen  Ver- 
änderungen entsprechend  einzurichten  und  sind  ilemgeniäss  bei  Ver- 
bren nungsnar  heu  z.  B.  Narbenoperationen  vorzunehmen,  oder  es  ist 
das  Leiden  der  Art,  dass  die  Contractur  al«  solche  nicht  in  Betracht 
kommt,  wie  z.  B.  bei  Aneurysmen,  Knochengesehwülsten  u.  dgl. 


2.  OeBtrecktee  Knie.  Genn  extenBom.  Streckbein. 
Das  Strecltbein  kann  nur  dann  Gegenstand  einer  chirurgisuben 
Bcliandlimg  werden,  wenn  bei  unveränderten  Gelenkflächen  die  Ur- 
sache der  peroianenteu  Streckung  in  Retractäon  der  vordeni  Kapael- 
wand  und  des  Quadrieep»,  oder  in  Scbwäche  der  Beugeinuskeln 
gelegen  ist.  Am  hiiufigBten  bleibt  dieser  Zustand  nacb  Verbänden 
zurück,  welche  während  längerer  Zeit  das  Knie  gestreckt  und  ausser 
Function  erhalten  mussiteu,  wie  z.  B.  nach  complicirten  Frakturen  de» 
Unterschenkels,  nach  Schenkelhalsbi-Uchen,  die  nicht  in  der  Semiflexiou 
behandelt  wurden  u.  s.  w.  Ueberläsat  man  unter  solchen  Verhältnissen 
die  Wiederbeugung  des  Knies  dem  Kranken  allein,  so  kann  es  sehr 
lange  dauern,  bis  sieh  ein  höherer  Grad  von  Beuguiigsföhigkeit  wieder 
eingestellt  hat,  oder  es  verbleibt  zeitlebens  eine  Geleuksteitigkeit.  Das 
Wirksamste  hiegegen  iut  eine  möglichst  frühzeitig  eingeleitete  methodi- 
sche Uebung,  welche  mau  mit  passiven  und  aktiven  Bewegungen  ins 
Werk  setzt.  Ist  das  gestreckte  Knie  in  Folge  von  GelenksentzUndungeB 
eingetreten,  welche  in  dieser  Stellung  behandelt  worden  sind,  und 
haben  jene  einen  ankylotiachen  Zustand  herbeigeführt,  so  ist  es  meistens 
gerathen,  das  Streekbein  zu  belassen. 

3.  Qenu  valgum.  Eoickbein.  6«iiii  introrsnm. 
Ersrheinniigeii  und  Polgen.  Das  Geim  mlgum  besteht  in  einer 
seitlichen  Krümmung  des  Knies  mich  innen.  Schon  im  normalen 
Zustande  bildet  die  Langenaxe  des  Oberschenkels  mit  derjenigen 
dcB  Unterschenkels  einen  schwachen  nach  aussen  offenen  Winkel. 
Bei  eettti  votgum  ist  dieser  Winkel  viel  auffdiliger  und  das  Knie  steht 
merklich  nach  innen  vor.  Diese  Krümmung  erscheint  in  sehr  verschie- 
denen Graden  «nd  betrifft  bald  nur  eine  Extremität,  bald  beide,  bald 
zeigt  die  andere  Extremität  eine  entgegengesetzte  Krümmung,  so 
dasa  ßenii  ralgiim  und  rarum  gleichzeitig  vorhanden  und  beide  Knioo 
nach  rechts  oder  nach  links  gewandt  sind.  Bei  der  Beugimg  dos 
Knies  verliert  sich  die  Einknickung  und  hängen  die  Unterachenkel 
des  sitzenden  Kranken  parallel  herab.  Untersucht  man  die  Knocben- 
stellnng  bei  der  Krümmung  genauer,  so  findet  man  den  Unterschen- 
kel in  Abduction,  zuweilen  auch  in  Rotation;  der  innere  femorale 
Condylus  ragt  beträchtlich  vor  und  steht  tiefer  als  im  normalen  Zu- 
stande, die  Patella  ist  nach  aussen  gfiwichen  und  sitzt  mehr  oder 
weniger  auf  dem  äussern  Condj-lus.  Der  Bandapparat  ist  bei  begin- 
nendem Valgus  stets  erschlafft,  zumal  an  der  innem  Knieseito,  so 
dasa  man  selbst  bei  dei-  gestreckten  Extremität,  noch  mehr  aber  bei 
der    gebeugten   den  Unterschenkel    in  Ab-   und  Adduction   bringen 
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beiden  Seiten.  Femur  und  Tibia  sind  rachitiscli  verkrUmmt, 
innern  Condylen  durcb  Abschleifung  oder  Atrophi©  defcot  nnd  3»" 
Füsse  zeigen  meistens  eine  zum  Klump-  oder  Pliittftiss  btuneigeode 
Detoi-mität.  Höhere  Grade  des  G.  nmitn  haben  eine  nicht  uner- 
licbliirhe  Verkürzung  des  Kürpera  und  einen  unschönen  ivaokebideii 
Oang  zur  Folge.  —  Fast  immer  ist  diese  Verkrümmung  durcli  rachi- 
tische Knochenverbiegung  der  Tibia  und  des  Femurs  bedingt,  und 
erscheint  daher  auch  ganz  in  der  Regel  bei  rachitischen  Kindern 
zur  Zeit  des  ersten  Gehens  nach  dem  ersten  Lebenajahre.  Zuerst 
verbiegt  sich  die  Tibia  nach  aussen  und  ihr  folgt  Jus  Ot  femor.  Ist 
die  Varusatellung  eingeleitet,  so  ruht  die  Korperlast  vorzüglich  auf 
den  innern  Condylen .  was  eine  AbBchleifuiig  oder  Schvrand  dersel- 
ben zur  Folge  hat,  wodurch  die  Auskrilmniung  des  Knies  noch  ver- 
mehrt wird.  Die  abnorme  Fussstellung  ist  Folge  der  tibialen  Krüm- 
mung. Seltener  entsteht  das  G.  t-nrum  durch  anlialtende  Lagerung 
des  Knies  auf  seiner  äusseni  Seite,  wodurch  die  iunem  Condylen 
mebr  gegen  einander  gedrängt  und  so  zu  theilweisem  Schwund  ge- 
bracht werden.  Auch  können  paralytische  Zustände,  namentlich  die 
sogenannte  essentielle  Lähmung  der  Kinder,  zu  G.  rttnim  führen, 
zumal  wenn  schon  ein  Grad  von  rachitischer  Knochenverb iegung  be- 
steht. —  Ist  das  Geint  ramm  wie  gewöhnlich  rachitischen  Ursprungs, 
so  muss  natürlich  diese  veranlassende  Krankheit  bekämpft  wer- 
den. Die  bereits  eingetretene  Kiiochenkrümmung  ist  nur  dann  mit 
Erfolg  anzugreifen,  wenn  die  Knochen  noch  biegsam  sind.  Dann 
kann  es  gelingen,  durch  w oh Ibem essen cn  Druck  und  Zug  allmähüg 
eine  Streckung  des  geki-llramten  Gliedes  Iierb  ei  zuführen.  Bei  schon 
fest  gewordenen  Knochen  könnte  nur  eine  gewaltsame  Brechung 
derselben  oder  die  Osteotomie  die  Geradrichtung  ermöglichen.  Ist 
noch  kein  höherer  Grad  der  Curvatur  eingetreten,  so  verhindert  man 
den  weitern  Fortschritt  der  Krümmung  durch  Tragenlassen  eine; 
Apparates,  welcher  einerseits  die  Extremität  einige nnaassen  entlai 
andererseits  das  Knie  nach  einwärts  drückt. 

b.  Hyperextension  des  Knies. 
Eine  lieber  Streckung  des  Knies,  so  dass  ca  nach  vom  i 
kleineren  oder  grösseren  Winkel  bildet,  ist  nur  bei  grosser  Erschla 
fnng  des  Bandapparates,  zumal  an  der  hintern  Knieseite,  mit  einem 
entsprechenden  Zustande  der  Muskulatur  möglich.  Der  Unterschen- 
kel steht  dann  nur  in  laxer  Verbindung  mit  dem  Oberschenkel, 
schlottert,  nnd  kann  mehr  oder  weniger  nach  vorn  zurückgebeugt 
werden,  welche  Recurvation  auch  eintritt,  wenn  der  Beti'effeDde  zu 
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stellen  und  zu  gehen  versucht.  Der  Gaug  Ist  uatUi-Iiuh  unsiclier  und 
durch  das  Gehen  wird  du«  Uebel  vergrössert. —  Ein  solcher  Zustand 
kummt  auweileu  ak  Bildungsfchler  mit  Mangel  der  Patella  vor;  häu- 
figer tritt  er  in  den  Kinderjahren  als  Folge  eaaentieller  Lähmung  ein; 
und  endlich  beobachtet  man  eine  derartige  Scliwäche  des  Kniege- 
IcultB,  vorzüglich  durch  Schwäche  der  Beuge-  und  Streckmuskeln 
bedingt,  auch  in  spätem  Jahren  bei  Tabes  äorsalia  oder  bei  Eüukeii- 
marksparalj^sen  anderer  Art.  —  Zur  Behandlung  hat  man  einerseits 
den  Schwäch ezu stand ,  insoweit  er  heilbar  ist,  zu  berücksichtigen, 
andererseits  dem  schwachen  Knie  die  uöthige  Stütze  zu  geben,  was 
durch  einen  Apparat  geschehen  kann,  welcher  in  Form  von  festen 
Hohlscliienen  den  Ober-,  Unterschenkel  und  das  Knie  umfasst,  so 
daas  letzteres  mehr  oder  weniger  zu  beugen  aber  nicht  zu  über 
strecken  iat.  Besteht  das  Uebel  nur  einseitig,  ho  kann  zum  Gehen 
auch  ein  das  Knie  ganz  feststellender  Verband  getragen  werden. 

Gapitel  VIII. 

Resection  des  Kuiegeleuks  '). 

Isdicationen.  Die  totale  Gelenkresection  iat  seit  Park  (1781) 
sehr  häufig  gemacht  worden  und  eine  emptehleuawerthe  conservative 
Operation,  da  die  Lethalität  derselben  geringer  ist  als  diejenige  der 
Oberschenkelamputatiou  uud  raeistens  ein  brauchbares  Ghed  erhalten 
wird.  Am  häutigsten  reaecirte  man  wegen  Gelenkcaries,  uächstdem 
wegen  Gonarthrocace,  Ankylose  mit  Winkelatellung ,  Tumor  '(/6im, 
Luxation  mit  Nekrose  uud  wegen  Seh uas Verletzungen.  Am  wenig- 
sten gUuatige  Erfolge  hatte  die  Resection  bei  Schussverletzimgen, 
so  dasB  sie  vorläufig  hier  nicht  empfohlen  werden  kann.  Partielle 
Reaectionen  haben  viel  weniger  günstige  Resultate  au6iuweiaen,  sind 
übrigens  auch  viel  aelttner  indicirt,  denn  eigentlich  kann  von  dieser 
Resection  nur  bei  durch  Ankyloae  autgehobenem  Gelenk  mit  Win- 
kelatellung des  Unterachenkels  die  Rede  aem,  so  dasa  die  Extremität 
nicht  gebraucht  werden  kann.  Unter  solchen  Verhältnissen  hat  man 
in  einer  Reihe  von  Fällen^)  durch  Excisiou  eines  KeilatUckes 
gute  Erfolge  erzielt. 

Technik.  Die  Eutblösaung  dea  Gelenks  kann  durch  einen  vor- 
dem Lappen-  oder  Laugen- Schnitt  geschehen.  Den  Lappen- 
achnitt  macht  man  wie  bei  der  Exarticulation.  Den  Längenschnitt 
führt  man  an  der  innem  Seite  der  Kniescheibe  herab.    Oefter  müs- 

1)  Liter,  b.  in  der    2.  Aufl.  IV.    S.  247   u.  f.     Ich  fflgo  bei:   Watson,  Ediiib, 
med.  Journ.    1867.   p.   13.   —   König,   Ärch.  f.   klin.  Chir.   IX.    1867.   S.  177.  ■ 
!)  S,  3.  Aufl.  IV.  S.  358. 
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Ben   demselben   früher   oder   später   noch   seitliche  Schnitte   für  den 
AbfluBS  der  Wundsecrete  beigegeben  werden.     Für  die  Kniegeleiik- 
Resection    halte  ich  den  Lappenschnitt  fllr  zweckmässiger.     Mit  der 
Ablösung   des  Lappen   nimmt  man  zugleich  die  Patella  mit  hinweg. 
Nach  Trennung  der  Seitenbänder  wird  das  Knie  gebogen,    wodurch 
die  Gelenkenden  hervortreten  und  die  Kreuzbänder  zugänglich  wer- 
den^ die  man  dicht  an  der  tibialen  Gelenkfiäche  durchschneidet.  Die 
Absägung  der  Knochenendeu  kann  mit  einer  Bogensäge    geschehen. 
Zuerst    trägt    man    das   femorale  Gelenkende  ab,  dann    das  tibiale. 
Von  diesem  ist  öfters  nur  eine  oberflächliche  Schicht  zu  entfernen,  so 
dass  das  Köpfchen  der  Fibula  unberührt  bleibt.     Das  femorale  Gre- 
lenkende    trägt    man   entsprechend  der   Stellung  der    Condjlen    ab. 
Wo  möglich  geht   man  über  diese  nicht  hinaus,  um  breite  Flächen 
für  die  Coaptation  der  Gelenkenden  zu  erhalten.  '  Im  Uebrigen  gel- 
ten die  allgemeinen  Regeln  fttr  Gelenkresectionen.     Schwieriger  als 
die  Besection  ist  die  absolute  Ruhigstellung  der  Knochenenden.    Man 
hat  hiezu  eine  Menge  von  Verbandweisen  angegeben  ^).     Am  zweck- 
mässigsten   ist   die  Lagerung  der  ganzen  Extremität  in  einer  Hohl- 
schiiane  mit  Sohlenstütze,  wobei  die  Seitenflächen  des  Knies  ohne  den 
Verband  abnehmen  zu  müssen,  frei  gemacht  werden  können.    Diese 
Schiene  muas  unmittelbar  nach  der  Operation  noch  auf  dem  Opera- 
tionstisch   angelegt  werden.     Die   Nachbehandlung   erheischt   grosse 
Geduld    imd    Umsicht.      Sich    bildende   Eiteransammlungen   müsseu 
sofort  durch  Einschnitte    oder  Eröffiiung   eines  Theils  der  schon  ge- 
schlossenen Wunde  beseitigt  werden.     Das  prophylactische  Einlegen 
von  Drainageröhren  möchte  ich  nicht  allgemein  empfehlen.  Ein  tödt- 
liches  Ende  wird  meistens  durch  Pyämie  herbeigefiihrt. 

Zur  Excision  eines  Keilstückes  wird  gleichfalls  ein  vorderer 
Lappenschnitt  gemacht.  Die  Grösse  des  Keils  muss  im  Verhältniss 
stehen  zum  Winkel,  den  das  ankylosirte  Knie  bildet.  Macht  man 
den  Keil  hinten  stumpf,  so  wird  der  Knochen  dadurch  verkürzt, 
was  nothwendig  ist,  wenn  die  Weichtheile  des  Kniegelenks  am  hin- 
tern Umfang  desselben  sehr  verkürzt  mid  unnachgiebig  sind. 

Gapitel  IX. 

Exarticnlation  im  Kniegelenk  ^). 

Indicationen.  Nach  pathologischen  und  möglichst  conservativcn 
Rücksichten  ist  diese  Exarticulatioii  augezeigt,  wenn  bei  die  Entfer- 


1)  S.  2.  Aufl.  IV.  S.  751.  —  2)  Liter.  8.  in  der  2.  Aufl.  IV.  S.  180. 
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»ung  dca  UnterBchenktsls  erlieiHcIiendeD  Eraukheita-  und  VerletzmigB- 
znstJinrlen  die  liohe  AmpntatioD  desselben  nicht  mehr  aofireichte, 
ZQgleicb  aber  noch  genug  Weichtheüe  vorhanden  sind,  um  das  femo- 
riile  Gelenkende  zu  decken.  Und  diese  Indicatiouen  sind  um  so  mehr 
zu  berücksichtigen,  als  die  Mortalität  bei  der  Exarticuktion  durch- 
ans  nicht  grösser  zu  sein  scheint,  als  liei  der  Amputation  des  Ober- 
schenkels. Bringt  man  hiebei  noch  in  Anschlag,  dass  ein  längerer 
und  fUr  den  Gliedgebrauch  noch  besserer  Stumpf  als  bei  der  Am 
putation  erhalten  wird,  so  ist  unter  obigen  Verhältnissen  die  Exar- 
ticuktion des  Unterschenkels  der  Amputation  dea  Oberschenkels  ent- 
schieden vorzuziehen. 

Technik.  Die  Operation  ist  nicht  schwierig.  Am  zweckmÜBsig- 
sten  bildet  man,  wenn  der  Zustand  der  Weichtheüe  es  gestattet, 
zur  Hanptbedecknng  des  Stumpfes  einen  vordem  grossen  Lappen, 
dem  ein  hinterer  kleiner  beigegeben  wird.  Bei  der  Ablösung  des 
vordem  Lappen  dringt  man  nach  Durchachneiduiig  des  LiyamentwR 
patellne  ins  Gelenk,  trennt  die  Seitenbänder  und  bei  flectirtem  Unter- 
ßchenkel  die  f.'tif.  aurUiln.  Vom  geöffneten  Gelenk  aus  werden 
dann  die  Weichtheüe  hinter  der  Tibia  quer  durchschnitten.  Man 
mtiBs  sich  hüten,  den  vordem  Livppen  nicht  zu  klein  zu  machen. 
Für  die  Wegnahme  der  I'itteila  sind  keine  zwingenden  Gründe  vor- 
handen. Ist  der  Luppen  zu  klein  ausgefallen,  so  kann  man  diesem 
Fehler  durch  Excision  der  Kniescheibe  etwas  nachhelfen. 

Capitel  X 

Amputation  im  Kniegelenk  '}. 

Indioationeit.  Bereits  in  der  2.  Auflage  dieses  Lehrbuchs  habe 
ich,  auf  die  Erfahrungen  englischer  Chirurgen  gestützt,  diese  Ope- 
ration, welche  sich  den  Amputationen  im  Fusa-,  Hand-  und  Ellen- 
bogengelenk anschhesst,  empfohlen.  Seitdem  hatte  ich  selbst  Ge- 
legenheit, dieselbe  auszuführen  und  ist  überhaupt  die  Zahl  der  Ope- 
rationsfiille  grösser  geworden.  Als  Hauptvortheil  dieser  Operation 
haben  wir  hervorgehoben  und  thuu  es  heute  noch,  dass  sie  derEsar- 
ticulation  gegenüber  die  Erhaltung  des  ÜberBchenkels  auch  dann  er- 
möglicht, wenn  nicht  blos  der  Unterschenkel  preisgegeben,  sondern 
auch  noch  ein  Theit  der  femoralen  Condylen  entfernt  werden  i 
Sie   ist   daher   eine  noch  weiter  als  die  Exar ticulation  gehende  con- 

1)  Der  Lit.  det  3.  Äofl.  Mge  ich  bei;  C.  Heine,  DeutBche  KUn.  !967.  Kr,  41 
OperatioiufaU  von  C.  O.  Weber.  —  Lflcke,  Arch.  f.  klin.  Chir.  XL   1869.  B.  167. 


aervative  Operatiou.  Ferner  ist  die  ebene  spongiüse  Knocliei 
jeileiifallfl  für  die  prima  mluHlio  günstiger  ala  die  durcli  die  i 
lonitgloidit'i  uuoben  gemachte  Knorpel  fluche,  wodurch  die  Amputadoo 
vor  der  Ejtai'tit:ulatiüii  an  und  tür  sich  einen  absoluten  Vorzug  er- 
halt. Daas  man  hei  der  Amputation  die  Patella  nach  Gritti  üMeo- 
plastisclj  verwenden  kann ,  möchte  ich  uiuht  alü  eine  ludieatioii  gel- 
ten lassen,  da  die^e  ostooplastiscbe  Amputation  kaum  zu  empfehlen 
ist.  Dagegen  kann  die  Amputatiou  im  Kniegelenk  ganz  fäglich 
auch  noch  dazu  dienen,  den  bei  der  Exarticulation  geiuaehtcn  Fehler 
einer  zu  kleinen  Lappenbildung  zu  corrigiren. 

TecliDik.  Zuerst  wird,  wie  vorhin  augegeben  worden,  exartien- 
lirt.  Alsdann  sägt  man  die  Ooodj-len  quer  ab.  bei  freier  Wahl  m 
hoch,  daas  eme  ebene  Knochenfläche  gebildet  wird,  also  in  der  Höhe 
der  FOasn  iiitercoiidgtoidfi,  bei  Verletzungen  oder  Kraiikbeitszustiüi- 
deu  nöthigenfalls  noch  höher.  Das  Knochenende  nach  Butcher  iu 
einer  Bogenliuie  abzusägen  um'  keine  Knuuhenkanten  zu  erhalten, 
scheint  mir  eine  unuöthige  Umständlichkeit,  wenigatena  habe  ich  ia 
meinem  Falle  nicht  den  geringsten  Uebelstand  von  der  planen  Ab- 
tragung bemerken  können.  Was  die  Kniescheibe  anbetrifft,  ao  habe 
ich  dieselbe  belassen  und  sie  war  für  die  Heilung  in  keiner  Wei« 
binderltch.  Durch  den  Quadricepa  wurde  sie  etwas  nach  aufwärt« 
gezogen  und  stand  nach  der  Heilung  etwa  zwei  Querfinger  brrät  über 
dem  Knochenstumpf.  Gegen  die  Exeision  derselben  spricht  der  Um- 
stand, dass  durch  jene  eine  gröBsere  Verwundung  gesetzt  wird.  Ich 
kaim  daher  Lücke  nicht  ganz  beistinunen,  wenn  er  die  PatelU 
immer  entfernt  wissen  will. 

Der  von  mir  uperirfe  Fall  betraf  einen  läjHhrigen  Knaben  (J.  J.).  welcher  ua 
IT.  April  1S68  Kncbtn  12  Uhr  a1»  Nothfajl  in  den  Kantnnsspilftl  gebracht  wnrde. 
Er  war  am  Abend  zuvor  (tberfabreii  worden.  Das  Itod  gicng  ftber  dou  dbenUa 
Tlieil  des  linken  UnterBchonkelfl.  Eine  groMe  klaScndo  Hnutwnnde,  in  nelcfa«r  dit 
Mnakiilalur  ^rriseen  lag,  giong  fast  [itiga  um  den  oboin  Theü  dga  Untoracbenktli, 
nur  an  der  Itussern  Seite  war  ein  Stüok  goiiuctHchtor  Uaut  erhalten.  Die  Tibi* 
fand  sieb  dicht  unter  dein  Kopf  zerbrochen  und  ein  losoa  Stück  derselben  konnte 
herausgenommen  werden.  Icli  machte  eofort  die  Amputation  im  Kniegelenk  In  da 
oben  angegebenen  Woiie,  weil  ieh  nicht  unverlelivto  Haut  genug  hatte,  an  den 
Qelenketumpf  ganE  zu  decken.  Die  Vereinigung  der  Wunde  gelang  gut,  ohne  d«M 
die  durch  dun  (juadriceps  etwas  hinaufgezogene  Patalla  hinderlich  gewesen  Witt. 
Kill  grüsserur  Theil  der  Wunde  hoiltu  durch  crele  Vereinigung.  Im  weiteni  Vedanf 
bildete  lich  an  dar  itusBern  Seite  des  Slun)pr9  ein  SehnenscheiitciiubiiccM ,  der  geGAwt 
werden  mUHele.     Nach   10  Wochen  war  der  Knabe  vulUtttudig  geheilt. 


G.    Oberschenkel. 


or  FilLebe  nach  vorn  i 


t  iu  der  Uitte  dielkoDtig  n 
Zugleich  int  dei-Bolbo  aa 
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vom  und  buismi  etwu  gebogen  mit  BtHrkstor  Biegung  an  der  Vereinigun^stelle  des 
oberen  Drittels  mit  dem  mittleren.  Die  Schenkeladductoreo  QPemineut,  A-iduelor 
ti-rain,  longut  und  magnui)  fiiUen  den  noch  innen  ufTaueii  Winkel  »wisclien  Schenkel- 
hals  und  Sehen koldispbyge  aus.  Die  Stroclcmuskeln  des  UotoracbeakelB  (Seclut 
ftmori»,  Ouralii,  Vattui  eiUrma  und  inttmut)  liegen  an  der  vurdem  Bussein  und 
innerti  gchenkeiaSche.  Die  Beugemuekeln  des  Unterschenkels  {Bkept  ftmorU, 
Semitriidhioiits  und  Seminiembranotut)  nehmen  die  faintere  SchcukeUBche  ein.  Vun 
den  Adductoren  des  Unterschenkels  lAufC  der  .^aWarfui  von  der  Spina  iliaea  anter, 
mper,  scbrilg  ab-  und  etnir&rts  zur  Tuierotitai  libiae,  weiter  nach  innen  liegt  der 
Oraeiiit,  Durch  den  '^arforiiu  wird  oben  nach  aussen  ein  dreieckiger  Raum  begrenzt, 
dessen  Uasis  durch  dus  Poupart'sche  ISniid,  dessen  innere  Grenze  durch  den  (/racUU 
und  die  ubem  ScbcnkeladducUiren  gebildet  wird  (Triangului  inguinalii  nach 
Velpeau).  Dieser  Raum  vertieft  und  verengert  »ich  gegen  den  kleinen  Troohanter 
hin  und  wird  dann  nach  aussen  diuch  den  Iliojiioal  nach  innen  durch  den  Peetmtui 
abgeschlossen  {Fotta  iUo-peetinea),  Die  breito  Hcbenkelbinde  (Fateia  lala) 
ist  um  stärksten  nach  vom  und  aussen.  Einen  bosondern  Spanner  besitzt  sie  im 
Tenior  fatciae  lalae.  Das  Lig.  inlermutculare  inl«rnuin  befindet  sich  Kwisohen 
i'atlui  inlerniii  und  den  Adductoren,  das  Lig,  inirrm.  rat«rniim  zwischen  Vatlu* 
i-xiemui  nud  Bietp».  Die  Scbpnkelarterie,  Art,  femoralit,  eruralii,  Port- 
sotiung  der  Iliaca  externa  rerlHuft  in  einer  Bogenlinie  von  der  vordem  Schenkel- 
flttche  üUr  innem  und  hinlern  in  die  Kniekehle.  Oben  lipgt  sie  in  der  Foiia  Üs't. 
peciinta  auf  dem  Pioat;  3'/j— 4"  unterhalb  des  Poupart'schen  Bandes  gelangt  sie 
unter  den  Sarioriui  in  die  Furche  iwiBchea  l'adiu  inlemui  und  den  Adductoren, 
hin  sie  etwa  4 — 5"  oberhalb  des  Condylna  intern,  den  Adduclor  magniu  durchsetzt 
und  zur  Poplitea  wird.  Der  Hauptast  derselben,  diu  An.  profunda  femorii 
(3'"  dick),  welche  Einige  als  Theiluugsast  der  Femorati*  e<ymtauni4  anseben,  mt- 
Hpringt  t'/i  — II"  unterhalb  des  Poupart'schen  Bandes  aus  dem  hintern  Umfange 
der  Femor/üii  und  steigt  dann  nach  Abgabe  der  Circumjiexa  femoria  interna  und 
externa  zwischen  Addaclor  longui  und   Vailus  tntemui  herab. 

Capitel  I. 

EntEtindiingen  des  Oberschenkels. 
B i nde gewcbsentzUadungeu,  subcutaiie  und  xiibfaadale, 
treten  am  Obersclienkel  selten  selbststaudig  auf,  namentlich  sind  die 
letztem  meisteiiä  Folge  einer  periwstealen  Affection.  Sie  erheischen 
Bteta  wie  anderwärts,  wenn  Eiterung  eintritt,  Inciaionen  mit  Vermei- 
dung der  Gefassstellen.  Häufig  zeigen  sich  am  Oberachenkel  auch 
SenkungB-  oder  VerbreitungsabBcesse ,  eratero  durch  Senkung  des 
Eiters  vom  Becken  lier,  letztere  durch  Verbreitung  des  Eiters  bei 
Buppurativen  Affectionen  des  Hül't-  und  Kniegelenks.  —  Venen- 
entzündungen sind  meisteuB  diiFuse  vom  Becken  oder  vom  Unter- 
schenkel her  auBgegangene.  —  Von  Nervenentzündungen  ist 
die  bekanuteate  diejenige  dea  Iscfiiniliciig,  welche  überhaupt  unter 
allen  Nerven entzlUi düngen  die  häufigste  zu  sein  acheint.  KUcksicht- 
lich  beider  Entzündungen  verweisen  wir  auf  die  ÄUg.  Chirurgie.  — 
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Häufig  ist  der  Schenkelknochen  entzündlichen  Aftectionen  aus- 
gesetzt, die  zu  tief  liegenden  Eiterungen  und  nekrotischen  Processen 
Anlass  geben  können.  Zunächst  sind  die  periostealen  Entzün- 
dungen nicht  selten,  welche  als  difi'use  mit  bedeutender  höchst  schmerz- 
hafter Anschwellung  des  ganzen  Oberschenkels  verbanden  sind,  und 
theils  als  primitive,  theils  aber  auch  als  consecutive  von  centraler 
Knochenentzündung  (Osteomyelitis)  abhängige  auftreten.  Diese 
Entzündungen  erheischen,  wenn  ihre  Zertheilung  nicht  gelingt,  mög- 
lichst frühzeitig  tiefe  bis  auf  den  Knochen  dringende  Einschnitte, 
um  zu  entspannen  und  einer  verderblichen  Eiterverbreiterung  längs 
des  Knochens  vorzubeugen.  Man  legt  dieselben  womöglich  am  äusse- 
ren Umfange  des  Schenkels  an,  vor  oder  hinter  dem  lAg.  Intermui' 
culare  exfernuw,  je  nach  der  Lage  der  Eiterheerdc.  Bei  allfallig 
eintretender  Nekrose  tritt  die  Behandlung  dieser  ein^  und  muss  man 
bei  der  hier  so  häufig  vorkommenden  centralen  Nekrose  darauf  be- 
dacht sein,  den  Krankheitsprocess  duroh  künstliche  !Extraction  des 
centralen  Sequesters  mittels  Resection  abzukürzen.  Centrale  suppura- 
tive  Entzündungen  im  untern  Ende  des  Knochenschaftes  führen  bei 
noch  nicht  ausgewachsenen  Individuen  öfters  zu  einer  Epiphjsen- 
ablösung. 

Gapitel  H 

Geschwülste  des  Oberschenkels. 

Am  Oberschenkel  kommen  Geschwülste  der  verschiedensten  Art, 
theils  nur  in  den  Weichtheilen  liegend,  theils  von  dem  Knochen  aus- 
gehend, häufig  vor,  und  erreichen  dieselben  mitunter  eine  sehr  be- 
trächtliche Grösse.  —  Bei  den  Weichtheilgeschwülsten  hängt  die 
Schwierigkeit  ihrer  Exstirpation  hauptsächlich  von  ihrer  Lage,  nament- 
lich aber  von  dem  Verhältniss  ab,  in  welchem  sie  zu  den  Schenkel- 
gefässen  oder  zu  dem  ischiadischen  Nerven  stehen.  Man  kam  öfters 
in  den  Fall,  die  genannten  Gebilde  frei  präpariren  zu  müssen,  indem 
sie  von  den  Geschwulstmassen  vollständig  umgeben  waren  oder  diese 
umgaben.  Die  Unmöglichkeit  der  Schonimg  dieser  Theile  kann  die 
Amputation,  oder,  wenn  sie  sehr  hoch  sitzen,  die  Exarticulation  des 
Oberschenkels  nothwendig  machen.  —  Bei  den  Knochengeschwülsten 
können  die  Resection,  Amputation  oder  Exarticulation  in  Frage  kom- 
men. —  Von  merkwürdigen  Operationsfallen  erwähne  ich:  die  Ex- 
stirpation eines  grossen  Neuroms  des  A,  Uchiaäicus  an  der  hintern 
Schenkelfläche  durch  Hanuschke;  ferner  die  Exstirpation  einer 
Muskelgeschwulst  durch  Danzel,  welche  wahrscheinlich  einen 
Muskelbruch  darstellte. 


Gapitel  Ol. 

Weichtlieil  Verletzungen  des  Oberschenkels, 

MuBkelzerreisflu  ngen  betreffeu  meieteuB  den  Quadrireiit 
oder  vielmehr  dessen  Sehne,  wovon  schon  bei  den  Verletzungen  des 
Kniegelenks  die  Bede  war.  Seltener  sind  Zerreiaaungen  anderer 
Muskeln.  Eine  Raptur  des  ßraeilit  beim  Tanzen  beobachtete 
Brunzlow. 

Stichwunden  und  Stich-Schnittwunden  dringen  bis- 
weilen tief  und  können  mit  Verletzung  der  grossem  Gefönsstäinnie 
oder  des  \.  Uchindicui  verbunden  sein.  Namentlich  sind  an  der 
vordem  und  innem  Schenkelfläche  die  Cruralge fasse,  an  der  hintern 
die  ProfStitda  femorii  und  der  ischiadiache  Nerv  der  Verwundung 
ausgesetzt.  Die  Grösse  der  Gefiisse  bringt  es  mit  sich,  dass  sie  öftera 
nicht  ganz  getrennt,  sondern  nur  angestochen  oder  angeschnitten 
sind,  wodurch  Stärke  und  Wiederkehr  der  Blutung  sehr  begünstiget 
wtrden.  Ist  der  Blutausfluss  nach  aussen  wegen  Kleinheit  der  Wunde 
oder  wegen  ihrer  Richtung  behindert ,  so  kann  zwischen  den  Mnfl- 
kelmasBen  eine  bedeutende  Blutansammiuug  sich  bilden.  Das  Auf- 
finden der  verletzten  Gefaflsstelle  kann  wegen  Tiefe  der  Wunde, 
wegen  dea  bedeutenden  Blutextravasates  und  wegen  der  dadurch  be- 
dingten Dtslocation  der  Theile,  in  Folge  dessen  die  normalen  ana- 
tomischen Situations Verhältnisse  wesentlich  verändert  sind,  so  schwierig 
sein,  dasa  man  den  Zweck  nicht  erreicht  und  eine  höhere  Unterbin- 
dung vornehmen  muaa.  Aber  auch  diese  bietet  mitunter  Schwierig- 
keiten dar,  wenn  die  Verwundung  nahe  dem  Poupart'achen  Bande  statt- 
hatte, so  dass  man  das  Gefitsa  innerhalb  der  Bauchhöhle  aufzusuchen 
genöthigt  ist.  Noch  misslicher  ist  der  Fall,  wenn  mit  der  Arterie 
zugleich  die  Vene  verletzt  ist,  es  kann  hier  die  Absetzung  des  Glie- 
dea  in  Frage  kommen.  Eine  Durch ü'ennung  des  iachiadischen  Ner- 
ven ergibt  sich  aus  der  eintretenden  Lähmung. 

Schussverletzungen  sind  am  Oberachenkel  unter  den 
Kriegsverletzungen  häufig.  Als  Eigen  thttmlichkeiten  derselben  sind 
hervorzuheben :  daas  wegen  der  Mächtigkeit  der  Weichtheile  an  kei- 
nem Gliedtheile  so  lange  Sehuaskaniile  vorkommen  als  hier,  —  dasa 
derselbe  Umstand  auch  ein  häufigeres  Zurückbleiben  der  Projectlle 
und  ein  schwierigeres  Auffinden  derselben  bedingt,  zumal  wenn  der 
Fremdkörper  in  dem  Knocbenkaualo  stecken  geblieben  iat,  —  daas 
bei  keinem  Gliedknochen  seiner  Grösse  und  Härte  wegen  so  ausge- 
dehnte Spaltungen  tmd  Splitterungeu  mit  entsprechenden  Ablösungen 
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des  Periosts  vorkommen,  —  daas  emei'seita  die  niassenbaftei)  Weitli- 
theile  und  aiiderereeits  die  Grösse  den  Knoelienkauales  zur  BilduL^ 
erheblicher  Gewebsintiltratiouen  und  aüsgedehuter  Eiter  Verbreitung, 
sowie  zum  liäufigeit  Auftritt  von  Osteomyelitis  disponiren,  —  am 
vorzüglich  desshalb  die  Oberschenkel  Verletzungen  dieser  Art  za  dün 
bedeutendsten  und  lebensgefährlichsten  gehören,  und  dass  die  GeMr- 
lichkeit  ganz  ähnlich  wie  bei  den  GliederabBetziingen  mit  der  Höhe  der 
Vra-Ietznng  sieb  steigert,  —  dass  endlich  im  Allgemeinen  die  SchiiK- 
Verletzungen,  welche  vorzugsweise  den  äussern  Theil  des  Oberschtn- 
kela  einnehmen,  eine  günstigere  Prognose  zulassen,  als  diejenigeu  Aa 
iuuem  Schenk  eis  eite  wegen  der  hier  verlaufenden  grossen  Femor«!- 
gefiisae.  —  Die  Gegenwart  einer  Sclmssfraktur  ist  meist  leicht  ro 
erkennen  an  der  abnormen  Beweglichkeit  und  FoimverSudermig  ie» 
Gliedtheiles.  Die  Dicke  der  Weichtheüe  ist  aber  der  genaueren  Bt- 
Stimmung  der  Bruchverhältnisse  und  des  Sitzes  vorhandener  Freoä- 
körper  sehr  hinderlich.  —  Bei  der  Behandlung  ist  die  grosse  Gcfllhr 
lichkeit  der  verstümmelnden  Operationen,  welche  mit  der  Höhe  der 
Ghedabsetzung  zunimmt,  wohl  in  Erwägung  zu  ziehen,  und  im- 
halb,  wenigstens  hei  den  das  obere  Dritttheil  des  Schenkels  einiMh- 
menden  Schussverletzungen ,  eine  Amputation  oder  ExarticiUitioi 
nur  dann  vorzunehmen,  wenn  eine  conservative  Behandlung  nicfct 
ausftlhrbar  scheint.  Ob  bei  der  letzteren  dem  GHede  eine  gestreckte 
oder  gebogene  Stellung  gegeben  werden  soll,  darüber  ist  viel  ge- 
stritten worden,  indessen  laaat  sicli  ein  allgemein  gültiger  Au^nich 
hierüber  nicht  thun  und  nur  soviel  behaupten,  dass  fUr  die  Mell^ 
zahl  der  Fülle  die  gestreckte  Stellung  aus  verschiedenen  Grund« 
den  Vorzug  verdient.  Schliesslich  noch  die  Bemerkung,  daas,  wem 
eine  verstümmelnde  Operation  nothwenJig  erscheint,  die  primären 
Amputationen  sich  hier  entschieden  vorth eilhafter  als  die  aecaadüren 
erwiesen  haben. 

Gapitel  IV. 

Frakturen  des  Oberscbenkels. 
1.  Diaphysenbrüche. 
Efltstehang.  Diese  sind  unter  den  Oberachenkelfraktureo  wotWi 
die  häufigsten.  Zu  den  Brüchen  des  obern  imd  untern  Endes  Bfehcn 
sie  nach  Malgaigne  in  einem  Verliiiltniss  wie  41:21:1.  Zu  der 
Qeaammtiahl  der  Frakturen  verhalten  sie  sich  nach  Gurlt  wie  1:-- 
Die  Veranlassungen  sind  theils  directe,  tbetls  ludirecte.  Zu  den 
ersteren  gehören,  absehend  von  Schussfrakturen,  besonders  du  Auf- 
fallen schwerer  Lasten  oder  Ue  herfahren  werden.     Die  bogenfömig* 
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Krünmmng  des  EnocbeDs  begünetigt  seine  Wideratandaföhigkeit ,  so 
daea  der  OberscLenkel  öfters  schwer  überfahren  werden  kann  and 
doch  nicbt  bricht.  Indirect  wird  der  Bruch  am  häufigsten  durch 
einen  Fall  auf  die  Füsse  oder  die  Kniee  veranlasst.  Die  bogenför- 
Qiige  Krümmung  des  Knochens  begünstigt  liier  das  Brechen.  Sehr 
selten,  und  wohl  nur  bei  abnormer  Beschaffenheit  des  Knocbeiia 
möglich,  ist  ein  Bruch  durch  Muskelzug. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Es  gibt  unvollständige  und  voll- 
ständige Brüche.  Die  erateren,  nur  in  Infractionen  mit  mehr  oder 
weniger  Knocbenbiegung  bestehend,  kommen  namenthch  bei  Kin- 
dern zuweilen  vor.  Mehr  oder  weniger  ausgedehnte  Längsbrüche 
finden  sich  fast  nur  in  Verbindung  mit  Frakturen  der  Knocbenenden. 
Der  volUtändige  Bruch  ist  meistens  ein  schiefer,  von  oben  und  hin- 
ten nach  unten  und  vorn  verlaufender  und  nimmt  gewöhnlich  die 
Mitte  dea  Knochens,  wo  derselbe  die  gröaate  Auabiegung  nach  vorn 
nnd  aussen  hat,  ein.  Der  Querbrucb  kommt  vorzugsweise  nach 
directen  Gewalts  ein  Wirkungen  vor.  Die  Dislocatiouen  und  Devia- 
tionen der  Brucbstüeke  hängen  wesentlich  von  der  Art  uud  dem 
Sitze  des  Bruches  ab.  Bei  Infractionen  macht  der  Knochen  niu- 
eine  Winkelbiegung  gewöhnlich  nach  vorn  und  aussen.  Bei  Schief- 
brüchen findet  immer  mehr  oder  weniger  Verkürzung  dea  Schenkels 
statt.  Das  obere  Bruchende  weicht  dabei  nach  vom  und  aussen,  daa 
untere  nach  hinten  und  innen,  und  zugleich  erleidet  dieses  eine  Ro- 
tation durch  Umschlagen  dea  Fussea  nach  aussen.  Namentlich  bei 
Brüchen  im  obern  Dritttheil  dea  Knochens  ist  der  Vortritt  dea  obern 
Bruchendea  zuweilen  sehr  beträchtlich. 

Behandlung.  Die  Hauptachwierigkeit  bei  Schiefbrüchen  besteht 
darin,  eine  Verkürzung  des  Hchenkels  zu  verhüten.  Man  hat  das  durch 
mannigfaltige  Extensionsapparate  bei  gestreckter  Stellung  des  Ober- 
schenkels und  durch  Doppelbeugung  des  Gliedes  auf  einer  doppelt 
geneigten  Ebene  zu  bewerkateüigen  gesucht.  Allein  weder  das  Eine 
noch  das  Andere  ist  nothwendig,  indem  man,  von  besonderen  kör- 
perlichen Verhältnissen  absehend,  die  eme  Lagerung  in  Doppelbeu- 
gung erheischen  könnten,  mit  den  gewöhnlichen  Contentiwerbänden, 
wenn  sie  gut  angelegt  werden,  meistens  ausreicht.  Nur  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dass  im  Anfange  die  Muakelcontraction  die  Retention 
etwas  erschwert,  und  daher  wiederholte  Correctionen  vorgenommen 
werden  mlisaen.  Später  verliert  sich  diese  Muskelthätigkeit.  Daher 
ist  es  bei  ^esen  Brüchen  zweckmässig,  wenigstens  wenn  eine  grössere 
Neigung  zur  Verschiebung  besteht,  einen  definitiven  Verband  nicht 
sogleich  anzulegen.     Für   diesen  eignen  sich  dann  besonders  die  er- 
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härtenden  Verbände.  Zur  Schienung  des  Oberschenkels  kann  man 
sich  zweier,  die  äussere  und  innere  Hälfte  umgebender  Schienen  be- 
dienen; oder  man  wendet  drei  schmälere  Schienen  an,  zwei  seitliche 
und  eine  vordere.  Befindet  »ich  der  Bruch  im  obem  Dritttheil  des 
Schenkels,  so  muss  der  Verband  bis  über  das  Hüftg^elenk  «ich  er- 
strecken, um  das  obere  Knochenende  hinreichend  zu  fixiren.  Zur 
Feststellung  des  Knies  sind  noch  zwei  lange  seitliche  Ueberachienen 
oder  eine  das  ganze  Glied  aufnehmende  Kapsel  nothwendig.  Die 
Consolidation  des  Bruches  erheischt  eine  Zeit  von  8 — 10  Wochen. 
Bleibt  eine  Verkürzimg  geringeren  Grades  zurück,  so  kann  diese 
durch  spontane  seitliche  Beckensenkung  ausgeglichen  i^erden^  oder 
man  hilft  durch  einen  erhöhten  Absatz  nach. 

2.   SchenkeUialsbrüclie. 

Entstehnng.  Diese  Frakturen  kommen  viel  häufiger  bei  älteren 
als  jüngeren  Personen  und  häufiger  bei  weiblichen  als  männlichen 
Individuen  vor.  Es  erklärt  sich  das  einerseits  aus  der  grösseren 
Fragilität  der  Knochen  im  höheren  Alter  in  Folge  von  Knochen- 
atrophie mit  fettiger  Degeneration  der  spongiösen  Knochenmasse, 
andererseits  aus  der  mehr  rechtwinkligen  Stellung  des  Schenkel- 
halses zum  Knochenschafte  und  aus  dem  grösseren  Abstände  der 
Hüftgelenke  bei  weiblichen  Individuen.  Die  veranlassenden  Ur- 
sachen sind  entweder  ein  Fall  auf  die  Füsse  oder  Kuiee,  namentlich 
bei  adducirtem  Schenkel,  oder  ein  Fall,  Stoss  auf  die  Trochanter- 
gegend.  Beim  ersten  Vorgang  beruht  der  Brechungsmechanismus 
auf  einem  Zusammenstosse  der  Knochenenden,  wodurch  die  Winkel- 
biegung forcirt  wird.  Beim  letzten  Vorgang  wirkt  die  horizontal 
auftrefFende  Gewalt  gerade  in  entgegengesetzter  Bichtung  auf  die 
Spitze  des  Winkels. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Der  Bruch  kann  ein  intracap- 
sulärer,  extracapsulärer  und  gemischter  sein.  Die  in- 
tracapsulären  Brüche  liegen  ganz  in  der  Nähe  des  Kopfes  und 
verlaufen  meistens  transversal  zur  Längenachse  des  Schenkelhalses. 
Bei  jungen  Individuen,  ein  sehr  seltenes  Vorkommniss,  kann  die 
Fraktur  den  Charakter  einer  Epiphysenablösung  haben.  Bei  dem 
extracapsulären  Bruche  verläuft  die  Bruchlinie  entweder  ganz 
in  der  Nähe  des  grossen  Trochantcrs,  also  an  der  Basis  des  Schen- 
kelhalses, oder  schräg  an  demselben,  so  dass  die  Bruclilinie  hinten 
höher  hinaufgeht  als  vom,  weil  die  Gelenkkapsel  an  der  vordem 
Seite  des  Schenkelhalses  viel  tiefer  herabgeht  als  an  der  hintern, 
und    daher  nur  in   der  bezeichneten  Richtung  ein  vollständig  extra- 


\  capsulfirer  Bruch  möglich  ist.  Die  Bruchlinie  kann  aber  aucli  noch 
80  verlaufen,  dass  ein  Tfieil  des  grossen  Trochanters  an  dem  oberen 
Bnichstück  verbleibt.  Die  gemischten,  theils  intra-,  theils  extra- 
capaulären  Bi-üche,  scheinen  die  häufigsten  zu  sein,  was  eben  in  der 
vorhin  angegebenen  Anlage  des  Kapselbandca  seinen  Griuid  hat.  Vom 
ist  der  Bruch  ein  intmcapsulärer  und  hinten  ein  estracapsulärer.  Am 
geringsten  ist  die  Verschiebung  bei  inti-acapaiüären  Brllchen,  weil 
einer  solchen  das  Kapselband  mehr  oder  weniger  entgegenwirkt. 
Sind  die  Bmchfiächen  von  zackiger  Beschaffenheit,  so  unterstützt 
auch  diese  das  Zusammenbleiben  <ler  Bruchfläehen.  Jedenfalls  bleibt 
immer  der  Scbenkelkopf  in  Lage  durch  das  l/igament.  tere»  gehalten. 
Am  grössteii  ist  die  Verschiebung  bei  den  extracapaulären  Frakturen, 
wenn  nicht  Einkeilung  beateht,  was  häufig  der  Fall  ist.  Durch  letztere 
kann  die  Verbindung  der  beiden  BrucbetUckc  eijie  so  feste  sein,  dass 
der  Vorletzte  noch  verschiedene  Bewegungen  mit  der  Extremität 
auszufilhreu,  ja  mit  schleppendem  Fusse  zu  gehen  im  Staude  ist.  Die 
Zacken  des  oberen  Bruchatückes  siud  mehr  oder  weniger  in  die 
apongiöae  Masse  des  Trochanteva  eingesenkt,  welcher  dadurch  theil- 
weise  zersprengt  werden  kann.  Natürlich  iat  damit  immer  mehr 
oder  weniger  Verkürzung  des  Schenkelknochens  verbunden  und  steht 
der  Knochensehaft  dem  Schenkelkopfe  Bäher.  Findet  keine  Einkei- 
lung atatt  und  ist  überhaupt  die  Trennung  vollBtändigj_ao  wird  der 
Trochanter  durch  die  angehefteten  lluskelu  nach  aufwärts  und  rüok- 
wärts  gezogen,  und  katm  die  Verkürzung  mehi-ere  Zoll  betragen. 
Zugleich  ist  der  Schenkel  nach  auasen  gerollt,  das  Knie  leicht  ge- 
beugt oder  geatreckt,  und  liegt  der  Fuss  auf  dem  äussern  Baude. 
Eine  Einwärtakehrung  der  gebrochenen  Extremität  gehört  zu  don 
Ausnahmen,  und  ist  wohl  nur  bedingt  durch  eme  abnorme  Stellung 
der  Bruchenden  in  Folge  der  die  Fraktur  veranlasst  habenden  äuasem 
Gewalt.  Bei  den  gemischten  Frakturen  hängt  die  Dielocation  weaent- 
lich  davon  ab,  ob  die  vordere  Kapselwand  und  die  accessorischen 
fibröaeu  Faaem  mitgetrennt  oder  erhalten  sind.  Im  letztem  Fall 
kann  es  sich  ähnhch  wie  beim  intracapaul&ren  Bruch  verhalten,  im 
erstem  sind  die  Dislocationsverhältnisse  wie  beim  extracapsulären. 
Die  Heilung  der  SchenkelhalabrÜche  erfordert  unter  allen  Frakturen 
die  längste  Zeit,  durchschnittlich  10 — 12  Wochen.  Doch  hängt 
hiebei  Vieles  von  der  Art  des  Bruches,  der  Individualität  des  Ver- 
letzten und  der  Behau  dl  ungs  weise  ab.  Nur  die  extracapsulären 
Brüche  heilen  ui  der  Regel  mit  Callus,  bei  den  intracapaulären  ge- 
achioht  daa  mehr  ausnahmsweise,  und  bleibt  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  eine  Paeudarthrose  zurück,  häufig  mit  Verkümmerung  des  Ge- 
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lenkkopfes  und  Knochenneubildungen  im  Umfange  des  unteren  Brach- 
cndes^  welche  letzteren  aber  auch  bei  extracapsulären  Brüchen  nicht 
selten  angetroffen  werden.  Die  spätere  Brauchbarkeit  des  Gliedes 
hängt  wesentUch  von  der  Art  der  Vereinigung  ab.  Bei  knöcherner 
Vereinigung  kann  der  Verletzte  meistens  wieder  gehen  ^  jedoch  mit 
mehr  oder  weniger  Hinken,  weil  der  Schenkelhalsbruch  fast  immer 
mit  Verkürzung  heilt.  Bei  Pseudarthrosen  ist  der  Gang  mühsam, 
unsicher  und  zuweilen  nur  mit  Krücken  möglich. 

Behandlung.     Die  Einrichtung  des  Bruches  hat  in  der  B^l 
keine   Schwierigkeiten.     Man  fixirt   das  Becken,    und    extendirt  die 
untere   Extremität,    wobei    zugleich  die   vorhandene    Rotation  nach 
aussen  corrigirt  wird.     Besteht  Einkeilung,    so    wird   man  diese  be- 
lassen,  wenn   nicht    eine   allzustarke  AuswärtsroUung  der  Extremität 
eine  Correction   dieser  erheischt.     Zur   Retention  stehen  einerseits 
die  verschiedensten  Arten  von  Contentivverbänden,  andererseits  nicht 
minder  mannigfaltige  Extensions- Verbände  und  Apparate^  und  endlich 
Combinationen  dieser  beiden  zu  Gebot.     Die  Wahl  ist  nach  den  be- 
stehenden Verhältnissen  zu  treffen  und  keiner  Verbandweise  kann  ein 
unbedingter  Vorzug   eingeräumt  werden.     Im   Allgemeinen   verdient 
die  Betention   in  gestreckter  Lagerung  der  Extremität  den  Vorzug, 
weil  in  dieser  jene  am  leichtesten  und  sichersten  ausführbar  ist,  allein 
sie   nimmt    auch    den  Verletzten  am  meisten  in  Anspruch,    während 
in   der  Semiflexion    auf  dem  Planum  inclinatum  duplex  das  weniger 
der  Fall  ist,   freilich   auf  Kosten  der  Ruhighaltung  der  Bruchstelle; 
daher  wird  man  die  halbgebogene  Lage  nur  dann  bevorzugen,  wenn 
der  allgemeine  Zustand  des  Verletzten  besondere  Schonung  erheischt, 
der  Bruch   ein    intracapsulärer  oder  ein  eingekeilter  ist,    oder  weim 
besondere    andere  Verhältnisse  bestehen,    welche  fiir    die   gestreckte 
Stellung    sich    nicht   eignen.      Bei    den   Contentivverbänden     ist   es 
Hauptsache,   dass   durch  den  Verband  die  ganze  Hüftgegend  einge- 
schlossen  und   das  Hüftgelenk   möglichst   ruhig  gestellt    wird.     Am 
wenigsten    sicher    geschieht    das    durch  einen  einfachen  Schienenver- 
band, wesshalb  sich  dieser  mehr  nur  als  provisorischer  Verband  eignet 
Bei  Anwendung  einer  Kapsel  wird  diese  von  der  Seite  her  über  den 
Oberschenkel   und   die   entsprechende  Beckenseite  geschoben.      Den 
erhärtenden    Verbänden    werden    Pappschienen    zu    Grunde    gelegt, 
welche   entweder   nur  in  d^r  Längenrichtung  den  Oberschenkel  und 
seine  Beckenhälfte  umgeben,  oder  zugleich,  indem  man  einer  breite- 
ren Schiene  eine  T  Form  gibt,  das  Becken  einem  Güi'tel  gleich  um- 
fassen.    In  dieser  Beziehung  sind  mancherlei  Modificationen  zulässig. 
Eine   permanente  Extension  kann  theib  durch  Anhängen   von   Ge- 
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Wichten  am  Fnaa,  tbeile  durch  ExtensioHEscIueneii  oder  elastische 
Ringe,  theils  durch  verschiedene  andere  mehr  oder  weniger  künstlich 
construirte  Apparate  ')  in  Ausführung  gebracht  werden.  Indessen  lehrt 
die  Erfahrung,  dasa  der  Effect  mancher  dieser  ExtenBiouamittel  groa- 
aentheils  ein  illusorischer  ist.  Im  Allgemeinen  verdienen  daher  gut 
coQBtrnirte  und  den  Verhältnissen  angepasste  Content ivverbände  den 
Vorzug,  während  die  permanente  Extension,  in  einfachster  Weise 
ausgeführt,  sich  besonders  dann  eignet,  wenn  aus  was  für  Gründen 
immer  ein  fester  Contentiwerband  nicht  angelegt  werden  kann,  sei 
es  nur  für  den  Anfang  oder  für  die  ganze  Dauer  der  Kur.  In  der 
Regel  heilt  der  Schenk elhalsbruch  mit  einiger  Verkürzung,  welcher 
durch  Erhöhung  der  Fussbekleidung  nachgeholfen  wird. 

Trochnnterbrücbe  sied  Reiten,  inilesectl  konimoD  xiiwciltin  Abbruche  dos 
groBSon  TroehanterB  vor  in  Folge  dircct  einwirkender  Gewalt  durch  Fall  oder 
Schlag.  Daher  int  der  Bruch  auch  gewöhnlich  mit  Quetechung  der  Weichtheila  und 
mit  BliitBuffueiun  verhimden.  Der  Bruch  kann  in  querer  oder  mehr  schiefer  Kioh- 
tung  erfolgt  sein.  Im  ersten  Fall  wird  das  abgebrochene  Stück,  wenn  alle  flbröun 
Verbindungen  gelHst  sind,  durch  die  Gluteen  (mediu»  und  iiiinimut)  nach  auf-  und 
rückwArts  gezogen.  Im  letztem  kann  eine  erhebliche  Dialocation  ganz  fehlen,  indem 
die  aobeftenden  Mnekcln  (fjtulaei  und  Va-ilat  arlemui)  sich  das  Oleichgewicht  halten. 
Zur  Behandlung  hält  man  das  Glied  etnaa  in  Abduction,  um  daa  Bruchstück  dem 
Knochen  mehr  zu  nShem.  Einen  Ahliruch  des  kleinen  Trochanters  hat  man 
nach  einem  Fuastrilt  gegen  das  aesSsn  beobachtet '). 

Capitfll  V. 
Anenrysmen  des  Oberschenbels. 

Am  Oberschenkel  kommen  Aneurysmen  nach  denjenigen  ru 
der  Kniekehle  am  häufigsten  vor  und  zwar  an  verschiedenen  Stellen 
der  Femoralii ,  weitaus  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  jedoch  am  obem 
Dritttheil  der  Arterie,  und  zwar  öfters  so,  das«  die  Geschwulst  als 
ein  Inguinal  an  eurrsma  angesehen  werden  musa.  Häufiger  ist  die 
rechte  als  die  linke  Arterie  afficirt.  Die  Vergrösserung  des  aneu- 
rysmatischen  Sackes  geschieht  meistens  nach  innen  und  vom  hin, 
selten  in  entgegengesetzter  Richtung,  und  namentlich  bei  den  höher 
gelegenen  Geschwülsten  rasch,  weil  die  umgebenden  Weichtheile 
keinen  erheblichen  Widerstand  entgegensetzen.  Nur  die  Inguinal- 
aneurysmen  können  in  diagnostischer  Beziehung  einige  Schwierig- 
keiten bieten,  indem  man  dieselben  entweder  misskennt  und  für  Ab&- 
cesse  oder  füi-  eine  Neubildung  hält,  oder  umgekehrt  in  den  ge- 
nannten Geschwulstarten   irrigerwMse    ein    Aneurysma    vor   sich    zu 
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I)  8.  hieraber  3.  Anfi.  IT.  8.  313,  —  S)  Ber.  m^d.  chir.  18M.  JuU. 
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gaslricn  (IHolumbnlis,  Olttlaea,  tichindira,  Piirfenrfii  unter  Umständen 
auch  von  der  Sacra  laleraiw  und  Obtitr/ttoriit)  andereraeitB  geleitet 
wird.  Sind  bei  aneiirysmatisclien  Zuständen  der  Poplitea  die  obem 
Kniegelenkarterien  geecblosaen,  so  nehmen  die  unteren  imd  die  Art. 
recurrens  tibiiilis  das  Blut  von  den  Aeaten  der  Profiinda  und  von 
Muakelzweigen  der  Femarali»  auf,  Ist  die  Poplitea  bis  zur  TibiiiUs 
obliterirt,  bo  dass  das  IJlut  auch  durch  die  unteren  Kniegclenkarterien 
nicht  einströmen  kann,  so  gelangt  daa  Blut  aua  der  Profunda  durch 
die  Anastomosen  der  Kniegelenkarterien  mit  der  Recarrmu  tibiafi» 
in  diese.  Diese  Leichtigkeit  dos  Eintrittes  collateraler  Circulaticm 
hat  aber  auch  die  Gefahr  des  leichten  Eintrittes  von  Nachblutungen 
im  Gefolge,  welche  bei  der  Unterbindung  der  Femoralit  oberhalb 
des  Abganges  der  Profuiuia  nach  Zusammenstellungen  von  Porta 
so  bedentend  ist,  dasa  jener  56  Proc.  beträgt  mit  entsprechender 
Mortalität.  Ist  eine  solche  Unterbindung  nothwendig,  ao  wird  man 
daher  entweder  eher  an  die  Arl.  üiaca  externa  sich  wenden,  oder 
wenigstens  eine  doppelte  Unterbindung  machen  mit  Einscblusa  der 
näcbsten  collateralen  Äeate. 

Technik.  Die  Femorali»  kann  an  jeder  Stelle  ihres  Verlaufs 
unterbunden  werden,  jedoch  geschieht  die  Unterbindung  nieiatena 
am  obem  Dritttheil  des  Uberacheukels,  wo  die  Arterie  am  oberfläch- 
lichsten liegt,  entweder  ober-  oder  unterhalb  des  Abgangs  der  Pro- 
funda. Der  leitende  Muskel  ist  der  Sarloriut,  welcher  sich  mit  der 
jirterie  kreuzt. 

1)  Zur  Unterbindung  oberhalb  der  Profunda  musa  die  Ar- 
terie dicht  unterhalb  des  Poupart'achen  Bandes  aufgesucht  werden. 
Etwa  1"  unterhalb  dieses  Bandea  liegt  die  Arterie  3  ^-  4'"  vom 
innem  Rande  des  Sarforius  entfernt.  Man  trifft  sie  bei  einem 
.Schnitt,  der  dicht  unter  jenem  Bande  von  der  Mitte  zwischen  Spinn 
iliaca  anterior  superiar  und  Sympfiiii»  ossiutn  pubii  nach  ab-  und 
etwas  einwärts  gegen  den  innern  Rand  des  Sarlorius  gefiilirt  wird. 
Bei  der  folgenden  Trennung  des  subcutanen  Bindegewebes  und  der 
oberöächlichen  Faseie  muas  man  die  V.  saphena,  welche  nach  innen 
liegt,  zu  vei-meiden  suchen.  Die  oberflächlichen  Lymphdrüsen  schiebt 
man  zur  Seite.  Hierauf  wird  das  oberflächliche  Blatt  der  Fascia  lata 
gespalten  und  die  bindegewebige  Scheide  der  Arterie  geöffnet. 
Neben  dieser  liegt  die  1',  femornVu  nach  Innen,  der  ,V-  eruralit  nach 
aussen.  Textor,  Porter*)  u.  A.  machen  einen  Quersohnitt  pa- 
rallel dem  untern  Rande  des  lAg.  Poupartii. 

t)  Dublin  qnirt.  Joum.   1860.  Nov. 
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2)  Zur  UnterbindtuQg  unterhalb  des  Abgang  der  ProfimiM 
muss  der  Schnitt  IV« — 2''  unterhalb  des  Poupart'schen  Bandes  b^ 
gönnen  und  in  der  Kichtung  des  innem  Bandes  des  Sart4friui  hin- 
geführt werden,  um  diesen  Kand  deutlicher  zu  finden^  lässt  man 
Torher  den  Unterschenkel  etwas  adduciren  und  flectiren.  Je  mäch- 
tiger die  Weichtheile  sind;  um  so  grössere  Längenausdehnung  muss 
der  Schnitt  haben.  Für  magere  Personen  genügt  eine  Länge  von 
2V« — 3  ";  bei  fetten  oder  bei  pathologischer  Infiltration  der  Gewebe 
kann  der  Schnitt  bis  zu  4**  ausgedehnt  werden  müssen.  Nach  Tren- 
nung des  subcutanen  Bindegewebes,  der  oberflächlichen  Fascie  mid 
der  Fascia  lata  isolirt  man  den  innem  Rand  des  Sartorhis,  zieht 
diesen  Muskel  etwas  nach  aussen  und  sucht  die  Arterie  auf.  Die 
Vene  liegt  hier  mehr  nach  hinten  von  der  Arterie.  £8  ist  darauf 
zu  achten;  dass  die  Ligatur  nicht  zu  hoch  und  nicht  zu  tief  angelegt 
wird;  denn  im  ersten  Fall  kann  die  Nähe  der  Profunda  hinderlich 
seiU;  im  letzten  kommt  jene  unter  den  Sartorius,  wodurch  £itersen- 
kimg  begünstigt  wird'). 

3)  Eine  tiefere  Unterbindung  im  mittleren  Dritttheü  des 
Oberschenkels  wird  selten  durch  die  Umstände  geboten  und  ohne 
Noth  auch  zu  vermeiden  seiu;  da  die  Arterie  hier  tiefer  und  gross- 
tentheils  vom  Sartorius  bedeckt  liegt.  Uebrigens  hält  man  sich  zur 
Aufsuchung  der  Schlagader  gleichfalls  an  diesen  Muskel  und  zwar 
an  dessen  innem  Rand;  wenn  näher  dem  obem  Dritttheü,  an  dessen 
äusseren  Rand;  wenn  näher  dem  unteren  Dritttheil  des  Oberschen- 
kels unterbimden  werden  soll;  da  die  Arterie  mit  dem  Muskel  sich 
kreuzt  und  in  einer  Ausdehnung  von  etwa  4  "  unter  demselben  ver- 
läuft; bis  sie  dessen  äusseren  Rand  erreicht.  Nach  Bloslegung  des 
einen  oder  anderen  Muskelrandes  wird  derselbe  nach  der  entgegen- 
gesetzten Richtung;  der  iimere  also  nach  aussen ;  der  äussere  nach 
innen  verzogen ;  nöthigenfalls  auch  eingeschnitten  und  die  Gefass- 
scheide  eröfiiiet.  Die  Vene  liegt  hier  hinter  der  Arterie  und  etwas 
nach  aussen. 

Gapitel  VII. 

Resectionen  und  Osteotomien  des  Femurs. 

Absehend  von  superficiellen  Resectionen  und  Sequestro- 
tomien  sind  die  Indicationen  der  die  Continuität  des  Kno- 
chenschaftes   aufhebenden    Resectionen    complicirte    Fraktu- 


1)  Bezüglich  anderer  Schnlttriohtangen  s.  2.  Aufl.  IV.  S.  76. 
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ren,  KnochenverkrümiiiungeQ  durck  RachitiB  und  schlecht  geheilte 
Frakturen  veranlasst,  ungleiche  Länge  der  Extremitäten,  organische 
Kiiocheuerfci-ankungen  und  Pseudartlirosen.  Bei  com  pH  cirten  Frak- 
turen haben  sich  primäre  Resectionen,  wenn  auch  in  etwas  gerin- 
gerem Grade  als  die  Amputationen  gegenüber  einer  conaervativen 
Behandlung  ala  nicht  von  günstigerem  Erfolge  begleitet  erwiesen, 
und  dürften  daher  wenn  auch  nicht  ganzlich  zu  verworfen,  doch 
auf  solche  Fälle  zu  beschranken  sein,  in  welchen  einerseits  nicht  auB- 
reichende  Indieationen  für  eine  Amputation  bestehen,  andererseits 
die  Bruch  Verhältnisse  so  beschaffen  sind,  dasa  ohne  Wegnahme  ein- 
zelner Knochentheile  eine  conservative  Behandlung  nicht  wohl  ein- 
zuleiten ist,  z.  B.  wenn  das  eine  oder  andere  Bruchende  aus  den 
Weichtheilen  vorsteht  und  nicht  reducirt  werden  kann.  Und  zwar 
wird  hier  ein  operativer  Eingrifi'  um  so  eher  gerechtfertigt  sein,  je 
mehr  die  Oberschenkel  Verletzung  vom  Rumpfe  entfernt  ist,  G-ün- 
Btiger  erscheinen  die  Resultate  bei  secundären  Reaectionen ,  die  sich 
auch  dadurch  empfehlen,  dass  bei  ihnen  die  Itesectionsgrenzen  viel 
sicherer  zu  bestimmen  sind  und  eine  Conaervirung  des  Periosts  leich- 
ter möglich  ist.  Bei  Knochen  Verkrümmungen  durch  Rachitis 
oder  achlecht  geheilte  KnochenbrUcbe  wurde  die  Osteotomie,  d.  h. 
einfache  Durchsägung  oder  Excision  eines  keilförmigen  Stückes,  in 
Anwendung  gebracht  und  zwar  durchgehends  mit  gutem  Erfolg. 
Da  bei  ungleicher  Länge  der  Extremitäten  durch  ktiuatliche 
Verlängerung  der  verkürzten  auf  mechanischem  Wege  leicht  nach- 
geholfen werden  kann,  so  dürfte  dieser  Zustand  kaum  als  eine  aus- 
reichende Indlcation  iüT  eine  so  eingreifende  Operation  angesehen 
werden.  Nur  selten  geben  organische  Knochenerkrankun- 
gen, Cariea,  Nekrose  und  Neubildungen,  zu  ContinuitätareBectionen 
Anlass,  da  eratere  und  letztere  meistens  nur  oberflächlich  den  Kno- 
chen betreffen  und  bei  Nekrosen  die  Resection  gewöhnlich  nur  zur 
Entfernung  von  Sequestern  dienen  kann.  Wegen  Fseudarthrosen 
versuchte  man  diese  Operation  in  zahlreicheren  Fällen,  hatte  aber 
last  nur  in  der  Hälfte  derselben  Erfolg,  und  fast  in  einem  Drittel 
der  Fälle  einen  tödtlichen  Ausgang.  —  Technik.  Hat  man,  wie 
bei  Pseudarthrosen  und  Knochenkrllmniuugen,  die  Wahl  des  Ein- 
schnitts, so  legt  man  diesen  an  der  äusaem  vordem  Schenkelaeite 
an  in  der  Richtung  des  Ug.  intermjiaatlare.  Des  Weiteren  verfahrt 
man  nach  allgemeinen  Regeln. 

Am  grossen  Trochanter  wurden  obige  Operationen  theila  zur 
Entfernung  cariöser  oder  nekrotischer  Stücke,  theila  zur  Herstellung 
eines  künatlicheu   Gelenks   bei   Ankyloae  des   Hüftgelenks  gemacht. 
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—  Die  Wegnahme  cariöser  oder  nekrotischer  Theile  hatte  in  den 
seither  bekannt  gewordenen  Fällen  stets  guten  Erfolg.  Zur  Bios- 
legung  der  schadhaften  Stelle  benützt  man  womöglich  vorhandene 
Fistelgänge  und  bildet  einen  f-;  T-,  +"  ^^^  auch  bogenförmigoi 
Lappenschnitt.  Den  Knochentheil  entfernt  man  mit  dem  Meissel, 
Trepan,  der  Glockensäge  oder  mit  dem  Osteotom.  Die  Insertions- 
stellen  der  Muskeln  werden  so  viel  als  möglich  g^chont.  —  Die 
Bildung  eines  künstlichen  Gelenks  bei  Ankylose  des  Hüftgelenks 
geschieht  entweder  durch  einfache  Durchsägung  des  grossen  Troch- 
anters  nach  BartoU;  wenn  das  Glied  normale  Stellimg  hat^  oder 
durch  Aussägung  eines  Keilstückes  nach  Bodgers^  wenn  der  anky- 
losirte  Oberschenkel  in  einem  Winkel  steht.  Der  breite  Theil  des 
Keils  muss  sich  natürlich  an  derjenigen  Stelle  befinden^  gegen  welche 
hin  der  Oberschenkel  zu  reduciren  ist.  Aktive  und  passive  Bewe- 
wegungen  dürfen  erat  dann  vorgenommen  werden,  wenn  die  Reactions- 
erscheinungen  verschwunden  sind  und  die  Consolidation  begonnen 
hat.  Uebrigens  wird  man  bei  einem  aus  der  Winkelstellung  in  ge- 
rade Richtung  gebrachten  Oberschenkel  auch  mit  einer  festen  Ver- 
heilung  des  resecirten  Knochen  zufrieden  sein  können,  zumal  die 
aufgehobene  Hüftgelenkbewegung  einigermaassen  durch  eine  grössere 
Beweglichkeit  im  Iliosacralgelenk  ersetzt  werden  kann. 

Capitel  Vm. 

Amputation  des  Oberschenkels. 

Indicationen.  Bei  keiner  Amputation  ist  die  Mortalität  so 
gross,  als  bei  der  des  Oberschenkels,  und  dass  diese  proportional  der 
Höhe  der  Absetzung  zunimmt,  ist  bereits  früher  nachgewiesen  wor- 
den. Es  ergibt  sich  daraus  die  Nothwendigkeit ,  bei  keiner  Ampu- 
tation die  indicirenden  pathologischen  Zustände  mit  der  Lebensge- 
fahrlichkeit  der  Operation  so  scharf  in  Vergleich  zu  bringen,  als 
bei  der  Oberschenkelamputation.  Zugleich  darf  aber  nicht  tiber- 
sehen werden,  dass  die  grosse  Mortalität  keineswegs  allein  in  der 
anatomischen  Dignität  des  Gliedtheiles  begründet  ist,  sondern  gros- 
sentheils  auch  in  der  Art  der  die  Amputation  erheischenden  patho- 
logischen Zustände,  indem  die  sogenannten  traumatischen  Amputa- 
tionen namentlich  im  Felde  viel  ungünstigere  Resultate  geben  als 
die  pathologischen.  Hat  man  die  Wahl  der  Amputationsstelle,  wie 
bei  auf  den  Unterschenkel  oder  das  Kniegelenk  beschränkten  Affec- 
tionen,  so  amputirt  man  so  conservativ,  d.  h.  so  tief  unten  als  mög- 
lich,  ebenso   auch  bei   den  Oberschenkel  selbst  betrefifenden  Affec- 
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tionen.  Auch  hat  die  hohe  Amputation  immer  noch  Vorzüge  vor 
der  Exartieulatioii;  wesshalb  sie  dieser  im  Falle  der  Möglichkeit  der 
Ausführung  vorgezogen  werden  muss. 

Technik.  Man  kann  Kreis-  und  Lappenschnitte  in  An- 
wendung bringen.  Die  Wahl  muss  von  der  Höhe  der  Amputation 
und  von  der  Beschaffenheit  der  Weichtheile  abhängig  gemacht  wer- 
den. Um  die  Muskulatur  am  Oberschenkel  in  möglichst  gleichmäs- 
siger  Spannung  zu  erhalten,  wird  das  Knie,  insofern  es  beweg- 
lich, leicht  flectirt,  und  der  Oberschenkel  weder  ab-  noch  adducirt. 
Zur  Vorkehr  gegen  Blutung  lässt  man  die  Femoralis  gegen  den 
horizontalen  Ast  des  Schambeins  drücken.  Der  Operateur  steht  an 
der  äussern  Seite  des  Oberschenkels. 

Der  Kreisschnitt  gewährt  unstreitig  die  meisten  Voriheile  bei 
der  Amputation  im  unteren  und  mittleren  Dritttheil,  wenn  die  Weich- 
theile nicht  ungleich  hoch  ergriffen  sind.  Unter  solchen  Umständen  ist 
er  daher  als  Normalverfahren  zu  betrachten.  Die  Haut  durchschneide 
ich  in  zwei  Halbkreisen,  zuerst  auf  der  innem,  dann  auf  der  äussern 
Seite.  Manchettenbildung  ist  nur  noth wendig,  wenn  das  subcutane 
Bindegewebe  infiltrirt  und  undehnsamer  geworden  ist.  Die  Musku- 
latur durchtrenne  ich  durch  meinen  vierzügigen  Muskelschnitt  ^). 
Bei  der  hohen  Amputation  in  der  Gegend  der  Trochanteren  ist  es 
am  zweckmässigsten,  solche  Operationstypen  zu  wählen,  welche  auch 
fUr  die  Exarticulation  im  Hüfitgelenk  sich  eignen,  da  man  mög- 
licherweise in  den  Fall  kommen  kann,  diese  statt  der  Amputation 
machen  zu  müssen. 

Der  Lappenschnitt  hat  zunächst  fUr  die  hohe  Amputation 
entschiedene  Vorzüge,  namentlich  auch  aus  dem  vorhin  angeführten 
Grunde.  Nächstdem  hat  man  auch  tiefer  unten  den  Lappenschnitt 
vorzuziehen,  wenn  die  Weichtheile  ungleich  hoch  ergriffen  sind. 
Am  zweckmässigsten  ist  die  Bildung  eines  vordem  Lappen.  Kann 
der  vordere  Lappen  nicht  gross  genug  gemacht  werden,  so  gibt 
man  noch  einen  hintern  bei,  oder  bildet  zwei  seitliche  Lappen,  wie 
es  die  pathologischen  oder  traumatischen  Verhältnisse  am  besten  zu- 
lassen. 


1)  8.  2.  Aufl.  Bd.  rV.  S.  91. 
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Kleineres,     ein- 
Bohueidigeg 
Amputations- 

Qrosseii     ein-  LapponschDitt         GroBses,      swm- 

■chneidigea  ''o"  auBBen  nach            schneidiges 

AmpuWtionB-  innen.                  Amputations- 

mesBer    für    den  meaBer    für   den 

Kreisscluiitt.  Lappenschnitt 


H.    Hiiftgegend  und  Hüftgelenk. 

AnatonilaclK^.    Das  ilütigolutik,  diircli  die  am  Becken  beändliche  Pfanne 
1   den   Kupf  des  ObersclienkelkDoclicns  gebildet,    vermittult  die  Verbindimg  dw 
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untern  Extremität  mit  dem  ßtammo,  imd  stellt  ein  Nnssgalciuk  mit  freirstcr  Bo- 
wegiing  dar.  Die  kiiöcberne  Pranne  (Aeelabulvm)  nird  dnrch  oinen  Taserknorpligen 
Ring  (Labrum  cartilagineam)  vertieft,  wolclier  mit  seinem  zugeschkrflcn  Rande 
üiiet  die  gröule  CircumferetUE  des  Bchankelkoprea  hinausreicht  und  disiicii  fe«t,  abor 
«slagtiecli  ningibl,  und  dadurch  die  OsleukliUhle  Inftdicht  achliesst,  lo  duB  in  dieacT 
der  Gelenkkopf  dnrch  den  fttiMem  Luftdruck  erhalten  wird,  Daa  Labmm  earlitagi- 
nniTn  geht  anch  (ale  Lig.  Irantveriiim)  über  die  nacb  innen  und  unten  befind- 
liche 7nri«tira  acela6u2i  hinwog,  wandelt  dieae  dadurch  zu  einer  Oeffnung  um,  welche 
die  far  das  lAg.  terts  bestinunton  Uefllaao  ein-  und  auslilsst,  und  vervollatöndigt  den 
Pfanuenrand.  Schenkelkopf  nnd  Pfanne  stellen  mit  ihrem  Knorpelübereuge  Kugel- 
'  abschnitte  von  entapioch enden  Durchmeasom  dar.  Innerhalb  des  Oelcnkea  beÜodet 
aicl)  daa  T-iti.  lertt,  ein  dreiseitig  priamatilchcB  Unnd,  dos  von  der  Inciiura  aeela- 
liuli  EUr  Fatta  capitii  aufsteigt.  Das  Kapsclbnnd  entapringt  vom  ganzen  Umfange 
der  knüchemon  Pfanne,  nimmt  somit  daa  Labrum  rartUagineum  in  sicli  auf  und 
roicbt  vorn  bis  an  die  Linea  in(eriroijAon(erira  des  SchcukelbalaaB,  bintea  nicht  so 
tief  herab,  echliesst  den  letztem  also  vorn  ganz,  hinten  nur  grauste nthoils  ein.  Am 
sUrksten  ist  der  über  die  vordere  Kapaelwand  hinstreichende  Fasenug  (£i^.  fierfi'ni 
).  aeeeitoriui»  anticum').  Am  Bchwßcbaton  ist  die  Kapsel  hinten,  Ihre  innere  Fltcha 
bat  einen  synovialen  Uebersug,  welcher  die  KnoobonfliteheD  frei  Ittaft.  Bisweilen 
■tebt  die  Kapsel  mit  dem  am  Scbambeinaste  unter  dem  Iliopmas  gelegenen  ScLIeim- 
bentel  in  Communicatiun.  Der  Schenkelhaln  ist  von  vom  nach  hinten  ubgo- 
piatlet,  am  dünnsten  nolie  dem  Kopfe  und  setzt  an  das  Mittelslück  untar  einem 
Winkel  von  90—180".  —  Von  Muskeln  liegt  vorn  der  lüoptoaa,  der  (Iber  den  er- 
wtthnt«n  Schleimbeutel  hinweg  zum  kleinen  Trocbanter  gebt;  unter  dem  Gelenk  ver- 
lauft der  Obluralor  cxlemui  aur  t'ona  Irockaiilerica :  nacb  hinten  liegen  der  Olutaeu* 
mtdiat  und  niüiintui,  deaacn  Bohne  mit  der  Kapsel  zuummonhHngt.  der  Pyr^nrmti, 
die  Otmtüi,  der  Oblvraior  raiemui  und  Qiiadratui  /cmorii.  ÜborflUchlicber  liegen 
die  Schenkel mnskeln.  —  Diu  Arterien  erbltlt  das  ilüflgoleuk  theib  durch  die  Ob- 
IvratoTta  und  Imhiadica  aus  der  llypogaitrica ,  Iheils  durch  die  Circumßexa /emorii 
interna  aus  der  Fanoraliß. 
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SenkungBiibBceBse  an  der  Ilüftgegend  könneu  durch  Cariea 
der  Beckenkiioclien  oder  der  Wirbelsäule,  durch  AbBcesse  der  Beckeu- 
und  Bauchhöhle  bedingt  sein  und  aelbststäudig  oder  in  Gemeinschatit 
mit  einem  Huftgelenkaleiden  auftreten.  Je  nach  der  UrBprungsstelle 
des  Eiters  erscheinen  sie  bald  an  der  vordem,  bald  an  der  hintern 
Schenkel  fluche.  Ihre  Behandlung  niuas  nattirlich  von  der  Beschaffen- 
heit  des  Grundleidens  abhängen.  Ob  bei  solchen  Abscessen  das 
Hüftgelenk  frei  ist  oder  nicht,  ist  nicht  immer  leicht  zu  entscheiden 
wegen  der  durch  die  Senkungsabsceasc  bedingten,  oft  nicht  unbe- 
deutenden Mitleidenachuft  der  da«  Gelenk  umgebenden  Weicbtbeile 
und  dann  künnen  auch  Hüftgelenkaabscesse  zur  Bildung  von  Iliacal- 
abscessen  Anlaas  geben,  oder  diese  zu  einer  Gelenksaffection  führen. 
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Idiopathische  Entzündungen  und  Abscesse  sind  selten,  imd 
haben  ihren  Sitz  bald  im  subcutanen,  bald  im  intermusculären  Binde- 
gewebe; oder  stehen,  der  häufigste  Fall,  mit  einem  Knochenleiden 
in  Verbindung.  Es  gehören  z.  B.  die  Fälle  von  Maries  des  Tro- 
chanters  hieher. 

Von  Schleimbeuteln  sind  es  besonders  die  in  der  TrochaDt^- 
gegend  befindlichen,  ein  subcutaner  und  subaponeurotischer,  welche 
sich  zuweilen  entzünden  und  zu  entzündlichen  Sygromen  Anläse 
geben.  Man  hat  beobachtet,  dass  sie  an  der  Trochanterg^gend  mit- 
unter sehr  beträchtliche  mit  Eiter  gefüllte  Geschwülste  bildeten. 
Von  grösserer  Bedeutung  sind  natürlich  die  subaponeurotischen  als 
die  subcutanen.  Ihre  Behandlung  ist  gleich  derjenigen  anderer  Hj- 
grome. 

Die   Hüftgelenkentzündung    bietet  wie    andere    Gelenkent- 
zündungen  dieselben   Verschiedenheiten   dar,   sowohl    in   Bezug  auf 
den  Ausgangspunkt   der  Entzündung,   als   auch  in   Bezug    auf  d^ 
Verlauf  derselben.     Dem  Verlaufe   nach   tritt  die  Entzündung  bald 
acut,  bald  schleichend  auf.     Anatomisch  kann  die  Krankheit  je  nach 
den  verschiedenen  Dispositionen   und  Gelegenheitsursachen  von  der 
Synovialhaut,  dem  fibrösen  Gelenkapparat  oder  von  dem  Gelenkkopf 
ausgehen.     Später  wird  die  Affection  allgemeiner  und  leidet  schliess- 
lich   das    ganze    Gelenk.     Am    häufigsten   findet   man  eine   primäre 
Erkrankung  der  Sjoiovialhaut  und  des  Gelenkkopfes  mit  früher  Zer- 
störung   des    Ligament,   terea.     Im   Schenkelkopfe   treten    exsudative 
Processe   auf,   welche   zur  Vereiterung  und  nekrotischen  Caries  der 
spongiösen   Knochensubstanz   führen.     Aehnliches   stellt  sich  auch  in 
der    Pfanne    ein.      Der    Gelenkkopf   kann    dadurch    bedeutend    ver- 
kleinert  und   in   grosser  Ausdehnung   zerstört   werden,    und    ebenso 
können  an  der  Pfanne  Defecte  herbeigeführt  und  jene  dadurch  sehr 
vergrössert   werden,   zuweilen   mit  Perforation    des  Pfannengrundes. 
Dadurch  entstehen  natürlich  räumliche  Missverhältnisse  zwischen  Kopf 
und  Pfanne,   wodurch   allein  schon  Dislocationen  begründet  werden. 
Im   weitem  Verlaufe   der  Krankheit   wird  die  Kapsel  durchbrochen, 
ergiesst   sich   der  Eiter   zwischen   die  umliegenden  Weichtheile  und 
entstehen   consecutive  Abscesse,   die  früher  oder  später  nach  aussen 
aufbrechen.     Erfolgt  die  Perforation  der  Kapsel  am  vordem  Umfang 
des  Gelenks,  so  kann  der  Eiter  an  der  vordem,  innem  oder  äussern 
Schenkelfläche  zu  Tage  kommen.    Alitunter  steigt  derselbe  längs  des 
Iliopsoas    nach    aufwärts    imd  es  entsteht  ein  symptomischer  Iliacal- 
abscess,  der  in  der  Nähe  des  Hüftbeinkammes  zum  Vorschein  kommt. 
Geschieht   die  Perforation  der  Kapsel  hinten,   so  gelangt  der  Eiter 
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vor  uud  zwischeu  die  Gesussmuskeln  und  von  hier  aus  üi  die  ( 
der  GesiisBtiilte  oder  tiefer  aa  der  hiiiteru  Seilen kelfläclie  nutjh  aussen, 
oder  er  dringt  durch  die  ischiadisclie  Inciaur  ins  kleine  Becken.  Von 
den  consecutiven  Dislocationen  ist  die  häufigste  die  nach  hinten  und 
oben  auf  die  äussere  DarmbeiuSfiche  durch  deu  Zug  der  Greaäss- 
muskeln.  Viel  seltener  verbleibt  der  in  horizontaler  Lage  des  Kranken 
nach  abwärts  gesunkene  Knochen  vor  dem  absteigenden  Sitzbeinaste 
oder  vor  dem  Far.  oblHratorium,  und  gleichfalls  zu  den  Selteubciteu 
gehört  es,  wenn  der  Gelenkkopf  durch  die  cariüs  perforirte  Pfanne 
ins  Becken  dringt.  Anfanghch  sind  eben  die  Erscheinungen  der 
Gelenkentzündung  in  den  verschied eusten  Gruden  vorhanden,  so  daas 
der  ÄfBcirte  bald  noch  mit  mehr  oder  weniger  Schmerz  hinkend 
gehen  kann  oder  dazu  völlig  unfähig  ist;  die  Gelenkaumgegend  ist 
etwas  voller,  die  Hinterbacken-Schenkel  falte  steht  tiefer,  die  Leisten- 
drüsen sind  geschwellt  und  der  Schenkel  wird  leicht  gebeugt  er- 
halten, meistens  etwas  nach  aussen  rotii't  und  abducirt,  in  welcher 
Stellung  das  Gelenk  die  gröaste  Capacität  hat.  Die  Extremität  kann 
dabei  scheinbar  verkürzt  oder  verlängert  sein,  je  nach  der  Stellung 
des  Beckens.  Bei  verkürzter  Extremität  ist  die  Hinterbacke  ge- 
wölbt und  die  Gesässfalte  höher  stehend,  bei  verlängerter  verhält  es 
sich  umgekehrt.  Bei  Messungen  ist  zunächst  die  Stellung  des  Beckens 
zu  ermitteln,  und  müssen  die  Spinae  Uei  ntiter.  auperiorea  in  gleicher 
Höhe  sich  befinden  und  beide  Oberschenkel  in  ganz  gleiche  Beu- 
gungs-  und  Adductions Verhältnisse  gebracht  werden.  Eine  besondere 
Erscheinung  ist  häufig  im  Äufauge  der  Entzündung  der  KniesehmerK, 
welchen  viele  Kranke  in  hohem  Maasse  beklagen,  so  daas  sie  den 
Sitz  ihres  Leidens  im  Kniegelenk  suchen  mid  den  Arzt  darauf  ver- 
weisen. Er  kann  vom  Cmralii  (A'.  siiiihetius  »up.),  Oblurntoriiis 
und  Cutanevs  femorig  exlernvi  ausgehen  und  beruht  auf  centraler 
oder  peripherischer  Irradiation  der  Nervenerregung.  Wenn  danu 
durch  Entzündungsproducte  oder  durch  Knochen  Verlust  mit  Zerstörung 
der  Geienkhändor  bedingte  Dislocationen  des  Fomurs  eintreten,  so 
können  wirkliche  Verlängerungen  oder  Verkürzungen  der  Extremität 
mit  anderweitigen  Stollungs Veränderungen  derselben  sich  einstellen. 
Schliesslich  führt  die  Krankheit  meistens  zum  Tode  oder  zur  Ver- 
krüpplung,  ersteres  durch  Autreibung  der  Kräfte  in  Folge  anhal- 
tender eopiöser  Eiterung,  letzteres  durch  Versiegung  der  Eitor- 
quellen  mit  Ankylosenbildung  in  dislooirter  Stellung,  so  dass  der 
Geheilte  mit  verkümmerter  Extremität  zeitlebens  hinkt.  Eine  voll- 
ständige Zertlieiluug  der  Entzündung  tritt  bei  kachektischen  und 
dyskratischen  Individuen  nicht  häufig  ein,   und  leicht  sind  dieselben 
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r  Becidiven  ausgesetzt,   welche   eine  dauernde  Heilung  fast  munäglidi 
I  machen.  —  Pie  Behandluiij^    wird  nach   AUgemeiucn   Grund»ätKii 
'  geleitet.     Eiu   Hauptaugenmerk  ist   stets  auf  Verbesserung  der  coo- 
I  BtitutioncUeii  Verhältnisse  zu   richten.     Blutegel    setzt   mau   theib  in 
der  Schenkelbeuge,  theils  hinter  dem  grossen  Trochanter.     Mit  dem 
Crlübeiaon  zieht  man  hiutcr  und  vor  dem  Trochaijter  Streifen.     Die 
Fixinmg  des  Hüftgelenks  geschieht  durch  Verbände,   womit  hei  be- 
stehender  Verkürzung   eine   permanente   Extension     verbunden  wirJ. 
f  Bilden  sieb  consecutive  yVbscease,  so  werden  diese  au  geeigneter  Stelle 
fnet,    oder  schon  vorhandene  fistulöse  Oeffiiungen   erweitert  uiid 
Döthigenfalls    translocirt.      Gegen    eintretende    Dislocatiooeii    schütit 
man   sich    durch    angemessene   Verband  weise ,    allenfaUs   mit   iterroa- 
'  oenter  Extension,  wodurch  auch  schon  bestehende  Orta Veränderungen 
schonender  Weise    wieder   gehoben  werden  können.      Nanieutlicb 
ist  bei  Aussicht  auf  Ankylose  darauf  zu  achten,  dass  die  Extremität 
geeignete   Richtung    und    Stellung  erhält.     Von   der  Reacetion 
und  Exarticulation  ist  später   die  Rede.     Verkümmerte  und  ankylo 
tisch  gewordene  Glieder  stützt  man  durch  mechanische  Apparate. 
Woa  man  als  Matum  coxat  lenile  ')  beschreibt,  ist  ein  bei  Kltcreo  PersoUBii 
.    Torkommeader   Schwimd   clor   Gelen kknorpel    mit   Abschleifung    der   Gr«tcnkfl4«lieii. 
DUTorminiDg  dos  QclenkkapfeB  und  der  Pfnnne,  mit  Auflockerung  oder  Vprdiohtiiag 
des  Bpongiüsen  KnucliengGWobes  und  lifliifig  aiicb  mit  OBteopbj-tenbililiiiig  im  L'fn&nge 
der  OeleokS^Iien,     Uieeer  Zuetand  kann  die  Folge  einer  TorauegegaDgenen  chroni- 
scben   Enlzilndung   udcr   einer    urep runglichen   Ätropliimng    sein    mit   Fonsocutinr 

IBoizung  und  neopluitiaehor  Wuclierung.  Er  äussert  »ich  durch  6climerKlianigkeit 
der  Bewegungen  und  Gelenksteiflgkeit.  Itlawoilon  ist  ein  knarrendes  G«ritUBcli  wahr- 
nehmbar, oder  fiilih  raan  ungewühnlieho  Knochenvorsprünge.  Schonnng  des  Gtlenks 
imd  im  Falle  cnlzUndlichor  Reizung  eine  ableitende  Behsndlungamethade  eind  die 
eiiuigen  anzuwendenden  Hilfa mittel. 
u. 
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Quetschungen  der  Hüftgt-gend  durch  Fall,  Stoss,  Si 
U.  B.  w.  können  mit  mehr  oder  weniger  subcutanem  und  intermi 
kulärem  Blutergusa  verbunden  sein,  und  Muskellälimung  zur  Folge 
haben,  so  dass  die  Verletzung  mit  einer  tichenkclhalsfraktur  ver- 
wechselt werden  kömite.  Das  Gelenk  selbst  ist  durch  seine  tiefere 
Lage  vor  contnn  dir  enden  Gewalten  geschützt  und  wird  daher  nicht 
leicht  unmittelbai'  betroffen.  Dagegen  sind  an  der  vordem  Htlft- 
gelenkgegend    die  Get^isse   eiiügermaassen  Quetschmigen    ausgea« 


1)  Lit.  1.  in  der  2.  Aufl.  IV,  S.  378. 
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weil  ihnen  der  horizontale  Ast  des  Schambeins  unterliegt.  —  Er- 
Bchütterung  und  DistorHion  des  Hüftgelenks  können  durch  die- 
selben methanischen  Einwirknngen  zu  Stande  kommen,  welche  in 
höherem  Grade  Frakturen  und  Luxationen  des  Oberschenkels  be- 
dingen, und  verdienen  hauptsächlich  als  leicht  zur  CoxUis  ftüireude 
Momente  Beachtimg.  —  Schnitt-  und  Hiebwunden  dringen  selten 
80  tief,  dasa  sie  das  Gelenk  oder  die  grossen  Schenkelgefäsae  ver- 
letzen, hingegen  ist  das  bei  Stich-Schnittwunden  eher  möglich, 
zumal  wenn  sie  im  Bereiche  der  vordern  Hüftgelen kgegond  vor- 
kommen. Bei  Gefaaa Verletzungen  ist  der  Fall  miaslich,  besonders 
dann,  wenn  Arterie  nnd  Vene  zugleich  verletzt  sind.  Eine  höhere 
Unterbindung  ist  hier  mit  Schwierigkeiten  verbunden  imd  setzt  die 
Existenz  der  ganzen  Extremität  in  Gefahr.  —  Schussverletzungen 
der  Hüftgegend  können  entweder  nur  die  Weichtheile,  oder  zugleich 
die  Knochen  (Oberschenkel  und  Becken)  und  das  Hüftgelenk  be- 
treffen. Bei  den  A\' ei  chth  eil  Verletzungen  kommt  vorzüglich  in  Be- 
tracht, ob  der  A'CTTiig  itchiadieua  und  die  grossen  Schenkelget^o 
betroffen  sind.  Von  Knochen  ist  besonders  der  grosse  Trochaater 
ausgesetzt.  Schuasverletzungen  des  Hüftgelenks  sind  dei'  geschützten 
Lage  des  Gelenkes  wegen  nicht  sehr  häufig  und  aus  demselben 
Grunde  auch  keineswegs  immer  leicht  zu  erkennen.  Bei  Schusa- 
hrUchen  des  grossen  Trochantera  aetzen  sich  die  Knochen  spalten  zu- 
weilen bis  ins  Gelenk  fort,  übrigens  kann  das  Geschosa  auch  direct 
ins  Gelenk  dringen,  sei  es  von  vom,  von  aussen  oder  von  hinten 
durch  die  Beckenhöhle,  indem  jenes  durch  den  Grund  der  Pfanne 
eindringt.  Daher  ist  es  auch  möglich,  dass  bei  derartigen  Geleuk- 
verletzungen  entweder  nur  der  Gelenkkopf  und  Hals,  oder  nur  die 
Gelenkpfanne  afficirt  aind.  Bei  Schusahriichen  der  ersten  Art  können 
Erscheinungen  des  Schenkelhalsbruches  vorhanden  sein,  bei  solchen 
der  letztem  Art  ist  die  Diagnose  meist  äusserst  schwierig  und  im 
Anfange  zweifelhaft.  Die  Prognose  ist  bei  Gelenk  Verletzungen  sehr 
ungünstig.  Meistens  gehen  die  Verletzten  durch  erschöpfende  Ei- 
terung, Pyämie  u.  s.  w.  zu  Grunde,  wenn  mcht  anderweitige  com- 
plicirende  Verletzungen  schon  fi-liher  zu  einem  tödtlichen  Ende  führen. 
Waa  in  curativer  Hinsicht  die  llesection  und  Exarticulation  im  Hüft- 
gelenk betrifft,  so  verweise  ich  desshalb  auf  diese  Operationen  und 
tUge  nur  noch  bei,  dass  eine  symptoraatisch-exapectative  Behandlung 
schon  wegen  hautig  zweifelhafter  Diagnose  in  den  meisten  Fällen 
die  zweckmäsaigste  sein  wird. 


710  Glieder.    Hfiftgegend  and  Hllft^elenk. 

Gapitel  ÜL 

Verrenkaiigeii  des  H&ftgelenks  ^). 

Entstelinng.  Berücksichtigt  man  die  anatomiBcfaen  YerhältnuBe 
der  Gelenkpfanne  sowie  die  zu  Luxationen  Aihrenden  GeIeIlbb^ 
wegungen  näher ;  so  ergeben  sich  einzelne  Stellen  des  PfiBnnen- 
randes;  an  welchen  der  Austritt  des  Gelenkkopfs  am  leichtesten  mi 
in  Uebereinstimmung  mit  der  Erfahrung  auch  am  häufigsten  g^ 
schiebt,  und  diese  sind  die  Vereinigungsstellen  der  die  Pfanne  zn- 
sammensetzenden  Beckenknochen ,  woselbst  mehr  oder  weniger  tiefe 
Einbuchtungen ;  Vertiefungen  oder  Incisuren  verbleiben,  als  1)  nadi 
hinten  und  unten  die  Inc.  ilio-ischiadica ,  2)  nach  vorn 
und  oben  die  Inc.  ilio-pubica,  und  3)  nach  vorn  und  unten 
die  Inc.  pubo-ischiadica.  Somit  ergeben  sich  drei  Hauptiich- 
tungen,  nach  welchen  die  Ausrenkung  am  leichtesten  geschehen  kann^ 
nämlich  eine  nach  hinten  und  zwei  nach  vorn.  Die  wdteroi 
Stellungen;  welche  der  frei  gewordene  Gelenkkopf  annimmt;  sind 
wesentlich  bedingt  durch  die  Gegenwart  verschiedener  Gruben,  Aus- 
schnitte und  Oefliiungen  im  Umfange  der  Pfanne,  in  welchen  der 
Gelenkkopf;  wenn  er  durch  die  ausrenkende  Gewalt  oder  durch 
Muskelzug  oder  durch  secundäre  Bewegungen  dahin  getrieben  wor- 
den ist,  verbleibt.  Zu  diesen  Localitäten  gehören  namentlich  hinten 
die  äussere  Darmbeinfläche,  der  grosse  ischiadische  Ausschnitt  und 
die  tiefe  Rinne  zwischen  Pfanne  und  Tuberosität  des  Sitzbeins,  vorn 
das  eiförmige  Loch  und  der  horizontale  Ast  des  Schambeins.  Andere 
Lagerungsstellen  sind  ungewöhnlicher. 

Die  Luxationen  nach  hinten  sind  die  häufigsten  und  entstehen 
durch  Bewegungen,  bei  welchen  der  Schenkel  stark  adducirt,  zu- 
gleich nach  einwärts  gerollt  und  mehr  oder  weniger  flectirt  wird. 
Die  Ausrenkung  beruht  auf  einer  Art  von  Hebelwirkung;  wobei  der 
Schenkel  die  Rolle  eines  zweiarmigen  Hebels  spielt,  dessen  Hypo- 
mochlion  der  Pfannenrand,  dessen  Lastarm  der  Schenkelkopf  und 
dessen  Kraftarm  der  übrige  Theil  des  Oberschenkels  oder  selbst  die 
ganze  untere  Extremität  ist.  Diese  flir  die  Kraftentwicklung  so 
günstigen  Verhältnisse  lassen  es  erklärlich  finden,  wie  bei  den  ange- 
führten Bewegungen;  durch  welche  der  Gelenkkopf  sich  gegen  den 
innem  Pfannenrand  stemmt  und  bei  weiter  getriebener  Bewegung 
in  den  genannten  Richtungen  über  den  hintern  Rand  in  der  Gegend 

1)  Litor.  u.  Fälle  b.  in  der  2.  Aufl.  IV.  S.  409  n.  f. 
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der  Inc.  ilio-isrhinilica  sicli  erhebt,  es  möglich  sein  kauu,  flsÄfl  die 
Btarken  Ecfeatigungsmittel  des  Gelenks  (hochrandiges  Labrwn  carli- 
lagineiim,  Luftdruck,  Ligam.  terei)  überwunden  werden.  Eine  starke 
Flexion  des  Oberachenkcla  wird  die  Ausrenkung  nach  hinten  und 
unten  wesentlich  begtlnatigen. 

Bei  den  Luxationen  nach  vorn  iet  der  Luxationsmechaniamua 
gewiaBermassen  demjenigen  der  Luxation  nach  hinten  entgegen  gesetzt, 
indem  der  Gelenkkopf  durch  Hebelwirkung  des  Oberschenkek  über 
den  innem  Umfang  der  Pfanne  mit  Anstemmung  des  Schenkelhalses 
auf  den  hintern  Pfannenrand  ausgerenkt  wird.  Und  dieser  Mechsr 
□ismuB  kann  zu  Stande  kommen,  wenn  der  Obersehenkel  stai'k  ab- 
dudrt  und  zugleich  nach  auswärts  gerollt,  oder  bei  massiger  Ab- 
duction  byperextendirt  oder  flectirt  wird.  Eine  forcirte  Abduction 
findet  bei  auseinander  gespreizten  Beinen  statt,  und  der  Gelenkkopf 
weicht  zunächst  nach  innen  oder  nach  innen  imd  unten  aus.  Ist  der 
Gelenkkopf  nicht  über  den  aufsteigenden  Ast  des  Sitzbeins  hinaus 
ins  Mittelfleiach  getreten  und  dadurch  festgehakt,  so  kann  er  durch 
die  eigene  Schwere  des  Gliedes  nach  aufwärts  steigen  und  in  das 
eirunde  Loch  gelangen.  Die  Hyperextension  kann  zu  Stande  kom- 
men, indem  der  Oberschenkel  bei  fixirtem  Rumpfe  oder  umgekehrt 
der  Rumpf  bei  fixirtem  Oberschenkel  gewaltsam  nach  rückwärts  ge- 
drängt wird.  Der  Schenkelhals  stemmt  eich  dann  an  den  untern 
Theil  des  hintern  Pfannenrandes  und  die  Ausweichung  geschieht  in 
der  Richtung  nach  oben  und  innen.  Ist  hiebei  der  Schenkelkopf 
nicht  über  den  horizontalen  Schambeinast  hinaufgcti-iebeu  worden 
und  dadurch  festgehakt,  so  kann  eine  spontane  Senkung  des  Go- 
lenkkopfes  nach  dem  Fornmen  otale  zu  als  secimdäre  Dialocation 
eintreten.  Bei  der  Flexion  in  abducirter  Stellung  stemmt  sich  der 
Schenkelhals  an  den  obem  Theil  des  binteiTi  Pfannenrandes  und  die 
Ausweichung  erfolgt  nach  unten  und  innen,  wobei,  wie  bei  der  roiiicn 
Abductionsluxatiou ,  nach  Senknng  des  Beines  der  Schenkelkopf  in 
die  Höhe  steigen  kann. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Bei  den  Luxationen  nach  hinten 
gibt  es  hohe,  mittlere  und  tiefe  Stellnngeu  des  Gelenkkopfes, 
die  nicht  so  bestimmt  abzugrenzen  sind  und  auch  aocundäi-  in  ein- 
ander übergehen  können.  —  1)  Bei  der  hintern  oberu  Luxation 
(/,.  Uta  Ca)  ruht  der  Gelenkkopf  auf  der  äussern  Darmbeinfläohe 
unter  dem  Ohit.  mhiimus,  welcher  mehr  oder  weniger  hoch  hinauf 
vom  Darmbein  abgehoben  und  beschädigt  ist.  Der  gewöhnliche 
Stand  ist  zwischen  der  Linea  arcuala  inferior  und  dem  obern  Rande 
der  Inc.  itcländica  major.     Der  Trochonter  befindet  sich  über  oder 
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auf  der  Pfanne.     Das  Labrutn  dartilagineum   ist  mehr  oder  weniger 
vom  Pfannenrande   gelöst,    die   Kapsel   in   verschiedenem    Um&nge 
aufgerissen,  das  Lig.   Hertini  hingegen  meistens  erhalten^  fast  vams 
aber   das    lAgam.    teres   abgerissen.      Natürlich    erscheint    bei  dieser 
Luxation;   da   der  Gelenkkopf  höher  als  die  Pfanne  steht ^   die  Ex- 
tremität  verkürzt,    welche  Verkürzung  einige    Zoll    betragen  kann, 
zumal  sie  noch  durch  leichte  Beugung  der  Extremität  im  Hüft-  und 
Kniegelenk  vermehrt  wird.     Zugleich  ist  der  Oberschenkel  adducirt 
und  nach  innen  rotirt.    Die  active  Bewegungsfahigkeit  ist  vollständig 
aufgehoben  und  passive  Bewegungen,  namentlich  Abduction  und  Ro- 
tation nach  aussen,   sind  nur  in  beschränktem  Maasse  möglich.     Die 
obere    Gesässgegend    erscheint   hervortretender,    die    Gesässmnskeln 
fühlen   sich   schlaff  an  und    unter  denselben  kann  man  den  abnorm 
gelagerten   Gelenkkopf  fühlen;    die    untere   Gesässgegend   ist   abge- 
flacht  und  die   Gesässfalte  weiter   hinaufgerückt.     Der   grosse  Tro- 
chanter   steht  höher  und  tritt   bei  Eotation  des  Fusses  nach  aussen 
mehr  hervor.     Entgegengesetzt  der   Erschlaffung  der  Gesässmoskeb 
sind  die   Adductoren  und   der  Iliopsoas  gespannt.     Die  Leistenfatte 
erscheint  markirter  und  nach  aussen  und  oben  verlängert.  —  2)  Bei 
der  hinteren   mittleren   Luxation  (L.  iachiadicd)  kann  der  Ge- 
lenkkopf in  verschiedener  Höhe  stehen,   namentlich  auf  dem  obem 
Hüftbeinausschnitt  oder  mehr  der  Spina  ischii  gegenüber.     Die  Er- 
scheinungen   sind   im   Wesentlichen  wie   bei   der   vorigen    Luxation, 
nur  ist  die  Verkürzung  der  Extremität  geringer,  dagegen  die  Flexion 
derselben  meist  stärker,  so  dass  sie  mehr  verkürzt  erscheint,  als  sie 
es  in  Wirklichkeit  ist.  —  3)  Bei  der  noch  tieferen  hinteren  Luxa- 
tion  befindet   sich   der   Gelenkkopf  unter   dem   Niveau   des    unteren 
Pfannenrandes  auf  dem  absteigenden  Sitzbeinaste  oder  hinter  dem- 
selben zwischen  Spina  und  Tuber,  oss.  ischii.   Man  hat  diese  Luxation 
L,  ischialique  (Gerdy),  f..  aons-cotyloidienne  (Vidal),  ij,  äirecfemeni 
en  bas  (Olli vier)  u.  s.  w.  genannt.     Auch  hier  steht  die  Extremität 
in    Beugung    und   ist   nach  innen    gerollt,    dagegen    fehlt    die    Ver- 
kürzung oder  ist  sogar  Verlängerung  vorhanden.     Steht  der  Gelenk- 
kopf gerade  unter  der  Pfanne,  so  kann  die  Luxation  durch  Adduction 
in  eine  hintere,  durch  Abduction  in  eine  vordere  verwandelt  werden. 
Diese   Luxation  wird  von  Einigen  für  sehr  häufig,    von  Andern  für 
selten  gehalten.    Als  primäre  Luxation  scheint  sie  in  der  That  häu- 
figer zu  sein,  als  gemeinhin  die  Annahme  ist. 

Bei  den  Luxationen  nach  vorn  hat  man  folgende  Stellungsver- 
hältnisse beobachtet.  —  1)  Der  Gelenkkopf  befindet  sich  oberhalb 
der  Pfanne   vor  der  Spma  iliaca  anterior  infer.  oder  der  Incimra 
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sewilnninU,  wSiirend  der  Trochanter  nach  hinten  gerichtet  ist  (f.. 
gnprncoiyloiden).  Der  KapseiriBB  befindet  sich  am  vordem  Um- 
fange des  Gelenks.  Die  Extremität  ist  gestreckt,  mehr  oder  weniger 
verkürzt  und  nach  aussen  rotirt.  Es  gehört  diese  Luxation  zu  den 
Seltenheiten.  Durch  Adduction  kann  sie  in  eine  L.  Hiarn  und  durch 
Ahduction  in  eine  f..  pubica  verwandelt  werden.  —  2)  Der  Gelenk- 
kopf findet  sich  auf  dem  horizontalen  Ast  des  Schambeins 
(A,  gtipritpubic").  Bei  dieser  Stellung  kommen  weitere  Verschie- 
denheiten in  der  Art  vor,  dass  bald  der  Geleukkopf  selbst  auf  dem 
horizontalen  Schambelnaate  steht,  bald  jener  diesen  überragt  und 
mehr  der  Schenkelhals  anf  letzterem  ruht,  und  dase  diese  Theile 
der  l^mphyaii  ossiiim  pubi»  entfernter  oder  näher  liegen  zwischen 
der  Spina  iliaca  anter.  infer.  und  den  Schenkeigefassen ,  oder  auch 
unter  diesen  oder  mehr  weniger  jenseits  dieser.  Es  werden  dadurch 
verschiedene  Formen  der  L.  »uprapubicn  begründet.  Der  Kapsel- 
rias findet  Bieh  gleichfalls  am  vordera  Umfange  des  Gelenks.  Dio 
Extremität  ist  gestreckt,  abducirt  mehr  oder  weniger  oder  anch  gar 
nicht  verkürzt  und  nach  aussen  rotirt,  der  Oberkörper  aber  nach 
der  Liixationsseite  hin  vortlbergebeugt ,  die  Hinterbacke  abgeflacht, 
die  Gesässfalte  höher  stehend,  die  Leistenfalte  ausgel^llt,  der  Schen- 
ketkopf  meist  deutlich  zu  fühlen  und  daher  die  Diagnose  leicht.  Der 
Trochanter  steht  der  vordern  obern  Spina  nliher  und  ragt  weniger 
vor.  Die  Schenkelarterie  fühlt  man  entweder  an  der  innem  Seite 
des  Gelenkkopfes  oder  auf  demselben.  Durch  Druck  auf  die  Gni- 
ralvenc  ist  mitunter  ödematöse  Schwellung  des  Gliedes  vorhanden. 
.Teder  Versuch  zur  Beugung  und  Rotation  nach  innen  ist  schmerz- 
haft. Diese  Luxation  kommt  zwar  häufiger  als  die  supracotyloide 
vor,  iat  aber  immerhin  nocii  selten.  —  3)  Der  Geienkkopf  steht 
unter  dem  horizontalen  Aste  des  Schambeins  anf  dem  obern 
und  äussern  Rande  des  Foramen  ariile  (ji.  infrapubica).  Diese 
Stellung  bildet  einen  Uebergang  von  der  L.  auprapnbica  zur  L.  ob- 
lurnloria.  Den  Gelenkkopf  fühlt  man  unterhalb  der  Inguinalfalte 
nach  innen  vom  Äcetabulum,  entsprechend  der  Lage  des  PecHnetu; 
der  Trochanter  erscheint  eingesunken  und  von  der  Critla  ilii  ent- 
fernter; die  Extremität  ist  nach  aussen  rotirt,  zum  Rumpfe  und  im 
Kuie  flectirt,  so  dass  die  Ferse  gegen  den  innern  Knöchel  der  an- 
dern Extremität  gerichtet  steht;  die  Hinterbacke  erscheint  abgeflacht 
und  verlängert;  eine  Verkürzung  des  Ghedes  besteht  nicht;  der 
Kapselriss  findet  sich  am  vordem  Umfange  des  Gelenks.  —  4)  Der 
Gelenkkopf  ist  weiter  nach  innen  und  unten  auf  das  Poramen  ab- 
turatorium  gerückt  (L.  obturatoria),  welche  Stellung  übrigens  bia- 
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weilen  eine  secnndfire  sein  mag.  Die  Ersoheinungen  sind  ähnlich 
wie  bei  der  vorigen  Luxation.  Die  Extremität  steht  in  Abdnction. 
nach  aussen  rotirt  und  nach  dem  Bumpfe  sowie  im  Knie  gebeugt^ 
die  Trochantergegend  ist  eingesunken ,  die  Hinterbacke  abgeflacht 
u.  8.  w.,  ausserdem  aber  fühlt  man  den  Gelenkkopf  weiter  nach 
innen  und  unten  von  der  Pfanne  und  weniger  vorstehend.-  Auch 
ist  die  Extremität  verlängert  und  die  Gegend  unter  dem  Ponpart'- 
schen  Bande  vertieft.  Der  Gelenkkopf  befindet  sich  unter  dem  Pec- 
tineus  entweder  auf  dem  Obturatar  extern,  oder  nach  Verschiebimg 
und  Zerreissung  dieses  Muskels  auf  der  Membrana  oöhiraioria,  oder 
endUch  diese  Membran  ist  vom  Gelenkkopf  durchbrochen.  Bei  ver- 
alteten Luxationen  fand  man  zuweilen  die  Membran  in  eine  Art  tod 
knöchernem  Acetabulum  umgewandelt.  Das  Lig.  tereM  ist  bei  dieser 
Luxation  wohl  meistens  abgerissen.  Bisweilen  wird  der  JV.  obtuta- 
toriua  so  comprimirt;  dass  in  seinem  Gebiete  der  Verletzte  die  hef- 
tigsten Schmerzen  empfindet.  —  5)  Der  Gelenkkopf  ist  noch  weiter 
nach  innen  und  unten  auf  den  Ramus  ascendens  des  Sitzbeins  oder 
über  denselben  hinaus  gerückt ,  so  dass  er  dem  Mittelfleisch  nahe 
oder  in  demselben  steht  (jL.  perinealis).  Daselbst  fUhlt  man  den 
Gelenkkopf.  Die  Extremität  steht  in  starker  Abduction  und  ist  ge- 
streckt. Die  Trochantergegend  ist  gänzlich  eingesunken^  und  mit- 
unter besteht  Hamretention. 

Behandlung.  Die  Einrichtung  hat  ganz  nach  ähnlichen  Prin- 
cipien  zu  geschehen,  welche  wir  für  diejenige  der  Schulterluxation 
angegeben  haben.  Man  muss  bei  möglichst  erschlaffter  Muskulatur 
den  Gelenkkopf  auf  demselben  Wege  zurückzuführen  suchen,  auf 
welchem  er  ausgetreten  ist,  weil  dadurch  jener  in  die  Nähe  des 
Kapselrisses  gebracht  wird.  Man  benützt  den  Oberschenkel  hiezu 
als  Hebel  und  macht  mit  demselben  solche  Bewegungen,  wodurch 
der  Gelenkkopf  an  verschiedene  Stellen  des  Pfannenumfanges  ge- 
bracht wird,  da  die  Stelle  seines  Austrittes  nicht  immer  hinreichend 
genau  bekannt  ist.  Es  geschieht  das  durch  hebelartige  Circum- 
ductionsbewegungen,  die  wir  bereits  in  der  2.  Auflage  beschrie- 
ben haben  ^).  —  Bei  den  Luxationen  nach  hinten  bringt  man 
Oberschenkel  und  Unterschenkel  in  Flexion,  um  einerseits  die 
hier  in  Betracht  kommende  Hüftgelenkmuskulatur,  andererseits  auch 
die  vom  Tuber  iachii  entspringenden  Beugemuskeln  (Biceps,  Semi- 
tetidinoaus  und  Semimewbratiosns)  zu  erschlaffen.  Zugleich  hebt 
die   Flexion  den  Gelenkkopf  von   seinem    abnormen   Standorte    ab 
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öffnet  den  Kapselrias  und  fUlirt  jenen,  wenn  die  Flexion  mit  Ad- 
dnction  des  Schenkela  verbunden  wird,  an  den  Pfaiineneingang 
und  zwar  an  den  untern  hintern  Theil  derselben,  woselbst  der  Aus- 
tritt des  Gelenkkopfa  gewöhnlich  stattgefunden  hat,  so  daea  mit 
einer  schliesslichen  AuBwfirtarollung  des  Schenkels  die  Keduction 
vollendet  werden  kann.  Sollte  auf  diese  Weise  der  Gelenkkopf 
nicht  an  die  geeignete  Stelle  gebracht  werden  können,  so  macht 
man  mit  dem  flectirten  imd  adducirten  Schenkel  einige  hebelartige 
Circumductionsbewegungen,  um  eine  andere  EintrittaBtelle  »u 
Enden,  oder  den  KapaelriBB  zu  vergrössem.  Auch  kann  bei  tiefem 
Stande  des  Gelenkkopfes  die  Abduction  des  Schenkels  statt  der 
Adduction  sich  vorthcilhafter  erweisen.  Natürlich  dürfen  diese  Be- 
wegungen nicht  in  rascher  und  gewaltsamer  Weise  geschehen,  um 
einen  Schciikelhalabruch  zu  vermeiden.  Ein  unllberwindliches  Hin- 
demiss  bildet  zuweilen  die  Kapsel,  wenn  sie  am  Bchenkolhalse  ab- 
gerissen ist  und  aicli  dem  Gelenkkopfe  interponirt,  indem  sie  das 
Acetabulum  deckt.  —  Bei  den  Luxationen  nach  vorn  wird  in  ähn- 
licher Weise  verfahren,  nur  wird  der  flectirtc  Oberschenkel  zur 
Ausfllhrung  der  hebelartigen  CircumductionsbewegungeO  in 
Abduction  gebracht.  Die  Grösse  der  zu  machenden  Excursionen 
muas  sich  nach  dem  Abatunde  des  Schcnkelkopfes  von  der  Pfanne 
richten.  lat  der  Gelcnkkopf  über  dem  Schambein  eingehakt,  bo 
muss  derMelbc  zuerst  über  letzteres  herabgcfUhrt  werden,  was  durch 
Extension  dea  nach  aussen  rotirten  und  abducirten  Scbenkelß  ge- 
schieht. Unter  Umständen  kann  hiezu  noch  eine  Hyperextenaion 
noth wendig  sein. 

Bis  zu  welcher  Zeit  noch  veraltete  Luxationen  einrichtbar  sind, 
ilai-fjbcr  lüast  sich  etwas  Beatimrates  nicht  angeben. 

Capitel  IV. 

Contracturen  des  Hüftgelenks  '). 

Erscheianngen  und  Folgen.  Nur  aelten  ist  der  Oberschenkel 
gestreckt,  fast  immer  ist  mehr  oder  weniger  Beugung  vorhanden, 
die  bis  über  einen  rechten  Winkel  hinausgehen  und  ausserdem  noch 
mit  Abductions-,  Adductions-  und  Rotatlonsstellungen  verbunden  »ein 
kann.  Bei  geatrccktem  Oberschenkel  kann  der  Kranke  den  Fusa, 
ohne  den  Körper  vorüberzubeugen ,  mit  der  ganzen  Sohle  auf  den 
Boden  setzen,  das  Gehen  ist  aber  gleichwohl  wegen  der  festen  Ver- 
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bindung  des  Femura  mit  dem  Becken  erschwert  nnd  eigentlicb  nnr 
in  der  Art  möglich,  dasa  das  Becken  durch  Itotation  im  uomaloi 
Hüftgelenk  nach  vorwärts  gedreht  wird.  Später  stellt  twch  masww 
noch  eine  compensatoriache  Beweglichkeit  der  Becken-  und  nidtti- 
gelegenen  Wirbelgelenke  ein,  wodurch  das  Gehen  erleichtert  wirf. 
Diese  Beweglichkeit  in  den  Wirbelgelenfeen  kommt  Dameotüch  nich 
beim  Verauche  zum  Sitzen  in  Betracht,  indem  hiebe!  das  Becken 
einer  Horizontalstetluug  genähert  werden  ninss,  was  nattlrticb  imr 
durch  starke  Biegung  der  Wirbelgäule  geschehen  kann.  Bei  Fleiions- 
etelllingen  hängt  die  Brauchbarkeit  des  Gliedes  wesentlich  von  lieni 
Winkel  jener  ab.  Ist  die  Beugung  nur  gering,  so  kann  der  Kraub: 
den  Fuss  noch  mit  der  Spitze  wenigstens  aufsetzen.  Natürlich  mit* 
hiebei  der  Körper  etwas  nach  vom  und  das  Knie  gcbouf^  werda. 
Indessen  können  diese  Beugungen  mehr  oder  weniger  compeniin 
werden  durch  Neiguug  des  Beckens,  was  ein  Vorspringen  der  Natei 
Eur  Folge  hat  und  lordotische  Kriiimnung  der  Wirbelsaule,  Bd 
höhereu  Graden  der  Flexionseontractur  kann  die  Extremität  ohne 
anderweitige  Hilfsmittel  nicht  mehr  gebraucht  werden  j  imd  nocfc 
schwieriger  wird  die  Locomorion ,  wenn  die  Hüftbeugung  mit  Ad- 
ductions-  und  AbductiouBst eilungen  höheren  Grades  verbunden  ist 

Entstehnng.  Die  häufigste  Veranlassung  zu  Hüftcontractarco 
geben  chronische  Entzündungen  des  Hüftgelenks,  in  Folge  welcher 
dasselbe  nicht  nui-  lange  Zeit  in  Ruhe  gehalten  wird,  so  dass  Ver- 
kürzungen einzelner  Mnskelgruppen  und  des  Bandapparatea  eintreten, 
«ondem  auch  mancherlei  Veränderungen  erleidet,  wie  sie  bei  den 
Gel enkaentzfln düngen  besprochen  worden  sind.  Nächstdem  können 
»uch  narbige  Verktirzungen  der  Haut  und  des  Unterhautbindege- 
webes  nach  Vorbreunungen,  brandig  gewordenen  Buboiieii  u.  dgl., 
oder  Retractiouen  des  Iliopsoas  nach  Psoasabscesaen  u.  s.  w.  zu  einer 
permanenten  Hüftbeugung  führen,  und  findet  man  daher  die  ver- 
flchicdenartigstcn  pathologisi/hen  Veränderungen  theils  des  (.Jeienkcs 
selbst,  theils  seiner  bewegenden  Theile  und  seiner  Bedeckungen  als 
anatomische  Bedingungen  der  abnormen  Gelenksstellung  einerseits 
und  ihrer  Permanenz  andererseits. 

Bebaiidlnng.  Entweder  handelt  es  sich  blos  um  Verbesaerang 
der  Stellung,  damit  die  Extremität  wenigstens  zum  Stehen  und 
Gehen  aufgesetzt  werden  kann,  oder  man  hat  zugleich  die  Beweg- 
lichkeit herzustellen.  Letzteres  ist  jedoch  nur  möglich,  wenn  keine 
weiteren  Formverändeningen  in  den  Gelenktheilcn  bestehen ,  auch 
der  Bandapparat  intact  und  die  Muskulatur  noch  wirksam  geblieben 

Es  muss  also  die  mechanische  Ursache  der  Contractur  wesent- 


lieh  nur  in  Retraction  der  Haat,  der  Muakelii  und  der  Ligamente 
besteheu,  um  einen  bo  vüllständigeu  Erfolg  erhalten  zu  können. 
Diese  Theile  iasBeii  Hicli  gewöhnlich  durch  gowaltaame  Streckung 
hinreicbciid  ausdehnen,  ohne  dass  blutige  Operationen  hiezu  noth- 
wendig  sind.  Indesaen  kann  unter  Umatänden,  bei  VerbrennungB- 
narbeu  z.  B.  eine  Narbeuoperation,  oder  bei  starker  Contraction 
einaelner  Muskeln,  z.  B.  des  liectu»  femorh,  des  Tensnr  fasciae 
lalar,  der  Fnscie  selbst  u.  b.  w.  eine  vorgängige  subcutane  Trennung 
dieser  Theile  iiUtzlicli  sein,  wobei  jedoch  rücksichtlich  der  Tcnotomie 
in  Betracht  kommt,  daaa  bei  Flexi onscoutracturen  von  den  Muskeln 
der  Iliopaoaa  den  meisten  Widerstand  Icistetj  dieser  aber  seiner  Lage 
wegen  nicht  wohl  tenotomisch  zu  behandeln  ist,  —  Die  gewaltsame 
Streckung  kann  wie  beim  Knie  entweder  rasch  in  der  Chloroform- 
uarkose  mittels  der  Hände  durch  abwechselnde  Beugung  und  Streckung 
dea  Oberachenkela ,  desaen  man  sich  als  Hebel  bedient,  geschehen, 
oder  allniälilig  durch  fortgesetzte  Streckung  mittels  besonderer  Ap- 
parate. Am  zweck luäsuigsten  ist  ea,  beide  Verfahren  gleichzeitig  in 
Anwendung  zu  bringen,  so  dass  man  zu  wiederholten  Malen  zuerst 
die  Bewegungen  im  Hüftgelenk  durch  abwechselnde  Beugungen  und 
Streckungen,  Adductiouen  und  Abductionen  und  durch  Rotationen 
freier  zu  machen  sucht  und  dann  eine  permanente  Streckung  folgen 
lässt.  Diese  kann  geschehen,  indem  man  entweder  bei  möglichst 
horizontal  liegendem  Oberkörper  den  im  Hüftgelenk  flectirten  Sehen- 
kel herabzudi'Ücken,  d.  h.  zu  strecken,  oder  aber  umgekehrt  bei  dem 
Beugunga Winkel  der  Contractur  entsprechender  Aufrichtung  des  Ober- 
körpers die  Extremitiit  auf  einer  horizontalen  Flache  zu  fixiren  und 
die  allmiälige  Streckung  durch  Senkung  des  Oberkörpers  mittels 
seiner  eignen  Schwere  zu  bewirken  sucht.  Dieses  letztere  Verfahren, 
besonders  von  Lorinser  empfohlen,  bietet  allerdings  Vortheile  dar, 
indem  es  leichter  als  das  ersterc  in  ÄustUhruug  zu  bringen  ist.  Kann 
das  Knie  gestreckt  werden,  ao  wird  die  gestreckte  Extremität  einge- 
schient und  durch  Beschwerung  mit  Sandaäcken  oder  durch  Riemen 
auf  der  Bettfläche  fixirt.  Besteht  zugleich  eine  Contractur  des  Knie- 
gelenks, so  musa  daa  Glied  auf  eine  doppolt  geneigte  Ebene  gebracht 
werden.  Zur  Regulirung  der  Stellung  des  Oberkörpers  dient  ein  ver- 
schieden stellbares  Rückenbrett,  welches  allmühhg  niedergelassen  wird, 
bis  die  Streckung  weiter  gediehen  ist,  worauf  dann  noch  Bchliesalich, 
um  dieselbe  zu  vollenden,  das  Becken  durch  ein  untergelegtes  featea 
Kissen  erhoben  werden  muas.  —  Besteht  knöcherne  Verwachsung,  so  ist 
die  Oeradrichtung  nur  durch  gewaltsame  Brechung  des  Knochens  oder 
durch  Oateotomie  möglich.  —  Bei  geringeren  Graden  der  Huftbeu- 
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gung  läBst  sich  durch  Tragenlasaen  eines  hohen  Absatses  nachhelleB. 
Kann  der  Fubs  gar  nicht  auf  den  Boden  gesetzt  werden,  so  moss  der 
Kranke  entweder  bei  hängendem  Fuss  an  Krücken  gehen ,  oder  tr 
kann  sich  einer  Art  Stelze  bedienen  ^  auf  welcher  der  Oberschaikd 
ruht  und  auch  der  Fuss  eine  Stütze  hat. 

Capitel  V. 

Resection  des  HGftgelenks  ^). 

Indicationen.  Meistens  besteht  die  Besection  nur  in  Wegiulime 
des  obcm  feinoralen  Gelenkendes  in  grösserer  oder  geringerer 
Ausdehnimg.  Seltener  kommt  man  in  den  Fall,  auch  noch  HieOe 
der  Pfanne  mit  zu  entfernen.  Am  häufigsten  gab  nach  Coxitiseitt- 
standene  Caries  des  Hüftgelenks  ohne  oder  mit  Luxation  des  Schen- 
kelkopfs  Aulass  zu  diesen  Resectionen.  Demnächst  ^wurden  sie  auck 
bei  traumatischen  Zuständen^  namentlich  Schussverletzungen;  gemacht, 
hatten  liier  aber  fast  immer  einen  unglücklichen  Ausg^ang,  wessblb 
vorläufig  solche  Verletzungen  von  den  die  Resection  indicirenden  Um- 
ständen ausgeschlossen  werden  müssen.  Was  die  Mortalität  der  Ope- 
ration bei  organischen  Erkrankungen;  sowie  die  spätere  Brauchbarkeit 
des  Gliedes  betrifi't;  so  ergibt  sich  aus  statistischen  Zusammenstel- 
lungen,  dass  jene  zwar  gross,  aber  doch  noch  geringer  als  nach  der 
Exarticulation  ist,  so  dass  die  Resection  jedenfalls  Berechtigung  vor 
dieser  hat,  wenn  zur  Entfernung  eines  lebensgefährlichen  Zustande? 
den  Krankheitsverhältnissen  nach  eine  Wahl  zwischen  beiden  Opera- 
tionen besteht.  Die  Brauchbarkeit  des  Gliedes  betreflTend,  so  ist  diese 
natürlich  immer  mehr  oder  weniger  beeinträchtiget  schon  der  unver- 
meidlichen Verkürzung  wegen,  indessen  weitaus  in  der  Mehrzahl  der 
Fälle  eine  solche,  dass  das  Glied  zu  den  wichtigsten  Functionen 
tauglich  ist. 

Technik.  Nicht  immer  hat  man  zur  Trennung  der  Weich- 
theile  freie  Wahl,  sondern  muss  sich  nach  bestehenden  fliteran- 
Sammlungen,  Fistelgängen,  oder  nach  der  Lage  des  ausgerenkten 
Schenkelkopfes  u.  s.  w.  richten,  ansonst  ist  ein  leicht  gebogener 
Längenschnitt  dicht  hinter  dem  grossen  Troclianter  mit  gegen  diesen 
gerichteter  Concavität  am  geeignetsten,  weil  nach  Durchschneidung 
der  Muskeln  das  Gelenk  von  hinten  geöifnet  und  der  Gelenkkopf 
durch  starke  Adduction  und  Rotation  de»  Schenkels  luxirt  werden 
kann.     Lappenschnitte  köimen    dann  nothwendig  werden,    wenn  der 
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Oberschenkel  mehr  oder  weniger  unbeweglicli  ist  und  daher  nicht  in 
die  zur  Luxation  geeignete  Stellung  gebracht  worden  kann,  oder  wenn 
I    aus   irgend    welchem   Grunde  das  Gelenk   in  grÖBserer  Ausdehnung 
K     freizulegen  ist,  oder  bereits  Trennungen  vorhanden  sind,  deren  Be- 
I)    nntzung    eine    Lappenbildung   erheischt.   —   Mit   der   Wegnahme 
i|     der  schadhaften  Knochenparthie  verhält  es  sich  ähuhch  wie  mit 
[     der  Trennung   der  Wcichtheile.     Die  Art   der   Technik   hängt  zum 
Theil  von  den  Umständen  ab.     Ist  der  Gelenktheil  schon  vom  Kno- 
chenschat'te  getrennt,  so  fasst  man  ilm  mit  einer  BesectiouBzange  und 
löst  ihn  unter  angemessenen  Bewegungen  aus.    Besteht  noch  der  Zu- 
sammenhang und  kann  der  Sehenkelkopf  luxirt  werden,  so  geschieht 
da«  vor  der  Absäguug  mit  der  Kcttensäge  oder  dem  Osteotom.     Hat 
die  Luxation   wegen  fester  Gelenkverbindungen  Schwierigkeiten,   so 
durchsagt  man  den  Knochen  vor  der  Exarticulation.    Sind  noch  Theile 
der  Pfanne  zu  entfernen,   so   geschieht  das  am  zweckm aasigsten  mit 
Sehueidzangen  und  Meissein.  —  Der  Schenkel  wird  gestreckt  in  eine 
über  dafl  Müftgeleuk  reichende  Hohlschiene  oder  Kapsel  gelegt,  deren 
äusserer  Theil  zum  Wundverbaiid  abnehmbar  ist.    Nur  wenn  die  Ex- 
tremität  im  Knie   nicht   streckbar   wäre,   wendet   man  ein  doppeltes 
Planum  inclinahim  an.     Mit  den  passiven  Bewegungen  wird  erst  be- 
gonnen, wenn  alle  Kcizmig  verschwunden  und  die  Veniarbung  gröss- 
tentheils  vollendet  ist. 


Capitel  VI. 

Exarticulation  im  Hüftgelenk  *). 

Indieationen.  Pathologische  Zustände  des  Oberschenkels,  welche 
denselben  unhaltbar  machen,  und  weder  durch  die  hohe  Amputation 
noch  durch  Resection  des  obersten  Knocheutheils  beseitigt  werden 
köimen,  bilden  zunächst  die  Jndicatioucn  zu  dieser  grössteu  Art  der 
Gliederablösung.  Wegen  der  Grossartigkeit  der  Verwundung  ist  die 
Lebensgeßthrliehkeit  dieser  Operation  unter  allen  Gliederablösungen 
am  bedeutendsten  und  daher  auch  von  verschiedenen  Seiten  her  deren 
Zulassigkeit  in  Frage  gestellt  worden.  Indessen  hat  eine  so  erheb- 
liche Reihe  glücklich  \erlaufener  Fälle  die  Ueberstebbarkeit  dieser 
Exarticulation ,  wodurch  fast  der  ftlnfte  Theil  des  Körpers  entfernt 
wird,  dargcthan,  dass  an  deren  Ausführbarkeit  nicht  mehr  gezweifelt 
werden   darf.     Im  Ganzen   sind  jetzt   über    150   Operationsfälle  be- 
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kannt;    unter  welchen  etwa  ein   Dritttheil    günstigen   Erfolg  b&tte. 
Und    ausserdem    darf    dieses    Mortalitätsyerliältniss    keineswegs  ant 
Rechnung    des   operativen   Eingriffs  allein   gebracht    werden ,  indem 
jenes  noch  als  ein  viel  günstigeres  sich  herausstellt ,    wenn  man  nur 
diejenigen   Fälle   berücksichtigt,    in   welchen   bei    Verletzungen  erst 
später     oder    wegen    chronischer    Uebel    Exarticulationen    gemacht 
wurden.     In   einer   z.  B.   von  Böhm  gemachten   Zusammenstellung 
endeten  von  30  nach  Verletzungen  gemachten   Operationen  23  tödl- 
lich,    während    nach  37    wegen   chronischer    Uebel    unternommenes 
Exarticulationen  nur  20  einen  unglücklichen  Ausgang  hatten.    Mftc- 
leod    berichtet   aus   dem  Krimfeldzug ,    dass    sämmtliche  Exarticok- 
tionen  im  Hüftgelenk;  10  an  der  Zahl^  binnen  kurzer  Zeit  tödüidi 
endeten.     In  einer  von  der  Mediral  Thnes  gegebenen  Zusammenstel- 
lung  der  seit  den  letzten   4  Jahren  in  den  Londoner  Spitälern  ai& 
geftlhrten  Exarticulationen  wurden  3  derselben  wegen  Verletzungoi 
und    6    wegen    chronischer   Uebel    gemacht;    die    ersteren    endeten 
sämmtlich  nach  wenigen  Stunden  tödtlich^    von  den  letzteren  hatta 
3  einen  glücklichen  Ausgang.     Ferner  ergibt  die  Statistik,  dass  bei 
keiner  Art    der  Gliederablösung   so  häufig  die  Operirten  kurze  Zeit 
nach  der  Operation ;   d.  h.  nach  wenigen  Stunden  schon  starben,  ab 
bei    dieser,    so  dass  man    darin  eine  dringende  Aufforderung  finden 
muss,  bei  der  Indicationsstellung  zu  dieser  Operation  den  Kräftezustaud 
des  Verletzten  oder  Kranken  wohl  zu  berücksichtigen,    und  die  Ope- 
ration  so    rasch   und    schonend    als   nur   immer   möglich  zu  machen, 
Dass  nicht  blos  Erwachsene  beiderlei  Geschlechts,  sondern  auch  Kin- 
der die  Operation  zu  ertragen  vermögen,  hat  die  Erfahrung  gleich- 
falls erwiesen.     Jugendliches  Alter,  wenn  sonst  die  constitutionellen 
Verhältnisse    entsprechend  sind,    kann   daher    keine  Contraindication 
bilden. 

Technik.  Man  hat  zur  Ausführung  dieser  Exarticulation  Kreis-, 
Ovalair-  mid  Lappenschnitte  in  der  mannigfaltigsten  Weise  in 
Anwendung  gebracht,  die  wir  in  der  zweiten  Auflage  dieses  Lehr- 
buchs näher  angegeben  haben.  Wir  beschränken  uns  hier  auf  An- 
gabe derjenigen  Schnitte,  welche  uns  als  die  zweckmässigsten  er- 
scheinen, wenn  man  mehr  oder  weniger  freie  Wahl  hat.  —  Unter  den 
Kreisschnitten  ist  der  von  Wetch  angegebene  mit  einem  Ver- 
tical schnitt  an  der  äussern  Seite  jedenfalls  der  zweckmässigste. 
Man  verrichtet  unterhalb  des  Gelenks  den  Kreisschnitt  auf  gewöhn- 
liche Weise,  sägt  den  Knochen  unterhalb  des  Schnittes  ab,  um  ihn 
als  Handhabe  zur  Exarticulation  benutzen  zu  können,  unterbindet 
die  Arterien,   spaltet   die    Weichtheile   vom  grossen  Trochanter    an 
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senkrecht  nauli  abwärts  bis  auf  den  KnocTien  und  exarticulirt.  —  Für 
den  Ovalairschnitt  kann  daa  von  Guthrie  befolgte  Verfahren  als 
Beispiel  dienen.  Man  setzt  daa  Messer  ungefähr  4  Querfinger  breit 
nnterbalb  der  Spina  ilinen  mit.  »itperior  auf,  und  führt  es  in  sehiefer 
Ricbtnug  über  die  innere  Schenkelfläche  zur  hintern  SchenkelflSche 
in  gleichem  Abstände  von  der  Tuberositüt  des  Sitzbeins,  Nun  wird 
das  Messer  über  die  äussere  Schenkel  fluche  gleichfalls  in  schräger 
Richtung  herumgefiüirt  und  auf  diese  Weise  der  Schenkel  umschnit- 
ten. Beide  Incisionen  durchdringen  blos  die  Haut  und  die  Fascie. 
Hierauf  durchschneidet  man  die  Ansätze  des  grossen  Gefässmuskels 
an  der  Liuea  anpeni  und  diejenigen  des  Ol.  mediiis  und  minlmn»  am 
grossen  Trochanter,  weiterhin  längs  des  Hantschnittes  an  der  innern 
Schenkelfläche  aämmtliche  Muskeln  in  einem  Zuge  und  unterbindet 
die  Gefäaae.  Hierauf  durchtrennt  man  noch  die  kleinern  Muskeln, 
die  zwischen  den  Trochanteren  zu  ihren  Ansatzpunkten  herublaufen 
und  die  an  der  hintern  Schenkelseite  liegenden  Muskeln,  dreht  den 
Schenkel  stark  nach  aussen,  um  daa  Kapselband  stark  zu  spannen, 
echneidet  dieses  ein,  trennt  auch  diis  Lii/.  teren,  lusirt  den  Scheukel- 
kopf  und  löst  noch  einige  all^ige  Verbindungen.  Hat  man  vorher 
die  Arf,  femoralu  unterbunden,  so  wird  von  diesem  Schnitte  aus  der 
Schenkel  ovalair  umgangen.  —  Von  den  Lappenschnitten  ist  der 
doppelte  mit  Bildung  eines  voijdern  und  hintern  Lappen  der 
zweckmässigste  und  zwar  so,  doss  man  vorerst  die  Lappen  in  der 
Haut  unischueidet,  ablöst,  zurückschlägt,  die  Muskulatur  dann  kreis- 
förmig trennt  und  exarticulirt. 

Gapitel  VIL 

Künstlicher  Ersatz  des  Oberschenkels  '). 

Bei  thcilweisem  Mangel  des  Oberscheukels  gescliieht  die  Be- 
festigung des  Ersatzes,  mag  dieser  nur  aus  einer  Stelze  oder  aus 
einer  künstlich  nachgebildeten  Extremität  bestehen,  am  Stumpfe  selbst 
mit  Benutzung  des  Beckens  und  nöthigeufalls  auch  noch  der  Schultern 
als  Träger.  —  Beim  Stelzfuss  i!<t  die  Anfügung  desselben  an  den 
Oberachenkelatumpf  auf  eine  doppelte  Weise  zu  bewerkstelligen.  Ent- 
weder steckt  der  Stumpf  senkrecht  in  der  Hülse  der  Stelze,  mit  wel- 
cher also  der  Stumpf  dieselbe  Bichtung  hat,  so  dass  jene  als  Ver- 
längerung des  letzteren  erscheint.  Oder  es  wird  der  Stumpf  in  eine 
mehr   horizontale  EichlQug   gebracht  und   ruht   auf  einer  horizontal 
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Stehenden  Schiene  der  Stelze,  auf  welcher  der  Verstümmelte  glekisan 
sitzt.    Dieser  letztere  Apparat  bietet  mehrere  Vortheile  dar,  beseitigt 
aber  weniger  die  Entstellung,  und  dürfte  sich  hauptsächlich  für  solch« 
Fälle  eignen,  wo  der  Stumpf  sehr  kurz  ist,   oder  eine  Contractor  im 
Hüftgelenk  besteht,  oder  die  Amputationsnarbe  eine  solche  Beschaffen- 
heit hat,  dass  sie  nicht  den  geringsten  Druck  ertrag.    Auch  bei  dem 
senkrechten  Apparat  kann  man  fUr  das  Lieg'en   und  Sitzen  die  Stelze 
abschraubbar  machen,    so  dass  der  Träger    nicht  genöthigt  ist,  da 
Apparat  ganz  abzunehmen,  oder  man  gibt  für  das  Sitzen  der  Stelze 
ein  Kniegelenk,  welches  festgestellt  werden  kann.     Einen  sehr  zweck- 
mässigen Stelzfuss  mit  Kniegelenk  zum  Sitzen  hat  Gärtner  constrain. 
—  Einen  Uebergang  von  dem  Stelzfusse  zu  den   künstlichen  Bei- 
nen geben  diejenigen  Apparate,  bei  welchen  Ober-  und  Unterschenkel 
in  der   Fonn  dem   natürlichen  Gliede  nachgebildet,   auch  mit  eineni 
Kniegelenk  versehen,   aber  unten  ohne  Fuss  sind  und  hier  wie  eine 
Stelze  enden.  —  Der  künstlichen  Beine   gibt  es  eine  erhebliche 
Zahl  seit  den  von  Stark,  Behrens  u.  A.  angegebenen,  bis  auf  die 
neueren  von  Gärtner,  Grossmith,  Bly,  Herrmann,  Beckmann 
U.A.    Starks  künstliches  Bein  ist  ähnlich  wie  Brunn  ighausens 
Unterschenkel  construirt.     Er  imterscheidet  ein  Schenkelstück,  Knie 
stück,  den  Unterschenkel,  Fuss  und  ein  Zehenstück.      Das  Schenkel- 
stüek  besteht  aus  Kupfer  oder  Blech,    das  Uebrige   aus  Holz.     Da? 
Kniegelenk  ist  ein  Charnier.     Der  Stumpf  ruht  auf  dem  g-epolsterteu 
Kande    des  Sclienkelstücks,    welches   durch   einen   bis   zum    Hüftbein 
aufsteigenden  Stab  am  Becken  befestigt  ist.     Ueber  beide  Schultern 
gehen  Tragriemen.     Die  spätem  Verschiedenheiten  in  der  Constructiou 
solcher  Apparate  beziehen  sich  auf  dieselben  Verhältnisse,    welche  wir 
schon    beim    künstlichen   Unterschenkel   hervorgehoben    haben.     Die 
Hauptsache  ist,  dass  bei  der  Grösse  des  zu  ersetzenden   Gliedtheile« 
unbeschadet  der  Festigkeit  und  Dauerhaftigkeit  der  Apparat  kein  zu 
grosses  Gewicht  hat.    Die  Befestigung  desselben  gescliieht  am  Stumpfe 
selbst  und  am  Becken,  und  muss  der  Art  sein,  dass  die  Narbenfläche 
nicht  gedrückt  wird. 

Fehlt  der  Oberschenkel  ganz,  so  muss  die  Prothese  im  Allge- 
meinen derjenigen  nach  einer  hohen  Schenkelamputation  ähnlich  sein, 
doch  bestehen  nach  der  Exarticulation  grössere  Schwierigkeiten  einer- 
seits fUr  die  Befestigung  des  Apparates,  mag  dieser  nur  ein  Stelzfuss 
oder  eine  künstliche  Extremität  sein,  andererseits  für  die  Bewegung 
desselben.  Der  Stützpunkt  muss  natürlich  am  Becken  sein,  so  dass 
der  Körper  hauptsächlich  auf  dem  Sitzknorren  ruht,  während  die 
Circumferenz  des  Beckens  zur  Befestigung  des  Apparates  in  Anspruch 


l 


Künstlicher  Ersatz  des  Oberschenkels.  723 


« 


geHommen  wird.  Die  Locomotion  geschieht  durch  Drehimg  des 
Beckens.  Von  Charrifere,  Vater  und  Sohn^  sind  sehr  brauchbare 
Stelzfüsse  für  diesen  Verlust  angegeben  worden.  Diese  Apparate  haben 
einen  Aufnahmstheil  fUr  das  Becken  der  verstümmelten  Seite^  welcher 
nach  diesem  geformt  ist  und  durch  Kiemen  befestigt  wird,  so  dass 
keine  Verrückung  stattfindet.  Mit  diesem  Au&ahmstheil  steht  eine 
Stelze  in  Verbindung,  y^elche  ein  Gelenk  hat,  um  beim  Sitzen  er- 
hoben werden  zu  können.  An  dem  einen  Apparat  ist  der  obere  Theil 
der  Stelze  kegelförmig  gestaltet  mit  nach  oben  gerichteter  Basis, 
während  an  dem  andern  die  Stelze  nach  oben  gabelförmig  endet. 
Zur  Bewegung  der  Stelze  hat  diese  am  obem  Theil  des  einen  Appa- 
rates einen  Handgriff.  Einen  in  mehrfacher  Beziehung  complicirtereh 
Apparat  hatFouilloy  construirt,  der  mehrfache  Vorzüge  zu  haben 
scheint.  Die  Vorwärtsbewegung  der  Stelze  geschieht  durch  Bewe 
gungen  des  Thorax  vermittelst  eines  Corsetts.  Mathieu  suchte 
diesen  Effect  durch  eine  Art  von  elastischen  Hosenträgem  zu  er- 
reichen. 
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Chirurgische  Krankheiten  der  Wirhelsänle  und 
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Erster  Abschnitt. 
Chirorgische  Krankheiten  der  Wirbelsänle. 

Anatom iBcbea.  Die  Wi'rlidsäule  beetelit  aus  24  Wirboln,  nSmlich  bob 
7  HoIb-,  12  Brust-  luid  5  LendenwirLoln.  Jeder  Wirbel  utalU  eine  Art  von  Bing 
dar,  daMen  vorderer  Theil  durch  den  Wirbelkörper,  deeaen  hinterer  durch  den  Wirbel- 
bugen  gebildet  niid.  Nur  der  Ätlu«  hat  keiaen  Kürper,  sondern  besteht  aus  swei 
Bogen,  deHsen  vorderer  den  Zalinrortiiatx  dea  Epistrophous  auAiimmt,  welcher  gleich- 
sain  den  Kilrpvr  des  Atlas  dnr^totlt.  Au  dem  Bugen  beflndea  sich  7  ForUftlxe,  von 
von  welchen  der  hintere,  der  Domfortsatz  (Proe.  tpinoaui),  und  zwei  seilliche,  die 
Querfortsfttze  (Proc,  Irantrern),  zum  Ansätze  von  BAndern  und  Muskeln  dienen, 
während  die  Tier  schiefen  Fortsiltie  (Proc,  oliliqvi),  zwei  obere  und  iwei  antero, 
Golenkfortsatzc  darstellen.  Der  Rückeamarkskanal  (Canalii  spmalii)  ist 
innerhalb  der  Hals-  und  Londoowirbel  weiter,  enger  innerhalb  der  Brustwirbel. 
Nach  ansäen  communicirt  er  durch  die  Foramina  irtterverttbralia.  Die  Wirbel- 
säule ist  in  der  Mcdianelienc  gckrümnil.  Eine  Anskrümmung  nach  hinten  zeigt 
die  Pari  dorialit,  eine  solche  nach  vom  die  Pora  cervicidii  und  lumbalii.  Zwiuchen 
den  Wirbeln  li^en  die  in  hohem  Orado  elastischen  und  compressibeln  Zwischen- 
wirbelecboiboD  {Ltg.  interiKrlebraiia),  Sie  machen  ungoIXbr  den  vierten  Theil 
der  ganzen  L&nge  der  Säule  aus.  Weitere  Bofeetigungsmitt«!  der  WirbelsHulo  aind 
die  Ligamenta  langitudinalia,  ein  otiferi«*  und  petlmm,  die  Lig.  inier- 
tpinalia  (an  den  Halswirbeln  daa  Lig,  nuchae),  intertrantvenalia,  capeularia 
und  die  zwischen  den  Wirbelbogen  bctindlicben  Lig,  flava,  aus  elustischen  Fasern 
heslehond.  Die  Uauptbowegungsarten  zwischen  den  Wirbeln  sind  nach  Henke 
1)  Drehungen  um  Achsen,  die  in  der  Medianebeno  liegen,  durch  den  Kern  der  Sjrndes- 
moson  gehen  und  auf  der  FIILcbe  der  GelonkflSchen  senkrecht  stellen,  2)  Drehungen 
um  Achsen,  die  auf  der  Mcdianebeno  senki-echt  stehen.  Zwischen  Kopf  und  AtlM 
befinden  sich  die  Ilint er haupta- Atlasgelenke  (Art..  ocfiptlo-allanlica«)  nnd 
zwischen  Atlas  und  Epistropheus  die  Arliculatio  atlanto-epittropliiea,  ein 
Kotalionsgetenk,  bei  welchem  etneraeitB  die  paarigen  aeitliehen  Qelenke  (Art,  at- 
la7Uo-*iii«lTophieae),  andererseits  ins  vorn  in  der  Mitto  gelegene  Zabngolcnk  in 
Betracht  kommen. 

Capitel  1. 

Wirbelentzündnngeu  und  Wirbekbscesse,  Spondylitis  nud  Spondyl- 
artlirocace  •). 

1.   Spondylitis  suppurativa. 
EntRtehiuig.     8te   int    die   häufigste    und   ge fall r1  ich ate  Art   der 
Spondylitis,   welche  bei  scrophulösen  Individuen  auftiitt,   haupt- 

1)  Liter,  s.  in  der  2.  Auä.  IT.  S.  49a. 
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sächlich  die  spongiöBeo  Wirbelkörper  betriflft,  öfters  mit  Tubercnk« 
der  Wirbel  in  Verbindung  steht,  und  in  der  Beg^l  mehr  oder  weniger 
Destruction  derselben,  Verkrümmung  der  Wirbelsäule,  Senkungsab^ 
cesse  und  verschiedene  Störungen  in  der  Rückenmarksthätigkeit  zur 
Folge  hat.  Man  hat  dieses  Leiden  als  Wirbeltuberkolose,  scro- 
phulöse  Wirbelentztindung,  paralytische  Kyphose  u.8.w. 
bezeichnet,  je  nachdem  diesem  oder  jenem  ätiologischen  Momente, 
dieser  oder  jener  Folge  eine  besondere  Bedeutung  zugemessen  wurde. 
Die  Krankheit  be&llt  meistens  Kinder  nach  dem  ersten  Lebensjahre 
bis  zur  Vollendung  des  Zahnwechsels  und  entwickelt  sieh  bald  spontan, 
bald  nach  dem  Vorausgange  mechanischer  Insulte  der  Wirbelsäule, 
so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob  eine  Verletzung  (Commotion, 
Contusion,  Distorsion  u.  s.  w.)  die  entzündliche  AfFection  der  Wirbel 
veranlasst  hätte. 

Erscheinungen  und  Folgen.    Alle  Wirbel  sind   dieser  Affection 
unterworfen,  doch  sind  die  Rückenwirbel  die  am  häufigsten  ergriffenen. 
i^Ieistens  leidet  nicht  blos  ein  Wirbel,  sondern  sind  es  deren  mehrere. 
Oefters  zeigen  sich  ähnliche  Affectionen  noch  an  andern  Knochen  und 
ist  Lungentuberculose  vorhanden.    Der  folgende  suppurative  und  de- 
struirende  Process  verläuft  bald  chronisch,  bald  akut,  und  der  dadurch 
bedingte  Verlust  der  Wirbelkörper  kann  verschiedene  Grade  bis  zum 
gänzlichen  Schwund  derselben  erreichen.    Die  Zwischenwirbelscheiben 
leiden  gewöhnlich  erst  secundär,  können  aber  gleichfalls  vollkommen 
verschw^inden.    Die  Wirbelbogen  und  ihre  Fortsätze  bleiben  mehr  oder 
weniger  erhalten.    Dagegen  fehlt  bei  umfangreicherer  Zerstörung  der 
Wirbelkörper   selten   Caries    oder  Nekrose   der  anliegenden   Rippen- 
köpfcheu.    Anfänglich  befinden  sich  der  Eiter  und  die  Tuberkelmasse 
noch  in  giösseren  und  kleineren,  abgeschlossenen  oder  commuiiiciren- 
den  Hohlräumen    der   spongiösen  Knochensubstanz,    später    aber  mit 
zunehmender  Knochenzerstörung  kompicn  dieselben  unter  die  ligamen- 
töscn  Ueberzüge  der  Wirbelkörper  weitaus  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
an   der   vordem  Fläche   derselben,   nur  selten  an  der  hintern  inner- 
halb  des  Rückenmarkskanals,    und  bilden   mehr   oder    weniger   um- 
fangreiche Abscesse,  die  je  nach  ihrer  Lage  am  Hals-,  Rücken-  oder 
Lendentheil    der  Säule  verschiedene  Schicksale  erfahren  können,  ge- 
wöhnlich aber  zu  Senkungsabscessen  werden,  welche  der  Richtung  des 
Ltg.  lougifitd.  anter,   folgen.     Nur   ausnahmsweise  kommen  derartige 
Abscesse  am  Rücken  zum  Vorschein.     Oefters  enthalten  sie  grössere 
oder  kleinere  cariöse  und  nekrotische  Knochenstücke.    Die  Wandungen 
solcher  Abscesse  sind  meistens  ziemlich  dick  und  stehen  mit  den  zu- 
nächst vorliegenden  Theilen,  namentlich  auch  mit  den  an  der  vordem 


FlSche  der  Wirbelsäule  verlaufenden  Nerren  und  Gefifsaen  in  Ver- 
bindung. Die  Communis iirionen  der  Senkungeabacesae  mit  dem  verte- 
bralen  Eiterhecrde  werden  zuweilen  nur  durcli  enge  Fiatelgänge  ver- 
mittelt. Eine  weitere  Folge  der  Wirbelkörperdeätruction  ist  das  Zu- 
sammensinken der  Wirbel  nach  vom  unter  dem  Drucke  der  Kör- 
perlast, wodurch  eine  Knickung  der  Wirbelsäule  nach  vom  entsteht, 
BO  daaa  nach  hinten  die  Domtortsätze  vorstehen  und  einen  Buckel 
bilden  (Oibbun  Pndii,  KyphoaU).  Die  Knickung  geschieht  meistens 
allmälilig,  selten  plötzlich,  öfters  nii^ht  in  ganz  gerader  Richtung  nach 
vom,  sondern  zugleich  mehr  nach  der  einen  oder  andern  Seite  hin 
{Syphosis  Bcoliolica),  wemi  die  Wirbeikörper  auf  der  einen  Seite  mehr 
als  auf  der  andern  zerstört  sind,  oder  auf  einer  Seite  eine  stützende 
Oateophytenbildung  besteht.  Meistens  erleidet  bei  dieser  Knickung 
und  Verkürzung  der  Säule  die  Geräumigkeit  des  Wirbelkanales  keine 
Ebbusse.  Auch  kommen  in  der  Regel  keine  spontnnen  Luxationen 
der  Wirbel  vor. 

Die  Zufalle,  welche  die  Spondglilis  begleiten,  beziehen  sich  theils 
auf  die  leidenden  Wirbel,  theils  auf  die  Nerven,  welche  zwischen  den- 
selben austreten  und  an  der  vordem  Fläche  derselben  verlaufen  (Sym- 
}int/ticu»),  theils  auf  das  Rückenmark  seihst  und  bieten  daher  eine 
grosse  Mannigfaltigkeit,  zugleich  aber  auch  eine  Verschiedenheit  nach 
der  Lage  der  ergriffenen  Wirbel  dar.  Die  auf  die  Knochen  sich  be- 
ziehenden Erscheinungen  bestehen  hauptsächlich  in  Empfindlichkeit 
und  Anschwellung  derselben  mit  Auskrümmung  des  ergriffeneu  Sau- 
lenstUckes  nach  hinten.  Alle  diese  Veränderungen  sind  durch  genaue 
Untersuchung  des  RUckens  unschwer  zu  constatiren.  Die  Anschwel- 
lung und  Auskrümmung  sieht  und  fühlt  man.  Die  Localitiit  der 
schmerzhaften  Empfindlichkeit  kann  meistens  durch  einen  Druck  auf 
die  Wirbelsäule,  d.  h.  auf  die  Domfortsätze  derselben,  oder  durch 
Drehbewegungen  mit  der  Wirbelsäule,  welche  man  durch  den  Kranken 
vornehmen  lässt,  ausgemittelt  werden.  Die  Nerveneracheinungen  be- 
stehen in  Zuständen  theils  der  Reizung,  theils  der  Lähmung  nach  den 
Bahnen  der  in  Mitleidenschaft  gezogenen  Nerven,  während  dieAffection 
des  Rückenmarks  und  des  Sympathicus  die  ausgedehntesten  Störungen 
in  der  Imiervation  des  Stammes  und  der  Glieder  bedingen  kann.  Im 
Einzelnen  sind,  je  nachdem  dieser  oder  jener  Theil  der  Wirbelsäule 
ergriffen  ist,  folgende  Besonderheiten  hervorzuheben. 

1)  SitttntlylUii  und  Spondylnrlftrocace  cerclcalii.  Da 
hier  die  Reizung  den  obersten  Theil  des  Rückenmarks  betrifft,  so 
sind  auch  die  nervösen  Eeizeracheinungen  häufig  sehr  ausgebreitet 
und  in  allen  Gliedmassen  bemerkbar,  so  dass  Zufälle  auftreten,  welche 
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denjenigen  [des  Veitstanzes  Slmlich  sind.  Ausserdem  bestdien  nod 
locale  Zufälle,  welche  theils  auf  die  a£Gcirten  Wirbel  selbst,  Aäi 
auf  die  zwischen  ihnen  austretenden  Cervicalnerven ,  zuweilen  wsA 
bei  Affection  der  obersten  Halswirbel  auf  den  Phrenicu»  und  Acm- 
Mortui  WüUM  sich  beziehen.  Die  ergriffenen  Wirbel  sind  beiDrod 
empfindlich  und  die  Bewegungen  des  Halses  schmerzhafit;.  Dieser  wirl 
daher  von  Seiten  des  Kranken  möglichst  steif  und  unbeweglich,  häufig 
mehr  nach  der  einen  oder  andern  Seite  hin  gerichtet  gebalten,  wobd 
die  Hals-  und  Nackenmuskehi  straff  gespannt  sind.  Der  Kranke  lut 
zuweilen  das  GeflLhl,  als  ob  der  Hals  länger  geworden  oder  von  dnem 
eisernen  Keif  umspannt  sei,  und  ganz  gewöhnlich  sind  Schlingb^ 
schwerden  vorhanden,  so  dass  es  den  Anschein  hat,  als  ob  der  Kranke 
an  einer  heftigen  Angina  (Angina  Hippoäratiu)  leide,  während  die 
Untersuchung  des  Rachens  keine  entsprechende  entzündliche  Affection 
der  Mandeln  und  der  Bachenschleimhaut  wahrnehmen  lässt.  Eine  An- 
schwellung der  Wirbel  kann  keineswegs  immer  mit  Sicherheit  Ton 
der  Nackenseite  aus  gefühlt  werden,  dagegen  wird  zuweilen  eine 
solche  an  der  hintern  Pharynxwand  sichtbar.  Kommt  es  zur  Bil- 
dung eines  Vertebralabscesses,  so  kann  derselbe  als  ein  Ketropha- 
rjngeal-Abscess  erscheinen,  oder  der  Eiter  gelangt  weiter  nach  unteo 
und  breitet  sich,  durch  die  Ansätze  der  langen  Halsmuskeln  aufjge- 
halten,  mehr  seitlich  aus,  so  dass  er  an  den  Seiten  des  Halses  hinter 
den  Kopfiiickem  oberhalb  der  Schlüsselbeine  zum  Vorschein  kommt 
Sind  die  unteren  Halswirbel  ergriffen,  so  kann  der  Eiter,  dem  Bra- 
chialplexus  folgend,  bis  in  die  Achselgrube  gelangen.  Aus  den  Retro- 
pharyngealabscessen  entleeren  sich  mitunter  nekrotische  Wirbelstiickc. 
Im  weitem  Verlaufe  der  Krankheit  stellen  sich  convulsivische  Zufalle 
und  Lähmung  ein.  Der  Tod  erfolgt  bald  allmählig  durch  Aufreibuug 
der  Kräfte  oder  durch  fortschreitende  Paralyse,  bald  aber  auch  plötz- 
lich, namentlich  bei  Affection  der  obersten  Halswirbel,  durch  Hinzu- 
tritt einer  acuten  Meningitis  cerebrospinalis,  oder  durch  ßespirations- 
lähmung  in  Folge  Compression  des  Rückenmarks. 

2)  Spondylitis  und  Spondylarthrocace  dorsalis.  Die 
ersten  Erscheinungen  derselben  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  den 
Eintritt  einer  gewissen  Schwäche  in  den  untern  Extremitäten,  in 
Folge  dessen  der  Gang  des  Kindes  unsicher  wird,  so  dass  es  leicht 
fallt,  rasch  ermüdet  und  auch  mancherlei  ungeschickte  Bewegungen 
macht.  Zuweilen  ist  diese  Schwäche  von  convulsivischen  Zufallen 
begleitet  und  bilden  sich  Contracturen  einzelner  Gliedtheile,  nament- 
lich der  Füsse  aus.  Ausserdem  zeigen  sich  mancherlei  functionelle 
Störungen  in   der  Muskulatur  der  Brust-  und  Bauchwandungen  und 


in  einzelnen  Eingeweiden,  es  treten  Athmnn  gäbe  ach  werden  ein,  der 
B&uch  treibt  auf,  die  per! etal tische  Bewegung  iat  träge ,  daher  der 
Stuhl  verhalten,  ähnlich  vorhält  es  «ch  mit  der  Harnentleerung 
u.  8,  w.  In  allen  diesen  Ericheinuugen  zeigt  sich  übrigens  ein  grosser 
Wechsel  und  kommen  Exacerbationen  und  Heniieaionen  vor.  Unter- 
sucht man  die  Wirbelsäule,  ao  findet  man  einzelne  Wirbel  bei  Druck 
empfindlich  und  ihre  Domfortsätze  mehr  oder  weniger  vorstehend  und 
nach  der  einen  oder  anderen  Seite  gerichtet.  Bei  weiterer  Entwick- 
lung der  Krankheit  wird  die  Knickung  der  Wirbelsäule  immer  deut- 
licher und  bilden  sich  secundäre  compensirende  Verkrümmungen  aus. 
Zugleich  gesellen  sich,  wenu  es  zur  Bildung  von  Senkungsabsceaeen 
kommt,  noch  die  Erscheinungen  dieser  bei  und  treten  nach  dem  Vor- 
auagange  der  ßeizzutlille  mehr  Erscheinungen  von  Lähmung  ein.  Die 
Senk ungsabac esse  können  verschiedenen  Verlauf  nehmen  und  scbliess- 
lich  an  verschiedenen  Stellen  zum  Vorschein  kommen.  Befindet  sich 
der  Eiterheerd  an  den  untersten  Bruatwirbeb,  so  kann  der  Eiter  einen 
ähnlichen  Weg  einachlagen  wie  bei  den  Abscessen  der  Lendenwirbel. 
Bei  höher  gelegenen  Eiterheerden  folgt  der  im  Mediaalinum  poalicum 
gesammelte  Eiter,  von  wo  aus  er  nur  selten  in  die  Brusthöhle  sieh 
entleert,  dem  Verlaufe  der  Aorta,  dringt  durch  die  Zwerchfellaspalte, 
senkt  sich  nach  dem  Verlaufe  der  Iliacalgefässe  bis  in  die  Iliacal- 
gegend  und  gelangt  von  hier  aus  entweder  bis  unter  das  Foupart'sche 
Band  oder  tiefer  ins  Becken  herab  in  die  Nähe  des  Maatdamu  oder 
(lea  Afters,  woselbst  er  fluctuirende  Gescliwlllsto  bildet,  die,  sich  selbst 
überlassen,  endlich  von  selbst  aufbrechen,  wenn  der  Kranke  nicht 
trüber  schon  an  Conaumption,  an  den  Folgen  der  Lähmung,  an  De- 
cubitus u.  s,  w.  zu  Grunde  geht,  was  der  häufigere  Fall  ist.  Tritt 
je  Heilung  des  Localübels  ein,  ao  bleiben  immerhin  Verkrümmungen 
des  Bück  graths  und  mancherlei  Nerven  Störungen,  namentlich  Schwäche 
oder  Lähmung  der  nntem  Es tremi täten,  des  Mastdarms,  der  Blaie 
u.  8.  w.  zurück. 

3)  Spondylitis  und  Spondytarthrocace  tumbalit.  Die 
Erscheinungen  sind  ähnlich  wie  bei  der  dorsalen  Spondylitis,  zumal 
der  untern  Rückenwirbel.  Vorzugsweise  leiden  die  untern  Extremi- 
täten und  die  Beckeiiorgane.  Der  Eiter  kann  verschiedene  Wt^e 
einschlagen,  je  nachdem  er  mehr  an  der  vordem  Fläche  der  Wirbel 
oder  an  den  Seiten  derselben  in  der  Gegend  der  Foramina  inler- 
rertebralia  sich  sammelt.  Im  ersten  Falle  folgt  er  dem  Laufe  der 
grossen  Gefäase  und  gelangt  in  die  Tiefe  des  Beckeiia  oder  unter  das 
Pouparfsche  Band  an  der  vordem  innern  Seite  des  Oberschenkels, 
im  letzten  gestaltet  er  sich  zu  einem  sogenannten  Psoasabscess,  und 
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kommt  auch  nnter  das  Ponparf  Bche  Band  und  weiterhin  an  die  tot- 
dere  äussere  oder  vordere  innere  Seite  des  Oberschenkels.  ZuweSeo 
gelangt  auch  der  Eiter  durch  Venmttlfmg  des  unter  dem  Iliopsoas 
gelegenen  Schleimbentels;  wenn  derselbe  mit  dem  Hüf^lenk  com- 
munidrt;  in  dieses^  wie  umgekehrt  primllre  Eiteransanmilimgen  ia 
diesem  Gelenk  auf  demselben  Wege  in  die  Scheide  des  genannten 
Muskels  kommen  und  von  hier  aus  in  der  Kückenlage  des  Kranken 
nach  der  Wirbelsäule  hin  sich  senken  können. 

Behandlung.  Sie  bietet  grosse  Schwierigkeiten  dar^  theils  weil 
die  Krankheit  meistens  nicht  frühzeitig  genug  erkannt  wird^  theils 
weil  dieselbe  eine  constitutionelle^  und  daher  auch  durch  die  ent- 
sprechendste Behandlung  nicht  sofort  und  im  FaUe  tuberkulöser 
Grundlage  überhaupt  gar  nicht  mehr  gänzlich  zu  beseitigen  ist,  so 
dass^  wenn  auch  der  Tod  abgewandt,  bleibenden  Zerstörtmgen  doch 
nicht  vorgebeugt  werden  kann.  Die  zu  erfüllenden  therapeutischen 
Aufgaben  beziehen  sich  theils  auf  den  allgemeinen  körperlichen  Zu- 
stand, theils  auf  das  Wirbelleiden  selbst,  theils  auf  die  durch  das- 
selbe bedingten  Störungen  an  entfernteren  Orten. 

Dem  allgemeinen  körperlichen  Zustand  ist  insofern  stets  eine  be- 
sondere Berücksichtigung  zu  schenken,  als  man  eine  Verbesserung 
der  üblen  constitutionellen  Verhältnisse  herbeizuftihren  suchen  moBs 
durch  eine  sorgfaltige  diätetische  Pflege,  insoweit  das  Localleiden 
eine  solche  gestattet,  und  durch  Anwendung  antiscrophulöser  Arznei- 
mittel, unter  welchen  besonders  Leberthran,  Jodpräparate,  Eisen, 
China  u.  s.  w.  hervorzuheben  sind. 

Die  Wirbelaffection  erheischt  anfanglich,  je  nach  dem  Grade  der 
örtlichen  Reizung,    eine  antiphlogistische  Behandlung,    wobei  jedoch 
allgemein  schwächende  Mittel  möglichst  zu  vermeiden  sind.     Einzelne 
Blutegel,   kalte  Umschläge  und  Bepinselungen   mit  Jodtinctur  nebst 
ruhiger  horizontaler  Lagerung  und  permanenter  Extension  der  Wir- 
belsäule  werden    ftir  die  Mehrzahl   der  Fälle   genügen.     Gegen  die 
Auskrümmung    der  Wirbelsäule  lässt  sich  natürlich  eine  gewaltsame 
orthopädische  Behandlung   nicht  ausführen;  jene  ist  die  nothwendige 
Folge  der  Wirbelkörperzerstönmg,  und  es  kann  nur  gegen  allzurasche 
oder  plötzliche  Einknickung,  sowie  gegen  eine  zu  winklige  Form  der- 
selben durch  anhaltendes  Einhaltenlassen  einer  horizontalen  Lage  ge- 
wirkt werden.     Li    späteren  Zeiträumen   bei   chronischer  Fortdauer 
der  Beizerscheinungen  sind  dann  noch  eingreifendere  ableitende  Reiz- 
mittel, unter  welchen  namentlich  das  Brennen  mit  dem  Glüheisen  am 
meisten   zu    empfehlen  ist,   in  Anwendung  zu  bringen.     Kommt  es 
dahin,  dass  der  Kranke  wieder  zur  aufrechten  Stellung  zurückkehren 
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kann,  so  darf  daa  nur  in  unterbrochener  Webe  geschehen,  und  iat  es 
zweckmässig,  die  Wirbelsäule  durch  einen  augemeaaeneu  Mechaniamua 
zu  stützen  und  unter  Umstünden  auch  Krücken  gebrauclien  zu  lassen. 
jinderweitigc  begleitende  Störungen  als  Stuhlverstopfiing,  Ham- 
bcBchwerden,  schmerzhafte  Empfindungen  in  diesen  oder  jenen  Kür- 
pertheilen,  und  endlich  die  Senkungsabscesse  worden  in  entaprechender 
Weise  behandelt. 

2.  Spondylitis  fnngosa. 
Dass  die  Wirbelgelenke  auch  aolchen  Entzündungen  unterworfen 
sind,  welche  an  andern  Gelenken  als  Tiimor  albus  bezeichnet  werden, 
ergibt  sich  sowohl  aus  der  klinischen  Beobachtung  als  aus  der  patho- 
logisch-anatomischen Untersuchung.  Diese  Spondylitis  kommt  in  ver- 
schiedenen Altera  vor  nach  mechanischen  Verletzungen,  Erkältimgen 
u.  8.  w.  imd  betrifft  am  hänfigaten  die  Halswirbel  (Tumor  albus  nuchae). 
Der  Krankheitaprüceaa  beginnt  wie  an  andern  Gelenken  in  dem  fibrö- 
sen und  knorpligen  Gclenkapparat ,  und  die  Knochensubstanz  leidet 
erst  secundär.  Ala  weitere  Folgen  dieser  Sponäylilis  ergeben  sich 
Degeneration  oder  Destruction  der  Zwiachenwirbelacheiheu,  Aukyloae 
der  Wirbelkörper,  Atrophie  derselben  mit  Sklerose  oder  fettiger  Ent- 
artung, seltener  suppurative  Zerstörung  mit  Carics  und  Nekrose.  Dieses 
Leiden  ist  daher  in  seineu  Folgen  meistens  weniger  bedeutend  ala  das 
vorbeschriebene  und  auch  einer  hilfreicheren  Behaudlung  fähig,  die 
übrigens,  was  die  localeu  Maassnahmen  betrifft,  in  ahnhcher  Weise 
auageHihrt  wird  wie  bei  der  Spond.  »uppuraliva. 

i.  Spoudylitis  deformaiu. 
Dass  auch  diese  Form  von  Gelenkentzündung  an  den  Wirbeln 
vorkommt,  ist  durch  mehrere  pathologisch-anatomische  Beobachtungen 
ausser  Zweifel  gesetzt,  und  dürfte  eine  grössere  Zahl  von  RUckgraths- 
verkrtlmmungeu  auf  diese  Entzündungsform  zmilck geführt  werden,  als 
bisher  angenommen  wurde.  Da^  Vorkommen  knöcheruer  RandwUlste 
an  den  Wirbelkörpergelenken  mit  Ankyloae  deräelbcn  und  Atrophie 
der  Wirbelkörper  war  schon  längst  bekannt,  und  an  den  Articulatious- 
fortsätzen  der  Wirbel  beobachtete  Cauton  polirtc,  porcellanartige 
Flächen  (sogenannte  Schiffflächen)  mit  oateopliy tischen  Wucherungen 
in  der  Umgebung,  namentlich  an  den  bewegUcheren  Cervical-  und 
Lumbalivirbeln.  Der  Zusammenhang  dieser  Veränderungen  mit  Ar- 
Ihrilis  defonnan»  wurde  aber  erst  später  erkamit.  Die  knöchernen 
Randvsülste  uehmen  vorzugsweise  die  vordem  ICäuder  ein,  an  den 
hintern    fand  sie   Thadeu  niemals  von  solcher  Höhe,   dass  sie  das 
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Lumen  des  Wirbelkanals  irgend  beeinträchtigten.     Gewöhnlidi  fbim 
dieser   arthritische  Process   der  Wirbelkörpergeleiike    zur  Ankyloee. 
Höchst  selten  kommt  es  hier  zur  Bildung  von  SchL'ffSäcfaen.    Da  dk 
Spondylitis  deformans  so  zu  sagen  niemals  zur  ^Eiterung  führt;  so  k, 
sie  die  am  wenigsten  gefährliche  Form  der  Wirbelgelenkentzündnng. 
Ihre  gewöhnlichen  Folgen  sind  Ankylose  der  ergriffenen  Wirbd  und 
halbkreisförmige  Krümmung  der  Wirbelsäule  mit  mehr  oder  wenig« 
Functionsstörung  der  durch  die  Zwischenwirbellöcher  tretenden  Ner- 
ven.   Der  Verlauf  ist  äusserst  chronisch.  —  Man  beobachtet  fast  nur 
bei  älteren  Personen  und  häufiger  bei  Männern  als  Frauen  diese  Ent- 
zündung^  welche  öfters  durch  eine  traumatische  Einwirkung  hervor- 
gerufen wird  imd  dann  in  Folge  seniler  Zustände  zu   so  eigenthüm- 
lichen  Veränderungen  führt.    In  andern  Fällen  sind  die  Veranlassun- 
gen ganz  unbekannt.    Manche  glauben  das  Uebel  auf  eine  chroniäch- 
rheumatische  Entzündung  zurückführen  zu  müssen  ^    oder  betrachten 
dasselbe  als  eine  eigentliche  Wirbelgicht.  —  Die  Diagnose  ist,  nam^t- 
lich  anfänglich,  schwierig.     Den  rheumatischen  ähnliche  Schmerzen, 
welche  sich  auf  den  ergriflPenen  Theil  der  Wirbelsäule  beziehen,  sind 
die  ersten  Erscheinungen,   welche  nur  ihrer  hartnäckigen  Fortdauer 
wegen,    und   weil  damit  zuweilen  auch  Empfindlichkeit  der  Wirbel- 
säule bei  Druck  auf  die  Domfortsätze  oder  bei  gewissen   Wirbelbe- 
wegungen verbunden  ist,  auf  eine  KnochenafFection  schliessen  lassen. 
Später,  wenn  die  Deformation  der  Wirbel,  der  ankylotische  Zustand 
und  die  Krümmung    eintreten,  kann  die  Natur  der  Krankheit  nicht 
mehr  verkannt  werden.     Werden  die  Domfortsätze  deformirt,  so  ist 
das  vom  Rücken  aus,  wenn  derselbe  nach  vorn  gebogen  wird,   zu  con- 
statiren.    Die  queren  Wülste  der  Wirbelkörper  lassen  sich  bei  magern 
Personen  zuweilen  durch  die  Bauchdeckeu  fühlen.  —  Die  Behand- 
lung ist  meist  ohne  erheblichen  Erfolg.    Eine  strengere  Antiphlogose 
ist  schon  wegen  des  vorgerückteren  Alters  der  meisten  Kranken  und 
wegen  des  chronischen  Charakters  der  Entzündung  nicht  am  Platze. 
Als  ableitendes  Reizmittel  sind  besonders  Bepinselungen  des  Rückens 
mit  Jodtinctur   zu  empfehlen.     Das  Glüheisen  verschaflPt  gewöhnhch 
nur   vorübergehenden  Nutzen.     Um    die  Beweglichkeit   der   Wirbel- 
säule möglichst   lange  zu  erhalten,    darf  dieselbe  nicht  zu  anhaltend 
in  einer  und  derselben  Lage  gehalten  werden  und  ausserdem  wirken 
häufige  Bäder  sehr  vortheilhaft. 

Einige  Besonderheiten  bietet  die  Entzündung  der  beiden  obei-sten  Halswirbel, 
des  Atlas  und  Epistropheus,  dar,  welclie  nicht  selten  auf  diese  Wirbel  und  ihre 
Gelenke  sowie  auf  die  Verbindungen  mit  dem  Hinterhauptsknochen  beschränkt  bleibt. 
Namentlich  kommen  hier  unter  Umständen  consecutive  Dislocatiouen  vor, 
welche   von  sehr   nachthoiligem  Einflüsse   auf  das  Kückenmark  sein  können.     Am 
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liAnfigBten  flndot  bei  suppurstivcr  ZerntQntng  dea  GdoukapparatOB  Diiilocatüin  ilca 
Atlan  niif  doni  EpistrophenB  ntatt,  so  iIbbb  der  vordem  Bogen  von  Jenem  nach  vom 
galimgt,  zuwoilon  gegen  dio  hinlere  Pharynxwand  andrUtagt,  während  der  Zahnfort- 
Mtz  GDt«prochond  weiter  in  den  Wirkolkanal  liineinragt  und  das  Bflckenmark  com- 
primirt.  Seltener  verachielit  «ich  der  Atlas  melir  nach  der  einen  oder  andern  Seite 
hin.  Die  viel  selteneren  Vemchiebungon  des  Kopfi^B  auf  dnm  Atloa  finden  nieiat  nur 
in  geringerem  Orsde  etatt  nach  vnrn,  nach  hintm  oder  mehr  DHch  der  Seite  hin. 
Nach  Zeratüiung  eioen  Tbeils  dea  atlantiaclion  Bogenn  kann  der  Kopf  sich  aonken 
nnd  dadurch  der  Fror,  odoaloUleua  darch  das  For,  «ayiiuni  in  die  ScbfidolhShlo 
gelangen.  In  diesen  abnorni an  Stellungen  kommt  ea  bisweüen  zur  AijkyloBo  nieilt 
ohne  beträchtliche  KnochennEubildnng  und  findet  man  mitunter  knöcherne  Verbin- 
dung des  ZahufortHatzea  mit  dem  Atlasbogen.  Der  In  Folge  von  Cuiiee  und  Nekrose 
sich  aammelude  Eitur  bildet  nicht  selten  lietropliaTyngealabBccsEe,  in  andern  Füllen 
kommt  or  an  den  Seiten  des  Halses  oder  am  Nacken  zum  Vorsehein.  Auch  kann 
er  in  den  Rück enmarksk anal  sich  ergieseon  und  das  Bilckenmark  comprimirun  n.  a.  «. 
In  Uli 0 logischer  Beziehung  erwähnen  wir  noch,  daes  tief  greifende  RacbengcBchwUre 
au  Cariea  dieser  Wirbel  führen  kUnnon,  nie  Autenrieth  einen  Fall  der  Art  mit- 
getheilt  hat. 

Gapitel  II. 

Wiriielfraktnren  '). 

Enlstehnng  und  Statistisches.  Diese  Frakturen  gehören  zu  der 
seltenere»  Art  von  Knochenbrüchen,  mögen  jedoch  häufiger  vorkom- 
men, ula  naub  den  statistischen  ZusammenstellungeD  anzunehmen  wäre, 
da  wohl  manche  Brüche  der  Schwierigkeit  der  Diagnose  wegen ,  na- 
mentlicli  Bolcbe  der  Wirbelkörper,  unentdeckt  geblieben  sind.  Uebri- 
gens  lielern  die  statistischen  ZusammenstelluiigeQ  sehr  verschiedene 
Resultate  theila  nach  den  einzelneu  ISpitülem,  tlieils  auch  je  nachdem 
nur  Spitalkrankc  oder  noch  ambulatorische  mitberechnet  worden  sind. 
Im  letztem  Falle  stellt  sich  die  Frer^uenz  als  eine  bedeutendere  heraus 
als  im  ersteren,  weil  in  der  Regel  nur  die  schwereren  Fälle  in  die 
Spitäler  gebracht  werden.  Nach  einer  von  Gurlt  gemachten  Zn- 
sammenstellung von  22,616  in  20  Jahren  {1842  — 1862)  im  London 
ffospilal  behandelten  Knochenbrüchen  befinden  sich  darunter  nur  75 
Fälle  von  Wirbel  fr  akturen,  also  nur  0,332  Proc.  Gurlt  hat  ausser- 
dem 291  Fälle  von  Bii:her  constatirten  Wb-belbrüchen  gesammelt,  und 
nach  diesen  ergibt  sich  in  ätiologischer  Beziehung:  1)  dass  Wir- 
belbrüche bei  Rindern  zu  den  grössteu  Seltenheiten  geboren,  indem 
unter  obiger  Zahl  nicht  ein  einziges  sich  befindet;  das  jüngste  Indi- 
viduum hatte  bereits  16  Jahre;  die  grösste  Frequenz  fiillt  auf  die 
mittlere  Lebenszeit  von  20 — 49  Jahre;  2)  dass  bei  männlichen  Indi- 
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yiduen  die  Wirbelfraktoren  häufiger  sind  als  bei  weiblichen,  emVer- 
hältniss;  wie  es  sich  bei  den  meisten  Frakturen  zeigt;  3)  daas  ui 
häufigsten  die  Rückenwirbel  brechen,  ihnen  folgten  die  Halswiiy 
und  zuletzt  kommen  die  Lendenwirbel.  Am  häufigsten  gebroches 
fand  sich  von  den  Bückenwirbeln  der  letzte,  von  den  Halswirbeb 
der  fünfte  und  sechste;  von  den  Lendenwirbeln  der  erste;  4)  im 
sehr  häufig  mehr  als  ein  Wirbel  gebrochen  ist;  auf  270  Fälle  kamen 
444  gebrochene  Wirbel ;  5)  dass  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die  Ver- 
anlassung ein  Sturz  oder  Fall  theils  auf  den  Kopf  ^  Hals  oder  die 
Schultern,  theils  auf  das  Gesäss  oder  die  Füsse  war^  176nial  unter 
286  Fällen;  50mal  fand  das  Herabfallen  einer  Last  aus  mehr  oder 
weniger  erheblicher  Höhe  auf  den  Körper  statt  und  in  einer  noch 
geringeren  Anzahl  von  Fällen  kamen  Verschüttung,  g^ewaltsame  Ben- 
gung  der  Wirbelsäule;  Ueberfahren werden  u.  s.  w.  vor;  als  Aus- 
nahme scheint  in  seltenen  Fällen  die  Veranlassung  eine  gewaltsame 
Muskelcontraction  gewesen  zu  sein;  6)  es  versteht  sich  von  selbsl, 
dajBs  krankhafte  Zustände  der  Wirbel;  welche  eine  grössere  Fragüität 
der  Säule  begründen,  als  Atrophie,  Carcinom,  Caries^  Hydatiden, 
Ankylose  der  Wirbel,  femer  Spondylitis  deformaus  u.  s.  w.,  die  Ent- 
stehung von  Wirbelfrakturen  begünstigen  müssen,  gleichwohl  finden 
sich  nur  sehr  wenige  Fälle  verzeichnet,  in  welchen  eine  solche  krank- 
hafte Disposition  nachgewiesen  worden  ist. 

Was  den  Brechungsmechanismus  betrifi't,  so  erpbt  sich 
aus  den  veranlassenden  Ursachen,  dass  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  die 
Wirbelfrakturen  nur  durch  stärkere  Gewaltseinwirkungen  und  zwar 
solche,  welche  indirekt  wirken,  zu  Stande  kommen,  meistens  in  der 
Weise,  das  entweder  das  obere  oder  untere  Ende  der  Wirbelsäule 
von  der  Gewalt  betroffen  wird.  Hiebei  findet  bald  eine  heftige  Zu- 
sammenstossung  der  einzelnen  Wirbel  gegeneinander  statt,  wobei  je 
nach  der  Stellung,  welche  die  Säule  im  Momente  des  Gewaltaktes 
inne  hat,  entweder  mehr  die  Wirbelbogen  oder  die  Wirbelkörper 
gegeneinander  gestossen  werden,  bald  ist  der  Eff'ect  mehr  eine  ge- 
waltsame Krümmung,  Hyperflexion  oder  Hyperextension,  selbst  auch 
Rotation  der  Säule.  Durch  diese  verschiedenen  mechanischen  Vor- 
gänge erklärt  sich  denn  auch  die  Mannigfaltigkeit  der  vorkommenden 
Bruch  Verhältnisse,  während  die  Localität  des  Bruches  mehr  durch  ein 
anatomisches  Moment  bedingt  wird,  indem  vorzugsweise  diejenigen 
Stellen  brechen,  welche  die  am  wenigsten  nachgiebigen  und  bieg- 
samen sind.  Nach  Versuchen  von  Philippeaux  an  Cadavern  bra- 
chen nach  starken  Flexionen  am  häufigsten  der  11.  und  12.  Rücken- 
wirbel   und   oben   haben   wir   erwähnt,    dass   am   häufigsten  der  12. 
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RückeDwirbel ;  der  5.  und  6.  Halswirbel  und  der  1.  Lendenwirbel 
frakturirt  gefunden  werden.  Eine  starke  KrUmniung  kann  auch  da- 
durch zu  Stande  kommen,  dass  die  krUmmende  Gewalt  nicht  die  End- 
punkte der  Wirbelsäule,  sondern  irgend  eine  Stelle  daz\\4schen  trüFt, 
wie  das  beim  Auffallen  schwerer  Lasten  auf  irgend  einen  Theil  der 
Rückenfläche  geschieht.  In  einem  solchen  Falle  kann  die  brechende 
Gewalt  in  indirekter  und  direkter  Weise  wirken.  Von  einer  direkt 
wirkenden  Gewalt  kann  nur  der  hintere  Theil  der  Wirbelsäule  be- 
troffen werden  und  sind  dann  die  Domfortsätze  die  hauptsächlich 
betroffenen  Wirbeltheile. 

Erscheinungen  imd  Folgen.  Mancherlei  Verschiedenlieiten  bieten 
die  mechanischen  Bruchverhältnisse  dar.  Bald  ist  nur  der 
eine  oder  andere  Fortsatz  gebrochen,  bald  durchsetzt  die  Fraktur 
den  Bogen,  oder  dieselbe  betrifft  den  Körper,  oder  es  ist  ein  mul- 
tipler Bruch  vorhanden.  Auch  kommen  unvollständige  Frakturen  in 
Form  von  Fissuren,  Infractionen  und  Compressioncn  vor. 
—  Von  den  Frakturen  der  Fortsätze  kommen  diejenigen  der  Pro- 
et: 9  HU 9  9phi08i  am  häufigsten  und  auch  isolirt  ohne  anderweitige 
Frakturen  an  den  Wirbeln  vor.  Je  nach  der  Ausdehnung,  in  wel- 
cher die  brechende  Gewalt  eingewirkt  hat,  ist  bald  nur  ein  Dom- 
fortsatz gebrochen,  oder  sind  es  deren  mehrere.  Am  häufigsten  bre- 
chen diejenigen  Dornfortsätze,  welche  am  meisten  vorragen,  nämlich 
diejenigen  der  Rückenwirbel,  dann  folgen  diejenigen  der  letzten  Hals- 
wirbel, die  Domfortsätze  der  Lenden >*^rbel  werden  am  seltensten  ge- 
brochen gefunden.  Der  Bruch  kann  in  einer  Splitterung  oder  in 
einem  Abbruch  des  Fortsatzes  bestehen.  (Jewöhnlicli  sind  damit  noch 
Frakturen  der  Wirbelbogen  oder  dir  Wirbelktw-per  verbunden.  Mehr 
oder  weniger  Dislocation  des  gebrochenen  Fortsätze.^  ist  gewöhnlieh 
vorhanden.  —  Tsolirte  Brüche  der  Querfor  tsa'tze  scheinen  gar 
nicht  oder  jedenfalls  nur  höchst  selten  vorzukommen.  Fast  immer 
sind  Frakturen  noch  anderer  Wirbeltheile  oder  bei  den  Uückeuwir- 
beln  einzelner  Rippen  damit  verbunden.  Am  meisten  ausgesetzt  sind 
ihrer  Länge  wegen  die  Querfortsätze  der  Lendenwirbel  und  kommen 
an  ihnen  auch  derartige  Brüche  am  häufigsten  vor.  Bei  Frakturen 
der  cervicalen  Querfortsätze  kann  eine  Verletzung  der  Vertebralarte- 
rien  stattfinden.  —  Lsolirte  Brüche  der  schiefen  Fortsätze  sind 
gleichfalls  selten  und  bezüglich  der  Folgen  unter  den  Frakturen  der 
Wirbelfortsätze  am  bedenten<lsteii,  da  sie  leicht  eine  Verschiebung 
der  Wirbel  zulassen  und  dadurch  zu  einer  Insultation  des  Rücken- 
marks  führen.  —  Brüche  der  Wirbelbogen  kommen  meistens  dop- 
pelseitig  und   zuweilen    auch    mehrfaltig   vor.     Auf  den    Bogen   be- 
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Bchriinkte  Frakturen   finden  sich  am  häufigsten   an  den  Htlswirbeh. 
Hat  die  Fraktur  sehr  weit  hinten  nahe  der  Basis  des  Domfortäatzei 
stattgefunden,  so  kommt  jene  einem  Abbruche  dieses  gleich.    Immer- 
hin  ist   aber  dadurch  der  Wirbelkanal  geöffnet   und  kann  der  Fort- 
satz in   denselben   eingedrückt  worden  sein.     Ueberhaupt  finden  bei 
Frakturen  der  Wirbelbogen ;   wenn  auch  nicht   constant^    doch  sebr 
häufig  Dislocationen  statt,  welche  die  Räumlichkeit  des  Bückeumirks- 
kanals  mehr  oder  weniger  beeinträchtigen.    Bei  Frakturen  im  yordsD 
Theil  des  Bogens  kommen  besonders  die  räumlichen  Verhältnisse  der 
Foramina  int  erver  tebralia  und  damit  aucli  die  durchgehenden  Nerven 
in  Gefehr.  —   Sehr   häufig  sind  Brüche  der  Wirbel  kör  per  theik 
allein,    theils  in  Verbindung  mit  Bruch   noch    anderer  Wirbeltheile. 
Am  häufigsten  kommen  sie  an  den  Lendenwirbeln  vor^  dami  folgen 
die  Bückenwirbel  und  zuletzt  kommen  die  Halswirbel.     An  den  Hab- 
und  Rückenwirbeln   sind    öfters  mehrere  Körper  zugleich  fi:akturirt 
Die  Art  des  Bruches  bietet  mancherlei  Verschiedenheiten   dar.    Es 
kommen  Vertical-,  Schräg-  und  Querbrüche  bis  zur  gänzlichen  Zer- 
trümmerung der  Wirbelkörper  vor.     Erheblichere  Dislocationen  der 
Bruchstücke  zeigen  sich  namentlich  dann,  wenn  mehrere  Wirbel  zu- 
gleich gebrochen  sind.    Bisweilen  ist  nur  der  Band  der  Wirbelkörper 
meistens  nach  vorn  zu  eingedrückt;  wodurch  die  Säule  eine  Art  Ein- 
knickung  erleiden  kann.    Auch  kommt  in  einzelnen  Fällen  eine  Com- 
pression  der  Wirbelkörper  durch  gewaltsame  Zusammenstossuiig  der- 
selben in  verschiedenem  Grade  vor,  so  dass  die  Gelenkflächen  abge- 
plattet, einander  genähert,  die  Wirbelkörper  verbreitert  werden  und 
die  spongiöse  Masse  eine  Verdichtung  erleidet-     Die  Säule  wird  da- 
durch mehr  oder  weniger  verkürzt  und  durch  die  Verbreiterung  der 
Wirbclkörper   kann    der  Wirbelkanal   verengt  werden.  —  Natürlich 
findet  bei  diesen  Frakturen  auch  mehr  oder  weniger  Zerreissuug 
der  Gelenkbänder  statt  und  bilden  sich  Blutextra  vasäte,  von  wel- 
chen namentlich  diejenigen  im  Wirbelkanale,  die  meistens  ausserhalb 
der  Dura  mater  liegen,  Bedeutung  haben. 

Immer  smd  Wirbelfrakturen  sehr  bedeutende  Verletzungen,  welche 
häufig  mit  Beschädigung  des  Bückenmarks  verbunden  sind,  und  mei- 
stens früher  oder  später  zum  Tode  führen.  Von  270  durch  Gurlt 
zusammengestellten  Fällen  endeten  217  tödtlich  und  nur  in  53  trat 
Heilung  des  Bruches  ein,  wobei  noch  häufig  mancherlei  Beschwerden 
zurückgeblieben  waren.  Die  Zufälle  hängen  wesentlich  ab  von  der 
Art  der  Beschädigung  des  Rückenmarks  und  seiner  abgehenden  Ner- 
ven, sowie  von  der  Stelle,  wo  die  Verletzung  sich  befindet.  Letztere 
macht  sich  durch  locale  Schmerzen  bemerkbar,  welche  durch  Druck 
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auf  die  Bruchstellen  und  durch  Bewegungen  des  Rückgrats  her- 
vorgerufen oder  schon  vorhanden  gesteigert  werden^  so  dass  solche 
Verletzte  schwer  zu  dislociren  sind.  Gewöhnlich  auch  ist  der  Ver- 
letzte gleich  anfänglich  in  Folge  der  bedeutenden  Erschütterung^ 
welche  der  Körper  überhaupt  und  das  Rückenmark  insbesondere  er- 
litten habeu^  in  euiein  Zustande  allgemeiner  Prostation.  Des  Weiteren 
dann  sind  Erscheinungen  theils  der  abnormen  Erregung^  theils  der 
Lälimuug  vorhanden,  welche  bald  in  diesen,  bald  in  jenen  Organen 
und  Körpertheilen  hervortreten,  je  nachdem  dieser  oder  jener  Theil 
des  Rückemnai'ks  nur  leicht  oder  schwer  beschädigt  worden  ist.  — 
Am  günstigsten  ist  der  Fall,  wenn  die  Fraktur  die  Lendenwirbel, 
zumal  die  unteren  betrifft,  welche  übrigens  zu  den  selteneren  gehört. 
Nicht  blos  kommen  bei  diesen  Wirbeln  ihrer  Stärke  und  ihrer  durch 
die  Beckenknocheu  zum  Theil  geschützten  Lage  wegen  weniger  leicht 
erheblichere  Dislocationen  der  Bruchstücke  vor,  sondern  wird  auch 
nur  der  unterste  Theil  des  Rückenmarks,  die  Cauda  tifuina  betroffen, 
welche  zu  Folge  ihrer  anatomischen  Beschaffenheit  mechanischer  In- 
sultation in  geringerem  Grade  ausgesetzt  ist.  .  Daraus  erklärt  sich, 
dass  bei  solchen  Brüchen  zuweilen  gar  keine  erheblichen  Störungen 
der  Mobilität  und  Sensibilität  beobachtet  werden  und  dass  bei  ihnen 
im  Verhältnis«  zur  Frequenz  der  Brüche  diQ  meisten  Fälle  von  Hei- 
lung vorkommen.  Eintretende  Lähmung,  insoweit  sie  durch  die  Fraktur 
selbst  bedingt  ist,  betrifft  imincr  nur  die  untern  Extremitäten  und  die 
Beckenorgaue.  —  In  grösserer  Ausdehnung  und  auch  constanter 
finden  sich  die  Lähmungserscheinungen  bei  Frakturen  der  Rücken- 
wirbel. Hier  sind  nicht  blos  die  unteren  Extremitäten  und  die  Or- 
gane des  Beckens,  sondern  auch  noch  diejenigen  des  Bauches  mehr 
oder  weniger  paralysirt.  In  Folge  dessen  ist  ausser  IJnempfindlichkeit 
und  Bewegungslosigkeit  der  untern  Extremitäten,  jiusser  Harn-  und 
Stuhlverhaltung  auch  noch  Unempiiudliclikeit  der  Bauchhaut  bis  zu 
verscliiedener  Höhe  je  nach  der  Localität  des  Bruches,  tympanitische 
Auftreibung  des  Unterleibes  und  mühsame  Respiration  hauptsächlich 
wegen  Lähmung  der  Exspirationsmuakeln  vorhanden.  Sind  die  ober- 
sten Rückenwirbel  gebrochen,  so  kommen  auch  noch  Nerven  des  Arm- 
geHechts  in  Mitleidenschaft  und  können  Lälnuungserscheinungen  der 
obern  Extremitäten  bestehen.  —  Bei  den  Frakturen  der  Halswirbel, 
zunächst  absehend  von  denjenigen  der  beiden  obersten,  des  Atlas  und 
Epistropheus,  sind  vom  4.  Halswirbel  an  Verletzmigen  der  das  Arm- 
getiecht  bildenden  Nerven  und  vom  3.  Halswirbel  an  Verletzungen 
der  Elemente  des  .V.  phreniaia  möglich.  Durch  die  ersteren  kann 
Lähmung  der  obern  Extremitäten,  durch  die  letzteren  Aufhören  der 
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Respiration  und  plötzlicher  Tod  herbeigeftihrt  werden.    Noch  geähr- 
lieber  sind  wegen  der  Nähe  der  Medntla  oö/onffafa  Brüche  der  böda 
obersten  Hulawirbel;  welche  daher  auch  gßxiz  in  der  BcgelimFalk 
von  Dislocation    der  Bruchstücke ,   mag   diese  unmittelbar  nach  dem 
Bruche   oder  erst  später  in  Folge  Ton  Bewegungen  des  Haised  «k- 
stehen,  plötzlichen  Tod  herbeiführen.    Nur  in   der  kleineren  Zahl  der 
Fälle   erfolgte   der  Tod   unmittelbar  nach   der  Verletzung  und  lüäi 
sich   daraus   schUesseU;   dass  bei  diesen  Frakturen  die  tödthche  Dk- 
location  häufiger  erst  secundär  einzutreten  pflegt.  - —  Tritt  der  Tod 
bei  Wirbelfirakturen   nicht  plötzlich  oder   überhaupt  nicht  frühzaög 
als  unmittelbare  Folge  der  Verletzung  ein,  so  sind   es  meistens  eimj,'e 
durch  die  Lähmung  bedingte  consecutive  Kraukheitözustiüide,  welche 
nach   kürzerer   oder  längerer  Zeit  ein  tödtliches  JBnde  herbeiführen, 
und   dahin  gehören  hauptsächlich  der  Brand    durch  Aufliegen, 
und  die  Störungen   in  der   Harnentleerung.      Der  Decubitus 
ist  zunächst  Folge  der  Lähmung  der  Extremitäten,  welche  ünbeweg- 
lichkeit  des  Verletzten  und  anhaltende  Kückenlage  desselben  bedin^rt. 
Er   tritt  zuweilen   sehr  frühzeitig  sclion  nach  24  Stunden  auf  diuxh 
unmittelbare  Verbrandung   der  Haut  und  der  unterliegenden  Theile, 
gewöhnlich   aber   ist  dessen  Einti'itt  kein. so  rapider  und   zeigen  sich 
die  ersten  Spuren  des  Brandes  erst  mehrere  T^e  nach  geschehener 
Verletzung.     Wo  der  Verletzte  am  schwersten  aufliegt,   stellt  er  sich 
zuerst  ein,  daher  meistens  an  der  Kreuzbeingegend,  später  bilden  sich 
auch  noch  Brandstellen  an  den  Schulierblattgegenden,   an  den  Waden, 
Fersen  u.  s.  w.    Liegt  der  Verletzte  mehr  auf  der  einen  oder  andern 
Seite,  so  verbrandet  die  Haut  an  den  Trochauteren  und  an  den  Darm- 
beinkänimen.    Bei  fortschreitendem  Brande  werden  auch  die  unterlie- 
liegenden  Knochen  angegriffen,  welclie  nekrotisiren.     Dadurch  kann 
am  Kreuzbein    der  Itückenmarkskaiial   geöffuet   und    eine  Mtnihi</His 
spinnlis  bedingt  werden.    Der  Tod  erfolgt  meistens  früher  oder  später 
durch  Erschöpfung,    seltener  durch    sich    einstellende    Pyämie.      Die 
Störungen  in  den  Harnorganen  beginnen  zunächst  mit  Ret enfh 
urinae  in  Folge   der  Blasenlähnmng.     Dadurch    wird  der  Harn  zer- 
setzt unter  Ammoniakentwickluiig  und  alkalescirt.    Weiterhin  tritt  ent- 
zündliche Reizung  der  BlaseuÄchleimliaut  ein  mit  vermehrter  Schleim- 
absonderung,  wodurch  der  Harnzersetzung  noch  mehr  Vorschub  ge- 
leistet wird.     Findet  nicht  liinreichende  Entleerung   der  Blase  durch 
den  Katheter  statt,  so  wird  diese  übermässig  ausgedehnt,  selbst  wenn 
imfreiwilUger   Harnabgang    sich    einstellt,    indem    die   gefüllte  Blase 
gleichsam  überläuft;    die  Harnstauung  dehnt  sich  auf  die  Harnleiter 
und  Nierenkelche  aus,  welche  gleichfalls  abnorm  ausgedehnt  und  in 
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ReizzTißtand  versetzt  werden,  so  dass  das  Leiden  der  Hamwege  ein 
allgemeinereB  und  höchst  bedeutendes  wird.  —  In  den  seltenen  Fällen 
der  Heilung  eines  Wirbelbruches  verlieren  sich  die  anfangs  eingetre- 
trenen  Lähmungszufalle  nur  höchst  selten  gänzlich.  Zuerst  gewöhn- 
lich kehrt  die  Sensibilität  wieder,  später  erst  stellt  sich  die  Fähigkeit 
zu  willktihrlichen  Bewegungen  ein,  womit  auch  Harn-  und  Stuhlentr 
leerung  wieder  dem  Willen  des  Verletzten  unterworfen  werden.  Der 
vorhandene  Decubitus  macht  keine  weiteren  Fortschritte,  sondern 
bleibt  beschränkt,  und  es  treten  Heilbestrebungen  ^,  die  zu  ganz-, 
lieber  Verheilung  der  brandigen  Stellen  führen  können.  Fast  immer 
jedoch  bleibt  eine  gewisse  Muskelschwäche  der  untern  Extremitäten 
mit  Atrophie  derselben  zurück  imd  wird  auch  die  Sensibilität  der 
Haut  in  grösserer  oder  geringerer  Ausdehnupg  eine  nicht  vollständig 
normale. 

Behandlung.  Dass  mit  einer  muthmasslichen  Wirbelfraktur  Be- 
haftete sehr  sorgfaltig  transportirt  und  entkleidet  werden  müssen, 
versteht  sich  von  selbst.  Auch  kann  ihre  Lage  keine  andere  als  eine 
möglichst  horizontale  auf  dem  Bücken  sein  bei  möglichst  ebener  und 
elastischer  Unterlage.  Findet  sich  eine  bedeutendere  Dislocation  ein- 
zelner Wirbel,  so  kann  der  Versuch  einer  Reposition  der  dislocirten 
Bruchstücke  durch  Extension  und  Contraextension  niit  gleichzeitiger 
directer  Einwirkung  auf  die  Bruchstelle  in  Frage  kommen.  Zwar 
lehrt  die  Erfahrung,  dass  nur  in  den  wenigsten  Fällen  hiedurch  etwas 
Erspriessliches  zu  erreichen  ist,  indessen  dürfte  immerhin  ein  vorsich- 
tiger Versuch  namentlich  in  denjenigen  Fällen  gewagt  werden,  wo 
die  Wirbelsäule  eine  starke  kyphotische  Krümmung  erlitten  hätte. 
Sehr  schwierig  und  in  absoluter  Weise  eigentlich  unmöglich  ist  die 
Kuhigstelluifg  der  Säule,  wozu  noch  kommt,  dass  der  bald  früher, 
bald  später  eintretende  Decubitus  eine  Localbehandlung  der  Brand- 
stellen nothweudig  macht,  wozu  der  Verletzte  von  Zeit  zu  Zeit  er- 
hoben werden  muss,  wenn  man  sich  nicht  einer  besondem  Bettstelle,  wie 
ich  eine  solche  in  der  Allgem.  Chir.  S.  445  angegeben  habe,  bedient. 
Jedenfalls  muss  man  darauf  bedacht  sein,  die  gebrochene  Säule  so 
wenig  als  möglich  aus  der  ruhigen  Lage  zu  bringen  und  sind  zugleich 
schon  von  Anfang  an  alle  diejenigen  Vorkehren  zu  treffen,  welche 
zur  Verhütung  des  Decubitus  bet  diesem  angegeben  worden  sind  und 
worauf  ich  verweise.  Nächstdem  ist  eine  symptomatische  Behandlung 
einzuleiten  gegen  einzelne  Folgen  der  Lähmung.  Namentlich  ist  es 
in  den  meisten  Fällen  nothwendig,  wegen  Harnverhaltung  den  Ka- 
theter anzuwenden.  Da  der  Verletzte  gefühllos  ist,  so  geschieht  die 
Ansammlung  des  Harns  ihm  unbewusst,  und  muss  daher  die  Blasen- 
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gegcnd  stets  bezüglich  des  AnfÜllungssuatandes  der  Blase  antenncht 
werden.  Womöglich  vermeidet  man  die  Einlegung  eines  permanenteD 
Katheters,  weil  dieser  Blase  und  Harnröhre  reizt.  Der  temporäre 
Katheter  muss  in  24  Stunden  wenigstens  zweimal  applicirt  werden. 
Auch  sind  reinigende,  mit  Chlorwasser  versetzte  Einspritzungen  sehr 
zu  empfehlen.  Tritt  unwillkührlicher  Harnabgang  ein,  so  ist  für 
grösste  Reinlichkeit  zu  sorgen,  damit  die  Unterlagen  nicht  verunrei- 
niget werden,  wodurch  dem  Decubitus  Vorschub  geleistet  wird.  Der 
gewöhnlich  auch  vorhandenen  Stuhlverstopfung  begegnet  man  mit 
entsprechenden  Klistieren,  jedoch  in  möglichst  beschränktem  Maas^e. 
damit  die  ruhige  Lage  des  Verletzten  nicht  allzuhäufig  g'estört  wird. 
—  Inwiefern  unter  Umständen  die  Resection  der  Bruchstelle  von 
Nutzen  sein  kann,  darüber  verweisen  wir  auf  die  Resectionen. 

SchuBsfraktarcn  dor  WirbelsHule.  Dioselbo  kann  durch  Proj<K:tile  von  ver- 
schiedenen Seiten  her  betroffen  werden.  Die  Schussvcrlctzungen  Ton  vom  her  »M 
meistens  durch  schwere  Beschfidigimgen  der  Bauch-,  Brust-  und  Ilalsorganc  coin- 
plicirt  und  daher  httuüg  schon  desshalb  tödtlich.  An  den  Halswirbeln  ist  eine  Ver- 
letzung der  Vertebralartcrien  möglich.  Bei  Streifschüssen  des  Rücken»  siud  zuweilen 
nur  die  DornfortsUtze  beschädigt.  Namentlich  kann  das  bei  den  Rückenwirbeln  gr- 
Bchehen,  welche  theilweise  durch  die  Rippen  geschützt  sind.  Nur  selten  kommt  «> 
vor,  dass  Projectile,  welche  in  grössere  Wirbelkörper  gedrungen  sind,  in  denselben 
stecken  bleiben  und  das  Rückenmark  unbeschUdigt  lassen.  Bei  den  meisten  ßchu^s- 
brüchcn  wird  die  Medulla  durch  Erschütterung,  durch  Knochcntheile  oder  durch  da* 
eingedrungene  Projectil  selbst  verletzt.  Im  letztern  Falle  tritt  gewöhnlich  pUitzliol)*' 
Lähmung  ein  und  ist  ein  tödtlichcr  Ausgang  die  Regel.  Dass  man  mit  Versuchon 
zur  Entfernung  von  Projcctilen,  die  in  ntichstc  Nähe  des  Wirbclkanals ,  oder  gar  in 
denselben  gedrungen  sind,  äusserst  vorsichtig  sein  muss,  um  nicht  den  schon  be- 
stehenden Verletzungen  noch  instrumentale  beizufügen,  braucht  kaum  hervorgehoben 
zu  werden.     Im  Uebrigen  ist  wie  bei  den  Wirbolfrakturen  zu  verfahren. 

Gapitel  III. 

Pseadarthrosen  der  Wirbelsäule. 

Diese  gehören  zu  den  Seltenheiten,  sind  aber  an  verschiedenen 
Wirbehi  so  wie  an  verschiedenen  Wirbeltheilen,  namentlicli  an  den 
Bogcai  und  an  einzelnen  Fortsätzen  beobachtet  worden.  »Sie  haben 
chirurgisch  insofern  I>edcutung,  als  sie  zeigen,  da.ss  Wirbel trakturen 
wie  andere  Knochenbrüche  mit  rseudarthrosen  heilen  können  und 
zwar  mit  verschiedenen  Arten  widernatürlicher  Gelenkbildung,  denn 
es  kommen  theils  einfache  fibröse  Knochen  Verbindungen,  theils  voll- 
ständige Gelenke  vor,  welche  letzteren  freilich  seltener  als  die  ersteren 
und  theilweise  nicht  Folge  von  Verletzungen,  sondern  als  Bildungs- 
fehler   zu   betrachten   sind.     Am  häufigsten  wurden  bis  jetzt  Pscud- 
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arthrosen  an  den  Lendenwirbeln' beobachtet  und  zwar  sowohl  an 
den  Bogen ^  als  an  den  Quer-  und  Domfortsätzen  derselben.  Von 
Pseudarthrosen  der  Blicken-  und  Halswirbel^  mit  Ausnahme  der 
obersten  ^  sind  nur  solche  der  Domfortsätze  bekannt.  An  dem  Epi- 
stropheus  hat  man  hin  und  wieder  eine  Pseudarthrose  seines  Zahn- 
fortsatzes gefunden. 

Capitel  IV. 

Wirbelreseetionei  ^). 

Wirbelresectionen  sind  bis  jetzt  nicht  häufig  gemacht  worden. 
Heyfelder  stellt  ll,  Günther  17  und  Hutchinson,  einen  eigenen 
Fall  mitgerechnet,  20  Fälle  zusammen,  welchen  noch  diejenigen  von 
Dupuytren,  Mayer,  Jones,  M'Donel  und  Gordon  beizufügen 
sind.  Weitaus  war  in  den  meisten  Fällen  die  Veranlassung  ein  Wirbel- 
bruch mit  Druckerscheinungen  des  Rückenmarks  und  nur  ausnahms- 
weise resecirte  man  wegen  Caries  oder  wegen  Geschwülsten.  Der 
eingeschlossenen  Lage  der  Wirbel  wegen  bt  nur  der  hintere  Theil 
derselben  für  die  Resection  zugänglich  und  kann  diese  entweder  nur 
die  Stachel fortsätze  oder  den  zwischen  den  Gelenkfortsätzen  be- 
findlichen hintersten  Theil  des  Wirbelbogens  betreffen.  Nur  bei 
luxirten  Wirbeln  hat  man  auch  noch  die  Besection  der  Qu  er  fort- 
sätze versucht. 

Die  Resection  der  Stachelfortsätze,  wobei  die  Rückenmarks- 
höhle uneröfinet  bleibt,  ist  weder  eine  schwierige  noch  besondere 
Gefahren  in  sich  schliessende  Operation.  Sie  kann  nothwendig  werden 
bei  Exstirpation  von  Geschwülsten,  welche  mit  den  Domfortsätzen 
zusammenhängen.  Auch  hat  man  sie  bei  Caries  versucht.  Abbruche 
des  Domfortsatzes  ohne  Splittierung  desselben  dürften  die  Operation 
kaum  indiciren.  Die  Entblössung  des  Fortsatzes  geschieht  nach  den 
Umständen  durch  einen  einfachen  Längenschnitt  oder  bei  Geschwülsten 
durch  combinirte  Schnitte,  worauf  man  zu  beiden  Seiten  des  Fort- 
satzes die  Welchtheile  abtrennt.  Zur  Resection  kann  man  sich  einer 
Zange  oder  Säge  bedienen. 

Die  Wegnahme  des  hintersten  Bogenstückes,  auch  Trepanation 
der  Wirbelsäule  genannt,  wurde  fast  ausschliesslich  wegen  Frakturen 
einzelner  oder  mehrerer  Wirbel  gemacht.  Weitaus  in  der  Mehrzahl 
der  Fälle  hatte  die  Operation  aber  keinen  lebensrettenden  Erfolg  und 
starben  die  Operirten  früher  oder  später  nach  der  Operation,  jedoch 


1)  Liter,  u.  Fälle  8.  in  der  2.  Aufl.  IV.  8.  489. 
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nicht  ftowohl  in  Folge  des  operativen  Eingriffs  als  vieLmelur  in  Folge 
der  Verletzungen,  wegen  welcher  die  Besection  unternommen  wurde. 
Dass  aber  die  Operation  keineswegs  eine  gefahrlose  ist,  beweist  der 
häufige  tödtliche  Ausgang,  welchen  von  Heine  g^emaehte  Operationeü 
an  Thieren  gehabt  haJben.     Dagegen  nützte  die  Operation  öfters  iß- 
•sofern,   als  nach  derselben  die   schweren  ZufiLlIe    in  Folge  Druck« 
auf  das  Rückenmark  durch  Knochenfragmente,    Blutergüsse  u.  dgl. 
nuchliessen  oder  auch  ganz  verschwanden,  und  kann  daher  jene  nicht 
ganz  verworfen  werden  für  diejenigen  Fälle,  in  welchen  man  Grüude 
zu  haben  glaubt,  anzunehmen,  dass  Knochenfragmente  das  Bückeo- 
mark  comprimiren.    Dass  man  sich  jedoch  hierin  leicht  täuschen  kaim, 
hat  die  Erfahrung  mehrföltig  ervriesen.  —  Dem  zu  Operirenden  wird 
entweder  eine  Bauch-  oder  Seitenlage  gegeben,  und  zur  Entblössung 
des  liesectionsgebietes  ein  Läugenschnitt  in  der  Mittellinie  des  Kückens 
gemacht.     Holscher  bildete  einen  Kreuzschnitt,   Smith  durch  Bei- 
fügung  eines   untern   und   obern  Querschnittes  einen    Fensterflügel- 
schnitt u.  s.  w.     Hierauf  werden  die  Weichtheile  sorgfaltig  von  den 
Domfortsätzen  und  dem  hintersten  Theil  der  Wirbelbogen  abgetrennt, 
und  dann  die  betreifenden  Knochentheile  entfernt,  was  je  nach  den 
Verletzungsverhältnissen  in  verschiedener  Weise  geschehen  kann.  SttU 
muss  man  darauf  bedacht  sein,  das  Rückenmark  nicht  zu  insultiren, 
und  darf  daher  keine  instrumentalen  Gegenstände   zwischen  Wirbel- 
bogen und  Rückenmark  bringen.     Sind   eingedi-ückte  Knochentheile 
zu  erheben,  so  tasst  man  dieselben  von  aussen  her  mit  Zangen  und 
bringt  sie  entweder  nur  in  ihre  Lage,  oder  zieht  sie  aus,    wenn  sie 
losgebrochen   sind,    und   ebnet  die  Bruchflächen.     Muss   zur  Heraus- 
nahme  eines   nur  theilweise  gebrochenen  Bogenstückes  die  Säge  in 
Anwendung  gebracht  werden,   oder  ist  ein  unförmlicher  Callus   aus- 
zusägen,   so   eignet   sich   hiezu   am   besten   das  Osteotom    oder    eine 
Messersäge  mit  convexem  Sägerand,  womit  zu  den  Seiten  der  Basis 
des  Dornfortsatzes   in  der  Richtung   von   aussen   nach   innen   gesägt 
und    ein    keilförmig   gestaltetes  Bogenstück   ausgesägt  wird.     Es  ist 
nicht  rathsam,  die  Wunde  ganz  und  fest  zu  schliessen.    Im  Uebrigen 
verfährt  man  nach  den  Umständen. 

Gapitel  V. 

Laxationeu  der  Wirbelknochen  ^). 

Die  feste  Verbindung  der  Wirbelknochen  und  ihre  beschränkte 
Bewegung  lassen  nur  selten  Abweichungen  ihrer  Gelenkflächen  ohne 

1)  Liter.  8.  in  der  2.  Aufl.  IV.  Ö.  531  u.  f. 
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gleichzeitige  Fraktur  zu,  und  gehören  daher  reine  Luxationen  hi  den 
selteneren  Verletzungszuständen.  ßeine  Luxationen  kommen  eigent- 
lieh  nur  an  den  Halswirbeln  vor  und  sind  dieselben  öfters  nur  ein- 
seitig und  unvollständig.  Lnmer  setzt  die  Entstehung  einer  Luxation 
ohne  oder  mit  Bruch  eine  starke  Gewaltseinwirkung  voraus  und  sind 
die  Folgen  wie  bei  den  Wirbelfrakturen  wegen  der  fast  nie  fehlen- 
den gleichzeitigen  Beschädigung  des  Bückenmarks  meistens  schwere 
und  zwiir  in  um  so  höherem  Grade,  je  mehr  der  obere  Theil  der 
MeduUa  betroflPen  ist. 

1.   Luxation  zwischen  Hinterhaupt  und  Atlas. 

Wäln*end  congenitale  und  consecutive  durch  den  Gelenk- 
apparat zerstörende  Krankheiten  bedingte  Luxationen  in  diesen  Ge- 
lenken öfters  beobachtet  sind  und  auch  beweisende  Präparate  hieflir 
in  anatomischen  Museen  sich  vorfinden,  sind  zuverlässige  Beispiele 
von  traumatischen  Luxationen,  denen  eine  genauere  anatomische 
Beschreibung  zu  Grunde  liegt,  sehr  selten  und  gehören  zunächst 
hieher  die  Fälle  von  Coste  und  Bouisson.  Die  Seltenheit  dieser 
Luxationen  ist  begründet  in  der  festen  Verbindung  des  Zahnfortsatzes 
mit  dem  Hinterhauptbein,  in  der  Stellung  und  Beschaffenheit  der 
Gelenkflächen  des  Atlas  (Abschrägung  nach  innen  und  doppelte  Krüm- 
mung von  hinten  nach  vorn),  in  welche  die  occipitalen  Condylen 
gleichsam  eingekeilt  sind,  und  in  der  Beweglichkeit  des  Atlas  auf 
dem  Epistropheus.  Jedoch  kommen  bezüglich  dieser  Verhältnisse 
individuelle  Verschiedenheiten,  besonders  wechsehide  Grösse  der  arti- 
culären  Vorragungen  und  Vertiefungen  vor,  welche  die  Entstehung 
dieser  Luxation  begünstigen  oder  erschweren.  Gewaltsame  Drehungen 
des  Kopfes  bei  starker  Beugung  desselben  nach  vom  scheinen  am 
ehesten  diese  Luxation  hervorzubringen.  Li  allen  Fällen  trat  der 
Tod  in  Folge  von  Compression  der  IVIedulla  entweder  sofort  oder 
wenigstens  bald  nach  der  Verletzung  ein. 

2.  Luxation  zwischen  Atlas  und  Epistropheus. 

Diese  Verrenkung  ist  gleichfalls  selten,  scheint  indessen  häufiger 
als  die  erste,  meistens  aber  auch  nur  einseitig  vorzukommen.  Natür- 
lich ist  eine  traumatische  Verschiebimg  zwischen  Atlas  und  Epistropheus 
nur  mögUch  nach  Zerreissung  der  ligamentösen  Befestigungen  des 
Zahnfortsatzes,  oder  nach  Abbruch  dieses,  oder  endlich  bei  grosser 
Erschlaffung  jener  Befestigungen.  Von  Luxationen  der  ersten  Art, 
welche  mitxmter  auch  eingerichtet  worden  sein  sollen,  sind  zwar  eine 
Beihe  von  Fällen  bekannt,   für  diejenigen  aber,  in  welchen  keine 
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Section  gemacht  wurde  ^  bleiben  immer  Zweifel  bezüglich  der  "BüMf^ 
keit  der  Diagnose.  Eine  einseitige  Verrei^ang  mit  Abbrach  jes 
Zahnfortsatzes^  welche  durch  Section  nachgewiesen  w^urdc^  hat  Coite 
beobachtet.  Etwas  zweifelhaft  sind  die  Beobachtungen  von  Loxationea 
in  Folge  blosser  Erschlaffung  der  Gelenkbänder.  Bei  diesen  Lnxatioaei 
trat  der  Tod  keineswegs  immer  plötzlich  ein  und  kam  man  dakr 
öfters  in  den  Fall,  Einrichtungsversuche  zu  machen. 

3.  Luxation  der  unteren  HalswirbeL 

Entstehung.  Die  Verrenkungen  dieser  Wirbel  gehören  zu  den 
häufigsten  Halswirbelluxationen  und  sind  es  namentlich  der  5.  nnd 
6.  sowie  der  6.  und  7.  Halswirbel^  zwischen  welchen  Luxationen  am 
häufigsten  beobachtet  werden.  Gewaltsame  Ueberschreitungen  der 
Beugung^  Streckung  und  Rotation  des  Halses,  meistens  herrorgebncbt 
durch  äussere  Gewaltseinwirkungen,  mitunter  auch  durch  eigene  ita 
Kopf  schleudernde  Muskelaction  bedingt,  begründen  den  gewöhnlich- 
sten Luxationsmechanismus,  so  dass  man  Flexions-,  Cxtensions- und 
Rotationsluxationen  unterscheiden  kann. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Die  Mehrzahl  der  vorkommenden 
Luxationen  gehört  zu  den  einseitigen.  Complicirende  Frakturen  sind 
nur  in  einer  geringeren  Anzahl  von  Fällen  beobachtet  worden.  Die 
Stellung  der  luxirten  Wirbel,  als  welche  wir  immer  die  oberen 
nehmen,  kann  eine  verschiedene  sein,  denn  sowohl  bei  den  einseitigen 
als  doppelseitigen  Luxationen  kommen  Verschiebungen  nach  vom  und 
nach  hinten  vor.  Die  ersteren  sind  viel  häufiger  als  die  letzteren. 
Zu  der  seltensten  Art  der  Verschiebung  gehört  die  bilaterale  Luxation 
nach  hinten.  Bei  den  vollständigen  Luxationen  sind  die  Wirbelkörper 
übereinander  verschoben  und  von  einander  mehr  oder  weniger  ab- 
stehend, während  bei  den  einseitigen  und  unvollständigen  Verrenkungen 
die  Verbindung  nicht  vollständig  gelöst  zu  sein  braucht.  Immer  ist 
mehr  oder  weniger  Bluterguss  im  Rückenmarkskanal  und  zwischen 
den  Halsmuskeln  vorhanden,  namentlich  an  der  Nackenseite.  Eine 
Zerreissung  der  Vertebralarterie  scheint  nur  in  der  geringeren  Zalil 
von  Fällen  vorzukommen.  Selten  findet  eine  Abreissung  der  bei  der 
Luxation  betlieiligten  Cervicalnervcn  statt.  Nur  bei  den  vollständigen 
bilateralen  Luxationen  ist  der  Wirbelkanal  erheblich  verengt,  so  das8 
hiedurch  die  MeduUa  eine  Pression  erleidet.  Die  zerrissenen  Gelenk- 
bänder hängen  bald  mit  dem  oberen,  bald  mit  dem  untern  Wirbel 
zusammen  und  haben  mitunter  abgerissene  Knorpelstücke  an  sich. 

In  allen  Luxationsfiillen  empfindet  der  Verletzte  Schmerz  an  der 
Ausrenkungsstelle,    welcher   sich   bei  jedem  Versuch   der  Bewegung 
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Bteigort;  und  wird  der  Kopf  steif  und  unbeweglich  gehalten.  Eine  ' 
passive  Beweglichkeit  ist  bisweilen  nur  insoweit  vorhanden^  als  sie 
durch  die  oberhalb  der  Luxation  befindlichen  Halswirbel  vermittelt 
wird.  Bei  den  Luxationen  nach  vom  hat  der  Kopf  eine  mehr  odei* 
weniger  vornüber  gebeugte  Stellung;  sind  die  Nackenmuskeln  ge- 
spannt und  die  Domfortsätze  der  oberen  Wirbel  nach  vom  gerückt, 
so  dass  der  Dornfortsatz  des  unterhalb  befindlichen  Wirbels  nach 
hinten  prominirt.  Der  durch  den  vorstehenden  Wirbelkörper  bedingte 
Vorsprung  an  der  vordem  Halswirbelseite  lässt  sich  bisweilen  vom 
Rachen  aus  sehen  oder  fühlen.  Ist  die  Luxation  nur  einseitig,  so 
steht  der  Kopf  nach  der  entgegengesetzten  Seite  hin  geneigt  luid 
hat  der  Hals  eine  seitliche  Krümmung  mit  einiger  Rotation.  Bei  den 
viel  selteneren  Luxationen  nach  hinten  ist  der  Kopf  im  Falle  doppel- 
seitiger Ausrenkung  gerade  nach  hinten  gerichtet,  der  Nacken  wie 
eingeknickt,  die  vordere  Halsseite  vorstehend  und  die  Muskulatur  hier 
gespannt.  Die  auf  Rechnung  der  Spannung  und  Compression  des 
Rückenmarks  kommenden  Erscheinungen  zeigen,  abgesehen  von  den 
durch  Bluterguss  bedingten  Druckzuf^len ,  einigermaassen  Verschie- 
denheiten je  nach  der  Höhe  der  Luxation  und  je  nachdem  dieselbe 
nur  einseitig  oder  doppelseitig,  vollständig  oder  unvollständig  ist.  Je 
höher  die  Luxation  besteht,  desto  eher  sind  die  Respirationsnerven 
betheiligt  und  ist  das  Leben  bedroht.  Eine  erheblichere  Verengung 
des  Wirbelkanals  und  eine  dadurch  bedingte  Compression  der  Medulla 
findet  nur  bei  doppelseitigen  und  vollständigen  Luxationen  statt.  Natiir- 
lieh  erleidet  hiebei  das  Rückenmark  auch  eine  sehr  beträchtliche 
Dehnung,  welche  im  Augenblicke  der  Knochen  Verschiebung  am  be- 
deutendsten ist  und  plötzlich  eintretende  Lähmung  zur  Folge  haben 
kann.  Bei  unvollständigen  Luxationen  erreicht  zwar  die  Dehnung 
der  Medulla  keinen  so  hohen  Grad,  ist  aber  in  Folge  der  Knochen- 
stcllung  in  geringerem  Grade  anhaltender.  Daraus  erklärt  sich,  wamm 
bei  vollständigen  Luxationen  die  paralytischen  Erscheinungen  zuweilen 
nach  einiger  Zeit  sich  vermindern,  während  bei  unvollständigen  das 
nicht  der  Fall  ist.  Einige  Nervonzufälle ,  Schmerzen,  Krämpfe  und 
Lähmungen  kommen  auf  Rechnung  der  insultirten  Nerven,  welche 
durch  die  Fornmina  aüervertebralia  treten.  Immer  sind  die  Hals- 
wirbelluxationen  höchst  gefährliche  Verletzungszustände,  und  erfolgt 
meistens  der  Tod  bald  plötzlich  nach  ihrem  Kintritt,  bald  in  den 
ersten  Stunden  oder  nächsten  Tagen.  Bezüglich  weiterer  Details 
über  die  Erscheinungen  und  Folgen  verweise  ich  auf  die  in  der  2.  Auf- 
lage mitgetheilten  Fälle. 

Behandlung.     Es  sind  eine  Reihe  von  Fällen  bekannt,  in  wel- 
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vriT.  mehr  oder  weniger  «eher  constatirte  Luxationen^  und  zwart'r 
>  -  S-.iMi.xationen ,  sondern  vollständig'e  Liixatitmen  sowoli'  li?^ 
-:  ^^  ä!*  .inseitige  eingerichtet  iitk]  dadurch  nicht  bl.>s  lei-b;. 
^  .  -.:  :v.::unter  sehr  schwere  durch  die  Wirbeldislociitioii  hi-tic 
'..:.:  **:>r:  beseitigt  worden  sind,  so  das»  der   Versuch  tinerLi 

.:,:    ::;  nlleu  Fällen  gerechtfertigt  erscheinen  miiss.   wtnnn:" 

.-■•::-.    :.iri".  .lass  die  bestehenden  Zii fidle  hauptsikhlich  aaf  E - 
C    ".-r  l\:;:.:;ni:  und  Coinpression  der  iledulla  durch  »lie  Wir  :- 
N-.  N<  •  ,>..-.vc  rv.  l-riugen  sind.     Zwar  ist   die  Operation  bei  ikn  ri. 
^     '.:-..■     ■..-.x.i::::un    und    hauptsächlich     bei     den     biliuer;i!c:i  i: 
'».^- V.CN.  ,-  . ;   p:.hr;.^*e  wegen  der  zur  Keduction   der  scliietViiF- 
^•.  :•     ^      ^^vr    ;^-.:  c^^waltsamou  Streckung  der  Säule,  und  h.r  !i:aL 
.'■        -    y    .;::     Potit-Radel,    Brodle)     dL-n    Tod   witoo; 
.  »;».    v  ,  \:'r:u\\  cesehen.    Indessen  sind  derartiire  Vf..rk«':L^:iJ 

VK  N   ^vi   ">?\..;    und  ist  das  JMassen   der  Verronkun;tr immrt 

.   V   sr.fv   r.i.i.CT  Zustand,  da^s  in  der  ilehrzahl  derl.iüt 
••\r  s:v.:tr  dooh  eintritt.    Natürlich  ist  es  am  zwe.k 
.>c*;^'*. '  .      s  Vv.  ■  ..*:■"  s*^  iVülizeitig  als  inögh'ch  vorzunehmen  an i 
^.        Iv^y   'ä:    v.  ::;>:  l.  ir^ndation  nicht  erhcblioli  beeintr.ielin^'' 
.  ^.    »         .  Vr«i::.:.'.'^j  des  llilorotbrms,  allein  die  ErfahruL: 

^^  k  ^^^         '  V-  ...-■'.  .:>:  spÜTor  VL«rgenoininene  und  wicilorljüi:'. 

■  -  .  ^<  -  .:•.!:  voi.  ^linsticor..  KrtVilg«.-  begleitet  sein  kMiü:':. 
*»  ..  .  .:  ".^  v-v:::c:i-  eiiu-  L;;x:::ion  erst  am  zweireu  Ta^v. 
>               '■  :  ::■ .    S.'.ir.iutli  am  siclHiiten   Taire  .    Kicheriiiui 

-,     '  .       ,•  ■•  .      .    »1".  i'/in   s^::oh:   so::ar    von    der  Einrichtnn;; 

■'     •     '-     .•     ".  .  \ .:"  •::    irw^.l.vu   ::woiiom    und    drittem    lh\h- 

V      ■  .•  ^     •     X,      <■...-.    y.  :-..•:< ::  ]»i"<:andon  habensoll.     l'>oili^'L 

•,    ".V     ••...■  ^    .•:"..-    ;  :;•:   ■.  ::'..rj\i.Ii>^he  und  dauerte  drei  Mo- 

'.^  .   ':     •  .-..:-  ^. >.":'.  .'  :   ■•.::::•.  i.'onn'aoxrt'Tision  und  l*Ixten'ii<'>n 

•\-     '     x    .  .  ••<•  /  :v.:-.:   V    :  :■   .;;:.:<.:■  Strirkunir.   Heupfung  oder  Ko- 

■  ^   :'.     'S.'i.    -4    v.  .!  ■  •/.    ;"..c    :i:i:.:r'.V::e  voi-dore   oder  hinifn' 
"   ■»    ■        -     <v  :  .;.  ^^  ■- .-.  :/n,.:'^  \c^\\::.     Man  hat  die  IiOpn<inoii 

«     ^     .      ,      /  •.■.    .,^\  -..u"'.  \:-.  ..ki  V.  v.»:Vvi;o:iiiu«.ii.     I^im  -Vnwenihuisr 

'r."<^  v:  V  ..  .,  ::.:r.^-  :::j:iirliih  im  liieLren  Lresrhehi-n. 
S^ '.■..  ,.■."..  .;>..v.vv.  :;;;;. -ittllron  Luxiui«>iista"llen  vir- 
^^  ^^  *  -.-./x'- ';. .  7  .:*<:  <:'.i:er  i.'.i:i:.-h.  in  11  Fällrn  wurde  Ein- 
.»•....■.:  \. •:-■.:.  ;■.:  •.::..'.  .-u/.r  ;»:r.:'.l  »n'.t  iriüoklicliem  Ert\i|^'e,  'Juvd 
•V.  ■.  x,■^-.  ..;,.■■■  ;.  ::;:o:ui!>.  Au*;.r::|^\  .  in  ;>  lallou  crl'olgto  Ileihin,:; 
x''.'.\*   r".'.:".ol;:;::ic  :ui:  \ers,.i!ioiloiAn    Kolüfon  i:.   s.   w. 
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4.  Lnxation  der  Rücken-  und  Lendenwirbel 

Verrenkungen  der  Rückenwirbel  ohne  gleichzeitigen  Bruch 
gehören  zu  den  grössten  Seltenheiten.  Aehnlich  verhält  es  sich  mit 
den  Luxationen  der  Lendenwirbel,  doch  sind  von  solchen  einige 
durch  Section  constatirte  Fälle  bekannt,  so  dass  wenigstens  die  Mög- 
lichkeit des  Vorkommens  derselben  nicht  bezweifelt  werden  kann. 

Gapitel  VI. 

Verkrfimmnngen  der  Wirbelsäule  ^). 

1.   Verkrümninngen  der  Halswlrbelsänle. 

Erscheinungen  und  Folgen.  Der  Hals  kann  nach  den  Seiten, 
nach  hinten  oder  nach  vorn  gekrümmt  sein.  Zu  den  häufigsten 
Ejümmungen  gehören  diejenigen  nach  einer  Seite  hin,  wobei  der 
Hals  zugleich  mehr  oder  weniger  rotirt  sein  kann.  Man  bezeichnet 
dieselben  mit  dem  Namen  Schiefhals  (TorficolUs)  oder  nach 
der  Schiefstellung  des  Kopfes  Caput  obafipuw.  An  der  einge- 
bogenen Seite  sind  die  Muskeln  mehr  oder  weniger  gespannt  und 
unnachgiebig.  Bei  höheren  Graden  und  bei  längerer  Dauer  dieses 
Zustandes  bQobachtet  man  meistens  auch  eine  gewisse  Verziehung 
der  Gesichtstheile ,  wodurch  die  Physiognomie  verändert  wird.  Die 
Gesichtshälfte  der  herabgezogenen  Seite  ist  weniger  voll  und  erscheint 
wie  eingezogen.    Mundwinkel  und  Augenbraue  stehen  tiefer  u.  s.  w. 

Entstellung.  Die  Ursachen  dieser  abnormen  Stellung  liegen  bald 
in  der  Wirbelsäule  selbst,  bald  in  den  sie  und  den  Kopf  bewegenden 
Muskeln,  bald  in  narbigen  Contracturen  der  Halshaut  und  der  unter- 
liegenden Gewebe,  bald  in  grossen  Geschwülsten  des  Halses,  welche 
den  Kopf  verdrängen,  bald  endlich  sind  es  Compensationskrümmungen 
in  Begleit  von  Scoliosen.  —  Zu  den  Ursachen  der  ersten  Art  ge- 
hören hauptsächlich  nicht  eingerichtete  Luxationen,  Frakturen  und 
spondylitische  Zustände.  Die  Luxations-  tmd  Frakturkrümmungen 
sind  sehr  selten  und  die  häufigeren  spondylitischen  öfters  nur  vorüber- 
gehend, wobei  die  Krümmung  eben  Nebensache  ist.  —  Weitaus  in 
der  Mehrzahl  der  Fälle  wird  die  fehlerhafte  Hals-  und  Kopfstellung 
durch  abnorme  Muskelbewegung  bedingt,  sei  es  in  Folge  einer  myo- 
pathischen  oder  neuropathischeu  Affection  und  ist  es  fernerhin  mei- 
stens der  eine  oder  andere  Kopfnicker  bald  mehr  in  seiner  stemalen, 
bald  mehr  in  seiner  clavicularen  Portion,  welcher  den  Schiefhals  be- 
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(liii^t.     Sültoncr  sind  andere  Muskeln  ala  der  TrapezwM^  dieScilrtB- 
d(T  iHntysmainyohies  u.  s.  w.  afficirt.      Natürlich   hängt  die  SuSa^  K. 
(Ica  llal808  imd  Kopfes  von  der  physiologischen  Wirkung  derogat K 
iViieu  'Muskeln   ab.     Ist   anfanglich  aber  auch  nur  ein  Maikel  r&v  ■ 
hirt;    so   hat    die   dadurch  bedingte  Krilmmung'    bei    längerer  Ibe  B 
iiiiiiier  auch   noch  Retraction  anderer  au  der  verkürzten  Seite  gät  ■ 
gener  Muskeln  zur  Folge^  und  bei  prog^rcssiver  Muskelatrophie  kas  K 
nacJi  und  nach  ein  ganzer  Coinplex  von  3fu8keln   der  Ketracrion  tc^  ■ 
lallen    und    die    muskuläre   Verkrümmung'    eine    complicirtc  verk  ■ 
Meistens  ist  der  Schief  hals  aequirirt^  doch   kommt  derselbe  mtk  c^r  r 
weniger  ausgebildet  auch  augeboren  vor  in  Folge  abnormer  Lage  ^  ■ 
Kindes  im  Uterus  und  kann  dieser  Schiefstand  zu   einem  Gebuttsk»  I 
dtn-niss    werden.     I^eses  congenitaie  Caput  oöntipum  ist  häufiger  ä  ■ 
rechtseitiges.    Zuweilen  ist  der  Schief  hals  aber  auch   erst  durch  w  I 
rend  des  Geburtsactes  entstandene  Verletzungen  bedingt,  indem  eise  I 
Muskelzerreissung  oder  gewaltsame  Dehnung  des  KUckenraarks  sttu-  I 
gefunden  hat.    Man  hat  öfters  hierauf  zu  beziehende  Verletzungsiipiirn  I 
an  den  Kopfnickern  gefiniden.   Eine  Gewohnhcitskriimmung  bildet  tki  | 
bei  kleinen  Kindern  zuweilen  dadurch,  dass  sie  immer  nur  auf  einem  1 
und  demselben  Anne  getragen  und  dadurch    voran la.sst  werden,  ^^ 
Kopf  nach  Ai*v  einen  oder  andern  Seite  hin  geneigt  zu  halten.  —  O'L- 
tractur  bewirkende  Narbenstränge  der  Haut  und  d<»r  zunächst  unttr- 
liegcndi^n  Crewebstheile  werden  am  häufigsten  <liirch    Verbrenmmgea 
oder  Senkungsabscesse    herbeigetuhrt.   —    Gr08.se    Geschwülste  »J« 
Halses  wirken  theils  durch  ihre  Masse,  indem  sie   den  Kopf  nach  der 
entgegengesetzten  Seite  hin  verdrängen,  theils  durch  Ausdehnung  unJ 
Schwächung  der  über  sie  hingehenden  Muskeln.  —  Von  den  Compen- 
sationskrümmungen  wird  bei  den  ScoUosen  die  Kede  sein. 

Behandlung.  Von  einer  lieseitigung  solcher  Verkrümmungeu 
kann  nur  dann  ilie  Rede  sein,  wenn  denselben  entfernbare  Ursachen  zu 
(i runde  liegen  und  nicht  schon  erhebliche  Deformationen  der  Kuocheu 
eingetreten  sind.  Zu  jenen  gehören  wenigstens  in  einer  grossem  Zahl 
von  Fällen  Spondylitis,  Jkluskclverkürzung,  Narben  und  Geschwülste. 
Nur  bezüglich  der  nuiskulären  Verkrümmung  sehen  wir  uns  zu  einigen 
Bemerkungen  veranlasst.  Geringere  Grade  dieser  Verkürzung  lasseu 
sich  öfters  bei  angemessener  Berücksichtigung  der  ätiologischen  Ver- 
hältnisse auf  pharmaceutischem,  electrischem  und  orthopädischem  \^\»ge 
beseitigen.  Die  hochgradigere  .Muskelverkürzung  hingegen  erheischt 
die  subcutane  Myotomie,  in  der  MeUrzalU  der  Fälle  also  die  Durch- 
schneidung des  einen  oder  andern  Kopfnickers,  welche  Dupuytren 
zuerst  subcutan  ausgefülu*t  hat.    Es  ist  nicht  immer  uothweudigy  den 


Verkrümmungen.    Bohiefbals.  7Ö1 


.%^K 


""ganzen  Muskel  zu  durchschneiden.  Oefters  genügt  die  Durchtrennung 
'^''  des  sternalen  Theils  desselben^  seltener  muss  man  sich  an  den  clavicu- 

-  laren  halten^  oder  ist  die  Entspannung  noch  anderer  Halsmuskeln  noth- 

-  -  wendig.    Durch  Bewegung  des  Kopfes  nach  der  gesunden  Seite  hin 

-  und  Niederziehen  der  Schulter  auf  der  leidenden  Seite  lässt  sich  die 
'^^  hauptsächlich  verkürzte  Muskelparthie  leicht  zur  Anschauimg  bringen 
-^  und  wird  jedeufalb  der  am  meisten  vorspringende  und  gespannte  Mus- 
i  kelstrang  zuerst  durchschnitten.  Zur  Operation  kann  der  Kranke 
:  sitzen  oder  liegen;  der  Kopt  wird  von  einem  Gehilfen  in  der  Stellung^ 
*    in  welcher  die  zu  trennende  Muskelparthie  am  deutlichsten  sieht-  und 

flihlbar  ist;  zuverlässig  festgehalten.  Die  Durchschneidung  geschieht 
*/«  —  1"  oberhalb  des  Stemoclaviculargelenks;  wo  die  Muskelparthie 
am  leichtesten  umgriffen  werden  kann.  Hier  sticht  man  mit  Vermei- 
dung sichtbarer  Venen  an  der  äussern  oder  innem  Seite  des  Muskels, 
je  nachdem  man  auf  der  linken  oder  rechten  Seite  operirt;  neben  dem 
untergeschobenen  Finger  ein  Tenotom  durch  die  Haut;  führt  es  flach 
gehalten  dicht  hinter  dem  Muskel  weg;  bis  man  die  Spitze  unter  der 
Haut  auf  der  entgegengesetzten  Seite  fühlt;  wendet  dann  die  Schneide 
gegen  den  Muskel  und  durchschneidet  diesen,  während  die  Finger  der 
linken  Hand  den  Muskel  entgcgendrückeu;  im  Zurückziehen  des  Mes- 
sers. Im  Moment  der  Trennung  vernimmt  man  ein  mehr  oder  weni- 
ger deutliches  krachendes  Geräusch  und  bisweilen  kann  der  Kopf 
sofort  aufgerichtet  werden. 

Sollten  noch  weitere  contrahirte  MuskelparthieU;  z.  B.  der  Clei- 
domastoideus,  der  vordere  Rand  des  Trapezim  u.  s.  w.  der  Geradrich- 
tung des  Kopfes  starken  Widerstand  leisten,  so  dehnt  man  die  Myo- 
tomie auch  auf  diese  Muskeln  auS;  insoweit  die  anatomischen  Verhält- 
nisse es  gestatten.  Nach  der  Operation  wird  auf  die  Eiustichsstelle 
mit  einer  Gompresse  oder  einem  Tampon  ein  leichter  Druck  ausgeübt; 
mn  einer  subcutanen  Blutansammlung  vorzubeugen.  Die  Wunde  heilt 
gewöhnlich  leicht  imd  schnell  gleich  andern  subcutanen  Wunden.  Nur 
selten  werden  stärkere  venöse  Blutung  oder  heftigere  reactive  Zufalle 
beobachtet.  Bis  zur  Verheilung  der  Wunde  muss  der  Operirte  den 
Kopf  ruhig  halten  und  zwar  in  möglichst  gerader  Stellung;  was  je 
nach  der  Individualität  entweder  dem  Operirten  selbst  überlassen  oder 
durch  Anlegung  eines  Bichtungsverbandes  des  Halses  zu  erreichen  ge- 
sucht wird.  Kann  der  Kopf  nicht  sogleich  in  seine,  normale  Stellung 
gebracht  werden;  so  ist  noch  eine  orthopädische  Nachbehandlung  mit 
Verbänden;  namentlich  mit  einer  steifen  CravattC;  oder  mit  eigenen 
Streckapparaten  in  Anwendung  zu  bringen. 
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2.  VerkrüBunimgeii  der  Rücken-  und  Lendenwirbelsanle. 

a)    Seitliche    RttckgratSYerkrümmnng.       Scoliosii  ^). 

Entstehung.    Diese  häufigste  Art  der  Rück^atsverkrümmuiigist 
fast  immer  acquirirt  und  ihre  Entstehung  fallt   in   der  Mehrzahl  der 
Fälle  in  die  Perioden  des  stärksten  Längenwachsthuins  des  Eörpen. 
Besonders    sind    es    muskelschwache    und  gracil  gebaute  Individuen^ 
welche    auf  verhältnissmässig  geringe  VeraDlassungen   hin  scoliotisdi 
werden,  denn  eine,  grosse  Zahl  derartiger  Verkrliramungen  bildet  ski 
schon   in  Folge  gewisser   länger   andauernder  Körperhaltungen,  bei 
welchen  theils  das  Gewicht  des  Körpers   einen    ausbiegenden  Drucl^, 
theils  ungleichseitig  angestrengte  Muskulatur  einen  ineurvireuden  Zog 
auf   die   Wirbelsäule   ausüben.     So    entstandene  Curvaturen   werdoi 
gewöhnlich  als  habituelle  bezeichnet.    Beide  angeftüirten  Schädlich- 
keiten werden   in  Wirksamkeit  gesetzt  bei   anhaltendem  Sitzen  mit 
seitwärts  geneigtem  Oberkörper  und  einseitiger  Anstrengung  der  obern 
Extremitäten,    wie  das  namentlich   beim  Schreiben   auf  Schulbänken, 
beim  Nähen,  Stricken  u.  s.  w.  der  Fall  ist.     Es  erklärt  sich  darsxa 
die   so  häufige   Coincidenz   des  Anfanges  scolio tischer   Krümmungen 
während   des  Schulbesuches,    sowie  dass  die  Krümmung    gewöhnlich 
zunächst  die  Kücken  Wirbelsäule  betrifi%  und  die  Auskrümmung  mei- 
stens nach  der  rechten  Seite  hin  stattfindet.    Eine  ähnliche  Wirkung 
hat  das   anhaltende  Tragen  oder  Führen   kleiner  Kinder    ausschliess- 
lich  mit   dem   rechten  oder  linken  Arme.     Seltener   entwickeki  sich 
derartige  Krümmungen  erst  bei  ausgewachsenen  Personen,  deren  Be- 
rufsbeBchäftigung  die  bezeichnete  Körperhaltung  mit  einseitigem  Muskel- 
gebrauch bedingt,  wie  z.  B.  bei  Schreibern,  von  welchen  eine  grössere 
Zahl  wenigstens  in  geringerem  Grade  scoliotisch  ist.    Diesen  so  ent- 
stehenden habituellen  Krümmungen  schliessen  sich  auch  noch  manche 
compensatorische    an,    welche    bei    Schiefstellungen   des   Beckens   in 
Folge  von  Gelenkleiden    und  Verkürzungen    der   einen   oder  andern 
untern  Extremität  sich  bilden.     Nur  ist  es  hier  zunächst  der  untere 
Theil  der  Wirbelsäule,  welcher  der  Verkrümmung  verfallt.     Zu  den 
weniger   häufigen  Scoliosen   gehören   die  paralytischen  in  Folge  ein- 
seitiger Muskellähmung,   oder  diejenigen,    welche   durch  Muskelcon- 
tracturen   am    Thorax   nach   pleuritischen   Afi^cctionen    zuweilen    sich 
einstellen. 

Erscheinungen  und  Folgen.   Anfänglich  lassen  sich  die  gewöhn- 
lichen   habituellen    Scoliosen    noch    durch    eigene    entgegenwirkende 


1)  Liter,  s.  in  dcj  2.  Aufl.  IV.  S.  548. 
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Muskelthätigkeit  mit  einiger  Nachhilfe  durch  directeii  Druck  aus- 
gleichen, später  jedoch  wird  die  Krümmung  permanent  und  steigert 
sich  dieselbe  bei  jungen  Individuen  wenigstens  fortwährend,  wenn 
die  veranlassenden  Ursachen  fortdauern.  Gewöhnlich  zeigt  die  Wirbel- 
säule eine  S  förmige  Krümmung,  indem  mit  der  Auskrtlmniung  der 
Bückenwirbelsäule  nach  rechts  oder  nach  links  zugleich  compcnsirende 
Auskrümmungen  in  entgegengesetzter  Richtung  an  der  Lenden-  und 
Halswirbelsäule  sich  bilden.  Bei  der  häufigsten  Form  der  Scoliose 
mit  rechtseitiger  Auskrümmung  finden  sich  daher  linkseitige  Aus- 
krümmungen an  der  lumbalen  und  cervicalen  Wirbelsäule.  tJebrigens 
ist  eine  reine  seitliche  Curvatur  selten,  und  kommt  dieselbe  fast  nur 
bei  älteren  Personen  und  bei  geringeren  Graden  der  Krümmung  vor, 
gewöhnlich  zeigt  die  Wirbelsäule  zugleich  noch  eine  Rotationskrüm- 
mung  um  ihre  senkrechte  Axe,  so  dass  die  Donifortsätze  mehr  nach 
der  Einkrümmungsseite  hin  gedreht  sind,  und  erscheint  die  normale 
Auskrümmung  der  Bückenwirbelsäule  nach  vom  mehr  oder  weniger 
vermindert.  Weitere  mechanische  Folgen  der  vertebralen  Krümmung 
sind,  dass  die  Thoraxseite  auf  der  convexen  Seite  gewölbt  und  vor- 
stehend ist  und  die  Bippen  weiter  von  einander  abstehen,  während 
auf  der  concaven  Seite  es  sich  umgekehrt  verhält  und  die  Bippen 
oft  bis  zum  gänzlichen  Verschwinden  der  Intercostalräume  sich  an- 
einander, selbst  übereinander  legen,  und  dass  die  Schulter  uuf  der 
convexen  Seite  höher  steht  („hohe  Schulter")  als  auf  der  concaven. 
Natürlich  wird  auch  die  Höhe  der  Wirbelsäule  durch  ihre  ahiiorine 
Krümmung  vermindert  und  erscheint  der  Bmnpf  verkürzt.  Der 
Thorax  steht  dem  Becken  näher,  auf  der  eingebogeneu  Seite  mehr 
als  auf  der  ausgebogenen,  so  dass  auf  der  ersteren  Hippen  und  Dariu- 
beinkamm  bisweilen  in  Contact  kommen.  Das  Becken  selbst  erleidet 
eine  Verschiebung  in  der  Art,  dass  diejenige  Hälfte,  welclie  der  dor- 
salen Auskrümmung  entspricht,  etwas  höher  steht  als  die  andere.  Bei 
längerer  Dauer  der  Curvatm*  verändert  sich  die  Gestalt  <ler  Wirbel 
und  Bippen.  Erstere  verlieren  auf  der  eingebogeneu  Seite  an  Hölu- 
und  auch  die  Intervertebralscheiben  verschwinden  hier,  während  die 
Rippen  auf  der  excurvirten  Seite  sich  mehr  krümmen,  verlängern 
und  abplatten,  auf  der  inciurvirten  sich  strecken,  verkürzen  und  eine 
mehr  rundliche  Gestalt  erhalten.  Da  die  Verbiegung  der  Wirbelsäule 
in  der  Begel  nur  allmählig  zu  höheren  Graden  sich  ausbildet  und  der 
Wirbelkanal  weit  ist,  so  erleidet  das  Bückenmark  gewcihnlich  keiue 
erheblichen  Veränderungen  und  treten  diiker  auch  keiue  hierauf  be- 
züglichen functionellen  Störungen  auf.  Anders  verhält  es  sich  mit 
den  Organen  der  Brust-  und  Unterleibshöhle,  deren  Form-  und  Räum- 
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lichkeitsveränderungen  zu  erheblichen  Bespirations«^  CirculatioDs-  und 
Digestionsstörungen  Anlass  geben  können.  Zunächst  ist  der  Thorax* 
räum  der  incurvirten  Seite  verengt,  die  Beweglichkeit  der  Rippen 
vermindert,  das  Zwerchfell  dislocirt,  daher  die  Bespiratiou  beein- 
trächtiget und  der  kleine  Kreislauf  behindert,  was  w^eiterhin  vermiih 
derte  Oxydation  dqs  Blutes,  Stauung  im  venösen  Gefösssjstem,  Dila- 
tation des  rechten  Herzeus,  cyauotisches  Aussehen,  Cn^brüstigkeh, 
allgemeine  Körperschwäche  u.  s.  w.  zur  Folge  hat.  Von  den  Bauch- 
organen  ist  hei  rechtseitiger  Scoliose  besonders  die  Leber  einem 
Drucke  durch  die  Rippen  ausgesetzt,  mehr  noch  aber  leidet  diem 
Organ  durch  die  venöse  Blutstauung,  welche  auch  einen  hjperämi- 
schen  Zustand  der  Nieren  bedingen  kann. 

Diagnose.  Der  Bestand  einer  scoliotischen  Krümmung  auch  ge- 
ringeren Grades  ergibt  sich  schon  bei  oberflächlicher  Betrachtung  dee 
Kranken  aus  dem  verschiedenen  Stand  der  Schulterblätter  und  aus 
der  gekrümmten  spinalen  Furche  des  Rückens.  Indessen  ist  zur 
genaueren  Ermittlung  der  Krllmmungsverhältnisse  eine  nähere  Unter- 
suchung des  Kranken  nothwendig  und  zwar  sowohl  in  aufrechter 
Stellung  als  im  Liegen,  um  namentlich  zu  bestimmen^  inwieweit  die 
Krümmung  durch  Entlastung  der  Wirbelsäule  beim  Liegen  sich  aus- 
gleicht. Zu  dem  Ende  hat  man  auch  die  Länge  des  Körpers  im 
Stehen  und  Liegen  zu  messen.  Die  Grade  der  seitlichen  Krümmungen 
ergeben  sieh  am  genauesten  durch  Anwendung  eines  Senkloths.  Die 
Spirale  Drehung  der  Säule  lässt  sich  besonders  aus  dem  Stande  der 
Dornfortsätze  und  aus  der  hintern  Ausbuchtung  der  Rippen  auf  der 
ausg<'bogenen  Seite  erkennen.  Eine  Verschiebung  des  Beckens  macht 
sich  schon  durch  den  etwas  hinkenden  Gang  bemerkbar,  wobei  eine 
Extremität  kürzer  als  die  andere  scheint.  Messungen  der  Circum- 
ferenz  der  beiden  Thoraxhälften  geben  Aufschluss  über  die  verschie- 
denen Räumlichkeitsverhältnisse  des  Thorax  und  über  die  verschiedene 
Länge  der  Rippen  u.  s.  w. 

Behandlung,  Die  Scoliosen,  insofern  es  habituelle  oder  statische 
sind,  gehören  zu  denjenigen  Verkrümmungen,  welche  bei  einer  ratio- 
nellen Behandlung  noch  die  günstigste  Prognose  zulassen.  Indessen 
darf,  um  gänzliche  Beseitigung  der  Curvatur  erwarten  zu  dürfen, 
dieselbe  noch  nicht  in  höherem  Grade  ausgebildet  imd  bereits  mit 
Deformation  der  Knochen  verbunden  sein,  denn  in  solchem  Falle 
kann  durch  zweckmässige  therapeutische  Maassnahmen  höchstens  der 
Weiterentwicklung  der  Krümmung  entgegengewirkt  werden.  —  Vor 
Allem  smd  natürlich  die  veranlassenden  Ursachen  der  Krüm- 
mung zu  entfernen  oder  zu  bekämpfen,    was   meistens  auf  doppelte 
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Ali;  geschehen  muss,  einerseits  durch  Kräftigung  des  Körpers  über- 
haupt ^  andererseits  durch  Aufgeben  aller  derjenigen  Körperhaltungen 
und  Beschäftigungen,  welche  der  scoliotischen  Krümmung  Verschub 
leisten  kennen.  —  Von  den  Mitteln  zur  Beseitigung  der  Krümmung 
selbst  kommen  hauptsächlich  in  Betracht:  1)  Methodische  Muskel. 
Übung,  bewirkt  durch  die  sogenannte  Heilgymnastik,  und  2)  Aus- 
gleichung der  Krümmung  durch  mechanische  sogenaimte  orthopä- 
dische Apparate.  Nur  von  untergeordneter  Bedeutung  ist  hier  die 
Myotomie. 

Die  Heilgymnastik,  sowohl  die  einfache  deutsche,  welche 
auf  Kräftigung  des  Muskelsystems  überhaupt  berechnet  ist,  als  auch 
und  ganz  besonders  die  schwedi^sche,  durch  welche  die  Bethäti- 
gung  einzelner  Muskelgruppen  bezweckt  wird,  ist  bei  den  geringsten 
Graden  der  Krümmung  das  wichtigste  und  öfters  auch  allein  aus- 
reichende Hilfsmittel  zur  Beseitigung  des  Uebels.  Man  richtet  diese 
Gynmastik  so  ein,  dass  durch  dieselbe  einerseits  der  Körper  in  solche 
Stellung  und  Haltung  gebracht  wird,  welche  der  gekrümmten  gerade 
entgegengesetzt  ist,  andererseits  diejenigen  Muskeln  speciell  geübt 
werden,  welche  bei  der  fehlerhaften  Stellung,  Haltung  und  Bewegung 
des  Körpers,  wodurch  die  Krünunung  herbeigeführt  wurde,  weniger 
in  Thätigkeit  gesetzt  worden  sind. 

Die  orthopädischen  Apparate  eignen  sich  in  Verbindung 
mit  der  Heilgymnastik  für  höhere  Grade  der  Verkrümmung,  bei 
welchen  die  Gymnastik  allein  nicht  ausreichend  ist,  werden  aber  be- 
züglich ihrer  möglichen  Leistungen  häufig  überschätzt.  Ihrer  Con- 
struction  und  Wirkung  nach  zerfallen  sie  in  solche,  welche  haupt- 
sächlich entweder  durch  Zug  oder  durch  Druck,  oder  durch  beide 
zugleich  der  Verkrünunung  entgegenwirken.  —  Durch  Zug ap parate 
ist,  absehend  von  den  Hals  Verkrümmungen,  nur  in  horizontaler  Lage 
Etwas  zu  erreichen,  weil  in  aufrechter  Stellung  nicht  ein  so  starker 
Zug  angebracht  werden  kann,  welcher  nicht  blos  die  Last  des  Kör- 
pers zu  tragen,  sondern  auch  noch  die  Krümmung  auszugleichen  ver- 
möchte. Das  letztere  hat  aber  auch  bei  Zugapparateu,  die  auf  eine 
horizontale  Lage  berechnet  sind,  seine  Schwierigkeiten,  da  die  An- 
grifFsstelleu  flir  den  Zug  nicht  direct  an  dem  gekrümmten  Theil  der 
Wirbelsäule,  sondern  davon  mehr  oder  weniger  entfernt  angebracht 
werden  können,  so  dass  ein  grosser  Theil  der  Kraft  dadurch  verloren 
geht,  wozu  noch  als  weiterer  Uebelstand  kommt,  dass  nonnale  Theile 
der  Wirbelsäule  mehr  extendirt  werden  als  die  gekrümmten.  Auch 
kann  natürlich  das  lange  Liegen  in  solchen  Zugapparaten  für  die 
Gesammtconatitution   nicht  von  günstiger  Wirkung  sein.     Diese  Ap- 
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parate  bestehen  in  den  sogenannten  Streckbetten,   in  welchen  der 
Verkrümmte  auf  einer  Matratze   liegt,  während  die  Extension  durch 
Fedeni    oder   Gewichte    ausj^cftlhrt  wird,    die    einerseits    mit   einem 
Beckengürtel,    andererseits  mit  Achselgurten   und    mit    einer  ünter- 
kieferschlinge  in  Verbindung  gebracht  werden.     Zum   Bemessen  der 
Stärke  des  Zuges  bedient  man  sich  eines  Dynamometers.     Bücksicht- 
lich der  specielleren  Construction  solcher  Streckbetten,   deren  es  eine 
ganze   Menge   gibt,  verweisen  wir  auf  die  orthopädischen  SchriftcD. 
—  Die    Druckapparate   sind    darauf  berechnet,    durch    directen 
Druck  auf  die  ausgekrümmten  Theile  der  Wirbelsäule  deren  Gerad- 
richtung zu  erzielen,  und  gibt  es  solche,  bei  welchen   der  Druck  im 
Liegen  oder  im  Stehen  ausgeübt  wird.    Wirksamer  sind  die  ersteren. 
Als   Musterapparat    für    dieselben    kann    der   Reduetionsapparat  von 
Bühring   angesehen    werden,    mit  welchem  im  Liegen    durch  ver- 
schieden  geformte    Pelotten,    die    auf  schlittenartigen   Vorrichtungen 
sich  bewegen,  gegen  die  verschiedenen  Auskrümm ungen  der  Wirbel- 
säule gewirkt  wird.     Die  portativen  Druckapparatc,  mit  welchen 
der  Träger   herumgehen   kann,    sind   nicht   sowohl   zur  gewaltsamen 
Ausgleichung   einer   stärkeren    Verkrümmung   dienlich,    als    vielmehr 
zur  Nachkur,    wenn  nach  auf  anderem  Wege  gehobenen  Krümmun- 
gen die  Wii'belftäule  noch   während  einiger  Zeit  gestützt  werden  soll, 
oder    zur    Beseitigung    leichterer  Curvaturen,    welche    durch     lilosse 
Manipulationen  mit  den  Händen  im  Liegen  beseitigt  werden   köimen, 
worauf  man  den  Apparat  anlegt.    Einer  der  zweckmässigsteii  Apj>arate 
der  Art  ist  der  ili^ssard'sclie  Inclinationsgürtel. 

Die  subcutane  Myotomie  wurde  besonders  von  J.  Gucrin  an- 
gelegentlich empfohlen  und  in  ausgedehntester  Weise  ausgeführt,  so- 
fort aber  auch  von  Bouvier  als  für  die  KückgratsverkrUmniungen 
ungeeignet  mit  triftigen  Gründen  bekämpft,  und  in  der  That  hat  die 
spätere  Erfahrung,  wozu  schon  die  Berücksichtigung  der  Aetiologie 
der  Scoliosen ,  sowie  der  anatomischen  Verhältnisse  der  Rücken-  und 
Thoraxnuiskulatur  iVihren  musste,  das  Nutzlose  derartiger  Operationen 
erwiesen ,  so  dass  dieselben  gegenwärtig  kaum  mehr  oder  jedenfalls 
mir  noch  ganz  ausnahmsweise  gemacht  werden.  Am  häufigsten  durch- 
schnitt man  Theile  des  Sacrolumbaüs,  namentlich  den  hongissimus 
dorsi,  dann  auch  den  Trapeziua,  Rhomboideua,  Letator  scapulae, 
Semhplnalis  u.  s.  w. 

b)  Auskrümmung  des  Rückgrats  nach  hinten.     Kyphosis. 

Entstehung.    Kyphotische  Auskrümmungen  der  Wirbelsäule  sind 
meistens  die  Folge  von  Knochenleiden  (Spondylarthroca^e,   Rachitis, 
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Osteomalacie  u.  s.  w.),  seltener  von  Erdchlaifung  der  Wirbelbäiider 
oder  Schwäche  der  RUckcnmurfkuIatnr^  oder  von  anhaltend  gekrümmter 
Stellung  der  Wirbelsäule  bei  gewissen  Berufsarten.  Die  Kyphosen 
der  letztem  Art  entstehen  nur  sehr  allmählig;  kommen  meist  bei 
älteren  Personen  vor  und  nehmen  am  häufigsten  den  obeni  Thoil  der 
Bückenwirbelsäule  ein.  Die  atonischen  Kyphosen  finden  «ich  ge- 
wöhnlich bei  schwächlichen  Kindern  und  die  Auskrllmmung  nimmt 
den  grössten  Theil  der  Wirbelsäule  ein,  welche  einen  grossen  Bogen 
nach  hinten  bildet.  Sie  hat  das  Eigenthümlirhe;  das»  sie  im  Liegen 
sich  grösstentheils  verliert  und  namcnth'ch  beim  Sitzen  deutlich  her- 
vortritt. Die  häufigsten  Kyphosen  sind  die  osteopathischen  und  nament- 
lich diejenigen,  welche  durch  Spondylitis  un<l  Spon<lylurthrocaoe  her- 
beigeführt werden.  Bezüglich  der  Veranlassungen  gilt  dalier  zunächst 
das,  was  bei  jenen  Krankheitszuständen  angeführt  word(fn  ist,  nament- 
lich entwickelt  sich  danach  die  Kypliose  bald  spontan,  bald  nach  trau- 
matischen Einwirkungen.  Häufiger  ist  die  crHtere  als  die  letztere 
oder  sind  wenigstens  die  vorausgegangenen  traumatischen  Insulte  so 
leichter  Art,  dass  die  krankhafte  Disposition  als  das  wichtigste  ftir 
die  Entwicklung  der  Spondylitis  angesehen  werden  luuss.  \n  der 
Regel  tritt  die  spondylitische  Kyphose  nur  beschränkt  an  einzelnen 
Wirbeln  auf  und  zwar  nach  traumatischen  Einwirkungen  an  verschie- 
denen Stellen  der  Wirbelsäule,  während  die  häutigere  spontan  sich 
entwickelnde  meistens  die  Rückcnwirbelsäule  betrifft.  Solcher  Kyphose 
gehen  daher  immer  spondylitische  Erscheinungen  vorher,  und  ent- 
wickelt sich  die  Ausbiegung  je  nach  dem  Verlaufe  des.  entzündlichen 
Processes  und  je  nach  den  Ausgängen  desselben  bald  rascher,  bald 
langsamer  in  höherem  oder  geringerem  Grade.  Durch  völliges  Hin- 
sinken einzelner  Wirbelkörper  kann  die  Kyphose  zu  einer  spitzwink- 
ligen werden. 

Erscheinimgen  und  Folgen.  Die  kyphotische  Krümmung  ist  an 
den  hervorspringenden  Domfortsätzen  leicht  zu  erkennen.  Betrifft 
dieselbe,  wie  in  den  meisten  Fällen,  einen  Theil  der  Rückenwirbel, 
80  wird  dadurch  die  Höhe  des  Thorax  verkürzt,  die  Rippen  nähern 
sich  einander,  und  werden  mehr  gestreckt,  so  dass  die  Thuraxseiten 
flacher  erscheinen  und  der  Thoraxraum  im  Querdurchmesser  eine 
Verküi-zung  erleidet.  In  der  Richtung  von  vorn  nach  hinten  ist  er 
dagegen  geräumiger.  Die  Schulterblätter  stellen  sicli  in  Folge  der 
seitlichen  Abflachung  des  Thorax  und  der  hinteni  vertebralen  Aus- 
biegung mit  dem  äussern  Rande  mehr  nach  vorn,  so  dass  die  Schul- 
terbreite abnimmt.  Als  compensatorische  Krümmungen  bilden  sich 
Lordosen    der  Hals-  und  Lendenwirbel  aus,  und   durch  die  lumbale 
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Tiordose  kann  die  Neigung  des  BeckenB  vermehrl  und  das  Ptmim- 
forhnn  vorstehender  gemacht  werden,  während  bei  lumbaler  Ejphoae 
gerade  cntgegengeBetzte  Zustände  des  Beckens  sich  entwickeln.  Die 
Formveränderung  des  Thorax  mit  Beeinträchtigung  seiner  Räum- 
lichkeit hat  natürlich  auch  Functionsstörungen  der  Brustorgane  zur 
Folge.  Namentlich  werden  die  Lungen  in  transversaler  und  verti- 
kaler Richtung  comprimirt^  so  dass  die  Respirationsgröase  sich  ver- 
mindert. Weniger  wird  das  Herz  beeinträchtiget^  dagegen  können 
Oesophagus  und  Aorta  erhebliche  Krümmungen,  selbst  Knickungen 
erleiden  u.  s.  w. 

Behandlung.     Bei   atonischen  Kyphosen   sind    allgemeine  Stär- 
kung  des  Körpers    durch   hygieinische ,    diätetische    und    pbarmaceu- 
tische  Hilfsmittel,   speeielle  Kräftigung  der  Muskulatur    durch   Heil- 
gynmastik  und  Stützung  der  Wirbelsäule  durch  zweckmässige,  Bauch 
und  Brust  nicht  beengende  Apparate  die  wichtigsten  Aufgaben  einer 
rationellen  Behandlung.     Bezüglich  der  Apparate   dienen  namentlich 
solche,   welche  den  Thorax   durch   x^chselkrücken   stützen,    die  auf 
einem  Beckengürtel   ruhen.     Nöthigenfalls   kann  nocb  eine  Rücken- 
Stange  beigegeben   werden.     Weniger  geeignet  sind  Scbntircorsette, 
weil  sie  stets  mehr  oder  weniger  mit  Compression   des  Bauches  und 
der  Brust   verbunden    sind.     Bei  sich  entwickelnden  habituellen  Ky- 
phosen ist  es  Hauptsache,  die  Körperstellung  zu  vermeiden,   in  Folge 
welcher  die   Auskrümmung  sich    bildet,    wozu    meistens    Aonderung 
der  Beschäftigimg   nothwendig   ist.     Am   häufigsten  hat  man   es  mit 
den    osteopathischen  Kyphosen  zu  thun,   welche  entweder  schon  ge- 
bildet oder  erst  in  der  Entwickelung  begriffen  sind.    Bei  den  ersteren 
ist    in   der  Regel    zur   Beseitigung   der   Krümmung  nichts    mehr   zu 
thun  und  muss  vielmehr  die  Kyphose  als  ein  günstiger  Ausgang  einer 
Spondylarthrocace  angesehen  werden.     Höchstens  könnte  es  bei  jün- 
geren Individuen  sich  darum  handeln,  einer  zu  excessiven  Ausbildung 
compensatorischer  Krümmungen    durch   Anwendung    entsprechender 
Stützapparate  vorzubeugen.     iVjiders   verhält  es  sich  mit  der  erst  in 
der    Ausbildung    begriffenen    osteopathischen   Kyphose.      Hier    nuii*s 
einerseits   durch    eine   entsprechende   allgemeine    und   locale  Behand- 
lung   das  bestehende  Knochenleiden  bekämpft,   andererseits  die  Be- 
lastung der  Wirbelsäule  vollständig  aufgehoben  werden,  indem  inan 
den  Kranken,    meistens   also   das  Kind,   eine   unausgesetzte  Rücken- 
lage einnehmen  lässt.     Da  solche  Knochenleiden  öfiei's  bis  zu  einem 
gewissen  Alter   recidivircn,   so   kann  man  in  den  Fall  kommen,   bei 
einem    und  demselben  Individuum    derartige  Kuren   zu   wiederholen, 
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wesshalb  die  Angehörigen    darauf  anfinerksam  zu  machen   und   die 
Kranken  In  verschiedenen  Zeitperioden  zu  untersuchen  sind. 

c)  AuskrUmmung  des  Rückgrats  nach  vorn.     Lordosis. 

Primäre  Lordosen  sind  sehr  selten  und  dann  meistens  diu-ch 
besondere  Körperhaltung^  zurückgebogenen  Oberkörper  mit  Belastung 
desselben;  bedingt.  Grösstentheils  sind  die  Lordosen  consecutive 
und  zwar  compensatorisch  entstandene  bei  kyphotischen  Krümmungen 
und  zeigen  sich  an  denjenigen  Theilen  der  Wirbelsäule;  welche  be- 
reits im  normalen  Zustande  nach  vorn  ausgebogen  sind  und  Gleich- 
gewichtskrümmungen darstellen.  Sehr  selten  ist  eine  Lordoaii  doT" 
salis  und  auch  die  cervicale  konmit  gewöhnlich  nur  in  geringerem 
Grade  vor.  Am  häufigsten  ist  die  lumbale  Vorwärtskrümmung. 
Bei  allen  Lordosen  sind  die  Domfortsätze  aufeinander  gerückt  und 
verhindern  zum  Theil  die  Ausbildung  höherer  Grade  der  Auskrüm- 
mung. Bei  der  lumbalen  Lordose  erscheint  die  Lendengegend  ein- 
gebogen; der  Bauch  vorstehend;  der  Thorax  nach  hinten  gerichtet 
und  das  Becken  stark  geneigt.  Bei  der  cervicalen  Lordose  ist  das 
Hinterhaupt  nach  unten  gerichtet;  der  vordere  Theil  des  Halses  ver- 
längert; der  Kehlkopf  vorspringend  und  die  Rotation  des  Kopfes 
beschränkt.  Bei  der  seltenen  dorsalen  Lordose  findet  eine  Verdrän- 
gung der  im  Mittelraum  des  Thorax  befindlichen  Theile  statt;  nament- 
lich des  Herzens ;  der  Aorta  und  der  Luftröhre;  in  Folge  dessen 
Circulations  -  und  Respirationsstörungen  vorhanden  sind.  —  Da  die 
Lordosen  fast  immer  nur  consecutive  Verkrümmungen  sind,  so  fällt 
auch  ihre  Behandlung  mit  derjeiiigen  der  bedingenden  primären 
zusammen. 

Capitel  m 

Rttckgratsspalte.    Spina  bifida  ^). 

Entstehung,  Die  Spina  bifida  beruht  auf  einer  Nichtvereiiiigung 
der  Dorsalplatten  der  Keimhaut  und  ist  fast  immer  mit  Hydrorrhachie 
verbunden.  Ein  hydropischer  Zustand  des  Rückenmarks  und  seiner 
Häute  scheint  die  nächste  Veranlassung  der  Hemniungsbildung  zu  sein. 

Erscheiniingen  und  Folgen.  Die  Spaltung  kommt  in  sehr  ver- 
schiedenen Graden  vor.  Bei  den  höheren  Graden  ist  der  Wirbel- 
kanal nach  hinten  geöffnet  und  ist  der  hintere  Theil  der  Wirbel- 
bogen  nur   rudimentär    entwickelt.      An   der   Spaltstelle    treten   die 


1)  Liter,  b.  in  der  2.  Aafl.  IV.  8.  522. 
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Kiickenmarksliäute    und  bei  HydrorrhachU  interna    das  Bttckoimiik 
seihst  als  hydropische  Geschwulst  hervor.     Meist^is  ist  nicht  nur  ein 
Wirbel   gespalten,    solidem   sind   es   deren  mehrere.      Auch  hat  man 
sclioji  den  ganzen  Rüekenmarkskanal  offen  gefxtnden.     Indessen  «od 
hei   sf^olchen  ausgedehnten  Spaltungen  gewöhnlich  noch  andere  Miae- 
bilduugcu  vorhanden  und  ist  die  Missgeburt  häufig  nicht  lebensfähig. 
Bei  geringeren  Graden  sind  die  Wirbelbogen  und  Domfortsätze  woH 
vorhanden  aber  gespalten^  oder  es  besteht  nur  eine  kleinere  Oeffimng 
zwischen    den  Wirbelbogen,    durch    welche  die  G-escIiwulst  mit  dem 
Rüekenmarkskanal   in  Verbindung   steht.     Die    Spaltung   kann  Ter- 
schiedene  Wirbel  betreffen;  am  häufigsten  indessen  findet  sie  sich  an 
den  Lendenwirbeln,  dann  folgen  die  Sacralwirbel,  am   seltensten  wird 
sie   an    den  oberen  Kückenwirbeln  beobachtet.     Mitunter  kommt  sie 
auch    an   dem    obersten   Theil  der  Halswirbelsäule    vor,    so   dass  die 
Geschwulst   dicht  unter   dem  Hinterhaupt   erscheint   und    der  Bogen 
des  Atlas   gespalten  ist.     Femer   kann   die  Wirbelsäule  an  verschie- 
denen Stellen   unvereinigt   geblieben   sein   und   es   sind   mehrere  Ge- 
schwülste vorhanden.      Form  und  Grösse   der  Geschwulst    wechseln 
nach  Form  und  Umfang  der  Knochenspalte,  sowie  nach  der  Menge 
der  angesammelten  Flüssigkeit.     Eine   mehr  längliche  Form  hat  die 
(»esehwulst,    wemi  die  Spalte  mehrere  Wirbel  betrifft  und  daher  in 
vertikaler  Richtung  am  grössten  ist,  während  eine  kleine  Lücke  eine 
mehr  rundliche  (Jeschwu  Ist  form  bedingt.     Auch  ist  im  letztem  Falle 
die  Geschwulst  mitunter  gestielt,  selbst  hängend.    Die  Grösse   hängt 
wesentlich  von  der  Menge  der  angesammelten  Flüssigkeit  ab,  je  be- 
n  achilicher  diese,  desto  umfangreicher  in  der  Regel  auch  der  Tumor. 
I  )ie    die  Geschwulst  bedeckende  Haut  ist  bald  nur  wenig  verändert, 
ziiweiK'ii  verdickt,  meistens  aber  durch  Ausdehnung  verdünnt,  in  ein- 
zehieii  l^'üHen  auch   ganz  fehlend,    so  dass  die  Gesehwulsthüllen  nur 
:uis    den  Kückenmarkshäuten  bestehen,   und  der  Tumor  ein   bläulich 
röthliches  Aussehen  hat.     Die  Rtickenmarkshäute  sind  mit  der  Haut 
mehr  (^der  weniger  verwachsen.    Bei  äusserer  Hydrorrhachie,  bei  wel- 
(^lier  die  Flüssigkeit  innerhalb  der  Dura  mater  und  Arachnoidea  sich 
heliudet,    ist    das  Rückenmark    unbetheiligt   und  nur  etwa  durch  den 
Druck   des  Wassers  mehr  oder  weniger  abgeplattet,  auch  wohl  atro- 
phiri.     Hei  der  innera  Ilydron'hachie  verhält  es  sich  ähnlich  wie  beim 
iniieni     Ilydrocephaliis ,    das    Rückenmark    selbst    wird    ausgedehnt, 
bildet  einen  Theil  der  Gesehwulstwandmigen  und  die  hinteren  Rücken- 
niarksnerven    scheinen    aus  der  Geschwulst  zu  konnnen,  auch  laufen 
sie   nach    vorwärts,    um  zu    ihren  DurchtrittsÖfiuungen  zwischen  den 
Wirbeln  zu  gelangen. 
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Häufig  sterben  Kinder  mit  höheren  Graden  der  Spinn  bifida 
bald  nach  der  Geburt.  Bei  BUckgratsspalten  geringeren  Grades  kann 
das  Leben  längere  Zeit  erhalten  bleiben  und  man  hat  Beispiele^  dass 
damit  behaftete  Personen  mehrere  Jahre  lebten.  Hewett  berichtet 
von  einem  17-  und  einem  25jährigen;  Warner  von  einem  20jäh- 
rigen,  Camper  von  einem  28jährigen  und  Meckel  von  einem  50- 
jährigen  Kranken.  Indessen  sind  das  Ausnahmen  ^  und  gewöhnlich 
sind  mit  der  Missbildung  derartige  Störungen  .  verbunden  ^  dass  in 
Folge  dieser  das  Kind  früher  oder  später  zu  Grunde  geht,  oder  es 
vergrössert  sich  die  Geschwulst  in  dem  Grade,  dass  es  zur  Berstung 
derselben  mit  rasch  tödtlicher  Meningitis  kommt  oder  die  Perforation 
wird  durch  äussere  Reizung  bewirkt  u.  s.  w.  Zuweilen  findet  man 
cystenartige  Geschwülste  am  Rückgrat,  die  mit  demselben  durch 
einen  Stiel  zusammenhängen  und  als  Residuen  einer  spontan  ge- 
heilten Hydrorrhachia  externa  anzusehen  sind.  Die  begleitenden 
Zufälle  sind  sehr  verschieden  nach  dem  Grade  der  Betheiligung  des 
Rückenmarks  und  je  nachdem  sich  die  Spalte  an  den  oberen  oder 
unteren  Wirbeln  befindet.  Bedeutender  sind  jene  im  Allgemeinen 
bei  Hydrorrhachis  intt*rna  als  bei  H.  externa,  indessen  kann  auch  im 
letztem  Fall  die  Medulla  durch  den  Druck  des  Wassers  mehr  oder 
weniger  insultirt  werden.  Die  Zufalle  selbst  bestehen  theils  in  Reiz- 
erscheinungen, also  namentlich  in  Schmerzen  und  Convulsionen,  theils 
in  lähmungsartigen  Zuständen,  deren  Sitz  und  Ausbreitung  sich  haupt- 
sächlich nach  dem  Sitze  der  Spinn  bifida  richtet. 

Diagnose.  Sie  ergibt  sich  zunächst  aus  der  Gegenwart  einer 
angeborenen  Geschwulst  an  irgend  einer  Stelle  der  Mittellinie  des 
Rückgrats  meistens  in  der  Gegend  der  unteren  Lendenwirbel  und 
des  Kreuzbeins,  welche  mehr  oder  weniger  deutlich  fluctuirt,  sich 
nicht  mit  ihrer  Basis  verschieben  lässt,  praller  wird  in  aufrechter 
KörperstcUung  und  sich  durch  Druck  etwas  verkleinern  lässt,  wobei, 
wenn  der  Druck  einen  höheren  Grad  erreicht,  Zeichen  der  Reizung 
des  Rückenmarks  selbst  auch  des  Gehirns  eintreten.  Zuweilen  kann 
man  auch  die  Knochenlücke  direct  fühlen.  Ob  Hydrorrhachia  externa 
oder  interna  besteht,  ist  nur  mit  mehr  oder  weniger  Wahrschein- 
lichkeit zu  bestimmen.  Auf  erstere  lässt  sich  schliessen,  wenn  Er- 
scheinungen von  Rückenmarksreizung  oder  Lähmung  in  irgend  erheb- 
lichem Grade  fehlen.  Ob  bei  Cystengeschwülsten  des  Rückens, 
welche  als  Residuen  einer  früher  bestandenen  Rückgratsspalte  zu 
betrachten  sind,  noch  eine  Communication  mit  dem  Rückenmarks- 
kanal besteht  oder  nicht,  lässt  sich  keineswegs  immer  mit  Sicherheit 
entscheiden,    da    auch  die  mit  dem  Rückenmarkskanal  noch  in  Ver- 
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bindang  Btehenden  CTsten  öfters  keine  Flüsmgkeit  mehr  enäiaUa, 
welche  sich  in  jenen  zurückdrängen  lässt;  so  dass  immerbm  & 
gröBste  Vorsicht  bei  operativen  Eingriffen  nothwendig  ist  Audi 
kommen  mitunter  sehr  ijoregeknässige  Ausbuchtimgen  der  MeningeB 
vor;  zwischen  welche  unförmliche  Fettmassen  des  subcutanen  Billd^ 
gewebes  eingelagert  sind;  so  dass  der  Tumor  mit  einer  Fettgeachwük 
Aehnlichkeit  haben  kann.  Mit  einer  Hemia  iumbalis  kann  die  8pm 
bifida  nicht  wohl  verwechselt  werden  ^  da  jene  eine  seitliche  Lage 
von  der  Wirbelsäule  hat. 

Behandlung.     Es    sind   vielfältige   Versuche     gemacht    worden, 
diese  Missbildung  ganz  oder  wenigstens  theil weise  ^   d.   h.  bis  auf  die 
Knochenspalte  zu  heilen.  Man  hat  dieCompression^  die  Function, 
diese  mit  Injection^    das  Haarseil;    die  Abbindung^   die  Ab- 
tragung der  Geschwulst  u.  s.  w.  angewandt,  allein  mit  so  wechseln- 
dem Erfolge,  dass  von  irgend  einer  Sicherheit  des  einen  oder  andeni 
operativen  Verfahrens  nicht  die  Bede  sein  kann.     Zwar  sind  mit  den 
meisten  der  genannten  Verfahren  einzelne  Heilungen  erzielt  worden, 
allein  weitaus  in  der  Mehrzahl  der  Fälle  erwiesen  sich   die  milderen 
Eingriffe,  wozu  die  Gompression  und  einfache  Function  gehören;  als 
unwirksam ;    die   eingreifenderen   hingegen   als   lebensgefährlich  und 
meistens   durch  diäuse   Meningitis   tödtlich.     Es  verhält    sich   hiebe! 
ähnlich  wie  mit  der  Meningocele  des  Schädels^  mit  der  Encephalocele 
und  mit  dem  innem  Wasserkopf.    Natürlich  bestehen  diese  Gefahren 
nur   dann,    wenn    es   sich    nicht   um   bereits  abgeschnürte    Cystenge- 
sch Wülste,   sondern  um  solche  handelt,  deren  Inhalt  mit  demjenigeu 
der  Hückenmarkshöhle  in  Verbindung  steht,  und  zwar  ist  die  Gefahr 
im  Allgemeinen  um  so  grösser,  je  freier  und  umfangreicher  die  Com- 
munication,  also  je  grösser  die  Knochenlücke  ist;  auch  kommt  noch 
in  Betracht,  ob  eine  Hydrorrhachia  externa  oder  interna  besteht^  denn 
bei  dieser  ist  die  Prognose  für  jeden  operativen  Eingriff  höchst  un- 
günstig.    In    der  Mehrzahl   der  Fälle    wird  man  sich  daher  nur  auf 
eine  palliative  Behandlung  beschränken  müssen,  welche  darin  be- 
steht, dass  man  die  Geschwulst  durch  einen  entsprechenden  decken- 
den Verband   vor  Insultationen   schützt  und  gegen  die  vorhandenen 
Zufalle   symptomatisch   verfährt.     Bezüglich  der  angewandten  radi- 
calen  Verfahren  mögen  folgende  Bemerkungen  und  Beobachtungen 
Platz  finden. 

Von  dor  Gompression  sind  wenig  Erfolge,  aber  auch  keine  tödtlichen  Aus- 
gänge bekannt.  Sie  eignet  sich  hauptsächlich  für  kleinere  Geschwülste,  die  nicht 
gestielt  sind  und  einen  soliden  üautüberzug  haben. 

Die  Function  wurde  häufig  gemacht,  musste  aber  fast  immer  wiederholt  wer- 
den  und  hatte  gleichwohl  nur  in  den  wenigsten  Fällen  dauernden  Erfolg,  ja  Ter- 
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hinderte  nicht  einmal  immer  die  Beratung  des  Sackes  nnd  führte  oft  genng  xn  tödt^ 
licher  diffuser  Meningitis.  Bie  kann  daher  eigentlich  nur  als  ein  Palliativmittol 
betrachtet  werden,  das  nicht  einmal  ungefährlich,  aber  doch  nicht  ganz  entbehrlich 
ist,  wenn  die  rasch  wachsende  Wasseransammlung  eine  Berstung  des  Sackes  zu 
bewirken  droht  Man  punctirt  vorzugsweise  an  einer  Stelle  der  Basis  des  Sackes 
mit  einem  feinen  Troikar  und  Ittsst  die  Flüssigkeit  nicht  yollständig  auslaufen 
damit  das  Rückenmark  nicht  so  plötzlich  seines  Druckes  entlastet  wird,  imter  wel- 
chem es  gestanden  hat. 

Die  Function  mit  Injection  ist  in  der  neueren  Zeit  mehrfftltig  versucht 
worden  und  hat  wechselnde  Erfolge  aufzuweisen.  Bis  Heilung  eintrat,  war  in  der 
Regel  j}A^iederhohmg  der  Injection  nothwendig.  Man  injicirte  meistens  Jodtinctur 
mit  mehr  oder  weniger  Wasser  verdünnt.  Während  der  Injection  muss  natürlich 
die  Basis  der  Goschwulst  sicher  comprimirt  werden,  damit  die  Injectionsflüssigkeit 
nicht  in  den  RückcnmarkBkanal  dringt,  was  mehr  oder  weniger  einen  gestielten 
Zustand  der  Geschwulst  voraussetzt.  Bezüglieh  der  PunctionsKtcIle  gilt  das  schon 
früher  Bemerkte.     Zuweilen  trat  der  Tod  schon  während  der  Injection  ein. 

Die  übrigen  Verfahren')  hatten  fast  immer  tödtliche  Folgen. 

Zweiter  Abschnitt. 
Chirurgische  Krankheiten  des  Rückenmarks. 

Anatomlacliea«  Das  Rückenmark  füllt  den  Wirbelkanal  locker  aus,  so 
dass  es  durch  Bewegungen  der  Wirbelsäule  nicht  insultirt  wird,  auch  liegt  es  der 
vordem  Wand  des  Kanals  näher  als  der  hintern.  Bei  Erwachsenen  reicht  die  Me- 
dulla  nur  etwa  bis  zum  zweiten  Lendenwirbel  herab,  zapfenfbrmig  endigend  (Conus 
meduüae  spinalis);  wo  die  starken  Nerven  für  die  Extremitäten  austreten,  ist  die- 
selbe  dicker  und  dem  entsprechend  auch  der  Wirbelkanal  weiter.  Die  Hüllen  sind 
dieselben  wie  beim  Gehirn.  Die  Vitra  mater  hat  zunächst  eine  starke  Befestigung 
am  Foramen  magnUm  und  hängt  hier  mit  dem  Liy,  obturatorium  postieum  zusam- 
men. Sie  stellt  einen  länglichen  Sack  dar,  in  welchem  das  Rückenmark  durch  das 
Ligam,  denticulatum  gleichsam  aufgehängt  und  gegen  Erschütterungen  geschützt  ist. 
Es  liegt  die  harte  Rückenmarkshaut  den  Wandungen  des  knöchernen  Kanales  nicht 
so  nahe  an  wie  die  cerebrale  Dura  mater  den  Schädelwandungen.  Die  Arachnoidoa 
Übei'zieht  auch  das  gezahnte  Band.  Die  Pia  umschliesst  das  Mark  so  genau,  dass 
nach  Querschnitten  dasselbe  sich  vordrängt,  auch  adhärirt  sie  fester  als  am  Gehirn, 
obschon  sie  weniger  gefÜFsrelch  ist.  Lockeres  Bindegewebe,  absehend  von  Gefässen, 
füllt  den  Raum  zwischen  Dura  mater  und  Wirbelkanal  aus,  und  zwischen  der 
lockerer  anliegenden  Arachnoidea  und  Pia  mater  befindet  sich  mehr  oder  weniger 
CerebrospinalÜüssigkeit.  Aus  dem  Kückenmark  treten  jcderseits  8  Hals-,  12  Brust- 
und  5  Lendennerven,  welche  mit  doppelten,  durch  das  Liy.  denticulatum  getrennten 
Wurzeln  (einer  vordem  motorischen  und  einer  hintern  sensiblen)  entspringen  und 
durch  die  Foramina  intervertebralia  austreten.  —  Das  Blut  erhält  das  Rückenmark 
einerseits  durch  die  ans  der  Art.  vertebralis  innerhalb  der  Sehädelhöhle  entspringen- 
den Art.  spinales  posteriores  und  anteriores  j  die  nach  Perforation  der  Dura  maier 
an    der   hintern   und  vordem  Fläche  (hier  zu  einem  Stamme  sich  vereinigend)  dos 


1)  S.  2.  Aufl.  IV.  S.  529  u.  580. 
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Bückenmarks  bertibsteigen,  andererseits  durch  die  Bami  spinales  aus  der  Vert^Mu 
innerhalb  des  Cainalis  vertebraliSy  ans  den  Intercostal-  und  aiu  den  LnmbalarterieB, 
die  dnrch  die  Foramina  intervertehralia  in  den  Wirbelkanal  treten  nnd  mit  deo 
Spinalarterien  vielfach  anastomosiren.  Diesen  Arterien  entsprechend  finden  licb 
zahlreiche  Venenplcxus  {^Plexus  spinales),  vordere  und  hintere,  welche  ausserhtib 
der  Dura  nuUer  verlaufen,  bei  Jedem  Wirbel  einen  ringförmigeu  Plexus  bilden  oid 
mit  den  ausserhalb  des  Wirbelkanals  auf  den  Wirbelbogen  liegenden  8pinalplezTL«, 
sowie  mit  dem  vordem  und  hintern  Hinterhauptsblutleiter  in  Vorbindnng  stehen. 

Capitel  I. 

Yerletzangeii  des  Rfickenmarks  ^). 

Die  Verletzungen  des  Rückenmarks  können  ähnlich  wie  diejenigen 
des  Gehirns  in  Erschütterung^  Quetschung^  CompressioD 
und  verschiedenartiger  Verwundung  bestehen. 

Erschütterung   des   Rückenmarks    ist    ein    gewöhnlicher  Be- 
gleiter  der  Wirbelfrakturen,    kommt   aber  auch   ohne    solche  selbst- 
ständig und  zwar  in  den  höchsten  Graden  vor  in  Folge  eines  Falles 
aus  bedeutender  Höhe  oder  eines  Anschlages  einer  bedeutenden  con- 
tundirenden  Gewalt  an  die  A\"irbelsäule,  wie  z.  B.  wenn  grobe  Pro- 
jectile   den  Rücken    streifen.     Die  Commotionserscheinungen  können 
sowohl  dem  Grade  als  ihrer  Ausbreitung  nach  Verschiedenheiten  dar- 
bieten.    Leichtere    Grade   der   Commotion,    weim    das    ßückenmark 
keine  anderweitigen  Läsionen  erlitten  hat,  bewirken  vorübergehende 
Schwächezustände  in  der  Bewcguugs-  und  Empfiudungsiahigkeit,  bei 
den  höheren  Graden  tritt  vollständige  Lähmung  ein.     Ist  der  grö:?ste 
Theil    der  Medulla  von  der  Commotion  beti'oft'en  mit  Ausnahme  des 
obersten  Halstheiles,    so   sind   sowohl    obere  als  untere  Extremitäten 
gelähmt  und  der  Verletzte  liegt  bewegungslos  auf  dem  Rücken,  Re- 
spiration  und  Circulation  sind  schwach  und  verlangsamt,    Stuhl  und 
Harn  angehalten,  oder  es  besteht  Invontinenlia  urinae  u.  s.  w.     Com- 
motion des  obersten  Halstheiles  kami  plötzhchen  Toidiu'ch  Lälimuiig 
der  Respirationsmuskelu  zur  Folge   haben.     Betriflt   die    Commotion 
mehr  nur  den  untern  Thcil  des  Rückenmarks,  so  ist  nur  die   untere 
Körperhälfte    meistens  paraplegisch   gelähmt.     Die   untern    Extremi- 
täten sind   bewegimgs-  und  gefülillos,    Stuhl  und  Harn  sind  paraly- 
tisch zurückgehalten.     Bisweilen  zeigen  sich  aber  auch  Verschieden- 
heiten   in    der  Art,    dass   die  Paralyse   nur   die  Extremitäten,    nicht 
aber  Blase  und  Mastdarm  betreffen  oder  umgekehrt,  oder  dass  mehr 
ein  halbseitiges  Lälimungsvcrliältniss  besteht,    oder  dass  nur  die  Bc- 
wegungstaliigkeit,    nicht   aber  das  Gefühl  aufgehoben  ist.     Zuweilen 

1)  Liter,  s.  in  der  2.  Aiifl.  IV.  S.  ^17. 
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kommt  es  auch  vor^  dass  die  Lähmungserscheinungen  mit  Beizer- 
scheinungen untermischt  sind  imd  neben  Muskellähmung  Hyperäst- 
hesie der  Haut  oder  schmerzhafte  Empfindungen  einhergehen.  Sel- 
tener combiniren  sich  die  Lähmungszutalle  mit  Muskelzuckungen. 
Nach  einer  Commotio  apinnlis  verlieren  sich  die  Schwächezustände 
mitunter  binnen  kurzer  Zeit  schon  nach  einigen  Tagen,  in  andern 
Fällen  vergehen  darüber  Wochen  und  Monate ,  oder  bleiben  auch 
einzelne  Körpertheile  gelähmt  oder  wenigstens  geschwächt.  Immer 
ist  nach  der  Commotion  der  Eintritt  passiver  Hyperämie  oder  ent- 
zündlicher Reizung  des  Rückenmarks  zu  befürchten,  wodurch  wieder 
secundäre  Lähmungszuständc  herbeigeführt  werden  können.  Die  Be- 
handlmig  ist  nach  ähnlichen  Grundsätzen  zu  führen,  wie  bei  der 
Cerebralcommotion ,  nur  erheischen  einzelne  Folgen,  namentlich  die 
Harnretention,  besondere  Maassnahmen  und  sind  später  bei  zurückge- 
bliebenen Schwäche-  oder  Lähmungszuständen  vorzüglich  das  Rücken- 
mark excitirende  Mittel,  zu  welchen  unter  den  äusseren  auch  das 
Glüheisen  gehört,  in  Anwendung  zu  bringen. 

Contusionen  ist  das  Rückenmark  nach  blossen  Gommotionen 
der  Wirbelsäule  wegen  der  freien  Lagerung  und  elastischen  Befesti- 
gung des  Rückenmarks  im  Wirbelkanal  weniger  ausgesetzt  und  kom- 
men dieselben  daher  meistens  nur  in  Folge  von  Wirbelfrakturcn 
oder  eingedrungenen  stumpfen  Fremdkörpern  vor,  sind  aber  dann  in 
der  Regel  mit  Compression  des  Rückenmarks  durch  Blutergus», 
Knochentheile  oder  Fremdkörper  dermassen  combinirt,  dass  der  Con- 
tusionszustand  als  solcher  kaum  mit  Siclierheit  aus  den  Erscheinungen 
festgestellt  werden  kann.  Auch  fallt  die  Behandlung  mit  derjenigen 
der  schwereren  Wirbelverletzungen  überhaupt  zusammen. 

Gompression  des  Rückenmarks  ist  ein  sehr  häufiger  Ver- 
letzungszustand nach  heftigen  Conunotionen  der  Wirbelsäule,  nach 
Wirbelfrakturen  sowie  nach  Schussverletzungen  und  kann  bedingt 
sein  durch  Bluterguss,  durch  dislocirte  Knochentheile,  durch  Fremd- 
körper, später  auch  durch  consecutive  pathologische  Ansammlungen. 
Der  Bluterguss  findet  sich  meistens  zwischen  Wirbelkanal  und  Dura 
mater.  Da  derselbe  nicht  plötzlich  entsteht,  so  treten  die  dadurch 
bedingten  Druckerscheinungen  auch  nicht  sogleich  auf,  welcher  Um- 
stand in  diagnostischer  Beziehung  zu  verwerthen  ist.  Rührt  die  Com- 
pressionslähmung  von  dislocirten  Bruchstücken  oder  von  in  den  Wir- 
belkanal gedrungenen  Projectilen  her,  so  tritt  dieselbe  immediat  nach 
der  Verletzung  ein,  es  müsste  denn  die  Dislocation  erst  secundär 
stattfinden  in  Folge  unvorsichtiger  Bewegungen  des  Verletzten,  wie 
das   namentlich  bei   Frakturen   der  Halswirbel  zuweilen    beobachtet 
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worden  ist.     Lähmungen  nach  eonseentiven  pathologischen  Ansamm- 
lungen  haben   keine  bestimmte  Zeit  ihres   Eintrittes.  —  Die  Mittel 
zur  Entlastung   der  MeduUa  können  bei  Blutextravasaten   in  nichts 
Anderem   bestehen   als   in  strenger  örtlicher   und    allgemeiner  Anti- 
phlogosc.     Bei  dislocirten  Bruchstücken  kann  die   Kesection  und  bei 
eingedrungenen  Geschossen  die  Extraction  derselben  in  Frage  kommen. 
Verwundungen  des  Rückenmarks  sind  in  mehrfacher  Weise 
möglich.    Am  häufigsten  kommen  gerissene  und  gequetschte  Wundeo 
vor   in  Folge  von   VVirbelfraktureu    oder  Schussverletzungen.    Viel 
seltener  sind  reine  Zerreissungen  durch  gewaltsame  Dehnung  der  Me- 
duUa.    Mitunter  zerreissen   nur  die  Hüllen  und  drängen  sich  llieile 
der  Medulla  in    hemiöser  Weise   hervor.     Hiebwunden    der  Wirbel- 
säule dringen  selten  so  tief^  dass  das  Kückenmark  lädirt  wird;  leichter 
noch  dringen  stechende  Werkzeuge  zwischen  den  Wirbelbogen,  durch 
die  Z wischenwirbellöcher  ^  durch  die  Bandscheiben  oder  selbst  durch 
den  spongiösen  Theil  der  Wirbelkörper  bis  in  den  Wirbelkanal  and 
verletzen   das  Rückenmark.     Natürlich   sind   derartige    Verletzungen 
immer  mit  mehr  oder  weniger  Blutung  verbunden  und  daher  wenig- 
stens  aufanglich   die  Erscheinungen   nicht  blos  der  Zusanunenhangs- 
trennung,   sondern   auch  mehr  oder  weniger   der  Compression   vo^ 
banden.     Die  durch  die  Zusammenhangstrennung  bedingte  Lähmung 
hängt,    was   ihre  Art  und  ihren  Bezirk  betrifft,    von  der  Stelle  und 
dem  Umfange  der  Verletzung  des  Rückenmarks  und  der  austretenden 
Kerven    ab    und   gilt  hierüber,    was  schon  bei  den  Wirbelfraktnren 
angeführt  worden   ist.     Die   durch  letztere  bedingten  Rückenmarks- 
verwundungen,   welche   die   häufigsten  sind,    haben  fast  immer  eine 
compUcirte  Beschaffenheit  und    vollständige  Lähmung  des  unterhalb 
der  Verletzung   befindlichen  Rückcnmarktheils  zur  Folge.     Weniger 
ist  das  bei  Stich-  und  Hiebwunden  und  bei  partiellen  Zerreissungen 
der   Fall.  —   Die  Diagnose    einer   Rückenraarksverwundung    ergibt 
sich  theils  aus  den  localen  Verletzungsverhältnissen,  wobei,  wenn  die 
Wunde   nach    aussen  offen  ist,    ein  allialliger  Ausfluss  von  Cerebro- 
spinalflüssigkeit  von  'Wichtigkeit  wäre,   theils  aus  der  Art  und  dem 
Umfange  der  vorhandenen  Lähmungszufalle,  welche  mancherlei  Ver- 
schiedenheiten und  Eigenthümlichkeiten  darbieten  können.    Im  Allge- 
meinen entspricht  der  Umfang  der  Lähmung  dem  Umfange  des  Ver- 
letzungsbezirkes und  sind  zu  dessen  richtiger  Bestimmung  die  Ergeb- 
nisse  der  experimentellen  Physiologie   zu   verw'erthen.     Da  indessen 
bei   den   accidentellen  Rückenmarksverlctzungen    diese   ui  der  Regel 
sehr   unregelmäsdig,   auch   noch   von  andern  Nebenverletzungon  und 
meistens  von  mehr  oder  weniger  Bluterguss  begleitet  sind;  wodurch 
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eine  CompreBsion  auf  das  Rückenmark  ausgeübt  wird;  so  ist  es  mei- 
stens sehr  schwierig  zu  bestimmen  ^  welche  functionelle  Störungen 
auf  Rechnung  der  Zusammenhangstrennung  zu  bringen  sind.  Auch 
ist  zu  berücksichtigen ;  was  Versuche  an  Thieren  ergeben  haben; 
dass  der  Effect  der  Trennung  von  Rückenmarkstheilen  sich  anfang- 
lich gewöhnlich  über  die  sichtbaren  Verletzungsgrenzen  hinaus  aus- 
dehnt und  erst  nach  und  nach  sich  wieder  beschränkt;  so  dass  man 
den  wirklichen  Verletzungsbezirk  erst  einige  Zeit  nach  der  Verletzung 
sicher  zu  bestimmen  un  Stande  sein  wird.  Complicirter  sind  die 
Leitungsverhältnisse  im  verlängerten  Mark  als  im  übrigen  Theil  des 
Rückenmarks  und  desshalb  auch  weniger  gekannt;  was  natürlich  bei 
Beurtheilung  von  Verletzungszuständen  die  Diagnose  erschwert.  Zur 
Aufklärung  über  diese  Verhältnisse  empfehlen  wir  besonders  die 
CoroUarien  für  Pathologie  in  Schiffs  Lehrbuch  der  Physiologie 
des  Menschen.  —  Die  Behandlung  derartiger  Verletzungen  muss 
einerseits  eine  streng  antiphlogistische;  andererseits  bezüglich  der 
Lähmungsfolgen  eine  symptomatische  seiu;  ähnlich  wie  bei  den  Wir- 
belfrakturen.  ' 
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